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DIE  RÜNENINSCHRIFTEN  DER  GOLDBRACTEATEN 

ENTZIFFERT  UND  NACH  IHRER  GESCHICHTLICHEN 

BEDEUTUNG  GEWÜRDIGT. 


Mattb.  29,  iO. 


Von  den  in  verschiedenen  ländern,  meist  in  Skandinavien  und 
iem  nördlichen  Deutschland  gefundenen  goIdbract«aten,  die  sich  im 
allgemeinen,  wie  leicht  zu  zeigen  ist,  als  Schmucksachen  vorkaro- 
Ungischer  zeit  beurkunden,  hat  fast  ein  drittel  kürzere  oder  längere 
inschriflen  in  runen  und  zwar  durchaus  in  runen  nicht  skandinavi- 
scher arty  Inschriften  die  mit  ausnähme  einer  einzigen  noch  unent- 
äkri  sind,  die  aber  wegen  ihres  alters  xmd  ihrer  fundorte,  länder 
deren  alte  geschichte  nur  spärliche  quellen  hat,  für  historische  er- 
kamtnifs  von  unbedingter  Wichtigkeit  sind. 

Indem  ihre  erklärung  zunächst  nach  ihren  bildlichen  darstellun- 
gen  und  dem  inhalt  ihrer  inschriflen  hier  zum  erstenmal  im  Zu- 
sammenhang versucht  werden  soll,  geht  die  absieht  des  verfafsers 
dahin,  schliefsUch  ein  gesammtbild  von  der  spräche,  deren  Zeitalter 
und  der  heimath  dieser  denkmäler  zu  entwerfen,  und  bedarf  es  voran 
der  angäbe  der  werke,  deren  naehrichten  und  abbildungen  hier  zu 
gnmde  gelegt  sind. 

Die  vollständigste  Sammlung  von  goldbracteaten  befindet  sich 
auf  dem  königlichen  museum  zu  Kopenhagen;  sie  sind  zugleich  mit 
andeni  alterthümem,  besonders  waifen  der  vorzeit  zusammen,  ab* 
gebildet  in  dem  Atlas  for  nordisk  oldkyndighed,  Kjöbenh.  1857  in 
gr.  foL  sie  sind  hier  mit  fortlaufenden  nummem  bezeichnet,  und 
erreichen  mit  einschlufs  einiger  vollen  goldmünzen  sowie  der  aus 
sQber  und  kupfer  gefertigten  bracteaten  die  summe  von  253,  wovon 
drei  in  der  vorrede  nachgetragen  sind,  bringt  man  die  zweiseitigen 
goldmünzen  und  die  medaillen,  die  nicht  goldenen  bracteaten,  und 
die  viereckigen  goldbleche  nr  49 — 68  in  abzug,  so  bleiben  immer 
noch  über  anderthalb  hundert  eigentliche  goldbracteaten,  d.  h.  dünne, 
mit  Öhren  ausgestattete,  und  nur  auf  einer  seite  mit  einem  gepräge 
versehene  runde  goldbleche  übrig,  wovon  etwa  fünfzig  goldbractea- 
ten mehr  oder  weniger  zahlreiche  runenzeichen  tragen;  hiervon  sind 
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in  die  nachfolgende  abhandlung  nur  zwei  nicht  aufgenommen,  nr  109 
mit  einer  undeutlichen  binderune  und  nr  134  weil  seine  vier  kleinen 
runen  unleserlich  sind,  die  nähere  beschreibung  aller  der  im  atlas 
dargestellten  bracteaten  und  münzen  des  genannten  museums  hat 
man  in  der  sehr  gelehrten  und  verdienstvollen  abhandlung  des  con- 
ferenzraths  drThomsenin  den  Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed 
von  1855  s.  265 — 347  und  381  f.  worin  jedoch  aufser  einigen  an- 
deutungen  zur  erklärung  der  runeninschriften  diese  selbst  nicht  ver- 
sucht ist,  obwohl  über  die  zeit  und  den  Ursprung  dieser  denkmäler 
und  sehr  umfänglich  über  Ursprung  und  Verbreitung  der  bracteaten 
überhaupt  gehandelt  wird,  einzelne  wenig  gelungene  deutungen  von 
Finn  Magnusen  und  von  Rafn  werden  gelegentlich  erwähnt 
werden. 

In  den  vier  aus  Schleswig  herrührenden  goldbracteaten  des 
atlas,  nämlich  nr  83.  88.  117  und  253,  ist  inzwischen  noch  ein 
neuer  mit  einer  sehr  grofsen  runeninschrift  hinzugekommen ,  der 
1863  im  kirchspiel  Skodborg  ausgegraben,  und  in  dem  trefflichen 
werk  von  Thorsen  De  danske  Runemindesmserkeme,  bd  1.  Sles- 
vig,  Kjöbenh.  1864  nach  s.  324  zugleich  mit  den  vier  vorigen  in 
farbendruck  veröffentlicht  wurde,  ohne  jedoch  dafs  eine  lesung  eines 
der  fünf  bracteaten  des  alten  Angliens  unternommen  worden  wäre. 

Aus  sonstigen  deutschen  gegenden  hatte  der  atlas  fünfzehn  ge- 
geben, sieben  vollständige  goldbracteaten  (nr  20.  23.  30.  156.  164. 
158.  159)  aus  dem  mittleren  und  südlichen  Deutschland,  und  acht 
deren  fundort  in  Norddeutschland  sicher  oder  wahrscheinlich  ist 
(nr  87.  90.  96.  113.  115.  139.  157.  171);  nur  einer  darunter,  nr 
113  des  atlas,  ein  wahrscheinlich  Meklenbui^  angehöriger,  enthält 
runen,  die  zuerst  richtig  gelesen  und,  als  den  namen  Vaiga  nennend, 
erkannt  wurden  von  Hüllenhoff  in  einem  sich  noch  über  mehrere 
deutsche  runendenkmäler,  (den  ring  von  Cöslin,  den  bracteaten  von 
Vadstena,  die  büste  aus  terracotta,  und  das  goldene  hom)  verbrei- 
tenden aufsatz  im  vierzehnten  bericht  der  schlesw.  holst,  gesellsch. 
von  1849  s.  10 — 32,  dessen  erwähnung  ich  vergebens  bei  Thomsen 
gesucht  habe;  von  den  sehr  gut  dargestellten  gegenständen  der  dem 
bericht  beigegebenen  tafel  gehören  hierher  der  ring  von  Cöslin  in 
Pommern,  dessen  bildwerk  und  runeninschrift  mit  denen  auf  den 
bracteaten  nah  verwandt,  hier  mit  zu  besprechen  ist;  sodann  aufser 
dem  Meklenburger  ein  Cösliner,  nr  96  des  atlas,  von  welchem  sechs 
exemplare  zusammen  mit  dem  ring  gefunden  wurden;  sämmtliche 
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gegenstände  vorhanden  in  der  Sammlung  des  hm  Benoni,  jetzt  des 
fam  dr  Julias  Friedländer  in  Berlin. 

Die  zahl  der  Deutschland  gehörigen  goldbracteaten  ist  seit  dem 
erscheinen  des  Kopenhagner  atlas  durch  15  neue,  und  zwar  aus 
weit  van  einander  entlegnen  orten  des  königreichs  Hannover  ver- 
mdirt  worden,  unter  denen  vier  auch  runen  trugen,  welche  drei 
Terschiedene  inschriften  ergaben,  drei  goldbracteaten  wurden  1859 
bei  Landegge  im  Meppenschen  ausgegraben,  ein  vierter  fand  sich 
eb<»i£ails  im  Meppenschen  1864,  jetzt  im  besitz  des  buchhändier 
dr  F.  Hahn  in  Hannover  und,  nach  einer  gefalligen  brieflichen  mit- 
theilung  desselben,  nur  schlangenwerk  enthaltend,  elf  stück  aber 
entdeckte  man  1859,  nicht  weit  vom  einflufs  der  Jeetze  in  die  Eibe, 
bei  Dannenbeig,  und  unter  diesen  sind  die  vier  runenbracteaten; 
die  vierzehn  älteren  wurden  zuerst  abgebildet  und  beschrieben  von 
arcfaivrath  dr  Grotefend  —  in  der  zeitschr.  des  histor.  Vereins 
für  Niedersachsen  von  1860,  Hannover  1861  s.  391  ff.  —  der  auch 
die  gute  hatte,  dem  verf.  sigelabdrficke  von  den  drei  wichtigsten 
bracteaten  zugehen  zu  lafsen. 

Mit  beziehung  auf  die  bisher  genannten  abbildungen  wenden 
wir  uns  nun  zu  einer  übersichtlichen  beschreibung  der  auf  den  gold- 
bracteaten vorkommenden  arten  von  bildlichen  darstellungen,  um 
sodann  zur  hauptuntersuchung  über  den  inhalt  der  inschriften  fort- 
zuschreiten; es  handelt  sich  dabei  nur  um  eine  übersieht,  da  wie 
schon  voraus  bemerkt  werden  mag,  höchst  selten  eine  engere  bezie- 
huig  zwischen  dem  inhalt  der  schrift  und  des  bildes  auf  diesen 
sdiaustucken  angenommen  werden  kann. 

I.   EINRICHTUNG  UND  BILDWERK. 

Alle  runentragende  goldbracteaten  haben  eine  bildliche  darstel« 
hmg  im  innem,  während  das  umgekehrte  so  viele  male  nicht  der 
&U  ist,  und  zwar  läuft  die  schrift  am  rande  her,  selten  zwischen 
zwei  bogen  oder  kreise  eingefafst,  öfter  und  alterthümlicher  ohne 
anlehnung;  der  äufsere  rand  ist  herschend  durch  verschieOenartig 
geflocht^en  golddrath  gebildet,  und  daran  ist  eben  so  allgemein  ein 
Öhr  oder  henkel,  oft  sehr  breit  und  der  gestalt  eines  tönnchens  glei- 
chend, zuletzt  durch  kleine  stifte  befestigt,  und  hier  und  da  wie  bei 
nr  11  des  atlas  selbst  schön  durch  bogenf5rmige  linienreihen  ver- 
ziert; wo  das  Öhr  oder  die  ose  fehlt,  sind  spuren  der  Verletzung 
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vorhanden,  oder  zeigt  sich  wie  bei  nr  76,  dafs  die  bracteaten  an 
einem  goldenen  cylinder  hingen,  der  gewöhnliche  gebrauch  der- 
selben war  eben  der,  dafs  sie  an  eifern  band  oder  einer  kette  um 
den  hals  oder  auf  der  brüst  getragen  wurden,  als  der  vorzüglichste 
theii  des  haisschmuckes,  wozu  vorher  und  gleichzeitig  auch  die  gold- 
Schillinge,  die  byzantinischen  kaisermünzen,  ebenfalls  mit  henkeln 
versehen,  dienten ;  die  ags.  m  e  n  e  s  c  i  1 1  i  n  g  a  s  können  beiderlei  art  von 
angehengtem  schmuck  bezeichnen,  manche  mögen  von  forsten  als 
ehrengeschenke  namentlich  für  kriegerische  auszeichnung  ausgege- 
ben worden  sein,  andre  können  als  freundschaftsgeschenke  betrach- 
tet werden;  die  meisten  aber  wurden  wohl  als  amulete  und  als 
glücksmittel  gebraucht. 

Daraufführt  schon  die  häufigkeit  gewisser  kleiner  bilder, 
die  neben  den  gröfseren  oder  den  hauptbildem  erscheinen,  und 
nicht  ohne  eine  symbolische  bedeutung  zu  denken  sind,  welche 
wenn  auch  im  einzelnen  nicht  leicht  sicher  zu  bestimmen,  doch 
reines  und  gutes  anzuwünschen  scheint,  wenn  eine  schlangenför- 
mig  gewundene  linie,  oder  wie  bei  nr  83  eine  doppelschlange,  neben 
einer  person  auftritt,  so  darf  man  das  wohl  als  nachahmung  eines 
griechisch-römischen  motivs  auf  den  wünsch  der  gesundheit  bezie- 
hen, da  auf  römischen  münzen  jeder  art  z.  b.  die  Salus  häufig  vom 
bild  einer  schlänge  begleitet  war;  was  der  viel  gefiederte  pfeil,  wie 
auf  nr  84  aussagen  sollte,  ist  mir  unbekannt;  wo  neben  dem  mann 
ringe  in  einiger  anzahl  erscheinen,  wie  auf  den  Dannenbei^er  brac- 
teaten, wird  man  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  an  das  an  wünschen 
von  goldreichthum  denkt,  weit  durchgängiger  sind  aber  gewifse 
einfachere  mathematische  figuren,  die  von  dem  kreis,  dem  dreistrah- 
ligen  und  dem  vierstrahligen  stem,  dem  kreuz,  ausgehen,  und  oft 
zu  zweien  verbunden  angewendet  werden,  so  erscheint  der  dreizack 
Y  oder  Y  mit  dem  X  ähnlichen  kreuz  auf  nr  218  des  atlas,  der 
kreis  mit  dem  letztem  auf  nr  94  zu  OX  zusammengestellt;  auf 
dem  Meklenburger  bracteat,  nr  113  des  atlas,  wo  sich  getrennt  durch 
die  figur  auch  ein  kreis  daneben  zeigt,  geht  das  kreuz  aus  dem  kreis 
selbst  hervor  und  hat  kugeln  an  den  enden  in  der  figur  «fo,  das 
einfache  und  gerad  oder  griechisch  gestellte  kreuz  ist  selten,  die 
form  +  giebt  es  auf  nr  15.  26.  237,  die  gestalt  X  auf  nr  78.  88. 
94.  218,  und  ganz  in  kugehi  K  auf  nr  32,  nur  an  den  enden  mit 
kugeln  auf  dem  Schleswiger  bracteaten,  nr  253  des' atlas;  bei  weitem 
am  gewöhnlichsten  ist  es  aber  ein  kreuz  mit  haken  an  den  enden 
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}C  oder  4  und  hat,  wie  auf  nr  85,  ebenfalls  den  dreistrahljgen 
Stern  zur  seite,  auf  nr  33  steht  die  figur  eines  kleinen  spitzdaches 
daneben. 

Die  häufigste  gestalt,  die  der  so  eben  dargestellten  sogenannten 
crux  ansata,  wird  bekanntlich  von  nordischen  gelehrten  als  das 
zeichen  des  gottes  Thörr  und  seiner  Verehrung  betrachtet ;  richtig  ist 
daCs  schon  im  heidenthum  das  kreuz  und  zwar  als  symboi  des  ham- 
mos  des  donnergottes  gebraucht  wurde,  es  ist  bezeugt  von  Snorri 
io  cap.  18  der  geschichte  Hakons  des  guten,  aber  der  gebrauch 
dieses  hakenkreuzes,  welches  auch  crux  gothica  genannt  wird,  geht 
in  ?id  ältere  zeiten  zurück,  vgl.  Müllenhoff  a.  a.  o.  s.  11,  und  zeigt 
sich  auch  auf  deutschem  boden,  «elten  zwar  in  christlicher  zeit,  wie 
bei  den  Unterschriften  4er  Urkunde  ausMercien  von  716  (Hickes  diss. 
epist  p.  70  Tab.  D.  bei  Ingulphus);  sie  scheint  mehr  der  älteren  an- 
zngefaj^n,  sie  erscheint  z.  b.  auf  einem  schmuck  des  reitzeugs  in 
dem,  nach  den  münzen  zu  schliefen,  aus  dem  3.  jahrh.  herrühren- 
den fund  von  Taschberg  im  alten  Anglien  (Engelhardt  PI.  13  nr  11), 
und  auf  dem  ring  ?on  Cöslin,  hier  neben  dem  dreistrahligen  stem, 
der  einem  dreiblatt  gleicht,  und  neben  figuren  von  zierlichen  yögehi 
und  Ton  trinkhömem;  die  aber  in  Cöslin  mitgefundenen  münzen 
fahren  ins  5.  Jahrhundert,  übrigens  kommt  die  crux  ansata  neben 
andern  gestalten  des  kreuzes  auch  noch  unter  den  deutschen  haus- 
maiken  bis  ins  16.  jahrh.  vor,  man  sehe  z.  b.  in  dem  anzeiger  für 
L  d.  d.  Yorz.  1863  auf  der  tafel  nach  s.  163  die  nr  91.  100,  auf 
der  nach  s.  207  eingelegten  nr  237.  253.  262.  301,  und  1864  auf 
der  nach  s.  163  befindlichen  tafel  nr  56. 

Von  den  gr öfs er  en  bildlichen  darstellungen,  welche  übrigens 
die  spuren  davon,  dafs  sie  von  nachahmung  römischer  und  byzanti- 
nischer münzen  ausgegangen  sind,  deutlich  an  sich  tragen,  gewinnt 
man  nach  einiger  vergleichung  bald  die  Überzeugung,  dafs  sie  einer 
zu  einer  gevrifsen  zeit  allgemein  gewordnen  sitte  und  einem  ziem- 
lich gesunknen  geschmack  in  der  ausführung  folgten,  wo  sie  Um- 
schriften tragen,  stehen  diese  bei  der  standigkeit  des  bildes,  selten 
mit  diesem  in  Zusammenhang,  sehr  gewöhnlich  aber  mit  dem  beab- 
siditigten  gebrauch  des  umgehängten  goldstücks. 

Auf  sehr  vielen  ist  das  bildwerk,  blofs  von  thiergestalten 
entnommen,  und  wenn  auch  ursprünglich  vielleicht  von  einer  be- 
deutnng,  lediglich  zur  zierrath  geworden,  über  vierzig  der  gold- 
bncteaten  des  atlas  smd  ganz  bedeckt  von  künstlichen  verschlin- 
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gungen  von  schlangen,  die  mehrfach  wo  sich  die  Windungen  decken, 
abgesetzt  sind  und  daher  wie  zerhackt  erscheinen;  dieselbe  art  yon 
Schlangenwerk  kommt  auch  auf  mehreren  der  hannoverschen  gold- 
bracteaten  vor,  und  auf  alterthämern  alemannischer  gräber,  sowie 
bei  den  Angelsachsen,  übrigens  zeigen  sich  bei  diesem  schmuck 
auf  bracteaten  beigegebne  runen  nicht,  einige  andere  geben  nur 
einen  vogel  oder  nur  ein  pferd,  welches  auch  auf  manchen  römischen 
und  gallischen  münzen  allein  erscheint,  und  einmal,  bei  nr  153  tritt 
eine  umfangreiche  runenumschrift  hinzu,  daneben  giebt  es  brac- 
teaten, deren  ganze,  oft  grofse  scheibe  nur  aus  verschiedenartig 
verzierten  breiten  concentrischen  kreisen  oder  ringen  besteht. 

Was  sonst  von  bedeutsameren  aus  menschlichen  gestalten 
bestehenden  oder  damit  verbundnen  bildwerk  vorkommt,  lafst  sich 
auf  drei  classen  zurückführen,  die  erste  ist  die  der  brustbilder 
von  fürsten  oder  edlen,  woneben  sich  zuweilen  auch  eine  band  mit 
einer  waife  zeigt,  oder  mit  einem  vogel,  der  auf  dem  zierlichen  biid 
von  nr  26  unverkennbar  ein  falke  ist;  eine  figur  mit  zwei  aufgehob- 
nen bänden  nr.  33,  meist  ohne  bände;  der  köpf  hat  bald  einen  heim, 
bald  ein  hintengeknüpftes  diadem  in  blofsen  haaren,  von  dem 
z.  b.  auf  nr  11  die  enden  der  schleife  hmten  hervorstehen,  in 
gleicher  form  stellt  es  sich  auf  angelsächsischen  münzen  der  ältesten 
zeit  dar,  die  ebenfalls  nach  byzantinischen  Vorbildern  geprägt  wur- 
den, hier  und  da  wie  nr  78  giebt  es  zwei  männlicher  gesiebter,  das 
brustbild  nr  76  scheint  das  einer  vornehmen  firau,  daneben  erscheint 
ein  kind  mit  einem  zweige,  wenn  denn  auf  solchen  bracteaten  eine 
ruueninschrift  vorkommt,  wie  bei  nr  11.  76.  78.  112  u.  a.  der  fall 
ist,  60  wird  von  vom  herein  wahrscheinlich  sein,  dafs  sie  den  namen 
der  person  enthalte,  für  welche  er  bestellt  und  angefertigt  wurde. 

Die  zweite  classe  bilden  diejenigen,  auf  denen  ganze  männ- 
liche figuren  erscheinen,  meist  ohne  ein  erträgliches  verhältnifs 
der  theile.  denn  da  wie  auf  den  brustbildern  der  köpf  mit  seinem 
diadem  oder  seinem  heim  und  helmschmuck  besonders  hervortreten 
sollte,  wurde  er  sehr  grofs  gemacht,  wonach  der  rümpf  sehr  kurz 
ausfiel,  von  den  bänden  meist  eine  aufwärts  die  andre  abwärts  ge- 
bogen wurde,  und  die  beine  des  beschränkten  raums  wegen  rück- 
wärts gedreht  werden  musten;  die  figuren  nr  84.  85  erscheinen 
daher  fast  wie  knieende,  auf  nr  218  sind  die  beine  gar  nach  beiden 
Seiten  ausgebogen,  auf  den  beiden  ersten  Dannenberger  bracteaten 
stehen  hände  und  beine  ganz  ohne  rümpf  als  vereinzelte  theile,  die 
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erst  die  phantasie  verbinden  mufs.  zugegeben  ist  hier  und  da  ein 
Togel  (falke),  auf  nr  84  und  85  auch  ein  aufspringendes  thier,  was 
wohl  ein  hund  sein  soll ,  denn  diese  Ihiere  auf  die  jagdfreude  der 
edlen  za  beziehen,  das  lehrt  nr  83  der  goldbracteat  von  Skrydstrup 
in  Schleswig,  auf  welchem  der  gehelmte  mann  mit  dem  gesiebt  nach 
einem  hirsch  gewendet  ist,  während  hinter  ihm  ein  hund  steht  und 
auf  sdner  linken  ein  falke.  andremale  tritt  die  kampffreude  klar 
hoTor.  ein  mann  mit  gezognem  schwert  steht  nr  87  hinter  einem 
eriegten  und  vor  einem  lebendigen  thier;  auf  nr  73  kämpft  ein  ge- 
panzerter zu  pferd  mit  zwei  drachen.  einmal  nr.  72,  erscheint  ein 
krieger,  dem  nach  römischem  vorbild  eine  geflügelte  Victoria  den 
siegeskranz  darreicht. 

Die  dritte  classe  endlich  umfafst  die  sehr  beträchtliche  zahl  der- 
jenigen, welche  blofs  einen  köpf,  meist  einen  gehelmten  köpf 
über  e  inem  pferde,  die  gewöhnliche  abkurzung  eines  vornehmen 
mannes  zu  pferde,  etwa  eines  ritters,  darstellen,  bald  ohne,  bald  mit  der 
zugäbe  eines  oder  zweier  oft  sehr  verzeichneter  vö  gel,  die  man  nach 
dem  oben  bei  der  zweiten  classe  bemerkten  nur  für  faiken  oder  zur 
jagd  dienende  habichte  erklären  kann,  dies  waren  ja  im  alterthum 
d»en  80  beliebte  und  werthvoUe  thiere  als  die  pferde.  in  dem  ags. 
testament  des  Byrhtric  werden  alle  koppelhunde  und  2  habichte  dem 
könig  vermacht,  bereits  Sigfrid  soll  nach  der  heldensage  auch  2 
habichte  mit  auf  seinen  Scheiterhaufen  bekommen  (Sig.  qu.  III,  64). 
nach  der  herschenden  annähme  kam  die  sitte  der  falkenjagd  schon 
im  vierten  und  fünften  jahrh.  von  Byzanz  her  zu  den  Deutschen, 
für  noch  frühere  einführung  von  Thracien  oder  Asien  her  sprach 
sicfa  Jacob  Grimm  aus  in  der  gesch.  d.  d.  spr.  1  *  34.  kein  Wider- 
spruch also  ergiebt  sich  von  dieser  seite  her  gegen  ein  hohes  alter 
der  goldbracteaten. 

Als  willkürlich  aber  mufs  die  meinung  bezeichnet  werden,  dafs 
wo  solche  zwei  vögel  neben  dem  köpf  über  dem  pferde  auftreten, 
wie  auf  nr  91  und  220  gerade  an  die  raben  Odhins,  Huginn  und 
Moninn  zu  denken  sei  (Finn  Magnusen  a.  a.  o.  s.  596,  Thomsen 
s.  273),  dagegen  ist  die  analogie  der  in  der  vorigen  classe  berührten 
einzehien  jagdthiere,  und  dafs  an  und  neben  dem  köpf  nichts  vor- 
handen ist,  was  an  einen  gott  erinnerte. 

In  andern  fallen  suchte  man  in  dem  köpf  den  gott  Thor,  indem 
man  das  vierfüfsige  thier  darunter,  welches  hömer  und  hart  zuhaben 
schien,  für  einen  der  mythischen  bocke  Thors  nahm.  Finn  Magnusen 
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fand  auf  einem  dieser  goldbracteaten  nr  119  des  atlas  auch  drei 
runen,  die  er  nach  nordischer  weise  I)6r  las,  während  sich  da  yiel- 
mehr  4  runen  finden  und  zwar  das  wort  HACU,  worüber  später  zu 
handehi  ist.  Thomsen  beschränkt  sich  meist  darauf,  die  crux  an- 
sata,  das  von  den  nordischen  gelehrten  sogenannte  Thorszeicben 
hervorzuheben,  erklärt  aber  doch  die  thierfigur  bei  nr  119.  129. 
132 — 140  für  „ein  thier  mit  hörnern  und  bart'\  befremden 
schon  würde  die  hier  vorliegende  Toraussetzung  des  reitens,  da  be- 
kanntlich Thor  nie  reitet,  sondern  auf  einem  mit  zwei  bocken  be- 
spannten wagen  fährt,  aber  das  bild  des  vierfüfsigen  thiers  ist  in 
Wirklichkeit  auch  nie  das  eines  bockes.  der  vermeintliche  hart  ist 
ein  an  der  kinnkette  des  pferdes  herabhängender  zaumschmuck, 
wie  man  nocfi  jetzt  an  reitpferden  deutscher  herren  halbmondför- 
mige und  andre  metallene  Verzierungen  von  köpf  oder  brüst  herab- 
hängend findet,  nach  art  der  phalerae  der  alten,  auf  dem  gold- 
bracteaten nr  144  und  145  wird  die  sache  ganz  deutlich,  da  hängen 
an  dem  kinnschmuck  des  pferdes  noch  drei  kugehi.  was  man  aber 
hörn  er  genannt  hat,  die  auf  dem  köpf  und  an  der  stirn  des  pferdes 
erscheinende  figur  U  oder  U  ist  vielmehr  eine  halbmondförmige 
Verzierung  des  stirnzaums  am  pferde,  welche  oft  noch  kugeln  an 
den  enden  hat  t5,  eine  Verzierung,  welche  vorn  an  der  stirn  eines 
thiers  mit  langem  dichten  schweif  erscheint  (nr  228),  andremale 
gerade  über  dem  köpf,  aber  vom  köpfe  ab  auf  einem  kleinen 
me  talist  ab  steht  (nr  105.  107.  108),  und  auf  welchem  gelegent- 
lich auch  der  falke  sitzt  (nr  94),  wo  das  pferd  durch  leib  und  brust- 
gurt  wie  durch  den  breiten  schweif  gekennzeichnet  ist.  den  kopf- 
schmuck  der  pferde  nennen  auch  mhd.  dichter,  mit  dem  namen 
gügerel  (Grimm  zu  Reinh.  1338)  und  houbetstiudel,  belegt  von  Fr. 
Pfeiffer  das  rofs  im  altd.  s.  18;  welcher  gestalt  die  erhöhung  auf 
dem  kop&iemen  des  zaumes  war,  ist  nicht  ersichtlich,  aus  älterer 
zeit  aber  ist  ein  durchaus  ähnlicher  rofsschmuck  erhalten,  die 
pferde  vornehmer  Franken  hatten  auf  der  stirn  ein  gehörntes  rinds- 
haupt,  wovon  abbildungen  in  Chiflets  anastasis  Childerici  primi,  und 
in  Cochets  schrift  über  das  grab  Childerichs,  Ronen  1859  s.  295 
zu  finden  sind,  übrigens  könnten  die  beiden  ganz  runden  hörner 
der  bracteaten  in  den  kreis  der  halbmondartigen  Schmucksachen 
gehören,  denn  im  BfA.  wurden  lunulae  auch  am  halse  getragen,  und 
mufs  eine  halbmondförmige  gestalt  als  zierrath  zu  gebrauchen  sehr  all- 
gemein gewesen  sein,  da  1  un ulae  m ags. glossenfür  die  verschieden- 
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artigsteD  gegenstände  des  schmuckes  verwendet  wird  (gl.  Aldelmi 
1225.  2168).  derselbe  halbmond  findet  sich  auch  als  helmschmuck 
auf  der  carolingischen  silbermünze  nr  34,  die  in  München  aufbewahrt 
wird,  durch  diese  erwägungen  wird  also  das  sprechen  von  darstel- 
farngm  Odins  und  Thors  auf  den  goldbracteaten,  was  auch  von 
deulsdien  gelehrten  au^nommen,  aber  selbst  von  einem  dänischen 
(Thorsen  1, 351)  wieder  abgelehnt  worden  ist,  für  künftig  ab  grund- 
k»  beseitigt  sein,  das  thatsächliche  ist,  dafs  überall  vornehme 
menscliliche  herren,  forsten  oder  ritter  mit  ihren  lieblingsthieren  zu 
pferde  dargestellt  sind. 

Merkwürdig  sind  die  kopfbedeckungen  in  dieser  classe  und  der 
vorigen,  sie  sind  oft  volle  helme  oder  Stahlhauben,  zuweilen  hinten 
in  einen  vogelkopf  endigend,  andremale  baretähnliche  hüte,  seltner 
runde  bedeckungen.  vielleicht,  dafs  sich  daran  die  trachten  ver- 
sdiiedener  nationalitäten  unterscheiden  lafsen,  wozu  mir  das  mate- 
rial  abgeht,  in  Hermann  Weifs  kostümkunde  habe  ich  dergleichen 
flicht  gefunden,  von  den  bildem  des  verkürzten,  verschrumpften 
reiters,  dem  kopfüber  dem  pferde,  sagt  J.  Hr.  Müller  d.  münzgesch. 
s.  57,  dafs  sie  „lebhaft  an  die  bracteaten  der  Hohenstaufen  erinnern, 
auf  denen  selbst  die  darstellung  des  falken  nicht  mangelt**,  es  wird 
ädt  also  schwerlich  sagen  lafsen,  dafs  die  gesammten  bUdlichen 
darsteUungen  der  bracteaten  gerade  nur  altnordische  seien,  wohl 
aber  dafs  sie  einem  culturstand  angehören,  der  sich  einst  über  viele 
gennanische  stamme  in  ähnlicher  weise  verbreitet  hatte,  dies  gilt 
eben  auch  von  den  Verzierungen  mit  Schlangenwindungen,  von 
denen  im  anfang  die  rede  war,  und  welche  nicht  etwa  nur  den  nor- 
discben  nmensteinen  angehören,  sondern  auch  im  angelsächsischen 
aherthom  als  zierrath  des  Schwertes  mit  dem  namen  schlangenbunt 
(vjprmfdh)  erscheinen,  auch  bei  den  Franken  vorkommen,  wie  auf 
schnallen  bei  Cochet  a.  a.  o.  p.  249,  und  nicht  minder  in  alten  süd- 
deutschen grabmälem  ab  Terzierung  gefunden  sind,  wie  Linden- 
schmit  aufgewiesen  hat,  durch  „Die  vaterländischen  altertbümer 
zu  Sigmaringen**  Mainz  1860  taf.  VI.  nr  5.  6.  8,  besonders  auf  dem 
in  einem  grab  von  Wiesenthal  geftmdnen  gürtelbeschlag  s.  65  des 
teztes,  mit  dem  s.  1 10  noch  andre  zierstücke  gleicher  art  zusammen- 
gestdH  sind;  bei  den  alten  Sachsen  zeigt  sich  dasselbe  schlangen- 
werk  wunderbar  schön  entwickelt  aus  den  schweifen  zum  theil  ge- 
flngelter  drachen  auf  dem,  seiner  runeninschrift  wegen  ins  8.  oder 
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9.  Jahrhundert  zu  verweisenden  elfenbeinernen  reliquienkästchen  in 
Braunschweig. 

Das  zusammengesetztere  bildwerk  der  bracteaten  aber  mit 
menschlichen  figuren  läfst  sich  vielfaltig  als  nachahmung  römischer 
und  byzantinischer  darstellungen  nachweisen,  und  wird  je  ungefü- 
giger und  barbarischer  die  Zeichnung  ist,  desto  sichrer  als  später 
und  unrömisch  bezeichnet  werden  kOnnen.  über  den  länderkreis, 
in  welchem  die  heimath  der  goldbracteaten  anzusetzen  ist,  wird 
vornehmlich  die  aussage  der  runeninschriften  selbst  als  Zeugnis  zu 
vernehmen  sein,  es  fragt  sich  eben  in  welcher  spräche  und  in 
welchen  dialecten  sie  abgefafst  sind. 


n.   DIB  DEUTUNG  DER  RUNENINSCHRIFTEN  AUF  DEN 
GOLDBRACTEATEN 

hat  auszugehen  von  der  feststellung  der  darauf  vorliegenden  mnen- 
zeichen,  welche,  wie  die  erste  Übersicht  ergiebt,  einerlei  gattung  an- 
gehören, und  wovon  nun  anerkannt  ist,  dafs  sie  nicht  die  gewöhn- 
lichen altnordischen  sind.  Thomsen  nennt  sie  s.  268  und  271  die 
sogenannten  angelsachsischen  runen.  dies  ist,  wenn  man  nach  der 
zuletzt  üblichen  weise  nur  zwei  gattungen  von  runen  annimmt, 
nicht  unrichtig,  aber  es  ist  nicht  genau  zutreffend,  die  eigenthüm- 
lichen  zeichen  des  ags.  alphabets  enthält  kein  bracteat,  sondern  nur 
eine  einzige  goldmünze  nämlich  nr  251  (unten  §  42).  alle  eigent- 
lichen goldbracteaten,  auch  die  Dannenberger,  zeigen  vielmehr  das- 
jenige mit  dem  ags.  am  nächsten  verwandte  aiphabet,  welches  auf 
dem  goldnen  hom  und  dem  Bukarester  ring  erscheint,  und  das 
deutsche  zu  nennen  ist,  weil  die  spräche  der  zuletzt  genannten 
denkmäier  eine  nordsächsische  ist,  (vgl.  Kirchhoff  in  Haupts 
zeitschr.  X,  198  f.  unter  nr  II). 

Im  allgemeinen  gleicht  auch  noch  das  runenalphabet,  welches 
nach  der  einheimischen  reihenfolge,  dem  futhark  angeordnet,  auf 
dem  bereits  berühmt  gewordenen  goldbracteaten  nr  99,  dem  bract. 
von  Vadstena  ausgesetzt  ist  mit  dem  namen  des  prägers.  die  be- 
deutung  die  den  zeichen  beigelegt  wird  ist  aus  ihrer  anordnung  unter 
vergleichung  der  namen  des  ags.  runenlieds  zu  erschliefsen.  in 
dieser  bedeutung  aber  weicht  es  üOf  mehreren  nicht  unwichtigen 
punkten  bereits  von  dem  älteren  deutschen  aiphabet  ab,  und  bildet 
den  Übergang  zu  dem  angelsächsischen,    diese  abweichung  sowie 
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äbeiiianpt  eine  Zusammenstellung  aller  zeichen  in  ihrer  Ordnung, 
die  dann  auch  zur  rechtfertigung  der  lesung  dient,  wird  am  besten 
am  ende  dieser  Untersuchung  gegeben. 

Voran  sei  nur  noch  bemerkt,  dafs  der  durch  das  bildwerk  be- 
schränkte räum  vieler  goldbracteaten  die  auslafsung  von  vocalen  in 
gewifsen  bekannten  Wörtern  herbeiführte,  und  dafs  in  häufig  wieder- 
kehrenden und  formelhaft  gewordnen  ausdrücken  auch  die  zeichen 
abgekürzt  und  conform  eingerichtet  werden,  als  beispiel  für  den 
letzteren  fall  erinnere  ich  an  das  alpha  und  omega  in  der  mitte 
christlicher  münzen,  welche  in  verschiednen  Stellungen  und  ge- 
stalten vorkommen,  worin  sie  ihrer  eigentlichen  figur  sehr  unähnlich 
werden. 

Es  giebt  allerdings  auch  eine  reihe  von  goldbracteaten,  auf 
doien  zwei  drei  oder  vier  runen  als  die  einzige  inschrift  oder  auch 
als  theil  einer  längeren  wiederkehren,  woraus  sich  auf  eine  ständige 
und  zur  sitte  gewordene  bezeichnung  allgemeinen  sinnes  schliefsen 
äfst  ich  beginne  mit  diesen,  sie  lafsen  sich  leicht  als  allgemeine 
heilswünsche  erkennen,  neben  denen  sich  dann  auch  besondere  an- 
wünschnngen  zeigen,  darauf  lafse  ich  die  inschriften  folgen,  welche 
einen  oder  mehrere  namen  enthalten,  zuletzt  die  spruchartigen. 

1.    Allgemeine  wnnsch-  und  sanberformeln. 

Mit  einem  wiederkehrenden  ausdruck  der  bracteaten  stimmt 
die  inschrift  des  goldnen  rings  von  Cöslin  überein,  dessen  sichres 
hohes  alter  oben  besprochen  wurde,  und  dem  wahrscheinlich  die 
kraft  des  glockszaubers  beigelegt  wurde,  dargestellt  im  14.  bericht 
der  Schleswig -holstein.  gesellschaft,  vgl.  oben,  unter  den  figuren 
seiner  acht  felder  erscheint  auch  die  crux  ansata,  die  auf  den  gold- 
bracteaten so  häufig  ist.  eins  dieser  dreieckigen  kleinen  felder  giebt 
nun  in  vier  runen,  wovon  die  erste  des  raums  wegen  in  der  spitze, 
die  andern  an  der  basis  des  kleinen  dreiecks  stehen,  die  inschrift 

Das  erste  zeichen,  welches  Finn  Magnusen  in  seinem  Runamo, 
oder  AfhandUnger  u.  s.  w.  Kjöb.  1841  bei  der  besprediung  von  vier 
bracteaten  des  nachherigen  atlas  und  dieses  denkmals  s.  623  für 
eine  bhiderune  erklärte,  aber  ohne  dafs  er  mit  Sicherheit  hätte  an- 
geben können,  was  darin  liegen  solle,  ist  vielmehr  eine  blofse  neben- 
form  des  Zeichens  4".  dies  ei^ebt  sich  aus  folgender  erscheinung. 
unter  den  ags.  runenalphabeten  bei  Hickes  gramm.  isl.  p.  4  tab.  VI 
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hat  das  erste  angels.  mit  übergeschriebenen  namen  versehene  aipha- 
bet gerade  da  das  zeichen  y^,  ^o  die  übrigen  alphabete  gleicher  gat- 
tiing  das  zeichen  4"  haben,  die  in  diesen  alphabeten  schwankend 
angegebene  bedeutung  (bald  e,  bald  x)  ist  natürlich  unanwendbar,, 
die  mönchischen  Schreiber  von  ags.  handschriften  sind  öfter  über 
den  alten  sinn  eines  nur  überlieferten  Zeichens  im  unklaren,  die 
an  sich  nahe  liegende  vermuthung,  dafs  das  zeichen  ein  S  bedeutete, 
bestätigt  sich,  wie  wir  sehen  werden,  durch  den  bracteat  nr  69  und 
durch  die  beiden  ersten  Dannenberger.  ein  andrer  nachweis  dieser 
bedeutung  des  Zeichens  wird  §  2  gegeben. 

So  ergiebt  sich  das  wort  sälu.  Auf  den  Inschriften  der  gold- 
bracteaten  treten  viele  Wörter  auf,  die  sich  auf  -u  endigen,  diese 
endung  ist  in  dem  altnord.  feminin  als  eine  ältere  durch  den  umlaut 
vorausgesetzt,  indem  formen  wie  f5r,  giöf,  sök  auf  ein  früheres  faru, 
giafu,  saku  hinweisen,  wirklich  noch  vorhanden  ist  diese  endung 
im  angelsächsischen,  hier  sind  nicht  nur  faru,  gifii,  sacu  für  den  no- 
minativ  noch  unversehrt  %  sondern  es  zeigt  sich  auch  bei  der  grofsen 
anzahl  der  abstracta,  die  der  indeclinabeln  schwachen  declination 
angehören,  und  in  der  prosa  meist  -o  haben,  in  der  alten  poesie  des 
8.  jahrh.  die  endung  -u;  wie  in  bysgu  (sorge),  cendu  (kühnheit), 
heahdu  (höhe),  mengu  (menge)  und  andern,  solche  schwache 
formen  bestehen  öfter  für  denselben  begriff  neben  den  starken,  wie 
hselu  (heil)  was  §  3  bewiesen  wird,  neben  dem  gewöhnlichen  h^l, 
und  haeld.  So  kann  es  auch  ein  ags.  sälu  oder  saelu  (glück)  neben 
dem  ags.  säl,  ssel,  und  sseld  gegeben  haben. 

Was  zunächst  nur  aus  der  analogie  erschlossen  wurde,  bestä- 
tigt sich  durch  folgende  erwägung.  der  genannten  form  der  schwa- 
chen feminina  auf  -u,  wie  in  mengu,  entspricht  im  altsächsischen 
-I,  wie  in  höli  (heil),  menigi  (menge),  ebenso  im  ahd.  wie  thiu  heill, 
im  gothischen  aber  -ei  wie  in  managei.  nun  ist  aber  ein  goth.  s^lei 
wirklich  vorhanden,  wodurch  ein  alts.  sali  und  ein  altags.  sälu 
gefordert  ist.  da  nun  selbst  auch  das  alts.  sali  thatsächlich  aus- 
gebildet war, — denn  in  der  compos.  säli-geuer  (glückgeber)  zeigt  es 
sich  in  den  niederdeutschen  psahnen  der  Gothaer  handschrift  (Regel, 
mittehiiederd.  psalmen,  hymnen  und  gebete  Gotha  1864  s.  24)  — 
so  ist  ein  ags.  sälu  um  so  sichrer  anzunehmen,  wir  wenden  uns  nun 
zu  den  goldbracteaten  auf  denen  dies  und  ähnliches  erscheint. 

*)  Die  nordsäehs.  sUdt  Stade  hiefs  noch  im  10.  jh.  Statha,  Pertzlll,  775, 19. 
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§  1 .  Der  bracteat  ans  Lellini^e  in  Seeland. 

Auf  dem  goldbracteaten  nr  85  des  atias,  dessen  bfldliche  dar- 
stenung  der  zweiten  der  oben  beschriebenen  classen  angehört,  finden 
sich  8  nmen,  die  ihrer  umgewendeten  Stellung  nach  von  rechts  nach 
links  gelesen  werden  müTsen.  dann  ergiebt  sich:  S^^^I/^^^  d.  h., 
da  die  Iste  und  5te  rune  offenbar  identisch  die  das  S  bezeichnende 
ist:  sälu,  sälu! 

Der  sinn  der  inschrift  ist  der  zuruf  gluck,  glück!  wie  er  ähn- 
lich im  gewöhnlichen  ags.  lautet:  pu  <m  swlufn  ve$l  Beov.  1170. 
die  ältere  ausspräche  mit  k  bewahrt  die  dichtung,  da  heifst  es:  väs 
on  sälum  (er  war  in  glück)  B.  607.  E.  194.  Cädm.  Ex.  106.  564, 
und  neben  saehong  auch  sälyong  (glücksfeld)  Räths.  4,2. 

Dieser  inhalt  der  aufschrift  entspricht  auch  der  sonstigen  sitte 
des  alterthums.  die  münzen  der  römischen  kaiser  geben  auf  der 
dnen  seile  das  bild  des  regenten,  auf  der  rückseite  aber  eine  unter- 
gottheit,  deren  gaben  man  dem  kaiser  und  seiner  regierung  wünschte: 
eine  gerechtigkeit  mit  der  wage,  eine  friedensgöttin  mit  zweig  und 
follhorD,  eine  Siegesgöttin  mit  kröne  und  palme,  besonders  oft  aber 
eine  Fortuna  oder  eine  Felicitas  mit  langem  stab  und  füllhom, 
wozu  dann  die  inschrift  zu  treten  pflegt  Fortuna,  FELICITAS 
AUG(asti)  oder  Augusto!  dergleichen  münzen  sind  fast  in  allen 
ländem  gefunden  worden,  in  dem  münzfund  von  Lengerich  im 
königreich  Hannover  haben  z.  b.  von  Hadrians  silbermünzen  nr  9. 
12  das  Felicitas  Aug.,  nr  12  Fortuna  Aug.,  von  Antoninus  Pius 
nr  46  Felicitati  Aug.,  von  Faustina  junior  nr  17  Felicitati  Aug(ustae) 
auf  ihrem  avers. 

Noch  jetzt  ist  es  in  mehreren  gegenden  Deutschlands  herkömm- 
fich,  einen  ähnlichen  wünsch  als  Umschrift  auf  gläsern,  tassen, 
schusseln  und  andern  geräthen  in  dem  häufigen  „glüdt  auf!"  anzu- 
bringen, in  älterer  namentlich  vorchristlicher  zeit  verband  sich 
wahrscheinlich  mit  dem  tragen  eines  bracteaten,  der  das  „glück''  in 
nmen  an  sich  hatte,  der  glaube  dafs  ein  solcher  goldbracteat  auch 
das  glück  mache,  wofor  sich  anzeigen  m  §  14  und  15  finden 
werden. 

Inzwischen  kann  eben  die  inschrift  jederzeit  auch  als  einfacher 
wünsch  etwa  dessen,  der  einen  goldbracteaten  an  jemand  schenkte, 
aa%eprägt  worden  sein,  und  dies  ist  ohne  zweifei  der  fall,  wo  wie 
auf  dem  folgenden  stück,  ein  eigenname  dabei  steht. 


Digitized  by 


Google 


14  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

§  2.   Von  eioem  dÄDisehen  faodort. 

Der  goldbracteat  nr  69  des  atlas,  von  dem  Thomsen  s.  300 
nur  die  nachiicht  hat,  dafs  er  jetzt  im  Kopeahagner  museum  auf- 
bewahrt, in  DänemarlL  aber  unbekannt  wo,  gefunden  sei,  giebt  ein 
bild  welches  deutlich  von  einer  römischen  oder  byzantinischen  me- 
dailje  abstammt;  das  wesentliche  daran  ist:  eine  geflügelte  Victoria 
reicht  einen  kränz  von  einem  altar  gegen  einen  gekrönten  forsten, 
der  von  einem  krieger  begleitet,  ihr  entgegengeht,  gleichwohl  steht 
das  bild  schwerlich  in  Zusammenhang  mit  der  runeninschrift,  denn 
dasselbe  findet  sich  auf  nr  70  wo  es  am  klarsten  ist,  mit  einer  an- 
dern kürzeren  inschrift,  und  auf  nr  71  und  72  ohne  runen. 

Die  inschrift  auf  nr  69  nun  ist  zu  beiden  selten  des  öhrs  ver- 
theilt,  und  nach  der  richtung  der  meisten  zeichen,  wovon  nur  die 
rune  für  A  hier  4,  eine  ausnähme  macht,  zu  urtheilen,  von  links 
nach  rechts  zu  lesen,    auf  der  linken  seite  steht  i^^,   rechts 

Mc^x^^  >i . 

Die  erste  rune  links  ist  ein  S,  wie  sich  erweist  aus  dem  ags. 
futhark  bei  Hickes  gramm.  ags.  p.  136,  wo  über  i  der  name  Sigel 
steht,  der  anfang  der  zweiten  reihe  rechts  ist  ein  i  an  welches  die 
auch  auf  dem  bract.  in  §  54  und  dem  von  Vadstena  vorkommende 
rune  Gär  für  G  nahe  herangerückt  ist.  das  dreieck  an  7ter  stelle 
halte  ich  für  ein  vergröfsertes  thom,  wie  es  auf  ags.  münzen  häufig 
ist,  die  letzte  etwas  abstehende  rune  rechts  betrachte  ich  als  ein  I, 
bei  dessen  eingraben  der  griflel  oben  abwich,  zu  lesen  sein  wird 
daher,  mit  zweimaliger  vocalergänzung  S^LTH  IGCAGiLTHI  d.  h. 
glück  dem  Ingagüth! 

Das  wort  säl}),  dessen  vocal  nach  §  1  und  nach  dem  sMta  in 
nr  217  (§  51)  angesetzt  ist,  ist  einerlei  mit  dem  ags.  ssel))  (glück) 
z.  b.  in:  saestreämas  saelde  habbad  Ps.  95,  11,  vergl.  gesael))  Grein 
lex.  I,  445,  sowie  mit  ahd.  säUda,  alts.  sälda,  sälda  und  mhd.  saelde. 

In  dem  namen  Ige  agil))  vermuthe  ich  für  den  ersten  theil  die 
auch  auf  nordischen  runensteinen  so  überaus  häufige  auslafsung  des 
N  vor  G,  so  dafs  sich  ein  Ingcagil})  ergiebt  mit  dem  härter  aus- 
gesprochnen  ng.  der  erste  theil  des  namens  hat  seinen  thema- 
vocal  auch  noch  in  dem  sächsischen  Inga  dag  der  traditiones  Gorbe- 
jenses  234  (nach  Wigands  ausgäbe),  der  ganze  name  in  der  jüngeren 
form  Ingeld  (statt  Ingegeld)  stellt  sich  in  denselben  Corveier  tradd. 
nr  243  und  in  dem  thüringischen  Ingelt  cod.  Fuld.  173. 

Nach  art  und  weise  der  Zusammenstellung  hat  diese  inschrift 
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ein  seitenstöck  an  einer  ags.  münze  des  7ten  Jahrhunderts,  die  nach 
FoonUine  für  den  ostanglischen  konig  Aldulf  ge|)rSgt  wurde  (in 
flickes  thes.  tab.  III).  auf  der  hauptseite  steht  Audulfius,  auf  der 
kehrseite:  yicturia  Adulfo.   so  statt  victoria. 

§  3.   Der  goldbracteat  aas  Holstein, 

welcher  in  Hamburg  aufbewahrt,  unter  nr  219  im  atlas  dargestellt 
ist  und  ein  sehr  rohes  der  U.  classe  angehöriges  bild  mit  völliger 
mannesfigur  enthält,  giebt  deutlich  die  noch  mehrmals  wiederkeh- 
renden 3  runen  ^^^.  Ich  lese  sie  unbedenklich  hALU. 

Für  das  weggebliebene  H  mufs  ich  daran  erinnern,  dafs  man 
in  den  alten  Schreibern  von  runen  nicht  grammatiker  sondern 
schiidite  leute  aus  dem  volke  vor  sich  hat  noch  jetzt  wird  in  Lon- 
don Tom  gemeinen  mann  the  hair  (haar)  genau  so  gesprochen  wie 
the  air  (luft).  nicht  anders  gieng  es  im  germanischen  alterthum. 
das  gotfaische  hails  (heil)  wurde  in  dem  bekannten  epigramm  der 
lateinischen  anthologie  durch  ails  gothicum  gegeben,  auf  den  alt- 
nordischen runensteinen  ist  die  übergehung  des  h  eine  sehr  häufige, 
z.  b.  auf  dem  stein  bei  Lilj.  nr  107  mufs  ergänzt  werden:  Os- 
mundr  (h)iag  (h)iall  (Osm.  hieb  den  stein  ein),  in  ags.  Urkunden  ist 
das  gleiche  hier  und  da  zu  bemerken,  z.  b.  aedendömes  st.  hsden- 
ddmes  gl.  Aid.  6185,  aedenra  st.  haedenra  eb.  6046,  unigsvettre  (mel- 
ütae)  eb.  416,  aedengilde  äfylled  cod.Faust  A 10  fol.  148^  st.  haeden- 
gilde  (heidenthum),  aedenan  statt  haedenan  Kemble  dipl.  5,  217, 
Andscohasham  für  Handscöbashäm  eb.  1,  102.  —  sehr  oft  aber 
begegnet  die  erscheinung  in  altsächs.  Urkunden;  mit  dem  von  häl 
abgeleiteten  adj.  h  äl  e  g  oder  h  ä  le  c  wird  in  den  tradd.  Corb.  unter  an- 
dern composita  auch  der  name  Hälegdag  gefunden  332,  dafür  aber 
crscheintÄlacdag 264,  Alecdag  336,  ähnlich  auch  Adubert  252  für 
üadnbert  228 ;  A  r  d  w  i  c  h  st.  Hard wich,  450.  nicht  weniger  zeigt  sich 
auch  im  aitsächsischen  des  Heliand:  (h)elithos  11, 1.  (h)endi  92,  2. 
150, 7.  (h)iet  34, 8.  (h)6bde  169, 13.  (h)üs  139, 2.  sin(h)iun  31,  7. 
(H)erodes  23,  6. 

Das  mithin  in  seinem  anlaut  gerechtfertigte  h  ä  1  u  des  bracteaten 
ist  nun  eine  im  angelsächsischen  häufige  nebenform  von  häl  (heil), 
nur  ist  hier  nach  der  gewöhnlichen  ags.  art  ä  zu  ae  getrübt,  die  form 
hslu  zeigt  sich  Cr.  1655.  Gudl.  406.  655.  ps.  59, 10.  61, 1.  2.  68, 
13.  69,  5.  90,  16.  106,  31.  115,  4.  117,  27.  118,  155.  166.  174. 
131,17. 139, 17.  sie  enUpricht  aber  dem  ahd.  thiu  heili  Otfr.  1, 15, 18 
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völlig  genan.  die  ungetrübte  ausspräche  des  wurzelrocals  ist  geblie- 
ben im  ags.  adj.  hftl  (heil),  dem  subst.  hftlor  (heil)  Jul.  327.  360, 
und  in  hftlsian  (beschwören)  woneben  h^lsman  und  hadsman  (der 
Zauberer)  steht. 

Bemerkenswerth  ist  dafs  das  schwache  Substantiv  hdlu  mit 
dieser  endung  auf -U  nicht  nur  im  ags.  sondern  auch  im  altsäch- 
sischen erhalten  ist  und  hier  mit  reiner  vocalaussprache.  es  iBndet 
sich,  was  noch  nicht  bemerkt  scheint,  in  den  komponierten  säch- 
sischen eigennamenÄlurf  c  (tradd.Corb.  404  statt  Häluric,  nach  dem 
obigen  Äiecdag),  dem  im  ags.  Haelrtc  (K.  dipl.  1, 39)  entspricht,  und 
in  dem  Hälulöc  (tradd.  Corb.  307)  dem  ein  ags.  name  Hselläc  ent- 
sprechen würde,  oderHaeluläc;  denn  vorhanden  ist  die  composition 
mit  der  schwachen  form  haelu  in  dem  appelJativen  haelubearn  (heils- 
kind)  Cr.  586,  so  wie  auch  in  dem  seiner  form  nach  sächsischen 
namen  Hölubrant  cod.  Fuld.  159,  während  hochdeutsch  Hailrät, 
Heilwar  componiert  wird,  und  Heiiubrant  oder  Heilbrant  zu  sagen 
gewesen  wäre. 

Die  nächste  sachliche  parallele  zu  dem  Heil!  der  goldbracteaten 
ist  die  Sitte  römischer  mänzer,  auf  dem  avers  der  kaiserdenare  eine 
Salus  darzustellen,  die  gewöhnlich  vor  einem  altar  sitzt,  auch  mit 
der  schlänge  erscheint,  und  die  Umschrift  hat  SALVS  oder  SALVTI 
AVG(usti).  so  z.  b.  auf  den  münzen  des  Antonius  Pius,  im  Lenge- 
richer münzfund  nr  20.  27.  71.  72. 

Eine  andre  parallele  wird  §  15^  von  einem  aus  England  stam- 
menden goldbracteaten  beigebracht  werden,  dessen  inschrift  das  lat. 
SALVS  ist.  aber  in  den  verschiedensten  gestalten  erscheint  das  deut- 
sche wort  selbst  noch  auf  den  folgenden  12  bracteaten  und  aufser- 
dem  dreimal  (§  16.  20  und  46)  in  Verbindung  mit  andern,  dies 
ist  schon  auf  dem  unmittelbar  folgenden  bracteaten  der  fall,  nur 
dafs  das  zweite  wort  nicht  zum  heilswunsch  selbst  gehört. 

§  4.   Der  bracteat  von  Skrydstrop,  Schleswig. 

Aus  einer  mergelgrube  bei  Skrydstrup  im  amt  Hadersleben 
wurde  das  segment  eines  schönen  goldbracteaten  nr  83  des  atlas 
gehoben,  welches  das  vollständige  bild  mit  einem  theil  der  breiten 
reich  verzierten  einfafsung  enthält,  das  bild,  ein  mann,  hirsch,  falke 
und  hund  (oder  pferd,  Thomsen)  wurde  oben  besprochen,  in  Thor- 
sens  runendenkmäler  Schleswigs  (Kjöb.  1864  anhang)  hat  man  die 
vollste  darstellung  davon  in  golddruck. 
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Darauf  sind  zwei  gruppen  Ton  nmen.  am  rediten  rande  des 
bildes  steht  flM  d.  h.  von  rechts  nach  links  gelesen,  hALU,  der 
heflswnnsdi  wie  auf  dem  vorigen  bracteaten.  in  der  mitte  auf  be- 
sdvänktem  räum,  unter  dem  linken  arm  des  mannes  findet  sich 
tHllff  was  nach  der  Wendung  der  zeichen  von  links  nach  rechts 
za  iesen  ist.  davon  ist  das  vierte  eine  mit  A  zusammengesetzte 
binderane.  der  links  abwärts  gehende  strich  scheint  die  andeutung 
Ton  dem  querstrich  der  Nrune,  welche  auf  dem  goldnen  hom  einen 
Ton  links  nach  rechts  dorchgehenden  strich  hat,  und  dies  ^  konnte 
abgekürzt  durch  H  bezeichnet  werden,  nur  so  ergiebt  sich  ein 
klares  wort  LAUNAM  d.  h.  zur  belohnung. 

Dies  ist  der  älteste  dat.  plur.  von  laun  (lohn),  geformt  wie 
floltingam  auf  dem  goldnen  hom,  und  wie  h^ldam,  villam  auf  den 
goldbracteaten  nr  102.  153,  die  §  46  und  49  besprodien  werden, 
gerade  der  begriff  lohn  aber  tritt  in  verschiedenen  nördlichen  dia- 
l«cten  gern  im  plural  auf.  nicht  nur  im  scandinavischen,  wo  es 
L  b.  heifst:  könig  Atheistein  gab  dem  Egill  zwei  goldringe  at  bragar 
launam  (inm.  nord.  leseb.  148,  19  aus  der  Egilssage),  sondern 
audi  im  ags.  zeigt  sich:  sägde  leäna  |>anc  Cädm.  2927.  leänum  gife 
gvidan  (mit  lohn  die  gäbe  vergelten)  eb.  410.  syled  i6  sigorlelinum 
(giebt  zum  siegeslohne)  Crist  1590,  sigorleänum  onfön  C.  2910. 
eotsprediend  dem  goth.  afor  stgislauna  (diomcci  htl  %6  ß^aßuop) 
Phil.  3,  14,  was  freilich  ebensowohl  dat.  sing,  als  aoc.  plur.  sein 
kann;  welcher  letztere  Rom.  6,  23  vorliegt,  die  form  des  bracteaten 
launam  fiDt  mit  der  gothischen  noch  ganz  zusammen,  was  immer, 
welchem  stamm  auch  das  denkmal  mit  einem  abgeschliflhen  di- 
phthong  (hälu)  und  einem  vollen  angehören  mag,  ein  starker  beweis 
für  sdn  hohes  alter  ist  zufolge  der  gewonnenen  lesung  aber  diente 
der  biacteat  als  geschenk,  sei  es  für  auszeichnung  im  kämpf  als 
Siegeslohn ,  oder  für  einen  dichter  als  sängerlohn. 

f  5.   Slaagenip,  auf  Seeland. 

Das  bild  des  goldbracteaten  nr  78,  gleichend  dem  von  nr  77, 
steDt  zwei  männliche  gesiebter  im  profil  dar,  darunter  ein  pferd,  und 
hat  wie  auch  sonst  zur  Inschrift  keine  beziehung.  die  zeichen 
sind  zwei  kleine  kreuze  von  denen  eins  dem  öhr  unten  gegenüber 
mit  pmicten  umgeben  steht,  oben  die  runen  ^^h  d.  h.  hALU, 
heil,  worüber  zu  §  3  gehandelt  ist. 

Demselben  fundort  bei  Slangerup  gehören  die  bracteaten  79, 93 
Z.  F.  D.  A.  oene  folge  I.  2 
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und  94  wovon  der  letzte  mit  seinen  zwei  runen  §  8  besprochen 
wird.  Finn  Magnusen,  der  nr  78  in  seinem  runenwerk  s.  597  unter 
d  aufifährte»  hatte  die  erste  rUne  für  V  genommen  und'  las  fl^l  was 
ein  zuruf  an  den  feind  (fliehe,  feind)  sein  sollte,  die  vier  genannten 
bracteaten  kamen  ins-Kopenhagner  museum  1 817  durch  den  grafen 
J.  G.  Holtke. 

§6.   Midt-Mjelde,  Borgen. 

In  der  Steinkiste  eines  norwegischen  grabes  fand  sich  auf  dem 
hof  Midt-liyelde  im  bezirk  von  Bergen,  nr  15  des  atlas,  eine  münze 
mit  Öhr,  die  als  schmuck  getragen  war.  die  hauptseite  giebt  ein 
fürstenbüd.mit  einer  Umschrift  in  verwilderten  lat  buchstaben,  die 
noch  ungelesen  ist  auf  der  kehrseite,  die  einen  reiter  darstellt, 
&idet  sich  sehr  klein  am  untern  rande  geschrieben  -1:P^A,  ver- 
muthlich  dasselbe  hALU  als  §§  3— 5. 

§  7.  Hadersleben,  Schleswig. 

Auf  nr  88  des  atlas,  dessen  bild  zur  zweiten  classe  gehört,  ein 
mann  und  ein  unf5rmliches  vierfüfsiges  thier  mit  herausgestreckter 
zunge,  was  nicht  selten  vorkommt,  stehn  zwei  runen,  und  wie  auf 
nr  78  (§5)  zwei  kreuze  von  der  form  des  griechischen  X,  nur 
kleiner  als  die  runen.  das  eine  befindet  sich  unten,  dem  öhr  gegen- 
über, das  andre  oben  vor  der  inschrift,  aber  durch  einen  punct  da- 
von getrennt  in  folgender  gestalt:  xo  41   es  gehört  also  nicht  dazu. 

Die  runen  scheinen  zwar  gerade  auf  den  Stempel  eingeschnitten, 
aber  eben  darum  beide  verkehrt  auf  den  bracteaten  gekommen  zu 
sein,  ich  lese  ^^  d.  h.  (h)AL,  die  kürzeste  form  des  Wortes  für 
heil,  mit  der  stehend  gewordnen  weglafsung  des  H,  denn  dasselbe 
(h)U  findet  sich  auXser  dem  folgenden  auch  auf  den  §  14.  15.  17 
und  20  zur  spräche  kommenden  starken  form  des  wertes,  welche 
wie  schon  bemerkt,  im  ags.  seo  hael  neben  der  schwachen  form  haelu 
sehr  gebräuchlich  ist,  im  alts.  dagegen  neben  höli  nicht  vorkommt, 
wenigstens  nicht  im  Heliand.  der  sinn  der  inschrift  kann  also  der- 
selbe sein,  der  sich  einst  bei  Schenkung  eines  ringes  aussprach: 
brüc  {)isses  beäges  mid  haele!  Beov,  1217,  es  kann  aber  auch  die 
abergläubische  erwartung  mit  dem  besitz  des  bracteaten  verbunden 
worden  sein,  dafs  das  runenwort  seinen  Inhalt  sichre  oder  bewirke. 

Anders  ist  die  inschrift  aufgefafst  worden  von  Finn  Magnusen 
in  dem  mehrgenannten  runenwerk  s.  597  unter  c;  er  las,  indem  er 
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■geh^iger  weise  das  kleine  kreuz  mit  dazuzof ,  gat  (statt  god  oder 
god)  was  einen  (heidnischen)  gott  bezeichnen  sollte.  F.  Magnusen 
leont  ien  fiindort  anders,  bemerkt  aber  ebenMs,  wie  Tbomsen 
s.  305,  daJs  der  goldbracteat  yon  einem  pastor  Aagard  dem  muaeum 
in  Kopenhagen  geschenkt  wurde. 

{  8.  Slangenip,  Seeland. 

Unter  nr  94  kommt  im  atlas  ein  zweiter  nmenbracteat  von 
Shngemp  (vgl.  i  5)  dessen  bild  das  gewöhnlidie  der  DI.  elasse  ist. 
am  Ämtern  rande  findet  sich  N .  dies  aber  ist  wahrscheinlich  eine 
ahgekorzle,  conform  dragericlitete  fal^ung  zunächst  von  N ,  xani  nit 
anfiiditong  der  zweiten  mne  tf,  d.  h.  (h)ti. 

Sokhe  coBstant  und  formelhaft  gewordene  ausdrücke  pflegen 
daiäilieli  ZOT  chiffie  zu  werden,  analog  ist  umgestaHimg  der  beiden 
«bogabudistaben  des  namens  Christus,  nd)en  XP  findet  sich  auch 
%;  das  Symbol  wodurch  derse&e  ausgedrückt  wird,  alpha  und 
oiiega  erscheint  z.  b.  auf  denjigs.  münzen  nicht  nur  wie  gewöhnlich 
ia  der  gestalt  A  CJ  oder  A  (0  in  der  mitte  des  kreises,  sondern 
Mch  in  der  Terflachten  form  O  U  (Äthefa^d  nr  6  bei  Fountaine 
tab.  I)  imd  untereinander  gesetzt  g  (Äthelwulf  1  auf  tab.  ü), 
«oraos  wieder  JX  abgekürzt  wird  (Ä^lweard  1,  Ä&elwuif  2 
dKnda). 

§  9.   ans  Schoneo. 

ICt  diesem  nicht  näher  angegebnen  fundort  wird  im  atlas  nr 
135,  gegenwärtig  im  museum  zu  Lund,  aufgeführt  von  Thomsen 
ft.  318.  die  vier  neben  dem  bilde  Illter  elasse  darauf  befindlichen 
iraen  können  nicht  wohl,  wie  Thomsen  yermuthete,  dieselben  haben 
sein  sollen  als  auf  nr  132  (§11),  da  nur  die  beiden  ersten  wirklich 
difseBbe«  sind,  ganz  deutlich  steht  auf  dem  bracteaten  135:  t^t\. 
m  dem  ersten  zeichen  liegen  die  beiden  runen  M  und  ^  verbunden, 
das  Tofliegende  ist  also,  wobei  man  sich  an  die  übliche  nichtaus- 
qirache  des  hauchlauts  zu  erinnern  hat:  hELTHU. 

Dieses  h61{)u  ist  die  schwache  fonn  des  starken  feminin  hü^ 
(hed),  welches  sich  vorfindet  in  der  ags.  form  haeld  und  unhaßld,  die 
bei  Lye  nachgewiesen  sind,  noch  erhalten  im  englischen  health  (ge- 
sondheit,  heü),  healthy  und  healthiness.  gerade  das  angelsächsische 
hat  sehr  häufig  die  schwachen  formen  synonym  neben  den  starken 
bd  abstractis ;  helt>u  verhält  sich  zu  h^l}),  vrie  haelu  zu  hael ;  so  stehen 
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sich  auch  hyldo  und  hyld  (huld),  strengduuud  strengd,  strengu  (kraft, 
tapferkdt)  gleichbedeutend  nebeneinander. 

Die  form  h^ldu  oder  h^ld  kommt  noch  einmal  vor  in  dem  dat. 
plur.  hol  dam  (zum  heil)  auf  dem  "goldbract.  nr  102  Tgl.  §  46, 
wo  das  H  weil  es  in  alliterierendem  Verhältnis  steht ,  unversehrt 
hervortritt. 

§  10.   Schweden. 

Im  museum  zu  Stockholm  ist  der  goldbracteat  nr  237  mit 
breiter  zierlicher  einfalsung,  dessen  bild  der  III.  classe  zugehört;  das 
pferd  trägt  den  halbmondförmigen  schmuck  wie  die  beiden  folgenden 
nummem  $  11.  12,  die  gleiche  runen  haben. 

Geschrieben  steht  links  vor  dem  köpf  ein  kreuz  +,  weiter  links 
davon  aber:  M^Ti^.  da  zwei  E  nacheinander  unwahrscheinlich  sind, 
so  hat  man  das  zweite  zeichen  aufzulösen  in  ^t,  die  beiden  runen 
für  L  und  T,  die  nur  zu  nahe  aneinander  gerathen  sind,  zu  lesen 
ist  also  EL  TIL,  d.  h.  (h)«l  til,  gut  heil 

Die  übergehung  des  h  in  h^l  (heil)  wie  es  alts.  heiben  müfste, 
oder  hael,  wie  es  ags.  lautet,  ist  zu  §  3  besprochen,  das  adjectivum  til, 
gut,  zeigt  sich  nur  im  angels.,  hier  aber  von  ausgebreitetem  gebrauch, 
theils  von  personen,  wie  in  men  tile  gute  menschen  Cädm.  1644, 
Hftlga  til  B.  61,  besonders  im  sinne  von  tüditig  und  brav,  denn  im 
wandrerlied  heifst  es  v.  112:  „til  ist,  wer  seine  treue  häit'\  theils 
von  Sachen,  wie  in  dem  spruch  der  gnomen  des  codex  Exoniensis : 
til  mon  tiles  and  tomes  meares,  ein  tüditiger  mann  ist  bedacht  auf 
ein  tüchtiges  und  gezähmtes  pferd;  es  findet  sich  für  gut  im  ver- 
schiedensten sinn  gebraucht,  von  guten  häusem  ps.  104,  26,  von 
guter  zucht  ps.  118,  66,  von  einem  guten  lohne  Cädm.  1810,  von 
guter  zeit  Beov.  1250.  —  im  gothischen  zeigt  sich  nur  gatils  in  der 
bedeutung  angemessen. 

Die  Verbindung  des  begriffes  gut  mit  heü  hat  sich  im  deutschen 
nicht  nur  in  dem  eigennamen  Gutheil  erhalten,  sondern  was  bedeut- 
samer ist,  auch  in  dem  alten  grufs:  gut  heill  welcher  noch  bei  den 
tumem  fortlebt. 

Das  wort  til  gewährt  aufser  den  drei  folgenden  auch  der  zweite 

der  Dannenberger  bracteaten  (§21),  wo  nur  der  vocal  nicht  mehr 

räum  fand. 

§  11.  ans  Schweden. 

Ebenfalls  im  Stockholmer  museum  aufbewahrt  ist  der  grofse 
goldbracteat  nr  132  des  atlas,  mit  dem  gewöhnlichen  bild  mter  classe, 
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«ddies  bier  von  vier  kreisen  von  zierrathen  umgeben  ist.  in  dem 
bade' steht  oben  links  MMIf,  etwas  besser  getrennt  li^tl^  d.  h. 
ihCLTIL  wie  in  der  vorigen  inschrift. 

Ue  Identität  der  runen  dieser  einstmals  viel  verbreiteten  in- 
sdirifl  mit  denen  von  nr  237  ist  schon  von  Thomsen  (s.  341)  er- 
kamit;  der  fondort  des  bracteaten  nicht  angegeben,  wohl  weil  er 
nabekannt  war;  wahrscheinlich  ist  aus  dem  aufbewahrungsort  und 
»s  der  ahnlicfakeit  mit  dem  folgenden  etwa  Schonen  anzunehmen. 

{ 12.  tau  Schonen. 

In  zwei  eiemplaren  bekannt  ist  der  dem  vorigen  in  bild  und 
insdirift  gleiche  goldbracteat  nr  133;  von  dem  einen  jetzt  in  Chri- 
süania  befindlichen  wird  als  fimdort  Schonen  angegeben,  das  andre 
ist  bei  Stinge  auf  Gothland  geftmden  worden. 

Auf  der  linken  seite  des  bildes  steht  dasselbe  MMIf  d.  h. 
kELIlLgatheil! 

§  13.   Ufpstör,  Jnüand, 

In  einem  moor  des  angegebnen  orts  lag  der  jetzt  in  Kopenhagen 
bewahrte  bracteat  nr  220  des  atlas;  dem  zur  dritten  classe  gehörigen 
Ud  sind  zwei  falken  zugegeben,  dem  köpfe  ein  arm,  der  auf  dem 
kais  des  pferdes  zu  ruhen  scheint. 

Me  sieben  in  gestalt  und  Stellung  zum  theil  von  der  sonstigen 
art  abweichenden  runen  haben  das  eigenthümliche,  dafs  sie  durch 
zwedienräume  getrennt,  gleichsam  zerstreut  stehen,  was  sich  sonst 
mir  sehen  findet  z.  b.  auf  dem  br.  nr  70. 

Oben  unter  dem  öhr,  aber  getrennt  durch  den  köpf,  finden  sich 
die  gestürzten  zeichen  H,  unten  sind  vereinzelt  fünf  zeichen,  von 
rechts  nach  links  't'fHTN.  für  die  beiden  ersten  erinnere  ich  an 
nr  94  wo  nur  das  zweite  zeichen  gestürzt  war;  ich  halte  diese  ver- 
faindang,  wie  die  dortige  N,  für  die  chifißre  von  (h)M.  s.  $  8. 

Das  erste  zeichen  der  andern  reihe  ist  die  rune  T^,  nur  mit 
heruntergeruckten  armen,  und  schwerlich  kann  das  vierte,  woran  die 
aime  horizontal  gestreckt  sind,  wie  im  lat  T,  etwas  andres  sein, 
bas  letzte  ist  das  häufige  S  der  bracteaten.  das  dritte  zeichen  H 
«eldies  von  allen  bekannten  runenfiguren  abweicht,  ist  vielleicht 
eine  abkürzung  des  wertes  für  Und,  wofür  die  ags.  runenalphabete 
Btthrere  symbolische  zeichen  haben,  davon  wird  $  16  des  weiteren 
die  lede  sein,  bei  gelegenheit  von  nr  101 ,  auf  dem  ein  mehr  zu- 
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sammengesetztes  zeichen  für  and  erscheint,  das  später  auch  in 
handsdiriften  üblichste  *1  oder  *!  ist  nur  die  abgerundete  umkeh- 
rung des  obigen. 

Unter  dieser  Voraussetzung  läfst  sich  mit  ergänzung  der  zwischen 
den  geschriebenen  consonanteH  nöthigen  vocaie  lesen:  hAL  TiL 
ÄND  TeS  d.  h.  gut  und  mildes  heil!  Das  erste  adj.  til  ist  §  10  be- 
sprochen, das  andre  adj.  tes,  oder  taes  erklärt  sich  aus  dem  ags. 
getsBse,  mild,  günstig,  lieb,  woneben  es  auch  ein  teaslice  (gezie- 
mend) giebt. 

Finn  Hagnusen  suchte  in  dem  zweiten  theil  der  inschrift,  wobei 
er  aber  ein  zeichen  übergieng,  s.  596  des  mehr  genannten  werks,  die 
legende  Uhtan,  die  er  für  Odin  nahm,  die  obige  lesung  schliefst 
sich  viel  mehr  an  die  zeichen  an,  soll  indefs  nur  als  vermuthung 
gegeben  werden,   sichrer  ist  die  deutung  des  folgenden. 

§  14.   Vallerslbv,  Seeland. 

Eine  inschrift  von  15  runen  erscheint  in  drei  gruppen  auf  dem 
bracteaten  nr  226  neben  und  zwischen  einem  bilde  dritter  classe. 

Links  vom  öhr  OHlIHMV^Tt  rechts  W.  soviel  am  oberen  rande ; 
am  unteren:  fSM,  über  diese  letzte  untere  reihe  d.  h.  MOS  wird 
§  20  gehandelt  werden,  in  der  ersten  gruppe  ist  das  6te  zeichen 
die  rune  Ür,  nur,  was  auf  den  bracteaten  nicht  selten  ist,  gestürzt, 
oder  auf  dem  köpf  stehend,  das  7te  ein  Thom  in  verkehrter  Stel- 
lung, das  folgende  wird  nichts  anders  sein  als  I  bei  dessen  eingraben 
der  griifel  oben  auswich. 

Oben  ist  demgemäfs  zu  lesen:  ÜSIH  DU  THIT  hALL  d.  h. 
Uns  mache  diefs  heil!  der  am  hals  getragene  bracteat  selbst  soUte 
das  heil  durch  seine  runen  bewirken,  er  wird  als  unmittelbares, 
zauberhaftes  glücksmittel  gedacht,  die  Wortstellung  wäre  gerade  so 
vne  in  dem  Otfiridischen  satze:  uns  duat  ein  man  giläri  (uns  macht, 
bereitet  ein  mann  die  wohnung)  IV,  9,  10,  wenn  man  annehmen 
dürfte,  dafs  einst  auch  der  mit  dem  acc.  gewöhnlich  gleichförmige 
dativ  die  längere  form  üsih  (goth.  in  beiden  casus  unsis)  gehabi  hätte, 
in  der  that  steht  auch  dieser  annähme  nichts  wesentliches  entgegeii, 
und  hier  wäre  es  viel  schwieriger  bei  annähme  des  accusativs  das 
hall  adjectivisch  zu  nehmen,  da  in  ältester  zeit  schweriich  die  plural- 
flexion  des  adj.  abgeworfen  worden  wäre. 

Die  form  üsih  statt  der  sächsischen  üsic,  welche  noch  in  Al- 
fireds  Übersetzung  des  Beda  nd)en  dem  verkürzten  üs  vorkommt. 
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kat  die  aspnvta  wie  im  norünunbrischen  dialect,  z.  b.  Job.  1,  14 
nd  auch  m  alteftdisischen,  da  die  fonn  onsig  in  den  alts.  psalmen 
nftritt. 

Die  ausspräche  dA  (fadat)  statt  dd  kann  nicht  befremden,  im 
MuA  ist  dAan  sogar  bAufiger  ab  dön.  die  endung  des  conjunc- 
tirs  irt  Abergangen,  das  nentnim  des  demonstratrrs,  im  altnord. 
|dtB,  im  agB.  |>is,  bittet  völlig  wie  hier,  im  altsächsischen  |)it 

Für  den  Tocal  des  schon  mehr  besprochnen  hüll  (heil),  welches 
Uer  nnrst  und  §  17  wieder  mit  gemination  auftritt,  sei  bemerkt, 
(Us  auch  in  altsSchsischen  dialecten  das  ai  zu  ä  zusammengezogen 
wurde,  die  eigennamen  der  Ck)r?eier  tradd.  haben  oft  -gAr  neben 
ger,  imd  herschend  hälag  für  das  h^lag  des  sonstigen  altsächsi- 
sdien,  so  in  Hüegdag,  HAIagmund,  und  mit  hAlac :  HAlecbera,  HUac- 
bert,  HlbcboM,  flUeonlir,  so  wie  in  dem  oben  belegten  Hilul^ 
ffiJaric  die  gemination  aber  in  diesem  substantiy  bt  mit  dem  alt- 
nordischen zu  belegen,  wo  heill  neben  heil  sehr  gewöhnlich  bt,  wie 
JB dem  satze:  AttA  af  ^ma  bring  heil lir  at  taka,  du  hast  von  dem 
ring  heil  (eig.  beibwiikungen)  zu  empfangen,  Faereyinga  s.  c  23, 
voim  flieh  ein  Shnlicher  abergiaube  zeigt,  ab  sich  an  den  bracteaten, 
Kjiier  inschiift  zufolge,  anknüpfte. 

{  15.  Skodbors-kircbipiel,  SeUeswig. 

Nach  der  herausgäbe  des  atlas,  im  jähr  1863  wurde  in  der 
^gegebnen  gegend  ein  goldbracteat  mit  einem  bilde  Ulter  dasse 
und  mit  einer  inschrift,  die  den  ganzen  groDsen  umkreb  einnimmt 
oh  37  runen  gefunden,  welcher  in  golddruck  dargestellt  ist  in 
Thorseus  danske  runemindesrnserkeme  bd.  1  nach  s.  324. 

Die  runen,  von  denen  mehrere  gruppen  wiederkehren,  sind 
nut  ausnähme  nur  eines  Zeichens,  die  gewöhnlichen  der  bracteaten 
ond  sehr  deutlich  ausgeprägt,  enthalten  aber  keine  spur  einer  wort- 
abtheOung,  oder  auch  nur  ihres  anfangs,  ich  beginne  wie  in  solchen 
fiUen  öfter  nöthig  ist,  unten  gerade  dem  Öhr  gegenüber,  und  lese 
Semäfg  der  Stellung  der  einseitigen  zeichen,  von  rechts  nach  links; 
Indem  ich  auch  das  f  jedesmal  umwende 

pr^^M^^^^Pl>^^^^PlM^nw^^^pr^^n^^^^^ 

6  10  15  80  S5  80  86 

Das  einzige  fremdartige  zeichen  4  welches  an  6ter,  14,  23  und 
33ster  steUe  vorkonunt,  kann  keinmal  die  rune  für  ng  sein,  da  es 
>n  14ter  steile  nach  n  auftritt,  sondern  da  es  dem  zeichen  H  am 
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ihiilichBten  ist,  offenbar  ein  S,  wofür  im  nordischen  aiphabet  wie 
auch  auf  einem  bracteaten  i  vorkommt,  dafür  spricht  auch,  daCs 
sonst  kein  zeichen  für  S  in  der  langen  inschrift  vorhanden  sein  wurde. 

Hiemach  ist  das  geschriebene  YINA  USA  ÄLA,  YIN  SALA  VIDA 
USA  ALA,  YINA  USA  ALA,  und,  da  gemination  von  consonanten 
unbedenklich  eingeführt  werden  kann,  wo  es  die  auslegung  von 
runeninschriften erfordert:  vinn-ä  ussa  (h)äla,  vinn säla  vtda, 
ussa  (h)&la,  vinn-ä  ussa  (h)äla  d.  h.  mache  unser  heil,  mache 
weites  gluck,  unser  heil,  mache  unser  heil !  angeredet  ist  entweder 
eine  gottheit,  oder  was  nach  §  14  wahrscheinlicher  ist,  das  gold- 
stück  als  Zaubermittel  selbst. 

Die  Verallgemeinerung  des  vinnan  kämpfen,  arbeiten,  dann 
erarbeiten,  gewinnen  zu  dem  weiteren  begriff  vollbringen,  hegt  völlig 
ausgeprägt  im  altn.  vor,  auch  im  ags.  zeigt  es  sich  für  schaffen  oder 
wirken  z.  b.  in  dem  satze:  mid  bis  handum  vann  and  vorhte 
Alfr.  Bed.  WheL  263. 

Das  merkwürdige  vinn-ä  vinn  ist  ein  willkommener  bel^  für 
das  alter  des  bisher  nur  im  mittelhochdeutschen  aufgefundnen  ver- 
längerten Imperativs  wie  in  hilfä  hilf,  mit  dem  zusatz,  der  wahr- 
scheinlich ein  interjectionaler  ist,  auch  wo  er  mit  Substantiven  die 
als  ausruf  dienen  verbunden  wird,  wie  in  wäfen-ä !  worüber  J.  Grimm 
gramm.  IH,  290  f.  gehandelt  hat. 

Als  object  begegnen  hier  häl  und  säl  nebeneinander,  die  ein- 
zeln in  sehr  verschiednen  wortgestalten  auf  den  bisherigen  brac- 
teaten vorkamen,  die  endungen  haben  m  unsrer  inschrift  alle  -A. 
die  starken  femininischen  Substantive  sind  im  alts.  acc.  sing,  bereits 
der  endung  verlustig  gegangen ,  im  angels.  ist  die  endung  -e  geblie- 
ben, der  das  -a  in  häla  und  säla  entspricht,  dagegen  im  adjectiv  ist 
die  zugehörige  endung  -a  in  beiden  dialecten  neben  e  vorhanden, 
so  dafs  üssa  und  vi  da  als  singulare  berechtigt  wären,  wahrschein- 
licher aber  ist,  dafs  häla  und  säla  plural  waren,  wie  denn  im  ags. 
säl  sehr  gewöhnlich,  häl  wenigstens  zuweilen  (Luc.  13,  32  ic  häla 
gefremme,  ich  wirke  heilungen)  im  plural  gebraucht  wird;  in  diesem 
fall  hat  subst.  und  adj.  im  angels.  am  häufigsten  diese  endung,  z.  h. 
in  dem  satze:  manega  haedena  [»eoda  Alfr.  ges.  einl.  49,  1,  m4da 
sindon  micla  ])ina  C.  Gen.  2167  und  ussa  ttda  Alfr.  metr.  8,  40. 
auch  auf  den  bracteaten  zeigt  sich  die  pluralform  des  feminin  auf 
A  bei  dem  subst  haitinga  in  §  53.  abstracta  aber  lieben  beson- 
ders den  pliuraL 
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§  15b.  Warwkkihire,  Eiigknd. 

Anhangsweise  führe  ich  noch  den  goldbracteaten  nr  31  des 
attas  an,  der  nicht  ein  germanisches  wort  und  nicht  ronen,  sondern 
römische  buchstaben  enthält,  weil  er  einen  heilswunsch giebt  und 
semit  sachlich  hierher  gehört,  und  nach  seinem  fimdort  in  Warwick- 
sfaire  am  Avon  sicher  unter  den  Angelsachsen  entstanden  ist,  unter 
denen  das  diristenthum  schon  um  600  eingeführt  wurde. 

B&m  die  darstellung  des  bracteaten,  zwei  menschliche  jBguren, 
die  ihre  hande  emporstrecken,  und  dazwischen  ein  grofses,  auf 
einem  sockd  stehendes  kreuz,  veiräth  einen  Christen  als  besitzer 
des  bracteaten,  und  so  war  auch  der  fiindort  das  grab  eines  Christen, 
beschrid>en  Archaeol.  Britannica  HI,  371  und  bei  Thomsen  s.  290. 

Am  oberen  rande  über  dem  kreuz  steht  die  inschrift  N3LlMo 
der  kleine  kreis  oder  grofse  punkt  rechts  zeigt,  dafs  sie  von  links 
aadi  rechts  zu  lesen  ist  die  zeichen  sind  latdnische,  mnfs^  aber 
giöfstenllieils  Ton  links  nach  rechts  in  die  höhe  betrachtet  werden, 
das  dritte  und  vierte  sind  conform  zusammengestellt,  so  dafs  sie  fast 
ein  quadrat  biklen,  wahrscheinlich  aus  LV;  unter  dieser  Voraus- 
setzung findet  man  als  das  ganze  ZOLVS  d.  h.  SALVS,  das  lat.  wort 
fv  heil  der  zweite  buchstab  ist  die  abrundung  von  A,  der  häu- 
figen vereinfiachung  des  A,  und  für  S  fibndet  sich  auf  ags.  mmizen 
eben  so  das  zeichen  Z  (z.  b.  bei  Fountaine,  Äthdbred  nr  26.  29 
Ätfadstün  20)  als  auch  die  umkehrung  S  (z.  b.  Äthelred  nr  28 
Äthelstän  1.  8.  9.  12). 

Durch  diese  lateinische  inschrift  gewinnt  man  wieder  eine  be* 
stätigiuig  der  erklärung  des  viel  auf  bracteaten  angetrofltaen  hAL, 
hALD  durch  heil,  zugleich  ergiebt  sich  daraus,  da  dieser  bracteat 
am  halse  eines  skelets  gründen  wurde,  daÜR  die  sitte,  einen  heüs- 
mmsch  auf  die  Schaumünze  einzugraben,  und  diese  am  halse  zu 
tngen,  muthma&lich  auch  der  alte  glaube,  dals  damit  das  heil  ge- 
stiert werde,  fortdauerte  in  christUche  zeit  hinein,  nur  dafs  man 
zanächst  die  kirchliche  spräche  und  schrift  an  die  stelle  der  heidni- 
sdien  runen  setzte. 

Anf  den  wahrscheinlich  älteren,  noch  mit  runen  beschrid>enen 
bracteaten  finden  sich  nun  auch 

2.    Besondere  glückswiinsche  and  Kanberformeln. 

Es  kann  nidit  gegen  die  erwartung  sein,  wenn  in  runeninschrif- 
ten  auf  bracteaten  die  als  glücksmittel  getragen  wurden,  aufser  dem 
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heil  und  der  glöckseligkeit  im  aUgemeinen,  auch  einzebe  besondere 
mittel  und  guter  des  irdischen  glucks  und  Wohlergehens,  wie  ge- 
sundheit,  reichthum,  fülle  Yon  speise  und  trank,  ruhe  und  fiieden 
genannt  und  herbeigewünscht  werden. 

Viele  arten  der  spedalisirung  des  heils  kommen  auf  den  kdir- 
Seiten  der  römischen  kaisermunzen  vor,  und  auch  in  der  mitte 
deutscher  und  ags.  mönzen  trifft  man  zuweilen  ein  Victoria,  Pax 
und  ähnliches,  die  ältere  germanische  zeit,  in  der  man  magische 
Wirkung  dem  runenwort  beilegte,  gieng  noch  viel  mehr  ins  einzelne, 
zuweilen  tritt  es  neben  dem  allgemeinen  heilswunsch  auf,  so  auf 
dem  bract.  nr  221  (§  20)  und  auf  dem  zunächst  folgenden 

§  16.   von  Fönen. 

Grofise  meist  ganz  deutlich  erhaltene  runen  in  drei  reiheB  giebt 
der  bracteat  nr  101 ,  von  dem  nur  bekannt  ist,  dafs  er  im  17ten 
jahrh.  auf  Fünen  gefunden,  und  dafs  er  von  Bartholin  besefsen  und 
zuerst  beschrieben  wurde  (antiquitates  Danicae  p.  461),  dem  er  für 
60  riksd.  abgekauft  ward  für  das  münzcabinet  in  Kopenhagen,  aus 
dem  er  ins  museum  daselbst  kam  (Thomsen  s.  309).  das  darauf 
befindliche  bild  zählt  zur  m.  dasse. 

Von  den  runen  der  ersten  grösten  reihe  sind  die  zwei  letzten 
verrieben,  alle  übrigen  scharf  erhalten,  an  dem  linken  rand  steht  oben 

n>n  4NMh  Ak  At  lir  rechts  ktt 
links  nach  der  mitte  zu:  ^MStH.  ' 

Eigenthümlich  ist  in  der  oberen  reihe  zunächst  das  5te  zeichen, 
welches  als  8tes  wiederkehrt,  es  steht  hier  vor  dem  schon  bekann* 
.  ten  Substantiv  (h)äl,  das  erstemal  nach  einem  Substantiv  lädu,  wel- 
ches sich  auch  nr  84  (§  18)  deutlich  absondert,  und  da  wie  sich 
nachher  ei^ben  wird,  die  zwei  in  der  mitte  stehenden  zeichen 
ebenfalls  ein  Substantiv  enthalten,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  vor- 
handen, daCs  jenes  was  vorher  und  nachher  so  zwischen  Substantiven 
steht,  ein  symbol  für  die  copula  Und  ist.  dies  wird  dadurch  zur 
gewifsheit,  dafs  das  zeichen  4fc  nur  völliger  zusammengerückt  ^ 
zweimal  in  den  ags.  alphabeten  bei  Hickes  (thes.  gramm.  isl.  nach 
p.  4)  als  abkürzung  für  die  copula  vorkommt,  das  einemal  in  der 
gestalt  4^  tab.  n  nr  1  mit  der  Überschrift:  and  (und),  das 
andremal  in  der  form  A  mit  dem  darüber  gesetzten  lat  ET,  tab.  U, 
nr  9.  über  die  graphische  entstehung  der  chifiire  wird  im  uihang 
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ilber  d»  nmenal(diabet  gehandelt  werden  bei  gelegenheit  des  alter* 
tMmliclien  darin,  andre  chifBren  fOr  dieselbe  copula  gewährt  d>enda 
nr  7.  8. 10  (das  lettte  im  aiphabet)  und  wie  es  scheint  auch  tab.  TI 
nr  4  und  6.  ganz  verschieden  dagegen  ist  die  ahnordiache  chiCBre 
5k  wekhe  durdi  auk  (und)  au&ulösen  ist. 

Zngleidi  gdit  aus  der  $hidichkeit  mit  der  abkürzung  in  den 
ags.  aiphabeten  henror,  dafs  das  zeichen  unsres  bracteaten  d>en 
durch  das  wcwt  and  zu  ersetzen  ist,  was  bei  Hickes  tab.  II  nr  1 
dardber  steht. 

Wesentlich  dasselbe  zeichen  nämlich  ^  und  A  kommt  auf  den 
bncteaten  nr  112  und  114  zusammen  noch  dreimal  vor,  am  deut- 
Bchsten  in  114  z^rischen  eigennamen,  die  dadurch  mit  Und  verbun- 
den sitid. 

Es  ist  noch  das  andre  eigenthümliche  zeichen,  das  6te  H  zu 
bestimmen,  zur  aufklärung  stellt  sich  dasselbe  angels.  aiphabet, 
welches  die  obige  Abreviatur  für  ET  gewUirte,  bei  Hick.  tab.  n 
nr  9 ;  dand)en  steht  unter  andern  chifflren  auch  H  mit  tO>eiigeschrie- 
benem  SVNT.  und  in  dem  alphab.  tab.  YI  (4)  ist  dasselbe  zeichen 
mit  sund  dberschrieben,  womit  sicher  dasselbe  gemeint  ist.  dem 
lat  sunt  nun  entspricht  im  alten  angelsächsisch  synd  oder  synt, 
letztres  z.  b.  im  Beov.  v.  260.  342.  364.  Qdm.  Glen.  379.  380. 
421.  728.  751.  759  u.  sonst,  da  nun  das  zeichen  II  zweifellos  die 
rune  Ür  ist,  wie  auch  auf  den  bracteaten  nr  102.  112.  217.  252, 
80  eigiebt  sich  als  zweites  Substantiv  SYNTU.  wenn  man  am  ende 
der  obem  reihe  Mi^  herstellt  aus  den  abgeriebenen  zeichen,  so  ist 
alles  zusammen  umzuschreiben  zu 

LATHB  AND  SYNTÜ  AND  hAL  üf  hÄLL 
d.  h.  rnchthum  und  gesundheit  und  heil  iXber  heil  I  —  das  wort  der 
unteren  zeOe  aber  ist  gemäfs  der  richtung  der  zeichen  von  rechts 
nach  links  zu  lesen,  deutlich  HOUAM,  worin  das  U  zwischen  den 
zwei  vocalen  fOr  V  gebraucht  sein  mufs,  übrigens  aber  ein  dat  plur. 
▼orKegt,  der  wahrscheinlich  den  zweck  der  Schenkung  dieses  brac- 
teaten ausspricht,  wovon  nachher,  zunächst  ist  der  obere  Spruch 
zu  erklären. 

In  Ift^u,  einer  form  wie  säln  und  hälu,  die  gothisch  M|>ei 
heiben  moste,  kommt  der  stamm  zu  dem  ags.  adj.  unlaed  (arm, 
Andr.  30  unglücklich  „earm  and  unlaed"  C.  Ex.  279, 19)  und  dem 
golh.  unlMs  (elmd)  zum  Vorschein,  der  übrigens  im  ags.  selbst  noch 
^lehrfiM^h  bezeugt  ist  und  zwar  mit  dem  älteren  th.  es  giebt  nämlich 
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&n  neutrum  laßd  für  besitzthum,  fahrende  habe,  in  der  rechtsfor- 
mel:  ne  gyrne  ic  ^\nes  ne  Isedes  ne  landes,  ne  sace  ne  s6cne,  Thorpe 
hws  I,  184,  bei  Schmid  ags.  gesetze  2.  ausg.  s.  408.  neben  land 
^«cheint  dieses  laed  auch  in  Kembles  dipl.  6,  81,  noch  in  einer  Ur- 
kunde von  966.  es  mag  hier  die  allgemeine  bedeutung  das  gut  ge- 
habt haben,  die  bald  auf  ländlichen  besitz,  bald  auf  reichthum  und 
glück  angewendet  werden  konnte. 

Das  zweite  Substantiv  syntu,  wieder  mit  der  ags.  endung  des 
schwachen  feminins,  welches  eben  so  -u  als  o  hat,  ist  im  ags.  am 
gebrfiuchlichsten  in  der  form  gesynto  (f.  pl.)  für  erhaltung  und 
heil,  als  Übersetzung  vom  lat.  sospitas.  doch  auch  die  genau  kon- 
gruente form  synto  zeigt  sich,  z.  b.  in  dem  satze:  fiät  hi  bim  na»- 
nigra  synto  vendan  (dafs  sie  sich  keiner  rettung,  erhaltung  verhoff- 
ten) Alfr.  Bed.  UI,  15  p.  202.  in  älterer  zeit  mag  die  einfache  bedeutung 
gesundheit  gegolten  haben,  als  analogie  zur  Schreibung  der  silbe 
synt-  mit  einem  einzigen  zeichen,  bietet  sich  auf  einer  mercischen 
münze  der  name  Honning  (Fountaine  tab.  UI  bei  Beomulf),  in  wel- 
chem auf  die  drei  lat.  buchstaben  des  Stammes  die  rune  ^  für  die 
silbe  ing  folgt,  der  ags.  Honning  entspricht  dem  ahd.  Bfanning. 

Über  die  nebenform  hall  zu  häl  ist  §  14  zu  vergleichen,  die 
Präposition  uf  ist  die  ältere  gestalt  des  ags.  of ,  worin  sich  af  (ab) 
und  of  (über)  gemischt  haben,  die  letztere  seltnere  geltung  hat  das 
ags.  of  z.  b.  in  dem  räths.  88,  8  (cod.  Ex.  498,  28)  ic  of  füsum 
räd  (ich  ritt  über  dem  eilenden),  in  ps.  103,  11,  in  der  Verbindung 
of  eall  (überall)  in  den  gesetzen  anhang  14,  1. 

Unterhalb  der  inschrift  mit  diesem  ausführhchen  wünsche  giebt 
es  nun  auf  dem  bracteaten  noch  das  vorhin  gerechtfertigte  HOUAH 
d.  i.  hövam.  obwohl  die  endung  die  auf  den  bracteaten  übliche  form 
des  dat.  plur.  ist,  so  ist  doch  schwerlich  mit  dem  worte  in  dieser 
gestalt  etwas  anzufangen,  vielleicht  ist  das  V  eine  erweichung  von 
F.  dann  könnte  es  dat.  plur.  eines  Substantivs  höf  sein,  welches 
durch  ags.  behöf  (nutzen,  behuf,  Ettmüller  p.  453  giebt  Itfcrum), 
und  behdfian  (nöthig  haben)  engl,  behoof  und  to  behoove  voraus- 
gesetzt ist,  und  wovon  sich  eine  passende  bedeutung  im  altnordi- 
schen behauptet  hat.  hier  ist  höf  n.  das  geziemende,  billige,  ins- 
besondere eine  ehrengabe  (Föstbroedrasaga  p.  117)  und  namendich 
ein  ehrenmahl  (Hervararsaga  c.  5).  danach  könnte  unser  höf  am 
aussagen:  zum  ehrengeschenk,  ein  ähnlicher  zusatz  wie  §  4  das 
1  aunam ,  zur  belohnung ! 
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§  17.    Daanenberg,  Hannover. 

Unter  den  goldbracteaten  des  Dannenberger  fondes  haben  zwei 
bst  ganz  gleidie  nr  5  und  6  bei  Grotefend  (nachgewiesen  s.  4) 
zwisdien  den  entstellten  zügen  eines  biides,  welches  für  ein  pferd 
gdiallen  worden  ist,  jedesmal  an  derselben  stelle  und  eingeengt  durch 
die  unklare  bildliche  darstellung,  die  6  deutlichen  runen  IthfHI 
abo  «ist  5  consonanten,  am  ende  den  einzigen  yocal,  so  dafs  zwischen 
den  ersten  consonanten  Tocale  ergänzt  werden  mufsen. 

Ich  yermuthe  TaHuL  LäTHE,  und  nehme  das  zweite  wort  für 
das  in  seiner  endung  abgeschwächte  lädu  des  Torigen  und  folgenden 
bracteaten,  und  zwar  in  der  allgemeineren  bedeutung,  gut,  glück,  ifie 
durch  das  oben  besprochene  unlaed  (unglücklich)  ermöglicht  wird. 

Das  erste  wort  ist  als  adjectiy  im  angels.  Torhanden,  sonst 
iiiigends  etwas  ähnliches,  das  ags.  tamul  ist  im  sprachgdiraudi 
dar  prosa  zahm,  gd)ändigt  in  diesem  Zusammenhang  ist  es  etwa 
Agsam  oder  heimisch,  die  glücksumstände  können  auch  wild,  un- 
fesselbar  und  launisch  erscheinen,  wenn  schon  jetzt  t  nach  mehr 
ags.  weise  einmal  für  EO  genommen  werden  dürfte,  so  ergäbe  sich 
das  nodi  weit  ein&chere  TEOL  LAfiE  gut  glück! 

$  18.    ans  Schonen. 

Hit  einem  zierlichen  bilde  Ilter  classe  giebt  der  in  zwei  exem- 
plaren  in  Kopenhagen  und  in  Christiania  vorhandne  bracteat  nr  84 
des  atlas  folgende  reihe  von  runen,  die  nach  der  mitte  durch  einen 
punkt  abgetheilt  ist : 

b  10 

Der  Tom  bilde  übrige  räum  des  linken  randes  auf  dem  die  in- 
Schrift  steht,  gestattete  die  Schreibung  einiger  vocale  gegen  ende  hin 
nidit,  die  daher  ergänzt  werden  müfsen.  die  endung  auf  -hi  läfst 
m  der  letzten  gruppe  ein  femininisches  adjectiv  ahnen,  aber  neu' 
ist  das  6te  zeichen,  welches  vor  dem  -urm  steht,  vielleicht  ist  es 
eine  binderune,  entstanden  aus  ^  und  P  oder  abgekürzt  N  so 
würde  es  A  und  F  enthalten,  und  zu  lesen  sein :  LÄTHD  LA  1  FURM 
GiRAMID!  d.  h.  reichthum!  reichliche  nahrungl 

Das  §  16  und  17  besprochene  lä{)u  kann  die  allgemeinere  be- 
deutung Wohlsein  oder  glück  haben,  wie  ähnlich  §  20  ein  allgemeiner 
wünsch  dem  besonderen  vorangeht,  völlig  angemessen  und  wahr- 
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scheinlich  ist  aber  auch  die  spedelle  von  $  16  reichthum  eig.  gut.  — 
das  folgende  lä  ist  die  eben  so  gewöhnlich  dem  nomen  nach,  als 
auch  voiigesetzte  ags.  inteijection,  die,  eigentlich  unserm  aufl  ent- 
sprechend, sehr' oft  nur  zur  belebung  der  rede,  zur  begleitung  des 
zurufs,  der  frage  dient,  ohne  für  uns  übersetzbar  zu  sein,  wie  in: 
hvat  is  t^is,  U,  manna  E.  902.  ac  feor,  U,  st  (aber  fem  sei  es)  Äl£r. 
Bed.  p.  83.  vgl.  Grimm  gr.  m,  289. 

Das  femininale  Substantiv  furm  kann  nebenform  oder  auch 
nur  volksmäfsige  ausspräche  sein  von  dem  ags.  feorm  f.  nahrung, 
wofür  form  in  orform  A.  416. 1617  erscheint,  ein  überaus  häufiges 
wort,  auch  in  der  ableitung  fyrmd,  für  den  unterhalt,  auch  die 
speise,  die  jemandem  zu  reichen  ist,  im  mittellat.  firma  für  eine 
pachtabgabe.  das  verbum  feormian  heifst  geradezu  jemand  spei- 
sen. —  die  ausspräche  mit  u  wire  wie  in  vurde  für  veorde  (werth), 
in  vurf>an  für  veor|)an  (werden)  und  in  svurd  fiir  sveord  (schwert). 

In  girümiu  ist  die  endung  des  feminins  wie  im  ags.  bei  mehr- 
silbigen adjectiven,  cyrtenu  dohtor  R.  26,  6  vunderllcu  viht  R. 
19,  1.  21,  1.  lufu  langsumu,  nur  dafs  die  volle  endung  -iu,  die  das 
ahd.  bewahrte,  hier  das  i  verloren  hat.  das  adjectiv  girümi  selbst 
gewährt  wiederum  das  ags.  in  gerüme,  geräumig,  reichlich,  wie  in: 
is  mtn  hyge  gerüme  Cädm.  759,  syndon  [)ine  villan  rihte  and  gerüme 
(deine  Willenserklärungen  sind  recht  und  weithinreichend)  Cädm. 
Dan.  291. 

Der  zweite  theil  der  inschrift,  der  auf  reichliche  nahrung  ge- 
richtete wünsch,  der  auch  auf  römischen  kaisermünzen  seine  ana- 
logie  hat,  wiederholt  sich  in  den  beiden  folgenden  Inschriften,  von 
denen  die  erste  gleichen  fündorts  mit  .dieser  ist.  da  indessen  das 
sechste  zeichen  als  binderune  unsicher  ist,  imd  eine  nebenform  des 
einfachen  A  sein  konnte,  so  ist  die  frage  ob  nicht  zu  lesen  ist  LA- 
THULA  URMGR(i)MIU  wonach  nur  zwei  namen  gegeben  sein  wür- 
den, ein  mannaname  im  nom.,  und  ein  andrer  der  auch  fem.  sein 
könnte,  im  dativ,  so  dafs  der  bracteat  dem  oder  der  Urmgrim  von 
Lathula  geschenkt  sein  würde.  Urm  stände  für  Vurm,  denn  auch 
in  oichtnordischen  namen  unterbleibt  das  Y  wie  in  westgothisch 
Ulfila,  Uldila  (vulthus),  und  Uldrogottha,  Greg.  Tur.  V,  43. 

§  19.    aas  Schonen. 

Zusammen  mit  dem  vorigen  wurde  nr  103  dessen  bild  das  ge- 
wöhnliche der  mten  classe  ist,  in  dem  genannten  landstrich,  der  ort 
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wird  mchl  nlher  ang«gebra,  aufgefundee,  jetzt  im  besita  des  con* 
fereitxntlis  Thomsen  in  Kopenhagen. 

Die  inachrift  MM  ist  ohne  Schwierigkeit  von  rechts  nach  links 
n  lesen  FUTHU,  welches  füthu  für  föthu,  wie  du  fi  14  statt  dd^ 
and  jenes  Ticturia  statt  ytctoria  §  2,  zu  deuten  sein  wird  durch  ags. 
föda  (nahrung)  goth.  fddeins,  altn.  teda,  mhd.  fuotunge  (alimonia). 
der  form  nach  wird  fAthu  verschieden  sein,  wenn  es  doch  gestaltet 
ist  wie  silu,  hüu,  lä^u. 

Der  wünsch  des  bracteaten  geht  auf  die  nahrungamittel.  nicht 
viel  anders  ist  es,  wenn  auf  dem  avers  von  römischen  münzen,  wo 
sonst  die  Felicitas,  oder  die  Fortuna,  die  Salus  erscheint,  auch  eine 
Ceres  mit  ähren  dargestellt  ist  wie  auf  denaren  der  Faustina  (Len- 
gerieber  fund  nr  10 — 13.  22.  23)  oder  eine  Annona  vor  einem 
scheffel,  ein  fullhom  oder  ähren  in  der  band,  zum  theil  auch  mit 
der  iuBchrift  ANNONA  wie  häufig  auf  den  münzen  des  Antoninus 
Pius  (d>.  3.  18.  22.  25.  3t.  33 f.  82—84.  87.  90). 

Durch  den  klaren  Inhalt  der  kurzen  runeninschrift  wird  die 
aoslegung  der  vorigen  weniger  vollständig  ausgeschriebenen  bestä- 
tigt der  gleiche  fundort  läfst  auf  ungefähr  gleiche  zeit  schliefsen, 
die  gleiche  zeit  auf  ähnliche  sitte  und  ähnlichen  geschmack  der 
Inschrift. 

§20.    Ryakebysaard,  Fiiiieii. 

Der  bracteat  nr  221  des  atlas  mit  einem  bilde  Dlter  classe,  und 
merkwürdig  durch  mitgefnndne  Byzantiner,  deren  letzte  von  Leo  I 
(457 — 474)  waren,  enthält  oben  her  die  6  runen  iftftiA,  worin 
die  2  ersten  das  schon  bekannte  häufige  wort  (h)äl  geben,  nur  dafe 
die  Arone  die  weniger  gangbare  richtung  hat.  das  5te  zeichen  ist 
die  rune  Sigel  oder  Söl,  die  auch  durch  alte  nordische,  namentlich 
norw^;ische  runensteine  bekannt  ist  (Wormius  p.  463.  464.  501  bis 
506.  Hickes  thes.  tab.  1  alpb.  von  Bergen,  Aslo,  Stavanger,  u.  a. 
tah.  M  nr  7  u.  8). 

Die  insehrift  lautet  also:  hAL.  MOSU  d.  h.  heil!  speise!  wie 
dieoidung  des  letzteren  worts  zu  betrachten  sei,  ob  als  feminin 
oder  als  plural  des  neutrum,  kann  unentschieden  bleiben,  genug  der 
wortstamm  ist  klar  das  mhd.  muos,  ags.  mos,  welches  sich  für 
speise  im  Andr.  v.  27  Crist  v.  1507  zeigt,  seltner  in  prosa  wie  in  den 
AUefaner  glossen  3118,  wo  epularum,  vista,  mösa  nebeneinander- 
steht, aber  auch  im  niederl.  vorhanden  ist,  nach  der  Haestrichter 
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hds.  in  Mones  qaellen  1,  296  (mandelm6s  cibus  ex  amygdalis),  all- 
gemein  im  hochd.  -mus,  mid  gemüs. 

Gerechtfertigt  wird  die  l^ung  und  erklärung  m6su  durch  den 
bracteaten  nr  226  (§  14),  auf  dem  sich  nach,  weil  unter  einem  all- 
gemeinen heilswunsch  (Uns  mache  dies  heil),  der  besondere  mit  dem 
Worte  t5^N  d.  h.  ebenfalls  MOS  findet 

Unterhalb  der  figur  von  nr  221  steht  noch  ein  runenwort  mit 
4  runen  dessen  lesung  MACU  in  §  23  bewiesen  wird. 

Sicher  wäre  es  nach  dem  allen  nicht  unerwartet,  wenn  der  be- 
sondere wünsch  aufser  der  speise  und  reichlichen  nahrung  auch 
gelegentlich  den  guten  trunk  nennen  würde,  worauf  die  Germa- 
nen bereits  zu  Tacitus  zeit  nur  zu  viel  werth,  wie  allbekannt  ist,  ge- 
legt haben,  in  dem  ausdruck  feorm  ist  er  eingeschlofsen,  denn  dies 
ist  die  gesammte  beköstigung.  eine  besondere  einfache  hervor- 
hebung  des  getränkes  als  des  weins,  biers  oder  meths  habe  ich  nicht 
gefunden,  wohl  aber  scheinen  indirect  ausgesprochen  ein  paar  alte 
trunkwunsche  vorhanden  zu  sein. 

§  21.    Dannenberg,  Hannover. 

Eine  umständliche,  im  ganzen  scharf  und  deutlich  ausgeprägt 
erhaltene  runeninschrift  um  eine  ziemlich  rohe  figur  der  Uten  classe, 
stellt  der  bei  Grotefend  zweite  goldbracteat  des  Dannenberger  fün- 
des,  wovon  in  der  einleitung  die  rede  war. 

Die  inschrift  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  wie  die  rich- 
tung  der  einseitigen  zeichen  beweist,  und  hat  kein  zeichen  ihres  an- 
fangs, ich  beginne  rechts  unten,  dann  ist  zu  lesen: 

5  10  15 

Das  letzte  zeichen  scheint  gestürzt  zu  stehen,  ich  habe  es  auf- 
gerichtet, das  zweite  etwas  verriebene  mag  ein  f  d.  h.  "f  (n)  sein, 
dann  ist  ohne  Schwierigkeit  zu  lesen:  INSATH  ICD  TiL  ALET  GO- 
MUL,  d.  h.  reichlich  satt  mit  gutem  alten  ale  (seiest  du!).  Ober  die 
ellipse  des  verbum  sein  im  optativ  der  anrede  und  im  praet.  der 
dritten  person  vgl.  gramm.  lY,  132. 

In  dem  adj.  insath  ist  der  zweite  buchstab  freilich  undeutlich 
erhalten,  er  hätte  aber  wenn  alles  verrieben  gewesen  wäre,  noth- 
wendig  nach  grammatischer  conjectur  durch  N  hergestellt  werden 
müfsen.  denn  sath  entspricht  nach  dem  lautverschiebungsgesetz 
streng  dem  lat.  adj.  sat-ur,  wofür  im  alts.  und  ags.  schon  ungenauer 
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sad,  pl.  sade  gebräuchlich  ist  —  vgl.  nü  sint  thlna  gesti  sade  H^l. 
62,  21.  and  sade  vurdon  Thorpe  ps.  77,  29  —  und  der  erste  theil 
der  composiüon  ist  das  durch  seine  Verweisung  auf  das  innerliche 
eines  gegenständes  steigernd  wirkende  in-,  wie  im  ags.  indryhten 
(peniobüis) ,  infinM  (persapiens) ,  infl^de  (peraquosus) ,  vgl.  meinen 
nachweis  in  Haupts  zeitschr.  XI,  413.  das  yorliegende  insath  gleicht 
also  anem  ht  persator. 

Die  Präposition  mit,  ags.  mid,  ward  nicht  weniger  im  ags.  als 
im  ahd.  auch  ehedem  mit  dem  accusatiT  verbunden,  die  einmal  auf- 
getauchten zweifei  an  dieser  alten  construction  sind  mit  über  hun- 
dert belegen  zu  nichte  gemacht  in  meiner  abhandlung  in  Haupts 
zeitschr.  XI,  393 — 409.  —  das  ags.  til  (gut)  auch  von  sachen  ist 
|10  zweifellos  nachgewiesen;  ganz  ausgeschrieben  zeigte  es  sich  auf 
drei  bracteaten:  nr  237.  132  und  133  des  atlas. 

Das  subst.  alet  enthält  seinem  stamme  nach  das  alts.  alo,  ags. 
eak),  englisch  ale,  wovon  die  synonyme  derivation  alöth  im  ags. 
alad,  ealäd,  alöd  (n.)  vom  umfänglichsten  gebrauch  in  bachem  und 
Urkunden  ist.  bei  den  Angelsachsen  werden  vom  hier  (beör)  zwei 
arten  von  ale  unterschieden,  lauteres  und  (angemachtes)  welisches, 
imd  findet  sich  die  bemerkung  gemacht,  dafs  ale  an  gewicht  viel 
sdiwerer  war  als  hier,  von  letzterem  wog  ein  pfund  (pinte)  22 
l^eonige  gewicht  weniger  als  ein  pfund  wafsers ,  von  dem  alod  aber 
6  pL  mehr  als  die  gleiche  quantität  wassers,  Wanl.  p.  179.  der 
achenkort  des  ale  wurde  ags.  ceäp-ealedel  genannt,  Thorpe  laws 
p.  473;  der  zweite  vocal  des  wertes,  ursprüngUch  ein  langer,  ist  also 
sdion  kurz  und  wandelbar  geworden. 

gomul,  das  bekannte  alts.  und  ags.  gamal  (alt)  hat  die  aus- 
spräche mit  dunklen  vocalen  lautgesetzlich  im  angelsächsischen,  wo 
die  form  gomol  z.  b.  im  Beov.  v.  2682,  im  Phoen.  v.  154  u.  sonst 
zu  lesen  ist. 

Der  Spruch  insäd  mid  til  alet  gömul  ist  ein  vocalisch  alli- 
terierender, gut  ags.  gd)auter  vers.  die  nachstellung  des  zweiten  ad- 
jectivs  gomul  ist  durch  das  versgesetz  veranlafst,  wonach  der  haupt- 
stab  der  zweiten  vershälfle  nicht  aufs  ende  fallen  darf. 

Der  sinn  des  Spruches  kann  allerdings  ein  blofser  wünsch  sein 
fiir  den  inhaber  des  bracteaten.  mag  er  mit  dem  bilde  welches  dar- 
auf geprägt  ist,  in  beziehung  stehen  oder  nicht  —  die  figur  sieht 
mem  vergnaglichen  zecher  nicht  unähnlich  —  es  ist  immerhin  auch 
nri^ch,  dafs  der  bracteat  als  zaubermittel  gebraucht  wurde,  dann 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  3 
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liefse  sich  als  die  erwartete  Wirkung  der  gewinn  und  genufs  des 
guten  getranks  betrachten,  darauf  wurde  auch  im  alten  England 
grofses  gewicht  gelegt,  wie  das  Sprichwort  beweist  „Goodaleis 
meat,  drink  and  cloth'\  welches  Thom.  Wright  anfuhrt  in  s.  Essays 
Lond.  1846  I,  135  wo  auch  ein  altes  wort  godale  aus  dem  Xni 
jh.  und  zwar  aus  Frankreich  belegt  ist,  welches  als  g6d  ale  vom 
hier  unterschieden  wird  (jetzt  godaille).  eben  derselbe  fuhrt  aus 
einem  alten  engl,  liede  an:  „Jolly  good  ale  and  old^\  —  dies 
wird  sich  noch  mehr  empfehlen  bei  dem  folgenden 

§  22.  ebenfalls  ans  Dannenber^. 

Der  bei  Grotefend  a.  a.  o.  erste  bracteat  hat  im  wesentlichen 
dasselbe  bild  mit  dem  vorigen,  und  auch  sonst  so  viel  ähnlichkeit, 
dafs  seine  anfertigung  durch  denselben  präger,  wie  schon  vom 
herausgeber  ausgesprochen,  völlig  wahrscheinlich  ist. 

Das  letzte  zeichen  der  inschrift  ist  wenn  man  ihren  anfang 
rechts  unten  nimmt,  wie  bei  der  vorigen,  gestürzt,  stellt  man  es 
auf  und  giebt  man  den  einseitigen  runen,  wonach  auch  hier  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist,  die  gewöhnliche  richtung,  so  zeigt  sich 

n\\?xn  xMtnxitn 

6  10  15 

das  3te  zeichen,  ähnlich  einem  oben  offenen  dreieck,  dessen  Öffnung 
auf  dem  original  noch  etwas  gröfser  ist  als  in  der  Zeichnung  bei 
Grotefend  a.  a.  o.,  gleicht  keiner  anderen  rune,  als  der  selten  aber 
in  alphabeten  vielgestaltigen  Prune,  wofür  auf  dem  bracteaten  von 
Yadstena  \f  steht,  das  heifst  ein  oben  oflenes  B,  aus  dessen  gestalt 
das  P  andremale  durch  untere  Öffnung,  oder  auch  öflhung  der  bogen 
oder  Winkel  der  rechten  seite  differenziert  wird,  ähnlich  der  unsrigen 
ist  die  burgundische  Prune  im  aiphabet  von  Chamay. 

Die  8te  rune,  oder  die  zweite  in  der  anderen  gruppe  t  hat  den 
schein  eines  L  welches  zwischen  G  und  S  an  sich  nicht  wahrschein- 
lieh,  muthmafslich  verritzt  ist  für  einfaches  I.  vgl.  die  obere  ab- 
dachung  des  I  zu  1  in  §  31.  . 

Hiemach  ist  zu  lesen:  SÜP  GaMaL  GISAUG  DIU,  d.  h.  wört- 
ich:  einen  alten  trunk  sog  er  sich  ein,  oder  nahm  er  zu  sich,  dies 
mag  eine  epische  Zauberformel  gewesen  sein,  um  sich  den  genufs 
eines  guten  trunks  zu  gewinnen  oder  zu  sichern;  als  analogie  für  die 
epische,  erzählende  form  solcher  sprüche  oder  segen  können  die 
beiden  Merseburger  Zauberformeln  dienen  und  viele  andre,  auch 
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lagebädisiBdie  segeospriiche.  von  dem  erzählten  faU  wird  unmittel- 
bsr  die  wirfcong  für  einen  gegebnen  M  erwartet;  indem  das  ge- 
vuDschte  gut,  das  zu  entfernende  fib^ „besprochen"  wird,  wird  es 
»dl  beibei  oder  hinweg  gesprochen. 

Der  alten  zeit  ist  sAp  trank  überhaupt,  es  zeigt  sich,  nur  mit 
vmlial  im  ags.  neutnun  s^p,  welches  aus  Alfireds  Boethius  nach- 
gmacn  ist  tmi  Grein  lez.  ü,  520.  das  verbum  süpan  wird  tSar 
tnoken  im  edelsten  sinne  gebraucht,  selbst  vom  kekh  des  h.  abend* 
naUs  in  ÄlCriks  homilien  2,  244.  yöllig  synonym  mit  trinken  ist 
es  noch  im  niederdeutschen,  wie  denn  in  einem  Maestrichter  glossar, 
nkhes  Mone  westfälisch  der  spräche  nadh  nannte,  das  lat.  bibe 
dordi  söp  gegeben  ist,  Mone  quellen  1,  296.  in  unsrer  inschrift  ist 
das  noDien  als  acc  und  wie  das  ^djectiv  ausweist,  eben  auch  als 
Mtrum  gebraucht  das  adj.  gamal  ist  aus  gml  n^ch  der  vorigen 
ittchrift  §  21  hergestellt,  genau  nach  dieser  könnte  es  auch  gomul 
gdaatet  haben. 

Das  praet.  gisaug  von  gisügan  (saugen,  einziehen)  stinmit 
sdaem  diphthong  nach  mehr  zur  gothischen,  nordischen  und  hoch- 
deutschen  weise  als  zur  niedersächsischen,  aber  gegen  das  hoch* 
deatsche  ist  sprachlicher  seits  das  P  in  süp,  sowie  das  adj.  gamal; 
gegen  das  nordische  die  vorsylbe  gi-  und  besonders  der  datir  imu, 
welcher  letztere  auch  gegen  das  gothische  spricht  man  wird  also 
eioe  ältere  gestalt  des  sachsischen  annehmen  müfsen,  in  welcher  ein 
sdmanken  zwischen  abgeschliffnen  und  noch  vöUigoi  diphthongen 
QBgetretai  war.  denn  vom  ags.  ist  auch  deshalb  abzusehen,  weil 
uagen  hier  viel  gewöhnlicher  sikan  lautet,  als  sAgan. 

Der  dativ  imu,  der  sich  dem  ags.  so  wenig  als  dem  altnord. 
n^»rechai  läfst,  ist  gewöhnhch  im  altsächsischen,  und  eben  in 
diesem  dialect  ist  der  reflexive  gebrauch  desselben  für  sich  so  ge- 
wobdich  dafs  fast  alle  blätter  des  Heliand  dafür  belege  abgeben. 

Noch  sei  bemerkt,  wenn  sich  jemand  die  conjectur  XI  statt  Xt 
BickgefaDai  lafisen  will,  die  mir  sehr  wahrscheinlich  ist,  dem  stünde 
M  noch  einmal  den  vocal  A  zu  eig^nzen,  zwischen  den  beiden 
consonant«»!,  wodurch  g^l  fröhlich  hervorgienge  und  fürs  ganze  der 
am:  einen  alten  trunk  nahm  er  fröhlich  zu  sich,  oder  ein  fröhlicher 
sog  sich  einen  alten  trunk. 

JedenfiiUs  aber  ist  auch  dieser  wahrscheinlich  als  Zauberformel 
einst  dienende  sprach  ein  mit  dem  vorigen  ganz  ^eich  gebauter 
leidlicher  vers,  mag  man  nun  lesen:  Süp  gamal  gäl  saug  imu,  oder 
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was  ich  vorziehe:  Süp  gamal  gisaug  imu,  so  dafs  nur  ein  reim- 
Stab  ist,  der  reim  aber  in  jeder  halbzeiie  auf  die  erste  hebung  fallt, 
genau  wie  in  der  vorigen  inschrift. 

Sachlich  durften  aber  beide  sprüche  zu  den  ale-zaubersprüchen 
(ölrAnar)  gehört  haben,  von  denen  im  Sigurdrifumal  in  etwas  ande- 
rem sinne,  aber  neben  sigrünar,  biargrönar  und  mftlrünar  v.  19  die 
rede  ist,  denn  rün  ist  hier  jedesmal  runenspruch,  und  der  erste  theil 
der  composition  .sagt  jedesmal  aus  was  der  spruch  herbeiführen  oder 
befördern  soll. 

§  23.  VaUerslöv,  Seeland. 

Der  goldbracteat  nr  233  des  atlas  mit  dem  gewöhnlichen  bild 
mter  classe  und  einer  crux  ansata,  desselben  fundorts  als  der  schon 
besprochene  nr  226  (§  14)  giebt  am  deutlichsten  die  noch  öfter 
wiederkehrenden  4runen  v^<v  so  in  einer  bahn  zwischen  zweilinien 
oben  auf  der  linken  seite,  wie  es  noch  oft  vorkommt,  das  A  hat  die 
richtung  wie  nr  69.  119.  120.  221. 

Aus  der  richtung  der  Crune  ist  abzunehmen  dafs  von  links 
nach  rechts  gelesen  werden  mufs.  die  letzte  die  Unme  ist  gestürzt, 
wie  auf  dem  Dannenberger  bracteaten  in  §  22. 

Mithin  ist  zu  lesen  MACU.  lafsen  wir  einstweilen  die  endung 
dahingestellt,  mag  sie  das  U  der  kurzslibigen  starken  feminina,  oder 
ein  neutrum  des  plurals  sein,  wie  beides  im  ags.  hinlänglich  vor- 
liegt, —  der  stamm  kann  kein  andrer  sein,  als  der  in  unserm  mhd. 
gemach,  welches  wort  bekanntlich  neben  der  jetzt  überwiegenden 
besonderen  bedeutung  auch  bereits  die  abstracte  von  ruhe  und 
lebensbefriedigung  hat,  und  nach  dieser  seite  hin  selbst  in  weiterem 
umfang  gebraucht  wird,  namentlich  in  der  geistlichen  spräche,  in 
der  es  an  den  begriff  des  heiles  streift,  in  diesem  sinn  findet  sich 
in  Norddeutschland  auch  das  einfache  wort  mach,  so  in  dem  satze 
„mit  Worten  er  tet  vil  manige  höhe  sache  uns  armen  ze  mache*\ 
der  in  W.  Mullers  mittelhochd.  Wörterbuch  mitgetheilt  ist  aus  einer 
Schweriner  handschrift.  lateinisch  könnte  man  das  ende  jenes  satzes 
übersetzen  „ad  nos  tranquiilandos*',  daher  mag  das  macu  der  brac- 
teaten die  anwünschung  eines  ruhigen,  behaglichen,  befriedigten 
lebens  enthalten. 

Als  analogie  steht  dafür  zu  vergleichen  das  TRANQVILLITAS, 
was  sich  auf  den  kehrseiten  römischer  und  byzantinischer  kaiser- 
münzen findet,  z.  b.  auf  vielen  des  Antoninus  Plus. 
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Dieselbe  runeninschrift  findet  sich  auf  dem  bracteaten  nr  221, 
dessen  obere  seite  das  §20  schon  besprochene  (h)al.  mösu  hat; 
unterhalb  der  fignr  steht  in  mehr  abgerundeten  ronen  li^H'  was  *  on 
lecfats  nach  links  zu  lesen  ist  der  querstrich  zwischen  den  beiden 
letzten  därfte  ein  zufiUliger  sein,  das  erste  zeichen  von  rechts  ist 
eine  bindemne,  die  offenbar  AM  bedeutet  (ygl.  den  anhang  ikber  das 
nmoialphabet,  aherthumliches  nr  4)  und  hier  MA  zu  lesen  ist,  das 
letzte  ist  em  gestürztes  U  und  so  das  ganze:  macu. 

§  24.   in  Stoekhohn  aufbewahrt. 

Der  bracteat  nr  119  des  atlas,  unbekannten,  wahrscheinlich 
schwedischen  fimdorts,  enthält  neben  einem  bilde  3ter  classe  die  auf 
einer  rundlichen  linie  stehende  inschrift  1113)  worin  die  3te  rune 
>mit  der  4ten  verbunden  ist;  diese  letzte  ist  durch  den  herum- 
geschlungenen grundiinienstrich  undeutlich  geworden,  aber  schwer- 
Ikfa  etwas  anderes  als  Y  ein  gestürztes  Ür;  die  erste  ist  ein  ab- 
gmmdetes  M,  das  ganze  also  HACU,  wie  §  23.  die  Identität  der 
inschrift  mit  den  drei  folgenden  erkannte  bereits  Thomsen.  er  über- 
sah aber  das  kleine  >  umgewendet  <  (die  rune  für  C)  wenn  er  s.  272 
nur  von  drei  runen  auf  nr  119 — 122  u.  233  sprach,  da  auch  keine 
binderune  vorhanden  ist,  und  wollte  t  zu  einem  R  finale  (nach  nor- 
discher weise)  umstellen,  wohl  nach  Finn  Magnusen,  der  den  namen 
des  Thörr  darin  suchte  (afhandlinger  1841  s.  596).  nur  zweifelt 
Thomsen,  insofern  er  hinzusetzt,  es  sei  nicht  auszumachen,  ob  die 
CTste  rune  (von  rechts)  ein  f)  sei.  — 

§  25.   aas  dem  dän.  möiizeabiiiet 

Unbekannten  fimdorts  wahrscheinlich  aus  Fünen,  nach  Thom- 
seoB  angäbe,  ist  der  bracteat  nr  120  mit  derselben  darstellung  als 
der  vorige-  oben  links  die  inschrift  Y^W  d.  h.  MACU.  die  letzte 
nme  steht  wieder  auf  dem  köpfe  und  hat  verkürzten  seitenschenkel 
b  wie  öfter  voriiommt,  die  vorletzte  ist  nahe  daran  gerückt  deut- 
lich getrennt  war  sie  auf  nr  233  vgl  §  23. 

{  26.  tLüB  dem  dän.  münzeabinet. 

nr  121  des  atlas,  unbekannten  fundorts  giebt  am  linken  rand 
»deiner  rundlichen  grundlinie  sehr  kleine  runen  die  wahrscheinlich 
teeH>en  sein  sollen  als  auf  nr  119. 
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§  27.   eb«n  daher 
und  gleichfalls  unbekannten  fundorts  ist  der  ähnliche  bracteat  nr  122 
mit  wiederum  sehr  kleinen  und  undeutlichen  vier  runen,  die  von 
Thomsenfür  dieselben  als  auf  den  vorigennummem  gehalten  werden. 

§  28.   Uldernp  bei^Apenrade. 

Unten  auf  dem  1856  gefundnen  bracteaten  nr  263  des  atlas 
zeigt  sich  mit  ungewifsen  anfangszeichen  in^Ti,  was  von  rechts  nach 
links  gelesen  vielleicht  nur  eine  Umgestaltung  derselben  legende  ist, 
als  auf  den  5  vorigen  bracteaten,  da  sich  Y  statt  Y  auf  den  runen- 
steinen  von  Bleking  vorfindet,  das  zweite  zeichen  mag  aus  >  imd  H 
d.  h.  4  zusammengesetzt  oder  vielmehr  verschmolzen  sein,  dann 
folgt  deutlich  fl  die  gewendete  rune  für  ür.  das  letzte,  oder  von 
links  erste  dürfte  ein  scblufsstrich  sein,  es  folgt  die  nicht  ganz  runde 
einfafsung  eines  rechtwinklichen  kreuzes,  die  schwerlich  für  einen 
theil  der  rune  zu  nehmen  ist.  vermuthlich  ist  daher  auch  hier  MÄCU 
beabsichtigt. 

Viele  andre  bracteaten  enthalten 

3.   einfache  namen  mit  und  ohne  einen  znsatz. 

Wo  weifer  kein  zusatz  auf  den  namen  folgt,  mufs  unentschie- 
den bleiben  ob  er  den  goldschmied  und  runenritzer  nennt,  der  den 
goldbracteaten  oder  doch  die  Inschrift  anfertigte ,  oder  den  herrcn» 
für  den  die  schmuckmünze  geschlagen  wurde. 

Beides  geschieht  gewöhnlich  zu  gleicher  zeit  auf  den  altgermani- 
schen silbermünzen  mit  lateinischer  schrift.  die  hauptseite  trägt  den 
namen  des  königs,  erzbischofs,  herzogs  u.  s.  w.  mit  dem  würden- 
namen,  die  kehrseite  den  namen  des  münzers  mit  und  ohne  den 
Zusatz  MONETarius,  bei  den  Angels.  gewöhnlich  abgekürzt  zu  MON 
oder  MÖ. 

Zuweilen  besteht  der  zusatz  in  einem  verbum ,  indem  der  an- 
fertiger der  münze  oder  der  Schmucksache  diese  selbst  sprechen 
läfst.  eine  for  den  h.  Eadmund  (1016)  in  England  geprägte  münze 
(Fountaine  bei  Hickes  tab.  VI  nr  27)  hat  auf  der  kehrseite:  loma 
me  fecit.  —  der  goldne  ring  mit  lateinischer,  theilweis  runischer 
schrift  in  Hickes  thes.  praef.  p.  VIII  sagt  von  sich  aus:JSdr^dmec 
äh,  Eänr^d  mec  ägröf. 

Auf  einem  silberbracteaten,  nr  47  des  atlas,  der  nach  Thomsen 
auf  Gotbland  gefunden,  dem  Xljahrh.  angehört,  giebt  es  ein  Christas- 
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bild  und  dara  die  lat  Umschrift:  MAIESTAS.  OTI  ME  FEQT.  der 
wme  Oü  kann  der  endung  nach  ein  skandinavischer  sein,  obwohl 
auf  i  auch  viele  altsächsische  und  ags.  namen  sich  endigen,  wesent- 
lich derselbe  name  begegnet  §  36,  aber  mit  sachsischer  endung.  mit 
ranen  erscheint  nun  folgendes  ähnliche  auf  bracteaten. 

§  29.  am  Finnknd. 

Nur  der  runen  wegen  gehört  hierher  der  bracteat  nr  36  des 
atlas.  es  ist  ein  silberbracteat,  dessen  Zeitalter,  sehr  verschieden 
ron  dem  der  goldbracteaten,  das  Ute  Jahrhundert  ist.  denn  sein 
geprage  stellt  zwei  gekrönte  häupter  dar,  welche  den  brustbildem 
bekannter  später  byzantinischer  kaiser  nachgeahmt  sind,  und  das- 
selbe mehrfach  verzweigte  kreuz,  zum  erweis  dieser  nachahmung 
dient  die  von  Thomsen  im  atlas  daneben  dargestellte  byzantinische 
goldmünze  mit  den  zwei  kaiserbildem  welche  die  griechische  Um- 
schrift zweimal  nennt,  auf  der  einen  seite  der  von  Thomsen  nicht 
TöDig  gelesenen  münze  steht  mit  bezug  auf  das  kreuz:  iv  Tovxff 
n%at{ä).  Baoiketg,  Kiovar.,  auf  der  andern:  Baaikg.  Kiovatav. 
no^qfVQoyii^fj^og).  Ttiarol  ßaa.  ^wfÄaio{i)  in  unzialen  die  sich 
dem  cursiv  nähern,  die  kaiser  Basilius  11  und  Constantinus  Porphy- 
rogennetos  regierten  975 — 1025. 

Die  beiden  gesiebter  links  und  rechts  von  dem  verzierten  kreuz 
sind  auf  dem  nachgeahmten  silbeil>racteaten  sehr  roh  und  undeut- 
hch  ausgefallen;  die  rechte  grenzlinie  des  rechts  stehenden  kopfes 
ist  so  nahe  an  die  runenzeichen  gerathen ,  dafs  man  zur  sonderung 
erst  der  vergleichung  mit  dem  original  bedarf,  ist  dies  geschehen 
so  bleibt  als  Umschrift ,  wenn  man  rechts  unten  beginnt  und  nach 
oben  m  fortgeht: 

'MUn^Mi  N+nUMI 
davon  sind  die  vier  ersten  zeichen  unleserlich  geworden,  und  nur 
durch  vermuthung  zu  bestimmen,  alle  folgenden  sind  deutlich  und 
zwar  sachsische  runen.  das  letzte  der  ersten  reihe  wird  mit  dem 
vorietzten  identisch  sein ,  der  haken  am  rechten  Schenkel  kann  eine 
answeichung  des  griffeis  sein.  —  ungewifs  ist  nur  das  zweite  kreuz- 
förmige zeichen  der  andern  reihe,  da  der  querstrich  der  Nrune 
nicht  wie  im  nordischen  aiphabet  nach  seiner  richtung  unterschei- 
dend ist,  so  kann  es  diese  sein,  und  diese  anomalie  wäre  vielleicht 
geringer  als  das  zeichen  für  ein  t  mit  herabgerOckten  geraden  armen 
m  nehmen,   die  vorletzte  binderune  enthält  f  und  M.    daher  lese 
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ich  ...  .  HANUU  SNULLEI  oder  Stuliasi;  wir  haben  eine  lateini- 
sche inschrift  in  ninen  vor  uns,  die  vollständig  etwa  fact(um)  oder 
pict(uin)  manu  Snuliaei  (Stuliaei)  aussagte»  wenn  überhaupt  die 
vier  ersten  züge  zur  inschrift  gehörten. 

Die  lateinische  endung  -aeus  ist  üblich,  um  die  abstammung 
zu  bezeichnen  wie  in  Saemundus  Amaeus,  Snorro  Sturlaeus,  Jo- 
hannes Finnaeus,  ArnusMagüaeus  für  Amason,  Sturlason,  Finnsson, 
Hagnusson.  hier  ist  nur  der  name  des  vaters  in  dem  vorliegenden 
enthalten,  ihn  näher  zu  bestimmen  bleibt  so  lange  unthunlich,  als 
ungewifs  ist,  was  das  fragliche  kreuzzeichen  bedeutet,  und  ob  ein 
finnischer  oder  ein  skandinavischer  anfertiger  zu  denken  ist. 

Wenden  wir  uns  zu  ähnlichen  inschriften,  in  denen  der  zusatz 
zum  namen  in  einer  germanischen  spräche  gegeben  ist,  da  be- 
gegnet 

§  30.  aus  Troldkaette,  Norwegen 

ein  goldbracteat,  nr  111  des  atlas,  mit  einem  bild  der  ersten 
classe;  er  hat  in  zwei  gruppen  folgende  10  runen;  rechts  ^^j^MA, 
links  t^^Ä^. 

Das  zweite  zeichen  ist  die  rune  V^n  mit  vergröfserung  des  sonst 
kleinen  dreiecks  auf  der  rechten  seite,  wozu  der  Übergang  auf  nr  117 
(§31)  auftritt,  die  vollkommen  gleiche  figur  des  grofsen  dreiecks 
>,  abgerundet  D,  hat  das  Yen  auch  auf  northumbrischen  münzen, 
wie  sie  in  der  Archaeol.  brit.  tom.  XXY  pl.  XLI  und  LI  abgd)ildet 
sind ,  die  eckige  gestalt  z.  b.  auf  der  münze  Ethelreds  nr  305,  die 
runde  sehr  oft.  zu  lesen  ist  also  AVODU  TAYOL  d»  h.  Avodu  an- 
fertiger oder  Werkmeister. 

In  dem  namen  Avodu  ist  allerdings  die  endung  auffallend,  aber 
nicht  unbelegbar  für  Avodo.  gerade  so  steht  auf  einer  deutschen 
münze  mit  lateinischer  Umschrift  ODDY  M.  FECIT  statt  Oddo  me 
fecit;  vgl.  den  silberfund  von  Farve  Kiel  1850  taf.  I  nr  11.  unter  den 
altsächs.  namen  zeigt  sich  Buccu  st.  Bucco  tradd.  Coib.  486,  Marc- 
bodu  eb.  255.  278  neben  Marcbodo  260.  285,  so  auch  Adalbodu 
345,  Helmbodu  299.  —  in  dem  namen  Avodo  mag  der  mittlere 
vocal  dem  letzten  assimiliert  sein,  er  enthält  die  derivation  auf  -do, 
goth.  -da,  wie  der  altsächs.  Agido  tradd.  Corb.  aus  Ago  (hier  ge- 
wöhnlich gekürzt:  Attid,  Bennid,  Hemmid),  und  wie  die  gothischen: 
Cnivida,  Darida,  Fastida,  Liubida.  der  stamm  ist  Ava,  wovon  ein 
westgothischer  name  Avila  deriviert  ist.  ein  Avo  war  sechster  abt  von 
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Correy,  mO^cher  weüe  statt  Abo,  wie  ein  hochdeutscher  name 
tndd.  Fuld.  171  lautet. 

Das  Substantiv  tavol  (anfertiger),  gebildet  wie  unser  büttel, 
dgL  bjdel,  yerhilt  sich  zu  tavere  von  tavjan  (machen,  zubereiten), 
wie  ags.  reaf ol,  was  fOr  captator  in  den  glossen  zu  Prud.  675  vor- 
kommt, zo  reafere  von  reaQan  (rauben),  die  endung  -ol  ist  beson- 
ders im  angelsächsischen  für  adjectiva  und  nomina  agentis  geläufig, 
folgende  derivationen  der  art  fehlen  in  Etünüllers  lexicon:  aelagol 
Oegifa-)  ^  Prud.  626,  bfcnol  st.  b^cnol  (index)  735,  forestapul 
(praevios)  eb.  561,  unbelegt  ist  forridel,  vorreiter  Älfr.  hom.  2, 168. 

§  31.  Eckeroförde,  Schleswig. 

Mit  einem  bilde  dritter  classe  giebt  nr  1 17  des  atlas ,  ein  gold- 
kacteat  der  auch  im  anhang  zu  Thorsens  bd  1  dargestellt  ist,  in 
zwei  gruppen  wie  §  30  rechts  1t>ltP,  links  DOMt. 

Das  erste  zeichen  kann  für  ein  mit  einem  dach  versehenes  I 
genommen  werden  wie  es  mehrmals  im  Exeterbook  für  diese  rune 
rofkonmit^,  das  zweite  ist  V^n,  gestaltet  wie  cod.  Ex.  ed.  by  Thorpe 
284,  32.  400,  7.  dasselbe  ist  das  völliger  abgerundete  3te  zeichen 
der  zweiten  reihe  vgl.  den  beleg  bei  §  30.  —  da  aber  dieses  und  das 
vorhergehende  zeichen  für  A  in  der  richtung  nach  links  erscheint, 
so  ist  die  zweite  gruppe  von  rechts  nach  links  zu  lesen,  und  mithin 
das  ganze,  mit  ergänzung  zweier  nöthigen  vocale  IVITA  TaVADa, 
was  lateinisch  wäre  Ivita  fecit. 

Der  name  Ivita  hat  die  älteste  endung  der  schwachen  nomina, 
wie  der  Taiga  des  meklenburgischen  bracteaten,  welche  noch  in  alt- 
sadisischen  uiicunden  häufig  neben  o  vorkommt,  der  wortstamm 
deaseib^i  liegt  in  dem  ags.  Ive,  name  eines  münzers  unter  Eadgar 
nr  13  bei  Fountaine,  und  in  dem  altsächs.  Ivo  tradd.  Corv.  228. 
275  wofür  Ibo  388.  der  name  der  Inschrift  hat  die  derivation  -ta, 
wddie  nur  gekürzt  an  demselben  stamm  auftritt  in  dem  alts.  namen 
Ibet  tradd.  Corv.  197. 

S  32.  Hesselagergaard,  Fiinen. 
Auf  dem  goldbracteaten  nr  252  in  dem  vorwort  zum  atlas,  der 
das  gewöhnliche  büd  mter  classe  trägt,  erscheinen  in  derselben 

*)  Ja  25.  lUid  65.  rathsel  Cynevnlfs.   vgL  Hickes  thes.  tab.  V  unter  F, 


Digitized  by 


Google 


42  DIE  RÜNENINSCHRIFTEN 

Stellung  wie  §  30  und  31  die  zwei  gruppen  rechts  ^^Y^^,  links 
M^VtMo 

Die  2te  und  3te  rune  der  zweiten  gruppe  sind  gestürzt,  die  ge- 
wöhnlichen formen  für  0  und  U ,  der  kreis  rechts  bezeichnet  das 
ende,  also  die  richtung  der  inschrift  von  links  nach  rechts,  worin 
zunächst  vorUegt:  LUMTHiL  DOUTE. 

Den  namen  Lum{)il  oder  Luni{)ol  vermag  ich  zwar  nicht  nach- 
zuweisen, er  hat  aber  eine  gangbare  derivation. 

In  doute  mag  das  verschriebene  perfectum  eines  v^bums 
liegen,  schwerlich  von  dön,  sondern  wohl  von  dem  für  das  anfertigen 
üblichen  tavjan;  ich  vermuthe  dafs  es  to(v)ude  heifsen  sollte,  eine 
mundartliche  Umgestaltung  von  tavude  oder  tavode. 

§  33.   aas  dem  däo.  münzcabinet. 

Den  bracteat  nr  162,  der  einen  drachen  mit  ausgestreckter 
zunge  darstellt,  ziehe  ich  nur  deshalb  in  diese  reihe  weil  seine  beiden 
gruppen  von  runen  denselben  ort  auf  dem  kreise  einnehmen  wie  die 
auf  den  3  vorigen  bracteaten.  allein  was  geschrieben  steht,  rechts 
ttVV,  links  t^^  wovon  das  letzte  zeichen  verrieben  ist,  darüber 
habe  ich  nur  eine  unsichre  vermuthung. 

Vielleicht  ist  rechts  ein  name  zu  suchen,  etwa  hPW  was  Lamu 
für  Lamo  ergeben  würde ,  links  durfte  dazu  das  verbum  angedeutet 
sein,  etwa  tuv(oda),  oder  wie  §  34  tu|)a  (fecit). 

§  34.   Vadstena,  Ostgötalaad,  Schweden. 

Der  vielbesprochene  goldbracteat  nr  99  des  adas,  mit  einem 
bilde  mter  classe,  welcher  in  seiner  Umschrift  ein  altsächsisches 
futhark  giebt,  mit  24  runen,  hat  am  ende  desselben,  links  von  dem 
Öhr  und  zwar  von  rechts  nach  links  geschrieben  die  worte:  thP^ 
tn»  d.  h.  TUVA  TUTHA. 

Das  erste  Tuva  ist  jedenfalls  der  name  des  runenschreibers 
oder  des  goldschmieds,  der  den  bracteaten  anfertigte,  man  nahm 
meist  an,  dieser  name  sei  zweimal  geschrieben  indem  man  das  7te 
zeichen  mit  dem  3ten  für  identisch  hielt,  allein  erkennbar  ist  das 
hervorragen  des  grundstrichs,  und  danach  wird  es  für  TH  zu  neh- 
men sein,  soviel  wenigstens  ericannte  Thorsen  (a.  a.  o.  bd.  1,  353) 
dafs  das  zweite  wort  nicht  auch  tuva  laute,  während  F.  Magnusen 
(Runamo  s.  622)  in  seinem  lut>a  tu{>a  zweimal  {>  gelesen  hatte,  was 
den  namen  selbst  betrifft,  so  halten  ihn  die  nordischen  gelehrten 
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for  emerlei  mit  dem  altn.  Tofi.  dazu  stelle  ich  den  unter  den  Angel- 
sachsen jöngrer  zeit  Torkommenden,  seiner  endung  nach  nordischen 
Toui  bei  Hiekes  (dissert.  epist.  p.  19  lin.  13),  und  den  Gothen  Tuüsi, 
Topha  (so  bei  Cassiodor  Var.  IV,  32).  allein  die  an  sich  mögliche 
Toransfletzung,  dafs  in  unsrer  alten  Inschrift  V  statt  F  geschrieben 
sei,  ist  unberechtigt,  sobald  sich  ein  Tuva  selbst  wahrscheinlidi 
machen  liTst  dazu  hat  MüIlenholT  (a.  a.  o.  s.  30)  den  weg  ge- 
zeigt, durch  Verweisung  auf  den  ahd.  namen  Zu-olt,  wodurch  ein 
Zuo,  Zuwo  oder  ZAwo  vorausgesetzt  sei.  in  der  that  schliefst  sich 
der  name  ziemlich  genau  an  ein  durch  goth.  ubiltöjis  empfohlenes 
goÜL  tdja  (opifex)  an,  da  dem  goth.  stöjan  ein  ahd.  stua-dago  und 
staen  zur  seile  steht  neben  stuoan;  Tuva  statt  Töva  wird  also  ein 
name  sein  wie  unser  Meister,  man  vgl.  §  48  Tauva. 

In  dem  tü|)a  liegt  wahrscheinlich  das  perfectum  einer  neben- 
fonn  von  tavjan,  wofür  es  im  alten  angels.  auch  ein  te6n,  teöde  gab, 
in  derselben  bedeutung  von  bereiten,  machen,  so  in:  Uyt  geteöde 
(das  loos  beschied)  A.  14,  hva  ät  frumsceafte  furdum  teöde  eordan 
allgr^ne  and  upheofon  (wer  im  anfang  einst  die  aligrüne  erde  machte 
und  den  himmel  oben)  A.  798.  him  fultum  tiode  (ihm  hülfe  berei- 
tete) C  173.  die  volle  form  tavjan  bildet  ags.  gewöhnlich  tavade,  die 
nd>enfonn  mag  durch  vocalisierung  des  Y  und  anwendung  erster 
schwacher  flexion  entstanden  sein,  ags.  also  eigentlich  tö{)a,  dem  die 
form  der  Inschrift  nahe  genug  stünde. 

§  35.  ans  Norwesen. 

Ohne  nähere  Ortsangabe  erscheint  nr  141  des  atlas  mit  fünf 
nmen,  deren  beide  ersten,  wenn  man  von  links  ausgeht,  von  einigen 
zufifligai  ritzen  durchzogen  sind,  und  die  ihrer  richtung  nach 
mt4,  von  rechts  nach  links  gelesen  werden  müfsen:  ANOLA. 

Der  mannsname  Anola,  ags.  Onela  Beov.  2617  —  da  man 
hier  on  für  an,  mon  tör  man  aussprach,  —  ist  nahezu  der  goth. 
Anila  bei  Smaragdus,  und  vollkommen  der  altsächs.  name  Anulo 
der  tradd.  Cori>.  257.  327.  330.  362,  althd.  ebenfalls  Anulo  cod. 
Foli  77.  162. 

{  36.  IjSrkö  bei  Carkkrona,  Bleking. 

Vor  dem  gehelmten  köpfe  eines  gewöhnlichen  bildes  dritter 
dasse,  dessen  pferd  eine  lang  herausstreckende  zunge  hat,  erblickt 
nan  auf  nr  1 18  drei  bekannte  runen ,  aber  hier  mit  kleinen  köpfen 
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versehen:  9f^   mögen  sie  nun  alterthümlich  sein  oder  calligra- 
pbische  zuthaten,  zu  lesen  ist  von  rechts  nach  links  OTA. 

Der  name  Öta  ist  derselbe  als  der  ahd.  Özo  cod.  Fuld.  317 
und  der  altsächsische  Oto  in  den  tradd.  Corv.  232.  242.  248.  260. 
363,  ags.  Eata.  —  der  fdndort  Tjörkö  ist  eine  kleine  insel  im  gerichts- 
bezirk  von  Carlskrona. 

§  37.   aas  Schonen. 

Der  in  Lwid  aufbewahrte  goldbracteat  nr  234  hat  dasselbe  bild 
mit  dem  vorigen,  und  genau  dieselben  drei  runen  mit  köpfen  wie 
der  genannte,  nur  etwas  gestreckter,  also  auch  denselben  namen  Ota. 

§  38.  Meklenbarff. 

Unter  nr  113  ist  der  goldbracteat  der  Friedländerschen  Samm- 
lung in  Berlin  aufgenommen,  welcher  noch  völliger  im  Uten  bericht 
der  Schleswig-Holstein-Lauenb.  gesellschaft  dargestellt,  und  ebenda 
s.  13  richtig  von  Müllenhoff  gelesen  und  erklärt  wurde,  zu  dem 
^MXP  d.  h.  Yaiga  verglich  er  den  streng  althochdeutsch  geformten 
namen  Waiko  aus  süddeutschen  Urkunden. 

Der  endung  nach  noch  ähnlicher  ist  der  altsächs.  name  W^ga. 
dem  kloster  Corvey  übergiebt  jemand  ein  grundstück  „pro  patre  suo 
Weghan"  tradd.  Cor>'.  34. 

Hierzu  geselle  ich  noch  eine  lateinische  Inschrift,  die  einen 
deutschgeformten  namen  ähnlicher  bildung  enthält. 

§  38b.   Tjörk$  bei  Carlskrona. 

Der  goldbracteat  nr  26  des  atlas  zeigt  ein  zierliches  brustbild 
mit  aufgerichteter  band,  worüber  ein  falke  steht,  hinter  der  nach 
byzantinischem  vorbild  gemachten  figur  stehen  übereinander  6  lat. 
buchstaben,  von  unten  nach  oben  gelesen  ergeben  sie  HV±IHA  d.  h. 
den  namen  Huliha;  indem  ±  für  L  steht,  wie  auf  ags.  münzen. 

Es  scheint  eine  weichere  ausspräche  desselben  namens  der  in 
Niederdeutschland  später  Holke  lautet.  —  desselben  fimdorts  ist 
§  36  und  §  46. 

§  39.  von  Fünen. 

Auf  dem  bracteaten  nr  116  mit  einem  bild  niter  classe  begeg- 
nen 9  runenzeichen  zwischen  zwei  linien  in  folgender  gestalt: 
IHMtMX. 

Zwischen  der  6ten  und  7ten  rune  steht  sehr  klein  ein  unleser- 
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lidies  zeidien.  mit  den  vier  ersten  ganz  gleichen  weifs  idi  nichto 
ZQ  machfiL  das  5te  ist  ein  verwendet  zu  stehen  gekommenes  B. 
T<m  hier  an  sdieint  BaTLIG  zu  lesen. 

Dies  Ballig  könnte  für  Batlic  stehen,  und  als  zweiten  theil 
der  composition  das  häufige  -laic  enthalten  (wie  goth.  G^salteh, 
Adi^gus),  der  erste  theil  würde  derselbe  sein  wie  im  ahd.  Bazwin 
tradd.  FokL  129,  und  ags.  Batwin,  Botwin  Kemble  dipl.  1,  137. 

§  40.   Frederlksstad,  Nonvegen. 

Undeutlich  ist  die  inschrifl  auf  nr  234b  die  zwischen  zwei  li- 
nioi  stdit  KIXlMYi .  wenn  ohne  die  linien  PIXMAY  zu  schreiben 
«äre,  so  liefse  sich  etwa  VIGSUM,  oder  den  letzten  strich  dazu- 
•ezogen  YIGSUMI  lesen,  was  allenfalls  ein  von  vtg  kämpf  abgeleiteter 
sdn  könnte,  aber  die  lesung  ist  eben  noch  sehr  unsicher. 


§  41.   Bolbro  in  Füneo. 

Das  bild  des  bracteaten  nr  218,  eine  rohe  männliche  figur  mit 
stimschmuck  und  mit  ringen  an  dem  handgelenk  gleicht  denen  auf 
den  ersten  Dannenberger  bracteaten  §  21.  22.  am  rand  umher 
stehen  14  runen,  wovon  die  ersten  durch  einen  doppelpunkt  abge- 
tbeilt  sind ,  und  welche  von  rechts  nach  links  gewendet  sind,  wenn 
man  unten  an  der  hinterseite  des  bildes  beginnt,  und  den  runen  die 
gewöhnliche  Stellung  giebt,  so  geht  hervor 
tMlt8MfWnt?t»t>f 

5  10 

Das  4te  zeichen  vom  ende  will  Thomsen  s.  336  und  272  als  das 
sogen.  Thorszeichen  abgesondert  wlTsen.  allein  da  es  mitten  in  der 
ächiift  steht,  und  da  sich  die  rune  X  auch  auf  nr  84  (vgl.  §  18)  und 
dem  Dannenberger  bracteaten  (§21)  durch  obere  haken  der  crux 
aosata  angenähert  hat,  so  wird  es  auch  hier  die  Grüne  sein,  und  wird 
man  zu  lesen  haben  MaLUT  EATHLUM  GOTHA,  d.  h.  Malut,  gut 
von  abkunft. 

Das  erste  ist  ein  mannsname,  der  allenfalls  auch  Bfilut  gelesen 
werden  könnte,  wozu  sich  der  ahd.  Milizzo  stellen  liefse.  wahr- 
scheinlicher ist  Malut,  da  der  vocal  A  am  öftersten  ausgelafsen 
wird,  ein  Mälut,  oder  Mallut,  kann  aus  Mathalut  entstanden 
sein,  mit  übergehung  des  th  wie  in  mathal  (rede,  Versammlung)  ge- 
wöhnlich nur  mal  bleibt,  die  derivation  -ut,  die  neben  -it  (in  Ivita, 
Biet)  unbefremdlich  ist,  kommt  in  altsächs.  eigennamen  vor,  wie  in 
Hzruth  tradd.  Corv.  475  und  in  Welut  eb.  57.    mögKch  dafs  mit 
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Mahlt  der  heutige  englische  name  Malet  idoitisch  ist.  dieser  lärst 
sich  bis  zum  Uten  jahrh.  zurück  verfolgen,  da  er  mehrmals  im 
domesdaybook  auftritt,  eine  altsächs.  zusammenziehung  Mallo  ist 
vorausgesetzt  durch  Mailing  in  Mallingforst  in  dem  heberegister 
von  Werden  des  9ten  jahrh.  inLacomblets  archiv  bdll  p.  224  (1857). 
dann  liefse  sich  der  niederdeutsche  name  Mallet  vergleichen,  dazu 
kommt  ein  ags.  Mealling  durch  den  ortsnamen  Meidlingas  Kemble 
dipl.  II,  265. 

In  dem  dat.  pl.  ea{)Ium  kann  EA  nur  für  die  ags.  nebenform 
des  A  genommen  werden,  obwohl  gerade  dies  wort,  alts.  athal  (ge- 
schlecht, abkunft)  im  angels.  die  trübung  zu  Ä  hat.  es  liebt  aber 
im  angels.  besonders  den  plural,  und  wird  eben  auch  episch  mit  g6d 
und  ähnlichen  adj.  verbunden,  ein  könig  heifst  ädelum  g6d  B.  1870 
wie  jeder  vornehme  ädelum  deöre  B.  1949.  Cädm.  Ex.  186. 
räths.  44, 1.  auf  dem  bracteaten  erscheint  das  adj.  in  der  schwachen 
form  die  besonders  bei  eigennamen  berechtigt  ist,  nur  ist  darin  un* 
genau  |)  für  d  gesprochen. 

Durch  den  zusatz  wird  der  Malut  als  ein  herr  edler  abkunft 
bezeichnet,  und  mithin  als  der,  för  welchen  der  bracteat  geschlagen 
wurde,  wie  auf  römischen  münzen  der  kaiser,  für  den  sie  geprägt 
wurden,  durch  das  prädicat  augustus.  ähnlich  scheint  mir  bei  den 
drei  folgenden  nummem  wo  blofs  ein  name  vorkommt,  aus  den 
umständen  erschlofsen  werden  zu  können,  dafs  er  den  besitzer  an- 
zeigt, für  den  die  Schaumünze  bestimmt  war. 

§  42.  Harlingen,  Frieslaod. 

Nicht  ein  bracteat,  sondern  eine  auf  beiden  selten  geprägte 
goldmünze  ist  nr  251,  dargestellt  im  vorwort  des  atlas.  die  haupt- 
Seite  giebt  das  brustbild  eines  kaisers  mit  ziemlich  undeutlicher  rö- 
mischer Schrift,  worin  nach  den  annaler  s.  382  Theodosius  P.  F. 
Aug.  enthalten  sein  soll,  runen  giebt  es  nur  auf  der  kehrseite,  welche 
eine  kleinere  und  eine  gröfsere  männliche  figur  darstellt,  die  letztere 
in  einem  schiff  stehend,  am  untern  rande  zeigt  sich,  von  aufsen  aa 
gesehen  oVCoAl,  was  mir  undeutlich  ist,  grofs  und  klar  sind  aber 
am  linken  rande  die  vollkommen  angelsächsischen  runen:  MKMK9 
welche,  da  das  letzte  zeichen,  wie  sonst  der  kreis,  ein  zeichen  des 
Wortendes  sein  wird,  zu  lesen  sind  HAMA. 

Denn  die  erste  rune  ist  das  in  runenschriften  Englands  mit 
zwei  querstrichen  versehene  H  wie  es  cod.  Ex.  400,  1.  481,  14. 
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487,  24  und  bei  Hickes  tab.  n  nr  10  und  sonst  gestaltet  zu  sein 
liflegt   eben  so  sind  die  übrigen  die  rein  angelsäcbsischen  run^a. 

Der  name  Häma,  ahd.  Heimo  (z.  b.  cod.  Fuld.  36.  141)  tragt 
voUkommen  die  ags.  wortform.  ein  Eäma  ist  im  Beov.  ▼.  1199 
neben  Eonnenrtc  zu  finden.  —  allem  anschein  nacb  ist  die  ags.  in- 
sdirifl  erst  binzugekommen,  als  die  byzantinische  oder  nach  solchem 
voibüd  gemachte  münze  schon  längst  rollendet  war,  die  s]»ater  auf- 
geprägte schrift  wird  also  einen  besitzer  angeben. 

§43.  Faxö,  Seeland. 

Unter  nr  76  ist  im  atlas  ein  grofser  goldschmuck  abgebildet, 
sechs  ganz  gleiche  goldbracteaten,  die  je  mit  der  leeren  rfickseite  zu 
zweien  zusammengelegt,  als  medaillone  an  einen  goldnen,  hohlen 
cyftider  angelöthet,  offenbar  zu  einem  am  halsband  getragenen  breiten 
bmstschmuck  bestimmt  waren,  haben  samtlich  das  brustbild  wie  es 
scheint  einer  frau,  mit  einem  kinde,  und  jedesmal  rechts  die  In- 
schrift: rM1t5*,  worin  wenigstens  die  drei  ersten  runen  die  um- 
gewendete Stellung  haben,  so  dafs  man  von  rechts  nach  links  zu 
lesen  hat  |s5K^N1  d.  h.  FOSLAU;  dies  aber  kann  wegen  des  wert- 
endes schwerlich  em  appellativ  sein. 

Als  Personenname  läfst  sich  Föslau  begreiflich  machen  unter 
der  annähme  dafs  ein  G  oder  H  am  ende  nicht  mitgesprochen  wurde, 
wekhe  annähme  für  altnordische,  angels.  und  altsächsische  namen 
leicht  zu  beweisen  steht,  da  nämlich  in  den  niedergermanischen 
sprachen  N  vor  S  ausgestofsen  wird,  so  läfst  sich  der  name  auf 
Fonslaub  zurückführen,  wovon  der  zweite  theil  das  bekannte  -long 
(glänz)  ist,  wie  im  ahd.  Hiltilouc,  oder  Hiltiloug  cod.  Fuld.  232; 
Gfrlaug  159,  Suanolaug323;  altsächs.  Gerlög,  Folclög;  altnord.  auf 
nmensteinen  Gairlaug,  Siglaug;  woneben  auch  HolmlauhLilj.  452, 
Skirlauh  eb.  881  und  mit  apocope  Ketilau  (st.  Ketil-lauh)  Lilj.  529, 
sowieaJtsächs.Gerlö  tradd.Corv.247.257,  statt G^r-Jöb,  oder-Wg. 

Der  erste  theil  des  namens  Foslau  enthält  das  alte  adjectiv 
funs  (feorig,  eifrig)  im  alts.  angels.  und  altn.  füs,  welches  in  der 
form  f  ons  bei  den  Westgothen  in  Spanien  sehr  durchgängig  auftritt 
in  den  namen:  Fonsa  vir  iUustris  conc.  Toi.  IIl  vom  j.  589,  so  wie 
in  Adefonsus  (Alfonsus),  Hildefonsus,  Monefonsus,  Wala- 
fonstts,  Wilhefonsus,  letztrer  ein  episcopusVisensis  vom  jähr  688. 

Wenn  man  nun  in  betracht  zieht,  dafs  die  mit  -loug  zusammen- 
gesetzten namen  allenKfärts  vorzugsweise  von  frauen  geführt  werden, 
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und  dafs  das  bild  der  goldbracteaten  nächst  dem  diadem  auch  einen 
zusammengesetzten  brustschmuck  hat,  und  bei  der  vergleichung  mit 
nr  77  umsomehr  für  ein  firauenbild  anzusehen  ist,  so  wird  es  wahr- 
scheinlich, dafs  Foslau  die  besitzerin  des  schmuckes  angiebt,  eine 
vornehme  frau,  für  welche  er  angefertigt  wurde,  auch  in  §  46  wer- 
den wir  einem  firauennamen  begegnen,  vielleicht  liegt  er  auch  im 
folgenden. 

§  44.  Randlev,  Jätland. 

Der  goldbracteat  nr  70,  welcher  die  deutlich  nachgeahmte  dar- 
stellung  eines  kriegers  enthält,  der  einer  geflügelten  Victoria  mit 
einem  siegeskranz  entgegengefahrt  wird,  hat  sechs  vereinzelte  zu  je 
zweien  zusammengestellte  runen,  die  wohl  einen  namen  enthalten 
können,  aber  nicht  gerade  den  namen  jenes  gekrönten  siegers  an- 
geben müfsen.  denn  das  bild  findet  sich  ähnlich  auf  noch  3  andern 
bracteaten  nr  69.  71  und  72,  mag  also  ein  gangbares  motiv  gewor- 
den sein,  dafs  nr  69  einen  heilswunseh  ^  einen  Ingageld  enthielt, 
ist  §  2  ausgeführt. 

Wenn  die  sechs  kleinen  runen  auf  nr  70  nämlich  ^^X1^^  eia 
wort  bilden  sollten,  so  müfsen,  da  die  vierte  rune  nur  ein  verkürztes 
T  sein  kann,  vocale  ergänzt  werden;  ich  vermuthe  etwa  UiLGaTÜU. 

Dieses  Yilgätü  kann  der  dativ  eines  frauennamens  sein;  der 
zugehörige  mannsname  Yilgät  entspricht  dem  ahd.  Willigöz  cod. 
Fuld.  79;  der  zweite  theil  des  namens,  ursprünglich  -gaut,  im  alt- 
nordischen -gautr,  lautet  im  altsächsischen  -göt,  und  nach  älterer 
contraction  -gät,  wie  in  Amalgät  tradd.  Corv.  127  und  Hrdtgät  eb. 
254.  —  über  den  feminindativ  auf  -ü  ist  §  46  gehandelt,  die  Schrei- 
bung durch  UU  wäre  wie  in  dem  manuu  §  29.  für  den  ausdruck 
eines  Y  durch  U,  wie  es  hier  im  anfang  statt  hätte,  gewährt  der 
bracteat  §  53  sichre  analogie.  gleichwohl  halte  ich  die  ganze  lesung 
nur  für  eine  wahrscheinUche. 

Zugleich  mit  nr  70  wurden  an  demselben  ort  bei  Randlev  im 
Stift  Yiborg  fünf  andre  goldbracteaten  ohne  runen  nr  165. 170. 174. 
180.  189  des  atlas  gefunden,  es  folgt  nun  auch  eine  reihe  voa 
runenbracteaten 

4.  mit  zwei  oder  mehr  namen, 
and  aachrichten  über  anfertiffer  und  empfang  er  oder  schenker. 

Die  goldbracteaten  wurden  nicht  selten  als  ehrengaben  verwen- 
det,  dies  stellte  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  vor  äugen  bei  der  nen- 
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einzebiar  personen  wie  §  2,  41.  43.  .44,  und  ohne  eine  solche 
{  4  (mit  launam)  und  vielleicht  auch  §  16  (mit  höyam).  noch  deut- 
lidiar  wird  es  aber  dusch  längere  iaschriften,  auf  denen  man  neben 
dem  Damen  des  goldschmieds  einen  andern  findet,  der  bald  den 
geber,  bald  den  besitzer  nennen  sollte,  was  mehrmals  ausdrücklich 
»sgesprochen  ist.  die  einfachste  inschrift  der  art  ist 

§  45.  von  Broholm,  Fünen. 

Der  grofse  goldbracteat  nr  11  mit  einem  sehr  zierlich  gearbei- 
leten  breiten  öhr  und  einer  breiten  einfafsung  von  ringen  und  perlen- 
artigeQ  Verzierungen  stellt  das  brustbild  eines  försten  dar,  dessen 
haar  mit  einem  hinten  gebundnen  diadem  geschmückt  ist.  der  ganze 
raiid  des  bildes  um  den  köpf  herum  ist  eingenommen  von  zwei 
gnipii^i  von  runen,  die  oben  durch  drei  kreise  oder  vielmehr  grofse 
jNUicte  getrennt  sind,  vermuthlich  ist  damit  wie  §  46  das  ende  beider 
reSieii  bezeichnet,  und  sind  diese  jedesmal  von  unten  herauf  zu 
kten,  die  rechte  reihe  daher  von  rechts  nach  links,  was  geschrieben 
sieht,  ist  alles  von  innen  her  betrachtet 

XVM4l5^hh  oooXiHAIV^in 
dabei  ist  indes  zu  bemerken,  dafs  die  Schreibung  der  runen  im 
kreise  hemm  manchen  zeichen,  um  räum  zu  gewinnen,  die  richtung 
Tenndert  nach  innen  zu  ist  wen^er  räum  als  nach  aufsen  zu, 
daher  wird  A  öfter  auf  den  köpf  gestellt  zu  V,  aber  aus  mir  unbekann- 
tem gründe  ist  die  4te  rune  umgewendet  statt  >.  da  nun  auf  der  rechten 
leite  von  rechts  nach  links  zu  gehen  ist,  so  wird  nach  Umsetzung 
m  gewöhnliche  wendung  das  aussehen  der  inschrift  dieses  sein: 

XAHH5^nh.  ^l►A^AHfX 
drei  niuen  sind  aber  noch  besonders  zu  erwägen,  aus  der  ersten 
ntbe  wäre  nichts  herauszubringen,  wenn  M  das  3te  zeichen  ein  h 
iein  sottle,  wovon  der  querstrich,  wenn  er  nicht  gerade  durch  geht» 
sonst  immer  von  rechts  nach  links  geneigt  ist.  ist  es  kein  h,  so  liegt 
oidits  näher  als  dafs  es  n  bedeutete,  entlehnt  von  lateinischer  schrift ; 
das  wenig  verschiedene  zeichen  M  ist  durch  eine  ganze  ags.  runen- 
iaschrifl  hin  für  n  gebraucht(Kemble  in  derarchaeol.brit.  vol.  XXYIII. 
plate  XIX.  vgl.  8.  366).  —  in  der  zweiten  reihe  ist  das  6te  zeichen 
eine  bindemne,  A  löst  sich  einfoch  in  O  und  P  auf,  d.  h.  es  enthalt 
U  und  F.  —  das  7te  oder  vorletzte  zeichen  kann  nicht,  wie  im  ge- 
wöhnlichen allsächsiscfaen  aiphabet  ein  N  sein,  wenn  doch  dafür  in 
dieser  inschrifl  ein  dem  lateinischen  nachgebildetes  zeichen  galt;  es 

Z.  F.  D.  A.   neue  fol^^  I.  4 
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bleibt  nur  übrig,  es  für  die  alte  Arune  wie  sie  das  nordisdhe  auf- 
bewahrt hat,  zu  nehmen,  es  mufs  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  auch 
das  sächsische  dies  einfache  zeichen  für  A  hatte,  denn  sein  zeichen 
4  (oder  f  für  a)  ist  erst  aus  A  der  abkürzung  der  alten  gestalt 
differenziert. 

Unter  dieser  naturgemäfsen  Toraussetzung,  dafs  da  wo  dieser 
bracteat  geprägt  wurde,  das  deutsche  aiphabet  in  bezug  auf  N  und 
A  einfacher  gestaltet  war,  gelangt  man  zu  der  lesung:  GUNTHIOUS. 
UITHULUFHAG. 

Der  erste  name  Gunthious  ist  latinisiert  nach  enduog  und 
ausspräche  aus  dem  germanischen  Gunt)ioh,  welcher,  da  in  alten 
namen  io  mit  eu  wechselt,  identisch  ist  mit  dem  namen  Gundeuchus 
bei  Greg.  Tur.  2,  28.  der  erste  bestandtheil  des  namens  ist  Gunth  — 
kämpf;  der  andere  ahd.  joch  goth.  juk,  welches  phonetisch  unserem 
joch  entspricht,  in  der  composition  aber  die  bedeutung  eines  parti- 
dpialadjectivs  gehabt  haben  mag,  so  dafs  das  ganze  etwa  den  kämpf- 
▼erknüpfer  bedeutete.  —  der  name  gab  hier  den  forsten  oder  herren 
an,  der  den  bracteaten  prägen  liels,  und  demgemäfs  auch  wohl  der- 
gleichen verschenkte. 

Das  nächste  wortUit>uluf,  zerdehnt  für  yit>ulf —  wie  auf  ags. 
münzen  Radulef  für  Rädulf  und  Alefsig  für  Alfisig  (Anlaf  1  und  Ead- 
mund  19  bei  Fountaine)  und  wie  auf  mehreren  Blekinger  runen- 
steinen  z.  b.  dem  vom  SöMtsborger  schlofsfeld  Haduvolafr  für 
HaduYolfr  und  Harivolafr  für  Harivolfr  sich  fmdet  —  gewährt  einen 
namen,  dessen  erster  theil  holz  oder  wald  bedeutete,  und  enthält 
hier  die  nennung  des  munz^s  oder  runenschreibers.  genau  derselbe 
name  ist  der  nord.  Vi do  1fr ,  der  in  der  Didiikssaga  (v.  Unger  Christ. 
1853)  s.  33.  51.  146f.  152.  184f.  vorkommt,  muthmaMich  als 
deutscher  name. 

Endlich  das  hag  wird  sich  als  ein  perfectum  betrachten  des 
Sinnes:  hieb,  oder  stach  ein  (die  runen).  zur  erklärung  mu&  man 
das  altn.  höggva  zu  rathe  ziehen,  welches  auf  den  runensteinen  ein- 
facher hagva  lautet,  und  im  perfectum  bald  hiag,  bald  wie  in  dessen 
plural  hiog,  hing  bildet,  da  es  ein  ehedem  reduplicierendes  veii>um 
ist,  so  begreift  sich  hiag  als  die  ursprüngliche  und  naturgemäfse 
form,  dafür  kann  unser  hag  yerschrieben  oder  versprochen  sein, 
wir  haben  aber  ein  sehr  altes  denkmal  vor  uns.  es  wäre  daher  auch 
möglich,  dafs  es  ein  altes  starkes  verbum  higvan,  hag(v)  gab, 
welches  durch  das  nordische  hagva  vorausgesetzt  ist,  und  wir  dessen 
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perfectnm  hier  erhalten,  neben  goth*  havi  besteht  im  angeb.  hig 
und  heg  (letzteres  ps.  71,  16.  103,  14) 'für  heu  d.  h.  das  was  ge- 
hauen wird;  vielleicht  läfst  sich  auch  darin  eine  spur  des  älteren 
ferbuD  sehen,  vgl.  Grimm  diphthongen  195. 

Das  hohe  alter  dieses  bracteaten  erweist  sich  daraus ,  dafs  er 
zusammen  mit  andern  bracteaten  gefunden  wurde,  von  denen  einer, 
DT  6  des  alias  die  brustbilder  von  zwei  kaisern  hat,  und  eine  um* 
scfaiift  welche  als  den  einen  davon  nachThomsen  s.  282  den  Constans 
nennt  wenn  dieser  demgemäfs  407 — 41 1  entstanden  ist,  so  dürfte 
auch  unser  nr  11  gleichzeitig  oder  wenig  junger  sein. 

Unter  diesen  umständen  liegt  die  vermuthung  nahe ,  dafs  der 
Gonthions  oder  Gunthiohus,  der  auf  dem  bracteaten  dargestellte 
forst,  vielleicht  eben  der  Gundeuchus  des  Gregor  von  Tour,  jener 
brngundische  ktoig  des  5ten  jahrh.  war,  der  zu  den  verbündeten 
Theodorichs  gehörte  im  kämpfe  gegen  Riciarius,  derselbe  der  bei 
Jordanes  c.  44  (nach  berichtigtem  texte,  vgl.  ausspräche  des  gothi* 
sdteii  s.  102)  Gundiucus  hiefs. 

So  wurde  sich  das  eigenthumliche  des  vorliegenden  runen- 
alphabets  durch  die  südliche  örtlichkeit  erklären,  gewiss  aber  ist, 
dals  die  Burgunder  bereits  seit  dem  5.  jahrh.  münzen  prägten,  erst 
za  Lyon,  das  458  ihre  hauptstadt  wurde,  dann  zu  Dijon  und  ander- 
wärts,  vgl.  J.  G.  Müller  deutsche  münzgesch.  s.  75. 

i  4«.  Tj$rko  bei  Ctrlskront. 
Auf  dem  goldbracteat  nr  102  mit  einem  bild  Illter  classe  ist 
der  ganze  rand  eingenommen  von  einer  Umschrift,  welche  37  runen 
am&IlBt,  alle  vollkommen  klar  und  deutlich,  wortabtheilung  ist  auch 
hier  nicht  vorhanden,  aber  dadurch  erleichtert,  dafs  das  ende  durch 
3  kleine  kreise  angegeben  ist  wie  §  45 ,  und  nach  der  mitte  noch 
ein  absatz  durch  2  derselben,   die  runen  sind 

MiRitiRni^fttM^PhmN:hRitiooHMrM^t<ri>iMnMiriooo 

5  10  15  20  2b  so  86 

Ganz  ebenso  sind  sie  aufgeführt,  und  nur  theilweise  willkürlich 
verstanden,  von  Rafn  in  den  annaler  von  1855  s.  375;  seine  lesung: 
^r  (veri)  ])aer  rünor ....  helg))ar  (für  helgal)ar)  kuni  m}gt)iu! 
d.  h.  „dem  Thor  seien  diese  runen  (nämlich  die  folgenden:  ^anvU* 
bacume')  geheih'gt''  —  wobei  das  letzte  schwierig  genannt  und  nur 
für  m^gp  eine  bedeutung,  nämlich  dementia?  vermuthet  wird  —  ist 
sowohl  graphisch  als  sachlich  völlig  unstatthaft,  wie  anderwärts 
von  mir  gezeigt  ist. 

4* 
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Die  bedeutung  der  zeichen  steht  durch  die  bisher  ausgelegten 
inschriften  fest,  neu  ist  nur  das  fünfte  vom  ende  M ,  es  kann  aber 
nur  nebenform  von  M  sein  und  mithin  D  bedeuten,  da  für  H  wofür 
es  im  rein  angelsächsischen  gilt,  hier  wie  auf  dem  goldnen  hom  und 
den  allermeisten  bracteaten  vielmehr  die  alte  rune  Y  im  gebrauch 
ist.  das  in  rede  stehende  zeichen  findet  sich  in  der  that  neben  dem 
gewöhnlichen  auf  einem  Blekinger  steine  (Sölvitsborger  schlofsfeld) 
mehrmals  für  D  angewendet,  einmal  auch  auf  dem  Dannenberger 
bracteaten  s.  §  21. 

Dafs  aber  bei  der  menge  der  zeichen  und  der  beschränktheit 
des  raums  hier  und  da  etwas  ergänzt  werden  mufs,  kann  nicht  gegen 
die  erwartung  sein,  ich  lese,  indem  ich  wegen  der  ergänzungen  auf 
die  erklärung  verweise : 

THÜRTE  RUNOMAN  ViLL  HACUan  RuNEoo  HELDAM  CUNIDrUDIÜ 
d.  h.  Thurte  der  runenmann  will  hauen  (die)  runen  zum  heil  der 
Cunidrud.  es  ist  ein  heilswunsch  nach  art  der  §  1 — 15  besproche- 
nen, nicht  gerade  ein  vers,  aber  in  der  wähl  der  worte  hacvan  und 
h^ldam  alliterierend  eingerichtet,  wie  es  im  alterthum  bliebt  ist. 

Das  erste  wort  Thurte,  mag  es  ein  überschüfsiges  e  enthalten, 
oder  für  Thuret  verschrieben  sein,  ist  um  so  sichrer  ein  eigenname, 
als  das  folgende  wort  sein  geschäft  angiebt,  und  da  in  der  nächsten 
inschrift  nr  114  ein  anfertiger  der  Inschrift  Thurt  (§  47)  genannt 
wird,  es  gleicht,  wenn  man  von  dem  ungenauen  t  absieht,  der 
nordische  name  [)6rdr,  und  der  angelsächsische  I>5red  (Kemble 
dipl.  anglos.  3,  105).  noch  völliger  aber,  weil  auch  dem  vocal  nach, 
stimmt  der  angelsächsische  name  Thurudt ,  der  eben  so  geschrie- 
ben auf  einer  alten  münze  (bei  Fountaine  in  Hickes  thes.  diss.  epist. 
p.  165)  vorkommt,  und  zwar  mit  runen  geschrieben,  denn  was  hier 
vorliegt  +>^lil^lDt:^A>tlt  enthält  keineswegs  wie  man  früher  las, 
einen  Thurgut,  sondern  offenbar  als  namen  des  münzers  Thurud  t , 
und  Luntis-  als  prägort,  der  etwa  durch  Lyndis-ege  oder  Lyndis- 
fama-ege  zu  ergänzen  ist.  das  dt  ist  natürlich  ungenau  geschrieben 
oder  gesprochen  wahrscheinlich  für  th.^  der  name  giebt  die  rein 
ags.  form  zu  dem  nord.  Thördr,  den  Grimm  d.  myth.  s.  170  völlig 
richtig  mit  Verweisung  auf  den  ahd.  Donarad  erklärt  hat  aus  I)6r-adr, 
ahd.  Donar-had,  denn  da  der  donner  angels.  t)unar  heifst,  so  muste 
der  damit  componierte  name  ^unar-had,  und  mit  zusammenziehung 
und  assimilation  I>ürud  lauten,  wie  {»üreferd  dipl.  3,  103  aus 
I^unareferd  entsteht,    wie  gebräuchlich  der  name  bei  den  Angeln 
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«ar,  hew&aX  dafs  er  inNorthambrien  auch  zur  composition  gebraucht 
wurde,  wie  in  dem  firauennamenThorith-gid,  denBeda  erwähnt 
IT,  9.  —  wenn  nun  auf  dem  bracteaten  T hurte  wirklich  beab- 
sidiligt  ist«  so  wäre  darin  ein  volksmärsig  überschlagendes  e  nach 
den  zwei  consonanten  zu  sehen,  wie  nach  einfachen  in  Eanrede 
statt  Eanred,  name  eines  münzers  des  königs  Ethelred  von  North- 
ombrien  nr  83,  oder  wie  Herreda  statt  Herred,  bei  könig  Eanred 
BT  149.  allein  es  kann  auch  sein  dafs  in  den  beiden  letzten  zeichen 
nur  ein  örtliches  versehen  obwaltet,  und  T  hur  et  zu  schreiben 
beabsaditigt  ist,  denn  es  ist  kaum  glaublich  wie  oft  die  runenschrei- 
her,  selbst  sogleich  in  dem  anfang  der  inschrifl  und  sogar  in  ihrem 
dgnoi  namen  sich  verschrieben,  so  schreibt  sich  der  nordische 
Tuaeometster  Osmuntr  (d.  h.  Osmundr)  mehrmals  auch  Osmunrt 
L  188.  1049.  1052. 

r  A  n  o  m  a  n ,  der  runenkundige  anfertiger  der  schrift,  der  runen- 
mann.  das  wort  hat  in  dem  o  wohl  den  verdunkelten  stammvocal 
des  ersten  worts  als  bindelaut,  wenn  es  nicht  eine  composition  mit 
gn.  pl.  ist,  wie  altn.  rünakefl. 

v(i)ll  hacu(an)  ist  nach  sächs.  und  ags.  infinitivform  ergänzt, 
nicht  nach  nordischer  art,  weil  weder  der  nominativ  rünoman,  noch 
der  dativ  Cunidrudiu,  noch  der  pluralaccusativ  rüne  nordische  casus- 
form  hat,  während  sie  gut  sächsisch  sind,  in  ha cu an  worin  das  v 
mit  u  geschrieben  ist  wie  §  44.  45  und  53,  liegt  eine  nebenform  des 
ahd.  h  a  k  j  a  n ,  hauen  stechen  (Graif  IV,  762)  vor,  welches  sich  zu  dem 
hagva  der  nordischen  runensteine,  und  dem  sonstigen  höggva  so 
Tertiilt,  wie  ags.  sücan  zu  dem  synonymen  sügan,  das  ebenfalls 
im  angels.  zuweilen  vorkommt.  —  der  runenmann  sagt,  er  wolle 
die  mnen  zum  heil  der  genannten  person  eingeschnitten  haben,  um 
die  Intention  für  den  erfolg  des  zaubers  und  seinen  guten  willen 
für  das  beste  der  person  hervorzuheben. 

Der  accusativplural  rüne  steht  in  dieser  endung  auf  E  beson- 
ders dem  ags.  feminin  zu,  wo  der  sing,  seo  rün  ist  G.  4258.  so 
findet  sich  oft  der  plur.bMde,  daede,  frätve,  gl^de  neben  bl^da,  daeda, 
frätva,  glMa  und  nur  benne  von  ben  (wunde). 

h^l  dam  ist  der  alte  dat.  plur.  von  h^ld  (heil),  welches  §  9  aus 
dem  angels.  belegt  wurde;  solche  Wörter  aber  lieben,  wie  abstracta 
Oberhaupt,  den  plural,  der  auch  bei  saeld  häufig  ist. 

Cunidrudiu,  worin  nur  das  r  ergänzt  ist,  wie  es  noch  auf 
ags.  münzen  n5thig  ist,  z.  b.  in  ACHIEP.  st.  ARCHIEPiscopus  (bei 
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Fountaine  Plegmund  3)  und  ifi  ftEINGIM  st.  ReiDgrim  (eb.  Ead- 
mund  3) ,  um  sinn  in  dai  namen  zu  bringen ,  ist  der  alte  dativ  ron 
Cunidrud,  einem  frailennafnen,  der  in  den  meisten  dialecten  vor- 
kommt, im  angel«.  in  der  fbrm  Cynedryd  Kembie  dipl.  1,  169 
— 295.  eine  Angelsachsin  dieses  namens  die  mit  den  missiona- 
rinnen auf  Bonifacius  ruf  seit  724  nach  Deutschland,  und  zwar  nach 
Baiemkam,  wurde  dort  Cunidrut  genannt  (Rettberg,  d.  kirchen- 
gesch.  1,  346).  so  iautet  dter  zweite  theii  besonders  gewöhnlich  im 
mittleren  DeutscMand.  im  codex  Fuldensis  allein  treten  die  namen 
auf:  Albdnrt,  Biiidrud,  Gundrud,  Helmdrud,  Himildrud,  Hiltidrud, 
Mahaldrud,  Regindrud,  WiUidrud.  im  altn.  z.  b.  Am{)rüdr  Isl.  2,  352- 
schon  Tom  jähr  496  zeigt  sich  eine  Rumetruda  bei  Paulus  Diaconos. 
die  endung  -is,  die  der  name  latinisirt  besonders  bei  den  Franken 
annimmt,  wie  in  Bertethrudis,  Gomatrudis,  Ragintrudis,  Marcatrudis, 
Segletrudis,  so  wie  der  ags.  umlaut,  beweist,  dafs  zur  endung  einst 
ein  i  gehörte,  es  tritt  hier  in  Cunidrud iu  auf  in  der  dativform  -iu, 
wovon  das  u  im  ahd.  ags.  den  weiblichen  eigennamen  gegeben  wird, 
wie  in  „tibi  Reginhiltu  et  Gundhiltu"  cod.  dipl.  Fuldensis  p.  104. 
Ruadsuuindu  nepti  meae  eb.  188,  und:  te  theru  hiltiu  im  Hilde- 
brandsliede.  übrigens  zeigt  sich  im  altthuringschen  auch  der  genetiv 
mit  der  endung  -u,  wie  in:  conjugis  Folcrätu  cod.  Fuld.  p.  61. 

§  47.   Overhombek  m  Jütland. 

^(r  114  dessen  bildliche  darsteliung  die  gewöhnliche,  ein  köpf 
über  einem  pferde  ist.  seine  Umschrift  ist  in  doppellinien  eingefafst, 
die  oben  unter  dem  Öhr  jede  mit  einer  kopfahnlichen  figur  endigt, 
die  richtung  der  runen  in  dieser  linienbahn  ist  die  nach  links,  liest 
man  also  von  rechts  nach  links  und  beginnt  man  am  hinterkopfe 
der  (igur  zu  lesen,  mit  aufirichtung  einiger  auf  dem  köpf  stehender 
zeichen  (für  t  und  für  a),  so  steht  geschrieben: 

5  10  15  SO 

Nath  dem  sechsten  zeichen,  welches  am  meisten  dem  n  gleicht, 
steht  ein  oberer  punkt,  der  nicht  für  wortabtheilung  zu  halten  ist, 
sondern,  was  die  auslegung  ergiebt,  für  ein  zeichen,  dafs  die  betref- 
fende rune  zu  spät  geschrieben  sei,  wie  dies  auch  in  handschriften 
vorkommt,  neu  ist  die  12te  rune,  das  f,  wofür  ich  die  geltnng  d 
erweise,  aus  der  analogie  der  nordischen  runen,  in  denen  sich  unser 
zeichen  für  d  zeigt  z.  b.  VVorm  p.  180  und  am  ende  des  «Iphabets 


Digitized  by 


Google 


DER  GOLDBRACTEATEN.  55 

tüh  BaaTBekirke,  vgl.  aniialer  for  nord.  oldk.  1846.  s.  291.  es  ist 
statt  des  gewöhnlidien  M  hier  das  t  mit  einem  diacritischen  punkt 
Tersdien.  noeh  nicht  aufgetreten  ist  auch  das  zeichen  ^,  welches 
aber  nr  112  zweimal  wiederkehrt,  dort  steht  es  jedesmal  zwischen 
zwei  eigennamen,  und  so  ist  sachlich  wahrscheinlich,  dafs  es  ein 
voUes  wort  yertritt,  und  zwar«  da  sich  aus  ^  ein  4h  und  t  ablösen 
lälst,  die  copula  and.  die  äu&eren  zeugnüae  sind  unter  §  16  für 
nr  101  gegeboi. 

Noch  ist  das  vorletzte  zeichen  F  aufzulösen  übrig,  so  manig- 
£ütig  auch  die  runen  der  ags.  alphabete  sind,  die  Hickes  zusammen- 
gotelit  hat,  nirgend  zeigt  es  sich  für  einen  einzelnen  laut,  es  wird 
aiso  eine  binderune  sein,  und  wenn  dies,  so  löst  es  sich  am  einfach- 
staa  auf  in  T  und  ^,  nach  gewöhnlicher  Schreibung  ^  und  ^  d.  h. 
die  Verbindung  la. 

Hiernach  sind  die  gegebenen  zeichen  umzuschreiben,  wenn  man 
doch  das  6te  zeidien,  wie  bemerkt,  vor  statt  nach  dem  fünften  zu 
steUen  hat:  I»rtgu|)agelada  and  Sulolah.  in  diesen  zwei  sätzen 
hat  der  letzte  sein  nomen  in  Sulo,  sein  verbum  in  M,  der  erste 
satz  bat  sein-subject  in  f»rt,  dem  ein  vocal  zu  geben  ist,  sein  object 
in  gelada,  das  verbum  mufs  in  gut)a  liegen,  und  da  dies  keins  ist, 
einem  sehr  gewöhnlichen  aber  nahe  steht,  so  vermuthe  ich  dafs  statt 
n  viehnehr  R  d.  h.  ein  r  mit  abstehender  rückseite,  wie  sie  schon 
im  2ten  zeidien  vorliegt,  zu  lesen  ist,  und  mithin  das  ganze:  THuRT 
GeRTHA  GELADA  AND  SULO  LÄH  d.  h.  Thurt  machte  die  (runen)- 
bahnen,  und  Sulo  schenkte. 

Der  erste  eigenname  I>rt  ist  nach  dem  t>urte  der  vorigen  In- 
schrift, wo  er  ausgeschrieben  war,  naturgemäfs  ergänzt. 

Die  Schreibung  des  verbum  gr{>a,  welche  die  endung  -da  her- 
vortreten labt  wie  sie  in  nr  153  und  in  nr  239  uns  alsbald  wieder 
entgegentritt,  entspricht  in  bezug  auf  den  stamm  auch  der  nordischen 
sitle.  im  skandinavischen  wo  das  praet.  3  sing.  gert)i  lautet,  findet 
man  oft  gr{>i  geschrieben  z.  b.  Bautil  146.  153.  der  viel  schwan- 
kende stammvocal  wird  ausgelafsen,  hier  könnte  man  auch  girda, 
gireda  eigänzen,  der  umlaut  von  a  ist  im  angels.  gewöhnlich  in  i  (y) 
ubeigegaag^.  im  alts.  ist  das  praet.  gerwida. 

Bei  dem  object  geläda  wird  schwerlich  an  etwas  anders  ge- 
dacht werden  könn«i  als  an  den  acc.  pl.  des  ags.  geläd,  welches 
IvitKch  unserem  geleite  entspricht,  nach  der  herschenden  bedeutung 
abor  bahn  oder  weg  bezeichnet,  und  neutrum  geworden  ist,  so  in 
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uncüd  geUd  B.  1410,  (unbekaimte  pfade)  deop  geläd,  die  tiefen 
bahnen  des  meeres  A.  190.  Gudl.  1266.  hier  sind  diebahnen  offen- 
bar die  beiden  geleise  von  iinien,  in  denen  eingefafst  die  nmenschrift 
am  rande  des  bracteaten  herumgeht,  wie  es  noch  oft  auf  ags.  silber- 
münzen  der  fall  ist 

Dem  zweiten  namen  Sulo,  was  nur  im  goth.  ein  feminin  sräi 
könnte,  hier  aber  nach  dem  Zusammenhang  eher  für  einen  manns- 
namen  zu  halten  ist,  steht  im  ahd.  Sulio  zur  selte  cod.  dipl.  Fuid. 
209,  so  wie  auch  ein  Solo,  tradd.  Fuld.  p.  94;  durch  das  folgende 
yerbumwird  er  alsbestelierundgeber  desbracteatenbezeichnet;  denn 

Uh  ist  das  gewöhnliehe  ags.  praet.  von  Ifhan,  verleihen  schen- 
ken, so  in:  |)ät  he  him  on  {»earfe  läh  B.  1456,  onUh  B.  1467. 
sigores  onleäh  Jud.  124.  es  kommt  auch  in  prosa  vor,  wie  dipl. 
1,  310:  min  lond,  {>e  ic  häbbe,  and  me  god  läh. 

Wenn  jemand  mehr  den  namen  des  besitzers  als  den  des  gebers 
auf  dem  bracteaten  erwartet  haben  wärde,  dem  musle  erwiedert 
werden,  dafs  wir  noch  heut  zu  tage  auf  gold-  und  silbersadien,  die 
als  geschenke  dienen,  gerade  viel  gewöhnlicher  den  namen  des  ge- 
bers finden,  dessen  andenken  sie  beim  besitzer  erhalten  sollen. 

Die  wähl  der  immerhin  nicht  ganz  gewöhnlichen  werte  der  In- 
schrift mag  wiederum  durch  das  streben  nach  einer  alliterierenden 
Verbindung  herbeigeführt  sein,  möglich,  dafs  getlid  a  gesagt  wurde, 
um  zu  {äh  einen  Stabreim  zu  bekommen. 

§48.   Overhornbek,  Jütltad. 

Mit  dem  vorigen  an  demselben  orte  wurde  der  bracteat  nr  1 12 
gefunden,  dessen  schrift  ebenso  unten  und  oben  in  linien  eingefafst 
ist,  ähnlich  die  seltenen  zeichen  ^  und  F  enthält,  und  ebenso  am 
hinterkopf  begonnen  werden  mufs,  nur  zufolge  der  Stellung  der 
zeichen  umgekehrt  von  links  nach  rechts  zu  lesen  ist;  das  gesicht 
des  bildes  schaut  nach  links  hin.  stellt  man  nun  die  nach  der  mitte 
auf  dem  köpf  stehenden  runen  zurecht,  so  ergiebt  sich 

5  10  16  20  85 

unter  den  von  den  gewöhnlichen  abweichenden  runen  befinden  sich 
die  bei  der  vorigen  Inschrift  ermittelten  binderunen,  die  23ste  ^  und 
so  auch  17te  ^  für  and,  ferner  die  25ste  für  la,  wonach  folgerecht 
die  erste  ^  nur  für  ta  (1  und  A)  gehalten  werden  kann,  die  22ste 
O  ist  aus  dem  aiphabet  von  Vadstena,  dem  bracteaten  nr  99,  bekannt 
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als  die  binderaiie  flkr  ng.  eigenthümlich  ist  noch  die  18te  rone  t, 
die  idi  sonst  nirgends  gefenden  habe,  und  worin  jedenfeUs  ^  t&T  1 
legt;  idi  vermag  nicht  zu  sehen,  womit  es  yeihunden  sein  könnte, 
wom  es  eine  bindenine  wäre,  und  nehme  daher  den  haken  auf  der 
Mcn  seile  für  dnen  zofilhg  entstandenen  zusatz.  ganz  klar  ist  das 
19te  «nd  15te  zeidien  h  die  audi  auf  nordischen  inschriften  vor- 
könnende  adbenform  des  >,  und  somit  zu  lesen,  ind^n  nur  in  dem 
letilai  Worte  ein  i  oder  e  ergänzt  zu  werden  braucht: 

TaoTa  ])lm  Sihuinand  and  Lusung  and  I)(e)Ia. 

Der  erste  name  Tauva,  ähnlich  dem  TuTa  Tom  Vadstena* 
bndeaten,  und  zu  vergleichen  mit  dem  ahd.  Zouwo,  welcher  durch 
d»  Ten  Ftateman  nachgewiesene  feminin  Zouwa  vorausgesetzt  ist, 
Damt  uns  den  anfoliger  oder  noch  wahrscheinlicher  den  Veranstalter 
md  geber,  welcher  den  bracteaten  für  die  drei  nachher  genannten 
penonen  anfertigen  oder  doch  mit  der  Umschrift  versehen  liefs,  um 
fliD  denselben  zu  schenken,  auffalloid  ist  allerdings,  dafs  es  drei 
«nd,  aber  es  li^  auf  der  Umschrift  deutlidi  vor;  sie  können  ja  drei 
bröder,  oder  ein  vater  mit  zwei  söhnen  gewesen  sein. 

|>f  m  ist  der  dat.  plur.  des  artikeldemonstrativs  sa,  und  sollte,  da 
der  erste  und  letzte  name  nach  seiner  endung  auf  den  anglischra 
dialect  wäst,  ])am  oder  }>aßm  lauten,  die  ursprüngliche  form  aber, 
Ittim,  wird  auf  manigfiiche  weise  contrahiert  gefunden,  die  form 
^iit  zeigt  sich  in  ags.  Urkunden  z.  b.  Kemble  dipl.  2,  64,  es  liegen 
te  audi  nicht  rein  ags.  namen  und  formen  sondern  ältere  vor. 
streng  grammatisch  sollten  nun  diese  namoi  in  dativformen  folgen, 
also  Sihvinande,  Lusunge  and  Thelan.  aber  solche  anomalien  be- 
fjffpak  bei  den  runenschreibem  vielfidtig,  auf  nordischen  steinen 
z.  b.  selbst  nommativ  statt  acc  nach  der  präp.  eftir  wie  B.  502. 699. 
L  469.  600.  704.  905  u.  o. 

Sihuinand  ist  ungenaue,  schwerfällige  mit  bindelaut  über- 
füllte ausspräche  für  Sigunand,  denn  die  älteste  form  des  wertes 
fir  sieg  ist  ahd.  sigu,  wenn  auch  die  gewjttinliche  gestalt  in  der 
OHnposition  Sigi-  ist,  wonach  der  name  Siginand  in  Mitteldeutsch- 
bnd  häufig  vorkommt  z.  b.  in  der  Buchonia  cod.  dipl.  Fuld.  p.  106 
VBd  bei  den  Ost-  und  Westgothen,  nur  da(s  im  ersten  theil  hier  die 
bogere  form  Sigis  auftritt,  wie  bei  dem  636  gestorbnen  könig 
Stsinand,  d.  h.  Sigisinand.  gerade  in  solchen  namen  ver- 
sdtwindet  auch  sonst  oft  das  g,  wie  in  Slfrid,  Siric;  eben  so  wenig 
kam  dess^  Verdünnung  zu  h  befremden,  die  oft  auf  altn.  runen- 
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steinen  yoriLommt:  Rahnftidr  B.  51.  Sihbiarneb.  30.  im spiteren 
aoDgels.  ist  der  zweite  theil  aus  -nanth  za  -näd,  nöd  geworden;  es 
giebt  Ceolnäd Kemble  dipl.  2, 18,  Eadnäd  2, 164,  Leofenäd  6,209, 
Wulfnäd  2,  197,  wie  Ceoinöd  1,  95,  Eadnöd,  Leofnöd,  letztres 
6,  154,  Wulfnöd  2,  344.  das  häufige  Sigenöd  2,  76,  Sign6d 
2,  74  audi  ungenau  SygeanOd  geschrieben  2, 22.  ebenso  im  gew. 
altsächs.  Ödnöthtradd.  Corb.  269,  Thiednöd  301.  im  altnordischen 
scheint  der  zweite  theil  des  namens  nicht  oder  nur  höchst  selten 
verwendet  zu  sein,  in  gothischen  und  altdeutschen  namen  ist  er  un- 
gemein gewöhnlich  in  beiden  theiien  der  composition,  der  cod.  Fuld. 
allein  gewährt:  Nandgart,  Nandg^r,  Nandhart,  Nandheri,  Nandhöh, 
Nandolt,  Nandwtg,  so  wie  Nando,  Nanno  und  Nandung,  Nendiog 
und  Nendilo.  im  zweiten  namenstheil:  Albnand,  Ebemand,  Folc- 
nand,  Gömand,  Hartnand,  Herinand,  Hruodnand,  Liunand,  Wert- 
nand,  Wiiiinand,  Wlgnand,  Wolfnand. 

In  dem  zweiten  namen  Lusung  ist  die  endung  vielen  ahd. 
namen  zuständig,  wie  in  Albung,  Amelung,  Baidung,  Bildung,  Nan- 
dung u.  s.  w.,  der  letztre  neben  Nending,  und  sonst  neben  -ing,  wie 
auch  im  angels.,  wo  -ing  gewöhnlicher  ist,  aber  z.  b.  Omulung  dipl. 
1,  65  neben  Omoling  1,  38  begegnet  der  stamm  des  namens  kann 
das  verbum  liusan,  laus  sein. 

EndUdi  dem  I>ela  steht  ein  Delo  (gestorben  im  j.  835)  in  den 
traditt  Fold.  zur  seite  und  mit  demselben  anlant  Thilo  cod.  Fuld. 
p.  73,  in  welcher  gestalt  der  name  noch  gangbar  ist.  —  das  veriwun 
konnte  fehlen  wenn  nur  die  beziehung  zu  den  personen  aus- 
gedrückt war. 

Eine  ähnliche  nachricht,  worin  empflnger  und  geber  genannt 
sind,  nnd  ein  bekanntes  veibum  vorkommt,  eiblicke  ich  in  der  fol- 
genden Inschrift 

§  49.   Wäsby,  Schonen. 

Auf  dem  bracteaten  nr  153  dessen  bild  nicht  wie  gewöhnlich 
einen  reiter,  sondern  nur  ein  pferd  darstellt,  der  aber  auch  zum 
tragen  bestimmt  war,  läuft  die  Umschrift  den  ganzen  rand  hemm 
ohne  irgend  ein  zeichen,  welches  den  schhifs  oder  den  an£uig  an- 
deutete, zuweilen  ist  sonst  das  ende  der  insohrift  durch  die  umkeh- 
nmg  eim&r  oder  mehrerer  runen  ausgedruckt,  hier  mufs  nun  die 
Umschrift  wie  gewöhnUch  von  innen  angesehm  und  von  Imks  nach 
reobts,  wie  die  richtuog  der  zeichen  ist,  gelesen  werden.  id>er.dem 
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fthr  flchrig  gegaxßber  unten  steht  nach  der  gnippe  NIt  ein  M  und 
zwei  V,  die  offenbar  auf  dem  köpf  stehen,  neben  zeichen  die  sowohl 
TOD  innen  als  von  aufsen  betrachtet,  gleidi  aussehen,  vennuthlich 
besekliiiet  jenes  4,  zurechtgestellt  ^,  das  ende  des  letzten  worts. 
wahrscheinlich  ist  das  ganze  ^IMWiX  zu  diesem  letzten  wort  ge- 
hMg,  «nd  von  aufsen,  aber  ebenfalls  von  Unks  nach  rechts  XIAAM^ 
za  lesen,   so  ergiebt  sich  das  ganze: 

Ftr  TlfflhFtKiHWAIVNM^  XIAAM^ 

5  10  15  20  S5 

oben  am  9ten  und  tOten  zeichen  hat  das  anschlagen  der  Öse  etwas 
hesdiädigt,  die  9te  rune  ist  deutlich  Y  d.  h.  m,  die  lOte  wahrschein- 
lich P  die  rune  ven,  gestaltet  wie  §  40.  undeutlicher  sind  die  drei 
zeichen  15 — 17.  ich  vermuthe  URI,  mit  einem  etwas  geneigten  I. 
das  geschriebene  Oiag  zu  deuten  sein:  Aml(e)  te  uillam  Yiha 
durisla  gi(r)?uda.  wörtlich:  dem  Amal  zu  willen  machte  Yiha 
das  Ueinodt  worin  die  nachstellung  des  ?erbum  wie  auch  in  der  in- 
scbrift  des  goldnen  horns,  genau  der  alten  coostruction  entwicht, 
wofiir  beispiele  bereits  bei  deren  erklärong  gebracht  wurden. 

Für  den  ersten  namen  Amal  (der  auch  Hämal  gewesen  sein 
kann)  ist  die  dativendung  erst  ergänzt,  sie  war  vielleicht  schon  in  der 
Volkssprache  nach  der  liquida  abgeworfen,  bedenkt  man  dafs  der 
ganze  räum  des  Umkreises  bereits  von  dem  geschriebenen  ein- 
genomm^  ist,  so  wird  man  auch  die  ergänzung  von  nur  zwei  zeichen 
im  ganzen  nicht  zu  viel  finden,  da  sie  leicht  aus  dem  sonstigen  In- 
halt zu  erralhen  waren,  der  name  Amal  ist  abgekürzt  aus  Amala, 
denn  neben  dem  ahd.  Amalo  und  Amüo,  kommt  sichw  belegt  (bei 
Föratonann  p.  72)  auch  die  kürzere  nd>eiiform  Amil  mid  Amul 
vor,  letsteres  in  den  annales  Quedfuhargensesi  und  die  form  Amal 
sdbat  in  dem  ortsnmen  Amaleshüsen,  tradd.  Coib.  398. 

In  te  villamisty  wie  in  diesen  inschriften  häufig  nach  alter 
weise  «  fiftr  v  gd^raucht,  imd  das  1  nur  einmal  gesdirieben,  nach  der 
Sitte,  die  Jeder  kennt,  der  eich  einigennafsen  in  runeninschrtften 
umgesehen  hat.  der  dativplural  vi  Harn  (schon  statt  viljam)  hat  noch 
iae  ahe  fortti  der  endung  wie  in  höldam  nr  102,  launam  nr  83  und 
den  Holtingam  des  goldnen  horns.  die  vorliegende  Verbindung  ist 
aber  gut  sächsisch,  dem  volk  zu  nutz  hdfst  im  HeUandt  werode  te 
willion  (räog.)  33,  22,  thioda  te  williott  172,  32,  thegnun  mana- 
gen te  willeon  53, 18,  in  der  bedeutung  einem  zur  bist  steht  es 
103,  10.  110,  17.  im  angelsächsischen,  wo  der  skig.  stets  Villa 
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lautet,  zeigt  sich  auch  häufig  der  plural,  und  zwar  im  Binne  von 
fireade  und  lust:  ▼ilium  bescyrede,  der  freuden  beraubte  Cr.  1520. 
Tillum  mtnum  (freiwillig)  eb.  1493.  vilna  briücan,  freuden  ge- 
nieCsen  C.  1527  u.  o.  häfdon  vilna  geniht,  sie  hatten  genfige  der 
freuden  C.  1890,  wie  schon  der  sing,  diesen  sinn  hat:  ne  geve^x  he 
him  16  villan  nicht  erwuchs  er  ihnen  zur  freude  B.  1712.  eben 
diese  bedeutung  wird  für  diese  inschrift  vorzuziehen  sein,  der  gold- 
schmuck war  dem  Amal  zur  freude  bestimmt. 

VI  ha  der  name  dessen,  der  den  bracteaten  anfertigte,  oder  an- 
fertigen liefs,  hat  rein  ags.  form;  er  gleicht  völlig  dem  niederdeut- 
schen Wlho,  so  hiefs  im  9ten  Jahrhundert  ein  bischof  von  Osna- 
brück, es  ist  ein  name  der  heilig  bedeutet,  wie  im  altn.  der  häufige 
migi. 

dür isla,  das  dem  verbum  vorangehende  object  ist  das  einzige 
wort  weldies,  obwohl  nach  guter  analogie  deriviert,  nicht  nachzu- 
weisen scheint;  es  bedeutete,  von  diuri  kostbar  abgeleitet,  wahr- 
scheinlich die  kostbarkeit,  das  kleinod.  wenigstens  ein  standiges 
prädicat  der  kleinode  ist  diuri  im  alts.,  in  der  epischen  forme] 
diurie  m^dmos  H«l.  36,  1.  56,  2.  101,  6.  140,  3.  173,  19.  die 
derivaüon  ist  wie  in  cnö-sl,  n.  geschlecht,  entsprechend  unserm 
-sal,  -sei.  die  endung  könnte  der  acc.  sing,  oder  plural  eines  femi- 
nins  sein,  da  sonst  alles  angelsächsisch  ist;  doch  auch  plural  eines 
neutrum,  denn  die  derivierten  neutra  lafsen  die  endung  -u,  -o  zu, 
welche  leicht  zu  -a  wird,  wie  in  vaepen,  wovon  der  plur.  viepno  und 
v»pna  lauten  kann,  und  in  cUd,  plur.  cildra  Thorpe  anal.  p.  101. 

gi(r)vuda,  oder  giruda,  wenn  statt  des  ersten  D  vielmehr 
R  zu  lesen  ist,  ist  das  ungenau  gesprochene  girveda  oder  gireda,  das 
prät.  zu  dem  vielgestaltigen  girvan,  gyrvan  (bereiten),  der  aus  gervan 
entstandnen  ags.  nebenform  von  garvian,  gearvian.  letztres  hat  von 
rechts  wegen  das  prät.  gearvode  ps.  56,  7.  part.  gegearvod;  das 
erstere  im  Inf.  girvan  Judith  9,  E.  1022  oder  gyrvan  Cädm.  281. 
442,  bildet  gewöhnlich  prät.  girede,  gyrede  B.  994.  GAdl.  148.  Cr. 
77.  part.  gegircd  C.  617. 

Auch  diese  inschrift  hat  allitteration,  indem  gerade  te  t;illam 
mit  dem  namen  Flha  verbunden  wurde  in  dem  satze:  Amie  te  (statt 
td)  t^illam  Flha  dfirisla  giruda. 

Eine  nachricht  etwas  andrer  art  lasse  ich  hier  zuletzt  folgen, 
weil  sie  doch  namen  trägt,  die  auch  vielleicht  als  geber  betrachtet 
werden  können. 
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§50.   Boibro,  FfineD. 

Den  ganzen  umkreis  des  bracteaten  nr  232  nimmt  eine  gegen 
ende  etwas  Terriebene  inschrift  ein,  die  auch  sonst  mehrere  jetzt 
verdankelte  zeichen  trägt,  der  anfoug  ist  oben  so  wie  auch  das  ende, 
welches  durch  drei  striche  unter  der  &se  angedeutet  ist.  gemäfs  der 
richtong  der  zeichen  ist  von  rechts  nach  links  zu  lesen: 
HlhrMhF4KANHhrH«l>rN  AK>^tK>XHlll 

6  10  15  80  85  SO 

dals  das  7te  zeichen  die  rune  für  f  sein  soll,  wird  sich  leicht  anneh- 
men lalsen.  über  mehreres  andere  bin  ich  weniger  sicher,  das  8te 
zeichen  kann  ein  1  für  t  sein ,  wenn  der  untere  punkt  nicht  quer- 
strich  sondern  zufällige  entstellung  ist,  die  13te  rune  gab  ich  ver- 
muthungsweise  durch  N  obwohl  der  querstrich  auf  dem  bracteaten 
Bidit  ganz  an  den  gegenüberstehenden  grundstrich  reicht.  —  wenn 
es  nun  nicht  zu  kühn  ist,  statt  der  folgenden  14 — 17  Hi^H  womit 
sdiwerlich  etwas  anzufangen  ist,  Mi^  herzustellen,  so  ergiebtsich: 

hüte  aftich  us  haima  ö}>ls.  Ving(o)lt.  Ingg(i)s. 
worin  zu  liegen  scheint:  kampflust  versagte  uns  den  heimathlichen 
grundbesitz,  worauf  zwei  namen  folgen,  die  der  sprechenden  und 
benachrichtigenden. 

hüte  darf  in  so  alter  zeit  schon  ungenau  geschrieben  sein  für 
das  sächsische  hildi  H^l.  154,  1,  worin  i  der  themavocal  ist,  nach 
der  composition  hildiscalc  H^l.  2,  22,  wofür  aber  das  halbsäch- 
sische Hildebrandslied  in  dem  dativ  hiltiu  den  hochdeutschen 
consonant  hat,  der  sich  in  Hiltibrant  zeigt,  die  bedeutung  kampf- 
lust entsteht  wie  in  H^l.  154,  1 :  thoh  he  hrömie  fan  is  hildi,  endi 
ian  is  handcrafti  (obwohl  er  rühmt  von  seiner  kampflust,  und  von 
seiner  handkraft)  daraus,  dafs  das  wort  un  heidenthum  die  göttin 
des  kampfes  bezeichnete. 

In  dem  folgenden  afttch  mufs  das  verbum  liegen,  sicher 
schlecht  ausgesprochen,  der  auslaut  ist  nicht  mit  dem  gewöhnlichen 
<  sondern  mit  einem  entsprechenden^  viel  gröfseren  zeichen  <  ge- 
schrieben, vielleicht  soll  dies  den,  laut  CH  ausdrücken,  darf  man 
afttch  ansetzen,  und  dies  für  aftech  nehmen,  so  stellt  sich  darin 
ein  Präteritum  von  aftthan,  versagen,  verweigern,  welches  ebenso 
im  alfs.  vorkommt  in  dem  satze:  t>at  he  is  bamum  brödes  aftthe 
Hä.  92, 20,  als  im  angels.  he  monegum  maegdum  medosetla  ofteäh 
Beov.  5,  ve  oftugon  ^  londes  vynna  Güdl.  438,  und  als  im  mhd., 
wo  zihen,  z^ch,  zigen  flectiert  wird  imd  genau  ebenso  construiert :  wie 
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möhtest  du  mir  verzlhen  guoter  rede;  gelücke  heiles  mir  verzech , 
mir  was  geläckes  da  verzigen,  uns  ist  freuden  gar  Terzigen ,  welche 
Sätze  belegt  sind  im  mittelhochd.  Wörterbuch  p.  878  f.  —  dafs  das- 
selbe yerbum  hier  zu  suchen  sei,  dafür  spricht  die  genau  entspre- 
chende construction  mit  dati?  der  person  und  genitiv  der  sache  in 
unserm:  aft^ch  us  6^\s.  ein  ch  im  auslaut  für  einfaches  h  wurde 
sich  schon  aus  dem  altnorthumbrischen  dialect  wahrscheinlich 
machen  lafsen,  indem  die  reichen  glossen  von  Moyen  Montier,  die 
auch  die  £pinaler  heifsen,  aufzeigen:  eich  für  elh,  eolh  (elenthier), 
salch  für  salh  (weide),  toch  für  tob  (langsam);  fläch  für  fläh  (feind- 
lich), gim&ch  für  gimäh  (gottlos),  sldch  für  släh  (schlee),  crocha  für 
croca  (topf)  u.  s.  w.  und  herschend  cht  und  et  für  ht,  wie  z.  b.  am- 
bechte und  ambect  für  ambaht. 

US  statt  uns,  weist  so  entschieden  wie  das  t  des  vorigen  worts, 
und  das  }>  in  6^\  auf  einen  niedergermanischen  dialect. 

haima5{>ls  nehme  ich  als  composition  mit  erhaltenem  thema- 
vocal  des  ersten  worts,  der  öfter  im  ahd.  auftritt,  obwohl  es  auch 
fi*eistehender  genitiv  plural  sein  könnte,  wie  im  angels.  häma  bereä- 
fod  SC  ao.  975.  hämas  findan  Cädm.  Ex.  453.  der  erhaltene  di- 
phthong  führt  auf  eine  zeit  des  Übergangs  aus  der  älteren  zur  neuerea 
Sprachperiode  in  einem  sächsischen  dialect.  denn  gerade  angelsäch- 
sisch ist  auch  die  form  6^el  nicht,  die  hier  schon  gewöhnlich  ^del , 
in  alten  Urkunden  oedel  lautet,  vgl.  flEthelwald  K.  dipl.  1,  277;  im 
alts.  ödil  und  uodil.  dieselbe  form  6{)1  begegnet  auf  dem  mit  deut- 
schen runen  beschriebenen  stein  von  Tunöe. 

Da  in  dem  namen  ying(o)ltdasng  mit  der  binderune  O  ge- 
schrieben ist,  so  betrachte  ich  nicht  Yin,  sondern  Ving  als  den  stamm 
und  kern  des  namens,  dieser  läfst  sich  wenigstens  im  ahd.  nach- 
weisen, wo  sich  Wingbert,  Wingboto,  Winguhaid  und  ein  Wingdeo 
zeigen,  dieser  z.  b.  cod.  Fuld.  p.  106.  der  zweite  theil  des  namens 
mag  das  in  deutschen  namen  häufige  -ald,  *old,  -olt  sein,  welches 
aus  -wald  entspringt,  während  im  angels.  -vald,  -vold  gewöhnlich 
bleibt,  wie  in  Herevold  (der  des  heeres  waltet)  dipl.  1,  99.  2,  380. 

Der  zweite  name,  vielleicht  Ingg(i)s,  ist  unsicher,  weil  die 
Züge  der  schrift  gegen  ende  sehr  abgerieben  sind,  am  deutlichsten 
bt  noch  das  schliefsende  XH  was  wohl  kaum  anders  als  -gis  ergänzt 
werden  kann,  eine  silbe,  die  in  deutschen  namen  überaus  häufig  den 
zweiten  theil  von  namen  bildet,  wie  in:  Amgis,  Batugis,  Berahtgis, 
Hruadgis,  Leobgis,  Liutgis,  Nandgis,  Willigis,  Wolfgis,  und  nach- 
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:  abkummg  kt  aus  *-gisI,  gisal  (gebel),  da  z.  b.  der  von  Beda 
Y,  20  Aldgi Sias  genaimte  Friesenkönig  bei  Eadmer  uod  in  andern 
quellen  Algisas,  Aldgisus  heilst  —  woon  der  erste  bestandtheil  un- 
nes  namens  Ing  ist,  was  bei  deutschen  wie  ags.  personen  häu% 
ist,  wie  9bA.  Inguheri,  Ingrih,  Ingwts,  Ingud  neben  Inga  nachweis* 
Hdk  sind,  im  angels.  Ingrald,  Ingvulf  —  so  würde  vielleicht  Ingu- 
gis  hermsteUen  sein,  der  mannsname  Inguheri  findet  sich  cod. 
Fuld.  p.  163. 

Darf,  wie  ausgeführt  ist,  der  sachliche  theii  der  Umschrift  als 
ein  rückbück  auf  die,  um  auswärts  kriegsdienste  zu  nehmen,  ver- 
lassene heimath  gedeutet  werden,  so  können  die  beiden,  welche  sich 
zuletzt  mit  namen  nennen,  als  solche  betrachtet  werden,  die  sich  in 
einem  fremden  lande  durch  sold  oder  beute  bereichert  haben,  und 
den  mit  ihren  namen  versehenen  bracteaten  den  ihrigen  nach  hause 
senden,  damit  er  zu  ihrem  andenken  getragen  werde,  die  Obrigens 
wieder  mit  Stabreim  geschmückte  nachricht  würde  Sehnsucht  nach 
der  hdmat,  aber  die  moralische  unm(yglichkeit  der  heimkehr  andeu- 
ten, wenn  doch  die  beiden  männer  von  der  kampfg(Htin  bezaubert 
waren. 

Es  sind  nun  noch  einige  inschriften  übrig,  in  denen  personen- 
namea  auf  keine  wrise  zu  erkennen  sind,  deren  Inhalt  allgemeinerer 
art  ist,  und  sich  den  wünschen  der  unter  I  besprochenen  art  annä- 
hert ich  sdie  darin 

5.  sprficke,  die^raadsStse  oder  sprichwörtliches  enthalten. 

Eine  gewifse  Wahrscheinlichkeit  dafür  kann  man  von  vom 
herein  damit  begründen,  dafs  es  dem  deutsehen  sinn  entsprach,  zu 
insehrift»  über  den  thüren  oder  an  dem  fachwerk  der  häuser,  sa 
wie  zn  ebmsoldien  auf  dem  rand  der  schusseln,  der  topfe  und  kessel 
baki  alte  Sprichwörter  zu  wählen,  bald  auch  nur  einen  ausdmck 
eignen  denkens  und  wünscbene. 


i  51.  VtllerslSv,  Seeland. 

Der  brade^t  nr  217,  dessen  runenumschrift  an  drei  orte  ver- 
theOt  ist,  indem  das  bild  des  kriegers  mit  dem  speer  in  der  rechten 
nä  nmm  wegnahm,  läfst  schon  deshalb  einen  allgemeineren  Inhalt 
der  sdirift  erwarten,  weil  er  in  4  exemplaren  gefunden  worden  ist 
dierunen,  welche  nicht  sonderlich  schön  und  klar  sind,  hat  man 
von  rechts  nach  liaks  zu  lesen,  eine  spur  von  wortabibeiinng  giebt 
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es  nicht,  ich  beginne  auf  der  rechten  seite,  aber  nicht  mit  dem  tM 
sondern,  indem  ich  Y  als  die  letzte  rune  ansehe,  mit  M,  wie  folgt, 

5  10  16 

das  erste  und  zehnte  zeichen  ist  ohne  zweifei  das  für  S,  obwohl 
etwas  verschieden,  die  rune  für  C  hat  unter  12  noch  einen  haken, 
der  ist  etwas  gröfser  nr  9,  gleichwohl  kann  letztres  zeichen  nichts 
anders  sein  als  C.  ebenso  halte  ich  6  und  8  für  dieselbe  rune  für 
i,  obwohl  die  erste  unten,  die  andre  oben  gespalten  ist;  sie  verräth 
eben  nur  ein  ausfahren  des  meissels  im  Stempel,  das  dritte  und 
vierte  zeichen  M  für  It  habe  ich  in  der  abschrift  getrennt;  das  was 
im  text  zu  stehen  scheint  M,  was  ein  e  sein  würde,  widerstrebt  allem 
sinn,  dennnn  welcher  germanischen  spräche  könnte  die  reihe  1 — 9 
als:  saeaiuic  klare  worte  geben?  offenbar  sind  die  beiden  zeichen  zu 
nahe  aneinander  gerathen  wie  die  in  nr  132  (§  11),  und  ist  zu  lesen: 
SALTA  lU  IC  SECAOM,  aber  schwerlich  ein  sScaom  (quaero)  mit 
erhaltenem  flexivischen  m  zu  flnden,  sondern  zu  schreiben:  sälta 
iu  ic  s^cao  m(e);  d.  h.  wörtlich  übersetzt  „glück  immerdar  suche 
ich  mir";  die  lesung  bestätigt  sich  dadurch  dafs  der  spruch  allit- 
teration  enthält. 

Die  spräche,  die  so  roh  gezeichnet  sein  darf  wie  das  bild  des 
bracteaten  es  ist,  der  mit  glasperlen  und  einer  silberspange  voll 
drachenzierrathen  zusammen  gefunden  wurde,  hat  doch  nur  im 
ersten  wort  sälta  die  kleine  anomalie,  dafs  t  für  )>  (th)  steht;  säl{>a 
ist  der  acc.  pl.  des  feminins  säl{>  oder  sä)),  glück,  welches  oben  s.  14 
besprochen  wurde,  ags.  saBl)>,  wovon  eben  der  plural  gern  ge- 
braudit  wird,  z.  b.  näfdon  [)ä  giet  s»l{)a  gesetena,  sie  hatten  da- 
mals noch  nicht  die  glückseligkeiten  der  ansiedelungen.  Cadm.  Gen. 
785.  ful  oft  hy  veordgeomra  saelda  toslltad,  sehr  oft  zerrei&en  sie 
die  glückseligkeiten  der  nach  innerm  werth  strebenden  Sal.  348. 

iu  ist  nach  gewöhnlichem  alts.  und  ags.  sprachgebrauche  so 
viel  als  schon,  noch,  und  lange  schon,  einst;  was  iu  thiustri  naht 
Hä.  141,  17,  es  war  schon  düstre  nacht;  it  ist  iu  s6  ober  is  höbde 
giscriban,  es  ist  schon  so  über  seinem  haupte  geschrieben  166,  24. 
die  bedeutung  noch  im  ags.  iu  g^na,  noch  jetzt  Sal.  249.  die  dies 
vereinigende  grundbedeutung  ist:  dauernd,  daher  denn  das  ahd.  io 
vorzugsweise  für  semper  und  unquam  gebraucht  vnrd,  durch  do  ab- 
stammend vom  goth.  aiv. 

ic  söcao  giebt  die  ältere  ags.  gestalt  des  Stammes  von  sökian, 
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ilts.  sdcean  suchen,  und  zugleich  die.  ältere  ags»  form  der  ersten 
person,  ic  vrtto,  c^do,  häto  zeigt  sich  noch  in  K.  dipl.  1,  316  vom 
jähr  837,  ic  biddo  eh.  1,  293  v.  j.  831.  in  den  northumbr.  e?»i- 
gefien  waltet  noch  sehr  durchgingig  ic  hafo,  ic  cuedo,  ic  sello,  ic 
crmo;  wie  bereits  in  den  northumbrischen  giossen  grcetu  (con- 
Toio,  dg.  idi  grfifse),  gifirdro  (ich  werde  gefördert),  die  infinitiv- 
form stean,  die  das  ältere  e  aus  i  enthält,  erscheint  z.  b.  El.  1149 
ReoT.  2562,  die  3  plur.  secead  ps.  68, 7.  71,9.  dadurch  aber  recht- 
fertigt sich  als  erste  person  seceo,  wofür  hier  s^o  geschrieben 
ist  übrigens  ist  auch  im  friesischen  s^ka  die  gestalt  des  infinitivs. 
ncheD  brifst  nun  fireihch  gewöhnlidi  trachten  und  streben  wonach, 
aber  sdcean  steht  auch  für  wünschen  und  begehren,  ps.  121,  9. 
Q.319. 

§  52.   aas  Seeland. 

Sehr  schwierig  ist  die  legende  des  bracteaten  nr  13,  weil  neben 
den  bekannten  deutschen  runen  auch  ganz  fremdartige  erscheinen. 
ich  will  meinen  versudi,  der  rein  auf  Vermutungen  steht,  kurz  und 
mehr  als  frage  aussprechen,  geschrieben  ist  da  von  links  nach 
rechts  in  zwei  absatzen 

5  10 

Schon  das  zweite  zeichen  ist  dunkel,  fär  ein  v^n  nicht  zu  hal- 
toi,  vieileidit  aus  P  entstanden,  das  dritte  dürfte  ein  doppeltes  ^ 
fiOD,  entstandoi  aus  /^v^  und  dann  für  ng  gelten.  —  das  dreieck- 
förmige  zeichen  im  anfang  der  zweiten  reihe  mit  dem  strich  in  der 
Butte,  eine  binderune  4,  nehme  ich  als  ¥  und  I,  ein  umgekehrtes 
a  mit  einem  i;  das  letzte  lese  ich  MM  ^h. 

HögUch  also  dafs  das  ganze  umzusetzen  ist  in :  langueisca- 
icsdu,  was  abzuthrilen  wäre:  langu  eisca  ic  s^lu,  worin  langu 
freDieh  ungenau  für  langa  stünde,  wenn  der  sinn  ist:  langes  glück 
ii^äDsdie  ich,  eiscä  für  eiscö.  doch  dies  sei  dahingestellt,  nur 
'ie  analogie  des  vorigen  sicheren  Spruchs  schien  dieser  möglich- 
•  keit  eine  unterläge  zu  geben. 

§  53.    ans  Seeland. 

Auf  derselben  insel,  unbekannt  wo,  wie  der  vorige,  ist  der 
bracteat  nr  239  gefunden,  dessen  bild,  wie  gewöhnlich,  über  einem 
pferde  einen  köpf  darstellt,  und  einen  arm  mit  einem  spiefs,  der 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  5 
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schon  seltner  hinzutritt  eine  schön  ausgeprägte  Umschrift  nimmt 
den  ganzen  umkreis  ein.  die  prächtigen  deutschen  runen  steh^i 
v»n  rechts  nach  links  gewendet,  um  dieselbe  richtung  dem  kser  zu 
bezeichnen,  und  sind  in  drei  gruppen  eingetheilt  durch  kleine  kreise 
oder  punkte,  deren  vier  das  ende  kenntlich  machen,  während  drei 
die  mitte  des  spruchs  bezeichnen,  und  zwei  einen  kleineren  ab* 
schnitt  vom  zweiten  theil  ausdrücken,  ohne  alle  Schwierigkeit  liest 
man  die  runen  wie  folgt: 

Iß  10  15  so  S5  so 

alle  zeichen  sind  klar,  die  bedenken  ob  das  26  und  28  wirklich 
gleich,  und  beide  A  d.  h.  u  sind,  entst^en  erst,  wenn  man  sich 
nach  dem  sinn  des  ganzen  umsieht,  nimmt  man  sie  einstweilen 
für  u,  so  ist  zu  lesen 

hauiudahaitica  :  fauauisa  s  gibuauna. 
um  aber  zu  einer  erträglichen  deutung  zu  gelangen,  wird  suerst  die 
annähme  nöthig  sein  dafs  das  13  zeichen  ^  welches  schon  durch 
seine  Stellung  auffällt,  synonym  oder  verwechselt  ist  mit  0  der 
rune  für  NG.  ohne  idles  bedenken  ist  sodann  je  nach  dem  bedörf* 
nis  u  zwischen  vocalen  für  v  zu  nehmen,  auch  einmal  ein  conso- 
namt  zu  verdoppeln,  und  da  die  letzte  gruppe  gibuauna  schlechter- 
dings keinen  erträglichen  sinn  zuläfst,  wird  man  tt  das  26  zeichen 
für  ein  etwas  länger  gerathenes  t  nehmen  dürfen,  so  entsteht 
häviuda  haitinga  :  fäva  vissas  giblävna  •:• 

Für  häviuda,  ein  schwaches  praeteritum  wie  girvuda  §  49, 
gibt  den  stamm  hävian  nur  das  angelsächsische,  und  zwar  in  der 
bedeutung  schauen,  z.  b.  ps.  13,  3.  21,  16,  synonym  ist  gehäviaii, 
mit  dem  praet.  gehävade,  Sachsenchron.  ao  896.  der  form  nadi 
kann  es  dritte  und  erste  person  sein;  hier  wohl  die  erste,  anomal 
ist  nur  das  i  (j)  im  praet.,  welches  hier  sonst  regelmäflBig  keine 
steile  hat,  statt  hävüda  für  havdda.  doch  zeigt  aidi  von  metian, 
metegian  (sinnen)  sowohl  meteode  als  metegade  ps.  118,  16,  und 
von  valvian  ein  veab)wd€  (statt  vealvode)  cod.  Cott.  Jul.  £  VII 
fol.  154«. 

haitinga  im  acc.  plur.  des  feminins  haiting  ist  das  object 
dazu;  im  späteren  angels.  würde  es  häting  lauten,  im  hochd.  heizung. 
dazu  findet  sich  im  ahd.  pi-heizung  verheifsung  oder  gelübde  bei 
Graff,  wofür  die  gewöhnlidiere  form  gaheiz,  ags.  gdbät  ist  vgl.  auf 
aversen  römisdi»*  kaisermünzen  die  insdiriften:  VOTA  SVSGEPTA 
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mit  einem  ofrfenideQ  kaiserbiid  auf  Antoninus  Pius  nr  92  —  94; 
VOTA  PVBLICA,  Hadrian  nr  25.  —  gelübde  schauen  ist  eine  an 
ach  unwahrscheinliche  Verbindung,  verheiTsungen  al>er  kann  man 
ichanen,  zumal  wenn  sie  in  erfüUung  gegangen  sind,  daher  wird 
zu  übersetzen  sein:  ich  schaute  die  verheifsungen,  die  nämlich  von 
der  gottheit  oder  den  g5ttem  ausgiengen ,  da  sich  dies  nicht  ohne 
finsdiranknng  von  menscUichen  versprechen  behaupten  läfst 
darauf  folgt  nun  der  satz : 

fäva  vissa  gibUvna,  wenige  wüste  ich  verwehet;  denn 
fa  V  a  ist  regelrechter  acc.  pl.  des  fenunins  von  ags.  £ä,  feli  pl.  feava, 
wenige;  vissa  ein  herschendes  praet.  von  vitan,  wifsen;  blävan 
ist  blastti,  wehen  von  den  winden  cod.  Ex.  59, 11  (Crist  951);  nach 
strengerem  ausdruck  wäre  das  part.  zerblasen  gewesen,  ags.  töblä- 
Ten,  wie  in  Alfreds  metra  Bo.  20,  106  svä  nü  veorded  oft  axe 
giond  eordan  eall  töbläven,  wie  nun  oft  asche  wird  durch  all  die 
erde  hin  verweht 

Bequemer  scheint  auf  den  ersten  anbiick  in  diesem  falle  ein 
veitMun  wie  'gebrochen.'  allein  da  die  worte  überhaupt  nur  an 
einem  heidea  denkbar  sind,  weil  doch  von  menschlichen  zusagen 
mcht  die  rede  sein  kann,  die  verheifsungen  eines  heidnischen  gottes 
aber  entweder  vom  sprechenden  selbst  durch  die  lofsung  beim 
opfer  gefanden,  oder  von  einem  priester  auf  befragung  ausgesprochen 
wurden,  jedesfalls  also  in  Worten,  die  mit  dem  hauche  verschwin- 
den konnten,  bestanden,  so  wird  das  Werweht'  nicht  allzu  poetisch 
erscheinen,  die  redeform  ist  kaum  allitterierend  zu  nennen,  da  nur 
die  beiden  ersten  worte  eine  art  von  Verbindung  durch  Stabreim 
haben,  wohl  aber  stehen  die  beiden  theile  des  zweimal  drei  hebun- 
gfn  enthaltenden  Spruchs  in  einem  reimverhältnis  zu  einander,  und 
zugleich  in  dem  der  assonanz  in  häviuda,  f  äva,  giblävna. 

Der  Inhalt  des  ausspruchs  ist  der  folgerung  nach,  welche  der 
zweite  tboi  zuläfst  (also  gab  es  für  den  sprechenden  doch  auch  zu 
Infi  gewordene  verheifsungen  eines  gottes),  immerhin  ein  naiver; 
inzwischen  gibt  es  genug  beispiele  von  deutschen  beiden ,  die  ihren 
gott  angaben,  wenn  sein  beistand  ausblieb:  vielleicht  ist  die  fol- 
gerung nicht  einmal  beabsichtigt,  denn  nach  alter  epischer  weise 
ist  das  wenig  schon  ein  ausdruck  für  die  negation.  schlierslich  sei 
bemerkt,  dab  das  'ich  schaute'  auch  beziehung  auf  die  durch 
opferschau  oder  lofsungschau  erkannten  verheifsungen  sein  kann, 
so  dab  der  ausdruck  der  er&hrung  darüber  erst  in  dem  vissa  an- 
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zunehmen  wäre,  denn  das  alte  vitan  bedeutet  auch  in  erfahrung 
bringen,  erkennen,  und  kennen  lernen,  dies  z.b.  auch  von  personen: 
Blaria  endi  Martha,  magad  frtltca  . . .  thia  wissa  hie  b^thia  Hei.  121, 
12.  sidor  hi  ina  hlüttran  w^t  52,  5  wissun  ine  so  göden  83,  18 
thar  sie  ina  ^r  bivoran  ubilan  ne  wissin  158,  9. 

§  54.    Overhornbek  und  Wieo. 

Ein  inhalt  allgemeinerer  art  ist  von  vorn  herein  wieder  zu  er- 
warten bei  nr  100,  einem  bracteaten  mit  dem  gewöhnlichen  bilde 
(köpf  mit  diadem,  ross,  vogel)  und  mit  einer  an  den  verschiedenen 
vom  bilde  noch  übrigen  räumen  des  randes  zerstreuten  Umschrift, 
—  weil  dies  stück  in  vier  exemplaren  erhalten  ist:  eins  gibt  es  in 
Kopenhagen,  das  aus  Seeland  stammen  soll,  zwei  sind  bei  Ober- 
hombek  in  Jütland  gefunden  (zugleich  mit  112. 114),  und  eins  wird 
in  Wien  aufbewahrt. 

Leider  ist  die  in  dem  Kopenhagener  atlas  gegebene  darstellung 
der  runen  nicht  eben  sehr  deutlich,  und  steht  mir  das  Wiener  exem- 
plar  nicht  zu  geböte,  worüber  von  Thomsen  in  der  mehrgenannten 
beschreibung  der  bracteaten  (annaler  for  nord.  oldk.  1855  s.  309) 
ausgesagt  ist,  man  habe  es  sich  von  Wien  verschaflt  und  mit  dem 
Kopenhagener  völlig  übereinstimmend  befunden. 

Am  deutlichsten  ausgeprägt  treten  die  runen  rechts  oben  her- 
vor, aber  die  beiden  ersten,  die  am  meisten  rechts  stehen  und  wie 
ein  einziges  zeichen  aussehen,  stehen  auf  dem  köpfe,  und  da  von 
rechts  nach  links  zu  lesen  ist  und  hiernach  das  V  richtig  nach  links 
gewendet  steht,  hat  1^  die  gewöhnliche  aber  unerwartete  richtung. 
rechts  nach  unten  hin  stehen ^^  und  gegenüber^,  die  man  als 
zierrathen  nehmen  könnte,  ich  rechne  sie  mit  zur  Umschrift,  und 
lese  einstweilen,  alles  zurecht  gestellt: 

AMMfewmtAl^^^1A^AA 

5  10  15 

das  dritte  mit  deti#zweiten  nah  zusammen  stehend«  zeichen  ist 
offenbar  das  1  des  bracteaten  von  Vadstena,  die  rune  G^r  für  g. 
das  7  und  8  zeichen  habe  ich  aus  dem  ttl  getrennt,  worin  MI  ver- 
bunden sind,  das  1  aber  umzudrehen  ist,  weil  nach  links  zu  lesen  ist. 
dagegen  steht  zur  Unken  seite  Alhh  worin  das  ^^  zu  belafsen  ist 
das  drittletzte  h  kann  nur  h  die  kürzere  rune  für  N  sein,  so  würde 
entstehen  uigeaflhimuill  sunuu,  was  sich  vielleicht  in  vfg-eafi 
hi'm  vi  11  sunü  umsetzen  and  als  ein  sprichwörtlicher  ausdruck 
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betraditen  läfst  des  sinnes:  kampfkraft  uriU  sich  söhne,  d.  h.  der 
kampfkräftige  mann  wünscht  sich  söhne,  da  ihn  töchter  in  die- 
>eni  ]id>lixigstreiben  nicht  unterstützen  können,  und  ihn,  wenn  er 
im  kämpfe  fiUt,  nicht  zu  rächen  vermögen. 

Der  Spruch  hat  in  vig  und  vill  allitteration,  und  würde  seine 
aoalogiie  in  dem  spruch  des  Hävamals  haben  str.  72  Sonr  er  betri, 
|»tt  se  sid  of  alinn  eptir  genginn  guma  ^ein  söhn  ist  das  beüsere, 
wenn  er  auch  spät  geboren  ist  nach  dem  hingang  des  mannest 
was  auch  mehrfach  seinen  wiederklang  hat  in  der  klage  des  dichters 
und  kampfers  Egill  um  seinen  söhn  z.  b.  str.  9.  14.  und  bes. 
^tr.  16  Mas  wird  auch  gesprochen  (ist  ein  Sprichwort)  dafs  keiner 
eines  sohnes  lohn  empfange ,  wenn  er  ihn  nicht  selber  zeuge ,  noch 
ftnen  verwandten,  der  dem  andern  wäre  wie  zum  bruder  ge- 
boren*. 

Der  spräche  nach  wäre  aber  der  spruch  völlig  angelsächsisch. 
Tig  zwar  ist  aligemein  für  kämpf,  aber  das  dem  nord.  afl  stärke 
entsprechende  e  afl  hat  die  regebrechte  angelsächsische  ausspräche, 
nachweislich  ist  es  mit  dem  alten  b  statt  f  in  dem  abal  bei  Gädm. 
gen.  500.  nur  ags.  ist  der  dativ  bim,  alts.  imu,  im,  altn.  hanum. 
endlich  der  plur.  sunü  von  dem  sing,  sunu,  wovon  in  der  prosa 
&yna  im  pl.  abgeschwächt  erscheint,  rechtfertigt  sich  nicht  nur 
durch  die  ploralformen  brd])rü  A.  Bed.  p.  263.  272.  und  döhtrü 
ps.  143, 15,  sondern  auch  für  dieses  wort  selbst  in  der  anrede  sunü 
SoUmae  für  ihr  söhne  von  Jerusalem,  Cr.  91,  und  in:  })ät  se  eorl 
ongan  adele  cennan  sunü  and  döhtor,  filios  et  filias  Gädm.  gen.  1229 
wofür  sunA  steht  gen.  1615. 

Die  älteste  bildung  des  nom.  plur.  auf  -ü  in  der  dritten  decli- 
natioD  ist  auch  für  das  früheste  althochdeutsch  belegt  in  m.  abh. 
historia  decL  Theotiscae  Marb.  1859  p.  18.20.  die  Schreibung  aber 
mit  uu,  die  wir  auf  unsem  bracteaten  haben  würden,  nach  der  sitte 
der  alten  Urkunden  überhaupt,  fand  sich  in  runenschrift  auch  in 
dem  lat.  wort  manu  auf  dem  bracteaten  nr  36. 

§  55.     imbekaimtes  fdadorts,  aufbewahrt  in  Kopenhagen. 

Viel  besonderes  enthält  die  runenumschrift  auf  nr  80  in  bezug 
auf  gestaJt  der  zeichen,  das  bild  des  bracteaten  ist  gleichfalls  eigen- 
thümlich,  eine  ganze  mannesfigur  mit  kopfschmuck  und  einem  in- 
stnmient  in  der  rechten  band ,  welches  Thomsen  für  ein  schwert 
erklärt,  wozu  es  zu  breit  und  zu  sehr  nach  links  zusammengesetzt 
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ist;  zu  dieser  figur  kommt  rechts  eine  andere  kleiner  ausgefiiDene 
mannesfigur  gegangen. 

Die  schrifl  nimmt  den  ganzen  umkreis  des  randes  ein.  im 
innem  steht  zweimal  die  crux  ansata ,  ein  deutliches  anzeichen  dafs 
wir  etwas  germanisches  vor  uns  haben,  in  der  that  sind  auch  die 
meisten  runen  aus  dem  altsächsischen  Futhark  bekannt,  die  ridi- 
tung  der  einseitigen  zeichen  weist  darauf  hin,  dafs  von  rechts 
nach  links  zu  lesen  ist.  aber  keine  spur  von  wortabtheilung, 
auch  ist  nirgends  eine  andeutung  über  den  schlufs  der  inschrift. 
ich  beginne,  wie  es  so  oft  ndthig  ist,  unten  dem  öhr  gegenüber  und 
gehe  von  innen  her  lesend  nach  rechts,  alsbald  nach  oben,  voran, 
da  zeigt  sich  folgende  reihe : 

M- WYYo<iinHn  i  n  rhnru>T+orM> 

1        4,5  10  15  20  85 

In  der  mitte  sind  von  vier  runen  15 — 18  nur  die  füfse  übrig, 
weil  der  obere  räum  von  dem  öhr  eingenommen  und  zerstört 
vmrde.  dreimal,  8.  23  und  26,  kommt  ^  d.  h.  ng  vor,  das  letztemal 
nur  in  der  gröfseren  form  wie  §  50,  und  da  t,  wie  aus  §  2  klar  ist 
und  durch  den  ring  von  Cöslin  so  wie  die  Danneberger  inschriften 
bestätigt  wird,  S  ist,  so  ergibt  sich  21 — 23  schon  ein  klares  wort 
sang,  das  dreimal  vorkommende  zeichen  Y  in  6.  7.  24  stelle  ist 
am  ähnlichsten  dem  zeichen  t  für  m,  welches  unter  den  28  zeichen 
der  inschrift  sonst  ganz  fehlen  würde;  es  wird  sein  Stellvertreter 
sein,  wie  auf  dem  stein  von  Biörketorp  und  dem  des  Sölvisberger 
schlofsfeldes.  (vgl.  m.  abh.  über  die  Blekinger  inschriften  s.  7  und 
auf  der  schrifttafel  nr  I  und  II.  in  einem  rein  ags.  aiphabet  bei 
Hickes  nach  gramm.  Isl.  p.  4  nämlich  tab.  II  nr  10  zeigt  sich  Y 
für  e,  und  M  für  m,  was  unerhört  ist,  wahrscheinlich  eine  der  häu- 
figen Verwechslungen  der  abschreiber  von  handschriftlichen  alpha- 
beten;  dort  vrird  M  =  e  und  Ys=  m  zu  nehmen  sein.)  die  rune 
+  kann  nicht  für  die  ähnliche  ^  oder  für  n,  noch  für  irgend  einen 
consonant  stehen,  denn  an  zweiter  stelle  folgt  sie  nach  V,  und  an 
der  25  steht  sie  vor  NG;  bedeutet  sie  aber  einen  vocal,  so  kann 
dieser  kaum  ein  anderer  sein  als  ae  oder  E ,  obwohl  für  letzteren 
auch  M  vorhanden  ist.  dieses  in  dem  27  zeichen,  dessen  sporen 
nach  hinten  zu  sicher  eine  zufällig  beim  eingraben  entstandene  aus- 
weichung  ist. 

Schwierigkeit  macht  auch  die  nach  dem  dritten  zeichen  stehende 
binderune.  von  innen  her  gesehen  stellt  sich  als  das  dritte  und  fol- 
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gade  leidieii  N  4  dar»  da  nun  das  dritte,  md  jedes  sonst,  umgewendet 
«carden  mufs  zu  I*,  so  wird  dies  auch  mit  dem  nächsten  zu  thun 
sm,  wodnrdi  M  entsteht  wenn  man  dies,  was  nicht  zu  kühn  sein 
wird,  für  ^^  nehmen  darf,  so  ip^hen  klare  worte  hervor,  nur  ist  zu 
bemerkoi,  dals  das  10  zeichen  schwerlich  wieder  wie  das  vorher* 
gehende  ein  G  sein  soll,,  da  ngccs  in  keiner  spräche  einen  sinn  giht: 
ieh  nehme  es  für  ein  verbogenes  i. 

Indem  ieh  nun  den  deutlich  erkannten  worten  zufolge  die  vier 
mitlieven  aeichen  15 — 18,  deren  köpfe  fehlen,  herstelle  zu  YPi>, 
gviaoge  ich  mit  den  nöthigen  erganzungen,  die  der  mangel  an  räum 
auf  der  Umschrift  anzunehmen  erlaubt,  zu  der  lesung: 

VEATULoH  MaNG  GIStUHUM  VINSuM  SAT^G  HENGETH 
d.h.  arme  anter  vornehme  nuscht  ein  wonnesamer  gesang;  eine  art 
von  Sprichwort,    welches  sich  durch  die  allitteration  im  anÜEOig 

'  beiden  häiften  rechtfertigen  würde,  und  durch  die  dreimalige 
mit  NGj  wie  in  §  53. 

Für  den  dativ  veaf)lum  statt  des  accusativs  spricht  die  alte 
construction  des  veriiium  mengan,  wie  auch  des  blandan,  mischen, 
mit  dem  instrumentalis,  wie  in  hagle  gemenged,  wandrerlied  v.  48. 
attn.  blamda  blddi  Fomald.  1,  202.  von  personen  wird  mengan 
aodi  Crist.  V.  ^5  gd>raiidit  in  dem  vea{)l  ausgesprochnen 
ad).  Ta)»l  lälat  sich  leicht  das  ags.  vädJ  (arm)  erkennen,  wie  es  z.  b. 
vorliegt  in:  and  ealle  heora  »hta  daßklon  vadium  Alfr.  hom.  1,  62 
d.  h.  und  theiiten  alle  ihre  eigenthümer  den  armen,  sie  sind  in 
dem  Worte  die  ganger  benaimt,  weil  sie  um  zu  bitten  umhergehen 
müfsen,  von  vadan,  gehen. 

mang  statt  gemang  anzunehmen,  wird  nicht  gewagter  sein, 
ds  Maod  statt  gebland,  welches  durch  vindbland  und  sangesbland 
(Cidm.  ex.  309)  zu  rechtfertigen  ist.  wie  nun  ags.  on  gemang, 
eogL  among,  aitn.  i  bland  für  'unter'  gesagt  wird,  so  lälst  sich  das 
dssbthe  mang  als  eine  mundartliche  kurzung  aus  der  ersten  formel 
anfbssai. 

cistubam  stellt  den  dat.  pl.  des  adj.  cystug,  cystig,  wel* 
dies  gewöhnlidi  im  angels.  fireigdbig  bedeutet,  z.  b.  in  dem  satze: 
he  väs  cystig  vadium  d.  h.  er  war  gegen  die  armen  freigebig 
ittr.  de  sanctis  im  cod.  Gott.  Jul.  E  VII  fol.  201  <",  und  welches 
ansdnicklich  als  glosee  des  lat.  nobüU  auftritt  in  den  gl.  Aid.  4883. 
&  ausspräche  i  för  y  begegnet  überall  im  angels.  und  lafst  sich  für 
cbt  selbst  belegen. 


Digitized  by 


Google 


72  DIE  RUNENINSCHRIFTEN 

vinsum  st.  vynsum,  wooniglich,  ist  oft  das  praedicat  eines 
angesichts:  yynsumne  vlite  Mredon  Cädm.  1849,  und  eben  auch 
des  gesangs:  stunad  ealgeador  vel  vinsum  sang  Alfred  metr.  13, 
50,  d.  h.  es  tönet  wohl  zusammen  ein  wonnesamer  gesang.  ähnlich 
im  Phoen.  v.  133. 

menge})  ist  die  regelmäfsige  ausspräche  der  dritten  sing,  von 
mengan,  wofür  ags.  auch  m  ä  n  g  a  n  geschrieben  wird  Aifr .  metr.  8, 22. 
in  bezug  auf  personen  und  im  sinne  von  vereinigen  steht  es  z.  b. 
bei  Alfred:  god  sibbe  gemenged  metr.  11, 91  und  bei  Cynevulf:  ^ar 
gemengde  beod  onhaelo  geläc  engla  and  deofla  Cr.  845. 

Sonach  hatten  wir  in  diesem  spruch  ein  loh  des  gesangs,  wegen 
seiner  die  durch  stände  getrennten  menschen  verbindenden  kraft,  im 
kampfspiel  treten  sich  gleichstehende  gegenüber,  das  mahl  und  zech* 
gelag  beschränkt  sich  auf  hausgenolsen  und  freunde;  dabei  wird  im 
sitzen  auf  die  rangordnung  gehalten,  aber  ein  wonniger  gesang, 
wo  er  sich  auch  hören  läfst,  vereinigt  hohe  und  geringe  gemisdit. 

Vielleicht  steht  diesmal  auch  die  bildliche  darstellung  des  brac- 
teaten  in  bezug  zu  dem  spruche.  das  instrument  in  der  band  der 
gröfseren  figur  kann  ein  des  raums  wegen  verkürztes  Saiteninstru- 
ment sein,  dessen  Schallboden  nach  dem  gesiebt  des  mannes  zu 
geht,  die  klein  ausgefallnen  senkrecht  darauf  stehenden  satten  haben 
rechts  oben  einen  aufsatz,  der  einen  zug  darstellen  kann. 

Nachdem  nun  alle  inschriften  vorgeführt  sind,  kann  zu  allge- 
meineren, zusammenfassenden  und  folgernden  betrachtungen  ge- 
schritten werden. 

lU.  DIE  SPRACHE  DER  GOLDBRAGTEATEN. 

Es  wird  schon  als  probe  für  die  auslegungen  die  bisher  ge- 
geben sind  nicht  unwichtig  sein  zu  versuchen,  ob  sich  ein  einiger- 
mafsen  zusammenhangendes  bild  von  der  sprachgestalt  der  inschrif- 
ten entwerfen  läfst,  wenn  man  nur  von  der  Übereinstimmung  von 
kleinen  denkmälem  so  verschiedener  personen  und  örtlichkeiten 
nicht  zu  viel  verlangt,  die  goldbracteaten  sind,  schon  der  ähnlich- 
keit  der  darauf  herschenden  kunstmanier  nach,  nicht  durch  weite 
zeitliche  Zwischenräume  getrennt,  sie  stammen  soweit  sie  runen 
enthalten,  mit  wenigen  ausnahmen  ihren  fundorten  nach  aus  nord- 
germanischen landstrichen,  und  so  ist  von  vom  herein  zu  erwarten, 
dafs  die  mit  ziemlich  einerlei  runenart  gegebenen  inschriften  auch 
im  ganzen  einerlei  sprachtypus  haben  werden« 
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För  diese  flcbäderang  ist  natürlich  nur  der  umfang  der  sicher 
oder  im  hohen  grad  wahrseheinlich  erkannten  Inschriften  zu  gründe 
n  ]ßeea  und  nicht  das  unsichere  wie  §  27.  28.  33.  39.  40. 44.  52. 
in  besEUg  auf  die  hauptmasse  wird  sich  aber  wenigstens  die  allge- 
BÖne  Erage  beantworten  lafsen,  ob  die  spräche  gothisch  oder  nor- 
disdi  (skandinaTisch)  oder  einer  der  sächsischen  dialecte  und  somit 
niederdeutsch  ist;  denn  vom  reinen  hochdeutsch  kann  nirgends  die 
rede  sein. 

Blictoi  wir  nun  zurück  auf  die  am  meisten  bezeichnenden  und 
dmdigiDgigen  erscheinungen,  so  kann  kein  zweifei  sein,  dals  die 
spradie  der  goldbracteaten  eine  zeit  der  gährung  und  des  Übergangs 
▼on  der  ähesten  zu  einer  jüngeren  sprachgestalt  und  eben  daher 
auch  belraditliche  Schwankungen  darstellt,  wie  wir  sie  vom  4 — 7 
jahrh.  erwarten  dürfen,  eben  so  wenig  aber  auch,  dafs  sie  sowohl  in 
lenealisdMr  als  in  grammatischer  hinsieht  nicht  gothisch  und  auch 
Bidil  nordisch  genannt  werden  kann. 

Aus  den  lexicalischen  erscheinungen  wird  das  letztere  am 
klarsten,  man  kennt  Jetzt  das  entscheidende  aus  Grimms  geschichte 
der  deutsdien  spräche,  er  hat  bei  jedem  hauptzweige  des  germani- 
sdwn  sprachbaums  die  worte  verzeichnet,  die  ihm  nach  den  bis- 
hmgen  quellen  ab  eigenthümliche  zuerkannt  werden  mülsen.  auf 
den  bracteaten  zeigt  sich  nun  eigens  gothisches  oder  nur  nordi- 
sdies  sprachgut  nicht,  dagegen  kommt  das  beiden  fehlende  in 
dwatedwn  sprachen  überaus  häufige  verbum  dön  $  14  vor,  wovon 
sie  nur  das  substantivum  abstractum  haben. 

Während  nun  dieses  wort  in  beiden  sächsischen  dialecten  ge- 
wämlich  ist,  sind  andere  veiba  nur  angelsächsisch,  so  das  in  §  53 
sidiere  hiivian  schauen,  woneben  sich  das  vermutete  biävan  für 
Maaen  findet,  femer  das  lihan  schenken,  leihen  mit  seinem  perf. 
Iah  §  47,  und  der  stamm  tavian  machen,  anfertigen  mit  dem  perf. 
tavada  §  31  und  dem  subst.  tavol  (opifei)  §30;  auf  eine  ver- 
kante form  des  verbums  wurde  $  34  das  perf.  tü{)a  zurückgeführt. 

Unter  d^  Substantiven  ist  al  et  für  alath  (das  ale)  §  21  eine 
nur  im  angels.  auftretende  derivation  bei  diesem  worte,  was  auch 
Ten  der  mit  TH  gemachten  ableitung  hold  §  9  und  46  gilt,  denn 
nur  das  ags.  hat  ein  haeld,  nur  in  diesem  dialect  ist  ein  lad  (gut) 
ftrdasläduf  16 — 18  reichthum  oder  glück  nachzuweisen,  nur 
m  ags.  ist  ron  sund,  gesund  ein  abstractum  synto  (sospitas)  gebil- 
det, welches  in  dem  sicheren  syntu  $  16  vorliegt,    das  zweifellose 
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nomen  m6s  (cibus)  §  14.  20  ist  zwar  nicht  ausschlielislich  s&disisch, 
aber  doch  weder  gothisch  noch  nordisch,  das  süp  (potos)  nach 
form  und  bedeutung  (s.  §  22)  diesen  dialecten  zuständig. 

Von  den  wenigen  adjectiven,  die  auf  den  bracteaten  vorkom- 
men, ist  gamal  §  21.  22  nicht  gothisch,  in  der  form  gomul  for 
das  neutrum  §  21  aber  auch  nicht  altnordisch,  wo  es  gamalt  lauten 
mäste,  sondern  angelsächsisch,  wie  dort  nachgewiesen  ist.  dazu 
iLommen  die  blofs  ags.  ableitungen  tamal  §  17  zahm,  fügsam,  und 
T  e  a  d  0 1  in  veal)lum  §  55  arm.  sollten  diese  Widerspruch  finden,  völlig 
fest  steht  ein  ausschlief slich  angeLsächasches  adj.  til  im  sinne  von 
gut,  welches  §  10 — 13  und  21  unverkennbar  ist,  und  um  so  wich- 
tiger ist,  da  es  auf  den  bracteaten  dreimal  §  10 — 12  völlig  ausge- 
schrieben und  noch  ein  viertesmal  §  21  zweifellos,  weil  neben 
gomul,  vorkommt. 

Zu  einer  sächsischen  mundart  stimmen  auch  die  partikeln.  so 
die  unnordische  vorsyibe  gl-,  welche  fest  steht  in  gi-läda  47  und 
gi*blävna  53,  und  wahrscheinlich  ist  in  gi-saug  22.  das  adverbium 
iu  für  je  hat  sich  §  51  gefunden,  die  praeposition  mid  §  21;  für 
zu  gibt  es  te  in  der  Verbindung  te  viilam  (zu  willen)  §  49,  sie  lautet 
ags.  tö,  alts.  te,  aber  goth.  du  und  altn.  til;  das  te  viilam  wäre 
altn.  at  vilja  oder  til  vilja.  —  das  bindewort  endlich  ist  zwar  nir- 
gends ausgeschrieben,  da  aber  die  dafür  gebrauchte  abkdrzung  §  16 
und  47  eine  ags.  rune  ist,  welche  in  ags.  alphabeten  durch  and 
glossiert  wird,  so  darf  man  das  zeichen  nicht  durch  goth.  jah,  noch 
durch  nord.  ok,  wohl  aber  durch  and  wiedergeben,  zumal  da  es  in 
§  16  von  den  nur  ags.  Wörtern  lädu  und  syntu  umgeben  ist,  und 
da  wie  §  47  gezeigt  worden  ist,  die  bestandtheile  des  zusammen- 
gesetzten Zeichens  eben  die  drei  runen  des  wertes  and  sind. 

Auf  grammatischem  gebiete  begegnen  manche  Unebenheiten  und 
namentlich  in  den  endungen  nd>en  sehr  alterthumlichem  auch  schon 
bedeutende  abschwächungen. 

Betrachten  wir  zuerst  den  hiutstand  und  den  für  bestimmung  des 
dialectischen  so  wichtigen  vocalismus,  so  finden  wir  vor  allem  nicht 
mehr  das  goth.  d,  sondern  ä,  in  sälu  lät>n,  blävan,  und  daneben  t, 
ü  sowie  6  nach  weise  der  sächsischen  sprachen»  letzteres  in  mos, 
göjm  (bonus),  hövam  (decori),  aber  schwankend  in  ü,  wofür  du 
(fac)  und  fft{>u  (alimentum)  beweisen,  und  dahin  gehören  auch  wohl 
die -endungen  der  zweiten  schwachen  conjugation  auf  -üda  (statt 
öda,  ags.  öde,  äde)  in  girvuda  §  49,  häviuda  53,  wenn  hier  nicht 
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sdurnkfinungdiigetreteB^ar.  in  einzelnen  stammsylben  schwankt 
«och  das  altsaehsische  des  Heiland  von  6  zu  ü,  uo,  wie  gerade 
iadöan. 

Die  dipbthonge  sind  hersdiend,  wenn  auch  nicht  ganz  gleich- 
mäßig contrafaiert.  das  AI  erscheint  überwiegend  in  der  yerengung 
za  Ä  nnd  settoer  als  L  das  wort  heil  kommt  in  verschiedenen 
wortgestaHen  zusammen  19  mal  vor,  davon  haben  14  stellen  A,  die 
5  übrigen  E,  aber  keinmal  ist  hail  zu  erblicken;  es  erscheint  n&m- 
fich  häln  §  3—6  und  zehnmal  häl  oder  hall  §  7.  8. 13—16. 20, 
wäAvoid  sich  hel{iu  §  9  u.  46,  und  h61  dreimal  zeigt  §  10—12. 
dazu  kommt  das  schon  genannte  verbum  hävian  §  53  und  ge- 
Uda,  was  laotlich  unser  geleite  ist  §  47,  so  vne  der  mit  ags.  runen 
geschriebene  name  Häma,  ahd.  Heimo,  §  52.  das  perfectum  lAh 
(donavit)  von  lihan,  ist  ganz  angelsachsisch  geformt. 

Die  contraction  ä  aus  ai  ist  übrigens  zwar  im  angelsächsischen 
die  gesetzmälsige ,  inzwischen  auch  im  altsächsischen  anzutrefifen, 
wie  ans  den  namen  älterer  Urkunden  gerade  für  häl  und  häleg  (hei- 
lig) schon  oben  §  3  mit  einzelnen  beispielen,  die  sich  sehr  vermeh- 
roi  lalsen,  gezeigt  ist."^) 

Dameben  erschdnt  nun  auch  noch  einigemal  der  volle  diph- 
thoog,  und  zwar  nicht  nur  in  dem  eigennamen  Vaiga,  der  die 
einzige  inschrift  des  bracteat^  §  38  ist,  wonach  man  diesen  etwa 
einem  andern  volksstamm  als  die  übrigen  zuzuschreiben  geneigt 
sein  könnte,  sondern  auch  auf  ein  und  demselben  bracteaten,  dem 
von  §  53,  wo  man  deutlich  haitinga  (verheifsungen)  neben  dem 
hävian  mit  oontrahiertem  diphthong  liest;  und  in  §  50  wird  haima 
-6(d  nicht  zu  verkennen  sm,  obwohl  ein  perfectum  mit  contrahier- 
lem  ai  (afUch  für  afteh)  dicht  dabei  steht.  ' 

Ähnlich  wird  es  sich  mit  dem  AU  verhalten  haben,  die  sicher 
hersdiende  contraction  zu  ä  oder  6  vermag  ich  zwar  aus  dem 
vorliegenden  material  nur  mit  einem  beispiele  zu  belegen,  der 
name  Öta  §  36  u.  37  ist  ahd.  Özo,  alts.  Oto,  tradd.  Corv.  232. 
242.  248,  ags.  Eata,  Kemble  dipl.  1,  29.  121.  145.  im  altn.  muste 


*>  aofser  den  oben  erwäkoten  HAlesdas  >  woneben  aach  Hälecdag,  Alaedag 
btk^  ist,  ^bt  es  HäUcbert  tradd.  Corv.  479,  Häle(d)ert  250,  Hälacbold  235, 
HAlecberii  268,  Hiilec|fkard  445,  Hilecmar  353,  HÜaffmund  33J ,  Hileemand 
326.  —  Gädcreshasen  120  st  Gaidheres  — .  und  von  gtar:  GAniward  319.438. 
Oarward  345.  Adelfl^är  400.  Fresgir  350  neben  Adels^  ond  Fresg^r. 
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der  name  Auti  lauten:  geradeso  heifst  eio  offenbar  skandinavischer 
münzer  in  Lincoln  unter  könig  Eadward  N.  47  bei  Fountaine  tab.  VII. 
aber  der  reine  diphthong  tauchtauf  in  dem  N.  pr.  Fdslau(h)  §  43, 
und,  was  von  einem  sächsischen  volksstamm  abzugehen  verhindert, 
in  launam  §  4,  neben  dem  in  derselben  inschrift  zugleich  die  con- 
traction  häl  zu  finden  ist,  sowie  in  gisaug  §  22  auf  dem  ersten 
Dannenberger  bracteaten,  dessen  inschrift  von  demselben  meister 
herrührt  als  die  §  21 ,  in  welcher  die  rein  angelsächsischen  formen 
alet  und  gomul  vorkamen. 

Man  ist  also  durch  beiderlei  erscheinungen  genöthigt  anzu- 
erkennen, dafs  gleichzeitig  mit  den  schon  geltend  gewordnen  con- 
tractionen  auch  noch  rein  diphthongische  ausspräche  in  einem 
sächsischen  dialect  fortbestand ,  was  für  das  6te  und  allenfalls  7te 
jahrh.  m'cht  unerwartet  ist,  da  noch  im  9ten  jahrh.  einzehie  nach- 
zügler  der  art  zum  Vorschein  kommen,  wenigstens  in  sächsischen 
Urkunden.*)  so  bleibt  im  römischen,  nachdem  die  schriftsteiler 
durchaus  ae  statt  ai  aufgenommen  haben,  auch  nach  dem  2ten  jahrh. 
V.  Chr.  der  alte  diphthong  ai  auf  mehr  volksmäfsigen  inschriften 
neben  der  contraction  in  kraft,  unter  den  nordischen  dialecten  hat 
das  schwedische  seit  dem  Uten  jahrh.  entschieden  contrahierte,  auf 
seinen  runensteinen  aber  vom  9 —  Uten  jahrh.  schwankend  offene 
und  zusammengezogene  diphthongen. 

Umlaut  zeigt  sich  nicht  in  HuUha  §  38*"  und  in  Cunidrüdiu 
ags.  Cynedrjd  46,  aber  in  menge})  (miscet)  55  und  in  secao 
(quaero)  51,  worin  ^  für  ob  nur  im  angels.  sehr  früh  entsteht. 

Die  brechung  EA  aus  kurzem  a,  welche  in  den  nicht  unsichem 
Wörtern  eafl  (vis)  54,  vea[)lum  (pauperibus)  55  und  in  ea})lum  (ori- 

*)  nberaaB  hämAg  sind  secnndäre  diphthong^o,  wenigstens  das  Ai,  Ei  ans 
AGI:  80  in  Aio  tradd.  Corv.  260.  Aico  (Agico)  234.  Aido,  Aidi  483  (iVgido 
321)  Eioo  472  (Egino  475)  Ail-  aus  Agil  in  Ailbern  108.252.377.  Ailbert86. 
AiUiard  95.  Aiidag  234.  Eylold  281  (Egiloldl79)  Eilgrim  304  (Aegilgrim  103) 
Almer466  (Agilmer459)  Eilward245.  —  Eis-  ans  Egis-  inEisgdt  236.  Eisulf 
324.  360.  Eisward  281.  —  aber  es  zeigen  sich  aach  noch  alte  orsprüngUche 
diphthongen,  wie  Stein-  in  Steynhdin  43.  heim  in  Lahheim  137.  —  leif  in  Sileif 
476.  Waldisleif  268  and  neben  dem  gew.  lef  in  der  reihe:  AdaU^f  et  EUilef  et 
Hr^dlelf  308.  —  für  an,  welches  früher  verschwand,  kennt  man  das  glaa  und 
hraa  aus  dem  Heliand,  neben  der  gew.  contraction  in  d  besteht  aber  aach  noch 
die  ältere  zu  a,  woraus  ags.  ea  ward ,  wie  in  dem  bri^d  (brdt)  der  Frek.  erh., 
und  in  vielen  namen  der  Urkunden,  die  mit  ga  (Gau),  gac  (Gauch),  gat  (-gdz), 
ha  (hdh),  rad  (roth),  rar  (Rohr)  zusammengesetzt  sind. 
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ginibiis)  41  zu  erkennen  ist,  gehört  zu  den  eigenthfimlichkeiten  des 
angelsächsischen,  wird  aber  auch  im  alten  nordsächsisch  ausnahmst 
weise  gehört  worden  sein,  ich  finde  wenigstens  in  den  tradd.  Corv. 
neben  Aldeshusen  von  dem  mannsnamen  Aid  auch  Ealdeshüsen 
457.  analog  ist,  dafs  auch  im  sächsischen  das  I,  e  yor  R  eine 
brechong  erleidet,  nämlich  zu  IE  zuweilen  lA,  wofür  im  ags.  io  So 
eintritt,  woneben  ie  ausnähme  geworden  ist. 

Die  allgemein  sächsische  ausstofsung  des  N  vor  S  ist  durch- 
gedrungen, es  heifst  üs,üsih,ussa  und  Föslau(h),  letzteres  statt 
Fonslauh;  aber  noch  nicht  eingegangen  ist  sie  vor  TH,  denn  das  im 
zweiten  theil  der  männemamen  häufige  -nanth,  alts.  und  ags.  -näth, 
und  nöth,  lautet  hier  n and  §  48  in  dem  Sigunand,  und  der  latini- 
sierte mit  gunth-  (alts.  ags.  güd)  componierte  name  §  45  ist  Gun- 
t)tous.  vielleicht  dafs  th  noch  eine  härtere  nicht  gelispelte  aus- 
spräche hatte,  wie  in  den  jüngeren  gothischen  namen  ersichtlich  ist 
(vgl.  ausspräche  des  gothischen  s.  75.  76).  so  würde  sich  lautKch 
erklären,  dafs  alet  für  aleth  21,  |)ürt  für  |)ured  46.  47,  sält  für 
sal|)  51  und  Mälut  vielleicht  für  Mäleth  41  geschrieben  ist.  —  sehr 
weich  dagegen  scheint  der  klang  des  d  nach  vocalen  gewesen  zu 
sein,  wie  in  gdl)a  (bonus),  fö})u  (alimentum),  veal)lum  (pauperibus). 

Was  die  flexion  betrifit,  so  ist  vom  verbum  nicht  viel  zu  be- 
richten, ein  paar  starke  perfecta,  welche  auf  den  bracteaten  vor- 
kommen, sind  bereits  oben  erwähnt ,  als  Zeugnisse  für  die  behand- 
lung  der  diphthonge.  gedacht  ist  auch  schon  der  zwei  schwachen 
perfecta  zweiter  classe  auf  -uda.  daneben  ergaben  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit als  perfecta  erster  classe  girl)a  47,  tul)a  34,  wozu  auch 
Tissa  (scivt)  zu  rechnen  ist.  alterthürolich  ist  auch  die  endxmg  in 
mengef)  (miscet)  und  in  secao  (quaero). 

In  der  declination,  die  sich  am  meisten  verfolgen  läfst,  ist  vor 
allem  bei  dem  sogenannten  starken  nomen  im  nominativ  kein  S 
oder  R  zu  entdecken,  er  lautet  runoman  46,  sang  55,  tavol  30, 
beim  adj.  insa{)  21,  im  nom.  pr.  Lumf)il  32,  Mälut  41,  Yi[)uluf  45^ 
^ürt  47.  —  der  genitiv  der  §  50  d})ls  geschrieben  ist,  könnte  zu 
d|)las  oder  d|)les  ergänzt  werden.  —  ein  raasculindativ  auf  i  (oder  e) 
zeigte  sich  §  2  in  dem  Ingagil})!,  übereinstimmend  mit  dem  dativ 
auf  i  im  northumbrischen  und  altsächsischen  z.  b.  in  den  Corveier 
oriiunden:  -beki,  -burni,  -feldi.  bemerkenswerth  ist,  neben  dem 
wahrscheinlichen  vea|>l(u)m  und  cistuhum  §  55,  der  sichre  dativ 
plural  auf  -AM  in  den  vier  verschiednen  fallen:  hSldam  46  (vom 
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fem.  h^I{)),  launam  (vom  neutrum  laun)  4,  villam  (vom  schwa- 
chen masc.  villa)  49,  und  h^vam  (vom  neutrum  h^f)  16.  ent- 
sprechend dem  Holtingam  auf  dem  goldnen  hörn,  eine  form  wo- 
von die  ahd.  denkmäler  noch  mehrere  Überreste  haben. 

Das  starke  feminin,  im  nominativ  sU)),  fail,  hd,  furm,  kurz- 
vocalig  vielleicht  macu  (tranquillitas)  23,  scheint  auch  im  acc. 
flexionslos  in  dem  hall  §  14,  die  endung  A  in  sä\^  51,  häla,  säla 
15  wird  dem  bei  abstractis  häufigen  plural  zuzuweisen  sein,  wie 
gewöhnlich  er  sei,  kann  das  ags.  gesaeld  (felicitas)  beweisen,  das 
wort  kommt  in  der  ags.  poesie  nach  Greins  lexicon  13  mal  vor,  und 
darunter  12  mal  im  plural.  was  die  endung  betrifft,  so  ist  gewiss, 
der  acc.  plur.  des  feminins  haiting  §  53  lautet  haitingä,  auch  ge- 
Uida  47  mag  feminin  sein;  daneben  bildet  das  feminin  rün  seinen 
plural  rüne,  wie  §  46  aus  dem  angelsächsischen  belegt  ist  nach 
nordischer  weise  müste  der  femininplural  in  nom.  u.  acc.  vielmehr 
auf  -AR  oder  -IR  ausgehen.  —  der  weibliche  eigenname  Cunidrüd 
hat  den  alterthümlidien  dativ  59.  Cunidr  Adiu,  der  fürs  altsachsische 
oben  §  46  nachgewiesen  ist. 

Vom  starken  adjectiv  sind  hervorzuheben  dienominative:  insa{>, 
für  das  feminin  girümiu,  nach  mutmafslicher  lesung  in  §  18,  und 
als  acc.  das  neutrum  gamal,  gomul  21,  22,  wofür  es  nordisch  mit 
T  hätte  gamalt  heifsen  müfsen,  wie  für  das  masc.  insa{)r. 

Nur  wenig  ist  vom  pronomen  zu  sagen,  nächst  ic  erscheint 
vom  plural  üsih  14,  daneben  aber  wahrscheinlich  üs  §  50.  der 
Singulardativ  der  dritten  person  ist  sicher  imu  in  §  22,  weniger 
sicher  him  §  54.  —  vom  demonstrativ  stellt  sich  der  dativplural 
)>lm  statt  {)^m  (})eim)  48,  und  von  dieser  lautet  das  neutrum  j^it 
14,  wie  im  altsächsischen,  während  es  ags.  {)is  heifst. 

Sehr  beharrlich  und  daher  von  Wichtigkeit  ist  es  dafs  die 
schwache  declination  dem  masculin  das  alte  A  beläfst;  so  in 
dem  adj.  gö))a  41  und  in  den  n.  pr.  Anola  35,  Häma  42,  Huliha 
38^,  Ivita  31,  ÖU  36.  37.  Tauva  48,  Tuva  34,  Vaiga  38,  Vlha49, 
j^ela  48.  daneben  ein  Sulo  47*),  und  mit  einer  noch  dunkleren 
ausspräche  Avodu  111,  welche  indess  auch  in  alts.  eigennamen  der- 

*)  für  die  eDdang  o  neben  a  im  northombrischen  dialect  ist  ein  beleg  der 
name  des  münzers  Odilo  nnter  kg  Eanred  nr  183  — 186  nnd  Etbelred  nr  273 
— 75  in  der  arch.  brit.  tom.  XXV.  und  Odo  onter  Eadmand  nr  26.  ferner 
die  namen  der  Nortbumbrier  Dregmo,  Gannlo,  Gillo,  Colca  bei  Simeon  Donel- 
niAnsia  (Twyaden  p.  108.  17.  40.  113). 
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sAcn  art  in  §  111  nachgewieseD  ist  das  wie  im  gothisdieii  her* 
sehende  A  ist  nim  nieht  nur  im  angels.  das  giltige  geblieben,  son« 
dem  ist  andi  im  aitsächs.  noch  lange  fortgesetzt  worden,  ehe  es  in  0 
äbergieBg;  dam  zaUreicfae  eigennamen  der  alts.  Urkunde  des  9ten 
jahrh.  endigen  noch  auf  A ,  so  dafs  man  sagen  mufs,  dafs  es  den 
beiden  sachsiscben  dialecten  am  meisten  gemäfs  ist,  während  im 
•ordea  bereits  in  der  Edda  und  auf  den  altscbwediscben  runen- 
steimm  nur  I  herscht 

Eine  der  grösten  besonderheiten  des  angels.  dialectes  ist,  dafs 
die  feminina,  meist  abstracta  der  zweiten  indeclinab^  bildung,  wie 
gotfa.  managei,  ahd.  manigt,  menigt,  alts.  und  altn.  mengt,  sich  viel- 
mehr  auf  0  und  U  ^digen ,  indem  es  menigo  und  menigu ,  hier 
auch  nodä  menigeo  heifst.  vereinzelt  kommt  diese  ersdieinung 
ancfa  im  altsachs.  Tor,  in  menigo  Hei.  1,  7  (c.  Cott.)  herdislo  151, 
17  (cod.  Mon.)  mendislo  12,  15  w^lo  (crudatus)  und  in  strengiu 
mit  U  nach  cod.  Hon.  133,  1.  es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  die 
quantitäi  und  den  Ursprung  dieser  so  ganz  Terscbiednen  endung  zu 
ontersacben,  sondern  nur  dem  vorurtheil  zu  begegnen,  dafs  der  laut 
U,  wie  er  der  seltnere  ist,  auch  nur  späteren  bandschriften,  wie 
Ettm.  gramm.  p.  XLU  angab,  angehöre,  bereits  im  BeoYulf  zeigt 
sich  u  neben  o  in  bisign  (st.  bysgu,  muhe)  281,  c^n{)u  (kuhnheit) 
2697,  h^du  (höhn)  277,  snyttru  (klugheit)  1727.  die  gleich  alten 
diehtongm  besonders  Cyne?ul&  im  cod.  Exoniensis  haben  es  wenig- 
stens eben  so  oft  als  das  o,  und  nicht  minder  die  aliitterierenden 
paalmtti.  so  von  adjectiven  einfach  abgeleitet:  braedu  (breite)  ps. 
117,  5.  118, 45.  bysgu  GüdL  518.  686,  cfddu  Phoen.  277.  fyrhtu 
(fiircbl,  von  forht,  fyrht,  furchtsam)  ps.  54,  4.  5.  20.  lengu  (länge) 
GML  483  mengtt  (menge)  O.  509  snyteru  ps.  103,  23  snyttru 
Cr.  662  Tlencu  (stolz)  Güdl.  474.  {>eostru  (dunkelheit)  ps.  54,  5. 
und  femer  mit  der  (von  Grimm  1, 642  noch  bezweifelten)  ableitung 
-d,  aulser  dem  schon  angeführten  cendu  und  h^du  auch  ermdu 
&.  271  Gudl.  418  gehdu  Jul.  391.  E  609,  heahdu  Cr.  498.  760. 
789.  strengdu  Phoen.  625  (i.  638.  490.  ps.  58,  6  59,  6.  107,7. 
117,  14.  vergdu  ps.  108,  17.  überall  neben  formen  mit  0,  und 
hierza  gehört  auch  das  schon  belegte  synto,  gesynto  (sospitas)  von 
sund,  gesund,  gemäfs  dem  ags.  lautgesetz,  wonach  dd  zu  t  wird, 
wie  z.  b.  in  helt  statt  heldd  (er  hält). 

Djdier  sind  die  auf  den  goldbracteaten  vorkommenden  femi- 
iwie  hälu,  lä|>a,  sftlu  und  hSlt>u  um  so  sichrer  einem  angels. 
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dtalecte  zuzuschreiben,  als  hier  neben  bael  und  had|)  wen^tens 
noch  haelu  völlig  gebräuchlich  ist,  wie  §  3  belegt  wurde,  wenn 
man  einwendet,  dafs  die  genannten  substantiva  auch  starke  feminina 
sein  und  dem  altnordischen  angehören  könnten,  weil  der  umlaut 
der  kurzsylbigen  beweise,  dafs  einst  alle  feminina  u  zur  endung  ge- 
habt, so  ist  zu  entgegnen,  dafs  zu  einem  nordischen  dialect  des 
4 — 6ten  jahrh.  nicht  die  ständige  verschleifUng  des  diphthongs  in 
hälu  und  h^II)u  stimmen  will,  und  dafs  in  hä{>u  die  derivation,  in 
lädu  der  stamm  dem  altnordischen  ungebräuchlich  ist.  entschei- 
dend fOr  die  angels.  zweite  schwache  declination  ist  aber  einerseits 
für  h^ll)u  die  gebräuchlichkeit  des  U  nach  der  derivation  TH  in  die- 
sem dialect,  die  so  eben  aufgezeigt  wurde,  und  andrerseits,  dafs 
neben  häl  und  läl)u  in  derselben  Inschrift  (§  16)  das  syntu  steht, 
welches  der  bildung  ebenso  wie  der  endung  nach  nur  im  angel- 
sächsischen synto  und  gesynto  vorhanden  ist. 

Das  ergebnis  dieser  betrachtung  ist  also,  die  weder  gothische 
noch  nordische  spräche  der  bracteaten  steht  am  nächsten  den 
sächsischen  dialecten,  und  gleicht,  wo  sie  mehr  angels.  ist,  oft  auf- 
fallend dem  northumbrischen ,  d.  h.  einer  aus  Anglien  stammen- 
den mundart.  sie  entfernt  sich  zwar  von  beiden  durch  theilweise 
erhaltene  diphthongen,  da  sie  aber  viel  alterthümliche  flexionen 
hat,  so  kann  jene  Schwankung  ihrer  firühen  entstehungszeit  zu- 
gerechnet werden,  die  weit  hinter  den  jetzt  bekannten  qudlen 
beider  dialecte  zurückliegt,  und  selbst  in  diesen  nicht  ohne  spu- 
ren ist. 

Ehe  jedoch  diese  erkenntnis  zur  beantwortung  der  ziemlich 
verwickelten  frage  nach  den  entstehungsorten  der  goldbracteaten 
mit  benutzt  werden  kann,  sind  die  vorzäglich  durch  äufsere  gründe 
bestimmbaren  grenzen  des  Zeitraums,  innerhalb  dessen  sie  er- 
scheinen, in  betracht  zu  ziehen. 


IV.    ZEITALTER  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Im  allgemeinen  schliefsen  sich  die  dünnen  goldschmuckstücke 
schon  ihren  bildern  nach  der  zeit  an,  in  welcher  die  goldenen  mün- 
zen die  herschenden  waren,  diese  kamen  aber  zu  fast  ausschliefs- 
lichem  gebrauch  gegen  ende  des  römischen  reichs  und  während  der 
herschaft  der  Merovinger  s.  J.  H.  Müller  deutsche  münzgeschichte 
Leipz.  1860  I,  238.  die  bracteaten  aus  goldblech  gehen  den  silber- 
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kncteatui  vorauf,  die  in  Italien  ende  des  siebenten  und  anfang  des 
aditen  jahrfa.  aufkommen,  in  Deutschland  seit  dem  zwölften  aUge- 
meiner  werd^i;  jene  dünnen  und  daher  nur  einseitigen  goidgepräge 
and  die  Tereinfachungen  der  dicken  römischen  goldmünzen,  die, 
nierst  mit  5hren  versehen,  zum  tragen  eingerichtet  wurden,  der- 
gleichen sich  viele  bei  den  Burgundern  in  den  gräbem  von  Chamay 
ans  dan  5ten  jahrii.  gefunden  haben,  die  abbildungen  solcher  ge- 
henkdter  römischer  goldmünzen  hat  man  in  dem  werk  von  Baudot, 
im  aheo  Sachsenlande  nicht  weniger  sind  goldmünzen  mit  obren 
rask  Valentinian  I  aus  dem  4ten  jahrh.,  von  Leo  I  also  aus  dem  5ten, 
und  von  Anastasius  I  (491 — 518,  denn  an  den  Anastasius  von  713 
ist  nicht  zu  denken)  im  Mulsumer  moor  bei  Bremen  ausgegraben 
Verden  ( Blumenbach  im  neuen  vaterl.  archiv  für  Hannover,  Lüne- 
boig  1824  s.  342). 

Die  älteste  spur  eines  goldbracteaten  liegt  im  4ten  jahrh.,  denn 
daienige  welcher  im  Kopenhagner  atlas  die  erste  stelle  hat,  trägt  den 
namiai  Constantins  (des  grofsen),  ein  andrer,  der  mit  nr  216  be- 
zeiduiete,  ist  für  seinen  söhn  Crispus  geprägt,  einige  der  bractea- 
ten  von  nicht  römischer  oder  byzantinischer  abkunft  kennzeichnen 
ihr  aher  dadurch  dafs  ihre  bilder  nachahmungen  von  gewissen  be- 
kannten Byzantinern  enthalten,  so  ist  das  brustbild  von  nr  217 
((d>en  §  51)  den  älteren  kaisermünzen  nachgeahmt,  und  der  darauf 
befindliche  schild  so  gestaltet  wie  er  auf  byzant.  münzen  seit  dem 
Sien  jahrh.  erscheint  (Thomsen  a.  a.  o.  s.  335).  dadurch  ist  aber 
auch  das  ungefähre  Zeitalter  mancher  andern  bestimmt,  denn  an 
demselben  ort  mit  nr  217  fanden  sich  die  runenbracteaten  nr  226 
(i  14),  und  nr  233  (§  23),  so  wie  auch  der  unbeschriebene  nr  238; 
imd  wegen  der  gleichartigkeit  der  Inschrift  von  §  23  sind  auch  die 
drei  goldbracteaten  nr  119—121  (§  24—26)  in  nicht  weit  ab- 
liegende z&i  zu  setzen. 

Noch  andre  lafsen  sich  durch  die  zugleich  mitgefundnen  kaiser- 
münzen  ihrer  zeit  nach  bestimmen,  zusammen  mit  nr  6,  einer  gold- 
münze  die  zwei  kaiser  darstellt  und  deren  lateinische  Umschrift  den 
namen  Constans  (407 — 411  neben  Constantius)  als  den  einen  deut- 
lich erkennen  lafst,  wurde  der  runen  enthaltende  goldbracteat  nr  11 
(§  45)  gefunden,  und  aufserdem  nr  123.  125.  147  und  152.  diese 
können  also  mit  Wahrscheinlichkeit  noch  dem  5ten  jahrh.  beigelegt 
irerden;  dabei  war  ein  massiver  goldner  halsring  derselben  arbeit 
als  der  mit  nr  215  gefundene,  wobei  noch  vier  andre  bracteaten 
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lagen:  diese  lafsen  sich  daher  wie  von  Thomsen  geschehen  ist,  als 
gleichzeitige  betrachten,  dieselbe  zeit  ist  dem  runenbracteat  nr  221 
(§  20)  beizumefsen,  denn  an  derselben  stelle  wo  man  diesen  fand 
entdeckte  man  aufser  einem  harren  von  electrum  fünf  goldene 
kaisermünzen,  deren  jüngste  den  namen  Leo  (I  457 — 474)  trugen, 
mit  dem  letzten  der  Meppenschen  bracteaten  aus  Hannover  wurde 
ein  Yalentinian  (III  424—455)  gefunden,  wodurch  man  damit  um 
so  sichrer  ins  5te  jahrh.  gehen  darf,  von  Cöslin  in  Pommern  sind 
sechs  exemplare  des  goldbracteaten  nr  96  eingebracht,  und  der, 
wie  oben  vor  §  1  gezeigt,  mit  dem  wort  Salu  beschriebene  goldene 
ring,  der  fund  aber  war  begleitet  von  goldmünzen  des  Theodosius 
(II  seit  402)  und  Leos  (I  seit  457):  die  gegenstände  dürfen  nicht 
minder  dem  5ten  jahrh.  zugewiesen  werden,  dann  aber  ist  auch  der 
zweimal  das  wort  sälu  enthaltende  goldbracteat  nr  85  (§  1)  nicht 
weit  davon  zu  trennen,  ein  goldbracteat  nr  19  führt  den  namen 
des  kaisers  Nepos  (474 — 475)  und  beweist,  wenn  auch  dem  Süden 
angehörig,  doch  das  bestehen  der  sitte. 

Dafür  lafsen  sich  auch  die  viereckigen  goidbleche  mit  dar- 
stellungen  christücher  art  geltend  machen,  sie  sind  mit  münzen  des 
Theodosius  II,  des  Leo  und  Zeno  (474 — 491)  zusammen  gefunden 
worden,  Thomsen  s.  296  ff. 

Ins  6te  jahrh.,  dem  auch  manche  der  vorhin  genannten  ange- 
hören können,  führt  mit  gröfserer  Sicherheit  der  aus  dem  alten 
Anglien  stammende  goldbracteat  von  Skodborg  (§  15),  denn  dabei 
fand  sich  ein  stück  von  einem  kostbaren  goldschmuck  derselben 
feinen  arbeit  als  ein  andrer,  der  mit  münzen  von  425 — 518  verbun- 
den war,  nach  Thorsen  a.  a.  o.  1,  353.  vom  anfang  des  6ten  oder 
ende  des  5ten  jahrh.  ist  der  grofse  mit  schönen  kreisen  und 
einem  sehr  künstlichen  öhr  verzierte  goldbracteat  nr  11,  wenn  der 
nach  §  45  in  den  runen  enthaltene  name  Gunthious  auf  den  hur- 
gundischen  könig  Gundeuchus  (seit  c.  470  bis  c.  491)  zu  beziehen 
ist,  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  da  er,  wie  oben  bemerkt,  mit 
einer  münze  von  407 — 411  gefunden  wurde. 

Viel  weiter  als  bis  ins  7te  jahrh.  läfst  sich  das  Zeitalter  der 
goldenen  bracteaten  nicht  ausdehnen,  es  scheinen  diejenigen  nur 
einzelne  nachzügler  zu  sein,  die  man  in  das  7te  jahrh.  zu  setzen 
hat;  von  den  vieren,  die  ich  dafür  anzuführen  habe,  erweisen  sich 
drei  dadurch  als  Spätlinge  dafs  sie  nicht  mehr  runen,  sondern  latei- 
nische Schrift  und  spräche  haben,  und  der  vierte  dadurch  dafs  er 
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m  ein  ninenalphabet  und  zwar  in  gelehrter  anordnung  und  mit 
mnderten  bedeutungen  giebt,  wodurch  er  merklich  aus  der  reihe 
4a  froheren  ruoenbracteaten  heraustritt.  —  der  goldbracteat  näm- 
fidi,  im  atlas  nr  20,  der  wahrscheinlich  im  südlichen  Deutschland 
gefunden,  und  von  Thomsen  s.  287  als  nachahmung  einer  münze 
TOD  582 — 602  erwiesen  ist,  gieht  zehn  buchstaben  einer  verwil- 
derten lateinischen  schrift;  ein  andrer,  welcher  im  atlas  nr  33  ge- 
zeichnet, das  brustbild  mit  den  aufgerichteten  bänden  trägt,  hat 
nach  der  arux  Gothica,  und  nach  einigen  unverständlichen  zeichen, 
zur  rediten  des  kopfes  die  lat.  inschrift  :l^l  ^T::l:TV:,  ich  lese 
sie  Sismantns,  und  beziehe  sie  auf  den  westgothischen  könig  SIsi- 
nandus  (631 — 636);  dagegen  der  mitgefundene  bracteat  nr  84  ist 
«v^gen  der  grofsen  ähnlichkeit  mit  nr  85  (worauf  sälu ,  sälu  in  runen 
sieht)  am  ein  Jahrhundert  früher  zu  setzen.  —  ein  andrer  Spätling 
aber  ist  der  in  Warwickshire  im  alten  Mercien  gefundene  nr  3  t  des 
atlas  (oben  §  15^)  mit  der  lat.  inschrift  SALVS,  und  mit  der  ge- 
wöhnlichen gestalt  des  kreuzes  i-  versehen,  wie  letztres  auf  einer 
Bönze  des  7ten  jahrh.  (Fountaine  tab.  II  Audulfus)  mit  demselben 
Untersatz  versehen  vorkommt;  der  bracteat  lag  in  dem  grabe  eines 
Christen,  Mercien  aber  nahm  allgemein  das  christenthum  an  unter 
Pendas  söhn  Wulfer  oder  Wulfhere  (659 — 675):  um  diese  zeit 
abo  darf  die  entstehung  des  bracteaten  angenommen  werden ,  des- 
sen insdirift  sich  als  Übersetzung  des  runischen  hälu  eng  an  die  zeit 
der  ranenbracteaten  anschliefst.  —  nicht  früher  als  im  7ten  jahrh. 
fodlidi  kann  der  goldbracteat  von  Vadstena  nr  99  (§  34)  entstanden 
sein,  vreil  er  abgesehen  von  der  verwilderten  Zeichnung  des  kopfes 
und  pferdes  nächst  dem  namen  des  runenmeisters  blofs  ein  futhark 
enthält,  gelehrt  abgetheilt  in  dreimal  acht  runen,  weil  die  schrift 
schon  in  einer  breiten  regelmäfsigen  bahn  läuft,  weil  das  beim  namen 
stehende  tu{>a  (fecit)  eine  jüngere  sprachform  ist  s.  §  34,  und  be- 
sonders weil  das  ninenalphabet  selbst  nicht  mehr  ganz  dasjenige 
ist,  welches  allen  übrigen  runenbracteaten  zu  gründe  gelegt  werden 
mnis,  sondern  drei  neuerungen  enthält,  wodurch  es  die  Vorstufe  zu 
dem  sdt  dem  8ten  jahrh.  auftretenden  rein  ags.  aiphabet  bildet,  wie 
in  dem  anhang  zu  dieser  abhandlung  im  einzelnen  nachgewiesen 
mirA.  —  zwar  kommen  einmal  (§42)  rein  ags.  runen  auf  dem 
goklstüdi  aus  Frisland  vor,  dies  ist  aber,  wenn  dem  7ten  oder  8ten 
jahrh.  angehörig,  eine  zweiseitige  münze,  kein  bracteat. 

Von  der  hauptmasse  der  goldbracteaten  gilt  also,  was  über  den 
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Cösliner  fund  von  J.  H.  Müller  a.  a.  o.  s.  56  geaufsert  wurde,  dafs 
die  in  dem  nördlichen  Europa  vorkommenden  derartigen  alter- 
thümer  Ton  gold  gemeiniglich  der  zeit  vom  4ten  bis  6ten  Jahrhun- 
dert angehören. 

Ehe  wir  weiter  gehen  können  ist  aber  noch  eine  entgegen- 
stehende behauptung  zu  prüfen,  von  Thomsen  a.  a.  o.  s.  226  virird 
das  Zeitalter  der  goldbracteaten  bis  ins  1  Ite  jahrh.  ausgedehnt, 
mutmafslich  um  es  der  zeit  des  eignen  prägens  im  norden  näher 
rücken  zu  lafsen.  so  späte  zeit  ist  aber  wohl  für  einzelne  schmuck- 
bracteaten  überhaupt,  nicht  jedoch  für  die  goldenen  zu  behaupten, 
die  Verweisung  auf  mitgefundne  spuren  des  im  norden  sogenannten 
^elsenalters'  (bei  nr  143)  kann  gar  nichts  ausmachen,  das  'eisen- 
alter' ist  keineswegs  'das  letzte  des  nordischen  heidenthums',  da 
auch  hier  bereits  im  zweiten  christl.  Jahrhundert  der  gebrauch  des 
eisens  erwähnt  wird,  als  eigentlicher  beweis  für  die  obengenannte 
späte  grenze  wird  von  Thomsen  angeführt  dafs  mehrere  der  in 
Kopenhagen  aufbewahrten  bracteaten,  nr  36 — ^39  des  atlas,  unwider- 
sprechlich  nachbildungen  seien  von  münzen  der  kaiser  Basilius  11 
und  Constantinus  XI  (975 — 1025);  allein  die  genannten  vier  stück 
sind  eben  nicht  mehr  von  gold,  sondern  von  silber,  von  messing 
oder  von  kupfer,  sie  können  mithin  für  das  Zeitalter  der  goldbractea- 
ten nicht  als  beweismittel  gebraucht  werden,  auszuschliefsen  sind 
ferner  die  dem  Uten  jahrh.  zugewiesenen  nr  46 — 48,  und  zwar 
weil  das  erste  stück  davon  eine  dicke  goldmünze,  kein  bracteat  ist, 
und  die  beiden  andern  zwar  bracteaten,  aber  silberne  sind,  eine  be- 
sondere reihe  bilden  nr  30 — 35,  denen  Thomsen  die  Überschrift 
gegeben  hat  'Bracteaten  welche  nachahmungen  von  angelsächs. 
oder  karolingischen  münzen  zu  sein  scheinen^,  hiervon  ist  nr  30 
in  Süddeutschland  gefunden  und  hat  nicht  das  mindeste  anzeichen 
karolingischer  zeit,  nr  31  und  32  sind  angelsächsische  goldbractea- 
ten aber  mit  lateinischer  schrift  und  bes.  32  mit  deutlichen  spuren 
christlicher  zeit,  die  aber  hier  im  7ten  Jahrhundert  entschieden  war 
auch  für  Mercien,  wie  eben  gezeigt  wurde;  nr  33  ist  der  wahr- 
scheinlich westgothische  voo  Sisinandus;  die  beiden  letzten  endlich, 
nr  34  und  35,  sind  vielmehr  karolingische  münzen  selbst  mit  dem 
namcn  Garolus,  sie  gehören  aber  nicht  hierher,  weil  sie  zweiseitige 
münzen  und  zwar  dünne  silbermunzen  sind,  keineswegs  gold- 
bracteaten. ebenfalls  abzusondern  und  fem  zu  halten  ist,  was  nr  28 
und  29  mit  dem  namen  Ludwigs  des  frommen  aufgeführt  ist,  es 
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and  Tälig  zweiseitige  goldmümen  und  wiederum  keine  bracteaten. 
diesOber-  und  goldbracteaten  mit  kufischer  schrift  von  866 — 1012 
ior  40 — 45  des  atlas)  beweisen  natürlich  nichts  für  europäische 
Müder,  sondern  nur  für  die  fortdauer  der  goldbracteaten  im  orient. 

Genug  von  karolingischen  oder  gar  nachkarolingischen  gold- 
bracteaten in  ländem  germanischer,  oder  wie  es  in  England  heilst, 
teutonischer  spräche,  kann  nach  dem  bisher  auseinandergesetzten 
gar  keine  rede  sein,  und  es  bleibt  in  kraft  was  vorher  theils  aus  den 
Tocbiidem  derselben,  theils  aus  den  mitgefundnen  münzen,  theils 
ans  einzelnen  i^^iden  aufgewiesen  wurde,  das  Zeitalter  der  gold- 
bracteaten ist  das  4 — 6te  Jahrhundert,  dem  nur  einzelne  sicher  im 
7ten  jahrh.  nachziehen;  eben  dies  war  aber  auch  das  ergebnis  der 
sprachlichen  Untersuchung  im  vorigen  abschnitt;  hiemach  wird  nun 
auch  die  frage  nach  der  heimat  oder  den  heimaten  derselben 
sichrer  als  bisher  zu  beantworten  sein. 


V.  HEIMAT  UND  URHEBER  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Darüber  tritt  uns  ein  bestimmtes  weit  verbreitetes  urtheil  ent- 
gegen, nach  Thomsen  (Annaler  f.  nord.  oldk.  1855,  s.  266—271) 
smd  von  den  253  goldmünzen  und  bracteaten  des  Kopenhager  at- 
las dne  anzahi  (nr  1 — 68)  zwar  fremde,  aus  dem  römischen  und 
byzantinischen  reich  und  andern  südlicheren  ländern  nach  dem 
norden  gekommene,  und  darunter  sind  nur  drei  runenbracteaten 
(4  29-  45.  51),  die  mehrzahl  aber,  nämlich  69 — 253,  worunter 
sich  45  mit  runen  befinden,  sind  ihm  nordisches  Ursprungs. 

Dies  erweise  sich  theils  daraus  dafs  sie  in  einer  sehr  grofsen 
aniahl  so  zu  sagen  nur  im  norden  gefunden  wurden,  theils  dafs  die 
iusduiften  mit  runen,  der  buchstabenschrift  des  nordens,  geschrie- 
ben seien ,  sowie  auch  dafs  sie  in  hinsieht  auf  art  und  weise  der 
aifaeit  und  stU  den  nordischen  alterthümem  aus  dem  eisenalter 
g^eidien  (s.  267).  zur  bestatigung  des  urtheils  diene  auch  die  bild- 
hdie  darstellung  auf  sehr  vielen,  welche  beziehung  auf  götter  und 
heUige  gegenstände  des  nordens  haben  (s.  271  bes.  273). 

Der  letzte  punkt  gehört  rein  ins  gebiet  der  phantasie.  man 
kamn  finden  dafs  ein  mann  mit  zwei  vögeln  Odinn  sei,  aber  erweis- 
lich ist  es  nicht  und  nicht  wahrscheinlich,  da  aufser  dem  vogel, 
der  als  falke  am  denkbarsten  ist,  auch  hund  und  hirsch  gefunden  wer- 
den, und  dafs  das  sogenannte  gehörnte  thier,  was  man  für  den  einen 
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der  beiden  bocke  Thors  erklärte,  viel  eher  als  ein  mit  kopfschmuck 
Tersehenes  pferd  zu  betrachten  sei,  ist  oben  durch  vergleichung  er- 
wiesen, die  Phantasie  früherer  nordischer  gelehrter,  wie  eines 
Schefibr  (de  tribus  orbibus  aureis  in  Scania  erutis,  Holmiae  1675) 
sah  in  den  vermeintlich  gehörnten  thieren  (nr  136.  137.  143  des 
atlas)  einen  heiligen  stier  mit  seinem  halsband ,  bezüglich  auf  den 
stierdienst  in  Schweden  und  Norwegen,  eben  auch  mit  der  meinung 
dafs  der  köpf  darüber  ein  bildnis  Thors  sei.  den  eher  Gullinbursti 
suchte  Thorasen  in  nr  81  und  238.  dies  alles  fällt  für  die  be- 
sonnene, ruhig  vergleichende  betrachtung  weg.  dafs  aber  die  Ver- 
zierung durch  gewundene  schlangen,  weiche. so  viele  bracteaten  an- 
füllt und  auch  auf  vielen  nordischen  steinen  herscht,  gerade  nur 
im  norden  entstanden,  und  von  da  zu  andern  germanischen  Völkern 
gekommen  sei,  wäl  Thomsen  sclüiefslich  selbst  nicht  behaupten ;  er 
gibt  s.  273  zu,  dafs  dies  ein  mehreren  ländem  gemeinsamer  ge- 
schmack  hervorgerufen  haben  könne;  so  kann  es  sich  dann  aber 
auch  überhaupt  mit  der  kunst  der  einfafsung  und  Verzierung  der 
bracteaten  und  ihrer  Öhre  verhallen  haben. 

Richten  wir  daher  unser  augenmerk  viel  mehr  auf  die  beiden 
hauptbeweise  für  die  wahrscheinlich  gefundene  anfertigung  der- 
selben im  norden,  die  fundorte  und  die  runen,  so  mufs  es  befrem- 
den dafs  einfach  schon  der  gebrauch  von  runen  den  nordischen 
Ursprung  der  gegenstände  an  denen  solche  smd,  darthun  soll,  die 
runen  heifsen  schlechthin  ^  des  nordens  buchstabenschrift'. 

Wenn  damit,  wie  nach  dem  ausgesprochnen  gegensatze  zu 
Deutschland  bei  Thomsen  (s.  267  anm.  1)  anzunehmen  ist,  be- 
hauptet werden  soll  dafs  runen  die  schrift  nur  des  skandinavischen 
nordens  gewesen  seien,  so  widerlegt  sich  diese  behauptung,  die 
MüllenhofT  bereits  1849  (a.  a.  o.  s.  15)  mit  recht  als  eine  beseitigte 
bezeichnete,  vor  allen  durch  die  Inschrift  des  goldnen  homs  von 
Gallehuus  bei  Töndern,  da  ja  die  spräche  derselben  vollkommen 
unnordisch  ist,  wie  nunmehr  endlich  1864  auch  von  einem  däni- 
schen gelehrten,  Thorsen  in  seinen  Runendenkmälern  Schleswigs, 
anerkannt  ist.  der  versuch  etwas  rein  altnordisches  aus  dieser 
Inschrift  herauszudeuten,  den  Rafn  in  demselben  Jahrgang  der  an- 
naler worin  sich  Thomsens  schätzbare  abhandlung  über  die  bractea- 
ten befindet,  vortrug,  ist  jetzt  auch  von  Thorsen  abgelehnt,  die 
übrigen  in  Schleswig  gefundenen  gebrauchsgegenstände  mit  den- 
selben runen,  wie  sie  das  goldne  hom  darstellt,  gewähren  namen 
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od  Sätze  die  gleich£ails  der  nordischen  spräche  fem  liegen,  wie 
ich  anderwärts  gezeigt  habe.   vgl.  Germania  X,  298 — ^302. 

Dafs  aach  in  England  bewegliche  und  unbewegliche  runen- 
dpDkmäler,  und  zwar  mit  angelsächsischer  spräche  und  schrift,  vor- 
liDininen,  ist  bei  jener  behauptung  ganz  übersehen;  denn  gesetzt, 
aber  nicht  zugegeben,  die  Angelsachsen  hätten  ihre  schrift  einst  in 
Outr  alten  heimat  von  Skandinaviern  angenommen,  so  steht  doch 
iiirgd>raach  der  runenschnft  zur  Überlieferung  von  namen  oder 
Dachrichten  ihrer  eignen  landschaft  und  in  ihrer  eignen  spräche 
völlig  fest,  und  dafs  sie  die  heidnischen  runen  bereits  als  beiden, 
ab  in  ihren  früheren  sächsischen  und  anglischen  Wohnsitzen  kann- 
ten, ist  allerdings  die  allein  haltbare  annähme,  um  so  unstatthafter 
i^  es,  schon  den  gebrauch  von  runen  an  sich  mitzubenutzen  für 
die  Versetzung  von  denkmälem  auf  denen  solche  schrift  vorkommt 
nach  Skandinavien. 

Inzwischen  sind  ja  auch  auf  den  Wiener  goldgeräthen,  die  Ar- 
nelh  l>eschrieb,  runen,  wenn  auch  meist  ganz  andrer  art,  gefunden 
forden,  sie  stammen  aus  dem  Banat,  und  welcher  südUchen 
tinmat  sie  auch  sein  mögen,  dafs  diese  kostbaren  goldsachen  gerade 
ron Skandinaviern  dorthin  gebracht  sein  mögen,  wäre  doch  eine 
aÜzukühne  behauptung. 

bn  alten  reiche  der  Franken  konnten  runen  gebraucht  werden 
ZOT  aufzeichnung  von  nachrichten  welche  der  grofsen  menge  un- 
^^^ch  sein  sollten ,  wie  durch  einen  Schriftsteller  des  6ten  jahrh. 
den  Venantius  Fortunatus  bezeugt  ist.  seitdem  nun  wirklich  1860 
i^  Dijon  runen  in  einem  der  altburgundischen  gräber  entdeckt 
irorden  sind ,  kann  em  vernünftiger  zweifei  daran  nicht  mehr  statt 
^n,  dafs  der  gebrauch  der  runen  und  zwar  auch  der  zu  inschrif- 
ten  einstmals  den  ländern  germanischer  zunge  gemeinsam  war. 

Es  blmbt  also  von  dem  was  für  nordische  heimat  der  gold- 
ivaeleaten  nr  69 — 253  angeführt  worden  ist,  als  einiger  beachtung 
«mhnur  die  berufung  auf  die  zumeist  nordischen  fundorte  übrig. 
^  üegt  im  allgemeinen  nahe  anzunehmen  dafs  die  gegenstände  da 
ennacht  sind  wo  sie  in  der  grösten  anzahl  gefunden  werden ,  und 
Uerauf  wird  anch  von  Thorsen  a.  a.  o.  351  im  wesentUchen  die 
^«eigkraft  beschränkt,  das  überwiegen  der  skandinavischen  gegen- 
d<^Q  ist  ein  bedeutendes ,  zumal  wenn  man  dabei  die  heutige  aus- 
dehnong  der  nordischen  spräche  zu  gründe  legt,  nach  welcher  sie 
aoTser  dem  einst  sachsischen  Jütland  auch  den  nördlichen  theil 
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Schleswigs  umfafst.  bei  weitem  die  meisten  goldbract^atan  sind  auf 
Funen  und  Seeland  und  in  Schonen  gefunden  worden,  einige  auch 
in  Norwegen,  gleichwohl  brauchen  sie  nicht  ein  jeder  an  seinem 
fundort  entstanden  zu  sein. 

Denn  der  skandina?ische  norden  ist  ein  Sammelplatz  von  sehr 
viel  fremden  werthgegenständen  gewesen,  die  20  vierkantigen  gold- 
bracteaten  (im  atlas  nr  49 — 68)  die  mit  den  runden  manches  ähn- 
liche haben,  und  ebenso  wie  sie,  zusammen  mit  münzen  der  kaiser 
Leo,  Zeno,  Theodosius  II  vorgekommen  sind,  können,  da  sie 
christliche  büder  und  symbole  tragen,  gar  nicht  in  dem  so  lange 
heidnischen  norden  zu  hause  gewesen  sein,  obwohl  sie  nur  im 
norden,  besonders  in  Schonen  und  auf  Bornholm  gefunden  sind, 
angelsächsische  münzen  sind  in  skandinavischen  ländem  eine  unzahl 
ausgegraben  worden,  in  Stockhohn  allein  sind  ihrer  bei  weitem  mehr 
gesammelt,  als  in  England  selbst  noch  vorhanden  sind;  auf  Goth- 
land  ist  eine  unglaubliche  menge  deutscher  ungarischer  und  eben 
auch  angels.  münzen  des  lOten  und  Uten  jahrh.  zu  tage  gekom- 
men; kein  nordeuropäisches  land  hat  so  viel  münzen  der  califen 
geliefert  als  Skandinavien  und  besonders  Gothland  als  handeisplatz 
an  der  wafserstrarse."^)  ebenfalls  ins  morgenland  gehören  natürlich 
die  auf  Falster  und  Gothland  gefundenen  silber-  und  goldbracteaten 
nr  40  —  45,  da  sie  kufische  schrift  tragen. 

Auf  demselben  weg  des  Verkehrs  als  tausch  oder  kauf,  sowie 
auch  als  beute  können  daher  auch  südlicher  entstandene  bracteaten 
in  den  besitz  der  Skandinavier  gekommen  sein,  die  vorzugsweise 
nordischen  fundorte  würden  nur  dann  der  annähme  einer  einfüh- 
rung  von  aufsen  entgegenstehen,  oder  doch  räthselhaft  bleiben, 
wenn  sich  kein  auswärtiges  land  angeben  liefse  wo  goldbracteaten 
gleichfalls  gefunden  werden,  dafs  im  norden  beträchtlich  mehr 
vorliegen,  würde  so  wenig  entscheidend  sein  als  bei  den  angels. 
münzen,  das  Verhältnis  zwischen  den  nordischen  und  nicht  nor- 
dischen fundorten  ist ,  wenn  man  auf  das  5te  und  6te  jahrh. ,  die 
hauptzeit  der  goldbracteaten  zurückgeht,  keineswegs  ein  so  bedenk- 
liches dafs  die  südlicheren  als  zu  Vereinzelte  gar  nicht  in  betracht 
kommen  könnten  und  dafs  man  annehmen  müste,  hier  in  den  nicht 
nordischen  gegenden  seien  die  goldbracteaten  jedesmal  von  einem 
Skandinavier  vergraben  oder  verloren  worden. 

*)   belej^e  für  diese  anf^aben  s.  bei  J.  H.  Müller  deatsche  münzgeschichte 
bd  I,  59. 
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Zur  beurtheilung  dieses  Verhältnisses  stelle  ich  zuerst  die  doch 
nicfat  ganz  unbetrfichtliehe  anzahl  der  aufserhalb  des  nordens  ge- 
ftmdnen  goldbracteaten  zusammen,  aus  Hannover  kenne  ich  bis 
jetzt  15  stück,  aus  dem  übrigen  Norddeutschland  mit  einschluTs 
Schleswigs  13,  aus  dem  mittleren  und  südlichen  Deutschland  7  gold- 
bracteaten: das  ergibt  doch  wenigstens  35  aus  landem  mit  deut- 
scher spräche,  wobei  von  den  beiden  aus  England  abgesehen  ist. 
noch  anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis  bei  den  mit  runen  be- 
ächnd>eaen  goldbracteaten,  deren  oben  (da  der  spätere  silber- 
bracteat  §  29  hier  nicht  mitzählt,  und  da  zwei  runeninschriften 
§  6  und  42  von  münzen  mit  besprochen  wurden)  im  ganzen  52 
au^g^üfart  sind,  hiervon  ist  bei  föinfen  der  fundort  in  der  that 
imbekannt,  werden  sie  aber  auch  zum  höheren  norden  gerechnet, 
so  bleibt  doch  £aist  ein  drittel  übrig,  die  in  ländem  gefunden 
worden,  wo  die  herschaft  nordischer  spräche  nie  stattfand  oder 
doch  bis  zum  6ten  jahrh.  nicht  erwiesen  ist.*) 

Zur  writeren  beurtheilung  des  immer  noch  ansehnlichen  Über- 
gewichts der  nordischen  fundorte  ist  zweitens  nicht  zu  vergefsen 
dals  die  erhaltung  der  grofsentheils  mit  heidnischem  aberglauben 
getragenen  goldbracteaten  durch  die  längere  dauer  des  heidenthums 
im  norden  überhaupt  begünstigt  werden  muste.  das  tragen  von 
solchen  glücksmitteln  blieb  allerdings  bis  weit  in  die  christliche  zeit 
vieler  lander,  aber  wo  schritt  hinzukam  war  es  dann  die  lateinische 
kirchliche,  nicht  mehr  die  runen.  es  stimmt  mit  dem  vorangehen 
des  christenthums,  vom  süden  nach  dem  norden,  dafs  überhaupt 
bracteaten  am  wenigsten  im  süden  übrig  sind  und  am  meisten 
nordwärts,  so  wie  daüs  runenbracteaten  nur  aus  nördlichen  ländem 
gerettet  sind,  wie  gern  mochten  neubekehrte  Christen ,  auf  den 
dringenden  rath  der  geistlichen,  wenn  sogar  heidnische  lieder  ver- 
bannt worden,  ihren  mit  heidnischen  runen  oder  zierrathen  ver- 


*)  nämlich  nordischen  fandorts  sind  ihrer  37,  ans  ländem  wo  bis  ins 
6te  jakrh.  dentschredende  vSlkerschaften  wohnten  sind  15,  und  zwar  ans  Jiit- 
land  %j  ans  Schleswig  5,  aas  Hannover  3,  and  dann  je  einer  aus  Holstein  and 
MdUediarg.  im  skandinavischen  norden  ist  das  Verhältnis  diers,  dafs  8  aas 
Finen,  9  ans  Sifceiaad,  13  aas  Schweden,  and  zwar  acht  aas  Schonen  and 
Bleking  (nur  einer  aas  jängerer  zeit,  der  von  Vadstena  am  Wetternsee  aas 
OstgStaland,  and  vier  ansichern  fandorts)  and  2  aas  norwegischen  gebenden 
wÜhrend  5,  wie  gesagt,  anbekannten  fandorts  im  dänischen  ma- 
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sehenen  gold^chmuck  an  die  nördlicheren  beiden  austauschen  oder 
auch  zu  ringen  umschmelzen  lafsen,  was  sich  auch  Byzantiner  (kei- 
suringös)  gefallen  lafsen  musten.  es  ist  also  keineswegs  zu  verwun- 
dern, dafs  die  goldbracteaten,  die  anerkanntermafsen  als  amulete 
und  glückszauber  dienten ,  wenn  sie  allgemein  germanisch  waren, 
je  weiter  südwärts  desto  mehr  verschwinden  musten. 

Somit  zeigt  sich  also ,  die  wenn  auch  überwiegenden  nordi- 
schen fundorte  der  in  rede  stehenden  Schmucksachen  nötbigen  nicht 
gerade  sie  von  Skandinaviern  abzuleiten,  und  es  bleibt  die  möglich- 
keit  dafs  sie,  wenn  andre  umstände  zu  der  annähme  hinführen,  von 
etwas  südlicherer  heimat  dahin  gekommen  seien. 

Solche  umstände  sind  aber  vorhanden,  nicht  eben  für  ent- 
stehung  unter  einem  skandinavischen  volke  spricht  bei  dem  hohen 
alter  der  eigentlichen  goldbracteaten  schon  ihre  vielfache  hinweisung 
auf  Verbindung  mit  Byzanz.  sie  verrathen  zu  einem  grofsen  theil 
nachahmung  byzantinischer  Vorbilder,  und  sie  sind  mit  goldmünzen 
der  byzantinischen  kaiser  besonders  des  5ten  und  6ten  jahrh.  zu- 
sammen gefunden,  die  veitindung  nordischer  stamme  durch  die 
Wseringer  oder  foederati  mit  Byzanz  ist  erst  seit  dem  9ten  jahrh. 
nachweislich,  dagegen  Gothen,  Franken  und  Sachsen  standen  bereits 
seit  dem  4ten  jahrh.  in  byzantinischem  solde,  die  Gothen  waren 
foederati  des  kaiserreichs  schon  unter  Constantin  und  Theodosius*), 
und  Franken  und  Sachsen  dienten,  nach  dem  bericht  des  Zosimus, 
im  beere  des  Mkgnentius,  der  sich  353  in  Lyon  ermordete,  wie 
denn  auch  im  lande  der  Sachsen,  in  dem  Lengericher  funde,  spuren 
des  Soldes,  nämlich  gold  und  silbennunzen  der  kaiser  bis  ins  4te 
jahrh.  und  eben  auch  70  münzen  des  Magnentius  zu  tage  gekom- 
men sind.**) 

Wenn  man  nun  aufserdem  erwägt  dafs  das  prägen  von  gold- 
bracteaten, obwohl  sie  niemals  münzen  waren,  schwerlich  eine  ganz 
zusammenhanglose  vorübergehende  erscheinung  war,  sondern  wo 
es  auftrat  eine  einheimische  prägekunst  zur  Voraussetzung  hat,  die 
mit  völligem  niünzprägen  vorher  oder  in  der  folgezeit  sich  beweist, 
so  wird  man  abgelenkt  von  entstehung  derselben  im  höheren  nor- 
den, da  die  skandinavischen  Völker  erst  seit  ende  des  lOten  jahrh., 


*)  Grimm  Gesch.  der  deutschen  spr.  1(2)  315.  316. 
**)  F.  Hahn    Der  fiind   von  Leni^erich  im  könig^reioli  Hannover.    Hnn> 
nover  1854. 
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aBgemeiner  dann  im  Uten  und  12ten  am  münzprägen  theil  nahmen, 
«eldies  zuerst  von  englischen  münzern  mid  nach  angels.  Torbüd 
geübt  wurde,  wahrend  in  Burgund  schon  im  5ten  jahrh.,  unter  den 
Merovingem  seit  dem  6ten  geprägt  wurde,  und  bei  den  Angelsachsen 
ron  Kent  bis  Northumbrien  im  7ten  jahrh.  das  münzen  im  gange 
war'^),  hier  nach  byzantinischen  und  firänkischen  voitildem.  hier 
schlierst  sich  also  die  zeit  des  einheimischen  münzprägens  unmittel^ 
bar  an  das  Zeitalter  der  goldbracteaten  an,  weiches,  wie  oben  gezeigt 
ist,  nicht  mit  Thomsen  bis  ins  Ute  jahrh.  erstreckt  werden  kann, 
dcmi  nur  durch  silber-  und  kupferbracteaten  ist  dieses  vertreten, 
sondern  ein  Torcarolingisches  ist,  und  selbst  nur  bis  zum  6ten  und 
etwa  7ien  jahrh.  belegbar  ist  auch  in  der  äufeeren  erscheinung,  in 
ansstattung  und  bild,  zeigen  sich  berührungen  zwischen  goldbractea- 
ten und  angels.  münzen,  nicht  nur  in  dem  einfachen  oder  doppelten 
diadem  der  köpfe,  welches  auf  blofsem  haar  getragen,  hinten  in  zwei 
end^  herrorst^t,  nicht  nur  in  einzelnen  ganzen  aber  nackten  figu- 
ren  (Fountaine  tab.  VQI  Eggberht  4),  sondern  auch  in  mehr  volks- 
malsign  darstellungen;  eine  band,  von  oben  hereingreifend,  er- 
scheint oft  auf  konig  Ethelreds  münzen  (Fount.  tab.  I,  nr  9 — 16, 
tab.  IX  num.  ine.  8),  wie  auf  dem  goldbracteat  nr  82;  blofs  ein  vogel 
macht  das  bild  aus  (tab.  111  Anlaf  3),  bei  Eadvard  (nr  42—50)  sind 
vier  Vögel  verwendet,  ein  phantastisches  vierfüfsiges  thier,  welches 
für  einen  drachen  gilt,  ist  einmal  das  einzige  bild  einer  münze 
(Fount.  tab.  YUl  Eotberht  1),  öfter  treten  sogar  noch  zwischen  lat. 
Schrift  die  runen  auf,  ein  paar  münzen,  von  denen  die  mit  Thurudt 
oben  s.  48  erwähnt  wurde,  haben  den  namen  des  münzers  ganz  in 
nmen  geschrieben,  (so  die  drei  northumbrischen  in  der  Archaeol. 
brit  XXV  unter  könig  Eanred  nr  7.  217  und  plate  LVI  nr  13.) 
sokhe  dinge  erklären  sich  in  längst  christlichen  zeiten  am  einfach- 
sten aus  alter  sitte,  und  zwar  aus  der  fortdauer  von  motiven  bild- 
ücfaer  darstellung  und  von  runengebrauch  aus  heidnischer  zeit,  und 
dürfen  der  ursprünglichen  heimat  der  Sachsen  und  Angehi  zuge- 
trrat  werden. 

*)  i.  H.  Müller  deatsche  m'dnzgesch.  1,  59.  aus  Northumbrien  ^t  es 
■SBzen  von  Edvin  617  —  633,  von  Eggfrid  670—685,  Alfred  685  —  705,  aas 
OsUBglien  von  A.ldnlf  (A.adalf)  664  —  683,  ans  Keot  von  £rcanberht  640 
—651.  der  letzte  bisher  noch  nicht  anfgeföhrte  name  ist  leicht  ans  Fountaine 
tih.  IX  BOflüam.  ine.  nr  7  zu  finden,  wenn  man  nur  die  seltneren  Agaren  der 
■inzschrift  für  R,  C  uod  B  kennt. 
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Die  zuletzt  angestellten  betrachtungen  über  die  beziehung  alt- 
geitnanischer  Völker  zu  Byzanz  und  über  die  anfange  des  einheimi- 
schen prägens  machen  den  skandinavischen  Ursprung  der  goldbrac- 
teaten  völlig  unwahrscheinlich,  aber  geradezu  unm^iich  ist  es  sie 
einem  nordischen  volksstamme  zuzuschreiben,  sobald  man  die  ein- 
sieht gewonnen  hat  dafs  die  in  unnordischer  schrift  verfafstea 
runeninschriften  eine  unnordische  spräche  enthalten. 

Die  gattung  der  runen  auf  den  bracteaten  ist  ja  gerade  nirgends 
die  allgemein  nordische  auf  den  denkmälem  Dänemarks,  Schwedens, 
Norwegens  und  Islands,  welche  von  16  zeichen  ausgegangen  als- 
bald die  noch  fehlenden  durch  diacritische  punkte  und  striche  aus 
den  entsprechenden  alten  hinzugefugt  hat,  und  welche  in  der  gram- 
matischen abhandlung  der  jüngeren  Edda  von  Olafr  hvltaskäld  aus- 
drücklich das  einheimische  nordische  aiphabet  (norraena  stafröf) 
heifst,  sondern  eine  andere,  der  angelsächsischen  gattung  am  näch- 
sten stehende,  jedoch  auch  von  dieser  noch  verschiedene  art,  welche 
die  nordsächsische  heifsen  kann,  da  die  inschrift  des  goldnen  homs, 
welche  genau  dieselbe  runenart  hat,  einen  alten  nordsächsischen 
dialect  darstellt. 

Dem  gewicht  dieser  thatsache  sucht  man  durch  die  annähme 
zu  entgehen  dafs  auch  diese  dritte  art  der  runen,  die  altsächsische, 
als  ein  zweig  der  nordischen  einst  auch  im  norden  gebräuchlich  ge- 
wesen  sein  möge,  richtig  ist  freilich  dafs  die  nordischen  runen 
die  ältesten  sind ,  aber  wo  diese  fortgebildet  wurden  zu  dem  voll- 
ständigen aiphabet,  kann  jnicht  zugleich  die  entwickelung  des 
sächsischen  sich  nach  ganz  anderm  princip  ergänzenden  alpha- 
bets  vor  sich  gegangen  sein,  wenn  auch  hiervon  einige  spuren  des 
gebrauchs  bis  auf  skandinavischen  boden  sich  erstrecken,  wie  die 
Blekinger  Steinschriften,  der  stein  von  Jägerspriis,  der  aus  Nor- 
wegen herrühren  soll,  und  einige  wenige  andere,  so  reichen  diese 
doch  nicht  hin  um  gegenüber  den  über  2000  denkmälem  der  nor- 
dischen gattung  ihre  volle  au&ahme  im  norden  zu  beweisen,  noch 
viel  weniger  ihre  dortige  heimat*);  genug  die  schrift  der  Skandi- 

*)  die  nord.  steine  mit  den  sächsischen  runeninschriften  sind  freilich 
nicht  vom  anstand  her  in  den  norden  eingeführt,  wohl  aher  kann  die  schrift- 
gattang  eine  mit  ausländem,  unter  denen  ja  besonders  Sachsen  hinzogfen,  ein- 
gewanderte gewesen  sein,  ein  Blekinger  runenritzer  nennt  diese  art  zweimal 
diese  *  eigenen  runen.  hier  wird  damit  ein  schwedischer  mischdialect  ge- 
schrieben, noch  spät  aber  wird  ein  gelehrter  gebrauch  davon  gemacht  für  eine 
lat  inschrift,  wenn  der  silberbracteat  nr  36  dem  Uten  jahrh.  angehö'rt. 
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war  mit  kaam  Dennenswerthen  ansnahmen  die  sogen,  nor- 
ffisdie,  die  es  auf  den  bracteaten  nicht  gibt. 

Da  vielmehr  die  runenschrift  der  bracteaten  die  Vorstufe  der 
aagels.  gatUmg  bildet,  und  aus  ihren  zeichen  die  besondern  der 
angds.  gattung  abgezweigt  sind ,  da  sich  auf  den  bracteaten  auch 
cig^thämliche  zeichen  vonbinderunen  finden,  wie  Mund^,  weiche 
nur  in  angels.  quellen  wiederkehren  und  da  ihre  auf  hellung  erhal- 
ten, so  kann  die  schriftgattung  nur  benutzt  werden  zum  beweis  für 
die  nächsten  verwandten  der  Angelsachsen,  und  für  diejenigen 
gegenden  wo  sie  firüher  gewohnt  hatten,  und  wo  auch  die  ent* 
stehnng  des  goidnen  homs  zu  suchen  ist. 

Die  hauptsache  ist  und  bleibt  aber  diese,  die  spräche  der  In- 
schriften legt  lautes  zeugnis  ab  gegen  anfertigung  derselben  durch 
Skandinavier,  selbst  wenn  die  runenschrift  die  eigenthümlich  nor- 
disclie  vrire,  der  sprachliche  Inhalt  aber  nicht,  so  könnten  die  runen- 
bracteaten  doch  nimmermehr  gerade  für  nordische  Inhaber  geprägt 
sein,  um  so  unbegreiflicher  ist  es,  dafs  dieses  vorurtheü  sich  bilden 
mid  so  festsetzen  konnte,  ohne  alle  rucksicht  auf  das  was  die  brac- 
teaten selbst  durch  die  runeninschriften  über  sich  aussagen,  es 
worde  vornehmlich  auf  die  fundorte  gebaut,  aber  ehe  man  auch  nur 
einen  versuch  der  lesung  und  erklarung  gemacht  hatte,  mit  dem 
ansgesprochnen  geständnis,  dafs  man  nicht  wifse  in  welcher  spräche 
die  Inschriften  abgefafst  seien,  nur  zwei  namen,  der  auf  dem 
Heklenbnrger  bracteaten  vorliommende  Vaiga  und  Tuva  auf  dem 
von  Tadstena,  waren  sicher  gelesen. 

Diese  namen  allein  hätten  wohl  einen  schlufs  auf  gothisch  ge- 
stattet, sie  wären  allenfalls  auch  mit  einem  vorhistorischen  altnor- 
disch zn  vereinigen  gewesen,  da  die  gewöhnliche  nord.  endung  I, 
die  keinen  umlaut  wirkt,  ebenfalls  auf  altes  A  zurückweist ,  und  so 
könnte  man  auch  die  übrigen  namen  auf  a  der  nordischen  urzeit 
zuweisen  wollen,  und  die  abgeschlifihen  diphthonge  aufrechnung 
des  danischen  und  schwedischen  dialects  bringen,  aber  diese  die 
letztgenannte  kemeswegs  characterisierende  erscheinung  und  solche 
ehedem  gemeinsame  besitzthümer  der  germanischen  sprachen,  wie 
jene  endung  der  schwachen  masculina,  können  nichts  ausmachen, 
es  fragt  sich  lediglich  um  die  characteristischen  merkmale.  alle 
wiriüich  zwischen  den  skandinavischen  und  den  norddeutschen 
unterscheidenden  sprachlichen  erscheinungen,  das  hat  die  obige 
Untersuchung  erbracht,  fordern  unausweichlich,  die  spräche  der 
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goldbracteaten  für  unskandinavisch  zu  erklären,  und  sie  yielmehr 
einem  alten  sächsischen  dialect  zuzuweisen. 

Ich  erinnere,  was  die  flexionen  betrifft,  an  den  gänzlichen 
mangel  des  so  characteristisch  nordischen  aus  S  entstandenen  R ; 
alle  singulare  der  consonantisch  endigenden  masculine  lafsen  es  ver- 
mifsen,  alle  plurale  der  feminina  gehen  auf  vocale  aus,  kein  einziger 
auf  AR  oder  IR ,  nirgends  zeigt  sich  das  neutrale  T  der  adjectiva. 
alle  unterscheidende  pronominalformen  sind  unnordisch ,  statt  der 
nordischen  endung  I  in  dem  feminin  zweiter  schwacher  flexion  viel- 
mehr die  endung  U,  die  sich  ausschhefslich  im  angelsächsischen 
verfolgen  lärst/) 

Das  dialectisch  unterscheidende  in  der  wortmasse  trifT^  wie- 
derum mit  dem  sächsischen  und  zwar  am  meisten  mit  dem  angel- 
sächsischen zusammen,  wie  die  Zusammenstellung  s.  73  und  74 
offenbar  beweist,  deren  angaben  bei  jeder  einzelnen  inschrift  mit 
nachweisungen  aus  angels.  quellen  belegt  sind,  auf  das  alte  land 
der  Angeln  verweist  insbesondere  der  mehrfach  gefundene  stamm 
tavian,  der  in  dem  tavido  .des  goldnen  homs  vorliegt,  und  die 
ebenda  erscheinende  endung  AM  für  den  pluraldativ.  dazu  kommt, 
dafs  gerade  auf  einem  bracteat  der  Angelsachsen  von  dem  gewöhn- 
lichen heilswunsch  dieser  goldstücke  die  lat.  Übersetzung  mit  Salus 
vorkommt  (IS**). 

Von  keiner  seite  her  bleibt  also,  im  angesicht  der  sprachgestalt, 
die  möglichkeit,  die  runenbracteaten  einem  skandinavischen  volk 
als  dem  anfertigenden  beizulegen,  man  kann  dem  schlufs  nicht 
entgehen,  wessen  die  Umschrift  nicht  ist,  dessen  ist  auch  das  denk- 
mal  nicht  das  sie  trägt. 

So  sicher  dieses  verneinende  ergebnis,  so  wenig  ist  es  einfach 
die  anfertiger  und  urheber  der  goldbracteaten,  die  einen  grofsen 
kreis  umspannen  können,  positiv  nach  volksstamm  und  Wohnsitzen 
zu  bestimmen,  davon  aber  wird  man  auszugehen  haben,  wo  spräche 


*)  das  (]i)&la  (bell)  der  goldbracteaten,  ags.  bsia,  erscheint  allerdings 
auch  auf  einem  beinernen  geräthe,  welches  von  F.  Magnnsen  in  seinem  ninen- 
werk  tab.  IV  abgebildet,  und  für  das  bild  einer  schlänge  erklart  wurde,  es 
ist  in  Schonen  'gefanden ,  wie  so  viele  der  bracteaten,  und  da  seine  runen  die 
sächsischen  sind,  and  auch  die  spräche  der  der  bracteaten  and  des  goldnen 
homs  gleicht,  so  wird  es  derselben  beurtbeilong  als  die  bracteaten  za  anter- 
liegen  haben. 
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ond  fondort  zusammentreffen,  da  ist  es  thmüiGh,  die  heimat  der 
inschrilt  im  lande  des  fundorts  anzunehmen,  und  wenn  nicht  son- 
stige hindemisse  entgegentreten,  ist  es  geboten,  die  angds.  spräche, 
deren  eigenthümiichkeiten  auf  vielen  der  zuerst  behandelten  brac- 
teaten  stark  ins  äuge  fallen,  ist  nach  England  aus  Sachsen,  Anglien 
mid  Jutland  herübergekommen,  nun  sind  in  gcgenden  an  der 
Niederelbe  die  Dannenberger  bracteaten  §  17.  21.  22,  weiterhin  in 
Holstein  der  von  §  3,  in  Schleswig  §  4.  7.  15.  28.  31 ,  in  Jutland 
§  13.  44.  47.  48.  54  gefunden  worden,  die  genannten  14  runen- 
bracteaten  können  also  den  gedachten  im  allgemeinen  einst  sächsi- 
schen landstrichen  zugeschrieben  werden,  die  meisten  fallen  der 
jütischen  halbinsel  zu,  die  wir  uns  ungeachtet  der  im  5ten  und  6ten 
jahrft.  erfolgten  Übersiedelungen  nach  England  nicht  gerade  als  ent- 
blöfst  zu  denken  haben*),  dafs  es  hier  reichthum,  besonders  an 
gold  gab,  beweist  die  aufifallende  menge  von  goldnen  geräthen  und 
sdunucksachen  die  in  Schleswig  und  Holstein  gefunden  worden 
sind,  audi  die  bekannten  beiden  goldnen  hömer  können,  bei 
dem  hinblick  auf  die  Übereinstimmung  in  ihrer  ganzen  erscheinung 
mit  den  übrigen  goldnen  gegenständen  des  alterthums,  nur  dem  Zeit- 
alter der  goldbracteaten  zugesprochen  werden,  möglich  wäre  von 
selten  der  spräche  dafs  die  mit  Inschrift  versehenen  von  den  Angel- 
sachsen, die  im  5ten  und  6ten  jahrh.  noch  beiden  waren,  aus  Eng- 
land herübergekommen  wären ,  doch  ist  es  weniger  wahrscheinlich, 
weil  jenseits  des  canals  nur  2  bracteaten,  zwar  mit  lat.  schrift,  ab^ 
nicht  mit  runen  gefunden  wurden. 

In  südlicheren  ländern  hat  man  nicht  viel  sichern  anhält,  doch 
wird  nicht  zu  bezweifeln  sein,  dafs  der  bracteat  mit  dem  königs- 
hild  (§  45  oder  nr  1 1  des  atias)  nach  seiner  den  könig  Gunthious 
nennenden  Inschrift,  nach  dem  alten  Burgund  gehört,  die  abwei- 
chende runenart,  welche  die  lesung  erschwert,  macht  seinen  ent- 
fernten Ursprung  wahrscheinlich,  einer  der  mit  lateinischer  schrift 
▼ersehenen  bracteaten  nr  33  mit  der  crux  gothica  scheint  dem 
Si&inand  zu  gehören,  also  ein  westgothischer  zu  sein,  beide 
sind  auch  bereits,  obwohl  der  erste  auf  Fünen,'  der  andere  in  Scho- 
nen ausgegraben  ist,  wenigstens  als  dem  norden  fremd  bezeichnet 
worden,  den  königsnamen  TEODISCLVS  (548—549)  vermute  ich 
m  der  lat.  inschrift  von  nr  5.  die  lat.  legende  von  nr  7  scheint  ent- 

*)  vgl  Waitz  gesell,  v.  Schlesw.-fioUtein  bd  I,  8.  14. 
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steUt  aus  dN  FL.  SVINDDILANYS  PF.  AV6.  für  DN.  FLavius  (so 
liebten  sich  die  westgothischen  könige  zu  romanisieren)  S VINTHILA 
(621 — 631).  westgothisch  und  älter  könnte  dem  namen  Fö  slau(h) 
nach  der  runenbracteat  §  43  sein.  — 

Über  die  übrigen  mehr  als  dreifsig  runenbracteaten,  welche 
altsächsische  schrift  und  spräche  tragen,  aber  auf  Fünen  und  Seeland , 
und  sonst  Yomehmlich  in  Schonen  gefunden  sind,  sehe  ich,  da  aus 
Fünen  ein  so  entschieden  angelsächsischer  satz  herkommt,  wie: 
lä{)u  and  syntu  and  häl  uf  hall  (nr  101  §  16),  aus  Seeland  ein 
so  durchaus  angeis.  sprach  wie  häviuda  haitinga,  fäva  vissa 
giblävna  §  53,  aus  Schonen  so  ausschliefslich  angels.  worte  wie 
in  h^l  tu  §  9 — 12  und  das  rune  h^ldam  Cunidradiu  §  46  — 
nur  die  beiden  möglichkeiten :  entweder  sind  diese  runenbractea- 
ten  von  einem  sächsisch  redenden  stamm,  und  dann  am  ehesten  Ton 
der  jütischen  halbinsel  auf  die  skandinavischen  Inseln  und  küsten 
hinübergekommen  zu  den  nördlicheren  besitzera,  —  und  dafür  liefse 
sich  geltend  machen  dafs  einmal  der  name  eines  jütischen  runen- 
meisters  Thürt  §  47,  auch  auf  einem  Blekinger  bracteaten  §  46  sich 
vorfindet,  —  oder  zur  zeit  der  ältesten  goldbracteaten,  was  sicher 
die  mit  ranen  beschriebenen  waren,  im  5ten  und  6ten  jahrh.,  war 
auf  den  dänischen  inseln  und  dem  dazugehörigen  Schonen,  eine 
spräche  die  herschende,  welche  in  den  kreis  der  altsächsischen  ge- 
hörte, und  nach  mehreren  ihrer  alterthümlichkeiten,  zwischen  der 
angels.  und  gothischen  in  der  mitte  stand,  vielleicht  liefse  sich  dann 
an  die  Rugier  und  die  Heruler  denken,  die  von  Jordanes  im  norden 
erwähnt  werden. 

Bei  der  letzten  annähme,  dafs  ein  mit  den  Niedersachsen  ver- 
wandter stamm  dazumal  noch  auf  den  dänischen  inseln  und  den 
jenseitigen  küsten  wohnte,  gelänge  es  den  immerhin  naheliegenden 
schlufs  aus  den  zahlreichsten  fundorten  mit  der  gebieterischen  for- 
derung  des  Sprachzeugnisses  an  einerlei  gegend  zu  vereinigen ;  die 
heimat  der  übrigen  38  runenbracteaten  könnte  das  eigentliche 
Skandinavien  sein,  wenn  nur  ihre  urheber,  die  damaligen  bewohner 
die  unnordische,  am  ehesten  sächsisch  zu  nennende  spräche  dieser 
Inschriften  hatten,  die  annähme  empfiehlt  sich  eben  auch  dadurch 
dafs  dann  keine  Wanderung  dieser  goldenen  Schmucksachen  anzu- 
nehmen nöthig  ist,  und  dafs  die  nördlicheren  besitzer  derselben  auch 
das  volle  Verständnis  der  auf  dem  halsschmucke  oder  amulet  vor- 
handenen runensprüche  besafsen. 
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Die  geschichtliche  Toraussetzung  dieser  letzten  annähme  bestätigt 
sich  auch  durch  die  thatsache  dafs ,  während  deutsche  runen  nur 
Toniz^  in  die  dänischen  inschriften  eindrangen,  die  schrift  der 
kimbnschen  halbinsel,  wie  sie  die  bracteaten  zeigen,  noch  in  jünge^ 
rm  denkmilem  der  norwegischen  und  schwedischen  sudküsten, 
«ie  auf  d«A  Blekinger  steinen  und  dem  stein  von  Tmiöe,  neben  nur 
haibiiordischer  spräche  fortlebt.  —  fest  ermittelt  ist  schon  aus  den 
Toi^egten  Untersuchungen  ersdich,  die  goldbracteaten  mit  den 
aächsisehen  runen  gehören  nicht  zu  den  skandinavischen,  sondern 
in  weiterem  sinne  zu  den  deutschen  alterthümem,  und  ffirs  andere, 
in  Ifitland  und  Schleswig  herschte  bis  zum  6ten  jahih.  wie  in  Hol- 
stein eme  deutsch  redende,  an  goldbesitz  reiche  bevölkerung,  und 
dieselbe  erstreckte  sich  bis  über  die  nördlicher  gelegnen  inseln  und 
köftoi,  als  trägerin  einer  nicht  geringen  I 


ANHANG. 
DAS  RÜNENALPHABET  DER  GOLDBRACTEATEN. 

Zur  rechtfertigung  der  in  den  bracteateninschriftra  befolgten 
lesong  schien  es  angemefsen  die  bei  einigen  runen  etwas  ab- 
wedisehiden  gestalten  des  Zeichens  nebeneinander  zu  stellen,  um 
ihre  entstehung  aus  einander  dem  äuge  vorzuführen;  es  war  dann 
auch  nicht  ohne  Wichtigkeit  zu  sehen  welche  zeichen  sich  am  mei- 
sten glddi bleiben:  und  so  empfahl  es  sich  das  ganze  des  alphabets 
der  bracteaten  vorzuführen,  und  zwar  mit  den  belegen  aus  den  ein- 
zelnen inschriften. 

Diese  Übersicht  findet  man  auf  der  beigefügten  tafel.  zu  gründe 
gel^  wurde  für  die  gestalten  und  deren  bedeutung  das  aiphabet 
des  goMnen  homs.  die  anordnimg  ist  nach  dem  angels.  aiphabet 
(fofnrfc)  gemacht,  welches  sich  aufser  in  bandschriften  auch  in  dem 
angeis.  ronengedicht  mit  den  namen  der  runen  versehen  bei  Rickes 
thes.  I,  135  findet,  da  diese  anordnung  auch  auf  dem  goldbractea- 
ten von  Yadstena  nr  99,  welcher  ein  ful)ark  darstellt,  befolgt  ist. 
fie  zahlen  in  den  bdegen  der  tafel  beziehen  sich  auf  die  nummem 
der  Paragraphen  in  der  vorangehenden  abhandlung. 

Zur  erläuterong  des  auf  der  tafel  dargestellten  bracteatenalpha- 
bets  von  22  zeichen  diene  folgendes,  obwohl  es  mit  dem  angels. 
am  nächsten  verwandt  ist,  mufs  man  es  doch  noch  davon  unter- 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folf  e  I.  7 
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scheidea,  uad  »war  als  die  ältere  geatalt,  aus  welcher  die  angels. 
hervorgegangea  iat 

Die  unterscheidenden  zuthaten  des  angete&chsischen  alpha- 
bets  von  ltt>er  30  runen  sind  besonders  erstlich  die  bildung  neuer 
zeichen  aus  den  alten  für  die  dem  angels.  eigenen  gespaltnen  und 
getrübten  vocale  wie  ea,  eo,  io,  y;  femer  entstanden  neue  ranen 
für  die  einfochen  ?ocale  A  und  0  zufolge  der  Umgestaltung  des 
vocalismus,  wodurch  die  alten  namen  unbrauchbar  wurden;  nach- 
dem das  a  meist  zu  ä  geworden  war,  wurde  K  für  reines  a  aus  dem 
alten  f  gelnUet,  nachdem  das  wort  öt>el  zu  ö{^  umgelautet  war, 
konnte  die  rune  6del  das  St  nicht  mehr  für  o  Terwendet  werden, 
man  «itwickelte  aus  der  eben  genannten  a-rune  das  neue  zeichen 
^  für  o.  dazu  kamen  endlich  mehr  kalligraphische,  bald  leicht  bald 
schwer  zu  begreifende  umändrungen  der  alten  zeichen,  der  sonst 
kleine  haken  des  <  für  c  wendet  sich  nach  unten  und  eiiiUt  einen 
Stab,  das  H  bekommt  einen  doppelten  querstrich,  das  zeichen  ^  für 
ng  wird  nach  unten  und  oben  verlängert  zu  $,  und  was  das  auf- 
fallendste ist,  für  m  wird  M  eingeführt,  was  Torher  ein  d  war, 
während  das  alte  zeichen  für  m  die  auch  im  nordischen  übliche 
rune  t  war,  die  im  angels.  aiphabet  zwar  fort  überliefert  wird,  aber 
nachdem  sie  veraltet  war,  für  laute  verwendet  wurde  die  man  ent- 
weder zur  anpassung  an  laute  des  angels.  oder  des  lat.  alphabets 
brauchte. 

In  diesem  angels.  aiphabet  ist  der  name  auf  der  in  Frisland 
gefundenen  goldmünze  nr  251  des  atlas  HJ^ma  geschrieben,  wofür 
die  zeichen  §  42  gegeben  sind,  aber  sonst  kein  wort  auf  einem 
eigentlichen  goldbracteaten. 

Auf  dem  Übergang  nun  vom  altsächsischen,  dem  bracteaten- 
alphabei,  zum  angelsächsischen  begriffen  ist  das  des  bracteaten 
von  Vadstena  nr  99.  es  hat  zwar  noch  die  alte  gestalt  für  a,  c, 
h,  ng,  o,  wofür  das  runenlied  bereits  die  allgemein  angels.  zeichen 
hat,  and  gibt  eine  ältere  form  für  s  und  p  als  die  gewühnl.  angels. 
sind,  aber  in  drei  wesentlichen  puncten  zeigt  sich  einflufs  jüngerer 
z^t  und  zwar  durch  angels.  zeichen,  einmal  nämlich  darin  dab  PI 
an  der  stelle  steht,  wo  in  der  folge  des  fu{>ark  die  m-rune  zu  stehen 
hat,  also  mit  der  bedeutung  eines  m,  zweitens  dafs  dessen  altes 
zeichen  Y  zwar  noch  fort  überliefert  ist,  aber  an  der  stelle,  wo  das 
runenlied  den  namen  eolx  (wahrscheinl.  für  lat  x)  hat,  und  endlich 
darin  dab  das  nach  dem  12ten  zeichen  stehende  i  dieser  Stellung 
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ndi  «ich  ab  das  zeichen  für  eo  aasweist,  indem  es  im  mnenlied 
tA  heilst,  während  im  aiphabet  der  bracteaten  nach  forderung  des 
fliuies  der  inschriften  dies  letztere  zeiche  noch  nie  ein  eo  aus« 
Mcken  kann,  sondern  in  der  gestalt  i,  und  umgewendet  4",  vielmehr 
das  s  bezeichnet,  als  die  kalligraphische  Veredlung  von  /  und  S  oder 
5,  wridie  gestalten  auf  der  tafel  belegt  sind,  wie  das  letzte  zeiche» 
des  fiitharkt  das  för  d  auf  diesem  bracteaten  gestaltet  war,  läfst 
sidi  nicht  mdar  sicher  angeben,  da  es  verrieben  ist  das  runenlied 
gibt  das  zeichen  H,  das  heifst  das  angek.  m-zetchen  M  mit  kalli« 
gnphiscfa  in  der  mitte  herabgerucktem  kreuz  dafür,  und  ein  Schrei- 
ber verräth  die  kamtms  des  älteren  zeichaistandes  dadurch  dafii 
er  über  das  neben  M  für  man  angesetzte  m  noch  ein  d  übergesetsl 
hat  (Hickes  p.  135).  es  ist  ursprünglich  von  M ,  dem  ältesten  zei- 
chen für  d,  nnversdueden,  und  bei  den  Angelsadiseu  nur  in  seiner 
bedeatmog  verruckt 

Da  nun  das  ausgdiiiklete  angels.  aiphabet  vom  dichter  Cynevulf 
im  Sten  jahrfa.  angewendet  ist,  in  welche  zeit  auch  das  angels.  runen- 
lied seiner  spräche  nach  gehört,  so  wird  der  bracteat  von  Vadstena 
ins  7te  jahrh.  zu  setzen  sein,  weil  er  eben  jüngere  runengestalten 
als  die  übrigen  haben  aufweist  eine  der  runen  die  seinen  über^ 
gang  zum  angels.  beweist,  die  wdche  angels.  ger  (jähr)  heifst,  und 
nicht  mpringlich  gewesen  sein  kann,  kommt  auf  alten  bracteaten 
Bar  zweimal  vor,  und  zwar  für  g,  wofür  das  alte  zeichen  X  her- 
scfaend  ist 

Zuwdlen  konnten  beweise  für  die  bedeutung  von  nebenfor- 
BMn  alter  zeichen  des  deutschen  oder  altsächsischen  alphabets  aus 
den  offenbar  jüngeren  a^habeten  angelsächaischer  bandschriften 
entnommen  werden,  so  für  h  die  nebmiform  von  n  aus  cod.  Ex. 
284,  32,  für  A  eine  gestalt  derselben  rune  aus  Hickes  gramm.  ist 
p.  4  tab.  VI  (4tes  aiphabet),  für  l7  neben  P  aus  cod.  Ex.  284,  32 
400,  7,  fiür  fr  in  derselben  geltung  aus  den  northumbrischen  mün- 
K&  vgl.  i  30,  für  t  in  der  bedeutung  von  s,  sonst  S  und  H,  aus 
cod.  Cott  Domit  A  9  bei  Hickes  gnamm.  ags.  p.  136,  auch  für  die 
helfende  gestalt  des  links  zweistrichigen  s,  wie  bei  erklärung  des 
rmgs  von  Cüslin  nachgewiesen  ist,  so  wie  endlich  für  zwei  abkür* 
amgoi  von  silben,  nämlich  M  synt,  und  ^  and  vgl.  §  16. 

Allein  unser  aiphabet  enthält  auch  bedeutend  alterthüm- 
liches,  wie  vom  5ten  und  6ten  jahrh. ,  dem  Zeitalter  der  gold- 
bncteaten,  zu  erwarten  stand,  da  unverkennbar  die  basis  auch  des 
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Bächsisdien  alphabets  die  14  nmen  sind,  die  es  mit  dem  nordischen 
gemein  hat,  so  gab  es  eine  zeit  wo  die  verschieden  gewordenen 
noch  ähnlich  waren,  and  wo  die  hinzugestellten  für  g,  v,  j,  p,  e,  ng, 
o,  d  noch  nicht  vorhanden,  und  eine  weitere  wo  sie  noch  nicht  alle 
durchgedrungen  und  anerkannt  waren,  davon  sind  folgende  spuren 
Vorhand^. 

1.  Obwohl  die  meisten  bracteaten  die  rune  V^n  für  v  haben, 
60  ist  doch  kein  v  sondern  nur  u,  wie  im  nordischen  aiphabet,  dafär 
vorhanden  in  nr  234,  wo  der  laut  v  alle  viermal  durch  u  gegeben 
ist  (§  53).  so  auch  auf  dem  für  burgundisch  erkannten  nr  1 1  (§  45) 
und  nr  102,  19  (§  46).  davon  ist  auch  §  49.  50  und  54  anwen- 
dung  gemacht. 

2.  Fär  ng  ist  einmal  nicht  O  die  rune  Ing,  sondern  das  ein- 
fache zdich^  <,  woraus  sie  durch  Verdoppelung  entstand,  aber  in 
der  richtung  /^  gebraucht,  eben  auf  dem  sehr  alten  bracteaten 
nr  239,  13  in  dem  worte  haitinga.  in  demselben  worte  häteca  ge- 
schrieben findet  sich  A  auf  der  inschrift  der  sogenannten  beinernen 
schlänge  bei  Finn  Magnusen. 

3.  Für  d  zeigt  sich  einmal  nr  114,  12  (§  47)  nicht  die  neue 
rune  Dag,  sondern  wie  im  nordischen  das  zeichen  t,  welches  aus 
t  differenziiert  ist.  es  liegt  auch  in  der  chififre  ^  für  and  (§  16. 47. 
48  in  nr  101.  112  und  114) ,  denn  darin  sind  die  zeichen  für  a,  n 
und  d>  nämlich  4,  h  und  t,  und  weil  somit  vier  striche  auf  die 
Vorderseite  fallen,  gab  es  die  chiffre  auch  in  der  form  4^,  welche 
§  16  aus  einer  angels.  handschrift  nachgewiesen  ist. 

4.  Das  älteste  weil  mit  dem  nordischen  übereinstimmende 
zeichen  für  a,  wovon  auch  das  sächsische  ausgegangen  sein  muds, 
liegt  in  der  vorletzten  rune  des  schon  erwähnten  wahrsch.  burgun- 
dischen  bracteaten  nr  11,  nämlich  ?.  dasselbe  zeichen  findet  sich 
auch  in  einem  gut  angels.  aiphabet  als  nebenform  der  dort  gewöhn- 
lichen a-rune,  nämlich  bei  Hickes  tab.  VI  unten  (im  5ten  aiphabet), 
aus  seiner  abkürzung  zu  H  entstand  das  sächsische  4  nr  120,  2. 
221,  1  oder  4  69,  3,  wovon  die  herschende  form  f  nur  die  um- 
weadung  ist.*)  eine  deutliche  spur  von  der  abgekürzten  alten  a-rune 
H  findet  sich  in  der  binderune  H^  für  AM  (vgl.  §  23  am  ande)  in 


*)  der  gmnA  der  verdoppelang  des  Striches  scheint  mir  der  zn  sein,  da- 
mit das  abgekürzte  a  leichter  vom  abgekürzten  n  zu  unterscheiden  wSre, 
dessen  querstrich  ein  wandelbarer  in  seiner  richtong  ist. 
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or  221,  einem  goldbracteaten  der  noch  ins  5te  jalirh.  gehM,  da  er 
■it  byzantinischen  goldmünzen  zusammenlag  deren  jüngste  unter 
Leo  I  gqmgt  wurde,  daher  konnte  auch  die  binderune  ^  für  >H 
4.  h.  CA  genommen  werden  auf  nr  253.  vgl.  §  28. 

5.  Das  älteste  zeichen  für  s  (sigel)  ist  &,  wie  m  den  norwegi- 
sdien  alphabeten  und  auf  sehr  alten  steinen,  es  erscheint  auf  dem 
eben  genannten  bracteaten  des  6ten  jahrh.  nr  221, 5,  der  auch  die 
äheste  figur  für  a  andeutet  die  Termittelung  des  Übergangs  von 
«fiesem  zeiche  zu  den  mehr  gewöhnlichen  stellt  sich  in  der  bisher 
unbAannten  gestalt  4,  die  vielemal  auf  dem  neuesten  Schleswiger 
bracteaten  $  15  vorkommt,  daraus  erklärt  sich  H,  wie  bei  Hickes 
lab.  ¥1  unten  (im  6ten  aiphabet)  neben  H  zu  lesen  ist,  dem  ge~ 
wüfaiHehen  zeichen,  aus  diesen  beiden  lafsen  sich  die  übrigen  ab- 
«eclisebiden  gestaltungen  auf  den  bracteaten  leicht  entwickeln, 
bringt  man  die  rechtwinkliche  form  h  in  eine  nach  rechts  geneigte 
hditnng,  so  entsteht  die  figur  S  wie  auf  dem  bracteaten  von  Vad*- 
stena,  nnd  mit  Verkürzung  der  auslaufe  unter  ausdehnung  des 
nittelstrichs  \  wie  auf  nr  85  (§  1 ),  sowie  mit  spitzwinklichen  aus- 
laufen 4t  wie  nr  69  (§  2)  und  auf  dem  Dannenberger  bracteaten.  da* 
gegen  v<m  der  gewöhnlichen  figur  h  geht  mit  herunterziehung  des 
iiidben  scbenkels  H  nr  217,  10  und  H  nr  100  hervor,  wovon  sehr 
gewöhnlidi  die  umgewandte  gestalt  N  ist,  die  einem  lateinischen 
oBziakn  M  ganz  ähnlich  wird,  von  fast  aüen  formen  kommen  die 
geraden  und  die  umgewendeten  gestalten  vor,  und  zwar  auch  in  ein^ 
md  derselben  inschrift  wie  nr  85  (§  1). 

Etwas  alterthümliches  scheint  sich  auch  in  den  mit  köpfen  ver- 
sehenen rnnen  für  A^  T,  0  zu  verrathen,  wenn  schon  diese  zuthat 
in  f  36  und  37,  da  sie  hier  durchgängig  ist,  bereits  zur  blofsen  ver- 
zioong  geworden  ist. 

Zu  den  eigenthumlichkeiten  des  sächsischen  alphabets  gehört 
anfser  der  manigfaltigkeit  der  zeichen  für  s  auch  die  sonst  nicht 
übüdie  fireftrit  in  behandlung  des  für  n.  im  nord.  und  ags.  er- 
scheint ^  mit  strenger  festhaltung  dieser  richtung  seines  querstrichs, 
wodordi  es  sich  von  der  nord.  rune  für  a  unterscheidet  da  diese 
in  sachaiacben  herschend  schon  hinlänglich  durch  eine  verdoppe- 
hmg  gekennzeichnet  ist,  so  konnte  hier  auch  ^  für  n  erscheinen, 
wie  aof  der  tafel  belegt  ist;  die  letztere  form  zeigt  sich  noch  öfter, 
nur  wie  aus  dem  folgenden  erhellt,  nicht  sicher  wo  die  schrift  von 
rechts  nach  links  geht,  wie  z.  b.in  nr  102  vgl.  $  46. 
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Was  nämlich  endlich  die  richtung  der  zeichen  betrifft,  so  gibt 
es  manche,  zum  theil  auffallende  gestalten  die  bald  durch  umwen- 
düng,  bald  umsturzung  einer  rune  entstanden  und  in  der  äbersicht 
der  tafel  übergangen  sind. 

Umgewendete  zeichen,  die  ihren  chai^cteristischen  zusatz  links 
statt  rechts  haben,  wie  4,  >l,  1  statt  ^,  R,  ^  gibt  es  herschend  wo 
von  rechts  nach  links  geschrieben  wird,  wie  z.b.  auf  nr  85  (§  1),  auf 
nr  102  (§  46)  oder  wo  wenigstens  eine  gruppe,  wie  auf  nr  83  (vgl. 
§  4)  die  für  (h)älu,  Ton  rechts  nach  links  gerichtet  ist,  während  die 
andre  gruppe  die  gewöhnliche  Stellung  hat  dann  pflegen  wohl  her- 
schend alle  einseitigen  zeichen  umgewendet  zu  stehen,  wie  auf  den 
beiden  ersten  Dannenberger  bracteaten,  und  dies  wird  für  beabsich- 
tigt zu  gelten  haben,  wie  wenn  auf  den  nordischen  runensteinen  die 
Schrift  von  rechts  her  läuft  oder  ßova%Qoq)f]d6y  wie  auf  dem  stein 
von  Tunöe.  öfter  aber  sind  dann  nicht  alle  umgewendet,  wie  auf 
nr  76  die  rune  für  f  nicht  umgewendet  ist  (§  43),  und  auf  nr  141 
das  >  für  n  §  35,  wdches  ja  auch  die  form  ?  zuläfst;  bei  diesem 
letzten  zeichen  bleibt  es  daher  da  wo  sonst  die  runen  von  rechts 
nach  links  stehen  ungewiss  welche  von  beiden  formen  beabsichtigt 
ist,  wie  in  §  14.  andrerseits  findet,  was  nicht  unwichtig  ist  zu  be- 
merken, auch  bei  gerader  Schreibung  von  links  nadi  rechts  nicht  ganz 
selten  ein  umgewendetes  zeichen  statt,  wie  mit  dem  A  in  nr  226 
(§  14)  neben  einem  gestürzten  zeichen,  femer  in  nr  11  (§  45), 
sowie  mit  dem  41  statt  ^^  in  nr  88  (§  7)  was  ein  versehen  des 
runenschreibers  ist,  der  die  runen  auf  den  Stempel  nicht  wie  es  sich 
gehörte  einschnitt,   so  besonders  nr  114  vgl.  §  47. 

Gestürzte  zeichen,  die  mit  ihren  schenkein  oder  füfsen  nach 
oben  und  mit  dem  köpf  nach  unten  stehen,  vrie  9,  V  statt  ft,  A, 
sind  sehr  häufig,  und  nicht  alle  mit  dem  grund  zu  rechtfertigen 
dafs  bei  der  Schreibung  im  kreise  herum  nach  aufsen  zu  mehr  räum 
ist  auTser  den  eben  genannten  sind  auch  4r  undil  in  nr  114  ge- 
stürzt für  t  und  ^  ohne  ersichtlichen  grund,  wie  das  9  vgl.  §  32, 
das  V  in  t  14,  das  l  für  ^  in  nr  112,  18  vgl.  §  48  und  die  chifßre 
N  in  1 6.  —  besonders  oft  ist  das  h  mit  allen  sraien  nd>enformen 
gestürzt  anzutreffen,  so  am  ende  und  in  der  mitte  von  Wörtern  in 
der  gestalt  il  (Dannenb.  I)  $  22,  und  U  für  H  nr  1 12,  21,  femer  U 
für  h  nr  112,  19,  und  ständig  in  dem  wort  Macu  V  nr  119,  ^  statt 
hin233.  120vgl.  $23— 25. 

Neben  den  abkürzungen  wie  K  für  1^,  1  für  t  und  Y  für  t, 
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imTon  die  beiden  ersten  auch  im  nordischen  vorkommen,  gibt  es 
ach  mehrfache  eigenthümliche  binderonen,  in  welchen  öfter  die 
gekörslen  gestahen  der  verbundenen  nmen  erscheinen,  und  welche 
m  dem  zweiten  Verzeichnis  mit  ihren  bestandtheilen  zusammen- 
psleih  sind. 

Die  sogenannten  chifQren,  wie  die  hier  ffir  and  und  synt  be- 
benihen  g^eidifalis  auf  Verbindung  und  Verschmelzung 
'  TOD  mehreren  zeichen,  wie  bereits  s.  100  für  ^  (and)  nacbge- 
i  18t  die  Chiffre  M ,  die  sunt,  synt  bedeutet,  ist  vielleicht  auch 
nicht  wiUkörlich  gebildet,  sondern  aus  verkürzten  zeichen  für  die 
fiMdmai  laute  sjomietriBch  zusammengesetzt,  die  gewissheit  der 
bedeatnng  kam  für  beide  aus  der  Überlieferung  der  Angelsachsen. 

Ee  ergibt  sich  uns  also  bei  aller  durch  das  höhere  alter  der 
kneteatenschnft  bedingten  Verschiedenheit  von  der  angelsächsischen 
die  kbeodigste  beziekung,  das  stetigste  hinstreben  zu  ihr,  selbst  in 
dm  nd»engestalten  ihrer  zeKhen.  und  da  diese  sächsische  schnft 
aidit  mir  runen  einschliefst  die  mit  den  nordischen  identisch  6ind, 
sondern  audi  mehrere  der  nordischen  Schreibweise  eigne  gewohn- 
kciten  (wie  U  für  V)  durdiblicken  läfst,  so  wird  dadurch  der  ein- 
bcberai  unvollkommneren  nordischen  runengattung  ein  noch  viel 
h&heres  alter  erwiesen  als  ihre  eigenen  denkmäler  erreichen,  von 
diesem  zeugnis  sind  nur  die  rune  Yr,  die  nicht  durch  das  sächsische, 
sondern  erst  durch  das  spätere  angels.  aiphabet  vorausgesetzt  ist, 
«id  nafturlidi  die  nordische  rune  Os  in  ihrer  geltung  für  o  aus- 
gescidoflBeiL 

Anlserdem  wird  man  bereditigt  sein  aus  dem  Vorhandensein 
sekr  mmiigMtiger  gestaltungen  einiger  sächsischer  runen,  auf  eine 
grolse  ausbreitung  des  gebrauchs  der  runenschrift  unter  sächsischen 
stammen  zu  schlieTsen,  denn  eben  darauf  deutet  auch  das  Hutkom- 
nen  der  interpunction,  die,  wie  f  46  und  63  vorliegt,  vom  gebrauch 
des  einfKhen  punktes  bereits  bis  zum  drei-  und  vieiAchen  vor- 
geschiitten  ist,  und  somit  das  Verhältnis  der  satztheile  zu  bezeich- 
mn  anfingt 

Marburg,  juni  1865.  F.  DIETRICH. 
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TAFEL  ZU  DER  ABHANDLUNG  ÜBER  DIE  GOLDBRACTEATEN 
ENTHALTEND  DAS  RUNENALPHABET  DER  BRACTEATEN. 

„  _   Br.  T. 

f  ¥      P  §19,1. 43,1.53,15. 

u  n     ni.3.5.9. 18.32,2.  43u. oft.  n  52.  n  16,5. 19,2.4. 

47,16.  63,3.6.  T  14.  18.   hh  16,7.  46,19.  48, 

19.21.  n  29.  45.  f\  14,1.  49,5.  A20,6.  29.  30. 

32,8.  47,6.  49,23f.  50,11.22.  53,28.  54,1.11. 
th         l>     ►  18.  19.  21,5.  32.  50,18.  I>  46,1.  55,28.  —  >  2,9. 

9,3.48.5.24.  &2,6. 
a     ^    ^      M.  3.  4.  5.  15.  18.  29.  30  u.  oft.  fe  16.  30,14.  1 21, 

10.  38,2.  —  A  20,1.  36,6.   4  23,2.  25,2.  4  2,7. 

24,2. 
r     R    R     R  18,8.11.  R  46,3.6.  47,2. 
c     <    <     <  23,3.  46,18.29.  €  2,3.  <61,12.  *.  51,9.  >24,3. 

25,3.  <  50,10  (furch?). 
g    X   X     X  2,6.  22,4.  39,9.  45,1.  47,4.8.  49,20.    )C  18,10. 

10  21,14.^41,11. 
V    ^    P     f>  30,8.  38,1.    r48,3.    P  40.  49,10.  P  15,1.11.18. 

t>31,2.  D31,8.  fr  30,2. 
h    H   N     H  46,16.  49,12.  50,1.  53,1.8.    M  48,10.   H  14,4. 

16,21.45,15.46,23. 
n    f    >      1>  15,13.30.  29,7.  35,2.  46,31.  53,29.   f  21,2.  48, 

13.15.  1*64,17. 
i  I      I  10,4.  11,4.  18,13.  21,1.  22,13  u.  o.  —  1  13,1. 

1.51,6.  f  14,8.51,8.   1  2,11. 
1     4  2, 2.  54, 3,  far  g ;  sonst  niobt 
i     kommt  nicht  vor,  ist  im  «ngels.  aiphabet  gew.  für  x  an- 
gesetzt, oder  eo. 

p  ¥     l>  22,3. 

t     angels.  eolx,  kommt  hier  als  m  vor,  aber  nicht  als  eo. 
8    /    S     &  20,6.  t)  16, 6. 14. 23. 33.  4  51,10.  H  14,2.  daraas 

S  52,7.   S  1,1.   t  2,1.  21,3.  22,1.9.  55,11.21. 

/  1,5.  43,3.  47,15.  —  aus  h  auch  h  45,10.  M 

51,1.  64,15  u.  umgek.  H  50,30.  63,21.  N  60,12. 

N  14,16.  29,10.  48,8.20.  49,18.  60,21. 
t     t    t     1 10,3.  14,9.  21,8.13.  31,4.  9,32.  u.  o.  f  36.  37. 

+  13,1.  —  aus  t  auch  1  17,1.  49,4.  60,8.  51,4. 

144,4. 

b  B      B  39.  63,25. 

e    MM    M  10,1.  11,1.  17,6.  32,10.  41,6.  U.O.  M  21,12. 
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_   Br.  T. 

■  t    M    Yt  18,9.12.   20,3.  21,6.16.  22,14.  23,1.  25,1. 

32,3.  40,6.  41,1.10.  46,10.28.  u.  o.  Y  4,8.  16. 

t  22,5.  48,7.  t  24,1.  Y  55,6.7.20.24. 
l     ^     r      H,3.7.  2,2.  3,2.  4,2.  5,2  und  sehr  oft. 
Dg  O    O     o  48,22.  55,8.23.26.  O  50,24.28.  u.  vidi. -^  53,13. 
0    St    St     Ä20,4.  21,15.  47,18.  50,18.  51,14. 
d    M  (H)  M  14,5.  30,4.  32,6.  46,26.35.  48,16.  49,14.25.  DQ 

31,8.  M  53,6.  M  21,7.  46,33.  (einmal  t  47,12.) 

BindersBen.  Ghiffern. 

ae  M  ans  ^  o.  M     §  29.  ^  *  and  47,14.  18,17.23. 

aiM'        ^     Y         20.  4^      and  16,5.8. 

el    rt        li    r  29.  M      sptl6,& 

h   »i         r      KH^)47. 
U    n         14  (U)  47.- 
te    n        IM        49. 
of   A         e\     P  45. 

na  >         *     f  4. 


DIE  BURGÜNDISCHE  RUNENINSCHRIFT  VON 
CHARNAY. 

Zaidracfae  wichtige  alterthümer  sind  in  der  Bom^ogne  in  den 
letzten  beiden  jahrhnnderten  ausgegraben  worden,  diebedeutend- 
sIeD  ans  einem  groXsen  todtenfelde  am  ufer  der  Saöne  bei  CSiamay, 
einein  dorf  zwiscben  Seurre  im  departement  C6te  d'Or  und  Verdun 
im  departement  Sa6ne  et  Loire,  die  hier  voi^enommenen  au»- 
gndbangen  wurden  seit  1832  bis  auf  die  gegenwart  geleitet  und  un- 
teraacht  von  H^mri  Baoidot,  praaident  der  archeologischen  com- 
uaBion  derCto  d'Or,  mitglied  der  academie  von  Dijon  und  andrer 
g^hrten  gesellschaften,  der  die  gefundenen  gegenstände  beschrieb, 
»f  29  tafehi  in  £arbendruck  abbilden  liefs,  und  das  volk  und  das 
seitalter  dem  sie  angehörten,  feststellte  in  der  schrift:  Memoire  sur 
leg  sqwltures  des  barbares  de  T^poque  M^ovingienne  d^couvertes 
en  Bourgogne  et  particuli^ment  ä  Chamay,  par  H.  Baudot,  Presi- 
dent de  la  commission  archeobgique  de  la  Cdte-d'Or  etc.  illustre 
de  gravures  en  bois  et  d'un  grand  nombre  de  planches  etc.  ä  D^on 
diez  Lamarche,  ä  Paris  etc.  1860.  4. 
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Etwa  200  schritt  von  dem  g^iannten  dorf  wendet  sich  ein  auf 
efaier  alten  Römerstrafse  gebauter  weg  von  der  Saöne  nach  dem  fluTs 
Doubs  hin,  den  er  auf  emer  alten  RAmerbrficke  überschreitet  bei 
einem  dorfe  sonst  Pons  Dubis,  nachher  Pont-Doubs,  jetzt  Pontoux 
genannt,  rechts  von  diesem  wege  liegt  eine  weitläufige  flur  Champ 
dela  Yelle,  die  ehedem  weinland,  noch  firüher  mit  gebüsch  be- 
wachsen war;  unter  einer  läge  lehmichten  sandes  finden  sich  hier 
zahllose  graber  mit  grofsentheils  erhaltenen  gebeiDen,  deren  oft 
mehrere  in  einer  grübe  beisammen  getroffen  wurden,  die  anläge 
der  gräber  macht  nicht  den  eindrudL  dafs  hier  ein  regelmäfsiger 
begräbnisplatz  war,  sondern  läfst  vielmehr  an  diesem  orte  em  altes 
Schlachtfeld  vermuten  (Baudot  p.  17). 

Die  gefundenen  alterthumsgegenstände  sind  waffen  aller  ait, 
eiserne  und  broncene  schnallen  mit  künstlichen  Verzierungen,  zum 
theil  übersilbert,  broncene  mit  silber  oder  gold  überzogene  Schmuck- 
sachen, namentlich  grolse  und  schöne  spangen,  ringe,  kreuze,  hals- 
ketten,  kupferne  gefilfse,  gläserne  sachen,  irdene  krüge  und  schalen, 
an  münzen  wurden  19  stück  mit  gefunden,  drei  gallische,  14  römi- 
sche und  zwei  barbarische  oder  halbrömische,  sämüich  zu  betrach- 
ten als  Schmuckgegenstande  (B.  p.  80).  die  römischen  reichen  bis 
zum  4ten  jahrh.,  sie  sind  von  Crispina  (gemahlin  des  seit  180  re- 
gierenden Commodus),  Alexander  Severus  (seit  222),  Gallienos 
(259—268),  Tetricus  und  Constantin  (312—337),  die  zwei  bar- 
barischen aus  der  zeit  vor  eroberung  des  burgundischen  reichs 
durch  die  Franken  (B.  p.  82).  sämtliche  alterthümer  sind  nicht 
römisch,  noch  gallisch  römische,  sondern  germanische,  und  zwar 
den  hier  wohnenden  Burgundern  zuzuweisen,  da  mehrere  achmock- 
sachen  denjenigen  gleichen  die  in  dem  grab  Childerichs  I  zu  Cour- 
tray gefunden  wurden;  dieses  aber  steht  hbtorisch  fest  dadurch  dafs 
sein  name  auf  dem  kästen  eines  im  grab  befindlichen  ringes  ein- 
graviert war.  zahlreiche  christliche  embleme  beweisen  dafs  die  hier 
begrabenen  krieger  Christen  waren. 

Ist  denmach  das  grabfeld  von  Charnay  nach  einer  groDsen 
Schlacht  entstanden,  und  zwar  nach  dem  4ten  jahiii.,  aber  ab  hier 
ein  christliches  germanisches  reich  blähte,  so  kann  das  ereignis  wel- 
ches so  viele  der  Burgunder  niederwarf  kaum  ein  anderes  sein  als 
der  mörderische  kämpf  in  welchem  Chlodewig  der  Frankenkönig  bei 
Dijon  im  jähr  500  an  den  ufern  der  Ouche  die  macht  der  Burgunder 
unter  Gundebald  stürzte,  da  dieser  kämpf  sich  an  den  ufern  der 


Digitized  by 


Google 


VON  CHARNAY.  107 

Sitoe  und  Rhone  bis  nadbi  A?ignoD  hinzog,  wo  sich  Gundebald  mit 
don  rat  seiner  trappen  einsdilofg;  die  Burgunder  konnten  da  den 
Doulw  nur  auf  dem  pons  Dubis  Qberschreiten,  in  dessen  nähe  das 
toAenMd  liegt  dies  ist  volikommen  wahrschrinlich  gemacht  Ton 
Baudot  p.  95 — 100.  die  hier  gefundenen  gegenstände  gehören 
also  ftpitestens  ins  5te  jahrh.,  und  zwar  rühren  sie  von  den  Bur- 
gundern und  nicht  Ton  den  Franken  her,  denn  in  den  gräbern  tui- 
im  rieh  Tieie  kreuze  der  christlichen  form,  und  nur  die  Burgunder 
warm  damab  Christen,  und  sie  waren  die  im  kämpfe  um  itire 
enslenz  massenweise  gefallenen,  an  welchem  nach  d«n  erweis  iet 
griber  alter  deutscher  sitte  gemäfe  auch  firauen  theil  nahmen. 

Der  merkwürdigste  fund  des  todtenlagers  von  Charnay  ist  eine 
längliche  spange  von  Tergoldet^n  silber  mit  einer  nmeninscfarift 
auf  4er  i^ckseite.  die  gro6e  agraffe,  beschrieben  von  Baudot  p.  49 
und  abgebildet  planche  XIV  fig.  1,  hat  ein  viereckiges  <^rtheil,  m 
sddankes  gebognes  mittelstflck  und  einen  von  oben  nach  unten 
inmier  schmder  werdenden  in  einen  ttierkopf  ausgehenden  stieL 
die  nmen  befinden  sich  mit  geraden  Hnien  eingefafst  auf  den  drei 
iulfloren  Seiten  des  oberen  Vierecks,  einige  auch  auf  dem  rechten 
rande  des  Stieles,  und  zwei  auf  dessen  oberer  mitte,  mit  ausnähme 
der  beiden  letzten  sind  alle  runen  auch  im  texte  p.  49  dargestellt 
in  vergröberung  um  das  doppelte,  jedoch  mit  so  starken  abweiehnn- 
gen  von  den  zeichen  in  der  bildlichen  darstellung  auf  der  14ten  tafel, 
dafr  man,  Tvenn  diese  genau  ist,  mehrere  versehen  in  dem  steindrudL 
oder  der  abzeichnung  davon  anzunehmen  genöthigt  ist. 

Über  den  inhalt  der  inschrift  wurde  von  herrn  Baudot  der  im 
lesen  nordischer  runen  erfahrene,  durch  viele  auslegungen  von  sol- 
chen iftsdiriften  bekannte  dänische  gelehrte  C.  C.  Rafh  befragt, 
weUier  in  einem  in  die  Baudotsche  schritt  p.  50 — 65  aufgenom« 
menen  briefe  vom  15ten  Oct.  1858,  dem  behinnten  dänischen  pa^ 
triotismus  gemäfSs,  die  antwort  erdieilte,  die  inschrift  sei  das  werk 
dnes  Dänen,  die  runen  seien  die  angelsädisischen,  die  er  aus  dem 
norden  in  Ei^Md  eingeführt  nennt,  die  spräche  sei  die  dadsche 
oder  dänische  (ddnsk  tunga  ou  norrosna),  und  die  spange  habe  einem 
bewofaner  des  nordens  gehört  (einem  Dänen  mit  namen  Kian),  der 
wahrscheinlidi  an  dnem  feldzug  der  Normannen  in  Frankreich  theil 
genonnnen  habe  (p.  55,  vgl.  54). 

Dafs  dies  alles  zu  ehren  der  dänischen  nation  rein  erträumt 
und  auf  eine  menge  von  wiliküriichkeiten  gebaut  sei,  wird  sich  im 
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folgenden  zeigen,  schon  im  voraus  sei  nur  bemerkt,  es  gibt  kaum 
ein  wort  fOur  den  wahn  dafs,  wenn  die  zweite  hälfte  einer  inschiift 
dinische  Worte  zu  enthalten  scheinen  (Dan  Kian  6),. man  die  erste 
ganz  bei  seite  lafsen  könne,  nur  noch  kecker  ist  die  zu  gründe  lie- 
gende behauptung,  dafs  auch  die  unnordischen,  die  angels.  runen 
von  den  Dänen  herrührten,  als  ob  alles  und  jedes  was  mit  nmen 
geschrieben  ist  nur  von  Skandinavien  hätte  kommen  ktanen,  wo- 
rin Rafa  endlich  von  sein^  eignen  landsleuten  corrigiert  wird,  völlig 
grundlos  endlich  sind  auch  die  beweise  für  seine  lesung  und  aus- 
legung,  wie  das  Lu|»r  6  des  diadems  von  Strarup,  und  noch  mehr 
das  Doris  6  (Doris  besitzt)  der  spange  von  Himlingöie,  deren  legende 
er  noch  dazu  mit  zwei  ganz  falschen  zeichen  ausgehoben  bat,  vgl. 
die  abbildung  in  den  annaler  for  nordisk  oldk.  1836 — 37  tab.  YII 
fig.  10  und  dazu  p.  345,  wo  gleichwohl  die  lesung  Doris  6  (was  so 
viel  sein  soll  als  {)örir  ä)  angegeben  ist,  obwohl  nur  ein  name,  und 
zwar  Dariso  vorhanden  ist,  oder,  wenn  der  von  oben  nach  unten 
über  die  gaoEuse  fläche  gehende  ritz  nicht  zur  schrift  gehört,  Hariso. . 
—  auf  der  zu  p.  53  gegebenen  tafel  sind  sogar  von  mehreren  runen 
die  bedeutungen  falsch  angesetzt,  nämlich  ^  ist  nur  a  (nicht  a,  o), 
Y  ist  niiigends  r  finale,  St  ist  nie  u,  stets  nur  o.  das  aiphabet  des 
Isidorus  ist  ungenügend  unvollständig  aufgeführt,  alles  wie  bereits 
in  den  aanaler  von  1855,  bei  der  gänzlich  verfehlten  erklärung  der 
inschrift  des  goldnen  homs,  als  einer  Vein  nordischen.' 

Indem  wir  unbeirrt  durch  vorgefafste  meinungen  den  versuch 
machen  einzig  aus  dem  gesamten  inhalt,  natürlich  unto  ver- 
gleichung  des  wenigen  was  von  burgundischer  spräche  bekannt  ist, 
in  das  Verständnis  der  kurzen  schwierigen  inschrift  einzudringen, 
legen  wir  die  darsteliung  des  farbendrucks  bei  Baudot  pl.  XIV,  nicht 
aber  den  Steindruck  p.  49  zu  gründe,  nach  dem  farbeadruck  finden 
wir  im  oberen  viereck  —  man  vergleiche  die  beigegebene  tafel 
unter  nr  1  —  theils  ein  nicht  ganz  vollständiges  runenalphdiet  auf 
der  oberen  breiteren  seite,  deren  räum  für  das  ganze  nicht  aus- 
reichte,  theils  einen  aus  17  zeichen  bestehenden  runensatz,  von  wel- 
chem 9  zeichen  rechts  und  8  zeichen  links  auf  dem  rande  stehen, 
mit  zwehnaligo*  wortabtheilung  durch  vier  übereinandergesetzte 
punkte,  theils  endlich  eine  auf  dem  unteren  räum  der  spange  ver- 
theilte  gruppe  von  fünf  runen,  deren  anordnung  auf  der  beiliegen- 
den tafel  nr  2,c  aufgestellt  ist  und  weiter  unten  gerechtfertigt  wird. 

Färsen  wir  zuerst  das  nach  der  einheimischen  sitte  des  futhark 
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mgeordnete  alplid»et  ins  ange,  von  weldiem  19  zeichen  Torliegen, 
wenn  man  die  beiden  leMen  senkrechten  striche  als  den  rest  eines 
zweistabigen  Zeichens,  wie  das  vorletzte  ist,  ansieht,  so  ist  zwar  eine 
äuriichkat  mit  dem  angelsächsischen  fathark  vorhanden,  eine 
grofeere  Aer  mit  dem  der  zeit  nach  voriiergehend^  der  goldbrac-- 
taaten  nnd  des  goldnen  homs,  und  daher  auch  mit  dem  ftithark 
des  hracteaten  von  Vadstena,  aber  es  bestehen  einige  abweichungen. 
zur  erieidktenmg  der  vergleichong  sind  unter  nr  3  der  tafel  mit  dem 
fafhark  der  burgnndischen  spange  das  des  hracteaten  von  Vadstmui 
and  auszöge  aus  dem  aiphabet  des  Hrabanus  Naurus  —  theils  nach 
dem  cod.  Exoniensis  bei  Hickes,  dieils  nach  dem  Wiener  codex  bei 
W.  Grimm  —  zusammengestellt. 

Unwesentlich  sind  die  länge  des  rechten  schenkeis  der  zweiten 
nne,  und  die  des  grundstabs  der  dritten,  (nur  nr  1  der  tafel  dar* 
gnleUt):  es  sind  blodse  ausweichungen  des  griffeis,  der  beim  ein- 
ritzen der  runen  von  oben  nach  unten  gezogen  wurde. 

Was  zuerst  den  umfang  des  ftithark  von  Chamay  anbetrifft, 
so  laben  sich  einige  der  fehlendai  zeichen,  die  etwa  auf  5  anzu- 
sdikgen  sind,  aus  der  weiteren  inschrift  ergänzen,  nämlich  das  für 
0  durch  die  rune  St,  und  das  für  d  durch  das  zeichen  M.  das  letzte 
19le  zeidien  der  oberen  reihe  kann  seiner  Stellung  nach  nicht  woM 
das  far  d,  wohl  aber  M  f ür  m  gewesen  sein,  weil  herschend  im 
fathark  m  auf  e  folgt  und  das  was  auf  dem  denkmal  am  ende  er- 
hatten ist  wenigstens  die  zwei  grundstriche  erkennen  läfst,  nur  dafe 
der  hint»«  sehr  klein  ist. 

Aufiserdem  ist  zu  bemerken,  erstlich  dafs  das  zeichen  fär  t, 
widdie8  mit  der  grösten  beharrlichkeit  in  allen  runenalphabeten  t 
ist,  vor  dem  B  ganz  übergangen  ist,  offenbar  durch  ein  versehen  des 
nraenritzers,  und  sodann  dafs  er  die  stelle  von  jod  und  s  ver- 
weefasdt  hat.  nämlich  auf  I  sollte  4  die  rune  für  jod  folgen,  nach 
A  sottte  N  folgen,  welches  immer  vor  t  und  t  steht,  wie  auch  auf 
dem  bracteaten. 

Es  fehlen  somit,  abgesehen  von  dem  offenbar  zu  ergänzenden 
t,  nur  zwei  zmhen  von  den  24  des  ftithark  der  goldbracteaten, 
fie  weiche  im  angds.  runenilied  die  namen  lagu  und  ing  fahren, 
and  sicher  dazu  gehörten. 

Hinzu  kommen  dagegen  aus  der  nachstehenden  inschrift  wenig- 
stms  zwei  zeichen,  die  nach  den  umständen  zu  schliefsen  nur  mo- 
dificationen  der  alten  runen  sein  können,  nämlich  vom  linken  rande 
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das  Yierte  k,  welches  im  angela*  das  allem  gebräudiliche  fOr  c  und 
k  ist,  und  sodami  das  dritte  zeichen  des  rechten  randes  K,  was  fior 
die  abkürzung  von  P  gehalten  werden  mufs«  näoüich  in  den  zwei 
ersten  der  drei  aiphabete  die  nach  flrab.  Maurus  de  computo  in 
einer  handschrift  von  Exeter  stehen  (Hickes  gr.  isl.  p.  4  tab.  JD  nr  5) 
findet  sich  für  f  Jedesmal  Y  und  erst  im  dritte  alpbabet  das  ge- 
wöhnliche zeichen,  beide  zeichen  stehen  für  f  nebeneinander  in 
dem  von  einer  bodlejanischen  handschrift  ausgehobenen  alphabel 
bei  Hickes  nr  11.  in  dem  vorhin  genannten  codex  des  ILrab.  Hau- 
ras  steht  nun  auch  für  c  das  obige  nur  etwas  abgerundete  zeichen 
h,  um  so  mehr  wird  bei  einem  deutschen  volke  auch  das  letzte  zei- 
chen nach  demselben  zu  bestimmen  sein. 

Eigenthumlich  gestaltet  sind  im  fiithark  von  Charnay  die  14te 
und  15te  rune,  zunächst  14  für  das  an  dieser  stelle  in  den  futharks 
sonst  vertretene  p,  wofür  der  bracteat  die  gestalt  des  nach  oben 
geöfijieten  B  hat.  da  nun  auch  sonst  die  manigbltigen  p-runen 
durch  liegend  eine  öfihung  der  beiden  rechts  liegenden  schleifen  oder 
dreiecke  des  %  hervorgehen,  so  wird  U  als  eine  conformierung  aus 
der  oben  geöfliieten  figur  wie  sie  auf  dem  bracteat  von  Vadstena  für 
p  erscheint,  zu  betrachten  sein,  in  der  folgenden  rune  ist  das 
wesentliche  sicher  die  gestalt  ^,  welche  entweder  aus  h  (c,  k)  dif- 
ferenziiert  ist,  oder  auch  die  umkehrung  der  alten  rune  Y  sein 
könnte,  die  firüh  aufser  gebrauch  kam;  ihre  alte  g^tung  für  m 
scheint  schon  im  füthark  des  bracteaten  von  Vadstena  gewichen  zu 
sein,  obwohl  sie  beharrlich  in  den  inschriften  der  sonstigen  gold- 
bracteaten  diese  ursprünglidie  ist.  die  gestalt  Y  hat  Hrabanus  Mau- 
rus sowohl  für  k  als  für  lat.  x,  wie  auch  das  angels.  runenlied  für 
das  lat  X  mit  dem  namen  eolhx,  die  umgekehrte  gestalt  ik  gibt  das 
dritte  der  aiphabete  bei  Hrabanus  für  lat.  q,  das  angels.  futhark  bei 
Hickes  p.  136  zwar  für  k,  aber  mit  dem  namen  iolx  der  auf  x  hin- 
weist (während  es  für  Y  den  werth  x,  aber  keinen  namen  gibt),  an 
der  Identität  der  geraden  und  der  gestürzten  gestalt  wird  also  kein 
zweifei  bleibe,  und  so  auch  schwerlich  daran  dafs  das  futhaik  von 
Charnay  bereits  seine  ursprüngliche  bedeutung  hier  und  da  ver- 
loren, und  dafs  man  das  einheimische  aiphabet  schon  dem  lateini- 
schen angepasst  hatte,  um  auch  alles  latein  damit  schreiben  zu  kön- 
nen, woraus  auch  weiter  auf  schon  langen  gebrauch  der  runen  bei 
den  Burgundern  und  überhaupt  zu  schlielsen  ist  da  nun  die  In- 
schrift mindestens  aus  dem  5ten  jahrh.  ist,  so  wird  dadurch  der  ge- 
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baDdideriiiiiiBQbeideiiTenvaiidtenGoihenam^  wahrscheinlicher, 
nd  ferner  wird  das  leugiiis  des  Vaiantius  Fortunatos  über  den 
gebraudh  der  nmen  in  Gallien  xum  gewAfanlichen  schreiben,  an  des- 
lea  imiiiifr  die  deutsche  geldrsamkeit  in  übergrofser  grändlichkeit 
mweäitn  sweifd  heftete,  glänxend  besti&tigt. 

Fn^  man  nach  dem  zweck  den  das  runenalphabet  auf  der 
haben  sollte,  so  ist  wahrscheinlich  nicht  an  einen  sauber- 
zu  denken,  zwar  wärde  das  nicht  sicher  dagegen  sein 
dib  die  Inhaber  in  jener  zeit  bereits  Christen  waren  und  äberaus 
hwig  das  seichen  des  kreuzes  auf  ihren  Schmucksachen  haben, 
aber  wenn  das  ganze  runenalphabet  auf  sachen  des  gebrauchs  er* 
wdnemU  und  die  kraft,  bdses  abzuwenden  ihm  beigelegt  worden  sein 
Mitte,  8o  würde  doch  erst  bewiesen  sein,  was  nicht  eihracht  wer- 
den kann,  dab  jeder  einzehien  rune  nur  eine  gute  Zauberkraft  zu- 
gesAriflbcn  worden  wire.  allem  anschein  nach  war  das  ftrthark  be* 
ralB  zo  dnem  blofsen  omament  geworden,  wie  anmnander  gereihte 
kreise»  halbknise  oder  Vierecke  oder  andre  figuren  an  doi  rändern 
der  gebraofihsgegenstinde.  so  findet  sich  das  römische  aiphabet 
kis  ziHH  R  auf  einem  messingbracteaten  des  1  Iten  jahrh.  (im  Kopen* 
kagner  alias  nr  37),  und  das  griechische  aiphabet  z.  b.  auf  der  basis 
cües  einukischen  gefifses  (Corp.  inscr.  gr.  8342),  auf  der  wand 
eines  etxuskisdien  grabes  (C.  i.  gr.  6183),  s.  KirchhofT  abh.  der 
BerL  acad.  von  1863.  p.  235.  nicht  anders  wird  es  sich  mit 
dem  deutschen  futhark  auf  dem  goldbracteaten  von  Vadstena  ver* 
haken,  und  mit  so  manchen  nordischen  futhorks  die  auf  denk- 
nUem  vorkommen,  wovon  das  merkwürdigste  dasjenige  ist  wel- 
ches sich  unter  zwei  reihen  von  namen  mit  lateinischen  undalen  auf 
dem  tantrtein  von  Baarsekirke  bei  Prästö  (annaler  1846  p.  291) 
eingegraben  findet 

taiem  wir  uns  nun  zur  lesung  und  erklärung  der  auf  das 
ftilhark  folgenden  werte  anschicken,  ist  es  n5thig  noch  einige  we- 
liger  starke  modificationen  einiger  zeichen  ins  äuge  zu  fafsen. 
snerat  die  u-rune  hat  doppelte  gestalt:  es  beginnt  im  aiphabet*  ihr 
rechter  sdienkel  unterhalb  der  spitze,  in  der  inschrift  des  rechten 
raades  aber  nach  den  drei  puncten  beginnt  der  rechte  Schenkel  un- 
■itteibar  oben,  und  hat  noch  einen  feineren  qu^strich,  ist  also  eine 
biaderonei  worin  der  genannte  querstrich  nur  das  zeichen  für  n 
sem  kann,  was  nämlich  die  n-rune  betrifit,  so  ist  zwar  das  erstemal 
an  der  vierten  stelle  des  rechten  randes  der  querdurch  gehende 
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strich  wie  im  fothark  und  wie  gewöhnlich  gerichtet,  mit  der  nei- 
gung  nach  der  rechten  seite  hin,  aber  auf  dem  linken  rande  hat  er 
beidemale  wo  die  rune  vorkommt,  die  entgegengesetzte  richtung,  so 
dar»  er  von  links  nach  rechts  in  die  höhe  geht,  diese  Variation  wäre 
im  nordischen  aiphabet  unmöglich,  denn  das  so  gerichtete  zeichen 
hat  dort  die  bedeutung  des  vocals  a.  wohl  aber  kommt  diese  er- 
scheinung  im  deutschen  aiphabet  noch  mehr  vor,  nämlich  auf  dem 
goldnen  hom,  auf  einem  hannoverschen  bracteaten,  und  auf  den 
Blekinger  steinen  (Björkethorp,  Sölvitsberg,  Istaby).  endlich  das 
Thom  oder  Thurs  liat  wo  es  als  dritte  rune  des  futhark  auftritt, 
seinen  dreieckigen  zusatz  bald  nach  der  oberen  spitze,  wie  es  herr- 
schend ist,  bald  aber  als  5tes  zeichen  des  rechten  randes  hat  es  dieses 
dreieck  vielmehr  nahe  an  der  unteren  spitze,  und  daraus  erklärt  sich 
das  an  sich  auCTallende  zweite  zeichen  eben  dieses  rechten  randes, 
es  ist  ein  Thom,  dessen  dreieckiger  zusatz  fast  ganz  herunterg^rückt 
ist,  und  bei  dem  eingraben  dieses  Zusatzes  wich  der  griffe!  etveas 
Ober  das  ziel  hinaus,  indem  der  letzte  strich  von  unten  angefiingen 
wurde,  ähnliche  ausweichungen  des  griOels  zeigen  sich  ja  im  ftathark 
selbst  bei  der  zweiten  und  dritten  rune  nach  unten  zu.  eine  im 
ganzen  ähnliche  herabrückung  des  characteristischen  Zusatzes  be- 
gegnet auch  bei  dem  16ten  zeichen  des  alphabets,  welches  deutsch 
jär,  angels.  g^r  heifst,  auf  dem  bracteat  von  Yadstena  ist  die  kleine 
schlinge  auf  der  linken  seite ,  die  es  vom  i-zeichen  unterscheidet, 
ganz  oben  befindlich,  in  unserm  aiphabet  völlig  in  der  mitte  und 
ist  viel  gröfser.  nach  den  obigen  beobachtungen  ergibt  sich  als  das 
vollständige  fothark  von  Chamay  die  reihe  die  unter  nr  4  d^  bei- 
folgenden tafel  verzeichnet  ist.  die  letzte  ist  eine  binderune  aas 
den  zeichen  für  u  und  n  zusammengesetzt,  sie  nimmt  in  der  In- 
schrift des  rechten  randes  die  erste  stelle  ein.  —  die  bedeutung  des 
13ten  Zeichens  1",  welches  sehr  selten  in  inschriften  gebraucht  vor- 
kommt, läfst  sich  fQr  das  burgundische  aiphabet  zwar  nicht  sicher 
aus  dem  futhark,  wohl  aber  aus  dem  gebrauch  in  dem  auf  dem  stiel 
der  Spange  befindlichen  worte  ermitteln,  in  den  angelsächsischen 
alphabeten  der  handschriften  zeigt  sich  viel  schwanken  in  der  be- 
stimmung  des  werthes  dieser  rune.  sie  gehört  zu  denjenigen  deren 
alter  werth  in  verfall  gerieth,  und  die  daher  bei  der  anpassung  an 
das  lat.  alphsdiet  zu  verschiedenen  zwecken  dienten,  im  aiphabet 
des  Hrabanus  Naurus  gehört  sie  zu  den  vieren  die  am  ende  des 
alphabets  aufigeführt  sind  mit  der  Überschrift  Superfluunt  istae. 
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vir  kommoi  darauf  zurück  bei  betrachtuog  der  runen  die  sich  am 
stiel  der  spange  befinden,  gegenwärtig  genügt  es  die  übrigen  be- 
stimint  zu  haben,  wofür  eb^  jenes  aiphabet  des  Hrabanus  die  wich- 
tigsten angaben  liefert 

EBemach  kann  man  die  dem  futhark  nachfolgende  inschrift 
leicht  umsetzen  nach  ihrem  ganzen  umfange,  und  die  worte  die  sie 
enthalt  um  so  leiditer  erkennen,  als  jedes  wort  vom  andern  durch 
trennungszeichen  at^esetzt  ist,  jene  vier  übereinander  gesetzte  punkte 
die  auf  dem  goldnen  hom  und  ähnlich  auf  einigen  goldbracteaten 
vorkomm^i.  dafs  die  schrift  durchaus  yon  links  nach  rechts  laufe, 
wie  im  futhariL  selbst,  ist  durch  die  richtung  derjenigen  zeichen, 
die  ihren  characteristischen  zug  auf  der  rechten  seite  haben  (die 
nme  for  A,  K,  F,  Th  und  U)  völlig  sicher,  das  eine  ist  nur  zu  be- 
ichten, da/s  im  anfang  der  beginnenden  inschrift,  der  offenbar  auf 
dem  recht^i  rande  wo  das  futhark  aufhört  zu  suchen  ist,  zwischen 
doi  vier  consonanten  {>,  f,  n,  {>  nothwendig  ein  vocal  zu  ergänzen 
ist,  und  zwar,  da  nth  eine  im  auslaut  beliebte  Verbindung  ist,  vor 
dieser  gruppe.   so  ergibt  sich  die  lesung 

UNTHFaNTHAI  j  IDDAN  j  KIANO 
worin  natürlich  IDDAN  das  verbum  des  satzes  enthalten  muTs,  wenn 
doch  das  erste  wort  eine  pluralform  und  das  subject  ist;  dies  kann 
eg  aber  srin  nach  seiner  endung,  die  einen  noch  gut  gothischen  ad* 
jectivphiral  verräth ,  obwohl  sich  die  übrigen  formen  schon  davon 
entfernt  haben,  im  5ten  jahrh.  und  in  der  nachbarschaft  der  Ale- 
■imnen  darf  man  wohl  daneben  eine  schon  altdeutsche  adverbial- 
endung  auf  -o  voraussetzen. 

Der  auf  streng  graphisch  eingehaltenem  wege  gefundene  bur- 
gondische  satz:  unf)fant)ai  iddan  kiano,  lateinisch  etwa:  boni 
milites  (heroes)  processerunt  fortiter,  vnrd  schwerlich  als  ein  histo« 
risch  erzahlender,  sondern  als  ein  Sprichwort  zu  betrachten  sein, 
worin  das  praeteritum  ^sie  giengen  (je)  tapfer  voran,'  für  das  er- 
fiduimgsmälsige  praesens  steht,  kenntlich  macht  sich  ein  sprich- 
wörtlicher ausdruck  auch  durch  die  allitteration,  indem  das  ad- 
jectiv,  welches  das  subject  vertritt,  und  das  verbum  vocalisch  ge- 
bunden sind,  so  wie  auch  durch  das  rhythmische  Verhältnis,  da  jeder 
der  beid^:!  theile  des  spruchs  zwei  hebungen  hat.  die  worte  selbst 
bllen  nicht  mit  bereits  bekannten  zusammen,  doch  man  weifs  dafs 
das  burgundische  stark  abwich  vom  gothischen,  anklänge  aber  an 
sprachlich  feststehendes  sind  hier  durchaus  vorhanden,   versucheu 

Z.  F.  D.  A.  neae  fol^e  I.  $ 
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wir  816  im  einzelnen  ans  licht  zu  bringen,  durch  Tergleichung  des 
gothischen  und  andrer  verwandter  dialecte. 

In  dem  plural  unth*fanthai,  dessen  AI  dem  buiigundischen 
zugetraut  werden  darf,  da  es  reines  AU  besitzt,  liegt  ein  componier- 
tes  adjectiy  vor,  dessen  hauptbestandtheii  gothisch  fanths  gelautet 
haben  würde,  abgeleitet  von  goth.  finthan,  welches  finden,  erfahren 
ist,  ursprünglich  aber  gehen  bedeutet  haben  mufs,  wie  viele  ab- 
leitungen  in  andern  dialecten  beweisen,  das  substantivum  fanths, 
später  fand,  liegt  vor  in  den  componierten  eigennamen,  wie  angels. 
Aet>eUand  (Kemble  dipl.  6,  155),  Fantinus  d.  h.  Fanthwini  (Gre- 
gor d.  gr.  briefe  8,  29.  10,  3),  im  8ten  jahrh.  bei  den  Franken 
FantUndis  (Pol.  Irmin.  s.  37),  noch  im  13ten  jahrh.  Darifant, 
sowie  in  der  westgothischen  derivation  Fandila  (dux  ao  650,  conc 
Toi.  VI),  die  sich  später  zu  Fandella  (Jo.  Mar.  1,  288)  gestaltete. 
jene  composition  gleicht  der  allgemeineren  mit  -gang,  wie  in  Hröt- 
gang,  Wolfgang,  worin  die  participialadjectivische  geltung  durch- 
leuchtet, dafs  aber  derselbe  stamm  sich  ebensowohl  adjectivisch 
als  substantivisch  gestalten  konnte  ist  unzweifelhaft,  und  zuviel 
verlangt  wäre  es  zu  fordern  dafs  von  einem  in  der  ältesten  zeit 
schon  selten  gewordnen  nomen  die  adjectivische  Verwendung  noch 
in  einem  anderen  dialecte  erhalten  sein  müste  um  sie  annehmen  zu 
können,  was  die  ursprungUche  bedeutung  betrilTt,  so  zeigt  sie  sich 
nicht  nur  im  alts.  fanden,  angels.  fandian,  erfahren,  erproben  d.  i. 
etwas  durchgehen,  und  durchgehend  in  erfahrung  bringen,  sondern 
noch  mehr  in  dem  alts.  n.  fathi  (st.  fanthi)  angels.  fede,  der  gang, 
das  zu  fufse  gehen ,  und  vornehmlich  in  dem  ahd.  fendo ,  angels. 
f4da,  northumbrisch  foBda,  der  fufsgänger,  was  im  Verhältnis  des 
kriegs  den  gegensatz  zur  reiterei  bildet  und  collectiv  daher  auch 
für  die  fufsgängerschaar  steht. 

Der  erste  theil  der  composition  unth-  ist  genau  das  angels. 
üd-,  welches  in  dem  adjectiv  üdgenge  (davongehend,  abgängig) 
sachlich  unserm  ent-  entspricht,  wie  auch  in  dem  goth.  untha- 
tUiuhan,  entfliehen,  während  es  in  üdvita  (starker  wisser,  philo- 
soph)  offenbar  steigernd  wirkt.*)  so  wie  nämUch  die  praepositionen 


*)  mit  dem  goth.  untka-  ags.  üd-  ist  übrigens  ags.  dd  (wenn  auch  ans 
anth)  identtsch,  sowohl  in  der  nur  verbalen  composition  wie  ddfleon,  ddiernan, 
Mvendan,  als  aaeh  in  der  praeposit.  bedeatung,  in  welcher  es  theiis  goüh.  and, 
theils  gotb.  and  ist;  und  so  wird  auch  goth.  ontha  von  nndar  wie  voo  and 
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in-,  Ihnmh-,  for-  eine  verstärkende  kraft  ausüben,  weil  sie  be- 
aehuDgswebe  inneriicb,  durchunddurcb,  und  vor  andern  etwas 
seiend  bezeichnen,  so  ist  der  üdvita  der  von  unten  auf  also  gründ- 
fidi  wei£s,  ein  praedicat  das  sich  leicht  zu  dem  des  tüchtigen  erwei* 
tert  ich  glaube,  dafs  man  bei  der  analogie  von  üdgenge,  und  bei 
der  eigentlichen  bedeutung  von  unth-  stehen  bleiben  kann;  die 
QDthfanthai  sind  dann  zunächst  davongegangne ,  ausgezogene 
(eiules,  extorres),  und  daher,  wie  im  ahd.  hrekkjo  ags.  vrecca, 
die  recken,  gute  kempen  oder  beiden,  es  würde  indessen  auch  wohl 
wenig  bedenken  haben,  wenn  jemand  von  der  steigenden  bedeu«- 
toDg  auszugehen  vorzöge,  hiemach  könnten  die  unthfanthai  die 
starken  ganger,  das  gut  und  leicht  gehende  fufsvolk  bezeichnen,  im 
gegensatz  zu  schwerbewaflneten  und  trofsknechten;  ein  adjectiv 
wekhes  allmählich  zu  substantivischer  bedeutung  kam  wie  etwa  bei 
den  Römern  Celeres  für  ritter,  bei  den  Sachsen  vigend  für  kämpfer, 
grüne  für  die  feinde  und  das  letzte  beispiel  gewährt  jedesfalls  eine 
snalogie  für  den  substantivischen  und  persönlichen  gebrauch  der 
starken  ilexion.  —  im  altfranzösischen  hiefs  der  fufsgänger  fante, 
und  die  fufsgängerschaar  fanteria;  vielleicht  beruht  das  später  all- 
gemän  gewordene  infante  und  infanteria  doch  nicht,  wie  Grimm 
xa  Anür.  s.  111  meinte,  auf  einer  Vermischung  mit  infante  kind, 
soudem  auf  einer  composition,  deren  erster  bestandtheil  nur  in 
seiner  bedeutung  verdunkelt  ist.  läfst  sich  annehmen  dafs  unser 
wort  jenen  ersten  bestandtheil  unversehrt  aufbewahrt,  so  würde  in- 
iante  zunächst  aus  unfante  hervorgegangen  sein;  doch  dies  sei  da- 
hingestellt. 

Nichts  steht  dem  verbum  iddan  näher  als  goth.  iddja,  und 
aach  in  bezug  auf  die  pluralform  das  angels.  eodon,  eodan,  letzte- 
res z.  b.  £.  320.  377.  ps.  70,9.  81,5  vorhanden,  genau  die  gothi- 
äche  pluralform  iddjedun  zu  finden  darf  man  nicht  erwarten,  da 
eben  das  burgundische ,  soweit  es  bekanat  ist,  nur  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft zum  gothischen  zeigt,  wie  J.  Grimm  GDS  708  lehrte, 
aber  nicht  selbst  gothisch  ist,  und  da  diese  Inschrift  um  mehr  als 
ein  Jahrhundert  von  Ulphilas  spräche  entfernt  ist.  genau  nach  dem 
angelsächsischen  würde  man  idan  d.  h.  i-dan  als  die  pluralform 
erwartet  haben,  denn  sein  eo  ist  hier  ohne  Widerrede  Stellvertreter 


Mtreaater  seio.     im  aUn.  wird  unser  ent-  durch  verbindnug  mi^   undaa 
»Mfedrnckt,  wonac^  hUupa  uodan  unserem  eotUufeo  entspricht. 

8* 
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eines  §,  und  weist  auf  ursprüngliches  i  hin;  von  dieser  form  ent- 
fernt sich  die  des  textes  nur  durch  die  gemination  des  d,  die  bei 
einem  archaistischen  aber  viel  gebrauchten  wort  leicht  in  der  kur- 
zen stammsylbe  platz  greifen  konnte,  wie  im  ahd.  eteltch  und  ette- 
lieh,  odo  und  oddo,  angels.  odde,  und  vielen  andern  fallen. 

Vollkommen  dem  alterthum  angemefsen  ist  der  gebrauch  des 
perfectums  für  das  praesens  in  einem  sprichworte,  weil  die  spruch- 
weisheit  des  Volkes  eine  erfahrungsmäfsige  ist,  für  das  je  so  ge- 
schehene aber  der  ausdruck  durch  praeteritum  zunächst  lag.  Jacob 
Grimm  hat  IV,  949  einige  wenige  belege  dafür  nach  Lachmanns  er- 
kldrungen  über  den  eingang  des  Parzifal  gegeben,  mit  der  einschrän- 
kenden bemerkung,  es  liege  darin  ein  rückblick  bes.  auf  fabeln,  die 
allen  bekannt  waren;  öfter  mag  in  solchen  fallen  allerdings  die 
erinnerung  an  einen  bestimmten  bekannten  fall  der  sage  obwalten, 
wie  in  dem  nordischen  Sprichwort:  ^allir  skutu  at  Baldri,'  vielleicht 
auch  in  dem  ^gnög  var  I)ar  gull ,  er  ambättir  bäru.'  aber  keine  be- 
stimmte erinnerung  kann  in  so  allgemeinen  Sätzen  gefunden  wer- 
den, wie  der  von  Grimm  beigebrachte  mhd.  ist,  der  genande*  (ge- 
wägte), der  genas,  wer  dadurch  nicht  überzeugt  wird,  findet  mehr 
in  dem  hier  von  mir  beigegebenen  aufsatz  Syntactische  funde.  ge- 
nug, auch  das  praeteritum  des  Sprichworts  ist  völlig  in  der  Ordnung. 

Einzig  das  adv.  kiano  macht  Schwierigkeit,  und  scheint  sei- 
nem stammvocal  nach  vor  der  exacten  sprachwifsenschaft  nicht  be- 
stehen zu  können,  während  seine  alemannische  gestalt  in  dem  lA, 
wie  in  dem  0  der  endung  leicht  begreiflich  ist,  da  die  Burgunden 
lange  die  nachbam  der  Alemannen  waren,  geht  eben  danach  kiano 
auf  kiuno  zurück,  so  widerspricht  das  alemannische  chuano  Graff 
IV,  448,  sonst  ahd.  chuono,  von  chuoni  imd  chönni  im  Hilde- 
brandslied, für  unser  kühn,  angels.  ccene.  aber  ist  denn  unter  allen 
bi3herigen  ableitungen  des  worts  kühn  irgend  eine  sachlich  d.  h.  dem 
begriff  genügende?  auch  von  den  verschiedenartigen  Vermutungen 
J.  Grimms  (zeitschr.  6,  543  und  GDS.  901)  kann  ich  das  nicht  be- 
haupten, da  alle  auf  die  wurzel  KAN  gr.  yav  in  yivdoTuay  yiyavoj 
yivacij  ydvag  zurückgehen,  als  wenn  RON  nicht  anders  entsprungen 
sein  könnte,  und  als  ob  aus  dem  wifsen  oder  aus  dem  zeugen  und 
somit  gerade  nur  aus  dem  edlen  geschlecht  (vgl.  kuning)  der  begriff 
der  kühnheit  natui^emäfs  entstünde,  in  der  kühnheit,  die  wahrlich 
von  der  geburt  unabhängig  ist,  zogt  sich  viehnehr  die  begierde  (wie 
in  audax  d.  h.  avidax)  oder  das  andringen,  so  wie  die  schärfe ,  das 
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feoer  des  geistes,  und  für  diese  bedeutoDg  gibt  es  allerdings  anhält, 
«em  man  nur  eingesehen  hat  dafs  KON,  ahd.  kuoni,  aus  KAUN 
atstehen  konnte,  dafür  aber  gibt  es  genug  analogien.  ich  erinnere 
Bvr  an  tmosana  (faex)  angels.  drösna,  was  gar  nicht  anders  als  Ton 
driosan,  draus  (fallen,  tropfen)  erklärt  werden  kann;  an  buoc  (ar- 
nus)  und  forbuogi  (monile)  von  biugan,  baug;  an  zuog,  zuogo 
(pafanes,  ramus)  für  ein  zog  aus  angels.  teag,  altn.  taug  von  tiuhan; 
an  suona  nd>en  s^na  (sühne,  gerichtliche  beilegung)  mit  gasuanan 
and  gasdnjan  von  goth.  saun  und  ussaunjan. 

Hiemach  dürfen  wir  auf  die  wurzel  KUN  zurückgehen,  und 
vir  miilsai  es,  weil  sie  allein  passende  bedeutungen  entwickelt; 
denn  KIUN  d.  h.  ahd.  kien  und  kön  ist  das  brandholz,  die  fiickel, 
da  es  taeda  glossiert  wird,  und  daher  auch  der  yorzugsweise  dazu 
ifienende  bäum;  ferner  altn.  kann  geschwür,  wunde,  so  benannt 
TOB  stechenden,  brennenden  schmerz  als  eine  entzündung,  und  altn. 
k]iida  entzünden,  bereits  in  der  alten  Edda  HQ.  Ol,  37  ok  füna 
kpda.  die  grundbedeutung  der  wurzel  mag  scharf  sein,  stechen, 
und  daher  erst  anstecken  und  entzünden  gewesen  sein,  denn  un- 
trennbar ist  ahd.  scuntan  anreizen  (welches  wie  im  angels.  hvetjan 
ein  schärfen  ist)  nebst  dem  angels.  scyndan,  eilen,  welches  wie  in 
Qsan,  incitare  und  festinare,  yon  funi,  aus  dem  schärfen  oder 
anfeuern  hervorgeht,  identisch  aber  mit  der  deutschen  wurzel  KUN 
iit  die  sanscritwurzel  GUN,  welche  steigern,  vermehren  bedeutet, 
wie  in  dem  bekannten  guna  lautsteigerung,  die  auch  ursprünglich 
ab  incitatio  gedacht  sein  kann,  bestätigt  wird  die  ursprüngUehe  be- 
dentung  scharf  in  dem  aus  kauni  entstandenen  kdni  ahd.  chöni  da* 
dorcfa,  dafs  auch  die  nägel  oder  Stachel  das  praedicat  chuoni  be- 
konunoi  Graff  IV,  447:  chuonni  acres  (stimulos)  aus  VA.  IX, 
718,  und  dafs  es  überhaupt  sechsmal  als  Übersetzung  von  lat.  acer 
auftritt;  um  so  weniger  versehe  ich  mich  der  einwendung  dafs  me- 
taphorisch die  nägel  kühn  genannt  worden  seien,  in  der  einfachen 
prosa  eines  glossators. 

bt  somit  das  ahd.  kdni  alem.  choani  auf  eine  klare  anschauung 
erst  durch  die  wurzel  KUN  gebracht,  so  gesellt  sich  dazu  aufs  ein- 
bcfaste  die  burgundische  form  KlUNI  in  dem  adv.  kiano.  sie  ist  von 
erster  lautstufe  abgeleitet,  und  verhält  sich  zu  köni  (kauni)  sponym, 
vie  angeis.  reod  altn.  riiydr(roth)  zu  angels.  read  altn.  raudr  (roth). — 
Uemach  wird  die  gegebene  Übersetzung  des  buigundischen  Sprich- 
worts von  Seiten  der  spräche  als  zuläfsig  betrachtet  werden  können. 
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Sachlich  kann  das  vorkommen  eines  spruchs  auf  einem 
Schmuckgegenstand  bei  einem  germanischen  volk  nicht  befremden, 
auf  den  goldbracteaten  ist  einiges  spruchartige,  ebenfalls  in  allitte- 
rierender  form  mit  runen  geschriebene  nicht  zu  läugnen.  ein  völlig 
allitterierendes  Sprichwort  trägt  auch  die  runeninschrift  der  zwinge 
von  Taschberg. 

Noch  sind  auf  dem  burgundischen  denkmal  fünf  runen  der 
betrachtung  zu  unterziehen,  welche  in  verschiedner  Stellung  und 
gröfse  am  fufs  oder  stiel  der  spange  eingeritzt  sind,  es  sind  zwar 
mehr  striche  vorhanden,  aber  in  der  that  nur  fünf  runen;  zwei  sehr 
grofse  in  der  mitte  des  Stiels,  und  drei  kleinere  am  rechten  rande. 
was  auf  diese  drei  letzten  noch  folgt,  es  sind  fünf  parallele  grund- 
striche  zum  theil  mit  denselbeti  unteren  haken,  das  kann  wegen  der 
plötzlich  abweichenden,  ganz  liegenden  richtung  der  grundstriche 
nur  als  füUung  des  raums  in  dem  noch  übrigen  theil  der  zeile  be- 
trachtet werden. 

Wie  die  fünf  runen  anzuordnen  sei^n  kann  keinen  augenblick 
zweifelhaft  sein,  mit  den  gröfseren  beiden  ist  zu  beginnen;  das 
dritte  von  links  auf  der  rechten  seite,  ein  deutliches  A,  biklet  den 
schlufs  des  fünfbuchstabigen  worts.  offenbar  gieng  der  anfertiger 
der  runeninschrift,  der  in  der  mitte  des  Stiels  mit  sehr  grofi^n  zei- 
chen begonnen  hatte,  als  er  gewahrte  dafs  zwischen  den  beiden 
rändern  kein  genügender  räum  mehr  da  war  für  noch  drei  zeichen 
derselben  gröfse,  nun  erst  zum  rechten  rande  über,  dessen  ende  er 
mit  ähniicheB  Verzierungen  füllte  wie  sie  sich  oberhalb  und  links 
gegenüber  am  rande  befinden. 

Die  erste  nun  unter  den  fünf  runen  ist  die  zweite  form  des 
oben  besprochenen  F,  die  zweite  unverkennbar  U,  die  dritte,  welche 
die  reihe  rechts  anfangt,  ist  das  eigenthümliche  zeichen  welches  im 
obigen  futhark  unmittelbar  nach  der  s-rune  folgt  und  dessen  be- 
deutung  nicht  sofort  klar  ist.  diese  bedeutung  aber,  die  eine  sehr 
schwankende  ist  in  den  angels.  runenalphabeten,  steht  für  ältere 
germanische  denkmäler  als  nebenform  des  S  vollkommen  fest;  dafür 
zeigt  es  sich  auf  dem  ring  von  Cöslin,  und  auf  den  goldbracteaten 
bezeichnet  diese  häufige  rune  nie  etwas  anderes  als  S,  zu  dem  es  im 
burgundischen  futhark  gesellt  ist.  den  namen  Sigil  (sonne)  führt  das 
zeichen  noch  in  dem  angels.  aiphabet  bei  Hickes  gramm.  Anglos. 
p.  136,  obwohl  ihm  schon  eine  der  angels.  bedeutungen,  nämlich  eo 
beigeschrieben  ist.   der  Übergang  zu  einem  andern  gebrauch  erklärt 
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ach  aus  einer  zeit,  wo  man  ein  zweites  zeichen  für  s  dberflössig 
fad,  diese  stellt  sich  im  aiphabet  des  Hrabanus  Maurus  dar, 
laer  stdit  es  am  ende  mit  andern  unter  der  Überschrift  Super- 
fkmnt  istae. 

Somit  ergeben  die  besprochenen  ronen  das  wort  FUSIA,  einen 
gut  burgundisch  auslautenden  mannsnamen ,  denn  die  schwachen 
Bomina  endigten  nach  den  namen  bei  Grimm  GDS.  706  f.  im  bur- 
pmdischen  wie  im  gothischen.  nichts  ist  natürlicher,  als  dafs  wir 
im  stiel  der  spange  den  namen  ihres  anfertigers  finden,  oder  wenn 
man  dies  vorzieht,  nur  den  namen  des  runenritzers. 

Der  stamm  des  namens  Füsja,  nämlich  füs  für  funs  d.  b.  feu- 
rig, begi^ig,  rasch,  erscheint  oft  als  zweiter  namenbestandtheil,  wie 
in  dem  goth.  Ulifüs  bei  Proc.  3, 12.  4,33,  dessen  erster  theil 
Viti-  ist,  wie  in  Utiaris,  Uligiselus,  lllimun(d)  bei  demselben  Proco- 
pius.  bei  den  Westgothen  tritt  funs  meist  in  der  gestalt  fons  auf, 
ist  d>er  häufig,  wie  in  Willi^onsus  ep.  Visensis  von  688,  in  Ade- 
foBsos,  blldifonsus,  Monefonsus,  Walafonsus.  kier  kommtauch 
der  «iCm^  stamm  vor  in  dem  Fonsa  vir  iUustris,  conc.  ToL  10 
589,  so  da£s  nur  die  derivation  mit  j  vor  der  endung  dem  burgun- 
disdiMi  eigen  gewesen  zu  sein  scheint,  dafs  aber  i  einst  der  stanmi- 
vocal  des  adjectivs  funs  war,  wird  daraus  wahrscheinlich  dafs  die 
comparation  funsiro,  funsist  ist,  aber  nicht  -oro,  -ost,  Grafi*!!!, 
544,  nach  dem  grundsatz  gramm.  I,  721  nr  5. 

Schliefslich  hebe  ich  von  den  wichtigen  folgerungen ,  welche 
sich  aus  dem  burgundischen  futhark  für  geschichte  der  runen  er- 
geboi,  nur  die  eine  heraus,  die  dem  deutschen  aiphabet  des  Hraba- 
DOS  Maunifi  zu  gute  kommt,  es  ist  bekanntlich  in  zwei  von  änander 
nidit  wenig  abweichenden  recensionen  erhalten,  in  einer  angels. 
handedirift,  dem  cod.  Exoniensis,  gedruckt  bei  Hickes,  und  in  einer 
deutschen,  dem  Wiener  cod.  64  (und  272)  bei  Wilh.  Grimm,  namen 
imd  zwar  beträchtlich  entstellte  hat  nur  die  deutsche  recension;  was 
die  figoren  betrifil,  so  hat  jede  von  beiden  alterthümliches  neben 
jüngeren  beimischungen,  am  meisten  ursprüngliches  ist  in  den  drei 
fitHTDen,  die  der  cod.  Exoniensis  nebeneinander  hat,  besonders  in 
der  dritten  derselben,  in  dem  aiphabet  der  beigegebnen  tafel  ist 
ans  den  formen  bei  Hickes  zusammengestellt,  was  sich  als  älteste 
gestalt  wahrscheinlich  macht. 

Die  namen  nun  so  wie  die  gestalten  dieser  sogenannten  hraba- 
nischen  runen  konnten  aus  den  angelsächsischen,  durch  die  sie 
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jedesfalls  beimischungen  erfahren  haben,  herfibergenommen  schei- 
nen, so  lange  sich  kein  denkmal  deut^hen  bodens  nachweisen  Uefs, 
welches  ihre  formen  als  in  südlicheren  gegenden  einheimische  be- 
währte, entschieden  bezweifelt  Wurden  sie  von  Kirchhoff  im  goth. 
aiphabet  s.  36  anm.,  und  als  pseudorunen  verworfen  von  demselben 
noch  1 855  in  der  abhandlung  in  dieser  zeitschr.  10, 199,  in  der  er  <lie 
unechtheit  der  sogenannten  französischen  runen  mit  siegreicher 
kritik  nachvides. 

Keinerlei  bestatigung  erhalten  nun  zwar  jetzt  die  namen  des 
deutschen  alphabets;  wenn  sie  indessen  von  den  fehlem  der  ab- 
schreiber  gereinigt  werden,  so  lafsen  sie  wie  in  den  sprachlichen 
formen  so  in  sachlicher  beziehung  eine  ältere  quelle  als  alle  wirk- 
lich angelsächsische  futharks  durcherkennen,  die  herstellung  und 
rechtfertigung  der  namen,  als  aus  deutscher  Überlieferung  stammend, 
behalte  ich  mir  für  eine  andre  Untersuchung  vor;  nur  eins  sei  hier 
hervorgehoben:  wäre  das  ganze  aus  dem  angels.  übersetzt,  so  wurde 
das  zeichen  für  0  wie  in  allen  angels.  quellen  6s  heifsen,  wie  bei 
Isidor,  um  so  mehr  da  das  zeichen  des  Wiener  codex  dem  angels. 
zeichen  für  ös  ähnlich  ist;  da  es  aber  den  namen  Öthil  führt,  so 
weist  dies  auf  einen  deutschen  Ursprung  —  denn  angels.  gilt  die 
entsprechende  rune  ^thel  für  ö,  northumbrisch  oßthel  für  (b  —  und 
zugleich  beweist  dies  dafs  im  ursprüngUehen  aiphabet  des  Hraba- 
nus  bei  dem  namen  Othil  das  zeichen  St  stand ,  welches  bei  Hickes 
form  3  wirklich  für  o  geschrieben  steht. 

Volle  bestatigung  empfangen  aber  die  meisten  der  zeichen  des 
Hrabanus  als  einem  hochdeutschen  volksstamm  angehörig  aus  der 
ähnlichkeit  mit  den  burgundischen,  einer  ähnlichkeit  die  gerade  für  die 
der  entlehnung  aus  dem  angels.  verdächtigen  hervortritt,  es  ist 
zeit  dafs  endlich  der  babylonischen  Sprachverwirrung  in  bezug  auf 
runenformen  ein  ende  gemacht  werde,  wonach  bei  deutschen  und 
dänischen  gelehrten  alles  was  nicht  nordisch  heifsen  konnte,  und  so- 
mit auch  die  runenform  der  goldbracteaten  imd  des  goldnen  homes, 
angelsächsisch  genannt  wurde,  wie  noch  selbst  in  der  sonst  tüchti- 
gen abhandlung  von  Liliencron  geschah,  vollzogen  ist  die  Scheidung 
in  der  erwähnten  abhandlung  von  Kirchhoff  (zeitschr.  10,198):  die 
spräche  des  goldnen  homes,  der  goldbracteaten  und  der  schleswig- 
schen  gold-  und  broncedenkmäler  ist  deutsch,  folglich  sind  um  so 
mehr  die  runen  die  deutschen  zu  nennen;  der  irrthümlich  schonisch 
genannte  bracteat  von  Yadstena  in  Östergöthland  stellt  schon  den 
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ZOT  angeb.  zeiclieiiTerweDdung  dar.  angelsächsisch  kann 
BOT  die  mneiigestalt  beifsen  die  auf  denkmälern  mit  angels.  spreche 
Torüegt,  wie  anf  dem  kreuz  von  Ruthwell  aus  der  zweiten  hllfte  des 
Sten  Jahrhunderts,  der  grösten  aller  runeninschriften  die  es  gibt, 
«as  darch  das  luthark  des  angels.  runenlieds  bestätigt  ist,  wäh- 
read  die  alphabete  der  angels.  handschriften  viel  unsicheres  und 
«ilaAifdene  tMer  enthalten. 

Schon  das  futhark  des  runenliedes  gibt  die  yolle  erweiterung 
des  angels.  alphabets,  die  aus  seinen  eigenthümlidien  lautspaltun- 
gen  und  frühen  umlauten  und  aus  der  frühen  anpassung  an  das 
bt  alphabet  (durch  zeichen  für  k,  q  und  x)  hervorgegangen  ist. 

Im  aiphabet  des  Hrabanus  sind  nun  nach  dem  codex  von 
Exeter  zwar  die  speciell  angels.  runen  für  a  und  o  eingemischt, 
gegeo  deren  aher  der  Wiener  codex  klares  zeugnis  ablegt,  aber  was 
aaosl  die  Exeterhandschrift  als  scheinbar  rein  angels.  gibt,  nämlich 
h  für  c,  K  neben  T  für  f ,  M  für  h,  M  für  m,  das  ist  nun  durch 
das  Torkommen  dieser  figuren  auf  dem  burgundischen  denkmal  als 
auch  im  deutschen  aiphabet  einst  aufgekommene  nebenform  ge- 
rettett  da  im  fünften  jahrh.  keinerlei  einflufs  von  angelsächsischen 
misaicmarien  anf  Burgund  angenommen  werden  kann. 

AUerthümlichere  gestalten  bei  Hrabanus  die,  wenn  hier  aus 
don  gemein  angels.  aiphabet  geschöpft  wäre,  ein  unbegreifliches 
zoiückgreiCni  enthalten  würden,  sind  seine  runen  M  für  d.  St  für 
0,  rfi  (nach  einer  Variation  der  Wiener  handschriften)  für  x,  welche 
samtUch,  die  letztere  nur  mit  einem  diacritischen  zusatz  oben,  im 
burgundischoi  futhark  auftreten,  und  endlich  ß  für  y  nach  der 
haMbchrift  von  Exeter,  in  welcher,  wie  die  vergleichung  des  probe- 
Satzes  Pax  vobiscum  et  salus,  pax  ergibt,  eine  verrückung  der  buch- 
Stäben  x  y  z  je  auf  ein  zu  frühes  zeichen  eingetreten  ist,  nachdem 
ein  Schreiber  den  ursprünglichen  schlufs  der  reihe  mit  der  Über- 
schrift Supersunt  istae  abgesondert  und  unten  hin  gesetzt  hatte, 
das  genannte  zeichen  für  y  ist  eine  naturgemäfse  differenziierung 
aus  dem  zeichen  für  u,  durch  den  rechts  am  stab  eingesetzten  klei- 
nen strich,  das  allgemein  angels.  zeichen  El  fOr  y,  ist  daraus  con- 
formiert,  und  eben  daher  jünger. 

Endlich  zeigt  sich  auch  eine  dem  deutschen  aiphabet  völlig 
eigenthumliche  gestalt  bei  Hrabanus  nach  der  allgemeinen  Wiener 
überiirferung,  nämlich  ?  als  nebenform,  hier  einzige  form  der 
n-nme,  die  angels.  nur  1^  ist.  die  nebenform  ist  deutsch,  weil  sie 
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auf  dem  goldnen  hörn  und  einigen  goldbracteaten  erscheint;  sie 
wird  als  solche  dadurch  bestätigt  dafs  die  burgundische  inschrifl 
?  und  1^  neben  einander  gebraucht. 

Die  Spange  von  Chamay  ist  somit  ein  fOr  deutsche  alterthums- 
künde  wichtiges  denkmal;  sie  zeigt,  das  burgundische  ist  ein  mit 
dem  alemannischen  mehr  als  dem  gothischen  verwandter  sprach- 
zweig, sie  gewährt  einem  allgemein  in  den  deutschen  dialecten  aber 
nicht  im  gothischen  üblichen  wort  die  etymologische  ^klärung,  und 
ihre  runenschrift  sichert  der  bezweifelte  hrabanischen  runengestalt 
den  deutschen  character,  der  nur  zum  geringeren  theil  aus  der  er- 
kenntnis  der  fünf  und  fünfzig  runeninschriften  der  goldbracteaten 
zu  gewinnen  war,  welche  durchaus  ein  noch  älteres  deutsches  aipha- 
bet enthalten  als  der  bracteat  von  Vadstena,  aber  ein  fast  gleich- 
stehendes mit  dem  burgundischen,  nur  dafs  dieses  bereits  dem 
lateinischen  conformiert  ist.  mit  dem  geretteten  hrabanischen 
runenalphabet  hängt  aber  eng  die  spräche  der  sogenannten  hrabani- 
schen glossen  eines  Wiener  codex  zusammen;  die  grofse  haupt- 
sache  ist,  dafs  der  name  des  o  im  ersteren  Othil  ist,  dies  wort  also 
nicht  uothil  ausgesprochen  wurde,  und  dafs  nie  ein  uo,  sondern 
durchaus  das  alte  6  in  den  glossen  des  Hrabanus  erscheint,  wo- 
neben ch  für  k  in  den  hrabanischen  runennamen  selbst  gegen 
ihre  lateinische  geltung  herscht,  gerade  so  wie  es  in  den  hraba- 
nischen glossen  der  Francia  orientalis  allgemein  ist.  wahrscheinlich 
wird  also  auch  in  diesem  pimcte  die  Überlieferung  der  handschriften 
recht  behalten. 

Marburg.  F.  DIETRICH. 
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Anomalien  im  satzbau  können,  so  lange  sie  nur  vereinzelt  in 
einem  alten  texte  vorliegen,  desto  mehr  zum  zweifei  an  der  Über- 
lieferung oder  ihrer  aufiTafsung,  beziehungsweise  bei  einem  Schrift- 
steller zum  corrigieren  veranlaTsen  je  mehr  sie  gegen  die  gewöhn- 
liche logik  moderner  oder  alter  sprachen  verstofsen.  sobald  eine 
solche  erscheinung  indes  durch  noch  mehrmaliges  vorkommen  in 
demselben  diaiecte  oder  durch  auftreten  auch  in  einem  verschiede- 
nen dialecte  stützen  empfangt,  mufs  sich  der  zweifei  in  forschen 
nach  dem  grund  der  abweichung  verwandeln,  und  erweist  sich  dann 
etwa  nur  alte  freiheit  in  behandlung  sptaktischer  fügungen  oder 
vielleicht  selbst  eine  ältere  aufiEafsung  der  fraglichen  grammatischen 
function  als  das  zu  gründe  liegende,  so  dürfen  die  aus  lectüre  er- 
mittelten stellen,  durch  welche  zunächst  die  rettende  analogie  her- 
beigeführt wird,  wohl  den  namen  eines  fündes  fähren,  sofern  sich 
bis  dahin  wo  sie  zusammengebracht  wurden  noch  keine  besondre 
aufmerksamkeit  dafür  entdecken  liefs.  in  den  nachfolgenden  Samm- 
lungen und  bemerkungen  über  einige  seltene  und  auffallende  er- 
scheinungen  im  einfachen  und  im  zusammengesetzten  satze  theile 
ich  mit  was  ich  glaube  neues  in  betrachtung  grammatischer  fügun- 
gen gefunden  zu  haben,  —  sollte  man  mir  nachweisen  dafs  der- 
gleichen schon  von  andern  gesagt  ist,  so  werde  ich  mich  dessen  als 
einer  bestätigung  der  Wahrheit,  um  die  es  mir  allein  zu  thun  ist, 
einfach  zu  freuen  vermögen. 

I.  Praetbritum  für  praesens  in  spruchartigen  Sätzen,  be- 
kannt ist  das  praesens  für  praeteritum  in  erzählenden  sätzen,  wenn 
auch  nur  im  altnordischen  recht  geläufig,  für  das  umgekehrte,  die 
form  der  Vergangenheit  statt  der  gegenwart,  brachte  Grimm  in  der 
gramm.  lY,  175  nur  das  praeteritum  in  einigen  formehi  des  fluchs 
und  Segens,  und  in  den  nachtragen  dazu  s.  949  nach  einer  be- 
merkung  Lachmanns  drei  beispiele  aus  mhd.  dichtem  und  eins  aus 
einem  nhd.  Sprichwort,  worin  durch  das  praeteritum  auf  eine  gang- 
bare fabel  gedeutet  werde,  das  allgemeinere  gesetz  welches  ich 
zunächst  zu  belegen  gedenke  ist  dieses:  dem  er&hrungsmäbigen 
grundsatz,  dem  urtheil  über  das  was  je  zu  geschehen  pflegt,  in- 
sonderheit dem  Sprichwort  steht  ohne  rücksicht  auf  bestimmte  ge- 
schichten,  erzählungen  und  fabehi  ebenso  der  ausdruck  im  prae- 
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leritam  zu  als  der  mit  dem  praesens,  welches  in  solchen  fällen 
ohnehin  nicht  reine  zeitliche  gegenwart,  sondern  des  Ton  jeder  zeit 
onabhängigen  aber  für  Vergangenheit,  gegenwart  und  zukmift  gilti- 
gen  gesetzes  oder  bedingten  seins  ist,  und  daher  auch  im  futurum 
ausgesprochen  werden  könnte,  während  das  praet.  auf  das  jeder- 
zeit geschehene  verweist  ich  unterlafse  es  daher  solche  sprüche 
anzuführen  in  denen  wirklich  auf  ein  bestimmtes  historisches  oder 
mythisches  factum  zurückgesehen  und  dem  h&rer  die  folgerung  für 
sich  zu  machen  überlafsen  wird ,  wie  in  den  deutschen  Sprichwör- 
tern: Rom  ward  nicht  in  einem  tag  gebaut;  oder  Alsbald  Petrus 
gen  hof  kam,  verleugnete  er  Christum,  oder  in  dem  isländischen 
AOe  scholsen  auf  Baldr  —  es  handelt  sich  vielmehr  um  allgemeine 
sitze  ans  allta^cher  erfahrung,  in  denen  die  neuere  zeit  den  aus- 
druck  durch  praesens  vorzieht,  aber  eine  oft  nicht  sehr  weit  zurück- 
liegende noch  eben  auch  praeteritum  anwendete. 

In  ältester  zeit  mag  das  praeteritum  im  germanischen  Sprich- 
wort dnen  grofsen  umfamg  gehabt  haben,  leider  kennen  wir  keine 
ans  dem  gothischen  und  nicht  genug  aus  dem  ahd.  und  angels.  dia- 
lect.  ein  burgundisches  Sprichwort  des  5ten  jahrh.  lautet  nach 
meiner  lesung  der  runeninschrift  von  Chamay  recken  giengen  kühn 
d.  h.  vertriebene,  auf  sich  angewiesene  männer  giengen  tapfer 
voran,  die  Inschrift  auf  der  broncenen  zwinge  von  Taschberg  in 
Sdüesirig,  die  vielleicht  noch  um  ein  Jahrhundert  älter  ist,  ergibt 
den  sprach  ni  vanguda  rimo  mldu  puvam,  nicht  behagte  ruhe  den 
barschen  der  wilde,  diesen  Sprüchen  sind  zwar  der  form  wie  der 
Sache  nach  nicht  unähnlich  die  mhd.,  von  Grimm  beigebrachten: 
der  genande,  der  genas,  die  wil  er  unverzaget  was,  und :  der  gewägte, 
der  genas;  aber  es  sind  immer  noch  nicht  einfache  sätze,  und  ihrer 
ist  zu  wenig  als  dafs  daraus  die  leichtigkeit  der  abwechslung  mit 
dem  aasdruck  durchs  praesens  zu  erkennen  wäre,  dazu  kann  aber 
folgendes  dienen,  wobei  auch  solche  fälle  nicht  abzusondern  waren 
in  denen  die  positive  erfahrung  mit  je,  der  negative  satz  mit  nie 
auftritt. 

Eine  mittehiiederländische  Spruchsammlung  woraus  eine  reihe 
Sprichwörter  mit  jüngeren  niederdeutschen  verglichen  wurden  (von 
Ottow  un  anz.  für  künde  d.  d.  vorzeit  1865  s.  16)  gibt  als  die  nie- 
deriandische  kurze  Übersetzung  von  Dat  deus  et  recipit  sepe  quod 
ipse  dedit:  God  gafy  god  nam  neben  der  niederdeutschen:  God 
SifP'  god  nympt^  und  weiterhin  mnl. :  ten  was  nie  so  quaed  6n  m6- 
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der,  se  hadde  ghern  eyn  goede  dochter,  was  nd.  lautet:  het  y$  nyne 
so  bos  ^n  möder,  se  en  hedde  gerne  eyn  guet  kynt 

Aus  dem  altnordischen  gehört  hierher:  )>ar  var  örg  yaettr,  sein 
hün  var  nefnd  Fomald.  sog.  2,  254  mit  der  einleitung:  ^k  sannast 
hit  fomkvedna,  |)ar  var  u.  s.  w.  in  der  aus  alten  und  neuen  sprä- 
chen gemischten  isländischen  Sammlung  welche  H.  Scheving  in 
einem  Bessastader  schulprogramm  veranstaltete  u.  d.  titel:  Islend- 
skir  mälshasttir  safiiadir  . . .  Videyar  klaustri  1843.  8  hat  das  zu- 
letzt genannte  Sprichwort  den  ausdruck  der  gegenwart:  {)ar  er  örg 
vaettur,  sem  hün  er  nefhd  p.  57  mit  eben  der  Verweisung  auf  die 
örvaroddssage.  aus  der  genannten  Sammlung  Schevings  selbst  ist 
hervorzuheben:  e[)ki  ßr  kä  svö,  er  vel  vildi  p.  17,  .müsin  braut  bod 
kattarins  p.  38;  svln  för  yfir  Rin,  og  kom  aptr  svin  p.  48;  gekk  ma- 
dur  um  gard  og  gat  t)ess  ei  p.  24;  [)at  var  vel  ad  stakka,  fdck  ekki 
hala  p.  56;  t)ar  reis  ad  undir  kröki,  aus  Sturl.  1,  47  was  er  erklärt: 
|>ar  höfst  vogarleggurrinn  upp. 

Mehr  findet  sich  in  Sebastian  Franks  Sprichwörtern,  klugreden 
und  hofsprächen,  die  er  mit  erklärungen  in  zwei  theilen  Frankf. 
1541  herausgab,  ich  gebe  zuerst  verneinte  sätze  im  praeteritum, 
unter  denen  die  ältesten  die  sein  mögen,  die  den  reim  an  sich  tra- 
gen: Zween  hart  steyn  tnulen  nie  kleyn,  d.  h.  zween  streitköpf  wer- 
den nie  eins  I,  87^  90""  II  24".  Schneller  rath  nie  gut  that  I,  143^. 
II,  18^  Hochmut  thet  nie  kein  gut  I,  127*".  Scham  nie  kein  brot 
nam  I,  148^  (d.  h.  man  soll  sich  nicht  schämen  zu  essen).  Wol  er- 
zogen hat  nie  gelogen  I,  7i\  Gold  war  nie  keim  menschen  hold 
119*»;  ohne  reim:  Keim  zuseher  war  ye  ein  spil  zu  gross  I,  7*»  ne- 
ben: Es  ist  keym  zuseher  keyn  spil  zu  grofs  45*^.  Es  ist  m'e  kein 
verzagter  ritter  worden  \5\  Es  hat  sich  nie  keiner  müd  genommen 
74^  Es  hat  jm  nie  keiner  gnug.  gesehen  148^.  Hoffart  thet  nie  kein 
gut  14P.  Augen  dienen  thet  nie  keyn  gut  U,  151^.  Ein  ross  on  ein 
zäum,  vnd  ein  junger  on  ein  rut,  theten  nie  keyn  gut  I,  19\  Eilen 
thet  nie  kein  gut  I,  23»>  31*  89^  103*  U  103«^  130»  178»  alle  sieben- 
mal in  derselben  form  und  neben  Eil  mit  weil.  Eigenthumb  (d.  h. 
eigenwilligkeit)  ward  nie  fromm  I,  125».  Vngezempt  pferd  gieng 
nie  wol  19*^  125».  Loser  leut  brach  (d.  h.  gebrach)  nie  kein  man 
n,  183».  der  art  gibt  es  auch  zusammengesetzte  sätze  und  zwar 
mit  reim  folgende:  Es  kam  kein  so  schön  son  (sonne),  das  den  dieb 
lust  (lastete)  ann  galgen  zgon  I,  50».  Es  ward  keyn  winter  so  kalt, 
und  keyn  priester  nie  so  alt,  dafs  er  der  koln  6ej|fer^  dweil  das  opffer 
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(das  geUemixEuigeii)  werdt  I,  87^.  durch  den  reim  erhielt  sich  der- 
gleieheo  auch  im  mhd.:  mistaeter  man  nie  liep  gewan,  d&  von  ein 
bene  wurde  erJEroit  MS.  II,  t58^ 

Positive  Sätze  mit  praet.  sind  bei  Frank  folgende:  Lon  ?mb 
bn  war  eben  schon  I,  40*.  Ein  glas  ist  am  andern  zu  trümmem 
§uigem  52*.  Der  teufiei  hat  ein  gleichs  geworffm  7\  Der  geschei- 
den  «Ulen  and  dennoch  jr  eyr  gestoln  86^.  Es  hai  wol  mehr  ein 
knnig  beUeb  ü,  133*  (dies  freiUch  wohl  mit  bestimmtem  rückblick 
auf  geschichte).  Trau  wol  rit  das  pferd  hinweg  I,  84%  101%  141% 
Uer  ist  der  fingirte  name  Tramool  geschrieben,  und  wird  erklärt: 
Sihe  fiür  dich,  trew  (d.  h.  vertrauen)  ist  mifslich,  es  kann  keiner  kein 
betriegen,  er  vortrauw  jm  dann,  ein  doppelsatz  zeigt  sich  mit  praet 
1, 124*:  Der  nam  freond,  galt  etwa  vil,  —  mit  reim:  Wann  der 
krank  gena$^  so  war  er  böser,  dann  er  vor  nie  (ie)  toa$  I, 
82*  145*. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  spräche  folgen  bei  denen  nur 
die  einkieidung,  nicht  der  ausgesprochene  satz  sdbst  mit  praet.  auf- 
tritt, indem  er  in  eine  parabel  oder  fahelähnliche  geschichte  witzig 
Terwd>t  ist,  die  meist  eine  thiei^eschichte  ist  eine  parabel  für  einen 
sprach  vorzuführen,  ist  eine  sehr  ahe  sitte,  bereits  in  den  salomo- 
nisdien  sprächen  wird  (nach  dem  hebr.  text)  22,  13  erzählt:  der 
fiiole  sprach:  es  ist  ein  löwe  draufsen,  ich  möchte  erwürget  werden 
auf  den  gafsen,  wofür  Luther  gab:  der  faule  spricht  ähnlich  liest 
man  bei  S.  Frank:  Der  will  thut  es  (so  ist  st  thute  zu  lesen)  sprach 
einmal  ein  bawr,  kusst  er  einn  schlegel  II,  124%  wo  mit  dem  will 
die  Greiheit  gemeint  ist,  die  er  nicht  hat,  denn  dabei  steht:  Der  will 
gehl  fiir  gold,  spradt  der  papagey  im  korb,  für :  in  cavea  minus  bene 
canit  loscinia.  häufiger  sind  diese  nur  für  den  reiz  des  Sprichworts 
erfundenen  fabeln:  Es  ist  befser  etwas  dann  nicht,  spra(A  ein  woUf, 
ifersehland  er  ein  schnacken  I,  82*.  Die  wort  seindt  gut,  sprach 
jheaer  wolff,  aber  ich  komm  ins  dorff  nit  II,  40^.  Es  sind  vergebene 
Täth,  sagt  (d.  h.  sagte)  der  wolff,  als  man  jn  ins  dorff  wolt  locken 
I«  47^.  Da  schwimmen  wir  öpffel  daher,  sagt  jhener  rosstreck, 
icftiMumfi  er  mit  andern  öpffeki  den  bach  ab  II,  4t7^.  Hier  stehen 
«ir  fisch,  sagt  der  stigling  zu  der  Schnecken  eh..  Hier  stehen  wir 
beiden,  sagt  der  firosch  zum  Schwaben,  eb. 

Zahlreiche  parallelen  dazu  stellen  sich  im  nordischen;  selbst 
schon  im  altnordisdien  begegnen  spräche  der  letzten  art,  wie  Opt 
verdr  sUkt  a  ssb,  kvad  selr  (der  seehund),  var  skotinn  i  auga  Forum. 
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sog.  8,  402.  aus  dem  isl.  führt  Scheving  auf:  fraendur  «ru  firsen- 
dum  verstir,  kvaä  refur  (der  fuchs),  sä  möraudan  hund  p.  23.  ka- 
stadu  mer  hvört  sem  [)u  tilt,  sagdi  oturimi  (die  otter),  nema  f  rat- 
nid  p.  32.  litlu  munadi,  sagii  müsiu,  hün  meig  i  sjöinn  p.  35.  noch 
mehr  Sprüche  sind,  wie  der  oben  vom  faulen  erwähnte  Prov.  22, 
13,  parabelartig  gebildet;  ich  hebe  daraus  einige  in  Übersetzung  her- 
vor: Alle  erlagen  (fielen  im  kämpf)  bei  ihrer  hilfleistung,  aufser  ich, 
sagte  der  Sich -selbst -schöner  (isl.  Serhlifinn)  p.  8.  Iffir  ist  kein 
kummer  an  der  finstemiss,  sagte  der  dieb  p.  16.  Jeder  liebt  sdme 
weise,  sagte  der  alte,  er  ritt  einen  erdpfahl  p.  45.  Lafsen  wir  es  uns 
gut  sein,  da  der  hausherr  fort  ist,  sagte  Täuscher  (Svikull)  p.  24. 
doch  genug,  diese  letzte  art  des  praeteritums  im  Sprichwort  weicht 
vom  heutigen  gebrauch  desselben  nicht  ab.  dies  ist  nur  bei  den 
vorher  genannten  der  fall,  wo  der  spruchsatz  selbst  das  praet  an 
sich  hat. 

In  jenen  Spruchsätzen  ist  unser  praeteritum  nicht  erzählung, 
da  es  ja  nicht  auf  ein  einzelnes  individuelles  factum  zurücksieht, 
sondern  auf  eine  als  regel  immer  wiederkehrende  erscheinung,  es 
ist  jener  auch  von  lateinischen  dichtem  mit  ihrem  perfect  aufge- 
nommene aoristus  I  der  Griechen  für  das  was  zu  geschehen  pflegt, 
worüber  eingehend  in  Vigerus  ed.  3.  p.  208 ff.  not.  96  u.  97  ge- 
handelt ist. 

II.    BLOSSER  DATIV  ALS  ZIEL  DER  BEWEGUNG,  Uach  Veii>is  neutris 

besonders  des  gehens ,  zeigt  sich  zuweilen  noch  in  der  ags.  dich- 
tung.  mit  der  praep.  on  (die  acc.  u.  dat.  zuläfst)  erscheint  der  dativ 
auf  die  frage  wohin  in  poesie  und  prosa  ziemlich  häufig  nicht  nur 
nach  kommen,  gehen,  werden  (gerathen  in)  und  fallen,  sondern  auch 
nach  bringen,  legen,  setzen  und  werfen,  nach  denen  die  neueren 
sprachen  den  accusativ  bei  der  präposition  erfordern,  diese  ano- 
malie  wurde  für  andere  germ.  dialecte  reichlich  von  Grimm  IV 
807  ff.  belegt,  fürs  ags.  völliger  in  dieser  zts.  1 1 ,  443.  aber  eine  selt- 
nere noch  gegen  zweifei  zu  rechtfertigende  erscheinung  ist  in  glei- 
chem fall  der  dativ  ohne  eine  praeposition. 

Man  erwartet  als  casus  des  räumlichen  ziels  den  accusativ,  der 
wie  bei  lateinischen  dichtem  so  auch  im  germanischen  alterthum 
die  praep.  entbehren  kann ,  allen  dialecten  ist  die  Verbindung  heim 
gehen  übrig  geblieben,  obwohl  nicht  allen  der  substantivische  ge- 
brauch des  heim,  in  der  spräche  der  edda  gilt  auch  noch :  scBng 
tÖTo  sldan  9lna  l)au  Högni  AM.  10,  sie  giengen  ihr  bett  statt  zu  dem- 
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lAen;  im  ags.  ist  der  biofse  acc.  wenigstens  bei  steigen,  fallen,  sich 
Bederiegen  auf  die  frage  wohin  den  dichtern  nicht  unüblich,  wie  in: 
nste  gesttgan,  beddreste  gestüh  Gen.  2248.  meregrund  gefeoU 
B.  2100.  selereste  gebeah  B.  690  eig.  beugte  sich  nach  dem  bett 
hin.  —  seltener  ist  der  reine  genitiv  auf  die  frage  wohin,  wie  in: 
g^igo  |>dr  fa§ra  Freyju  Hbia,  sie  giengen  zu  den  schönen  gehöften, 
l^ryinsqu.  %  wogegen  das  nicht  räumliche,  das  geistige  ziel  leichter 
den  gm.  annimmt,  wie  z.  b.  nach  streben,  sowie  nach  reizen,  locken 
za  etwas  BQ.  1,  32.  Br.  Er.  3.  Wgs  hretja  Yngl.  c.  25,  wonach  das  . 
igs.  ic  dole  hvette  unraedsldas  Räths.  12,  3  einen  gen.  sldas  st  st- 
d»  enthalten  mag.  wenn  aber  der  begriff  des  gehens  sein  ziel  nicht 
nur  als  acc  duldete,  sondern  auch  als  gen.,  sofern  das  streben  nach 
dem  ziel  darin  gedacht  wurde,  so  kann  ein  dativ  des  ziels,  dem  man 
sich  im  gehen  zuwendet,  nicht  gegen  alle  erwartung  sein. 

Sicher  yorhanden  ist  er  bei  Cädmon  in  der  stelle  von  Hagars 
flocht  aus  Abrahams  und  Saras  dienste;  sie  wird  vom  engel  getrö- 
stet, aber  zurückzukehren  angewiesen,  seine  letzten  worte  sind: 
gerlt  |>u  |>inne  eft  valdend  s^can,  vuna  I)aem  {>e  ägon!  wobei  schon 
em  auffallender  dativ  in  vuna  {)sm  ist,  wohne  d.  h.  bleibe  hei  denen 
die  dich  besitzen ;  nun  fahrt  aber  der  dichter  fort:  Heo  [)a  ädre  gt- 
tdL,  »igies  lloiim,  hire  Udfardum,  sva  se  hälga  bebend.  Gen.  2294, 
VC  nicht  anders  übersetzt  werden  kann  als:  Da  gieng  sie  alsbald, 
Mcft  des  engeis  anweisungen,  zu  ihren  herren.  dieses  gevttan,  eig. 
skh  wenden  wohin  mit  den  äugen  (spectare  aliquo),  dann  aber  all- 
gemeines verfoum  für  gehen,  ist  mit  blofsem  dativ  verbunden,  vrie 
ire  bei  Virgil  in  dem  satze:  it  damor  caelo  Aen.  V,  452.  caelo  se 
gk>ria  toUü  SU.  It.  I,  1.  ire  sorari  für  ad  sororem,  eb.  XV,  327, 
woran  die  philoiogie  niemals  anstofs  genommen  hat.  die  gleich 
knappe  ags.  construction  wollte  man  bald  durch  ergänzung  der 
praep.  tö,  bakl  durch  andre  erklärung  des  hire  in  hire  hläfordum 
beseitigen ,  vgl.  ags.  bibl.  I,  60.  lY,  69  unter  hcöre,  h^e  (geheuer, 
mild),  Ol,  486,  was  unstatthaft  wäre  selbst  wenn  sich  der  seltene 
gebrauch  des  dativs  nicht  widerholte. 

Allein  in  demselben  epos  kehrt  die  Verbindung  eben  des  gevf- 
lan  mit  Uofsem  dativ  wieder,  nur  dafs  er  auf  geistiges  ziel  übertra- 
gen ist;  dies  ist  der  fall  in  der  bisher  noch  nicht  genügend  erklär- 
ten stelle  von  der  gott  misfalligen  verheirathung  der  kinder  gottes, 
nach  Cidmon  der  Sethiten,  mit  den  töchtem  der  Cainiten.  der  dich- 
ter lifiBt  gottes  schmerz  darüber  sich  so  äufsem:  Ne  syndon  me  on 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  9 
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ferhde  fredfrom  (ms.  u.  ausgg.  fireo  firom)  gemtme  cneoriss  Caines, 
ac  me  {>ät  cynn  hafad  sdre  äbolgen.  nü  me  Sethe$  bearn  tom  ni- 
viad,  and  bim  tö  nimad  mäged  tö  gemäccum  mlm%  feöoda.  alles 
wird  klar,  sobald  man  den  nach  bekanntem  lautgesetz  statt  frdfrom 
gebildeten  dativ  freöfrom  (zu  tröstungen)  erkannt  hat,  den  die  ab- 
Schreiber  zertrennt  haben:  die  klage  lautet,  von  der  Vergangenheit 
auf  die  gegenwart  fortschreitend, 'nicht  haben  mir  zum  tröste  in 
der  seele  die  stammzweige  Cains  sich  gewendet,  sondern  das  ge- 
schlecht hat  mich  schmerzlich  erzürnt;  nun  erneuem  mir  Seths 
kinder  den  gram,  und  nehmen  sich  zu  gemahlinnen  Jungfrauen  mei- 
ner feinde.'  der  plural  bei  dem  abstr.  (trost)  kann  nicht  befrem- 
den, er  zeigt  sich  an  diesem  worte  selbst  ps.  93«  18  und  hymn.  9, 
8;  der  casus  aber  läfst  sich  hier  nicht  instrumental  auflafsen  wegen 
des  verbalbegrifis,  und  weil,  wo  eine  praeposition  dabei  auftritt,  es 
nur  td  ist,  wie  in  tö  frdfre  veordm  B.  1707.  Cr.  722  und  in  der 
verwandten  stelle  von  Seth ,  der  bis  yldrum  |>eäh  freoUc  tö  frdfre 
Gen.  1108.  da  nämlich  Werden,  kraft  seiner  Identität  mit  lat.  verti, 
und  dem  ags.  Sprachgebrauch  zufolge,  die  bedeutung  sich  wenden 
zu  etwas  zur  grandlage  hat,  wie  auch  das  ags.  gevitan,  so  ist  auch 
bei  dem  davon  regierten  nomen  die  ursprüngliche  auffafsung  als 
ziel  einer  räumlichen  bewegung  das  allein  wahrscheinliche. 

Ein  weiterer  fall  des  reinen  zieldativs  ist  daher  der  in  der  allit- 
terierenden  psalmenübersetzung  begegnende:  syddan  hi  on  Sebnon 
snäve  veordad  67,  14  (Hebr.  68,  15).  was  sich  der  öfter  irre  ge- 
hende Übersetzer  bei  der  an  sich  dunkeln  stelle  dachte,  läfst  sich 
schwer  ausmachen,  was  er  aber  aussagt,  ist  gewiss,  nämlich  sie,  die 
feinde,  werden  zu  schnee.  herschend  hat  sonst  das  werden  zu  et- 
was entweder  die  präp.  to  oder  on  an  sich ,  dadurch  aber  ist  man 
zu  einer  textänderung  noch  nicht  berechtigt,  wie  Grein  vorschlug 
tö  einzusetzen  II,  166.  IV,  679.  —  es  kommt  der  glückliche  um- 
stand hinzu  dafs  ich  für  den  begriff  des  werdens  und  machens  zu 
etwas  noch  vier* stellen  aus  der  prosa  beibringen  kann,  die  sic&  si- 
cher noch  vermehren  lafsen:  he  gevyrd  git  micdre  nuBgd^  Älfr. 
Gen.  21,  18.  ic  hine  dö  micelre  mcBgde  17,  20.  ic  dö  ]}fiBrevylne 
sunu  micelre  mcegde  21,  13  . .  ic  gelte  min  vedd  ecum  vedde  14,  7. 

Das  rufen  oder  laden  zu  etwas  läfst  sich  auf  die  Vorstellung 
des  kommen  machens  zu  einem  Zielpunkt  zurückführen;  auch  hier 
erscheint  der  Zielgegenstand  mit  blofsem  dativ ,  und  zwar  didit  ne- 
ben dem  gewöhnlichen  präpositionalen  ausdruck  in  dem  satze  vom 
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kn  »Is  blasingtraiDMit:  hyttsm  k  gereardum  rincas  Itdigey  Tlonce 
\kjinty  Riths.  15,  16,  zuweilen  lade  ich  za  gelagen  die  männer,  die 
Hdzen  zum  weine,  hier  wäre  es  anpassend  etwa  einen  dativus 
GHDmodi  ans  gereordum  zu  macheD,  der  unzertrennliche  paralle- 
imiis  mit  tö  vine  sichert  dem  dativ  die  örtliche  bedeutung,  und 
iw  die  bezeichnung  des  ziels  der  bewegung.  ein  ähnlicher  findet 
ach  audi  bei  iat  dichtem  nach  vocare,  man  liest  Non  te  maiwrihWy 
inquit,  muiiy  Dire,  voco,  für  ad  maiora  ausa  Sil.  It.  X,  344.  qui 
Poemon  revoeet  pairiae  DI,  591. 

Wie  sich  der  ausdrtick  des  ziels  bei  dem  oben  besprochenen 
Mien  feihält,  so  ist  es  auch  bei  Steigen,  neben  dem  schon  object- 
ilioJicIieD  aecusativ  ist  auch  der  anschaulichere  dati?  gesichert  in 
dem  satze:  {)a  he  beofanum  ästä§  Cr.  867.  eine  stelle  die  nicht 
BJBder  die  allgemdne  Ungunst  erfuhr  dafs  man  die  präp.  tö  in 
Aeo  text  haben  wollte,  wie  steigen  so  könnte  einst  auch  fallen  und 
dasfaUen  machen  (werfen)  mit  seinem  ziel  construiert  sein,  d.  h.  so- 
wohl dativ  als  acc.  zulafsen;  doch  stellen  wie  he  eordan  gefeoU  B. 
2S34,  hrosan  äfeollon  cynelico  getimbro  AB.  I,  15  Whel.  p.  39  ent- 
ttfaöden  nidits,  da  im  feminin  dat.  u.  acc.  gleichlautend  sind. 

Bemorkenswerth  aber  ist  noch  die  gleiche  wendung  bei  einem 
Dicht  weit  db  liegenden  transitirum  senken  (demittere  aliquo).  so- 
^  es  unter  die  allgemeine  kategorie  des  werfens  gehört,  hat  es 
KID  object  im  instnimentalis,  aber  den  zielort  der  bewegung  konnte 
« im  blofsen  dativ  bei  sich  haboi;  beides  ist  der  fall  in  der  erzäh- 
le, wie  Abraham  sich  anschickte  seinen  söhn  zu  opfern:  Tolde 
itts  «lou  e?eUan  foimum  sfnum,  fj^e  smean  msBges  dreöre,  er 
^l)le  ins  feaer  sinken  lafsen  das  blut  des  nahverwandten,  Gen. 
^'  der  kräftige  poetische  aasdruck  hätte  nicht  mit  conjecturen 
^tet  werden  sollen;  ähnlich  ist  abdere  terrae  cruorem  Sil.  It. 
X  406,  fixi  terrae  ocufi  eb.  822,  und  noch  mehr  Panthoiden,  Oreo 
^^ousBum  Horat  carm.  1,  28,  10,  womit  im  wesentlichen  gleichar- 
^  ist  das  gregem  iTtnrfi  compellere  hibiseo  Virg.  Ed.  2,  30.  coe- 
h^  adtoUit  lumma  Sil.  It.  I,  508.  eaeloque  ea.  facta  ferebat  eb. 
"^"i-  descendere  nocti  XIII,  708,  descendisse  Ereho  758.  castris  ire 
^621.  ire  eorori  XV,  327.  templi^ue  tuis  hostia  veniat  IV,  813, 
lind  neck  viel  mehr  bei  Ruperti,  appendix  zu  Sil.  It.  II,  p.  179  ff. 

Wir  haben  somil  zdin  ags.  stellen  für  den  in  rede  stehenden 
^'^^^istiscfaen  gebrauch  des  dativs  ab  casfus  des  Zieles  gewonnen, 
^  darck  tatteiuiscbe  analogien  gesichert,  so  dafs  ändrungsversucfae 
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von  nun  an  als  leichtfertig  erscheinen  müfsen.  es  fehlt  aber  auch 
nicht  an  analogien  innerhalb  des  germanischen  dativgebrauchs  selbst 
für  die  beanspruchte  und  zwar  ursprünglich  räumliche  bedeutung 
dieses  casus. 

Erstlich  wer  kann  die  giltigkeit  des  dativs  fürs  örtliche  ziel 
übersehen,  wenn  doch  dem  heofonum  ästäh  Cr.  867  zur  seite  steht 
ein  astäh  up  on  heofonum  Dan.  563  statt  ou  heofonas,  entsprechend 
dem  damor  it  caelo;  —  neben  dem  gereordum  ladian,  rufen  oder 
laden  zu,  ein  führen,  leiten  und  bringen  zu,  mit  demselben  .casus  in 
gelaedde  on  leofre  byrig  ps.  77,  54,  gelaeddon  hine  on  päm  dömer- 
ne  A.  hom.  2,  252,  öd  I)ät  hine  mon  on  gevüte  älaede,  bis  da£s  man 
ihn  zu  verstände  bringe  Gn.  Ex.  47 ;  —  neben  dem  f^e  sencan  ein 
vurde  on  deöpre  sw  besmct  statt  on  deöpe  sae,  A.  hom.  1,  514. 
wie  kann  man  danach  den  dativ  an  sich  für  unzulänglich  zu  dem 
gedachten  gebrauche  halten?  bereits  im  gothischen  kam  ja  nach 
der  gleichen  präp.  der  dativ  eben  so  sicher  als  der  acc.  vor,  wie  in 
dem  gadraus  ana  airthai  gödai  Luc.  8,  8. 

Ferner  aber  haben  den  präpositionslosen  dativ  auch  gewisse 
andre  verba  bei  denen  er  nur  vom  räumlichen  ziel  erklärt  werden 
kann,  es  sind  dies  zunächst  die  verba  des  nehmens,  ergreifens,  em- 
pfangens,  welche  auTser  dem  acc.  auch  den  genitiv  (des  zieles)  zu- 
lafsen.  die  belege  gr.  IV,  700  f.  lafsen  sich  aus  dem  ags.  beträcht- 
lich erweitem:  bearvas  blö^nmm  nimad  ist  die  bäume  bekommen 
bluten  Seef.  48.  besonders  für  empfangen:  he  pdm  frätown  fing 
B.  2989.  Mm  fing  Ind.  300.  onföh  }ismm  fulk  B.  1169.  leornnm 
onföng  Cr.  629.  leodum  onfön  Cr.  1032;  zahlreiche  belege  bei  Grein 
IV,  344.  die  prosa  hat  denselben  gebrauch:  htm  onf^ngun  svidc 
ärvurdlice  SC.  633,  nicht  weniger  das  altn.  bei  nema  und  taka  (s.  d. 
zts.  8,  34).  nun  sind  aber  die  grundvorsteUungen  dieser  verba 
sich  beugen  (scr.  nam)  nach  etwas  hin,  und  fafsen,  greifen  (taka, 
fangan)  nach  etwas  hin,  und  daher  die  präpositionalen  constructio- 
nen  die  mit  ags.  t6,  vid,  und  altn.  til,  vid  —  wie  in  dem  ags.  fö  se 
cyning  tö  healfum  Atheist.  1.  §  20,  he  tö  väpnum  f^ng  Byrhtn.  10, 
f^ng  tö  cyherlce,  und  dem  altn.  taka  til  bans,  tekr  vid  b6k  [)eirri, 
töku  höndum  sinum  1  döggina:  —  somit  ist  der  blofse  dativ  nach 
den  verbis  des  nehmens  und  ergreifens  aus  der  richtung  der  hand- 
lung  nach  ihrem  ziel  hin  zu  erklären,  und  unhaltbar  die  auffafsung 
als  Instrumentalis,  nächstdem  ist  noch  der  verba  des  wahmehmens 
beobachtens  und  hütens  zu  gedenken,  die  in  mehreren  alten  dia- 
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kbeo  (gr.  IV,  699)  den  datiy  bei  sich  haben,  in  andern  den  geni- 
in, keine  betrachtung  kann  naturlicher  sein  als  beide  casus  für  die 
k  zKis  zu  nehmen,  denn  beobachten  und  hüten  ist  auf  den  gegen- 
stad  der  obhut  hinsehen,  und  so  wird  mit  präp.  construiert:  be- 
.<ih  \6  Petre  AH.  2,  248  und  beseah  vid  ^  rican  AH.  1,  580  für: 
9  sah  ihn  an,  sah  auf  ihn  hin.  demgemäfs  ist  auch  einen  vertei- 
4pD  ror  den  feinden  ags.  verian  feöndum,  denn  die  grundvorstel* 
!oog  ist  decken  (Teijan  auch  von  kleidem)  in  der  richtung  nach  den 
feinden  hin,  daher  auch  vid  folgt. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  verba  sich  neigen,  sich  beugen  und 
Qieder&Uen  vor  jemandem,  die  im  ags.  und  altn.  blofsen  dativ  der 
|«noo  haben:  kUan^  älütan,  älhUtOH^  bügan,  äbügan  u.  kntgan^  so- 
«thl  im  dgentlichen  sinn,  als  in  dem  übertragnen  von  sich  unter- 
vofeQ,  welches  letztre  nichts  besonderes  ist.  die  ganze  reihe  finde 
A  nicht  in  Grimms  abhandlung  über  den  dativ  IV,  684 — 706«  sie 
btaber  von  Wichtigkeit,  weil  sie  die  abstract  persönliche  beziehung 
^daÜTs  in  ihrer  entstehung  aus  einer  sinnlich  anschaulichen  räum- 
Uiea  beziehung  vor  äugen  stellt,  das  ags.  iütan  ist  sich  niederben- 
^,  se  h&lga  diedt,  and  Hstrehte  bis  svuran  AH.  2,  510.  nun  ver- 
oeidie  man  die  dativischen  sätze:  äihUode  bis  Iddum  ehterum  Älfr. 
^Uhu  t.  20,  kirn  bügan  Gen.  283,  |>ät  |)u  me  äbüge  (vor  mir  nieder- 
Ulert)  ABed.  Whel.  p.  283,  }>ät  folc  nolde  aer  gode  Uiiügan  Oros. 
1-  7t  knigm  mid  heafdum  hälgum  drihtne  Gen.  742  —  mit  den  prä- 
Ntionalen:  hi  Inton  tö  htm  Mc.  3,  11  (Rush),  he  dledt  vid  pOs 
BdkHdes  AH.  1,  120,  —  und  es  mufs  klar  werden  dafs  auch  hier 
^  dativ  zunächst  das  sinnliche  ziel  bezeichnet,  nach  welchen  hin 
k  bewegong  gerichtet  ist. 

Bei  dieser  dritten  gruppe  von  erscheinungen  handelte  es  sich 
Qa  den  zieMativ  für  personen,  bei  der  zweiten  gruppe  waren  Sachen  ^ 
^  personen  betheiUgt,  in  der  ersten  reihe  der  obigen  sechs  stel- 
len kamen  fast  nur  sachliche  ziele  vor  in  örtlicher  richtung.  nach 
^  allen  beurtheilt  sich  in  wie  weit  die  bekannten  angaben  über 
^  character  des  dativs  gr.  IV,  684  und  706  ausreichend  sind. 
^r  dativ  ist  vorhersehend  persönlich  geworden;  dafs  der  vorhandne 
^^^ht  dativ  aber  es  nur  vermöge  einer  personification  sei,  das 
^ird  sich  nun  nicht  mehr  behaupten  lafsen;  in  den  anfang  der  da- 
tive&twickelttng  ist  sicher  die  beschriebene  sinnliche  richtungsbezie- 
^m  za  setzen,  wie  bereits  in  der  abh.  über  den  nordischen  dativ 
^^  zts.  8,  24.  25fir.)  von  mir  versucht  ist. 
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Es  ist  möglich  dafs  auch  der  dativ  nach  comparativen,  wie  dort 
8,  74 f.  bereits  geäufsert  wurde,  auf  einer  örtlichen  anschauung 
beruht  (neben,  bei  d.  h.  im  yergleich  mit),  die  zweifei  an  der  instru- 
mentalen geltung  eines  solchen  datives  wie  stiine  heardra,  härter 
ala  steitt,  können  erst  völlig  überwunden  werden,  wenn  formeller 
instrumentalis ,  der  im  ags.  am  sing,  des  adjectivs  vorhanden  ist, 
aufgewiesen  werden  wird.  Grimm  hatte  IV,  754  nur  zwei  beispiele 
aus  der  ags.  prosa,  keins  aus  der  poesie  gegeben,  seitdem  die  dich- 
tungen  des  Exeterbuchs  veröffentlicht  sind,  kenne  ich  über  30  bei- 
spiele aus  dichtem,  einige  auch  mit  adjectivischem  sing.,  aber  zur 
zeit  nur  mit  dativ,  nicht  mit  instr.  leider  hat  Kress  ^über  den  ge- 
brauch des  instr.  in  der  ags.  poesie\  Uarb.  1864,  wo  er  s.  32  des 
vom  comparativ  regierten  casus  gedenkt,  aber  den  gebrauch  in  der 
poesie  bezweifelt,  diesem  gegenständ  keine  besondre  aufmerksam- 
keit  gewidmet 

UI.  iMFiNiTiv  STATT  GoivjuNCTiv  uach  DAss  im  objectssatze. 
woU  begegnet  oft  m  deutschen  dialecten  der  objectssatz  durch  blo- 
fsen  iofinitiv  ausgedruckt  sowohl  mit  nominativ  als  accusativ  des 
subjects;  von  dieser  art  ist  z.  b.  im  ags.  hi  ne  tveodon  ferende 
beön  to  )>äm  ^can  life,  sie  zweifelten  nicht  dafs  sie  gelangen  würden 
Alfred  Bed.  IV,  16,  im  altn.  bann  kvedz  vera  Islendskr  madr;  her 
•trüiek  fyriliggja  Jökuil  iurnhryggr,  wobei  nur  der  nominativ  eme 
anomalie  ist;  allein  wenn  der  objectssatz  mit  der  conjunction  dafs 
eingeleitet  ist,  dann  hat  verbum  iinitum,  sei  es  ind.  oder  conj.,  zu 
folgen. 

Eine  sehr  befremdende  ausnähme  davon  findet  sich  im  ags. 
und  zwar  in  der  prosa  des  Alfred  in  sätzen  die  daa  object  des  be- 
gebrens  ausführen.  vilnoiU  he  {mt  vuldor  bigitan,  pät  ke  ät  stöve 
^ära  eadigra  apostola  und  Aäm  viUan  (quell)  fuiluhtes  bades  dtvdgen 
iedn  ABed.  V,  7.  das  gewöhnliche  wäre  der  conj.  ätvägen  beo,  oder 
beöa  mihte,  abi^  keins  von  beiden  stehet  geschrieben,  das  eindrin- 
gen des  ifif.  liebe  sich  veranlafst  denken  durch  die  entfemuog  von 
der  coi^junction,  aber  es  giebt  noch  ein  beispiel  worin  die  conj.  so- 
gar widerhoU  ist. 

In  derselben  Übersetzung  liest  man :  vilnode  he,  pätUy  sv&  hvser 
SV&  gelimplice  stöve  findan  mihte,  päl  he  for  godes  lufan  on  el|)eo- 
dignissie  A'/ioik  A.  Bed.  III,  19.  Whel.  p.  208,  wiederum  ohne  ein 
sceolde  oder  mihte.  das  latein  konnte  die  Ursache  des  inf.  nicht 
sein ,  da  es  nach  den  verben  des  wünschens  imd  begehrene  «1  er- 
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IMol  man  kann  auch  nicht  wohl  sagen  das  |>ät  sei  ein  ilberflus- 
if»  friech.  OTi,  denn  jedesmal  steht  auch  das  ags.  pron.  he  dabei, 
es  wird  also  nur  übrig  bleiben  eine  abwechselung  der  construction 
■amfhmen,  die  grofse  freiheit  in  der  bewegung  der  alten  spräche 
Hiaossctxt. 

Denn  Yitnian  kann  mit  blofsem  inf.  verbunden  werden,  wie  es 
MAlfired  geschieht:  ac  he  mh  yilnode,  ])earfan  gaste  tyunian  for 
keofonarices  lufan  Bed.  p.  287.  gif  ])u  vilnige,  anveald  ongilan  Metr. 
29,  t.  und  so  folgt  nach  vilnian,  wo  mehrere  objectsätze  verbun- 
den sind,  erst  zweimal  dafs  mit  conjunctiv,  und  im  dritten  satze  der 
Uo&e  inf.  A.  Bed.  IV,  25.  Whel.  ]i.  340. 

In  dem  satze:  hit  is  svlde  ungedafenlfc  und  scandlfc,  fäi forve- 
rode  nenn  and  untjmende  gif(a  vilnian  Äifr.  hom.  2,  92  kann  vil- 
oian  conj.  sein,  weil  wir  plural  vor  uns  haben,  obwohl  der  conj.  bei 
der  tbatsache  auffallend  wäre,  bleibt  es  aber  auch  einstweilen  nur 
im  den  zwei  obigen  beispielen,  sie  genügen  die  erscheinung  ins  licht 
n  setzen,  und  werden  eins  das  andre  vor  textändrungen  zu  schützen 
in  Stande  sein,  zumal  wenn  man  folgenden  noch  wunderlicheren 
coDslnictionswechsel  beachtet. 

I¥.  uiPEiuTiv  STATT  CONJUNCTIV  uach  BAss  üü  objectssätzeu. 
idi  kann  diese  noeh  unbeobachtete  anomalie  aus  dem  altnordischen 
mä  ans  dem  ags.  belegen;  ich  beginne  mit  dem  ersteren. 

In  der  H^miskvida  erhält  Thörr  vom  riesen  mehrere  aufgaben 
finr  feine  stirke:  nachdem  der  riese  bei  einer  fahrt  auf  die  see  zwei 
iqUfische  geangelt,  Thor  aber  die  weltschlange  soweit  aufgezogen 
OB  ikr  eins  ihrer  häupter  abzuschlagen,  fragt  der  riese  ob  er  nun 
die  Weitare  arl>eit  mit  ihm  theilen,  und  entweder  die  wallfische  nach 
base  tragen,  oder  das  schiff  aus  dem  wafser  aufs  land  heben  und 
da  anbinden  wolle;  dies  geschieht  mit  den  worten:  mundo  otwnna 
v€rk  Udft  vid  mik,  at  pu  heim  hvali  hafiil  boejar,  edr  flotbrüsa  (den 
waüierbock  d.  h.  das  schiff)  festir  okkam? 

Hier  begegnet  mit  doppelter  befremdlichkeit  erst  nach  dafs  der 
npoativ:  willst  du  die  halbe  arbeit  mit  mir  thun,  dafs  du  nimm 
die  wallfische  heim  (haf  heim)  statt  nehmest,  und  dann  die  rückkehr 
nr  gewMinlichen  eonjunctivischen  construction:  oder  (dafs  du) 
unser  schiff  fest  machest,  für  die  erscheinung  eines  Imperativs 
ttdi  dafs,  als  lebendigeren  ausdnick  des  conjunctivs,  habe  ich  noch 
ner  stelJen  gesammelt  aus  dem  altn.  selbst. 

Der  weniger  aufiUlende  Übergang  vom  conjunctiv  zum  imp.  im 
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objectssatze  tritt  auf  in:  t>at  s^nist  mer  rddj  at  pu  leggist  (conj.) 
nidr,  enn  risir  (conj.)  upp  ofanverda  nött,  ok  stig  (imp.)  ä  bak  he-  j 
sti,  Föstbroßdras.  p.  19.  —  zwei  verschiedene  falle,  erst  Übergang 
vom  conj.  zum  imp.,  dann  zweimaliger  imp.  unmittelbar  nach  dafs, 
liegen  vor  in  folgender  stelle  worin  zwischen  zwei  wegen  des  han- 
delns  die  wähl  (kostr)  gelafsen  wird:  sä  er  kostr  annarr,  atpHgierir 
(conj.)  I)etta  mal  med  vild,  ok  haf  (imp.)  {)ar  im6t  vinfengi  vftrt,  en 
sä  er  annarr,  at  (welcher)  s^nu  er  verri,  at  pu  ritt  (imp.)  naudigr 
fram  höndina,  ok  handsala  (imp.)  mer  Hiardaholts  land,  Laxdoelas. 
p.  322.-  das  handsala,  ein  verbum  zweitei*  schw.  conjugation,  zu- 
sagen durch  handgelöbnis  (handsal)  kann  an  sich  auch  inf.  seia ,  in 
diesem  Zusammenhang  aber  nur  imperativ;  das  part.  fem.  handsa- 
lod  begegnet  in  m.  ahn.  leseb.  124,  20  (wonach  in  dem  glossar  da- 
zu 465,  5  handsala  anzusetzen  ist  statt  handselja).  in  der  ersten 
hälfte  des  eben  vorgeführten  diiemmas  läfst  sich  für  den  imp.  ok 
haf  t)ar  fmöt  vinfengi  värt,  allenfalls  auch  ein  futur substituieren:  und 
dafür  wirst  du,  oder  sollst  du  unsre  freundschaft  haben ;  immer  aber 
wäre  die  straffere  fügung  ok  hafir  ])ar  i  möt. 

In  unmittelbarer  folge  erscheint  der  imp.  nach  dafs  weiter  in 
folgenden  stellen,  sehr  kurz  lautet  die  vorläge  eines  doppelten  un- 
günstigen auswegs  in:  ger  nu  annathvärt,  at  pu  drep  bann,  eda  ek 
tek  bann  mer  til  manns  Fornald.  sog.  1 ,  232,  wo  der  zweite  satz  in 
futurisches  präsens  übergeht,  und  auch  in  der  person  umgewandelt 
ist,  denn  nach  dem  anfang  thue  nun  das  eine  von  beiden,  erwartete . 
man:  oder  überlafs  ihn  mir  zum  diener.  —  nach  der  saga  von  k5- 
nig  Knut  c.  19  hat  der  dichter  Thorarinn  ein  dem  könig  misfaUiges 
zu  kurzes  gedieht  auf  ihn  vorgetragen;  in  der  zornigen  anrede  des- 
selben an  den  dichter  heifst  es:  ok  vittu  [lat  vist,  at  ä  morgin  at  d5- 
gurdar  mäli  kom  pu  her,  ok  flyt  mer  {)ä  ]}rltuga  dräpu  eda  lengri 

en  at  ödrum  kosti  skaltu  deyja.   die  stelle  unterscheidet  sich 

von  den  übrigen  durch  ihren  völligeren  Übergang  zum  imp.  mit  ai 
kom  pu,  während  es  sonst  hiefs:  at  pu  haf,  at  pu  r^tt,  at  pu  drep; 
in  der  rede  des  königs:  wifse  sicher  dafs  du  morgen  mit  einem  lan- 
gem gedieht  kommen  sollst,  oder  du  wirst  sterben,  ist  streng  ge- 
nommen der  imp.  nur  für  verb.  fin.  gesetzt,  immer  aber  bleibt  ein 
imp.  nach  dafs,  der  in  den  übrigen  stellen  völliger  conjunctivisch  ist. 

Aus  dem  ags.  sind  mir  drei  klare  sichre  beispiele  für  die  in  rede 
stehende  anomalie  zur  band,  wovon  eins  der  dichtung  angehört  in 
den  lehrsprüchen  des  vatcrs  an  den  söhn  Cod.  Ex.  302,  4,  nach 
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Grans  ags.  bibl.  11,  348  heiTst  es  v.  30f.  räfn  eine  fis,  pOi  pu 
nasfre  focne  veord  freonde  ])iiium;  mit  unrecht  setzte  man  veonfe 
(conj.)  in  den  text,  denn  auch  die  ags.  prosa  duldete  einen  solchen 
imperatiy. 

Die  Tolksmafsige,  vielfaltig  sich  freier  bewegende  spräche  wird 
maa  hesoai&cs  in  Alfreds  Übersetzungen  gewahr,  wie  schon  unter 
nr  in  sich  zeigte,  in  der  Übersetzung  des  Beda  liest  man :  ac  gemu- 
ne  JMi,  pdi  Pu  disne  ele,  de  ic  d^  nu  sylle,  send  on  da  sae  AB.  Whel. 
p.  201  unten,  worin  sich  das  {>ät  ^n  send  geradeso  verhalt  wie  im 
Torig^i  |>ät  f)U  veord  und  im  altn.  at  f)u  drep.  dem  aber  entspricht 
wied»*  vollkommen:  gemyne,  päJt  pu  üre  geferraBdenne  and  cvyd- 
nedenne  tö  lange  ne  oferhräe  A.  Oros.  V,  12,  p.  460.  die  erschei- 
Dong  selbst  mufs  also  als  feststehend  betrachtet  werden. 

Zur  erklärung  derselben  bietet  sich  die  schon  von  Grimm  gr. 
IV,  85  bemerkte  verwandtsdiafl  des  Imperativs  nicht  nur  mit  fut. 
iiuL  sondeni  auch  mit  conjunctiv :  wie  unser  conj.  den  imp.  vertre- 
ten kann,  so  erfährt  man  jetzt  die  möglichkeit  auch  des  umgekehr- 
ten Ms;  die  blofse  Verweisung  auf  den  sogen,  absprang  von  der 
coBStruction  würde  keine  widsenschaftlidie  rechtfertigung  des  Wech- 
sels erbringen. 

Ähnlich  ist  im  griechischen,  aber  eingeschränkter,  der  gebrauch 
des  imp.  in  abhängigen  sätzen  fürs  fut.  oder  unser  müfsen  und  mö- 
gen, dafür  führt  Matthiae  ausf.  gram.  D,  972  f.  ola^^^  ovv  o  dqä- 
wup;  an,  und  ola^'  tag  Jtoitjaov;  weifst  du,  was  du  thun  must? 
nimmt  aber  gleichwohl  die  erklärung  durch  Umstellung  an:  ÖQaaoyy 
OiO&^  o  wodurch  etwas  ganz  andres  an  die  stelle  der  kurzen  frage 
gesetzt  wird.  —  v&llig  deutlich  ist  in  dem  satze  dei^ai.  ort  wv  fiev 
ifitpiai  ....  xtäa&(aaav  Thucyd.  IV,  92  ein  imperativ  nach 
oz^  er  ist  in  dem  folgenden  satze,  ölg  di  yewaioy  ...  jui^'  dav- 
lavc&ai  ddbuoQf  dvawayoiviaTOi  an*  acizüv  ov%  dniaai^ 
der  auch  noch  von  dclfat  ort  abhängig  ist,  parallel  mit  dem  futu- 
risdioi  praesens  dniaOL, 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben  dafs  imp.  für  futuram  auch 
im  ags.  vorkommt,  und  zwar  in  unabhängigen  Sätzen,  zwei  belege 
dazu  finden  sich  in  einem  brachstück  eines  heilmittelbuchs  wel- 
ches idi  in  dem  cod.  Cott.  Faustina  A  10  foJ.  115^  auf  dem  brit. 
raoseum  gefunden  habe:  es  sind  Vorschriften  für  augensalben;  am 
ende  der  in  imperativen  gegebenen  anweisungen  findet  sich  jedes- 
mal  imd  mm  j|>ser  g6de  eahsealfe,  statt:  da  wirst  du  eine  gute 
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augensalbe  nehmen  oder  bekommen.  —  im  altnordischen  gät  es 
eine  noch  auffallendere  Verwendung  des  imp.,  die  nicht  leicht  kurz 
zu  beschreiben  ist;  sie  dürfte  zu  bezeichnen  sein  als 

V.  IMPERATIV  STATT  PRAETERITUM  uud  Statt  eincs  wuuschsatzes 
mit  Sei  du.  die  erscheinung  ist  diese,  eine  eben  geschehene  völlig 
vollendete  handlung  wird  im  imperativ  wieder  aufgenommen,  als 
wäre  sie  noch  nicht  vorübergegangen,  und  mit  einem  prädicat  ver- 
bunden, welches  der  handelnden  person  wegen  der  handlung  ange- 
wunscht  wird,  sei  es  fluch  oder  segen. 

Seltener  geschieht  es  in  Segenswünsche,  deutlich  aber  in  fol- 
gendem satz  aus  der  geschichte  des  Hr61fr  kraki;  er  bekam  dieeen 
seinen  zunamen  von  einem  armen  jungen  manne  Vöggr:  da  dieser 
das  übliche  geschenk,  die  nafnfesti,  zu  geben  nicht  vermochte,  be- 
schenkte umgekehrt  der  könig  den  mann:  t6k  guUhring  af  hendi 
ser,  ok  gafhonnm;  ^ä  maelti  Vöggr:  gefpu  allra  konunga  heilastr 
Snorra  edda  (Sveinsb.  Eg.)  p.  81.  etwa  aufzulösen  durch:  mögest 
du  als  aller  könige  heilvoUster  gegeben  habe,  oder:  der  du  mir  dies 
gabst,  sei  du  der  heil  vollste,  nicht  unähnlich  ist:  komm  heil!  für 
sei  heil,  der  du  gekommen  bist:  Hedinn  fann  Helga  brödur;  Helgi 
kvad:  kom  }u  belli,  Hedinn,  hvat  kantu  segja  n^a  spialla?  H. 
Hiörv.  31. 

öfter  bringt  der  aflect  m  der  Verwünschung  den  gleichen  kur- 
zen ausdruck  mit  sich:  Högg  pu  allra  manna  armastr,  nd  hiöttü 
Noreg  af  hendi  mer!  Ol.  h.  sag.  Unger-Munch  p.  184,  die  handlung 
des  hauens  war,  wie  der  zweite  satz  aussagt,  vorüber:  der  fluch 
liefse  sich  etwa  so  umsetzen,  du  hiebst  mich  als  der  erbärmlichste 
aller  menschen.  —  genau  dieselbe  form  hat  der  fluch  des  jungen 
Oddr  gegen  die  Wahrsagerin,  die  ihm  gewaltsamen,  schmählichen 
tod  weissagte:  spä  pu  allra  kellingu  drmust  um  mitt  räd,  Orvar- 
Oddssaga  c.  2.  —  wenn  eine  solche  fluchrede  nicht  direct,  sondern 
in  einem  abhängigen  satze  berichtet  wird,  dann  tritt  sollen  mit  dem 
Infinitiv  dafür  ein:  Glümr  reis  upp  ok  mselti,  at  hun  skyldi  gMpa 
Kerlinga  örmust^  Glümss.  c.  26,  worin  der  Infinitiv  ein  inf.  prae- 
teriti  ist,  denn  das  sdiwatzen  des  weibes  war  ein  vergangenes,  in 
keinem  der  falle  aber  ist  bei  dem  imp.  und  dieser  aufforderuiig  mit 
sollen  im  geringsten  an  wirklichen  wünsch  fortdauernde  oder 
wiederholter  handlung  zu  denken,  so  dafs  mindestens  die  anomalie 
des  Imperativs  völlig  sicher  ist. 

Marburg.  F.  DIETRICH. 
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AUS  DEUTSCHEN  DICHTERN. 

Jacob  Grimm  hat  einmal  einen  aufsatz  Won  der  poeaie  im  recht^ 
geadirieben.  man  kann  das  thema  auch  umkehren  und  vom  recht 
in  der  poesie,  von  der  juristischen  bedeutung  der  dichterwerke 
haodeliii  der  groTse  meister  deutscher  forschung  hatte  auch  das 
riditig  erkannt;  seine  rechtsalterthümer  wurden  ohne  die  um- 
büBeade  benutzung  der  schonen  litteratur  in  dieser  voUendung  un- 
möglich gewes^i  sein,  und  doch  haben  die  germanisten  aufser  dem 
Ton  ihm  gebotenen  aus  der  so  reichlidb  sprudelnden  quelle  mittel- 
alterlicher dichtung  bisher  gar  wenig  geschöpft,  und  die  deutschen 
{dülologen  yernachlä/sigen  das  ihnen  so  noth wendige  Studium  des 
deutschen  rechts  noch  immer  weit  ober  gebühr.  > 

Die  dichtungen  des  mittelalters  haben  wie  alle  zeitgenöfisischen 
Schriften  für  den  rechtshistoriker  einmal  als  quelle  eine  hohe  be- 
deutung, noch  mehr  aber  dadurch  dafs  sie  nicht  kalte  gesetzes- 
bucbstaben  enthalten,  sondern  uns  warm  und  frisch  in  das  rechts- 
kbeo  des  mittelalters  einführen,  sie  stehen  in  dieser  beziehung  den 
Urkunden  zunächst,  yerdienen  wegen  ihrer  gröfseren  manigfaltigkeit 
TielCsM:h  sogar  den  Vorzug  vor  diesen,  wenngleich  sie  an  schärfe  der 
JoristiBclien  aufiEaüsung  in  der  regel  von  ihnen  (ä>ertroflen  werden, 
von  praktischen  Juristen  kann  man  häufig  den  Vorwurf  hören,  die 
Stadien  der  rechtshistoriker  seien  blasse  theorie  ohne  fleisch  und 
bein.  dieser  Vorwurf  ist  unbegründet,  sobald  wir  uns  mit  hiUe  der 
Urkunden,  der  dichterwerke  und  sonstigen  gleichzeitigen  aufzeich- 
nungen  m  das.  praktische  leben  des  mittelalters  hineinarbeiten:  aber 
auch  nur  auf  diesem  wege  können  wir  zu  sichern  ergebnissen  ge- 
lange 

Ais  beispiel  für  die  richtigkeit  unserer  behauptungen  möge  ein 

1)  bei  den  jaristen  erfreut  der  Reineke  Vos  seit  Dreyers  bearbeituog  sich 
SMS  besonderer  berScksichtigaog.  nicht  selten  erscheint  er  als  ge^penstand 
JBrisIbeher  vorlesnngeo,  nnd  neuerdings  hat  BShlan  (rechtsgeschtchtliches  aus 
IL  V.)  iB  den  nesen  mittheiinngen  des  thür.  sächs.  Vereins  ]X\  77 — 100  in- 
teressante nnteraachonsen  über  das  gedieht  angestellt,  aofserdem  sind  noch 
verschiedene  arbeiten  Wackernagels  in  dieser  Zeitschrift  hervorzuheben,  auch 
neuere  sdiriften  von  Siegel  and  Priedberg  trifft  der  im  text  aasgesprochene 
vorwarf  nieht.  ober  den  Hdliand  vergleiche  man  Vilmars  deatsche  alterthiimer 
im  H^üand  oad  HooMyera  sehVne  abbandlang  über  die  heimat. 
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gedieht  dienen  das  meines  wifsens  von  den  Juristen  noch  nie  beach- 
tet worden  ist,  während  es  für  einen  nicht  unwichtigen  punkt  der 
deutschen  rechtsgeschichte  von  grofsem  interesse  ist  und  zugleich 
ein  ungemein  anschauliches  bild  deutsches  rechtslebens  gewährt, 
der  Schwanritter  des  Konrad  von  Würzburg,  zuerst  herausgegeben 
von  Wilhelm  Grimm  in  den  altd.  wäldem  3,  49 — 96  und  neuer- 
dings von  Franz  Roth  (Frankfurt  a.  M.  1861),  auch  als  anhang  in 
Mullenhoffs  altdeutschen  sprachproben,  Berlin  1864.  (die  citate 
richten  sich  nach  der  ausgsd)e  von  Roth.) 

Gottfried  von  Bouillon,  herzog  von  Brabant,  ist  ohne  hinter- 
lafsung  männlicher  nachkommen  im  heiligen  lande  gestorben,  vor 
dem  abzuge  aus  der  heimat  hat  er  seine  gemahlin  und  seine  mit  ihr 
erzeugte  einzige  tochter  in  den  besitz  des  herzogthums  Brabant  ge- 
setzt, mit  der  bestimmung  dafs  sie  im  falle  seines  frühem  todes 
das  land  behalten  sollten,  nach  seinem  tode  nimmt  sein  bruder, 
der  herzog  voa  Sachsen,  als  nächster  eri[>e  das  land  in  anspruch, 
Gottfrieds  witwe  beruft  sich  dagegen  auf  die  letztwiUige  verfugung 
ihres  gemahls  (v.  8 — 13), 

st  Uez  in  bi  der  zite 
hantvesten  unde  brteve  sehen,  wie  vor  den  Herren  was  geschehen 
mit  rehte  daz  gedinge,  daz  dne  misseUnge 
daz  lant  ir  erbe  solde  sin; 
allein  ihr  schwager  achtet  dessen  nicht,  er  kommt  mit  gewaUecUcher 
hant  in  das  land  geritten  und  entsetzt  sie  und  ihre  tochter  der  ber- 
schaft.    inzwischen  kommt  k5nig  Karl  in  das  land,  um,  wie  er  ja 
gemeiner  richter  überall  ist  (Sachsensp.  HI,  26  §  1),  auch  hier  ge- 
richt  zu  halten  (40—49), 

ze  jungest  sieh  dm  zU  getruoc 
von  wilder  dveniiure  abö  daz  der  künec  Karle  dd 
rilichen  als  ein  roßtnscher  voget  quam  in  daz  Niderlant  gezogef 
und  wolde  drinne  rihten  und  allez  daz  verslihten 
daz  für  in  quceme  dö  ze  klage,  als  noiJi  hiute  und  aüe  tage 
biUtche  ein  roemscher  künec  tuot. 
in  Nim  wegen  (Niumagen)  ist  seine  pfalz,  dort  läfst  er  sich  nie- 
der, umgeben  von  hohen  herren,  die  gerne  suochten  Hnen  hof,  grä- 
ven  unde  auch  dienestman,  herzogen  unde  frien  gnuoc  und  manec 
richer  fürstekluoc,  die  wären  üfdempalas  (73.  76 — 79).    der 
könig  macht  dem  lande  seine  ankunft  bekannt  (58 — 63), 

erbat  dd  künden  unie  hiez 
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im  IrMfai  üon  (fem  lande  9agm,  swer  vor  ime  üu  wolde  klageny 
daz  der  für  in  dö  qucBwie  wnd  guot  geräUe  WBme 
ndek  fime  rehten  alxekanl. 
die  gerichte  des  landes  sind  ihm,  so  lange  er  dort  yerweilt,  ledig, 
und  jeder  kann  vor  ihm  klagen,  wenn  seine  sache  nicht  schon  bei 
dem  ordentlichen  richter  anhängig  gemacht  oder  gar  bereits  abge- 
nrtheilt  ist  (Ssp.  UI,  60  §  2.  Schwsp.  Lafsberg  133).  dabei  könn- 
ten die  Worte  nach  sime  rehten  yieileicht  auf  den  grundsatz  zu  be- 
ziehen sein  daJTs  vor  dem  könige  jeder  recht  nach  seiner  geburt  hat 
(Ssp.  in,  33  §  1 .  71  §  2).  auch  die  herzogin  Ton  Brabant,  die  ihre 
klage  gegen  den  Sachsenherzog  ohnehin  nur  vor  dem  könige  würde 
anstellen  können*),  erscheint  mit  ihrer  tochter  bei  hofe,  dö  Karle 
ufein  geetüele  was  gesezzen  durch  gerihte  (80 f.),  sie  bittet  um  ge- 
richt  (301),  beschwert  sich  aber  die  ihr  geschehene  gewalt  (92 — 96. 
307—313.  338—41)  und  klagt,  ihre  tochter  an  der  band  haltend, 
er  (der  Sacfasenherzog)  wil  mich  und  die  tohter  nUn  an  guote  gar 
fMTdtrhen  und  aüe$  des  enterben  des  wir  ze  lehen  solien  hän  (314 
—317);  dabei  beschrankt  sie  sich  nicht  auf  die  angäbe  des  erlitte- 
nen Unrechts,  sondern  sucht  auch  ihre  anspröche  positiv  zu  be- 
gründen, 

324  und  wizzen  ez  die  Uute  noch 

gelicke  und  algemeine  daz  uns  der  fürste  reine 
Gotfrit  sHi  lant  besiizen  hiez  und  uns  Bräbant  zeim  erbe  liez 
i  daz  er  fuor  üf  gotes  vart.  uns  beiden  ez  gemachet  wart 
331  von  stner  miüen  hant  also  daz  er  uns  gap  des  brieve  dö 

daz  wir  des  landes  wieüen  und  immer  ez  behielten 
335  heid  m  gewalte  und  th  gewer. 
ihr  antrag  ^ht  dahin  (344— -50), 

Idt  mine  tohter  unde  mich 
gndd  unde  reht  beschouwen,  so  daz  uns  armen  frouwen 
bellbe  guoty  liut  unde  lant,  daz  uns  von  mines  herren  hant, 
der  ein  fürste  was  von  art,  offenlieh  gemachet  wart. 
der  verklagte  ist  anwesend  (70  f.)  und  daher  gezwungen  sofort  auf 

2)  lABdfriea«!!  v.  1235  c.  15  (Moniiin.  leg.  II,  317)  ffie  (sc.  index  cn- 
riae) . . .  huHao  presideat  ,,.yiuM  reddens  omnilnu  quereiantibvs,  preter- 
fiMm  d€  fnrineipibtu  et  üHis  penonis  nthtimihus  m  eausii  que  tangunt  per-' 
«M4U,  üu  komarem,  /eeda^  proprietatem  vel  hetedüatem  eonmdem  et  niti  de 
cohsSm  wuueimisi  ptedkiorum  eiemm  ducuseienem  et  iudituan  noeire  eeteUu- 
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die  klage  zu  antworten  (Ssp.  H,  3  99  1—3.  DI,  38  9  1.  Sehwsp. 
Lafsb.  105);  er  bestreitet  weder  die  von  der  klägerin  behauptete 
gewalt,  noch  sucht  er  den  von  ihr  erhobenen  eigentbumsanspruch 
direct  zu  widerlegen,  sondern  begnügt  sich  damit,  unter  der  allge- 
meinen Versicherung  dafs  er  nichts  unrechtes  begehre,  ihr  seinen 
anspruch  entgegenzustellen, 
356  Brdbant  hdi »)  gefAeret  her 

dax  reht  ml  manee  hundert  jär,  daz  drmne  mae  kein  firouwe  klär 
gebieten  noch  gewaUec  aln,  ewie  doch  diu  werde  herzogtn 
361  dar  üf  mit  flize  stelle  daz  si  de$  landet  weüe 

mit  ir  herschefte  pflegen,  sU  daz  min  bmoder  tot  gelegen 
365  nüjenglt  meres  leider  ist,  so  diuhte  mich  daz,  wizze  Cristy 
von  schulden  ungtbcere  daz  ieman  für  mich  uxBre 
gewaUec  in  Bräbanden;  ez  sol  m  mtnen  handen 
371  beUben  unde  in  miner  pftiht,  wip  imde  tohter  erben  nt%( 

die  selben  höhen  herschaft,  ein  sun  belibet  erbehaft 
375  unde  ein  man  dar  inne  wol:  dd  von  ich  da  billtche  sol 
ein  herzog  unde  ein  herre  sin,  Gotefrit,  der  bruoder  min^ 
ist  äne  sun  gescheiden  hin.  dd  von  so  heize  ich  unde  bin 
381  sin  erbe  gar  mit  rehte,  wan  ime  ist  von  geskhte 

nieman  so  nähe  sippe  ds  ich. 
indem  er  sich  so  auf  die  angeblich  im  Brabanter  Staatsrecht  be- 
gründete salische  erbfolgeordnung  und  auf  sein  aus  dieser  entsprin- 
gendes intestaterbrecfat  beruft,  bestreitet  er  indirect  dafs  ihm  durch 
eine  vergabung  von  todes  wegen  irgendwie  eintrag  geschehen  könne, 
dies  sucht  nun  die  klägerin  in  ihrer  replik  zu  widerlegen, 
430  wir  beide  enmuoten  nihtes 

wan  daz  uns  unser  reht  geschehe  und  er  (der  könig)  geruoche 

daz  er  sehe 
die  brieveundderhantvestenkraft,  ddmitevnswaridiuherschaft 
435  des  landes  wol  beslcetet.  sIt  im  dn  triuwe  rastet 
er  unde  ganze  wärheit,  so  läze  uns  sin  gerehtekeit 
an  guote  niht  vertriben  und  helfe  uns  armen  wiben 
441  daz  wir  behalten  unser  lant.  hie  wirt  geziuge  vil  bekam 
der  dinge  daz  der  herre  min  uns  beiden  hat  daaherbe  sin 


3)  die  ks.  liest  Prauanden  hmt,  woraas  Roth  mit   unreeht   Brdbtmt 
&nkdt  gemacht  hat;  die  negatioD  giht  hier  keinen  sinn,    vs^  Pfeiifert  Ger- 

i  6,  495. 
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i4&  mü  frier  h0Mt  gemaeheL  iwer  uns  dmr  Mer  twackH 

mU  UH$  (Ol  ftUt  ¥nl  verhemy  iaz  $ol  der  werde  küme  wem 
mnd  Ji»  gerihu  maneevaU.  man  inot  uns  beiden  hie  gewaü. 
451  dam  wisgen  die  Umtimte  wol  und  numee  herre  fugende  vol, 

vor  den  geschehen  iai  das  dmc^  daz  uns  des  landes  umberms 
4^  Gatfrü  %e  rehiem  erbe  lies  und  uns  Brdbant  besitsen  hies, 
ob  er  nicht  wider  quceme.  gekmre  und  oucA  gesceme 
was  dannoch  äner  frUn  hont  das  er  sin  geü  gab  und  sin  kmi 
461  swar  in  sin  wille  trüsgeijan  %oas  näu  ungefüege 

ob  wir  an  äner  hende  an  alle  missewende 
465  miü  unde  gnäde  funden.  gegangen  noch  gebunden 

was  der  heU  des  mäles  niht^  d6  wir  sl^  laut  in  unser  pflihi 
enpUengm  von  dem  fürsten  baU.  er  hete  dannoch  den  gewaU 
471  das  er  nach  einem  muote  mü  Übe  und  auch  mit  guote 

m4du  unbetwungenUdu  leben,  dd  von  er  uns  getorste  geben 
475  dn  lant  und  sine  Hute  wol.  dar  an  der  künec,  min  herre^  sol 
erbermecUehen  Uule  sehen^  und  läse  uns  hie  das  heil  gesdiehen 
das  wir  behalten  unser  habe,  die  man  uns  hie  wil  brechen  abe 
4SI  gewahecliche  und  dne  rekt. 

nadi  dieser  replik,  auf  die  der  verklagte  nicht  mehr  antwor- 
tet, ist  die  Sache  zum  urtheii  reif,  es  handelt  sich  in  erster  reihe 
TOS  eanax  erbschaftsstreit,  und  zwar,  wie  ich  trotz  des  se  lehen  in 
T.  317  annehmen  möchte,  wegen  einer  alodialen  herschaft;  denn  die 
bezeichnung  ^lehn'  ist  bei  der  bekannten  anschauung  des  mittel- 
alto^,  nach  weicher  selbst  alodien  als  sonnenlehen  in  die  kategorie 
der  lehngdter  gebracht  wurden,  durchaus  nicht  entscheidrad,  wäh- 
rend für  die  alodiale  eigenschaft  des  Streitgegenstandes  mehrere 
omstände  zu  sprechen  sdieinen:  so  vor  allem  der  dafs  von  einem 
lehnsherm  überhaupt  keine  rede  ist,  während  doch  die  von  der  klä- 
gerin  behauptete  vergabung  von  todes  wegen  nur  vor  ihm  und  mit 
seiner  Zustimmung  hätte  geschehen  können;  femer  die  erbberech- 
tigung  des  bruders,  während  das  deutsche  lehnrecfat  nur  die  descen- 
deuten  erben  laCst  auch  die  klägerin  stellt  nicht  in  abrede  dafs 
nadi  deb  rechten  ihres  hauses  ihr  schwager,  der  verklagte,  nächster 
Intestaterbe  sein  würde;  sie  beruft  sich  daher  für  ihr  befseres  recht 
nicht  auf  das  Intestaterbrecht,  sondern  auf  eine  letztwillige  Verfügung 
ihres  gemahls,  welche  sie  durch  das  zeugnis  der  landeseinwohner 
und  durch  Urkunden  beweisen  will,  das  gedinge  ist,  wie  sie  be- 
hauptet, öifentlich  vor  den  herren  und  den  landleuten  geschehen 
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(10.  350.  453),  ihr  gemahl  hat  sie  und  ihre  tochter  dabei  in  die 
gewere  des  iandes  gesetzt  (327.  335.  456)  und  ihnen  für  den 
fall  dafs  er  nicht  zunickkehren  sollte  die  herschaft  vermacht  (1 3. 
"^^328.  442  ff.  455),  auch  Urkunden  darüber  ausfertigen  lafsen 
(332.  433  f.).  es  handelt  sich  offenbar  um  eine  yergabung  von 
todes  wegen,  durch  auflafsung  in  öffentUcher  gerichtssitzung  voll- 
zogen, nicht  um  einen  testamentarischen  akt;  die  Urkunden  sind 
also  blofse  Zeugnisse  des  geschehenen,  ohne  an  und  für  sich  den 
rechtsanspruch  der  begabten  zu  begründen,  um  die  giltigkeit  dieser 
Vergabung  festzustellen  bedarf  es  vor  allen  dingen  des  nachweises 
dafs  Gottfried  dieselbe  in  voller  dispositionsfahigkeit  vorgenommen 
hat;  die  klägenn  unternimmt  dies  in  der  replik  (445.  458 — 61. 
466  f.),  indem  sie  sich,  den  deutschrechtlichen  grundsätzen  gemäfs, 
namentlich  darauf  beruft,  ihr  gemahl  sei  zur  zeit  der  vergabung 
durchaus  in  der  läge  gewesen  die  herschaft,  wenn  er  anders  ge- 
wollt hätte,  selbst  fortzufuhren,  habe  also  durch  jenen  akt  nicht 
blofs  seine  intestaterben  beeinträchtigt,  sondern  schon  sich  selbst 
rechte  entzogen  (470—75).*) 

Es  wäre  nun  höchst  interessant  zu  erfahren  wi^  das  gericht 
den  widerstreit  des  intestaterbrechts  und  der  vergabung  von  todes 
wegen  in  dem  vorliegenden  falle  entscheiden  würde;  allein  darüber 
enthält  das  urtheil  nichts,  und  eben  durch  diesen  umstand  wird  es 
besonders  wichtig  für  uns.   der  könig  spricht  folgendes  urtheil. 
489  Gelaubent,  werdiu  herzogin,  daz  man  tu  gerihtes  sehin 
gern  unde  wiUecUchm  tuot  m  sol  der  herzog  mtoer  guot 
mü  fride  Idn  und  hiwer  lant:  daz  ßrstentuom  ze  Bräbantj 
495  da  ruoehe  er  eich  zuo  ziehen,  unrehte  sache  fliehen 

sol  er  durch  unser  aüer  bete;  wan  ez  gelimpf  es  niht  enhete 
und  dne  fuoge  wcere,  ob  er  ze  klagender  swcere 
501  iueh  brcehte  dn  alle  schulde,  unreht  ich  küme  dulde 
und  mac  sin  niht  geliden;  dd  von  geruoche  er  mtden 
505  gewaU  und  übermüetekeit.  swaz  im  erteilent  üf  den  eit 
die  füreien  alle  umb  iuwer  klage,  daz  sol  er  dne  widersage 
durch  minen  willen  stcete  Idn.  iu  beiden  muoz  hie  reht  getan 
511  vor  minen  ougen  werden,  sit  daz  mich  got  üf  erden 

4)  dies  ist  bekanntlich  der  sinn ,  wenn  das  dentscke  recht  bei  vergabaa- 
l^en  das  erfordernis  einer  gewissen  kSrperkraft  aufstellt;  vergleiche  n.  a.  Wal- 
ter, deutsche  reehtsgeschichte  §  592.  Ssp.  I,  62  §  2. 
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zehne  rihter  hat  gezelt  und  ich  ze  künge  bin  erweit, 
J15  »6  weiz  ich  unde  erkenne  wol  daz  ich  durch  wäre  schulde  sol 
die  krumben  sache  slihten  und  einem  armen  rihten 
als  eime  riehen  alle  frist,   da  van  gebiuie  ich,  wizze  Grisi, 
521  dem  färsten  tl»  der  Sahsen  lant  daz  er  mit  liebe  sä  zehant 

den  kriec  hie  läze  scheiden,  hat  er  getan  in  beiden 
525  miiP  schedeUeher  ungedub  schaden  iht  an  alle  schuU, 

daz  werde  von  im  widertän.  sult  ir  Bräbant  zeim  erbe  hän, 
daz  lAze  er  iu,  gö  tuot  er  wol;  ist  aber  daz  er  haben  sol 
23]  He  selben  lantriviere,  so  neme  er  si  vil  schiere, 

und  sH  da  mite  an  dirre  zit  gescheiden  iuwer  beider  strit. 
Als  richter  hat  der  könig  das  urthöil  zu  verkünden,  gefunden 
wird  es  von  den  fürsten  als  schöffen  bei  dem  von  ihnen  geleisteten 
eide  (v.  506 f.  vgl.  Haltaus  glossar  277 f.).  das  urtheil  beginnt  mit  der 
Tenichenmg  dafs  man  der  klägerin  das  recht  offenbar  machen 
{geriktes  schin  tuon),  d.  h.  ihr  recht  widerfahren  lafsen  wolle,  der 
eigentliche  Charakter  des  urtheils  ertiellt  am  besten  aus  528 — 34: 
der  streit  soll  nur  für  diese  zeit  entschieden  werden,  die  eigentliche 
rechtsfirage  bleibt  späterer  entscheidung  vorbehalten,  das  urtheil  hat 
einen  blofs  provisorischen  Charakter,  schwieriger  ist  es  den  posi- 
tiven Inhalt  des  etwas  dunkel  gehaltenen  urtheils  zu  erkennen,  der 
ferUagte  soll  den  'krieg'  in  gute  scheiden  lafsen  (522 f.)  und  den 
der  herzogin  und  ihrer  tochter  durch  sein  eigenmächtiges  verfah- 
ren zugefügten  schaden  ersetzen  (524 — 27);  fernere  gewalt  soll  er 
meiden  (504  f.)  und  den  klägerinnen  ihr  land  und  gut  in  firieden 
lafsen  (492 f.);  begründet  wird  dies  verlangen  dadurch  dafs  es  un- 
geziemend erscheinen  müfse  wenn  durch  die  handlungen  des  her- 
zogs  die  viitwe  mit  ihrer  tochter  widerrechtlich  in  die  beschwerliche 
Stellung  der  klägerin  gebracht  werde  (498 — 501).  das  wort  ruo^ 
then,  geruochen  in  495  und  504  bedeutet  im  allgemeinen  'seine 
gedanken  auf  etwas  richten;'  in  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  ist  es 
ganz  unser 'geruhen.' ^)  der  beklagte  soll  also  geruhen,  d.  h.  es 
wird  ihm  anheimgestellt  sich  zu  dem  fürstenthum  Brabant  zu 
ziehen  (494  f.).  der  ansdruck  'sich  zu  einer  sache  ziehen  hat  ver- 
schiedene auslegungen  gefunden;  theils  hat  man  ihn  allgemein  auf 
den  beweis  des  rechts  an  einer  sache  bezogen  und  mit  'sein  recht 


5)  ahd.  wb.  n,  1.  797  f.  801  f. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  10 
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an  einer  sache  darthun'  wiedergegeben,^)  t^ieik  darin  die  dingliche 
klage  in  Verbindung  mit  der  beweisfuhrungj)  theils  ausschliefslich 
die  klage  mit  anfangt)  gefunden;  keine  dieser  erklärungen  ist  ganz 
zutreffend,  sie  sind  sämtlich  entweder  zu  weit  oder  zu  eng  oder 
beides  zugleich,  in  den  worten  ^sicfa  ziehen  hegt  der  begriff  der 
bewegung,  deren  richtung  durch  die  hinzutretende  präposition  an- 
gedeutet wird;  so  heifst  'sich  an  oder  auf  eine  sache  oder  person 
(z.  b.  ein  höheres  gericht^  einen  gewährsmann)  ziehen'  so  viel  wie 
sich  an  dieselbe  wenden,  sich  auf  sie  berufen;  'sich  von  oder  aus 
einer  sache  ziehen  ist  eine  sache  die  man  bisher  gehabt,  einen  zu- 
stand in  dem  man  sich  bisher  befunden  hat  (z.  b.  verfestung)  ver-" 
lausen,  sich  davon  los  machen,  den  besitz  der  sache  anheben;  'sich 
zu  einer  sache  ziehen'  endlich  bedeutet  räumlich  sich  zu  einer 
sache  bei  der  man  sich  bisher  nicht  befunden  hat,  begeben,  figürlich 
sich  auf  etwas  beziehen,  zu  etwas  gehören,  juristisch  eine  sache 
die  man  nicht  besitzt  zu  erlangen  suchen,  dieselbe  vindicieren.^) 
der  ausdruck  kann  demnach  immer  nur  von  dem  klagenden  nicht- 
besitzer,  nie  von  dem  besitzenden  verklagten  gebraucht  worden; 
er  bedeutet  nicht  schlechtweg  sein  recht  an  einer  sache  darthun, 
sondern  als  kläger  sein  recht  an  einer  sache  darzuthun  suchen,  und 
es  macht  keinen  unterschied  ob  dies  im  wege  der  anfangs-  oder 
der  schlichten  klage  geschieht,  ob  der  kläger  sein  recht  wirklich 
darthut,  d.  h.  mit  seinen  ansprächen  durchdringt,  oder  abgewiesen 
wird.i<>) 


6)  Homeyer,  register  z.  sSchs.  landr.  unter 'tien'.  Gaupp,  zeitschr.  für 
dentsches  recht  1,  114  f. 

7)  Haltaas,  glossar  2159.  Platner,  hist.  entwickel.  d.  deatscb.  rechts 
2,  304  f. 

8)  Albrecht,  gewere  81.  91. 

9)  mild.  wb.  3,  925  f.  Brinckmeier,  glosaar.  dipl.  2,  752  f.  HalUas  21 57  f. 
vgl.  Planck,  zeitschr.  f.  deutsch,  r.  10,  247. 

10)  Brackenhoft,  zeitschr.  f.  dtsch.  r.  5,  144  f.  ist  im  wesentlichen  unse- 
rer ansieht,  will  den  aasdmck  aber  ohne  g^mnd  auf  fahrende  habe  beschran- 
ken, die  richtigkeit  unserer  auffafsonff  dürfte  sich  aus  allen  von  den  vor- 
genannten Schriftstellern  angeführten  belegen  ergeben;  auch  steht  ihr  der 
umstand  dafs  einzelne  stellen  die  redensart  in  engerem  sinne,  namentlich  mit 
besonderer  beziehung  auf  die  beweisführung,  gebrauchen,  nicht  entgegen,  denn 
es  bleibt  doch  immer  der  charakteristische  punkt  dafs  der  ausdruck  aus- 
schliefslich von  dem  klagenden  nichtbesitzer  gebraucht  wird;  dies  gilt  auch 
von  dem  sik  to  sime  hantgmnaU  mit  tmem  eide  Hen  (Ssp.  DI,  29  §.  1),  denn 
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Hiernach  besteht  der  kern  des  urtheils  darin  dafs  der  beklagte 
Sachsenherzog  die  klägerin  weiche,  wie  er  selbst  nicht  bestritten 
bM,  Ton  ihm  eigenmächtig  und  gewaltsam  der  von  ihrem  gemahle 
ftr  eingeräomten  gewere  entsetzt  worden  ist,  wieder  in  die  gewere 
ansetzen  soll,  ohne  rücksicht  auf  die  frage  ob  sie  oder  er  ein  stär* 
keres  recht  zu  besitzen  babe,  und  dafs  es  ihm  überlafsen  bleibt  die 
entsdieidung  dieser  eigentlicben  rechtsfirage  als  kläger  im  wege  des 
ordentüchen  processes  zu  beantragen;  wir  baben  also  ein  rein  pos- 
»ssornches  verfahren  vor  uns,  und  gerade  wegen  dieses  umstandes 
▼crdieiit  iHuer  gedieht  eine  vorzugliche  berücksichtigung. 

Der  sachsenberzog  theilt  unsere  aufibfsung  des  urtheils  durch- 
aus; dies  geht  aus  den  folgenden  werten  hervor,  in  denen  er  seine 
muiifiriedenheit  zu  erkennen  gibt, 
93S  herr,  ich  tuan  atttz  daz  ir  weü, 

«om  dax  ich  näu  tbv  ifiln«r  ha$U  da%  ßrstentuom  %e  BräbarU 
a41  ab  üppecUche  Itbte.  ich  hän  wol  in  der  tndze 

rebte$  %uo  der  hinchaft  daz  ich  mit  aller  miner  kraft 
M5  dazlaiUmaeechirtneHundeiDem.  swer  mich dd  geltes  teil  verhem 

dax  üfmich  gevallen  ist,  der  muoz  ze  dirre  selben  frist 

mit  bitterlichen  swertes  siegen  mich  üz  minem  rehie  wegen 
Ml  und  von  dem  kriege  triben.  Brdbant  muoz  mir  beliben 

ad  ich  dar  wnbe  Ugen  tot:  man  sol  des  herten  kampfes  not 
ä5d  dem  kriec  noch  hiute  scheiden  Utn,  welle  mich  ieman  beetdn^ 

der  kome  her;  ich  bin  bereit  daz  ich  des  kampfes  arebeit 

wü  dulden  unde  liden  e  daz  ich  welle  mlden 
561  fiftli»  erbeschaft  dn  endes  ziL  swer  mit  dem  eide  erzeigen  toil 

daz  min  niht  heize  Brdbant,  dem  wird  genomen  abe  sin  hant 
o65  9chier  unde  in  kurzer  stunde,  hie  muoz  ein  twtlich  wunde 

bewceren  nf  ein  ende  und  hant  engegen  hende 

wer  disen  kriec  beherten  müge.   an  brieve  lieze  ich  unde  züge 
971  vil  harte  ungeme  miniu  reht.  man  schribet  an  ein  permint  sieht 

swes  man  geruochet  unde  gert;  mit  dem  s6  wcere  ich  ungewert 
9i9  de$  guotes  und  der  güüe  mtn.  hie  sol  diu  werde  herzogin 

ir  eii$en  kempfen  hnUe  nemen,  und  Uze  mir  %md  im  gezemen 

daz  dirre  kriec  gescheiden  werde  von  uns  beiden 
dSl  abö  daz  wir  hie  striten,  und  swer  bi  disen  ziten 


aach  Ider  wird  voraaflfpesetzt  dafs  man  daCs  haDtgenial  nicht  unter  sich  habe, 
m^mn  es  sich  auch  Dicht  am  eine  eigentliche  vindication  handelt. 
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die  sigmuft  ervehte,  der  habe  daz  latU  ze  rekte 
585  daz  da  Bräbant  heizet  und  uns  ze  kriege  reizet. 
diese  rede  bedarf  kaum  einer  erläuterung.  der  herzog  weigert  sich 
das  land  Brabant  herauszugeben  (539 — 41),  da  er  es  dann  wol  nim- 
mer wiederbekommen  werde  (560 f.),  denn  im  wege  des  ordent- 
lichen processes  wärden  Urkunden  und  zeugen,  gar  trügerische  be- 
weismittel  nach  seiner  ansieht,  gegen  ihn  den  ausschlag  geben 
(570 — 75).  daher  macht  er  von  dem  rechte  des  freien  Sachsen 
(Ssp.  I,  18  §  3.  U,  12  §  8)  gebrauch,  indem  er  das  vor  dem  könige 
gefundene  urtheii  schilt  und  sich  auf  den  höheren  richter,  auf  das 
gottesurtheil,  beruft;  er  zieht  die  entscheidung  an  seine  Vordere 
band'  und  erbietet  sich,  wenngleich  nicht  selbsiebent  gegen  andere 
sieben,  so  doch  mann  gegen  mann  um  sein  recht  zu  kämpfen,  in- 
dem er  statt  des  gescholtenen  urtheils  ein  neues  findet,  dafs  näm- 
lich die  siegreiche  partei  das  streitige  land  von  rechts  wegen  behalten 
solle  (582 — 86).  die  verse  562 — 65  spielen  darauf  an  dafs  bei 
gerichtUchen  Zweikämpfen  jeder  kämpfer  das  recht  seiner  partei 
beschwören  muste  (Ssp.  I,  63  §  4)  und  auf  den  verlust  der  band 
als  strafe  des  meineids.^  ^) 

Den  könig  betrübt  diese  entscheidung,  er  sucht  den  herzog 
umzustimmen  (613 — 27),  aber  vergebens,  und  hieraus  läfst  sich 
erkennen,  dafs  der  beklagte  ein  positives  recht  auf  die  entscheidung 
durch  Zweikampf  hat.  der  schwanritter  tritt  nun  als  kämpfer  der 
herzogin  auf  und  tödtet  seinen  gegner.  der  kämpf  selbst  ist  ohne 
juristisches  interesse;  mehr  ausbeute  dürften  wir  von  den  versen 
erwarten  welche  die  Vermählung  des  Siegers  mit  der  tochter  der 
herzogin  schildern,  leider  hat  aber  die  einzige  uns  erhaltene  hand- 
schrift  gerade  hier  eine  bedeutende  lücke. 


Wir  haben  in  der  von  dem  könige  verkündeten  entscheidung 
des  gerichts  ein  vom  petitorium  gesondertes  possessorisches  ver- 
fahren kennen  gelernt,  auf  die  geschichte  dieses  instituts  im  deut- 
schen recht  werden  wir  unten  in  einem  besondem  anhange  näher 
eingehen,  hier  sei  nur  so  viel  bemerkt  dafs  man  die  ersten  spuren 
desselben  bisher  fast  allgemein  im  bairischen  recht,  nämlich  in  dem 
landfiieden  Rudolfs  I  von  1281  und  im  bairisch^  landrecht  von 


11)  vgl.  Wilda,  strafrecht  der  Germaoen  983.  Walter,  dentsche  rechts- 
gesck.  2,  415. 


Digitized  by 


Google 


AUS  DEUTSCHEN  DICHTERN.  149 

\i^  hat  finden  wollen,  der  schwanritter  gibt  uns  nun  das  erste 
kispid  aufserhalb  Baiems ,  das  ungefihr  gleiches  alters  mit  jenem 
faodfrieden  ist;  denn  Konrad  von  Wurzburg,  der  verfafser  unsers 
g?dichts  (v.  1354)  starb  1287  zu  Basel,  und  hier  war  wohl  auch  seine 
bdmat,  wenigstens  deutet  die  durchweg  alemannische  spräche  sei- 
ner dichtungen  mehr  auf  den  Oberrhein  als  auf  das  firänkische 
Würzbarg ,  auch  hat  Wackemagel  in  Basel  ein  haus  ^Würzburg' 
nachgewiesen  das  mit  dem  beinamen  des  dichters  zusammenhangen 
dürfte.  1«) 

Haben  wir  es  hier  aber  überhaupt  mit  einer  deutschrechtlichen 
qndie  zu  thun,  und  ist  nicht  eher  an  französische  einflüfse  zu  den- 
keo,  zumal  die  Normandie  bereits  im  12ten,  das  übrige  Frankreich 
doch  im  13ten  Jahrhundert  ein  ausgebildetes  possessorisches  ver- 
fahren liesars?  ^  3)  auf  eine  schriftliche  quelle  seines  gedichts  bezieht 
Konrad  sich  mehrfach  (912.  1332),  und  zwar  an  der  ersten  stelle 
gerade  in  Verbindung  mit  seiner  darstellung  des  Zweikampfes,  die 
französisch -wallonische  gestaltung  der  schwanrittersage  ist  uns  in 
Tcrschiedenen  aufzeichnungen  erhalten,  ^^)  welche,  bei  manigfachen 
abweichungen  im  einzelnen ,  doch  in  den  grundzügen,  namentlich 
was  die  yeranlafsung  des  gerichtlichen  Zweikampfes  angeht,  durch- 
las übereinstimmen,  die  umfangreichste  und  interessanteste  auf- 
zdchnung  ist  der  Chevalier  au  cygne,^  ^)  gedieht  eines  unbekann- 
ten verfaisers  aus  der  zweiten  hälfte  des  13ten  jahrh.,  von  welchem 
m  auch  in  Simrocks  Sammlung  aufgenommenes  Volksbuch  nur 
wenig  abweicht,  beide  lafsen  den  schwanritter  Hellas  in  zwei  ver- 
schiedenen gerichtlichen  Zweikämpfen  auftreten,  das  erste  mal  rei- 
oigt  er  durch  die  besiegung  seines  gegners  seine  mutter  von  der 
bischen  anschuldigung  sieben  junge  hunde  geboren  zu  haben;  die- 
ser theil  der  sage  interessiert  uns  hier  nicht  weiter,  da  er  von  Kon- 
rad von  Würzburg  gar  nicht  berührt  wird,  der  zweite  kämpf  (Che- 
lalier  au  cygne  2359 — 2700.  Volksbuch  bei  Simrock  s.  49 — 56) 
spielt  wie  bei  Konrad  in  Nimwegen  am  hofe  des  kaisers,  wohin  He- 

12)  vsl.  Wackernagel  in  Pfeiffers  Germania  3,  257—66. 

13)  vgl.  Brnos,  reeht  des  besitzes  353 — 59. 

14)  keransgegeben  von  Reiffenberg  in  den  MonmneDts  poor  servir  a 
l'bisUire  des  provinces  de  Namnr,  de  Halnant  et  de  Lnxembonrg;.  IV — VI. 
lS46ff. 

15)  Reiffenberg  a.  a.  o.  IV,  1  — 142.  das  gedieht  verdiente  eine  ein- 
gebeade  beriickstchtigaog  der  französischen  rechtshistoriker. 
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lias  durch  einen  schwan  geführt  wird  um  der  herzogin  von  BouiUon 
oder  Billon  gegen  einen  falschen  ankläger  beizustehen,  der  gemah] 
der  herzogin  ist  gestorben  und  sein  bruder  der  graf  von  Franken- 
burg oder  Blancquebourc  klagt  nun  vor  dem  könige  gegen  die  witwe 
auf  herausgäbe  der  erbschaft,  indem  er  behauptet  sie  habe  ihren 
gemahl  vergiftet,  ihre  tochter  aber  sei  aufser  der  ehe  erzeugt  und 
somit  gleich  der  mutter  unfähig  den  vater  zu  beerben;  er  beruft  sich 
auf  zeugen  und  erbietet  sich  gleichzeitig  zum  Zweikampfe. 

Man  sieht,  die  rechtsfirage  ist  hier  eine  ganz  andere  als  bei 
Konrad;  es  fehlt  also  vollständig  an  beweisen  um  dem  letzteren  ein 
plagiat  zur  last  legen  zu  können,  zumal  auch  der  sonstige  inhalt 
des  Schwanritters,  wie  ich  glaube  dargethan  zu  haben,  vollständig 
den  grundsätzen  des  deutschen  rechts  entspricht,  wir  aber  unten 
im  anhange  sehen  werden  dafs  von  der  stelle  über  das  possesso- 
rische verfahren  ganz  dasselbe  gilt. 

Wenden  wir  uns  nun  noch  kurz  zu  der  gestaltung  der  sage  bei 
den  übrigen  deutschen  dichtem,  so  berührt  zunächst  Wolfram  von 
Eschenbach  dieselbe  in  einer  episode  des  Parcivals,  aber  ohne  die 
rechtlichen  Verhältnisse  zu  kennen  und  namentlich  ohne  den  ge- 
richtlichen Zweikampf  zu  erwähnen,  ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
behandlung  unserer  sage  im  jungem  Titurel.  dagegen  hat  der  un- 
bekaimte  verfafser  des  Lohengrins ,  im  wesentlichen  auf  Wolframs 
erzählung  fufsend,  wahrscheinlich  aufgrund  von  verschiedenen  uns 
nicht  erhaltenen  bearbeitungen  der  sage,  den  rechtsstreit  ziemlich 
ausführUch  behandelt,  demselben  aber  wieder  eine  ganz  abweichende 
grundlage  gegeben. '  ^) 

Der  herzog  und  die  herzogin  von  Brabant  sind  gestorben  nach- 
dem sie  die  pflege  ihrer  tochter  Else  und  die  sorge  für  land  und 
leute  einem  ihrer  mannen,  dem  grafen  Friedrich  von  Tebramunt, 
anvertrauet  haben  (324 — 40).  dieser  missbraucht  seine  Stellung 
dazu  um  Elses  band  zu  werben,  wird  aber  als  unebenbärtig  von  ihr 
zurückgewiesen  (327 — 29), 

sie  sprach  'ich  wände,  daz  min  vater  iuwer  herrt  uxBre. 

LiUifer  der  hete  iuwer  muot, 

da  von  er  vielj  als  ir  vil  Uhte  nlbe  tuot.^ 


16)  ausgäbe  von  Rückert  in  der  bibliothek  der  gesamten  deutschen  na- 
tionallitteratur.  XXXVI.  1858.  über  die  qnellen  siehe  daselbst  s.  22Sff. 
240—46. 
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dif  aoschauung  dafs  die  ehe  eines  vasallen  mit  der  tochter  des 
Jdiiisherni  oder  Oberhaupt  mit  der  tochter  eines  übergenofsen  (nach 
dem  heerscfaiide)  eine  missheirat  sei  tritt  auch  sonst  in  den  gedich- 
\m  häufig  hervor,  so  weist  in  der  Gudrun  (610)  die  königin  Hilde 
flie  antrage  des  königs  Ludwig  von  der  Normandie,  welcher  für  sei- 
om  söhn  um  ihre  tochter  Gudrun  werben  läfst,  mit  den  Worten 
zaruck 

wie  kege  st  im  bi? 
es  ISch  min  vater  Hagene  hundert  unde  dri 
stnem  vater  bilrge  da  ze  Karadtne: 
diu  lehen  niBmen  übek  von  Ludewiges  hant  die  mäge  mine. 
in  den  Nibelungen  (Lachmann  1614)  erklärt  Volker,  entzückt  von 
der  schönen  tochter  des  markgrafen  Rüdiger, 

^ob  ich  ein  fürste  wixre^  sprach  der  degen  sän^ 
*und  solde  tragen  kränCy  ze  wibe  wolde  ich  hän 
iwer  schcene  tohter:  des  wünschet  mir  der  muot. 
diu  i$t  minnedieh  ze  sehene,  dar  zuo  edel  unde  guot,* 
Friedrich  von  Telramunt  beruhigt  sich  bei  der  ihm  gewordenen  ab- 
ferügung  nicht,  sondern  klagt  vor  dem  kaiser  auf  grund  eines  an- 
geblichen eheversprechens  der  Else  (344 — 46), 
er  gap  ir  schuk,  sie  hete  die  i 
im  gelobt^  daz  tete  der  edekn  megde  wi, 
mit  klage  ers  <m  des  riches  heiser  brähte. 
der  kaiser  gebietet  der  Jungfrau  sich  nach  einem  kämpfer  umzu- 
sehen, der  ihr  recht  vertreten  könne  (349), 

dd  von  tet  man  der  vil  edelen  megde  bekant^ 
ir  müeste  ein  kempfe  vor  gerihte  dingen. 
es  ist  juristisch  völlig  unmotiviert  wie  hier  so  ohne  weiteres  auf 
den  gerichtlichen  Zweikampf  erkannt  werden  kann;  jedesfalls  mufs 
der  kläger  darauf  angetragen  haben, ^^)  aufserdem  kann  es  aber 
nach  dem  rechte  des  13ten  Jahrhunderts  im  dvilprocess  erst  nach 
erschöpfung  des  instanzenzuges  zur  entscheidung  durch  Zweikampf 
kommen,  diesen  weg  nimmt  auch  die  entwickelung  bei  Konrad  von 
Wärzburg,  dessen  feiner  juristischer  takt  von  der  darstellungsweise 
unsers  verfafsers  weit  absteht.  —  der  beklagten  wird  eine  mehr- 
wöchentliche frist  bewilligt,  aber  nirgends  kann  sie  einen  kämpfer 

17)  Ssp.  in,  91  §  2  die  richtere  ne  mach  nemanne  anspreken,  mit  vor- 
fiUnätn  noch  äne  vormUnden,  sunder  den  klegere  to  kampe  wart. 


Digitized  by 


Google 


152      BEITRÄGE  ZUR  KÜNDE  DES  DEUTSCHEN  RECHTS 

finden;  ein  vetter  von  ihr  hete  $ich  gerne  an  genomen  den  kämpf,  dö 
was  er  nihl  ze  stnen  tagen  kamen ,  da  von  eis  äl  mit  räie  mder- 
strebten  (734 — 36);  der  vetter  scheint  nur  aus  gründen  der  kiug- 
heit  zurückzutreten,  wenigstens  läfst  sich  das  recht  zur  kampfes- 
Vormundschaft  auch  Jünglingen  nicht  absprechen,  sobald  sie  nur 
zu  ihren  Jahren  gekommen  sind  (Ssp.1,42  §  2).  inzwischen  kommt 
Lohengrin,  der  schwanritter,  ins  land  und  erbietet  sich  zum  kämpfe, 
nachdem  er  erfahren  hat  wie  ir  vater  eim  sinem  rät  sie  triuweUchen 
unt  daz  lant  enpfolhen  häty  wies  der  an  spreche  kemp flieh  vor  ge- 
rihte  (827 — 30).  am  bestimmten  tage  erscheinen  beide  parteien 
von  zahlreichen  freunden  umgeben  auf  dem  kampfplatze  vor  dem 
kaiser,  und  dieser  wirkt  den  kämpfenden  frieden  (2097 — 2100), 
indem  er  den  rittern  bei  verlust  der  band,  den  knechten  bei  todes- 
strafe  jede  Störung  verbietet  (vgl.  Ssp.  I,  63  i  4), 

abö  wart  der  vride  al  umbe  gekündet  unde  geschriet 

unde  verboten  bi  der  hont 

dem  ritter,  so  waer  da  dem  kneht  dax  houbet  pfant. 

sus  wurdens  vor  gewaüe  schön  gevriet. 
Telramunt  unterliegt  im  kämpfe,  er  bittet  seinen  gegner  um  frieden 
und  bekennt  sein  unrecht  (2217—2220), 

er  sprach  ^eUentrichey 

ich  biute  dir  min  Sicherheit 

unt  verzihe  mich  der  höchgebomen  meit: 

die  hdn  ich  ans  gelogen  sicherliche,^ 
der  Sieger  tritt  hierauf  vor  den  kaiser  (2226 — 30), 

er  sprach  "^herre,  wie  sol  ich  min  rede  an  vdhen^ 

daz  ich  tuo  gerihtes  rehi?  iur  triuwe  mich  des  wise.^ 

er  (der  kaiser)  sprach  ^sö  nemt  iu  einen  man 

der  iur  wort  spräche.^  den  gräven  er  dö  nam  Jöhan 

von  Lützelburc,  der  kund  ez  wol  ze  prise. 
wohl  auf  den  antrag  dieses  fursprechers  wird  Eise  von  der  anklage 
freigesprochen,  Telramunt  dagegen  zum  tode  verurtheilt  und  sofort 
enthauptet  (2241—45), 

vor  dem  gerihte  nü  diu  magt 

mit  volge  unt  mit  vräge  kdie  wart  gesagt 

so  sol  der  keiser  rihten  als  er  solde 

iiber  den  von  Telramum. 

daz  houbet  wart  im  abe  geslagen  an  der  stunt. 
die  strafe  der  enthauptung  trifft  den  grafen  wohl  wegen  des  an  seiner 
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p(legd)efohleneii  begangenen  treubruchs,  der  zwar  sonst  milder  be- 
straft wird  (Tgl.  Kraut,  Vormundschaft  I,  84),  hier  aber  mit  ruck- 
sicbt  auf  die  regel  svelk  ungeriehie  man  aver  up  enm  man  beredet 
näkmnpe,  dat  gat  ime  an  dat  Uf  (Ssp.  II,  16  §  2)  anders  behau- 
ddt  zu  werden  scheint,  das  urtheil  wird  mit  frage  und  mit  folge 
(esprochen,  d.  h.  der  konig  fragt,  einer  der  fürsten  (schöffen)  findet 
das  nrtheil  und  die  übrigen  folgen  dem  gefundenen. 

Die  gerichtliche  Verhandlung  wird  dann  noch  in  scherzhafter 
weise  fortgesetzt,  indem  Else  nunmehr  ihren  befreier  zum  gemahl 
wlangt  (2251— 2260), 

dö  sprach  dm  mögt  ^herr,  er  ist  min."" 
er  sprach  ^niht,  ich  sol  iutoer  noch  niemannes  sin.^ 
dmjuncfrou  sprach  %em  keiser  ^herr,  da»  rihtet 
»wischen  dem  degen  unde  auch  mir! 
dd  sprach  der  von  Antschouwe  'herre,  deist  min  gir, 
wan  ich^^)  mich  ir  hän  keiner  e  gepßhut! 
ihi  wrteil  gehen  wart  nü  von  den  vürsten  gemeine, 
eint  da»  er  sie  mit  der  ritterschaft 
het  versprochen  unt  toaer  worden  sigehaft, 
9Ö  het  m  wol  behabt  diu  kiusehe  reine. 
Ich  schliefse  hieran  noch  eine  stelle  aus  dem  gedieht  Crane  von 
Berthold  von  Holle  (hrsg.  vonEartsch.  Nürnberg  1858),  welche  in 
der  ersten  hälfte  des  13ten  jahrh.  im  Hildesheimischen  lebte,    zwei 
nmnfmdige  kinder,  ein  mädchen  und  ein  knabe,  erscheinen  vor  dem 
baser,  und  der  knabe  redet  ihn  an , 

2075  van  R&me  edel  voget  gemeit 
ich  clage  üch  clegeliehe  kit 
ind  dar  zö  de  swester  min. 
ein  vorste  wil  geweldich  sin 
over  unser  »wier  ervedeil. 
2080  her  d&tunssö  gröt  unheil 
an  lüten  ind  an  lande  gar, 
nemet  unser  rehtes  war, 
dat  wil  ich  iich  dAn  bekant. 
her  sprichst  erve  an  unse  lant. 
2085  ^  vrowe  is  de  swester  min: 
he  wil  dorch  dat  weWch  sin, 

i8)  d.  h.  das  ist  meio  wnnsdi,  doch  habe  ich  o.  s.  w. 
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dat  se  is  %6  im  jdren  komen. 

96  hat  inen  man  genomen, 

de  sper  dorch  minne  swenden  kan. 
2090  her  ist  so  vullerUcomen  ein  man 

dat  her  mit  tjoste  veret; 

de  jene  de  gegen  im  kerety 

dem  gevet  her  äventüre  wer, 

toerder  voget,  nu  stdt  min  ger 
2095  dat  ir  uns  helfe  dün  bekant. 

sol  wir  behalden  unse  lant, 

so  möte  wir  einen  ritter  hdn, 

der  im  strides  wille  wederstän, 

ind  im  si  gelich  gebom: 
2100  her  ist  ein  Scoufir  üt  irkom.    - 

mfn  vaXw  hat  in  gescheiden 

mit  erve  van  uns  beiden: 

nii  wil  her  unse  riehe  hän, 

uns  inwerde  helfe  van  iich  gedän. 
es  liegt  hier  ein  erbschaftsstreit  ähnlich  dem  in  dem  Schwanritter 
vor;  von  den  drei  geschwistern  ist  die  älteste  allein  mundig  und  bei 
ihrer  Verheiratung  von  dem  elterlichen  erbe  abgeschichtet;  gleich- 
wohl erhebt  ihr  mann  in  ihrem  namen  anspräche,  es  ist  nicht  zu  er- 
kennen ob  auf  das  ganze  oder  nur  auf  einen  theil.  auch  hier  ver- 
mifsen  wir  leider  den  juristischen  Scharfsinn  Konrads,  die  sache  ist 
ganz  unjuristisch  behandelt,  was  vielleicht  dem  umstände  zuzuschrei- 
ben ist  dafs  wir  es  hier  nur  mit  einer  beiläufig  eingeflochtenen  epi- 
sode  zu  thun  haben,  es  ist  nicht  klar  ob  ein  eigentlicher  process 
vorhergegangen,  wer  kläger  und  wer  beklagter,  und  ebenso  wenig 
wodurch  der  Zweikampf,  der  natürlich  mit  dem  siege  der  guten 
Sache  endet,  herbeigeführt  ist;  fast  scheint  es  als  handele  es  sich 
gar  nicht  um  einen  gerichtlichen,  sondern  um  einen  durch  kompro- 
miss  der  parteien  aufsergerichtiich  angeordneten  Zweikampf,  in- 
teressant ist  übrigens  das  ausdrückliche,  später  (2109)  noch  einmal 
wiederholte  verlangen  des  knaben  dafs  der  kämpfer  dem  gegner 
ebenbürtig  sein  solle,  diese  bekannte  bedingung  des  Zweikampfes 
tritt  auch  in  einer  stelle  der  Nibelunge  (Lachmann  117)  hervor,  wo 
Siegfried  den  ihn  herausfordernden  Ortwein  von  Metz  mit  den 
Worten  zurückweist 

er  sprach  "^sich  sol  vermezxen  niht  wider  mich  din  hont. 
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ick  hm  ein  Mmc  riche^  so  btsfu  küneges  man: 
Jan  dorften  mich  din  zwehe  mit  striu  nimmer  be$td$L 
charakteristisch  ist  die  abweichende  lesart  in  der  handschrift  G,  hier 
lastet  die  letzte  zeile 

ja  ensämt  dir  nihi  mit  strUt  deheinen  minen  genö»  beetän. 
ofienbar  ist  die  lesart  in  A  die  ältere:  einkönig  besitzt  zwölfmänner- 
gtäike,  und  wer  nidit  königliches  geblütes  ist  soll  sich  hüten  jenem 
nn  streite  zu  begegnen;  dies  ist  eine  anschauung  die  unzweifelhaft 
der  orzeit  des  deutschen  Volkes  entstammt  und  einem  geschlechte 
angehört  welchem  die  könige  noch  als  nachkommen  der  götter  er- 
schienen, ganz  anders  C:  hier  ist  der  mythologische  gesichtspunkt 
TöUig  aufgegeben,  statt  seiner  finden  wir  die  rein  juristische  aus- 
fuhrung dafs  eines  königs  vasall  einem  könige  nicht  d^enbürtig  sei 
und  darum  nicht  mit  ihm  kämpfen  dürfe,  schon  an  sich  liegt  es 
nahe  dab  ein  derartiges  motiv  später  in  die  dichtung  aufgenonunen 
sein  mufs  als  das  oben  besprochene ,  es  kommt  aber  noch  hinzu 
daCs  es  auch  einer  späteren  rechtsentwickelung  angehört,  fireiheit 
und  eigenschaft  waren  bis  in  das  13te  jahrh.  die  einzig  mafsgeben- 
den  demente  des  deutschen  personenrechts ,  die  genaueren  ab- 
stofongen  innerhalb  des  einen  oder  des  andern  waren  iomier  nur 
in  einzelnen  punkten  wirksam,  im  grofsen  und  ganzen  aber  ohne 
einfltt/s.  so  war  jeder  freie,  mochte  er  höher  oder  geringer  geboren 
sein,  fähig  mit  einem  freien  weihe  eine  ebenbürtige  ehe  einzugehen, 
masheiraten  konnten  nur  zwischen  freien  und  unfreien  personen 
stattfinden;  an  einer  andern  steile^ ^)  habe  ich  auszufuhren  gesucht 
dafs  dies  auch  noch  der  Standpunkt  des  Sachsenspiegels  ist  und 
daCs  erst  im  laufe  des  ISten  jahrh.  eine  wesentliche  Terschiebung 
der  begriffe  stattgefunden  hat;  es  versteht  sich  freilich  dafs  diese 
Veränderung  der  auslebten  auch  schon  voriier  hier  und  da  hervor- 
treten konnte,  und  in  diesem  sinne  verstehe  ich  was  uns  oben 
(s.  151)  in  betreff  unebenburtiger  eben  begegnet  ist.  das  recht  der 
kampfiBsebenbürtigkeit  erscheint  im  Sachsenspiegel  wenigstens  noch 
als  ein  angeborenes  recht  aller  volifreien,  nur  die  pfleghaften  und 
laodsaf^n  sind  von  demselben  ausgeschlofsen;^^)  dagegen  ist  in 


19)  Sckroeder,   zor  lehre  von  der  ebeDbärtiskeit  nach  dem  Sachsen- 
spie^l  (Zeitschrift  für  rechtsgeschicbte  bd  lU). 

20)  Ssp.  I,  51  §  4.  63  §  3.  GörFitzer  landr.  45, 4.   das  nähere  über  diese 
fra^  fiodet  sich  in  dem  note  19  ansefahrten  aufsatze  zusammengestellt   vgl. 
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jener  lesart  der  handschrift  C  die  heerschildsordnung,  also  die  lehos- 
hierarchie,  das  entscheidende. 


Das  schon  oben  besprochene  gedieht  Lohengrin  ist  trotz  der 
faden  darstellung  für  die  rechts-  und  kulturgeschichte  von  der 
höchsten  bedeutung,  so  dafs  es  sich  wohl  verlohnt  auch  auf  dies  ge- 
dieht noch  einige  flüchtige  blicke  zu  werfen,  obenan  stehen  fugUch 
diejenigen  Strophen  welche  das  reichsstaatsrecht  betreffen. 

Der  kaiser  hält  eine  reichsversammlung  zu  Frankfurt  a.  M., 
seinem  geböte  folgend  ziehen  auch  alle  fursten  dorthin  (1941 — 43), 
wo  jeder  schon  seinen  besondem  sitz  eingerichtet  findet. 
1957  iegesliches  vür$ten  siz  im  vor  was  ^z  gemezzm. 
die  verdienten  da  ir  amt, 
sie  täten  so  daz  sieh  sin  keiner  schämt: 
1960  der  schenke  hrähte  win,  dar  nach  der  trvhscez  ezzm, 
der  kamercer  gof  wazzer  vür. 
weit  ir  nu  hceren^  van  wie  hänt  die  siben  kür 
die  vürstenj  des  läz  ich  niht  lange  warten, 
der  irst  von  Minze  ist  genant 
1965  kanzelwre  des  riches  über  dintschiu  lant, 
sd  hat  man  den  von  Kölne  zuo  Lamparten 
vür  des  riches  kanzeUsr,  so  schribt  sich  der  von  Triere 
ein  kanzelaer  von  WaOien  lant, 
die  kür  die  erzepistuom  von  der  wirde  hänt, 
1970  so  suln  der  leienvürsten  wesen  viere: 
der  werde  pfaUenzgrdve  bi  Rin 
ist  der  Srste  unt  sol  des  riches  truhscBz  sin, 
so  ist  van  Prandenpurc  etn  kamercere, 
ein  schenke  der  ist  van  Beierlant, 
1975  dem  riche  ist  von  Sahsen  ein  marschalc  genant, 
der  keiser  Karl  alsus  beschiet  daz  mcnre, 
mit  den  siben  vürsten  Karl  da»  riche  künde  stiften 
und  auch  mit  maneger  wirdekeit, 
alse  manz  unz  an  daz  ende  von  im  seit: 
1980  swer  sin  niht  weiz,  der  suoche  ez  an  den  Schriften. 
diese  stelle  ist  bei  den  Untersuchungen  über  das  kurfürstenkollegium, 

GShmm,  lehre  von  der  ebeDbürtigkeit  1,  267  anm.  4.    Lamberti  umal.  ad 
a.  1070  (Monam.  Germ.  7,  177).  ^ 
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so  Tiel  ich  weifSy  bisher  ganz  unberücksichtigt  geblieben,  wahrend 
da-  neueste  herausgeber  des  Lohengrin  (Rückert  s.  257  f.)  sie  für 
die  bestimmung  der  abfafsungszeit  des  gedichts  vortrefflich  zu  ver- 
werüien  gewusthat.  der  herzog  Ton  Baiern  wird  hier  als  kurfürst  und 
schenke  des  reichs  aufgeführt,  des  Böhmen  geschieht  keine  erwäh- 
nmig;  vor  der  wähl  Rudolfs  im  jähre  1273  konnte  von  einer  aus* 
sdiliefsung  Böhmens  nicht  die  rede  sein,  damals  wurde  aber  durch 
beschlofe  der  übrigen  sechs  kurförsten  die  siebente  stimme  nicht  dem 
Böhmen,  sondern  dem  herzöge  von  Baiem  zuerkannt,  und  diesem 
beschlufse  trat  der  kaiser  1275  bei  (s.  Monumenta  Wittelsbacensia 
I  nr  116).  der  kurfürst  von  Böhmen  übte  schon  1285  wieder  kur- 
fürstliche rechte  aus,  und  1289,  dann  wiederholt  1290,  erkannte 
auch  Rudolf  von  Habsburg  ihn  feierlich  als  kurfürsten  an,  wodurch 
die  selbständige  stimme  Baiems  von  selbst  wieder  ausschied.'^) 
aus  dieser  argumentation,  derselben  deren  man  sich  für  die  Zeit- 
bestimmung des  Schwabenspiegels  bedient,  ergibt  sich  dafs  der 
Lohengrin  zwischen  1273  und  1290  abgefafst  ist;  unbestritten 
wurde  Böhmen  zwar  nur  zwischen  1275  und  1285  in  der  kurwürde 
TOD  Baiem  ausgeschlofsen,  die  vielfach  hervortretenden  bairischen 
Sympathien  des  verfafsers  (vgl.  Rüdiert  s.  258  f.)  nöthigen  uns  aber 
die  weiteren  grenzen  anzunehmen,  der  Lohengrin  ist  sonach  ein 
zdtgenofse  des  Schwabenspiegels,  wahrscheinlich  jedoch  erst  nach 
diesem  entstanden,  da  es  keinem  bedenken  unterliegt  mit  Rückert 
(s.  258)  anzunehmen  dafs  die  werte  der  suoche  es  an  dm  sehrtftm 
(1980)  auf  Schwsp.  Lafsb.  130  (Wackem.  110)  und  Schwab. 
lehnr.  8  zu  beziehen  sind,  uns  im  Lohengrin  also  das  älteste  citat 
aus  dem  Schwabenspiegel  vorliegt.  Mone  (Übersicht  der  niederlän- 
dischen volksUteratur  s.  72)  versteht  unter  jenen  ^Schriften'  die  gol- 
dene bulle,  mdem  er  die  erwähnung  des  kaisers  Karl  (v.  1976)  auf 
Karl  IV  bezieht;  mit  letzterem  ist  aber  vielmehr  Karl  der  grofse  ge- 
meint, der  ja  das  ganze  mittelalter  hindurch  als  vater  des  rechts  und 
ind[>esondere  als  gründer  der  reichsverfafsung  und  des  kurfürsten- 
koUegiums  angesehen  wurde,'^)  und  an  den  Sassen  landnoch  stms 
reckten  tiüi  (Sachsensp.  teitus  prologi). 

Auf  die  königswahl  bezieht  sich  femer  Lohengrin  v.  7307. 

21)  Tgl.  o.  a.  Barwald  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  akademie 
21,  3—70. 

22)  TgL  OlenscUagery  erlänterans  der  goldenen  kalle  s.  39.  Stobbe, 
nehtMqoßlien  1,  356f. 
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7365 — 75,  wobei  abermals  der  bairischen  knr  erwähnung  geschieht 
eigenthumlich  ist  dafs  nach  rühmlich  beendigtem  Ungernkriege  die 
fflrsten  mit  gelicker  kür  übereinkommen  den  kdnig  (Heinrich  I) 
trotz  der  noch  mangelnden  päpstlichen  weihe  kaiser  und*  vater  des 
Vaterlandes  zu  nennen  (3146 — 65),  worauf  jener  dem  papste  kund 
thut  dafs  er  sich  zum  kaiser  wolle  krönen  lafsen  (3265 — 70);  auf 
die  zusagende  antwort  (3341 — 47)  zieht  er  dann  nach  Rom,  wo  die 
krunung  feierlich  voUzogen  wird  (4658—63.  6480-  97.  6541—70). 
besonders  betont  wird  die  Verpflichtung  des  papstes  den  kaiser  zu 
krönen  (6549—53), 

der  fäbest  9ol  und  muaz 

die  krön  im  reichen,  ob  er  halt  niiAi  tooUe 

sin  tuon  von  ganzem  herzen  gern: 

BÖ  sol  etn  gewaU  des  keieers  näu  enhem^ 

daz  gehoßrt  dar  zuo, 
die  beiden  letzten  zeilen  erinnern  an  Ssp.  I,  1.  HI,  63  §  1.    sehr 
bezeichnend  erklärt  der  dichter  den  wünsch  der  fürsten  dafs  der 
könig  die  kaiserkrone  erwerben  möge  auf  folgende  weise, 
6601  der  herren  keiner  ins  verzieh, 

wan  in  lieber  was  daz  in  ein  keiser  lach 

diu  Uhen  diu  ein  künec  in  Ühen  solde. 

wan  ie  wirdeger  ist  der  nam 
6505  der  diu  Uhen  Uhet,  dester  minner  schäm 

der  hat  swer  im  die  hende  rect  tmt  holde 

hat  mit  triuwen  mir  gern  im  dan  einem  den  er  smceheL 

ez  st  nü  swie  im  ^  geschehen: 

swer  die  hende  recket  durch  manschaft  verjehen, 
6510  der  sol  im  doch  vürbaz  niht  stn  gewcehet. 
spiegelt  sich  hier  nicht  vollständig  die  anschauungsweise  vrieder 
welche  im  laufe  der  zeit  die  abstufung  nach  heerschilden  herbei- 
führte ?  von  fahnlehnen  spricht  der  dichter  auch  v.  2332.  3497—  99. 
3621f.  3639f.  6579. 

Die  kaiserliche  gewalt  erscheint  bereits  sehr  geschwächt;  zwar 
bereist  der  kaiser  noch  das  lant  und  läfst  den  landfrieden  beschwö- 
ren (3321  f.),  es  werden  ihm  abgaben  in  form  von  freiwilligen  ge- 
schenken  dargebracht  (2917 — 20),  und  seinem  geböte  den  reichstag 
zu  besuchen  wird  nicht  leicht  der  gehorsam  verweigert  (2977 — 87. 
3351—60.  3474—80);  aber  sein  aufgebet  zur  heerfahrt  hat  mehr 
den  Charakter  einer  bitte  als  eines  befehls  (1941 — 50.  2524 — 30. 
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2S81— 3608.  2651—70).  ausfohriich  wird  die  eintheilung  des 
reidisheeres  bescluiebeii  (4121—  80),  wobei  uns  besonders  die  auch 
in  Schwaben^iiegel  wiederkehrende  nachricht  ?on  dem  Torstrdt 
der  Schwaben  (4127—30)  interessiert, 

der  vantrit  wm  der  Swäbe  durch  reAl; 

dax  diUUe  künege  v$U  vürsten  hilUeh  loufe  skht, 

Wim  sie  in  her  von  alter  haben  solden. 

Auch  für  das  Staatsrecht  der  einzelnen  territorien  ist  der  Lohen- 
grin  in  YnAeu  beäehungen  lehrreich :  so  die  genauedarsteilung  der  be- 
nümng«!  welche  Else  von  Brabant  mit  den  grofsen  ihres  landes 
häft  (691—99. 1047—56.  1095flf.  1271—1301. 1358ff.),  das  auf- 
gebet ihrer  unterthanen  zur  hoffahrt  (1131—1210.  1301—10) 
o.  d^  m. 

Die  höheren  stände  werden  regelmäfsig  mit  der  formet  vünten, 
grdven,  vrien,  dienesiman  bezeichnet  (1165.  1673  f.  2925.  4175), 
deneaii  zuweilen  noch  könige  und  pfafien  vorangestellt,  städte  und 
kmdvolk  angehängt  werden  (745f.  1392.  2952).  diese  formel  be- 
gegnet auch  häufig  in  Urkunden,  z.  b.  Monum.  Wittelsb.  I  s.  340. 417. 

Für  die  geschichte  der  eheschliefsung  von  Interesse  ist  die  Ver- 
mahlung Elses  mit  Lohengrin;  nachdem  erstere  in  dem  oben  be- 
s|irochenen  scherzhaften  eheprocesse  sich  den  bräutigam  erstritten 
hat,  wird  wie  gewöhnlich  von  den  umstehenden  ein  kreis  gebildet, 
und  dd  müe  giengens  in  dm  rmc,  sie  beide  mit  einander,  der  i  man 
heidenihalp  verjach;  der  heiser  dd  mit  wirrten  sie  zesamne  sprach, 
dax  ex  wol  hdrt  der  ein  und  ouch  der  ander  (2307—10).  man  sieht, 
der  kaiser  nimmt  hier  ganz  die  stellimg  des  mittelsmannes  ein,  der 
auch  sonst  häufig  begegnet  und  dessen  amt  in  späterer  zeit  auf  den 
priester  übergegangen  ist. ^^)  von  einer  kirchlichen  trauung  findet 
sidi  hier  keine  spur,  am  abend  folgt  gleich  das  beilager,  der  minne 
btJmrt,  das  der  dichter  mit  mehr  behagen  ais  geschmack  ausmalt 
(2351 — ^90);  wenn  am  andern  morgen,  nachdem  ä2&  priutelhuon 
gegeTsen  ist^  das  junge  paar  in  die  messe  geht,  so  hat  das  an  sich 
mit  ihrer  Vermählung  nichts  zu  thun  (2401  fi".).  auch  bei  der  ver- 
mähinng  des  herzog»  von  Lotbringen  mit  der  tochter  des  königs 
(6S1 1 — 30)  geschieht  einer  mitwirkung  derkirche  vordem  ehelichen 
beilager  keine  erwähnung.  am  morgen  nach  der  brautnacht  wird 
die  morgengabe  überreicht,  die  hier  ausdrücklich  als  lohn  für  die 

23)  vgl  Friedberg,  das  reebt  der  eheMhlierenDg  s.  25.  93  ff. 
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geopferte  jungfrauschaft  bezeichnet  wird,  und  hiernach  begibt 
sich  alles  in  das  münster;  vor  dem  eintritt  in  dasselbe  bekennen 
aber  die  jungen  eheleute  dem  bischofe  noch  einmal  ihren  auf  die 
ehe  gerichteten  willen. 

dm  morgengäh  nA  rilich  wart  benetmet; 

sie  het,  aham  einjuncvrou  sol, 
6835  sie  verdienet,  daz  siz  möht  bekahen  wol, 

ob  sie  vor  geriht  mit  ansprach  würde  bekennet. 

also  quämens  vür  daz  tuom.  der  i  nü  anderweide 

verjähens  vor  des  münsters  tür 

dem  bischofvon  IHnze^  der  sie  nA  hin  vür 
6840  bräht  in  den  kör,  mit  Überrichem  kleide. 
hier  haben  wir  bereits  eine  vollständige  declaratio  consensus  coram 
parocho  et  testibus,  die  aber  immer  doch  erst  nach  vollzogenem 
beilager  und  ohne  jede  active  mitwirkung  des  priesters  erfolgt.^  ^) 
Sind  wir  hier  schon  mit  dem  kirchenrecht  in  beruhrung  gekom- 
men, so  ist  eine  andere  stelle  von  nicht  geringerem  kanonistisch^i  in- 
teresse.  der  erzbischof  von  Köln  ist  gestori)en,  der  könig  sucht 
seinen  söhn  Bruno  in  die  erledigte  stelle  einzusetzen  (3212 — 16), 
findet  aber  eine  stariie  gegenpartei,  die  sich  darauf  beruft,  ez  wcbt 
wir  de  rieh  daz  pistuom,  dem  waere  an  jären  niht  gelich  Hn  aun 
(3224 — 26);  dennoch  dringt  der  könig  durch, 

3227  doch  erziuget  mit  pf äffen  kunst  wart  dö  mit  meisterschefte, 

daz  er  derjdre  waer  so  gröz, 

daz  er  wcer  von  reht  dem  pistuom  wol  genöz, 
3230  so  wielt  sinjugent  vil  witze  mit  Sinnes  krefte. 

wie  mähten  sie  in  hän  verzigen, 

smt  diu  meiste  menege  sim  geböte  nigen 

unt  sin  gewaU  doch  al  der  last  betriuwet? 
Bei  der  abstimmung,  die  in  gegenwart  eines  königlichen  abge- 
sandten erfolgt,  erklärt  sich  zunächst  der  archidiakon,  dann  der  dekan, 
endlich  das  ganze  kapitel  für  Bruno :  den  tuompröbest  des  ersten  von 
dem  keiser  bater,  der  gab  sin  gunst  im  gar  an  aUez  kriegen;  dar 
nach  in  der  techant  weit  dem  pistuom  zeinem  herren,  die  andern 
gdben  im  ir  kür  (3245 — 48).  der  kaiser  nimmt  ihn  dann  mit  nach 
Rom,  wo  er  vom  papste  unter  Überreichung  des  ringes  die  conse- 
cration  erhält  (5101 — 6):  dem  pischof  Prün  daz  vingerÜn  het  der 

24)  diese  stelle  scheint  Friedberg  (a.  a.  o.  78 — 93)  entgan^n  zu  sein. 
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p^sf  gegiien  und  die  wiche  sin,  dö  er  an  wirde  Hnem  valer  het  ge- 
tägei  wui  dem  keüerÜAen  segen. 


Die  hier  gegebenen  notizen  machen  keinen  ansprach  darauf 
ab  ^e  selbständige,  in  sidi  abgeschlofsene  abhandlung  angesehen 
20  werden;  man  wird  auch  daher  die  lose  form  und  die  ungleich- 
maisige  behandlung  der  einzelnen  theile  entschuldigen,  nach  ver- 
sdiiedenen  richtungen  der  deutschen  rechtsgeschichte  hin  wird  man 
in  dem  vorstehende  vielleicht  manchen  brauchbaren  beitrag  finden, 
mein  hanptzweck  war  es  hier  aber  nicht  derartige  beitrage  zu  ge- 
ben, nur  hinweisen  wollte  ich  auf  die  bedeutung  der  noch  unge- 
hobeneD  schätze,  die  rechtshistoriker  aufmerksam  machen  auf  die 
wicfatigkeit  der  schönen  Utteratur,  die  philologen  auf  die  nothwen- 
digkeit  juristischer  Studien,  es  wird  mich  fireuen,  wenn  das  hier 
gegebene  beispiel  anerkennung  und  nachahmung  finden  sollte,  die 
säAtüchen  mittelhochdeutschen  gedichte  in  dieser  weise  zu  bearbei- 
ten ist  für  einen  einzelnen  kaum  möglich,  und  noch  weniger  darf  man 
▼OD  den  bearbeiten!  einzelner  zweige  der  rechtsgeschichte  veriangen 
dafe  sie  behufs  ihrer  ari)eiten  die  ganze  Utteratur  durchsuchen,  um 
^ucklichsten  falls  wenige  für  ihren  zweck  brauchbare  stellen  zu 
finden,  eines  eingehenden  kommentars  bedarf  es  nur  bei  so  her- 
vorragend juristischen  dichtungen  wie  dem  Schwanritter,  bei  andern 
dürften  blofse  auszüge ,  etwa  in  der  art  der  vorstehenden  bemer- 
kungen  zum  Lohengrin,  genügen,  wenn  nur  jeder  einzelne  bei  der 
lectäre  seiner  mufsestunden  sich  alle  juristisch  interessanten  stellen 
anmerken  und  auf  dieselben  aufmerksam  machen  wollte,  so  könnten 
wir  bald  eine  art  corpus  juris  poeticum  erhalten,  das  unsere  unter- 
sQchmigeu  sicher  bedeutend  fördern  und  ein  bleibendes  denkmal 
des  Zusammenhanges  von  rechtswifsenschaft  und  philologie  sein 
wörde. 


ANHANG- 

ZUR  GESCHICHTE  VOM  RECHT  DES  BESITZES 
IN  DEUTSCHLAND. 

Die  betrachtung  des  Schwanritters  von  Konrad  von  Würzburg 
hat  uns  gezeigt  wie  die  klägerin  in  den  ihr  gewaltsam  entzogenen  be- 
sitz von  gerichts  wegen  wieder  eingesetzt,  die  entscheidung  über  die 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  11 
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emweodungea  des  verklagten,  d.  h.  über  die  eigentliche  rechtsfrage, 
aber  einem  späteren  verfahren  vorbehalten  wird,  zugleich  haben  wb* 
gesehen  dafs  Ronrad  hierin  von  allen  übrigen  darstellem  derschwan- 
rittersage  abweicht  und  aus  keiner  der  uns  bekannten  quellen  ge- 
schöpft haben  kann;  seine  dichtung  ist,  soweit  sich  dies  nach  dem 
vorhandenen  material  beurtheilen  läfst,  durchweg  selbständig,  und 
es  fragt  sich  daher  nur  noch  inwiefern  er  dabei  aus  dem  wirklichen 
rechtsleben  seines  Volkes  und  seiner  zeit  geschöpft  hat. 

Dafs  die  Deutschen  von  jeher  den  besitz  als  ein  rechtlich  zu 
schützendes  verhältniss  aufgefafst  haben  wird  von  niemand  be- 
stritten, nur  darüber  gehen  die  meinungen  auseinander,  wann  diese 
auffafsung  dahin  erstariit  sei  dafs  man  dem  ursprünglichen  besitzer 
selbst  gegen  befser  berechtigte  personen  eine  klage  auf  restitution 
des  gewaltsam  entzogenen  besitzes  geben  konnte,  diese  ablösung 
des  possessorischen  Verfahrens  vom  petitorium  ist  nach  einigen 
schon  in  den  volksrechten  zu  finden^),  die  herschende  ansieht 
sucht  sie  dagegen  erst  in  späterer  zeit^).  die  ältesten  spuren  hat 
Sandhaas  (a.  a.  o.  100)  in  dem  landfrieden  Friedrichs  I.  von  1 156  c. 
6.  7  (Pertz,  Monum.  IV,  102;  ü.  F.  27  §§  9.  10)  nachgewiesen, 
allein  aus  verschiedenen  gründen  ist  anzunehmen  dafs  dieser  land- 
frieden ausschliefslich  für  Italien  bestimmt  war  und  die  deutschen 
Verhältnisse  unberührt  liefs.  sehen  wir  daher  von  dieser  quelle  ab, 
so  bleiben  als  die  einzigen  bisher  bekannten  spuren  aus  dem  mit- 
telalter  der  im  jähre  1281  von  könig  Rudolf  für  Baiem  errichtete 
landfrieden  art.  6  ^)  und  die  aus  diesem  geflofsenen  bestimmungen 
des  bairischen  landrechts  von  1346  art.  205  und  des  Münchener 
Stadtrechts  art.  160. 

Alle  diese  stellen  gehören  dem  bairischen  rechtsgebiete  an;  aus 
diesem  können  wir  aber  noch  eine  reihe  anderer  belege  nachtra- 
gen, welche  zunächst  dazu  dienen  sollen  die  lücke  zwischen  den 
Jahren  1281  und  1346  cinigermafsen  auszufüllen,  zu  erwähnen 
ist  vor  allem  der  bisher  übersehene  art  34  (Pertz  art.  28)  des  land- 

1)  Ygh  Aufrecht,  gewere  15 f.  Dancker,  zeiUehr.  f.  deaUch.  recht  "2, 
34 — 49.  Mittermaier,  der  gemeine  deutsche  proeess,  beitrag  4,  SSSff.  300  ff. 

2)  vgl.  Bnins,  recht  des  besitzes  296— 300.  305.  312.  324— 28.  Delbrück, 
dingUche  klage  77 — 80.  Homeyer,  system  des  lehnrechts  407.  Platoer,  histor. 
entw.  des  deutsch,  r.  2,  80  f.  Sandhaas,  germanist.  abh.  96—101. 

3)  Monmn.  Wittelabacens.  (qaellen  n.  erörtemngen  z.  bayerischen  o. 
4eQUeh.  geaeh.  V.  VI)  I  nr  140.  Pertz,  Monimi.  U,  427  art.  4. 
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friedens  von  1281 ,  swer  des  andern  sin  IcM  innhnt,  di  er  in  nutz 
md  m  gwer  hat  behaht,  di  sol  er  im  wider  antmirten,  und  solim 
ärre  daz  reht  dann  davon  tuon,  und  die  gwer  an  den  keuten  sol 
er  behoben  mit  zwein,  im  jähre  1300  errichteten  die  herzöge  Otto, 
Radotf  und  Stephan  einen  landfrieden  (Mon.  Wittelsb.  U  nr  217), 
der  im  art.  60  diese  bestimmung  wiederholt  und  im  art.  45  den 
art  6  des  landfiriedens  von  1281  so  wiedergibt,  wir  setzen  aticA, 
fliM  em  man  den  andern  anspriehet  vor  dem  gericht,  er  hab  in  ei- 
nes gute  entwert  mit  gewalt  dn  reht,  mag  der  chlager  daz  bringen 
mit  siben  geloubhaftigen  man,  daz  er  in  entwert  hab  mit  gewalt  dn 
reht,  den  sol  man  in  sin  gewer  wider  setzen,  alslang  er  entwert  ist, 
md  sol  dem  richter  5ü  der  schuldig  ze  wandel  geben,  und  sol  dem 
Mager  abtun. 

In  einem  Schiedssprüche  des  königs  Rudolf  zwischen  dem  erz- 
bischof  Ton  Salzburg  und  dem  herzog  Heinrich  von  Baiem  v.  j. 
1286  (Hon.  Witt  I  nr  159)  heifst  es  art.  8  umb  ßastewen  haben 
wir  es  oho  gesatzt:  der  von  Goldeck  sol  herzogen  Heinrichen  sezzen 
m  des  gutes  gewer  daz  herzog  Heinrich  vor  inne  hat  und  da  si  der 
von  Goldeck  entwert  hat;  umb  daz  ander  daz  herzog  Heinrich  giht 
äax  sein  si  und  des  der  Goldecker  laugnet,  darwnben  haben  wir 
disen  ehwUschaft*)  gegeben  .  . .  .,  und  swenn  (1.  swem)  diselbe 
ckuxtechaft  giht  auf  den  eide  daz  er  recht  Aa6,  der  sol  daz  gut  ha- 
ben.  der  anfang  bezieht  sich  auf  ein  possessorisches,  der  schlufs 
auf  ein  petitorisches  Terfahren,  ob  aber  beide  denselben  gegenständ 
betreffen  ist  nicht  ersichtlich. 

Deotlidi^  ist  der  Schiedsspruch  des  bischofs  von  Regensburg 
zwischen  den  herzogen  Ludwig  und  Otto  von  1290  (Mon.  Witt.  I 
nr  175)  art.  7,  unr  sprechen  auch  umb  dise  urteil  diu  an  uns  cho- 
men  ist  umb  daz  guot  daz  MuUiousen :  mag  her  Ulrich  von  Aben- 
^ereh  daz  bringen  mit  dem  rüiter  oder  mit  andern  den  ez  wor 
gewizzen  sei  daz  er  des  guts  in  gwer  chomen  sei,  in  dieselben  gwer 
sol  man  in  dann  setzen,  unverzigen  der  trowen  rehts  und  gwer. 
zwischen  denselben  herzogen  entscheidet  derselbe  bischof  1290 
Olon.  Witt.  I  nr  177)  art.  9  wir  wellen  ouch  daz  der  hertzog 
Ludtteick  daz  haus  Trausniht  den  eriben  wider  geantwurt  biz  s. 
Gdlentag  in  aller  der  gwer  als  ez  stuond  do  die  herren  nmhst  von 

4)  d.  k  zen^nverfiehmnng.  vgl.  art.  4.  7.  la  dieses  seliiedss]nruchs ; 

OL?. 
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einander  schieden  dat»  Freising  ^  und  daz  ez  entweder  hertzog,  we- 
der der  hertzog  Ludweich  noch  der  hertzog  Ott,  noch  dehein  ir  man 
noch  diencer,  weder  chauf  noch  gewinn  noch  sieh  sein  underwind; 
swer  daz  tCBt,  der  sei  von  aUem  einem  reht  an  demselben  haus  ge- 
vallen  an  Iceut  und  an  guot,  und  wcer  daz  ain  erben  di  andern 
versHezzen  von  der  fürig,  so  süln  di  herren  paid  beholfen  sein  den 
di  da  verstozzen  sint  wider  dis  die  die  frevel  getan  habent,  und 
süln  sie  in  die  gewer  setzen  und  siUn  ouch  si  schermen  in  der- 
selben gewer ,  üntz  unr  daz  reht  darüber  gesprechen,  und  auf  den 
nwhsten  tag  sol  man  daz  reht  darüber  sprechen,  art  10  wir  wellen 
ouch  daz  der  hertzog  Ott  einem  vetem,  dem  hertzogen  Ludweigen, 
daz  chint  von  Chamer  wider  geantwurt  daz  der  Vrounhover  in  siner 
gewaü  hat,  unverzigen  des  hertzogen  Otten  rechts  an  demselben 
chind  und  an  der  pürig  datz  Chamer ^  swenn  er  in  erman  smes  rehis, 
daz  der  hertzog  Ludweich  darumb  tuo  daz  reht  sei. 

Der  erzbischof  von  Salzburg  und  herzog  Friedrich  von  Oster- 
reich fallen  1311  zwischen  den  herzogen  Rudolf  und  Ludwig  fol- 
gende entscheidung  (Mon.  Witt.  U  nr  240),  man  sol  ouch  iedem 
tnan,  swie  er  genant  ist,  an  deheinem  sinem  guot,  des  er  in  nuotz 
Sind  gwer  waz  des  males  und  (d.  h.  als)  diu  tailung  geschieh,  von 
siner  gwer  setzen  an  reht,  und  ist  ieman  von  eines  guotes  gwer  ge- 
worfen oder  gesetzet,  den  sol  man  wider  in  sin  gwer  setzen,  und  m 
furbaz  davon  niht  treiben,  an  mit  den  rehten. 

Haben  wir  nun  gesehen  dafs  die  bestimmung  des  landfiriedens 
von  1281  unausgesetzt  beobachtet  wurde,  so  läfst  sich  auch  mit 
leichtigkeit  nachweisen  dafs  jener  landfrieden  kein  neues  recht  be- 
gründet, sondern  nur  altes  bestätigt  hat 

Dies  erhellt  zunächst  aus  einem  schiedspruche  des  burggrafen 
Friedrich  von  Nürnberg  und  anderer  edeln  zwischen  den  herzogen 
Ludwig  und  Heinrich  von  1265  (Mon.  Witt.  I  nr.  86)  art.  12,  item 
H,  de  Brandenberch  reetihietur  possessioni  sue  in  bonis  et  hominibus, 
quocumque  hactenus  habuit,  quibus  eum  dux  L,  contra  iustitiam  pn- 
vavity  et  ablata  in  eis  restituentur  eidem^  ac  post  hoc  de  obiectis 
ei  a  dommo  L  duce  stare  debeat  iuri  ubi  de  iure  tenetur.  art.  17 
item  si  dux  U.  probaverit  se  violenter  privatum  villa  in  E.,  resti- 
luedir  possessioni  eiusdem,  et  postmodum  dnd  L.  abinde  iusütiam 
exhibebit. 

Diese  stellen  sprechen  so  klar  dafs  ein  missverständniss  nicht 
möglich  ist.  allentUls  könnte  man  einwenden,  bei  Schiedsrichter- 
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Schal  ordieileii  komme  es  mehr  auf  billigkeit  als  auf  das  strenge 
recht  an;  obgleich  ich  dies  nicht  zugeben  kann,  freue  ich  mich  doch 
auch  diesoi  schiedspnich  auf  eine  gesetzliche  bestimmung  zurück- 
föhren  zu  können,  der  landfrieden  von  1255  (Mon.  Witt.  I  nr  59) 
berührt  unsere  firage  allerdings  nicht,  um  so  deutlicher  heifst  es 
iber  in  dem  von  1244  (ebd.  I  nr  36),  welchen  der  herzog  von 
Baiera  mit  dem  erzbischof  von  Salzburg  und  dessen  bairischen 
suffiraganen,  sowie  den  bischöfen  von  Eichstädt  und  Bamberg  er- 
richtete, art.  63  de  pouemone.  si  qyü  de  tua  posseisiane  eiedus 
fnerit,  er  vioknHam  cum  tribus  idoneis  perswm  probaverit,  [ante 
omma  poMeessio]  ^)  in  9uam  restituatur  potestatem. 

Hier  haben  wir  also  die  quelle  für  den  landfrieden  Rudolfs  I; 
dafs  aber  auch  hier  keine  neue  bestimmung  getroffen,  sondern  nur 
dne  im  rechtsbewustsein  des  volkes  bereits  entwickelte  anschauung 
gesetzlich  Gxiert  wurde  schliefse  ich  aus  der  sühne  des  herzogs 
Otto  mit  dem  bischof  von  Freising  v.  j.  1237  (Mon.  Witt.  I  nr  26), 
m  welcher  der  erzbischof  von  Salzburg  und  der  bischof  von  Regens- 
borg den  schiedspnich  fallen,  ceterum  de  curüs  A.  taUter  est  terfni- 
naium.  poisestionetn  earundem  episcopus  recipiet  et  tenehit,  donec 
per  bimot  et  meUoree  vtcinos  teptem  mquiratar  st  B.  ipsas  habuerit 
per  eedesiam  Frisingensem  nomine  feodali,  et  si  inventum  faerit  ita 
esse,  dwmmo  episcapo  prefate  curie  paeifiee  remanebunt,  si  vero  se- 
cus  fuerit^  duä  eedtmt. 

Ich  fürchte,  man  wird  mir  wegen  dieser  stelle  denselben  Vor- 
wurf machen  der  früher  mit  recht  gegen  die  von  Duncker  (s.  anm.  1) 
angeführten  Urkunden  erhoben  ist,  nämlich  dafs  sie  nicht  in  das 
deutsche,  sondern  in  das  kanonische  recht  gehöre,  sie  hat  durch 
den  geistlichen  stand  der  beiden  Schiedsrichter  und  der  einen  partei 
allerdings  einen  stark  kanonistischen  beigeschmack,  und  doch  meine 
ich  dafs  die  Schiedsrichter  hier  nach  deutschrechtlichen  grund- 
sätzen  geurtheilt  haben,  die  Streitsache  war  eine  rein  bürgerliche, 
und  bei  der  eifersucht  mit  der  im  mittelalter  jeder  über  sein  recht 
wachte  ist  es  sicher  nicht  anzunehmen  dafs  der  mächtige  herzog 
sich  eine  ungünstige  entscheidung  hätte  gefallen  lafsen  wenn  die- 
selbe nur  im  kanonischen,  nicht  auch  im  deutschen  recht  begründet 
gewesen  wäre;  ^)  dafs  aber  letzteres  der  fall  ersieht  man  aus  dem 

$)  dieie  worte  sind  durchstrichen. 

Q  damit  soll  jedoch  nicht  in  abrede  sestellt  werden  dafs  vielleicht  eine 
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sonstigen  Inhalt  des  uriheils:  der  beweis  in  betreff  der  eigentüchen 
rechtsfirage  soll  mit  dem  zeugniss  von  sieben  nachbarn  geführt 
werden,  was  den  bestimmungen  des  bairischen  rechts  völlig  ange- 
mefsen  ist.  nach  diesem  ist  nämlich  der  kläger,  der  gewaltsame 
besitzentwerung  behauptet,  näher  seine  behauptung  selbdritt  zu  be- 
weisen als  der  beklagte  derselben  mit  seinem  eide  zu  entgehen; 
den  beweis  seines  rechts  führt  dann  der  wieder  in  den  besitz  ein- 
gesetzte kläger  mit  sieben  zeugen  (wobei  einige  quellen  den  kläger 
selbst  mitzählen),  welche  aus  21  umsafsen  auserlesen  werden  (vgl. 
Ssp.  H,  22§4.  44§3)7). 

Ein  interessantes  beispiel  hierfür  finde  ich  in  einem  Schieds- 
sprüche des  bischo£9  von  Regensburg  und  des  burggrafen  Friedrich 
von  Nürnberg  zwischen  den  herzogen  Ludwig  und  Heinrich  v.  j. 
1280  (Mon.  Witt.  1  nr  135)  art.  7,  üem  statuimus  ut  domtnm  H. 
dtix  per  duo8  testes  probet  quod  inbi  competat  probatio  tum  de 
ponte  in  A.,  queper  Septem  viros  idoneo^,  qui  ex  viginti  uno  electi 
fuerint  et  asmmpti,  fieri  debet  in  termino  ad  hoc  ^eciaUter  depu- 
tato.  der  von  Heinrich  mit  zwei  zeugen  zu  führende  beweis,  dafs 
er  näher  sei  sein  recht  zu  beweisen,  kann  nach  dem  bisherigen  nur 
auf  den  beweis  des  früheren  besitzes  und  der  gewaltsamen  ent- 
werung  bezogen  werden;  durch  diesen  beweis  (der  thatsache)  wird 


ewwirkoDg  der  actio  and  exceptio  spolii  auf  die  entwickelang  des  deatschcn 
rechts  überhaupt  stattfl^ianden  hat. 

7)  den  beweis  der  eotwerong  durch  zwei  zeugen  fordert  auch  der  land- 
frieden  von  1281  art.  6  (Pertz  art.  4)  und  art.  34  (siehe  s.  162),  das  bairische 
landrecht  v.  1346  art.  205,  Mnnchener  stadtrecht  art.  160  und,  was  wohl  zu 
beachten  ist,  der  landfrieden  von  1156  art.  7  (II.  F.  27  §  10);  drei  zeu- 
gen verlangt  der  landfrieden  von  1244  (siehe  s.  165),  sieben  der  von  1300 
(siehe  s.  163).  ganz  aUein  steht  bair.  landr.  art.  206,  wonach  der  beklagte  mit 
seinem  eide  entgeht,  wenn  der  kläger  nicht  beweist  dafs  er  vor  der  entwerung 
die  rechte  gewere  erworben:  mit  obigen  stellen  zusammengehalten  erscheint 
diese  stelle  korrumpiert  und  ohne  beweiskraft,  auch  für  das  altere  recht,  für 
welches  Brons  sie  noch  verwenden  will ,  während  er  sie  für  die  spätere  zeit 
verwirft,  vgl.  Bruns  322.  327  f.  Delbrück  80.  auch  darin  steht  jene  stelle 
allein  dafs  sie  den  beweis  der  rechten  gewere  mit  zwei  zeugen  fuhrt,  während 
alle  andern  quellen  für  die  rechtsfrage  den  im  texte  angegebenen  beweis  ver- 
langen; siehe  bair.  landr.  188.  Mon.  Witt.  I  nr  159  art.  7  (vgl.  art.  4.  8). 
nr  168  art.  15.  vgL  Bruns  323.  hieraus  erklärt  sich  auch  die  siebenzahl  des 
landfriedens  von  1300,  wie  umgekehrt  die  zweizahl  der  korrumpierten  stelle 
aus  den  zwei  entwerungszeugen. 
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die  wiedereinfietzung  in  die  gewere  und  in  folge  der  letzteren 
te  nähere  recht  zum  ferneren  beweise  (des  rechts)  erworben. 

Durch  die  hier  zusammengetragenen  Zeugnisse  dürfte  es  aufser 
Eweifd  gestellt  sein  dafs  das  possessorische  verfahren  in  Baiem 
seit  dem  an£uige  des  13.  jh.^)  im  ld>en  wie  in  der  gesetzgebung 
vohlbekanBt  war  und  vie]£atche  anwendung  fand,  es  wird  nun  die 
anhabe  sein  zu  untersuchen  inwiefern  dies  Institut  sich  auch 
anfserhalb  Baiems  nachweisen  läCst,  um  so  wo  möglich  auch  für 
die  darstellung  Konrads  in  seinem  Schwanritter  eine  nationale 
grandlage  zu  gewinnen,  vom  sächsischen  recht  mufs  hier  fireihch 
von  voraherein  abstand  genonmen  werden,  denn  Ssp.  II,  25  §  1 
bdlst  es  deutlich  wirt  aoer  m  man  beklaget  ufhtne  rofUke  gewere, 

de  rtehiere  sal  volgen  to  hatU,  vnde  richten  deme  klegere  umme 

dm  rof  . . .  m  hagU  dar  na  sal  he  ine  geweidigen  einer  gewere, 
of  ü  ferne  uffe  dm  die  klage  gat  nicht  ne  wederredet  mit  rechte. 
«ahrend  hier  selbst  dem  Inhaber  einer  raublichen  gewere  der  ein- 
wand eines  befsem  rechts  zugestanden,  das  possessorium  also  durch 
die  petitorische  einrede  beseitigt  vrird,  hat  der  entsprechende  artikel 
des  Schwabenspiegels  (Lafsb.  191^  Wack.  164)  gerade  die  bezeich- 
nenden schlulsworte  we^elaTsen.  hierdurch  vnrd  es  wahrscheinlich 
dais  das  süddeutsche  recht  einen  vom  sächsischen  abweichenden 
»taadponkt  einnimmt,  und  in  der  that  setzen  uns  die  nachfolgenden 
Urkunden  in  den  stand  das  possessorische  verfahren  auch  für 
Schwaben,  Österreich  und  Mainfranken  nachzuweisen,  so  dafs  es 
mir  noch  darauf  ankommen  wird  die  Stellung  des  rheinfränkischen 
and  allenfalls  die  des  westfalisdien  rechts  zu  untersuchen  ^). 

Für  das  schwäbische  recht  ist  eine  Urkunde  von  1311  (archiv 
für  künde  österreichischer  geschichtsquellen  6,  187)  besonders 
wichtig,  in  einem  streite  zwischen  den  bürgern  von  Schwiz  und 
dem  Stift  Einsideln  entscheidet  ein  schweizerischer  ritter  als  obmann 
des  von  beiden  theilen  gewählten  Schiedsgerichts,  ^t  der  landltU 
ukidlut  oon  SwU»  ze  des  landes  wegm  niht  langent  und  vergigm 
hmU  da»  st  un$em  herrm  dm  abt  wnd  ein  gotzhiie  der  guter  .... 
entwert  hont,  dairei  si  derselbm  giUer  wider  bewerm  und  in  und  ein 

S)  altere  belege  kabe  ich  weder  in  Längs  bairischen  noch  in  MeiUers 
babenbergischen  regesten  gefunden. 

9)  herm  professor  dr  Franklin  verdanke  ich  die  nachricht  dafs  sich 
andi  «Bter  den  entsefaeidongen  des  reichshofgerichts  vielfache  beispiele  des 
pMftetMriichen  verüihreB«  finden. 
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gotzhfu  m  ruunger  gewer  lassen  und  si  dar  uffe  nit  benoären.  ich 
btu>4re  st  ouck  der  selben  guter  mü  urteild  an  disem  gegenwürtigen 
brieve  und  heisse  die  landliä  von  Switz  daz  si  unsem  Herren  den 
abt  und  sin  gotzhus  dar  uffe  niht  beswdren  mit  worten  noch  mit 
werken,  aUe  die  wile  untz  in  die  lantlüt  du  vorgnanden  guter  mit 
rehte  nieht  angewunnen  hant ....  ouch  behau  ich  dien  lanth&ten 
von  Suntz,  dunkt  si  dar  nach,  ab  vorgeschriben  ist,  daz  si  dehein 
reht  an  dien  vorgnanden  gutem  haben,  daz  in  unser  herre  der  abt 
und  das  gotzhus  dar  umb  antwürten  nach  rehte,  swen  si  dar  umb 
ansprechen. 

Im  jähre  1357  klagt  graf  Egen  von  Freiburg  vor  dem  lehns- 
gericfat  des  bischofs  von  Basel,  markgraf  Heüirich  von  Hachberg 
störe  ihn  im  besitze  des  wildbanns  im  Breisgau,  eines  Baseler  lehns 
welches  ihm  (dem  kläger)  firüher  gemeinsam  mit  seinem  bruder 
Friedrich  gehört  habe,  seit  dessen  tode  aber  ihm  allein  zustehe, 
der  verklagte  wendet  ein,  er  habe  mit  des  klägers  willen  von  dessen 
bruder  Friedrich  den  halben  wildbann  zu  lehn  erhalten,  und  er- 
bietet sich  zum  beweise,  das  gericht  entscheidet,  ohne  diesen  ein- 
wand zu  berücksichtigen,  wand  kuntlich  ist  das  der  vorgenant  graf 
Bgin  der  vorgenanten  wiübennen  von  sinem  vatter  seUgen  ze  erbe 
kam  und  ouch  sit  dem  male  mit  einem  bruder  seligen,  graf  Friedrich, 
der  selben  wiübennen  in  gemeinschaft  gesessen  ist,  daz  der  vor- 
gen.  markgraf  Heinrich  den  egen.  graf  Egin  wider  in  nützlich  ge- 
wer seczen  sol  der  vorgen.  wiltbennen  der  er  sich  underzogen  heUe, 
und  in  dar  an  fiirbas  ungeirret  sol  lassen,  und  daz  er  im  ouch  sölte 
wideic  geben  alles  daz  er  ingenomen  hetti  von  den  vorgen.  wiltbennen, 
Sit  da»  er  sich  ir  underzoeh,  und  daz  wir  (der  bischof)  dm  vorgen. 
marggrafen  Heinrichen  manen  und  im  gebieten  bi  dem  eide  sölten 
und  möchten  .  .  .  daz  er  den  egen.  graf  Egin  unverzogenlich  der 
vorgen.  wiltbennen  widerwerte  (Mone,  Zeitschrift  f.  d.  geschichte 
des  Oberrheins  13,  445). 

Hier  haben  wir  also  aus  der  wahrscheinlichen  engeren  heimat 
Konrads  von  Würzburg  zwei  der  königlichen  entscheidung  im 
Schwanritter  völlig  entsprechende  urtheile,  namentlich  finden  wir 
in  der  Urkunde  von  1357  die  nichtberücksichtigung  der  petitori- 
schen einreden  des  beklagten,  in  derjenigen  von  1311  den  vorbe- 
hält der  entscheidung  über  die  rechtsfrage  wieder,  dafs  aber  auch 
im  übrigen  Schwaben  ähnliche  anschauungen  mafsgebend  waren 
ergiebt  sich  aus  einem  schiedspruche  des  markgrafen  Friedrich  von 
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BrandenboTg  zwischen  seinen  schwäbischen  vettern  Fritz  und  Itel- 
frHz,  grafen  von  ZoUem,  vom  jähre  t418  (Monum.  Zollerana  I 
ST  588),  mm  erstenf  so  setxen  wir  die  obg.  von  Zolre,  sie  beide  und 
ifkAen  beatmdeTy  wider  m  in  das  slosse  Zaire  in  gewaUe  und  ge- 
wre  m  aüermasse  ah  sie  vormak  brüderlich  und  frimtUeh,  et 
fraf  Ytelfriix  graf  Fritzen  den  eitern  des  eintweUigt  gehabt  haut, 
darmne  gesessen  gewesen  sind  one  äUe  geverde.  was  auch  noch  m 
iem  doMse  Zaire  ist  van  hu/srautj  kost,  gezüge,  brief  oder  andern 
smcken,  das  ir  iegUehem  zugehM,  eintscheiden  wir,  waz  iegUchmn 
daran  zugehört,  das  im  das  ungehindert  wider  werden  sal,  und  was 
9uch  graf  Ytelfrüz  graf  Fritzen  dem  eitern  brief  eintwert  hat,  die 
tri  er  ime  auch  ane  vertziehen  toidergeben  ungeverUch.  und  umb 
ias  übrig  das  graf  F.  graf  F.  dem  eitern  zu  Zaire  des  sinen,  es  sie 
hief,  hufsraut,  kost,  gezüg,  gelt,  cleinat  oder  anders,  gebruckt,  eint- 
wert und  daru/s  gefUrt  haut,  das  sal  im  graf  Y.  wider  geben,  was 
eher  graf  Fritzen  dem  eitern  des  van  graf  Y.  in  disen  nehsten  vier 
wo(Aen  mt  wider  geben  und  gen  Zalr  geantwiirt  würde,  wie  dann 
graf  Fritz  der  eher  mit  einem  eide  und  zwen  erber  unoersiprochen 
wumn  zu  ime  auch  mitiren  eiden,  das  sin  eide  rein  sie  und  nit  mein, 
bemiaen,  das  dazselbe  das  graf  F.  dem  eltem  u/sstünd  und  also  nit 
mdergeben  toitrde  wert  gewesen  sie,  sovil  geltz  sal  dann  graf  Y. 
graf  F.  dem  eltem  dafür  bezaln  ane  schaden,  nachdem  so  der  be- 
sitzstand  zwischen  den  parteien  geregelt  ist  soll  ein  besonderer 
Schiedsrichter  die  rechtsfrage  entscheiden,  waz  die  varg.  von  Zaire 
ir  einer  an  den  andern  zu  vordem,  zu  sprechen  oder  zu  clagen 
heften  oder  gewimnen,  ietzunt  oder  hienach,  umb  sache  daz  erbe, 
eigen  und  schuld  antref 

Hiemach  werden  wir  mis  auch  auf  folgende  augsburgische  Ur- 
kunde vom  jähre  1289  (Monum.  Boica  XXXHI.  1  s.  192)  berufen 
können,  könig  Rudolf  I  und  der  markgraf  von  Burgau  haben  wegen 
verschiedene  Streitigkeiten  ihrer  unterthanen  in  und  um  Augsburg 
auf  ein  Schiedsgericht  von  sechs  rittem  kompromittiert,  von  Ru- 
dolfe partei  wird  u.  a.  behauptet,  der  Augsburger  Schreiber  Rudolf 
sei  von  der  gegenpartei  eines  gutes  zu  Bintzwanch,  daz  er  lange 
braht  kete  mweMiche^  ohne  recht  und  gericht  entwert  worden,  die 
Schiedsrichter  7)eschliefsen  daz  man  dar  über  eine  erbere  chun- 
stkaft  nemen  sal,  und  wer  den  andren  des  gutes  hat  entwert,  der  in 
der  gewer  gewesen  ist,  den  sal  man  wider  in  die  gewer  setzen,  zur 
Temefamung  der  zeugen  wird  ein  neuer  tag  anberaumt,  und  da  von 
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Seiten  des  markgrafen  niemand  zu  demselben  erscheint,  so  wird 
erkannt  daz  er  da  mit  sin  recht  verloren  hete  an  dem  gnte  ze  Piniz- 
Wangen,  da  ei  umbe  gerehtet  heten,  und  dax  man  Rudolfen  in  mitz 
und  in  gewer  setzen  soUe  des  seihen  gutes,  ich  habe  diese  Urkunde, 
obwohl  sie  älter  als  die  vorhergehenden  ist,  doch  erst  hier  angeführt, 
weil  sie  der  ergänzung  aus  jenen  bedarf,  wir  erfahren  nämlich 
nicht  ob  und  welche  einwände  von  selten  des  markgrafen  gegen 
die  klägerischen  behauptungen  vorgebracht  seien;  es  geht  also  aus 
der  Urkunde  zunächst  nur  hervor  dafs  es  eine  klage  auf  restitution 
des  widerrechtlich  entzogenen  besitzes  gab,  nicht  aber  ob  dem  be- 
klagten (wie  nach  dem  recht  des  Sachsenspiegels)  dagegen  der  ein- 
wand eines  befsern  rechts  zustand  oder  nicht,  hierüber  haben  uns 
nun  die  andern  schwäbischen  Urkunden  belehrt,  und  so  können  wir 
uns  auch  darauf  stützen  dafs  in  unserer  stelle  die  Wiedereinsetzung 
in  den  entzogenen  besitz  absolut  ausgesprochen  wird,  ohne  rück- 
sicht  auf  etwaige  petitorische  einreden  des  beklagten. 

Haben  wir  jetzt  erkannt  dafs  Konrad  von  Würzburg,  falls  er 
ein  Schwabe  war,  seine  darstellung  unmittelbar  aus  dem  rechte 
seiner  heimat  schöpfen  konnte,  so  sind  wir  einen  gleichen  beweis 
noch  denjenigen  schuldig  welche  Konrads  Vaterstadt  in  dem  frän- 
kischen Würzburg  finden,  unter  den  Urkunden  welche  dem  ge- 
biete des  fränkischen  rechts  angehören  kann  ich  für  unsem  zweck 
allerdings  nur  eine  jüngere  aus  dem  anfange  des  15ten  jahrh.  bei- 
bringen, daraus  folgt  aber  keineswegs  dafs  ältere  nicht  vorhanden 
seien;  aufserdem  enthalt  die  uns  vorliegende  noch  rein  deutsches 
recht  und  ist  völlig  frei  von  den  einflüfsen  der  reception.  die  burg- 
grafen  Johann  und  Friedrich  von  Nürnberg  klagen  im  jähre  1407 
gegen  die  landgrafen  von  Thüringen  und  den  markgrafen  von 
Meifsen  wegen  der  hinterlafsenschaft  des  landgrafen  Wilhelm  (Mo- 
num.  Zoller.  VI  nr  394);  sie  behaupten  u.  a.  verschiedene  schlöfser 
und  Städte  von  dem  letzteren  erhalten  zu  haben,  und  haben  diesel- 
ben skfs  und  stete  mit  der  manschaft  in  lehen  und  in  geweren  ge- 
habt mer  dann  jar  und  tag  dn  ansprach  . . .  und  begem  do- 
rumb  .  .  .  volle  antwort  nach  dem  rechten  und  eischen  von  ine 
die  ohgen.  unsere  slofs  und  ^t&^f  der  sie  uns  also  entweldiget  ha- 
ben, mit  aUer  ir  manschaft  und  zugehörung  wider  einzuantworten 
und  in  unser  ergehabten  gewere  vor  allen  dingen  gesaczet  und  ge- 
lassen werden .. .,  und  biten  üch,  obgen.  schidUUe,  dar^er  zu- 
tschen das  recht,  und  ob  äe  uns  die  vorgen,  unser  slo/s  und 
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sMe  mä  irm  stugeh^hrunge  und  reduickeüen  iehi  v&t  allen  dinget^ 
wider  m  Wiser  geruUch  gewere  eniu^orten,  setzen  und  lassen  nittm, 
tU  wir  die  vor  gehabt  haben^ . . .  nachdemmal  das  sie  sich  der  an 
Smcht  und  dn  recht  tnit  gewaU  und  ungelihen  underwunden  haben, 
md  ob  sie  ummer  eine  rechte  gewere  gegen  uns  bdialden  miigen^ 
iarin  sie  mit  gewalt  kummen  sein,  ^^)  sie  enbrechen  uns  die  gewere 
tm  erste  dann  mit  recht,  also  vor  allen  dingen  herausgäbe  der 
eigeniaächtig  entzogenen  gewere,  erst  hinterher  steht  es  dem  yer- 
gewaltiger  frei  die  gewere  seines  gegners  im  wege  rechtens  zu 
brechen,  die  verklagten  beschränken  sich  in  ihrer  antwort  (nr  401) 
darauf  die  gewere  der  kläger  abzuleugnen  und  ihre  eigene  zu  be<- 
bupten,  gegen  die  juristischen  ausfuhrungen  der  klageschrift  wen- 
den sie  nichts  ein. 

Kehren  wir  zum  schlufs  noch  einmal  zum  bairischen  recht 
zurück,  so  finden  wir  dafs  dasselbe  auch  in  Österreich  ganz  den- 
selben entwickelui^;sgang  genommen  hat.  zunächst  ergiebt  sich  dies 
aus  drei  Urkunden  von  1370 — 71  (Fontes  rerum  Austriacarom. 
dipL  XVI  nr  265 — 67).  ein  Wiener  bärger  hat  von  dem  kloster 
Iieiligenkreu2  einen  hof  zu  burglehnrecht  erworben  und  darauf  die 
herzöge  Albrecht  und  Leopold,  unter  dem  vorgeben  der  hof  sei  ein 
herzo^ücfaes  lehn,  um  die  belehnung  seines  sohnes  gebeten,  die 
herzöge  verfugen  hierauf,  daz  der  egenant  hof  %e  furgrecht  wer, 
und  nicht  ze  lehen,  und  dax  man  dieselben  geistlichen  leute  um- 
fHUch  und  wider  recht  des  egen.  hofs  entwert  hiety  seind  er  nicht  ze 

10)  dafs,  wer  eisen  andern  mit  gewalt  des  besitstes  entsetzt  bat,  eine 
recbte  gewere  nicht  gewinnt,  die  klage  des  entwerten  also  keiner  Verjährung 
QBtrrliegt,  bezeugt  auch  eine  schwäbische  Urkunde  von  1362  (Mone,  zeitschr. 
t  d.  gesch.  des  Oberrbeins  16,  109).  der  abt  von  s.  Marien  streitet  mit  dem 
rittrr  Toa  Wianeck  vor  dem  grafen  von  Preibnrg  als  landgrafen  im  Breisgau 
■■  eiste  reute;  der  beklagte  behauptet,  «m  vatier  seiig  und  im  pfleger  und  er 
heilen  dae  selbe  geÜe  hat  hraht  in  gewalt  tmd  in  gewer  wol  40  jar  und  me  m 
guten  gerihten  unversprochen,  und  getruwete  oueh  der  gewer  bHUch  ze  ge^ 
nessende,  do  wart  erteilt  mit  rehter  urteil  nach  dag  und  nach  eniwurt:  won 
der  rorgen.  her  Jchans  Snewelin  von  IFisenegke  das  vorgeschr,  gelte  so  lang 
zUk&takar  braht  in  g&ten  gerihten  unversprochen ,  das  sott  er  bilÜeh  ge- 
neeeanj  es  wäre  denne  das  der  vor  gen,  abt  fFemher  möhie  eräugen,  damit 
das  geriht  benügte,  das  im  und  einem  gotzhuse  von  s.  Marien  das  selbe  gelte 
aitu^ert  wer  mit  gewalt  dn  reht.  der  abt  beweist  hierauf  dafs  der  vater  des 
MIagtea  ihn  des  besitzes  entwert  habe;  zugleich  weist  er  sein  und  des 
kloftiers  reebt  auf  die  rente  nach,  obgleich  es  nach  dem  urtheil  darauf  zu- 

L  gar  Bieht  anhoiuit. 
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Men  wer.  davon  meinen  wir . . .  da«  die  vorgen.  geistliehen  leiäe 
bey  dem  egen,  ho  f. . .,  ah  si  den  vormab  da  habent  innegehabt, 
beleiben  suUen  in  aller  der  weise  als  bey  andern  im  aygenen  gu- 
tem.. .  hat  iemant  dawider  ieht  ze  sprechen,  der  tn  das  mit  den 
rechten  an  den  stellen  da  er  es  piüich  tun  soll,  noch  klarer  sagt 
die  dritte  Urkunde,  daz  der  ho  f ...  des  klosters  . . .  recht  aygen  und 
von  uns  nicht  ze  lehen  set,  und  daz  si  des  unbilUch  und  wider  recht 
entweret  waren^  und  wir  si  ouch  des  wider  gewaltig  machen  und  in 
gewer  setzen,  interessant  ist  es  dafs  schon  der  blofse  versuch  des 
burgmannes  sein  burglehn  in  ein  rechtes  lehn  von  einem  andern 
herm  zu  verwandeln,  allerdings  auch  sonst  ein  fall  der  felonie,  hier 
als  gewaltsame  besitzstörung  des  rechtmäfsigen  herm  au^efaist 
wird,  in  der  zweiten  Urkunde  sehen  wir  den  burgmann  den  von 
den  herzogen  ihm  offen  gelafsenen  rechtsweg  in  petitorio  beschrei- 
ten, freilich  mit  schlechtem  erfolge. 

Besonders  wichtig  ist  eine  österreichische  Urkunde  welche  um 
1254  entstanden  ist  und  wegen  ihres  auch  sonst  bedeutenden  In- 
halts eine  eingehendere  betrachtung  verdient,  sie  steht  Monum. 
Boica  XXIX.  2  s.  403  ff.  und  danach  Urkundenb.  des  landes  ob  der 
Enns  in  nr  200  in  lateinischer  und  deutscher  fafsung.  durch  ihren 
rein  referierenden  Charakter  weicht  sie  von  andern  Urkunden  ab; 
hiervon  abgesehen  hat  sie  aber  durchaus  nichts  eigenthünüiches, 
ihr  Inhalt  ist  sehr  anschaulich  und  den  rechtsverhältnissen  jener 
zeit  völlig  entsprechend,  so  dafs  man,  da  auch  merkmale  der  unecht- 
heit  von  den  herausgebem  nicht  angeführt  sind,  die  Urkunde  un- 
bedenklich für  echt  zu  halten  hat. 

Bischof  Rüdiger  von  Pafsau  ist  seines  amtes  entsetzt  und  die 
mannen  des  stifts  lafsen  sich  ihre  lehne  nun  von  seinem  nachfolger, 
dem  bischof  Berthold,  erneuern:  also  tet  oudi  herre  Hertenide  von 
Aüenhoven  daz  sine,  und  hetz  m  einer  gewalt  unverworen  untz  an 
einen  tot;  der  starb  dn  erben,  und  wart  bischolf  Berhtoltm  daz 
lehen  ledich,  da  zoh  er  sich  zu  unde  hetz,  also  biUich  waz.  die 
witwe  des  von  Altenhoven  behauptet  hierauf,  sie  sei  von  Rudiger 
mit  dem  gute  belehnt  worden,  und  nachdem  sie  lange  mit  bischof 
Berthold  gestritten  hat,  konunt  es  endlich  im  lehnsgericht  des  letz- 
teren zur  Verhandlung,  der  bischof  antwortet  auf  die  klage  der 
frau,  yrauwe,  ich  sol  euze  recht  nicht  lihen;  ich  hon  ein  lehen  fun- 
den  in  mines  mannes  gewalt,  des  Altenhovers,  unverworrenehUehen, 
der  an  erben  tode  ist,  da  zoch  ich  mich  zu,  als  ich  von  recht  wwchte, 
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wUk  hon  daz  lehm  ie»u  zwai  iar$  in  mrner  geioaU  gehabt^  da*  ich 
emch  me  gesach  noch  gehorte  unz  heut  an  dirre  $tat!  do  daudUe 
fomge  leute,  ob  deu  frauwe  volge  sote  htm,  daz  nez  verjeriget  hiet; 
90  wizzen  aUe  besehaiden  leute  wol,  daz  frauioen  nicht  nolg  hahm 
Ol  rechtem  lehen.  die  klägerin  replidert,  bieeholf  Rudeger  hiet  ir 
daz  lehen  geUhen,  unde  hiet  iez  in  ir  gewak  gehabt  (cmu$  etiam 
fosaetsionem  eam  habuisse  fatebatur),  wUz  bieeholf  PerhtoU  si  mit 
änem  ungenaden  hiet  da  von  geschaiden,  der  bischof  wiederholt 
noch  einmal  seine  firfihere  erklärung^  dafs  er  das  lehn  in  der  Ubera 
fossessio  seines  ohne  eihen  gestorbenen  mannes  gefunden  und  als 
leifig  eingezogen  habe;  ebenso  bleibt  die  klägerin  bei  den  behauptun- 
gen  der  replik  stehen,  indem  sie  wiederholt  versichert  sie  habe  das 
gut  in  besitz  gehabt,  unz  sis  der  bischolf  entwert  mit  gewalte,  der 
bisdiof,  daz  selbe  lehen  hiet  er  dem  AUenhovere  geUhen  im  ein,  daz 
tr  umbe  die  frauwen  nie  nicht  gebetCj  noch  ir  rehtCM  nie  da  gewuge; 
der  were  äne  erben  tot^  von  des  tode  hiet  er.  daz  lehen  in  einer  ge- 
were  und  in  einer  gewäU  gehabt  unz  an  den  tach.  nun  folgt  das 
ortheO ,  befser  in  der  lateinischen  fafsung,  tunc  super  propositione 
pardum  est  sententia  requisitaj  et  sententiatum  exstitit:  quia,  cum 
domina  de  possessione  quadam  tantnm  faceret  questionem,  quam 
kabuisset  ab  episcopo  RudegerOj  quousque  domiinus  B.  episcopus  eam 
ab  ea  removerit  sine  iure,  ac  dominus  episcopus  suum  ins  in  eins- 
dan  possessione  feodi  cum  prenotatis  aUegationum  rationibus  aperi-- 
rtt  circa  feodi  situm,  interrogarentur  vidnie  podores,  et  quem  par- 
dum  possessionem  feodi  donec  ad  hec  tempora  tenuisse  sine  viokneia 
testarentur,  hie  habere  deberet  eam,  quousque  iustitia  removeret  eum 
ob  eaiem  (unz  sin  ane  gewwne  wurde^  also  recht  were). 

Das  klagefundament  wird  im  laufe  der  Verhandlung  ein  ande- 
res, zuerst  haben  wir  es  mit  einem  einfachen  petitorium  zu  ihun, 
indem  die  klägerin  auf  grund  ihrer  angeblichen  belehnung  durch 
den  abgesetzten  bischof  RQdiger  das  lehn  vindiciert.  da  sie  nicht 
angiebt  in  welcher  art  sie  mit  dem  gute  belehnt  sei,  so  mufs  es 
unentschieden  bleiben  ob  ein  rechtes  lehen,  ein  gedinge  am  lehn 
des  mannes,  oder  eine  belehnung  zur  gesamten  band  mit  dem 
manne  gemeint  ist;  an  ein  leibzuchtslehn  dürfen  wir  nicht  denken, 
denn  ein  solches  ist  nicht  mit  der  gewere  Tert)unden  (vgl.  Homeyer, 
sjstem  des  lehnrechts  der  sächsischen  rechtsbücher  364.  366  f.), 
während  die  klägerin  ausdrucklich  erklärt  das  lehn  in  ihrer  gewere 
gehabt  zu  haben,  ist  ein  rechtes  lehn  oder  ein  gedinge  gemeint,  so 
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kann  die  wHwe  daraus  gegen  den  amtsnachfolger  ihres  bisherigen 
lehnsherrn  kein  recht  herleiten,  da  ein  gedinge  überhaupt,  ein  rech- 
tes lehn  wenigstens  für  lehnsunfahige  personen,  namentlich  auch 
fiir  weiber,  der  folge  an  den  neuen  herm  darbt  (vgl.  Homeyer  a.a.  o. 
309.  331);  stützt  sie  dagegen  ihr  recht  auf  eine  gesamtbelehnung, 
so  findet  ein  solches  bindemiss  nicht  statt,  wohl  aber  ist  der  um- 
stand im  wege  dafs  seit  Rüdigers  amtsentsetzung  schon  mehr  als 
zwei  jähre  verstrichen  sind,  während  binnen  jähr  und  tag  die  lehns- 
emeuerung  auch  von  der  klägerin,  nicht  blofs  von  ihrem  manne, 
hätte  nachgesucht  werden  müfsen  (vgl.  Homeyer  353.  355  f.  469  f. 
473).  der  klage  steht  also  entgegen,  entweder  dafs  die  witwe 
keine  folge  an  den  neuen  herrn  hat,  oder  dafs  die  mutungsfrist 
von  ihr  versäumt  worden  ist.  dies  wird  denn  auch  als  die  meinung 
des  gerichts  angedeutet  in  den  oben  angeführten  Worten  do  dauchte 
genüge  leute  u.  s.  w.,  ausführlicher  in  der  lateinischen  fafsung,  quod, 
st  damina  iisre  successioms  ad  feoda  fungeretur,  ins  illud  tantiprih 
cessu  temporis,  mh  quo  feodum  petere  negUxerat,  amtsisset,  et  quod 
femine  euceessionem  ad  feodale  ius  non  habeant,  nisi  quantum  ad 
nnam  sive  suam  vel  conferentis  personam.  ein  f&rmliches  urtheil 
enthalten  diese  worte  noch  nicht,  die  klägerin  erkennt  aber  aus  der 
also  Verlautbarten  gerichtsmeinung  dafs  sie  mit  ihrer  klage  nicht 
durchdringen  werde;  sie  ändert  daher  ihr  klagefundament,  indem 
sie  das  petitorium  einstweilen  aufgiebt  und  statt  dessen  es  mit  dem 
possessorium  versucht,  behauptend  der  bischof  Berthold  habe  sie 
eigenmächtig  ihrer  gewere  entsetzt,  das  gericht  geht  hierauf  ein 
und  beschliefst  zeugen  über  die  besitzfrage  zu  vernehmen,  um  je 
nach  dem  ausfalle  des  beweises  den  besitzstand  zu  regulieren,  vor- 
hehahlich  der  entscheidung  über  die  rechtsfirage  (qnousque  iusticia 
removeret  eum  ab  eadem). 

Alles  in  diesem  processe  geht  seinen  ordentlichen  gang  und 
ist  innerlich  motiviert,  wir  haben  an  dieser  Urkunde  ein  würdiges 
Seitenstück  zu  Konrads  gedieht;  auch  dem  Inhalte  nach  stehen  beide 
einander  nahe,  in  beiden  ist  die  klage  theils  petitorisch  theiis  pos- 
sessorisch, indem  sie  sich  sowohl  auf  eigenthumsansprüche  wie  auf 
den  besitz  stützt,  während  die  Verteidigung  des  beklagten  einen 
rein  petitorischen  Charakter  hat;  in  beiden  wird  durch  das  gericht 
blofs  die  besitzfrage  entschieden,  die  rechtsfirage  dagegen  besonde- 
rer Verhandlung  vorbehalten;  in  beiden  endlich  wird  das  urtheil 
gesdiolten,  im  Schwanritter  vom  beklagten,  der  den  durch  gewalt- 
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tbit  erworbenen  besitz  nicht  wieder  anheben  will,  in  der  öster- 
racfaischen  Urkunde  durch  die  klägerin,  vielleicht  weil  sie  nicht 
iiuDit  zufrieden  ist  dafs  über  ihre  befaauptungen  zu?or  noch  beweis 
dioben  werden  soll,  der  Sachsenherzog  appelliert  vom  könige  an 
das  gottesgericht,  die  österreichische  klägerin  vom  lehnsgericht  des 
biächois  an  den  könig,  der  urteil  dinget  der  frauwen  verspreche 
ms  riche.  beider  appellanten  sache  steht  gleich  schlecht;  der 
Sachseilherzog  unterliegt  im  urtheiiskampfe,  und  wenn  wir  von 
Altenhofers  witwe  den  ferneren  ausgang  nicht  erfahren,  so  läfst  sich 
docli  nicht  viel  gutes  für  sie  voraussehen;  sollte  es  in  ihrer  sache 
noch  zum  Zweikampfe  kommen,  ein  von  gral  entsendeter  kämpfer 
als  retter  der  Unschuld  würde  ihr  schwerlich  zu  hilfe  eUen. 
Bomi.  DR  RICHARD  SCHROEDER. 


ZU  NEIDHART  VON  REUENTHAL. 

nx,  17,  Velle  in  der  Heldensage,  Wh.  Grimm  s.  174. 

XL,  3.  Wigalois  8446  wurde  genomen  ein  turnei  von  den  Oster- 
herren  uf  den  Sant  {nicht  ^ai)^  da  wurde  gevaterschaft 
zetrant.  Alphart  79,  4  im  dienet  Swanvelden  und  ze  Nüe- 
renberc  der  Sant.  der  Mamer  MS.  2,  174>>  swaz  Eger- 
lant  der  gälte  h4t  und  Nüerenberc  liut  und  der  Sant.  Ul- 
rich vom  Türlein  s.  101*  Casp.  si  (die  pfellel)  waeren  guot 
ze  Juden  phant;  ich  waene  ir  phliget  der  Sant.  KeUn  21 J 
dort  üf  dem  Sande. 

XU,  12.  Rudolf  von  Penis  frühl  83,  17  sus  kan  ich  wol  beidiu 
vlien  unde  jagen.  Konrad  von  Wirzburg  tr.  kr.  25902 
man  sach  da  fliehen  unde  jagen,  Verliesen  und  gewinnen; 
2786S  dan  unde  dar,  her  unde  hin  wirt  da  geflohen  und 
gejaget,  der  Suehenunrt  28,  267  er  reit  zu  hindrist  an  der 
schar  und  nimt  des  vodem  häufen  war,  ob  man  well 
fliehen  oder  jagen. 

^UV,  18.   Tit.  3666  jET.   sich  bouc  daz  Isen  wider  gein  dem  hefte. 
8,  29.  l  ja         22,  18.  stolzellchen 

37, 15.  geuchel  (=  göuchel)  in  Rc  ergiebt  sich  als  richtig  durch 
Kellers  fastnachtspiele  s.  55,  30  na  kan  ich  doch  kaum  die 
torin  bedecken  und  durch  die  Dicteria  GrilU,  Brachmon.  — 
ist  gut  lassen  auff  dem  dach  unter  der  stiegen,  da  die  meyd 
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die  thörin  beschar,  gleich  uoden  bey  der  wunden  da  man 
die  huner  auffschneidt. 

61,  16.   das  zweite  mir  ist  zu  tilgen. 
100,  4  uni  \hist  mit  R  Botenbrunne,  14  mit  R  und  erwunne  zu 

sckreihmij  was  im  mhd.  to6.  3,  709*  richtig  erklärt  wird. 
101,17.   ein  mitist  xiu  tilgen. 
XU  den  anmerkungen. 

9,  29.  der  schenke  van  Limburg  MS.  1,  59*^  vil  maneger  bände 
varwe  bat  in  stnem  kräme  der  meie.  der  Mamer  MS.  2, 
167*  Aä  bUt  uns  der  meie  sinen  kräm  erloubet,  ze  suochen 
swaz  wir  slner  varwe  geruochen. 

10,  8.  die  avidische  er  findung  goldener  und  bleierner  p  feile  des 
Amor  findet  sich  bei  Heinrich  von  Veldeke  Aen.  9557^., 
bei  Heinrich  vom  Türlein  4:919  j  im  Titurel  3980)f.,  wo 
zwemal  ein  falsches  blicke  steht  und  geschrieben  werden 
mufs  und  mit  dem  bU  gr^z  ungemuete  gebende  und  die 
swaeren  bt  den  liuten  die  möezen  von  dem  bl!  vil  wunden 
Itden.  —  dafs  auch  das  alterthum  zuweilen  der  Venus  ge- 
schofse  lieh  zeigen  die  von  Jacobs  Anth.  (d  6  s.  17  gesam- 
melten  beispiele. 

10,  30.  Parz.  435,  27  erblichen  unde  bleich.  Pilatus  52  gc- 
bouget  unde  gebogen.  Anegenge  27,  50  waerllchen  unde 
waere.  gute  fr  au  1995  dulden  unde  doln.  Konrad  tr.  kr. 
35892  des  endes  da  vil  manic  schilt  von  golde  glitzet  unde 
gleiz;  der  fortsetzer  45226  läzen  unde  Uin. 

13,  29.  Otto  von  Botenlauben  MS.  1,  16*  swä  diu  guote  wone 
alumbe  den  Rln.  Konrad  von  Wirzburg  MSH.  2,  324*  ta- 
gende schrln  umbe  den  Rin  stet  vor  dir  beslozzen  In.  — 
zu  ende  der  anmerkung  l.  bei  Hausen  frühl  45, 15.  48,  6 

19,  6.  das  krotolf  der  hs.  c  ist  aus  Schmellers  baier.  wb.  1, 188 
unter  bermuetter  und  aus  Panzers  beitr.  zur  d.  myth.  2, 
479  zu  erklären,  vielleicht  gehört  hierher  auch  in  Kellers 
fastnachtep.  s.  55,  34  es  tut  dir  sust  in  der  kroten  we. 

19,  37.  reide  erklärt  Lexer  im  kämt.  wb.  sp.  206  durch  ^wider- 
kunft,  rückkdir.^  die  dort  nachgewiesenen  bedeutungen  von 
reide  ergeben  dies  noch  nicht. 

23,  17,  der  Pleier  in  Meleranz  959  Sprach  diu  maget,  4985 
Sprach  Meleranz. 

25,  10.    {.  auftakt,  so  dafs  man  an  gunde  denken  darf. 
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34,  8.  vieUeidU  darf  muoueret  vermutet  werden.  Muskatbbit 
I.  115  6r.  Sit  berc  unt  tai  ganz  über  al  ist  allez  durch- 
muosieret  mit  liebten  bhiomen  wolgestalt;  i.  127  der  mei 
der  ilt  zuo  felde:  er  hat  daz  sin  gezelde  gesetzet  üf  den 
plan:  der  ist  schdn  durcbmuosieret,  gar  hoveltch  florieret; 
und  noch  ähnlicher  s.  36  wer  sacb  ie  wät  mit  rtchem  Hit 
durch  müsieren  ({.  durchmuosieret)  so  schöne;  s.  41  dfn 
höchzltcleit  selb  gemuosieret;  s.  52  da  het  die  beide  ir  win- 
tercleide  gezogen  abe,  mit  rlcher  habe  het  si  sich  gemuo- 
sieret 

36,  7.  der  französische  Fierahras  hat  5609  le  destrier  laisse 
coure  de  moult  grant  rendonnef*,  va  ferir  le  paien  sur  la 
targe  listee,  so  da/s  das  traia  des  frovenxaUschen  schtoerlieh 
wsehr  ist  ab  ein  verschriebenes  tarja. 

36,  29.   ürstende  11 1,  69  treten  unde  winkelsehen. 

38, 15.  erzogen  ist  'Übel  zugericht^:^  s.  Schmeller  4,  246.  Gu- 
drun 1300,  4  wie  sint  erzogen  die  meide  (dte  Jungfrauen 
die  mit  strübendem  häre  unde  in  swachen  kleiden  hin  ze 
hovegiengen)? 

40,  29.  der  Teishner  s.  65  Kar.  der  mit  zühten  tanzens  pflaege, 

daz  waer  hundert  stunt  so  waege  sam  daz  treten  M  und 
nider.    er  ist  gote  Taster  wider  umb  den  selben  ridewanz 
dann  umb  zuhticlichen  tanz. 
40,36.  Parz.  639,  21  och  mohte  man  iä   {bei  dem  tanze) 
schouwen  ie  zwischen  zwein  firouwen  einen  cldren  rtter  gto. 

41,  32.   ülman  Stromer  {Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  1) 

s.  31  zu  der  hohen  Sin.  Nürnberger  chronik  {ebenda) 
s.  385  zu  der  Hohen  Syn. 

43,  33.  von  der  minne  {fragm.  s.  XXYH*)  din  lugene  als  ein 

ble  min  ören  hüt  geteeret;  ob  dewederz  mir  gehoBret,  daz  ist 
ein  michel  wunder. 
44, 14.  Boerden  {herausg.  von  Verwijs)  10,  45  hets  ons  bekent 
dat  wi  de  werelt  seien  meren. 

44,  35.  Konrad  von  Haslau  49  waz  ziehet  ir  iuch  selbe  niht? 

—  Lanz.  2939  und  fuor  ein  teil  unschöne.  Trist.  15996 
var  vil  schöne,  noch  im  sechzehnten  jh.  ist  diese  redeweise 
häufig^  z.  6.  bei  Waldis  im  Aesaptis. 
44, 35.  Konrad  tr.  kr.  12044  swaz  ieman  nutzes  hinnen  von 
uns  fnere  wider  hein,  daz  striche  er  dort  an  slnen  stein 
Z.P.D.A.  neue  folge  I.  12 
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und  warte  ob  ez  niht  {l  iht)  schine  röt;  34722  swaz  er 
hie  nutzes  vinde,  den  striche  er  balde  an  stnen  stein. 

45,  12.   Schmeller  2,    612  ^  der  muer-auck  oder  die  muer- 

aucken,  die  feuerkröte,  moorunke^  Höfer  2,  47,  unter 
happing,  bemerkt  da/s  die  erdkröte  in  Baiem  und  Steier- 
mark auke  genaniit  werde,  auke  ist  nach  Lever  «p.  12  auch 
kamtisch.  —  das  von  mir  erwähnte  krotolf  steht  in  anderer 
Verwendung  als  aukolf :  s,  zu  19,  6. 

46,  14.  von  bevogten  und  besalmannen  ältemloser  kinder  redet 

ein  gerichtsurtheil  vomj.  1385  in  der  zeitschr,  ßr  die  gesch. 
des  Oberrheins  1,  216. 

60,  11.  Martina  97,  105  verboten  und  gewunnen.  Otacker  s. 
312*  des  liezen  si  den  würfet  walten;  verboten  und  ge- 
halten dicke  des  von  in  wart,  meisterlieder  der  Kolmarer  hs. 
s.  510,  18  dar  üf  wi)  ichz  verbieten,  doctor  Schmossmanns 
predigt  «.13  dafs  ichs  nit  verboten  hab. 

^3,  35.  meine  verbefserung  verwinde  wird  verwerfen  wer  dem 
mhd.  wb.  3,  682*  glaubt  da/s  Lachmanns  unäbweisliches 
verwinden  Nib.  2192,  4  schwerlich  der  spräche  des  gedichtes 
gemd/s  sei;  billigen  wird  He  wer  be/ser  beobachtet  hat  und 
vorsichtiger  urtheiU. 

65,  38.  Wartburger  krieg  s.  107  Simr.  =  Lohengr.  s.  6  swie 
doch  sin  swert  gar  höhe  kimde  kepfen.  aber  auch  dies  ver- 
mag ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  erklären, 

58,  9.  Tit.  2646  ez  gienc  in  an  die  neige,  sie  wären  freuden  äne. 
Ekkenlied  126,  8  dö  gieng  ez  an  die  neige. 

62,  11.  Ulrich  vom  Türlein  s.  82*  Casp,  nach  der  Heidelberger 
hs.  395  nu  ist  er  hie  gewaltes  rieh,  ald  var  mit  uns  ze 
Frankrich :  da  wirt  im  sin  stelze  bestrichen  wol. 

62,  20.  alter  Reinhart  fuchs  1577  der  gebüre  sagite  maere  daz 
ein  her  wsere  in  sime  bloche  haft:  ^daz  hlit  getan  diu  go- 
tis  craft.  vil  wol  ich  iuch  dar  wtsen  kan.'  graf  Rudolf 
18,  8  er  hiez  in  biten  daz  er  ime  den  gräven  wolde  senden 
mit  gebunden  henden:  ^ob  du  mich  mit  triwen  wilt  meinen, 
sd  saltu  ime  bescheinen  u.  s.  w.  Servatius  2722  der  selben 
einer  zuo  spranc  unde  sprach  war  umbe  ich  wuote:  ^wir 
g^n  alle  hiute  äne  huote,  die  in  dem  karkaere  lligen.'  2730 
er  sprach  daz  ich  gedsehte  nach  wem  geworht  wurde  dez 
houbet:  Mer  hat  uns  erloubet'    Lanzelet  1788  ob  die 
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boten  for  giengen  'die  wir  Ak  Tor  enphiengen.  4853  diu 
▼rowe  saget  im  man«  daz  ir  vater  w»re  ein  also  TreisUcher 
man:  'im  gesiget  nie  niemen  an,  und  ist  vi)  an  in  yersuo- 
chet  4650  der  guote  man  vil  tiure  swuor ,  ez  wsre  der 
sdioeneste  man  der  ritters  namen  ie  gewan :  'sin  gebaerde 
ist  guot  4972  der  knappe  sprach,  er  weere  von  Karidöl 
aiuwens  liomen:  d^  heter  ein  wunder  vemomen  ^dk  von 
alliu  wlsiu  diet  grozes  Übels  sich  versiet :  diu  künegtn  lebet 
in  grözer  klage/  Parzival  61,  29  vor  der  kungln  wart  ver- 
nomn  daz  ein  gast  ik  solte  komn  üz  verrem  lande,  den 
niemen  dft  rekande.  'sfn  volc  daz  ist  kurtoys.  175,  7  die 
stn  riten  ges4hen,  al  die  wisen  im  des  j^hen,  d^  fQere  kunst 
und  eilen  bl.  'nu  wirt  min  herre  jiuners  vrl.  230,  26  in 
bat  d^  wirt  nUier  g€n  und  sitzen,  'zuo  mir  Ak  her  an. 
528,  6  unt  ob  ie  man  von  wtbe  mit  dienste  kceme  in  her- 
zenöt,  'ob  sim  da  nach  ir  helfe  bot,  der  helfe  tuet  ez  zd- 
ren,  \ki  iuch  von  zorne  k^ren.'  722,  10  der  kflnec  sich 
vrägens  sümte  nieht,  Bene  im  sagete  maere,  wer  der  cläre 
rfler  w»re,  'ez  ist  B^äkurs  Lotes  kint'  731,  19  unt  daz 
sin  marschalc  naeme  stat  diu  her  gezsme.  'mir  selben 
prAevet  höhiu  dinc,  ieslichem  forsten  sunderrinc'  755, 18 
der  seile  alsus,  ez  waere  ein  strlt  öfem  warthüs  in  der  sül 
gesehn,  swaz  ie  mit  swerten  waere  geschehn  'daz  ist  gein 
disem  strite  ein  niht.'  769,  15  er  sagt  ir  urliuge  gar  — 
unt  von  den  zwein  striten  die  Parzivdl  sin  bruoder  streit 
ze  Joflanze  üf  dem  anger  breit,  'und  swaz  er  anders  hat 
ervaren  da  er  den  lip  niht  künde  sparen,  er  soi  dirz  selbe 
machen  kunt.  Wiüehalm  28,  12  die  der  marcgräve  fuorte, 
die  möht  ein  huot  verdecken:  'wir  seitens  umbestecken 
mit  dem  zehenden  unserr  phlle.  79, 15  Arofei  kne  schände 
b6t  drizec  helfande  ze  Alexandrle  in  der  habe,  und  daz  man 
goldes  naeme  drabe  swaz  si  mit  arbeite  truegen,  und 
guot  geleite  al  dem  horde  unz  in  Paris,  'helt,  dun  hast 
deheinen  pris,  ob  du  mir  nimst  min  halbez  lehn:  du  hast 
mir  freuden  tot  gegebn.'  1 1 6, 2  si  sprächen,  er  fuort  einen 
schilt,  die  mit  der  frouwen  kömen  dar.  'sin  hamasch  ist 
nüh  roste  var'  ti.  s.  to.  124,  14  Amalt  sagt  in  rehte  d6, 
daz  im  die  Sarrazine  drizehne  der  mftge  sine  gevangen  be- 
ten unt  ersfaigen : '  nu  erloubet  daz  ich  müeze  klagen.  153, 
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18  er  jach,  Tybalt  der  Aräboys  wsere  ir  riter  manegen 
tac.  Mem  werden  künege  ouch  si  wol  mac  bieten  ^r  mit 
minnen  16ne.  464, 1  der  marcgräve  tet  im  kunt  um  einen 
senlichen  funt,  den  er  hete  fanden  ^dö  waz  überwunden 
an  dem  mer  der  Kanab^us  suon.  Ulridi  van  Uechtemtein 
217,  5  ich  smielt  und  hiez  dem  boten  sagen,  swd  ich  noch 
ie  bl  mfnen  tagen  getjostirt  hete  wider  diu  wip  Aä  wasr 
gar  harnaschblöz  min  Up  gegen  ir  aller  tjost  gewesen,  ^und 
bin  doch  vor  in  wol  genesen,  gute  frau  2255  und  sagte 
ir  disiu  maere  daz  der  künec  waere  mit  den  vürsten  allen 
an  den  rät  gevallen  daz  des  landes  kröne  s6  wol  noch  s6 
schöne  niender  waere  bewant.  ^nu  hänt  si  mich  her  ziu 
gesant  tf.  s.  u>.  in  Hartmanns  Gregorius  steht  2022  ez  waere 
daz  gröze  laut  mit  einem  wibe  umbewant  vor  unrehter  höh- 
vart:  ^und  beten  wir  einen  herren,  sone  möht  uns  nihtge- 
werren;'  wohl  richtig,  wenn  auch  Hartmann  später  diese 
weise  vermeidet:  die  Wiener  hs.  hat  sy  ßr  uns  und  dann  so 
mocht  in. 

62  1.  180  anm.  zu  z.  5.  Reinhart  145  sammir  Reinhart.  —  «.6 
v.u.  ist  im  nach  daz  er  zu  tilgen. 

63,  17.  Kanrad  van  Haslau  485  slnen  tören.  UederswU  1,  20, 
48  iuwer  gouch. 

65,  38.  kotzenschalk  Font.  rer.  Austr.  Dipl.  20,  627. 

69,  5.  holde  mäge  Spervogel  22,  16.  Nih.  2071,  3.   Tanhanser 

MS.  2,  67^ 

70,  11.   Tit.  2906  er  darf  niht  in  tören  wlse  ringen  mit  einem 

äffen  umbe  ein  zinnin  nüschel. 
75,  17.  vergl.  Lachmann  zur  Klage  169A.  Reinbot  im  Georg  2739 

du  wendserinne  der  werlde  val.   Berthold  s.  327  Kl.  zerrer 

gotes  roc. 
79,  16.    Wemhardus  de  Schonliten  1231  Archiv  f.  k.  österr. 

gesch.  9,  291.  maierhof  unter  dem  AatM«u  Schönnleytten; 

—  die  veste  zu  Schönnleiten  Notizenblatt  (beilage  zum 

Archiv)  1859  s.  258.  259. 
79,  35.  Otacker  s.  löS""  swä  die  frowen  nider  sigent  von  würde- 

keit  unde  stigent  ab  der  banc  üf  den  schamel. 
81,  18.   WalbrAn  Cod.  Lauresh.  nr  3810.    de  Husen  Walbrun 

1 150  Beyers  mütelrh.  urk.  1  nr  558.    Walburunus  MB. 

2,  287.    Walbrun  de  Malentin  S.  Pauler  urk.  zwischen 
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1159  ¥nd  1193  im  Archiv  f.  k.  Österr.  gesch.  19, 81.  Wal- 
bron  1163  Archiv  8,  367.    Walbnin  im  traditionscodex 

m 

des  colUffiatstiftes  S.  Castulus  in  Moosburg,  Oherbaier. 
archiv  bd  2  (1840)  s.  7.  8.  9.  11.  13.  21.  22.  23.  testi- 
bus  —  Walbruno  —  urlc.  des  khsters  Herrenalb  vom 
j\  1207,  Zeitschr.  f,  die  gesch.  des  Oberrheins  1,  113.  Her- 
mannus  filius  Walbrunis  im  lehnbuch  des  herzogs  Otto  von 
Braunschweig  1318,  Sudendorf  urkundenb.  1,  172.  er 
Walbruns  sun  Gottfried  Hagen  3797.  dem  markis  Wal- 
berüne  jach  man  da  fursten  pflihte.  des  muot  was  solher 
iüne  u.  s.  u>.  Tit.  2027.  zusammenutzung  mit  Walah  er- 
scheint in  vielen  namen,  mit  brun  in  LiutbnUn. 

83,  22.   Tit  4106  H  gein  kirchen  oder  ze  sträze.  Helbling  1, 

1254  ze  kirchen  noch  ze  gazze.  Augsburger  stadtrecht  s.  1 1 1 
Freyb.  daz  gewant  da  er  an  dem  mäntage  ze  kirchen  unde 
ze  str&ze  inne  gie.  der  Teichner  Ueders.  3,  283  ze  kirchen 
und  gazzen. 

84,  23.  der  Taler  MS.  2,  100^  mich  hiez  ein  frouwe  ein  currlt 

tragen  an  blözer  hüt.  in  Frasts  stiftungenbuch  des  Cister- 
cienserklosters  Zwetl  erscheint  s.  640  (vgl.  s.  253.  470. 
471.  481.  519)  imj.  1318  Hainreich  der  alt  richter  von 
Egenburch  genant  der  Currit. 

86,  18.  Vedersaal  3,  243  alsam  die  krämeside  Tal  ersach  ich 
wilent  langez  här.  Herbort  599  sfdenvar  was  ir  här; 
2924  lanc  sfdenvar  här.  der  Tanhauser  MS.  2,  61*  här  — 
gevar  alsam  die  slden. 

86,  30.  Tit.  979  sus  zogeten  hin  die  frechen  alsmider  strftes 
gemde,  gar  äne  zugelbrechen;  3409  der  orse  zugelbrechen, 
mit  halsen  krumbe  gebogene,  mit  sprungen  twerch  die 
firechen,  junge  ritter  brähten  üz  dem  brogene. 

88,  23.  her  Lymelzun  von  Dyrmstein  burgmann  zu  Oppenheim 
im  lAnjh.  Zeitschr.  fär  die  gesch.  des  Oberrheins  2,  312- 
Lumelzum  der  alte  von  Randeck,  Emerich  Lymelzun  unter 
der  burgmannen  von  Alzei  vom  j.  1429  in  Widders  be- 
Schreibung  der  Kurpfak  3,  24. 

89, 21.  Ulrich  von  Gutenburg  70,  5  ich  sf  ir  nie  sd  frömde  man 
Freidank  170,  6  ez  lachet  dicke  unschuldic  man.  Waüher 
von  Metze  MS.  1,  164^  so  bin  ich  niht  wol  sinnic  man. 
Ulrich  von  Liechtenstein  92,  19  er  was  guot  ritter  mit  dem 
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sper;  355,  8  ich  bin  wol  also  Witzic  wlp  daz  ich  ich  iuch 
het  eopfangen  baz. 

91,  15.  Otacker  s,  68*  ich  bin  em  rehte  frter  man  von  allen  mf- 
nen  yier  anen.  scherzhaft  tote  bei  Neidhart  ist  die  formet 
verwendet  in  Mones  sehausp,  2,  405, 55  und  bist  ein  esel 
von  din  vier  annen. 

94,  11.  Fritzen  den  Totzlier  burger  ze  Inching  1317  Archiv  f, 
k,  österr.  gesch.  27,  278.  Irmgardis  tozlaerinne  SaJzhurger 
necrologium  Archiv  28,  67. 

98,  21.  graf  Rudolf  28,  7  vil  leide  er  ime  gedähte  umbe  Boni- 
faites  lip.  Athis  B  3  des  dächter  ime  vil  angin.  Hartmann 
im  Erec  4791  daz  ich  mir  niht  sanfte  künde  leben.  Wolf- 
ram im  Wh.  20,  10  nu  gedenke  ich  mir  leide. 

98,  37.  Speculum  ecclesiae  s,  Hb  der  eine  wUe  guot  tuot,  daz 
nehilfet  niemen  ^nt  {so)  er  volstste  wirt  dar  ane.  Meraner 
stadtrecht  15  {zeitschr.  f  d.  alt,  6,  425)  ent  si  iht  koufen 
oder  verkoufen;  20  (s.  429)  vor  ent  (ert  ist  gedruckt)  man 
ze  Sant  Nikiaus  kirchen  gar  ze  frön  ampt  geliutet  hat. 
vergl  Lexer  kämt.  wb.  sp.  85. 

98,  anm.  zu  z.  18.  Ulrich  vom  Türkin  s.  115*  Casp*^  auch  nach 
dem  echteren  texte  der  Heidelberger  hs.  395,  den  ich  mit 
der  gnippen  stach. 
102,  anm.  zu  z.  13.  kaiserchr.  442, 12  er  newolte  heres  niem^re 

wan  zwene  knechte  di  im  den  wec  rihten. 
102,  36.  Tit.  2910,  4  diutsch  lesen,  lieders.  3, 305  singen  han 
ich  gehoeret  vil  und  tiutsch  an  den  buochen  lesen,  der 
Teichner  s.  84  Kctr.  swaz  man  diutscher  buoche  phlac,  dd 
stet  niur  von  rittertät;  man  vint  an  deheiner  stat  von  eim 
lithüssr  geschriben  waz  er  frumkeit  hab  getriben. 

H. 

AGEZ  UND  ELBEGAST. 

In  dieser  Zeitschrift  12,  297  ward  gezeigt  da/s  die  combination 
des^mythisdien  meisterdiebs^  Agez  mit  dem  vater  Hagens  bei  Ecke- 
hart  nicht  stich  halt,  da  Agacien  nur  eine  schlechte  ksart  ßr  Haga- 
thien  ist,  wie  in  den  ältesten  und  besten  handschriften  der  accusativ 
von  Hagathie  ahd.  Hagadeo  lautet,  aber  auch  mit  dem  mythisd^en 
wesen  des  meisterdiebs  ist  es  nichts.  Reinmars  von  Zweter  bekann- 
ter sprtichy  MSH.  2,  208*" ,  ewthaU  deutlich  nur  eine  perstmifica- 
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tion  der  v^gejslichkeü,  ahd.  mhd.  ^ez  {Graff  4.  279«  mkd.  wb. 
1,544):^ 

Agez,  du  bist  ein  übel  diep. 

ez  wart  nie  yriunt  dem  andern  sä  getriuwelichen  liep, 

du  stilst  den  einen  von  dem  andern 
also  daz  er  vergizzet  sin. 

swie  vil  Agez  der  diepheit  kan, 

mines  lieben  vriundes  stilet  er  mir  niht  hindan. 

stilet  aber  er  mich  ime, 

daz  muoz  ich  alsd  Uzen  sin. 

Agez,  du  bist  vil  dicke  schalkes  muotes: 

du  verzihest  dlnem  vriunde  ein  lützel  guotes. 

des  müeze  Agez  der  tiuvel  sehenden. 

er  diep,  unreiner  boesewiht, 

mtns  herzen  vriunds  stilt  er  mir  niht: 

stilt  er  mich  im,  des  mag  ich  niht  erwenden. 
tken$o  ist  die  sUüe  im  jungem  Titurel  str.  4106/1  H.  aufisufassen. 

Wie  frowen  tragen  huete, 

daz  wirt  hie  niht  gelenget. 

ir  YfäX  deheiner  göete 

pfligt  ^e  huot,  dar  inne  si  sich  menget, 

ezne  sl  gein  kirchen  oder  ze  sträze. 
hat  si  gebrest  an  huote, 

ir  lop  daz  wirt  gewegen  in  ringer  m^ze. 
Ob  ir  den  huot  wü  zucken 

Agez,  ein  meister  diebe, 

od  llhte  entwerhes  rücken, 

daz  übersehe  durch  hazzen  noch  durch  lid>e. 

Agez  den  sol  ir  mantel  gar  vertrlben: 
er  mant  si  aller  vrirde; 

mantel  huot  sint  ^renkleit  den  wlben. 
iafs  der  dichter  hier  nur  symbolisch  und  mit  den  Worten  spielend 
9on  hut  und  mantel  redet  bemerkte  schon  Mone  Heldens.  s.  140;  um 
90  weniger  kann  man  daneben  an  einen  mythischen  Agez  denken. 

Dagegen  darf  der  in  der  vorhergehenden  Strophe  4105  des 
Titureh  erwähnte  Eibegast,  der  stelende  was  den  vögeln  eier  üz 
der  brüete,  der  deutschen  wie  der  niederländischen  volkssage  zuge- 
sprochen werden,  da  die  fabel  auf  die  der  Titurel  anspielt  nicht  im 
nkderländüchen  gedichte  von  Karel  ende  Elegast  vorkommt,  auf  den 
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anfang  desselben  bezieht  sich  deutUeh  die  von  Mane  Heldens.  $,  t44 
angeführte  stelh  aus  dem  Reinold  von  Montalban, 

das  det  ime  {dem  könig  Karl)  got  wol  schyne 

zu  Ingelheim  uf  dem  Ryne, 

da  er  ine  det  by  nacht 

gan  Stelen  mit  Elegast.  • 

auch  das  beispiel  des  meisters  Kelin  MSH,  3,  408*^,  das  Hoffmann 
(Caerl  ende  Elegast  s.  II)  dem  Frauenlob  beilegt,  setzt  wohl  das  ge- 
diiAt  voraus, 

Algast  der  wolte  rften 

von  slner  bürge  dan 

üf  Stelen,  bi  den  ziten 

dd  vander  einen  alten  man  u.  s.  w. 

auch  die  von  Stark  herausgegebene  bearbeitung  von  Dietrichs 
drachenkämpfen  hat  wohl  mittelbar  den  namen  daher  str.  12, 

Die  kunigin  hat  ein  gezwerk. 

dem  selben  si  verpot  den  perk, 

dar  an  geschach  im  leide; 

das  must  hin  weck  in  fremde  lant. 

daz  zwerk  was  Elegast  genant, 

als  ich  euch  hie  bescheide  tf.  s.  w. 

aber  schwerlich  sind  daraus  die  von  Mone  a.  a.  o.  und  im  Anzeiger 
1836  s,  308  und  von  Jacob  Grimm  Kl.  sehr.  2,  359  aus  badisehen 
und  mainzischen  Urkunden  des  dreizehnten  und  vierzehnten  jähr- 
hunderts  nachgewiesenen  namen  abzuleiten:  in  dem  hinderin  berge 
bl  dem  Elgaste  Gudenus  Cod.  dipl  3,  80  a.  1285.  Gonradus  dictus 
Elegast  Würdtwein  Dipl.  Mog.  1,  129  a.  1317.  Walther  Elgast 
und  Henricus  Eligast  zu  Kippenheim  im  14n  jh.  Elgastes  hübe 
in  Kenzingen.  noch  weniger  endlich  wird  das  gedieht  die  queUe 
sein  für  einen  zaubersegen  der  mit  andern  ^aus  hss.  die  unter  dem 
Volke  in  Thüringen  umgehen^  gesammelten  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  für  thüringische  geschickte  1,  188  abgedruckt  ist  und  hier 
wiederholt  werden  mag. 

Diebe  zu  zwingen  dafs  sie  das  gestohlene  wieder  bringen, 
nimm  einen  seidenen  faden,  binde  ihn  um  ein  frisch  geleget  ei  und 
lege  dieses  in  heifse  asche.  dabei  sprich  ^  du  dieb,  dein  angesicht 
soll  dir  verschwarzen  wie  ein  bock,  ich  beschwöre  dich  bei  dei- 
nem meister  Erbagast,  der  aUer  diebe  meister  ist,  dafs  du  nicht 
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eber  ruhe  habest  bis  du  wiederbringest  und  nimmer  stehlest 

mein  gut' 

K.  M. 


DAS  ALTER  DES  ORTNIT. 

Dafs  der  Ortnit,  wie  er  in  der  Ambraser  und  der  Wiener  hs. 
nr  2259  (2779)  vorliegt  und  im  ersten  bände  des  heldenbuchs  des 
hm  von  der  Hagen  1855  gedruckt  ist,  das  werk  eines  verfafsers 
imd  ans  einer  hand  herrorgegangen  ist,  ergid)t  sich  leicht,  stil  und 
ton,  die  metrischen  und  sprachlichen  eigenthümlichkeiten  und  frei- 
heiten  bleiben  sich  gleich  durch  das  ganze  gedieht,  überall  bedienen 
sieh  die  personen  gerne  in  ihren  reden  des  sprichwörtlichen  aus- 
drucks  und  von  dem  allgemein  herscbenden  Du  der  anrede  wird 
Dor  in  besondem  fallen  abgewichen,  zuweilen  mit  offenbarer  ironie 
Str.  159.  344.  374.  einige  wenige  Unebenheiten  in  der  erzählung 
hat  das  Ungeschick  des  dichters  verschuldet,  aber  Widersprüche 
oder  beispiele  von  vergefslichkeit  finden  sich  nirgend,  im  gegentheil 
mutet  der  dichter  seinen  hörem  oder  lesem  viel  zu,  wenn  er  nur 
in  der  ersten  aventiure  die  brüder,  den  burggrafen  Engeiwan  zu 
Garten  und  den  markgrafen  Helmnot  von  Tuscan  namentlich  nennt 
und  später,  in  der  zweiten  202.  208  nur  von  einem  burggrafen  und 
dessen  bruder,  in  der  letzten  583  von  einem  dienstmann  auf  Garten 
and  in  der  dritten  und  der  letzten  215.  593  von  einem  markgrafen 
spricht,  besonders  hervorzuheben  ist  auch  die  genaue  Übereinstim- 
mung in  den  Zahlenangaben.  Ortnit  nimmt  30000  mann  mit  über 
meer  44.  293.  Dias  von  Riuzen  hat  5000,  Gerwart  von  Troye 
eben  so  viel,  Zacharis  von  Sicilien  20000  gestellt  28.  39.  41. 
Hefannot  von  Tuscan  bleibt  mit  5000  als  reichsverweser  zurück 
36— 38,vergl.215.  von  den  30000  fallen  zu  Suders  9000,  darunter 
die  5000  Reufsen  311.  344;  nach  dem  kämpf  vor  Montabur  sind 
25000  verloren  420,  bei  dem  zweiten  treffen  470  fallen  noch  4000, 
50  kehren  endlich  nur  1000  mann  mit  zurück  479.  solche  genauig- 
keit  ist  natürlich  nur  möglich  wenn  ein  und  derselbe  dichter  das 
werk  durchführte,  sobald  mehrere  bände  darüber  kommen,  so 
entsteht,  wie  man  aus  dem  von  Mone  herausgegebenen,  interpolier- 
ten text  sehen  kann,  confüsion. 

Dafs  der  dichter  seiner  spräche  nach  dem  südöstlichen  Deutsch- 
land, vieUeicbt  Tirol  oder  doch  einer  angrenzenden  landschaft,  an- 
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gehörte  wird  auch  Wackernagel  emräumen,  dann  aber  auch  die 
seltsame  durch  nichts  gerechtfertigte  behauptung  (gesch.  der  deut- 
schen litteratur  s.  18S)  dafs  er  ein  fahrender  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  war,  aufgeben  mäfsen.  seine  reimfreiheiten  gehen 
noch  nicht  so  weit  wie  die  Heinrichs  von  dem  Türiein  und  kaum 
weiter  als  die  Ulrichs  von  Liechtenstein  aufserhalb  der  lieder.  von^ 
einer  auflösung  des  I  in  et,  des  ü  in  au  ist  bei  ihm  keine  spur  und 
allein  darum  müste  man  ihn  schon,  wenn  er  im  südöstlichen 
Deutschland  zu  hause  war,  in  die  erste  hälfte  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts setzen,  dazu  kommt  dafs  Albrecht  von  Kemenaten  in 
seinem  vor  1241  gedichteten  Eckenliede  schon  das  unzweideutigste 
Zeugnis  für  das  Vorhandensein  des  Ortnit*)  und  des  dazu  gehören- 
den Wolfdietrich  A  ablegt  (zur  gesch.  der  NN.  s.  9  ff.  anm.),  ein 
Zeugnis  das  Wackernagel  freilich  nicht  gelten  lafsen  wird,  aber 
vielleicht  überzeugen  ihn  und  andere  folgende  Zeilen,  die  ich,  ohne 
mich  viel  nach  neuen  hilfsmitteln  umzusehen,  wesentlich  in  der  ge- 
stalt  gebe  wie  ich  sie  schon  vor  einer  reihe  von  jähren  einmal  auf- 
gezeichnet habe. 

Der  dichter  entwirft  ein  ideales  bild  von  einem  einheitlichen 
königreich  Italien,  wie  es  Friedrich  der  zweite  nach  seiner  rück- 
kehr  aus  Deutschland  in  den  zwanziger  jähren  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts herzustellen  suchte  und  in  gewifser  weise  auch  nach  da- 
maligen begriffen  bis  1226  zu  stände  brachte,  dafs  der  dichter 
diese  zeit  vor  äugen  hatte  ist  klar.  Ortnit  ist  könig  in  Lamparten 
über  elUu  lant  ze  Walken,  alle  lande  vom  birge  unz  an  da»  mer  hat 
er  bezwungen  und  aufser  den  lombardischen  städten  sind  ihm  auch 
Rom  und  Laträn  dienstbar  3 — 6;  auf  die  päbstliche  herschaft  wird 
überhaupt  keine  rücksicht  genommen.  zuTrient  hat  er  wie  die  Stau- 
fer  seinen  potestüt  512.  515.  Toscana  ist  in  der  band  seines  mark- 
grafen  Hehnnot  10.  47.  Troja  in  der  Capitanata,  wo  Friedrich  sich 
wiederholt  aufhielt,  **)  ist  der  sitz  des  herzogs  Gerwart,  dem  auch 
Luceria  (Nuceria)  und  Benevent  {Nutschir  und  Bdnavente)  unter- 
than  sind  39.  48.  beide  Sicilien  endlich  vereinigt,  wie  Friedrich,  in 
einer  band  Omits  mächtigster  vasall  und  ihm  Besonders  lieb  und 
zugethan  (61 — 63),  derSaracene  Zacharis,  der  heiden  van  Ceeiljeil, 
der  wiee  heiden  65,  der  heiden  von  PüUe  61,  der  PüUuchmre  66 


")  vgl.  Walberan  bei  Nyenip  s.  47.  48. 
**)  nach  Bonner  im  ners  1222,  im  joui  aagiut  deceiiib«r  1225. 
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(reriß.  in  Biterolf  PoUoysmre  Wh.  Grimms  heldens.  s.  136,  ital. 
htglüse). 

Sdion  die  richtige  Ordnung  in  der  der  dichter  die  herren  mit 
ihren  gebieten  von  norden  nach  süden  aufißihrt  yerrftth  dafs  er 
Italien  ans  eigner  anschauung  kannte,  er  wird  eben  zwischen  1220 
und  30  dort  gewesen  sein,  er  weifs  dafs  Trient  mitten  im  gebirge 
liegt,  weswegen  512.  514  die  jungen  drachen  dahin  in  eine  hole 
gebracht  werden;  und  wenn  sie  von  da  aus  später  die  stralse 
und  das  land  bis  Garten  beunruhigen  520.  521,  so  dafs  der  könig 
aicfa  «ntschliefst  selbst  gegen  sie  auszuziehen,  so  kennt  er  die  grolse 
heerstrafse  die  aus  Tirol  nach  Italien  führt  dafs  Ortnit  in  dem 
kleinen  Städtchen  Garda  seinen  sitz  habe  behauptet^  die  sage  (s.  zs. 
12,  351  f.).  der  dichter  aber  unterläüst  nicht  neben  Garten  gleich 
auf  die  beiden  zunächst  gelegenen,  bedeutenderen  lombardischen 
Städte  firesda  und  Verona  {Brisim  unde  Beme)  als  Ortnit  unter- 
than  hinzuweisen  5.  er  kennt  den  GartemS  88  und  weiOs  dafs  wenn 
Ortnit  aus  seiner  bürg  reitet  er  sich  links  halten  mu&  um  ins  ge- 
birge und  die  wildnis  zu  gelangen  83.  87.  aber  auch  Sidlien  war 
ihm  wohl  aus  eigner  anschauung  bekannt,  zu  Messina 

'm  nUner  beUm  habe, 

da  aUe  manuBre  sUzetU  üfunt  abe*  65 

röstet  Zacharis  dem  könige  zwölf  kiele  aus  und  versieht  sie  auf  drei 
jähre  (42.  216)  nicht  nur  mit  reichlicher  speise,  sondern  auch  mit 
dem  bestai  wein  und  gibt  aufser  20000  beiden  noch 

pheUe  vnd  dar  suo  iamUj* 

rkkm  tuock  van  golde  wol  gewefeü  und  geweben.  43. 
er  hat  auch  dem  könige  zwei  prachtvolle  zelte  von  eifenbein  und 
goldbrocat  geschenkt  363 — 365.  unter  aUen  sicilischen  fabricaten 
der  zeit  aber  standen  die  sammele,  geblämten  seidenzeuge,  brocate 
und  feinen  tücher  von  französischer  wolle  oben  an  und  Messinas 
handel  stand  in  blute,  Leo  Italien  2,  180.  181.  daher  konnte  Ort- 
nit im  saracenischen  lande  sich  und  seine  leute  für  kaufleute  aus- 
geben und  sagen 

Ich  fUere  van  Kerlingen      da»  aller  beste  gewant 

da»  ich  »e  WaUien  inder     in  den  Mieten  votit  253. 
allein  ob  der  dichter  den  Orient  selbst  gesehen  hat  ist  einigermaben 
zweifelhaft,  wenn  auch  das  manigfache  detail  seiner  Schilderung 
beweist  dafs  er  inmitten  des  regsten  Verkehrs  dahin  lebte. 

Er  scheint  nur  eine  in  den  italiänischenhafenstädten  gewonnene 
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anschauung  auf  die  heidnische  hafenstadt  Suders  d.  i.  Tyrus  zu 
äbertragen ,  wenn  der  konstahel  von  der  stat  255.  303 ,  auch  der 
statrihtcere  256  (vgl.  Kudrun  293),  der  nhter  259.  303,  der  stat- 
meitter  258  genannt,  der  einen  pälas  bewohnt,*  vor  dem  sich  die 
cowÄn«(vergl.Wolfr.  Wh.  113,13.  115,5.  117,19.  Tit. 4521)  ver- 
sammelt, die  angekommenen  schiffe  Ortnits  mit  posaunenschall  in 
den  hafen  geleitet  251 — 259.  saracenisch  sind  freilich  die  bemannten 
roupgaUne  die  zuerst  den  schiffen  entgegenfahren  und  sie  mit  wil- 
dem viure  zu  verbrennen  drohen  221.  236.  249 — 254;  italiänisch 
dagegen  wieder  die  harken ,  deren  Albrich  fünfhundert  am  strande 
unter  der  burgmauer  findet  291.  '^)  dafs  Tyrus  sehr  stark  befestigt 
war  konnte  der  dichter  wifsen  auch  ohne  die  Stadt  selbst  gesehen 
zu  haben,  vielleicht  wüste  er  auch  dafs  der  hafen  allein  von  einer 
Seite,  von  norden  her,  zuganglich  war:  bei  der  ankunft  vor  dem- 
selben gibt  Ortnits  mamcBre  der  der  scheffe  phlac  den  knechten 
sogleich  befehl  die  segel  niederzulafsen,  weil  wie  er  sagt  219 
der  wint  skht  uns  ze  verre,  s6  kom  mr  nimmer  wider. 
aber  ich  bezweifle  ob  die  grofse  hole  und  das  in  fels  gehauene  ge- 
wölbe,  wohin  sich  tausend  Saracenen  und  viele  weiber  flüchten 
325 — 331,  zu  der  localität  und  nächsten  Umgebung  der  auf  einer 
kleinen  insel  an  der  käste  erbauten  stadt  passt.  dafs  Dias  hier  die 
wehrlosen  gefangenen,  männer  vrie  weiber,  mordet,  Ortnit  aber  die 
wenigen  erretteten  ohne  weiteres  tauft,  sind  dinge  wie  sie  in  den 
kreuzzügen  oft  genug  vorkamen ,  Wilken  2,  572,  beil.  IX,  Raumer 
Hohenstaufen  3,  43,  vergl.  Grave  Ruodolf  einl.  s.  41.  der  dichter 
kannte  den  boden  Palästinas  als  bergicht  266.  354,  und  vmste  dafs 
man  dort  zur  kühlung  grotten  anlegte  268.  er  weifs  auch  dafs  man 
im  günstigsten  falle  in  etwa  vierzehn  tagen  ^'^)  von  Messina  nach 
Suders  gelangen  kann,  aber  dafs  er  selbst  die  fahrt  einmal  mitge- 
macht erhellt  nicht,  er  war  ein  aufgeklärter,  der  mit  sichtbarer 
ironie  die  Walche  sich  segnen  und  bekreuzen  läfst  über  das  wunder 
als  Albrich  unsichtbar  mit  der  fahne  dem  beere  voranreitet,  und  der 
die  könige  lachend  versichern  läfst,  es  sei  gottes  engel  der  sie  ge- 

*)  der  flüirer  der  roupgaltne  heifst  250.  252  barkenarey  254  ga!Sn<Brti^; 
ndkkßr  258  der  nuamer  Ortnits  211,  der  ^  dem  masbomn  moz. 

**)  Ortnit  kommt  am  zwölften  morf^en  vor  Suders  an  217,  niid  in  acht- 
zehn tagen  wieder  nach  Messina  482.  Philipp  August  gelangte  1191  in  vier- 
zehn tagen  von  Messina  nach  Ackers,  Raumer  Hohenstaufen  2,  478;  Leopold 
von  Österreich  1217  von  Spalatro  aus  in  sechszehn  tagen,  Wilken  6,  136. 
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kite  und  der  jeden  der  auf  der  fahrt  falle  in  den  hlmmel  fähren 
werde  355—359. 

Aber  der  dichter  giebt  uns  die  mittel  an  die  band  um  zu  be- 
stimmen welcher  zeit  seine  Vorstellung  von  Syrien  angehört,  erst 
im  jähr  1212  ward  von  dem  sultan  Malek  al  Adel,  Saladins  bruder, 
im  abendlande  Saphidinus  (Saifeddin)  genannt,  auf  dem  berge  Tabor 
ein  festes  schlofs  erbaut,  Wilken  6,  63,  und  gegen  dies  schloCs  war 
die  hauptuntemehmuQg  des  kreuzzuges  von  1217  gerichtet,  an  dem 
unter  anfuhrung  des  k6nigs  Andreas  von  Ungarn  herzog  Leopold 
von  Osterreich  und  Otto  von  Meran  mit  vielen  Österreichern,  Stei- 
rem  und  Baiem  (Wilken  6,  131)  theilnahmen.  das  beer  zog  von 
Adlers  aus,  lagerte  am  fuTs  des  berges  und  verzweifelte  alsbald 
seine  stefle  höhe  zu  erklimmen,  bei  dem  ersten  angriff  ward  zwar 
die  auserlesene  besatzung  der  bürg,  die  in  enggeschlofsenen  scharen 
den  anrückenden  entgegenzog,  zurückgeworfen,  aber  der  versuch 
die  bürg  zu  gewinnen  mislang.  so  auch  ein  zweiter  angriff,  unver- 
richteter  sache  muste  das  kreuzheer  nach  wenigen  tagen  wieder  ab- 
ziehen, bald  darnach  aber  liefs  der  sultan  die  feste  schleifen,  Wil- 
ken 6,  148 — 153.  der  dichter  des  Ortnit  erzählt  nun  dafs  der 
morenkönig  Macfaorel  eine  feste,  mit  graben,  mauern,  thürmen  und 
thoren  versehene  bürg  auf  dem  hohen  und  steilen  felsberge  354. 
422.  426.  443  zu  Muntabür  inne  hat  und  mit  40000  mann  373 
besetzt  hält;  eine  fiction  auf  die  er  doch  schwerlich  verfallen  wäre 
wenn  nicht  Malek  al  Adel  die  bürg  auf  Tabor  gebaut  hätte,  die 
Übereinstimmung  mit  der  geschichte  geht  aber  noch  viel  weiter. 
Ortnits  heer  vor  der  bürg  angelangt  lagert  am  fufs  des  berges  363. 
am  andern  morgen,  als  es  gegen  die  bürg  anrückt,  zieht  ihm  die 
besatzung  aus  dem  thore  mutig  entgegen  382.  383,  wird  aber  in 
dem  streit  an  dem  burggraben  endlich  zurückgetrieben,  doch  ohne 
dafe  es  Ortnit  und  den  seinen  gelingt  mit  in  die  bürg  einzudringen 
419.  er  hat  in  diesem  kämpf  alle  seine  mannschaft  bis  auf  5000 
rerloren  und  mufs  sich  damit  hinter  einen  abgelegenen  bach  zurück- 
ziehen, wo  sie  sich  auf  einer  wiese  lagern  421.  422.  mit  den  nach- 
setzenden beiden  wird  hier  dann  noch  ein  zweites  treffen  geliefert, 
in  dem  Ortnit  zwar  wiederum  sieger  bleibt,  aber  nicht  ohne  von 
semen  5000  noch  4000  einzubüfsen,  so  dafs  der  zug,  im  sinne  emes 
kreuzzugs  unternommen  25.  26,  allerdings  auf  dem  kürzesten  wege 
eine  menge  menschen  in  die  ewige  Seligkeit  beförderte,  aber  seinen 
eigentlichen  zweck  gänzlich  verfehlt  haben  würde,  wenn  nicht  Albrich 
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die  tochter  des  beiden  entführt  und  so  dem  Ortnit  zu  einer  frau 
verfaolfen  hatte,  den  zwerg  Albrich  aber  hat  der  Terfafser  des  ge- 
dichts  zuerst  in  die  sage  verflochten,  zs.  12, 352.  354.  um  so  mehr 
mufs  man  den  kämpf  yor  Montabur,  der  nichts  sagenhaftes  hat, 
för  ein  stück  Zeitgeschichte  halten,  das  er  wie  seine  italiänischen 
eindrücke  und  Wahrnehmungen  in  seine  darsteUung  übertrug,  um 
eben  die  lücke  der  Überlieferung  auszufüllen,  hatte  er  auch  nicht 
selbst  den  kreuzzug  von  1217  mitgemacht,  konnte  er  darüber  doch 
durch  iandsleute  die  daran  theilgenommen  aufs  vollständigste 
unterrichtet  sein,  der  alte  sagenmäfsige  gehalt  seines  gedichts  ist 
sehr  gering  und  dürftig,  die  ausfuhrung  der  fabel  aber  wesentlich  ein 
werk  seiner  erfindung  und  von  ihm  frei  componiert,  wie  schon  im 
zwölften  Jahrhundert  die  spielleute  im  Ruther,  Orendel  (zs.  13, 387ff.) 
und  sonst  es  gethan. 

Auf  seine  darsteUung  des  beiden  Machorel  mögen  erzählungen 
von  den  Assassinen  und  dem  Alten  vom  berge,  wie  sie  unter  den  kreuz- 
fahrem  umgiengen,  eingewirkt  haben.  Machorels  sitte,  die  häup- 
ter  erschlagener  auf  die  zinnen  seiner  bürg  zu  stecken  19.  375,*) 
wiederholt  sich  bei  dem  heiden  auf  Falkenis  im  Wolfdietridb  B. 
wenn  ihm  aber  mehr  heiden  als  dem  Ortnit  Christen  unterthan  sind 
und  er  könig  zu  Jerusalem  heifst  13,  so  mufs  eine  Vorstellung  von 
Malek  al  Adels  herschaft,  die  Syrien  und  Ägypten  umfafste,  bei  ihm 
zu  gründe  liegen,  da  nun  Malek  al  Adels  reich  bei  seinem  tode  im 
jähre  1218  unter  seine  söhne  getheilt  ward,  im  anfange  desselben 
Jahrs  auch  die  borg  auf  Tabor  geschleift  wurde,  Friedrich  der  zweite 
aber  1229  sich  die  kröne  zu  Jerusalem  aufsetzte  und  einen  theil 
des  heiligen  landes  wiedergewann,  so  sieht  man  dafs  des  dichters 
ansieht  vom  morgenlande  am  jähre  1217  haftete  und  dafs  sein  ge- 
dieht vor  Friedrichis  kreuzzug  und  wohl  auch  schon  vor  dem  ersten 
verunglückten  auszuge  im  jähre  1227  vollendet  wurde,  denn  die 
Vermutung  liegt  doch  zu  nahe  dafs  des  kaisers  Vermählung  mit  der 
jungen  königin  Isabella  (lolantha)  von  Jerusalem  am  9n  november 
1225  für  den  dichter  der  anlafs  gewesen  ist  die  erneuerung  der 
alten  fabel  von  könig  Ortnits  brautfahrt  zu  versuchen,  aber  schon 
im  frühjahr  darauf  1226,  wo  Friedrichs  ohnmacht  in  Oberitalien 
den  lombardischen  Städten  gegenüber  offenbar  wurde,  wo  die  Yero- 
neser  durch  Sperrung  der  kiausen  den  zuzug  könig  Heinrichs  aus 

*)  ygh  Welcker  ^eck.  tragSdien  1,  354. 
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Dentsddaiid  TerhiDderteD,  sollte  man  denken,  hätte  am  wenigsten 
an  Tiroler  gesungen 

5t  muoiim  alle  fürfuen     dm  künee  vnd  oueh  Hn  her. 
diu  lant  het  er  betwungen     vom  hirge  wnx  an  daz  mer: 
den  «ms  ti  im  muosten  bringen,       die  bi  im  säzen  d6, 
die  muosten  alle  fürkten     Hn  gebot  und  ouck  sin  drö.  4. 
gdit  diese  Tennutung  nicht  zu  weit,  fiele  die  abfarsung  des  Ortnit  in 
den  Winter  von  1225  auf  1226.  für  die  beziehung  des  gedichts  zu 
der  Termähiung  Friedrichs  mit  Isabella  läfst  sich  jedesfalls  noch 
folgendes  anführen. 

Ortnit  segelt  mit  seiner  flotte  von  Messina  ab  und  landet  in 
Suders,  während  die  kreuzfahrer  1217  von  Spalatro  abgiengen  und 
in  Ackers  landeten,  der  dichter  benutzte  eben  die  geschichte  nur 
soweit  als  sie  ihm  passte.  aber  er  trug  auch  kein  bedenken  Suders 
als  heidnische  Stadt,  sogar  als  des  heiden  houbetstat  14.  217,  darzu- 
stellen, obgleich  Tyrus,  schon  1124  erobert,  erst  1291  von  den 
Christen  verlafsen  und  inzwischen  nie  von  den  heiden  eingenom- 
men wurde,  der  dichter,  kann  man  sagen,  brauchte  für  seine  fabel 
eine  heidnische  hafenstadt,  in  der  sein  kreuzheer  sich  zuerst  fest- 
setzte, und  er  wählte  dafür  das  unberfihmtere  und  unwichtigere  Ty- 
rus lieber  als  Ackers,  das  sonst  für  den  angriff  auf  Montabur  der 
gelegenste  und  passendste  ort  gewesen  wäre,  er  sorgte  zugleich 
dafür  dafs  der  name  der  stadt,  im  orient  Tsor  oder  Sxor,  Szur, 
aAtfiranz.  Sur^  in  deutschem  munde  Surs  lautend,'^)  einigermafsen 
unkenntlich  oder  fremdartig  wurde,  indem  er  ihn  mit  dem  des 
italiänischen  Sutrium  mhd.  Suders  (Yilmar  die  zwei  recensionen 
der  weltchronik  Rudolfs  vom  Ems  s.  22)  vertauschte,  so  kann  man 
die  wähl  entschuldigen,  aber  nicht  ganz  erklären,  denn  so  gut  wie 
Tyrus  hätte  er  auch,  wie  es  scheint,  einen  andern  punkt,  etwa  Gäsa- 
rea,  wählen  können,  allein  in  Tyrus  ward  Isabella  ^auf  befehl  ihres 
vaters,  der  sich  dadurch  aller  ansprüche  an  das  reich  entäufserte' 
(Winkelmann  Friedrich  FI  s.  192)  zur  königin  von  Jerusalem  ge- 
krönt, nachdem  vorher  in  Ackers  durch  procuration  die  ehe  mit 
dem  kaiser  gesddofsen,  und  darnach  von  Tyrus  im  heri>st  1225 


*)  Leysers  predigen  8.  68  em  kunicUeh  bure  jensit  merii,  die  hwät  an. 
dtr  gekrift  TyrtUj  die  l4te  heiaan  sie  (Aer  Sun,  —  d6  quam  er  sü  äiner 
staty  die  ernst  niht  verre  gdegin  von  Surs,  die  /des  Syden,  vergl.  Rnland 
274,  23  die  dritte  von  Surse  o.  s.  w. 
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nach  Apulien  fibergeführt,  wo  die  yermählung  in  Brundusiiun  voll« 
zogen  twurde.  so  erklärt  sich  die  entscheidung  des  dichters.  wie 
man  nun  auch  über  die  beziehung  seines  werks  zum  jähre  1226 
urtheilen  mag,  immer  wird  man  die  abfaTsung  desselben  nach  allen 
darin  Torkommenden  daten  nur  wenige  monate  vor  und  nicht  lange 
nach  diesem  Zeitpunkt  setzen  und  niemals  bis  zu  dem  kreuzzuge 
Friedrichs  im  jähre  1228/29  hinabrücken  können,  damit  ist  zu- 
gleich auch  ein  anhält  gewonnen  um  das  alter  der  Wolfdietriche,  in 
denen  ebenso  wie  im  Ortnit  die  willkärlich  componierende  spiel- 
mannspoesie  in  der  form  und  in  gewifser  weise  auch  im  stil  und 
ton  des  volksepos  auftritt,  zu  bestimmen,  darüber  werden  indess 
die  zur  geschichte  der  NN.  s.  22  f.  gegebenen  andeutungen  für  den 
nachforschenden  genügen. 

24.  11.  65.  K.  M. 

FRÄNKISCHE  GLOSSE  ZU  DEN  EVANGELIEN. 

Die  Hamburger  handschrift  17,  pergament,  aus  dem  14n  jh. 
enthält  am  ende  auf  einem  pergamentblatte  des  neunten  Jahrhunderts 
ein  stück  des  evangeliums  MatAaei^  von  17,  10  oporteat  primum 
bis  26  piscem  qui  primus,  mit  den  folgenden  glossen 
17,  17  quousque  ero  vobiscum]  Uuio  iango  ne  eiginter  mih  sa- 
mint  iu  usquequo  paciar  vos]  uuio  Iango  tragih  iuuih 

22  conversantibus]  Uueribenten.  Uuarblonten 

24  accesserunt  —  ad  Petrum]  am  rande  pro  magnitudine 
signorum  non  audent  lesum  convenire  und  bei  convenire 
die  glossen  thuuingen.  notten.  non  solvit]  ne  gil- 
tit             didragma]  den  eins 

25  etiam]  lä.  nein  er  noh  ne  tuot  praevenit]  am  rande 
antequam  Petrus  suggerat  und  die  glossen  füre  uangota 
füre  sprach 

die  vergleichung  mit  Graffs  Diutiska  2, 284^  und  Mones  quellen  und 
forschungen  s.  276  nr  108 — tl2  ergiebt  da/s  dies  von  Jaffe  ge- 
fundene blatt  wohl  einer  Fuldaer  hs.  angehörte,  die  die  fränkische 
glosse  zu  den  evangeUen  in  hoch-  oder  ostfränkischer  gestalt  ent- 
hielt  y  während  die  Mainzer  hs,  Graffs  ihrem  fundort  und  dialecte 
nach  an  den  Mittelrhein  und  die  Xantener  Mones  weiter  nordwärts 
in  die  nähe  des  niederdeutschen  führen,  ohne  doch  beide  ihre  mehr 
oberdeutsche  quelle  ganz  zu  verleugnen,  s,  vorr.  zu  den  denkmälem 
deutscher  poesie  und  prosa  s.  XVI.  XIX  f  XXII /l  das  füre  uangota 
25  berichtigt  Mones  sinnloses  füre  farigoga  1 12.  die  glossen  zu  con- 
Yenire  24  fehlen  den  andern  hss,,  die  erste  glosse  zu  17  nur  der 
Xantener,  unter  jenen  aber  spricht  thuuingen  für  die  fuldische  und 
gegen  die  würzburgisdie  herkunft  der  hs.,  an  die  man  sonst  etwa 
denken  könnte^  vergl,  a.  a.  o.  s.  X.  XIX. 

2.  12.  K.  M. 
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XUiST  £I1IIG£N   JÜNO£aEN,    AUF  BUNBNDENKMÄLERN    UKD   IM  HS8. 
AUFaSFUNDEN. 

Während  die  meisten  der  zahlreichen  segensprüche  deutscher 
äberiieferung  ihrer  auf  uns  gekommnen  form  nach  erst  aus  dem  16n 
and  17n  jfa.  stammen,  giebt  es  nur  wenige  die,  wie  die  Merseburger 
xaaberfonnefai  und  einige  angelsächsische,  ihr  hohes  alter  durch  ihre 
oennung  eines  göttlichen  oder  halbgöttlichen  wesens  verrathen.  der 
letzteren  art  sind  die  drei  spräche  welche  hier  mitgetheilt  werden 
äolloi:  sie  können  wenigstens  dem  8n  jh.  angehören,  da  deren  zwei 
in  runenschrift  und  zwar  in  England  erhalten  sind  und  die  dritte 
Borthttmbrische  ihrer  sprachgestalt  nach  nicht  junger  sein  kann; 
alle  drei  aber  nennen  göttliche  wesen,  die  beiden  letzten  zum  theil 
solche  die  noch  der  aufklärung  bedürfen. 

L  Ein  altnordischer  heilsegen  mit  anrufung  Thors  ist  ent- 
hahen  in  den  bisher  unentzifferten  runenzeilen  die  aus  einer  hs.  des 
britisdiai  museums,  cod.  ^ott.  Caligula  A  15  fol.  122,  zuerst  ab- 
gedruckt wurden  von  Hickes  in  seinem  Thesaurus  auf  tab.  VI  der 
nach  s.  4  der  gramm.  Isl.  eingelegten  runentafeln;  die  Inschrift 
wurde  unter  den  Anglosaxon  runes  von  Kemble  in  der  Archaeol. 
firit.  bd  28  ohne  versuch  einer  erklärung  wiederholt,  nachher  zwar 
ab  altnordische  von  Finn  Magnusen  erkannt,  in  seinem  Runamo 
Ton  1841  s.  604,  jedoch  ohne  dafs  er  mehr  als  ein  paar  worte  rich- 
tig gelesen  hatte,  und  somit  ohne  den  sinn  des  ganzen  zu  verstehen, 
ich  griie  ohne  weitere  wiederlegung  sogleich  an  die  deutung  des 
ttberiieferten. 

Die  grofs  und  deutlich  geschriebenen  runenzeichen  sind  die 
gewöhnlidien  altnordischen,  in  denen  T  auch  für  D  und  17  für  F 
gebraucht  ist,  das  G  ist  durch  diakritischen  punkt  vom  K  geschie- 
den, die  rune  für  ii,  nämlich  ^,  ist  mehrmals  mit  der  ähnlichen  für 
E,  nämlidi  +,  entweder  von  Hickes  oder  vom  Schreiber  der  hs.  ver- 
wediseit,  indem  stets  A  geschrieben  ist,  auch  wo  die  spräche  E  ver- 
bngt  setzt  man  dies  für  die  Umschrift  in  lat.  uncialen  ein,  so  ist 
das  vorliegende 

KYRIL  SAR  THUERA  \  FAR  THU  NU  FÜNDIN 
ISTU  THÜR  UIGI  THIK  THOR  SA  DRUTIN 
lYRIL  SAR  TUUßRA  \  UITHR  ATHRA  UERI. 

Die  erste  gruppe  bis  zu  dem  von  mir  eingesetzten  strich  kehrt  in 

Z.  F.  D.  A.  neae  folse  I.  13 
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der  von  mir  gebildeten  dritten  zeile  (in  der  hs.  läuft  alles  unabgesetzt 
fort)  im  anfang  wieder,  und  daher  wird  es  sicker  dafs  das  I  womit 
die  gruppe  bei  ihrer  Wiederkehr  in  der  hs.  beginnt,  verschrieben 
oder  verlesen  ist  für  K,  die  rune  für  K,  zur  auslegung  bedarf  es 
nun  nur  noch  der  erinnerung  daran  dafs  nadi  der  sitle  der  runen- 
Schreiber  einfache  consonanten  auch  für  doppelte  gesetzt  werden; 
danach  darf  man  lesen 

kyrrill  sä'r  pverr-^ä,  far  pA  nA  Fundinn  i  ituptoTy 
vigi  pik  pörr  ta  drötHtm^  —  kyrriU  «rfr  pverr-äj 
mpr  apra  veri. 
völlig  allitterierende  Zeilen  giebt  es  zwar  nicht,  so  dafs  verse  ent- 
stünden, aber  deutlich  ist  allitteration  beabsichtigt,    der  in  dem 
Spruch  angeredete,  nicht  sofort  deutliche  kyriU  oder  hfrriU  ist, 
wie  aus  dem  folgenden  klar  wird,  eine  hartnäckige  krankheit,  welche 
durch  die  besprechung  mit  far  püwAi  stupur  nunmehr  aus  dem 
körper  herausgezaubert  werden  und  in  einen  naturgegenstand  fahren 
soll,  und  die  nach  dem  zweiten  theil  des  sprudis  beschworen  wird 
auf  andre  menschen  überzugehen,  wozu  Thörr  selbst  s^em  Ver- 
ehrer verhelfen  soll,   wenn  die  krankheit,  wie  ich  vermute,  das  su 
oft  besprochene  drüsenübel  ist,  so  wird  zu  übersetzen  sein  DrüMe 
die  nicht  aufhört^  fahr  du  wicht  nun  inpfdhk(%  es  xaubre  dich 
Thor  der  herscher,  drüse  die  nicht  aufhört^  auf  andre  mdnner. 

In  völlig  heidnischer  zeit,  in  der  einzig  die  bitte  an  Thörr,  den 
freund  und  helfer  der  menschen,  entstehen  konnte,  ist  auch  der 
nicht  sehr  billige  zweite  theil  des  Wunsches  völlig  »Uäriich,  dafs 
das  übel  von  dem  gott  auf  andre  wahrscheinlich  ihn  nicht  ver- 
ehrende menschen  übertragen  werden  soll,  hioneigung  zum  heiden- 
thum  war  in  dem  früh  christlichen  England  am  längsten  wohl  in 
Northumbrien,  wo  sich  am  flrühcsten  die  Normannen  ansiedelten, 
schwerlich  aber  seitdem  die  westsächsischen  könige  auch  dort 
alleinherscher  geworden  waren;  am  ehesten  konnte  in  Northum- 
brien ,  als  die  nordischen  ankömnüinge  gegen  ende  des  8n  jh.  dort 
festen  fufs  gefafst  hatten,  der  neue  sprach  auch  von  einem  angels. 
mönche  aufgezeichnet  werden,  den  die  späteren  Schreiber  unver- 
standen überlieferten. 

Die  krankheit  oder  der  geist  der  krankheit,  wogegen  der  sprach 
angewendet  wurde,  das  sonst  im  altn.  meines  wifsens  nicht  belegte 
m.  kyrrill^  erkläre  ich  bis  auf  weiteres  aus  kymillt  einer  durch 
umlautendes  -il  aus  kam  oder  kiami  (kera)  gebildeten  derivation, 
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eatsprecfaend  dem  ags.  e^mel,  cemd,  engl,  kemd,  womit  der  kleine 
kern,  und  das  kraoUvifie  hervortreten  der  sogen,  mandeln  oder 
itäaem  am  halse,  dann  aber  auch  sonstige  knot^  Im  fleische  be- 
leidiiiet  werden;  noch  jetzt  ist  et^.  kemelly  voll  drusen.  in  den 
angds.  antböcfaera  giebt  es  manche  mittel  verzeichnet  mi  cyrml; 
auch  eine  angels.  segensformd  zeigt  sich  vid  eyrtul^  welche  Kemble 
in  seinen  Saxons  in  Eiigiand  I,  528  aus  cod.  Harl.  585  ausgehoben 
hat  (veigl.  Wanl.  cat  s.  305),  doch  ist  jener  spnich  rein  historischer 
art  and  dient  nyM  zur  erklärung  des  unsrigen.  das  genus  des 
angels.  worts  gleicht  nicht  genau;  ich  finde  den  plur.  cymla  Wanl. 
s.  305  aas  fol.  197  des  dort  beschriebenen  codex,  doch  würde  einer 
aUeMong  von  kern  das  masc.  von  rechts  wegen  gebühren. 

Der  wiederkehrende  zusatz  sä'r  pverrä  bezeichnet  das  übel 
als  «in  langwieriges  oder  chronisches,  was  bei  der  drüsengeschwulst 
oft  der  üall  ist;  $ä'r  statt  sä  er  findet  sich  häufig  in  nordischen 
nmeninschriften,  wie  z.  b.  in  denen  welche  RaJEh  in  den  Memoires 
von  1848  und  49  besprach,  s.  325.  335.  337 f.  344.  349.  das 
reAom  pverra,  fvarr  (abnehmen)  hat  auch  die  prosa  im  nord.  er- 
hallen; die  sonst  nur  poetische  negation  -ä  am  verbum  begegnet 
auch  noch  in  den  rechtsformeln  der  Gräg^s  und  in  der  schwur- 
formel  der  Glümssaga  c  25. 

Das  in  far  pA  w&  Fuudm»  durch  die  allitteration  heri>eigefuhrte 
Fmdmn  nehme  ich  als  einen  üblen  zunamen  des  Übels,  als  eigen- 
Bame  einer  geschichtlichen  person  zeigt  sich  Fundinn  auf  dem  alten 
Bekke-stein,  Memoires  1848  s.  327  neben  einem  Tufi  und  EnubU. 
ursprünglich  aber  ist  es  der  name  eines  der  elben,  die  unter  die 
zwMge  einb€|;riflen  sind,  so  genannt  Voluspi  str.  13  und  noch  in 
poetischen  Umschreibungen  für  zwerg  überhaupt,  wie  Egilson  in 
seinem  kx.  poet.  nachgewiesen  hat.  die  elben  nun  pflegen  neben 
den  verändenmgen  die  sie  in  der  äufsem  natur  bewirken  auch 
grofsen  einflufs  auf  den  menschlichen  leib  zu  haben,  wovon  im 
ai^ds.  älfädl  (elbenkrankheit,  auch  Igfftddl),  so  wie  in  unserm  a^ 
drücken  und  dem  hexenschufs  noch  erinnerungen  sich  erhalten 
haben,  daher  wird  bei  besprechung  der  krankheiten  oft  der  geist 
der  krankheit  mit  einem  geistemamen  angeredet,  wie  in  der  nieder- 
sädisischen,  auch  hochdeutsch  gewordenen  segensformel  gang  üt 
neuo,  und  in  andern  mit  tropf,  der  letztere  wird  dreimal  bei  ver- 
schiedenen krankhdten  (in  den  segensprüchen  bei  Mone  anz.  6, 463. 
468.  470)  auszufahren  aufgefordert,  und  mufs  daher,  obwohl  der 

13* 
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tropfe  auch  benennung  eines  bestimmten  Unfalles,  des  schlagflufses, 
ist,  als  person,  nämlich  als  einer  der  krankheitsgeister,  aufgefafst 
werden,  zumal  da  er  in  der  Volkssprache  noch  als  Schimpfwort  gilt. 

Bei  dem  folgenden  I  stupur  läge  es  am  nächsten  an  das  ahd. 
stAtha  Strauch  zu  denken,  doch  ist  es  iiti  altnordischen  bis  jetzt  noch 
nicht  nachgewiesen,  klar  ist  dafs  damit  eine  ortlichkeit  oder  ein 
einzelner  naturgegenstand  angegeben  ist,  in  welchen  der  ausgetrie- 
bene krankheitsgeist  hineinfahren  soll,  nach  zahlreichen  analogien 
in  solchen  segensformeln.  auf  die  berge  bannt  eine  ags.  formel 
D.M.  1192,  neun  klaftern  tief  in  die  erde  eine  andre  (Mone  6,  470 
nr  27) ,  sieben  und  siebzig  nösche  werden  in  einen  dörren  bäum 
gesprochen,  ebenda  s.  463,  und  zweimal  heifst  es  ^mach  dich  aus 
dem  fleisch  in  den  deisch'  d.  h.  auf  den  mist  (a.  a.  o.  nr  20  und  24, 
s.  469  f.) ;  in  eine  pflanze,  in  die  gelbwurz,  soll  die  gelbsucht  fahren 
(Kuhn  in  seiner  zeitschr.  1864  s.  113),  andere  übel  in  ein  geräth 
(strdla,  tulli)  welches  der  zauberer  oder  die  zauberin  mit  sich  führt 
(D.M.  1184).  hiemach  iiefse  sich  stupur  durch  stäbe,  oder  stützen 
(etwa  des  zauberschemels  Fornald.  s.  1,12.  3,319)  erklären,  weon 
es  von  dem  fem.  stod  (stütze),  das  seinen  plur.  herschend  stedr 
bildet,  eine  nebenform  stodnr  gab,  oder  neben  studuU  ein  fem.  sioda 
in  demselben  sinn,  ^da  indess  die  runenschrift  nicht  nur  o  sondern 
auch  (B  durch  u  ausdrückt,. so  Iiefse  sich  auch  deuten  I  stcsdur  (heu- 
häufen,  misthaufen),  nach  dem  obigen  ^in  den  deisch.' 

Eine  noch  kräftigere  ausweisung  giebt  der  zweite  theil  des 
Spruchs,  vigt  pik  pörr,  kyrriU  . ,  vtdr  adra  veri.  das  vigja  ist 
hier  nicht  wie  gewöhnlich  weihen,  d.  h.  durch  ein  wort  oder  ein 
Symbol  etwas  zu  einem  heiligen  und  heilskräftigen  machen,  wie  es 
vom  weihen  des  Scheiterhaufens,  der  grenzen,. der  braut  gebraucht 
wird,  die  sämtlich  durch  Thors  hammer  oder  ein  Substitut  dessel- 
ben heilig  werden,  eine  zweite  bedeutung,  die  vigja  hat  wenn  es 
mit  Präpositionen  oder  einem  folgesatz  construiert  ist,  ist  deut- 
lich bannen  oder  zaubern,  so  steht  es  in  der  Hervararsaga  c.  2  von 
könig  Svafrlami,  dem  zwei  zwerge  in  den  felsen  entschlüpfen  woll- 
ten; er  zwang  sie  durch  zauber  zum  stehen,  um  sie  in  seine  gewalt 
zu  bekommen  und  ihnen  eine  arbeit  auflegen  zu  können:  davon 
heifst  es  konungrinn  vtgdi  pä  ^an  Steins  med  mälaiarm^  und  diese 
Verbindung  zeigt  sich  auch  sonst  noch:  en  ddr  vigdi  ek  kann  Htm 
Steins  Fornald.  s.  2, 338 ;  ok  vtgir  kann  ütan  Steins  eb.  327.  ähnlich 
entspricht  unser  bannen  in  ek  vigi  svä  virda  .dauda^  at  er  skulud 
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aUregi  Ugsja^  nema  nlvr  mer  . . .  Herr.  s.  c.  7,  und  in  dem  satze 
nA  vt§i  ek  fik  nndir  öü  pan  aikviBdi  ok  skiUaga,  $em  Ödinn 
fi^rimaki  Fornald.  s.  1,  402.  hiernach  bedeutet  unser  salz  ^Thörr 
banne  dich  an  andre  männer',  d.  h.  mache  dich  an  ihnen  haften. 

Gerade  unsre  praposition  imider,  altn.  vidr  und  vid,  ist  die  dem 
anthun  eines  ubels  durch  zauber  zukommende,  indem  sie  das  sinn- 
fidie  anlegen  bezeichnet,  wie  in  Mfud  kommgtins  vor  grdid  vid 
Mm»  (angeheilt  an  den  rümpf)  nord.  leseb.  105,  38;  von  strafen 
die  auf  ein  verbrechen  gesetzt  sind  heifst  es  Uggja  vid  Gulaf)ing  183 ; 
mdkkgamdi  ist  der  anlachende  Hdv.  24,  vidrbiodandi  der  anbietende 
(■rag.  2,  240,  tndrgefandi  der  angebende,  im  gegensatz  zum  endr- 
yftndij  dem  wiederum  gebenden  Eäv,  41.  —  mhd.  duhdUes  iemer 
Ur  wider  mieh  (an  mir)  Iw.  105.  insonderheit  steht  bei  zauber-' 
handlungien  *es  einem  widerthun^  für  "es  ihm  anthun',  wovon  das 
gegmtheil  ^es  einem  abthun'  ist:  ^das  rothe  steinbrechlin  (die  saxi- 
feaga)  bei/st  abthon,  das  nacket  jungfrauhaar  heifst  widerthon/und 
mit  beiden  können  sie  nach  ihrem  gefallen  abthon  und  widerthon' 
Grimm  D.M.  1165. 

Was  den  ganzen  spruch  betriflt,  so  vermute  ich  dafs  er  im 
aibng  schon  eine  einbufse  erlitten  hat;  wenn  man  ansetzen  darf 

Kyrrill  sd'r  fverr-dy 

far  pH  nuj  /imA'ni»,  f  ^Pur! 
üigi  pik  Pdrr  $a  drötünn^  kyrrill  stfr  pverr-  d^ 
vidr  apra  veri^ 
so  ergeben  sich  zwei  reihen  des  in  solchen  spruchen  so  angemefse- 
oen  UodahAttr. 

n.  Ein  northumbrischer  bannspruch  (wahrscheinlich  gegen 
krampf )  in  runen  auf  drei  verschiedenen  ringen.  ^  viel  besprochen 
schon  sind  in  und  aufser  England  zwei  runeninschriften  auf  gold- 
ringen,  die  in  Northumberland  gefunden  wurden,  und  eine  dritte 
auf  einem  jaspisring,  ich  weifs  nicht  welches  fündorts;  unbemerkt 
noch  ist  dafs  sie  wesentlich  denselben  segensspruch  enthalten,  der 
jaspisring  als  der  späteste  ihn  nur  in  der  äufsersten  entstellung 
giebt.   alle  drei  sind  dargestellt  Arch.  brit.  bd  21  und  28. 

Am  unversehrtesten  ist  die  durch  drei  kreuze  abgetheUte  in- 
Schrift  von  28  runen,  welche  auf  dem  goldring  von  Bramham-moor 
in  Yorkshire  vorliegt,  zuerst  dargestellt  und  beschrieben  in  Drakes 
Eboracum  von  1736,  am  besten  nach  Fr.  Douce  von  Hamper  in 
der  Archaeol.  brit.  bd  21  (Lond.  1827)  s.  27  und  von  Kemble 
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bd  28  (Lond.  1840)  s.  370,  von  letzterem  unter  den  denkmilern 
die  ^weder  in  einem  dialect  des  angelsächsischen  noch  des  teutoni- 
schen überhaupt'  geschrieben  seien,  es  war  nämlich  weder  vor  ihm 
eine  genugende  lesung  gefunden,  noch  hatte  er  selbst  eine  solche 
aufzustellen  yermocht.  Töllig  verkehrt  war  auch  die  von  Liljegren 
runurkunder  1833  nr  1896.  1897  gegebene  erklärung;  dänische 
gelehrte  suchten  eben  aHdänisch  darin ,  Ormr  (Orkr)  jufl  trigi  d 
RiPtmg,  Tokto  Bon,  ä  töl  (besitzt  das  geräth). 

Die  runenzeichen  sind  dieselben  als  auf  dem  kreuz  von  Ruth- 
weH,  f  ist  überall  <B,  und  4%  oder  ih  bedeuten  beide  c  wie  dort; 
aufserdem  kommen  zwei  binderunen  vor,  die  drittletzte  rune  ist 
ohne  Widerrede  ni,  die  8e  vom  anfang  aber  ist  mehrfach  zusammen- 
gesetzt, nämlich  aus  5,  E  und  T,  indem  dabei  die  seltnere  form  t^ 
für  S  gebraucht  ist,  die  gewöhnlich  die  nach  vom  gewendete  Stel- 
lung hat.  sonst  bedarf  nur  das  7e  zeichen  emer  besprechung: 
Hamper  giebt  1^,  Kemble  aber  P;  diese  form  führt  offenbar  auf  die 
rune  fQr  F,  welche  auch  der  andre  goldring  an  dersett>en  stelle  hat, 
umzuschreiben  ist  also 

+  jSRCRIUFSET  +  CRIURITHON  +  GLjSSTJBPONTOL 
die  drei  kreuze  enthalten  nur  eine  vertheilung  der  runen  in  drei 
ungefähr  sich  an  zahl  und  umfang  gleiche  gruppen,  natürlich  so 
dafs  diese  mit  wortenden  aber  nicht  nothwendig  mit  satzenden  zu- 
sammenfallen, sie  beweisen  wohl  dafs  der  inhaber  ein  Christ  war, 
sprechen  damit  aber  keineswegs  gegen  vorchristliches  alter  des 
Spruchs,  durch  den  der  träger  des  rings  sich  vor  übel  bewahren 
wollte,  zum  verständniss  seines  vollen  Inhalts  gehört  nur  noch  die 
erinnerung  dafs  eine  rune  die  zweimal  zu  setzen  war  oft  nur  ein- 
mal gesetzt  ist,  und  dafs  eine  zweimal  vorkommende  grup|)e  von 
runen  den  namen  des  Übels  welches  verbannt  werden  soll  zu  mit- 
halten pflegt,  jenes  ist  hier  der  fiill  mit  dem  freilich  dunkelen 
CRID;  dadurch  aber  ist  die  wortabtheilung,  und  sofort  auch  ein 
klarer  doppelsatz  gegeben,  dessen  Verständlichkeit  die  gewissheit 
giebt  dafs  sich  einst  auch  der  nanie  CWn  aufklären  werde:  zu  lesen 
nämlich  ist 

anr  criu  ufietj       criu  rif  <m  glws, 

$tmp  an  idk 
die  zuletzt  zwei  imperative  enthaltende  bannformel  beginnt  erzäh- 
lend mit  cer,  ehedem,  d.  h.  lange  schon,  setzte  sich  (der  üble)  Criu 
auf;  ähnlich  wie  die  eine  der  Merseburger  formein  episch  beginnt 
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enrü  Mäsmm  idifij  und  damit  wird  in  aller  kürze  eine  schon  längere 
datier  des  Abels  angedeutet,  wie  in  dem  zusats  zu  der  unter  nr  I 
keqprocheDen  nordischen  formel  atfr  pverr-ä.  denn  das  präteri- 
tun  nfMf ,  Tolksmälsig  und  alterthmnlich  ausgesprochen  für  das 
gew.  ofieif  ist  regelrecht  gebildet  von  ofiittan,  welches  mehr  unse- 
Rfli  'anbitzen'  und  ^sich  aufsetzen  als  dem  lat  ob$idere  gleichend, 
da»  ahhe^ebrachte  wert  ist  für  plagegeister  die  einen  menschen  in 
besitz  n^Bien;  es  wird  im  Beovulf  v.  1545  von  Grendels  dämoni- 
scher mutter  gebraucht,  die  ofM  Pone  tdegyst,  auf  den  gast  des 
saies  sidi  setzte,  und  in  einer  psalmstelle  von  der  Umgebung  grim- 
mfjer  feinde,  leo  godenmg  fära  äi^gdra  0f»(Btim  me  ps.  21,  14. 
die  form  des  prät  aber  ist  wie  in  dgef{i&i\X)  A.  189. 285.  572  und 
oft,  so  wie  gefiui  gaf  Sal.  56  und  wie  sonst  northumbr.  e  für  das 
aus  a  entstehende  (B  erscheint,  feder  (pater)  gl.  Leyd.  89.  hefuc 
neben  lULfut  (accipiter)  eb.  46,  Ubl  statt  tähl  (alea)  eb.  118. 

Nach  dem  so  eben  erläuterten  verbum  bestätigt  sich  scfton  die 
oben  begründete  Wahrnehmung  dab  das  schwierige  criu  ein  pla- 
gendes körperliches  übel  oder  den  ihm  entsprechenden  plagegeist 
selbst  bedeuten  mülse.  die  form  mit  m  ist  gut  northumbrisch  für 
ags.  eo  und  eö ;  so  steht  fnu  für  ags.  frto  in  der  comp.  friulmtHm 
(den  fireigelafsenen)  gl.  Leyd.  130,  briudid  (Catescit)  eb.  2.  gUu  (fa- 
cetiae)  ^  Ep.  255,  m  (taxus)  eb.  848,  triu  (arbor)  in  den  Erf.  gl., 
wo  die  Ep.  36  trea  ((ret«?)  haben;  sonst  begegnet  auch  eii  wie  in 
trtulimis  gl.  Ep.  582.  wenn  man  um  die  bedeutung  des  sonst 
nicht  vorkommenden  crtti  zu  finden  vom  mhd.  krtwoen^  kratzen, 
stechen,  and  ahd.  krowm  (carpere)  ausgeht,  wovon  krouwd  (gabel, 
kralle)  abgeleitet  ist,  so  würde  man  gerade  aus  auf  einen  juckenden 
schmerz  geleitet,  wofür  ags.  gtcce,  gicda^  gyh$a  gesagt  wurde;  und 
es  gab  Uscedömas  vid  }am  miclan  gicfan  Wanl.  s.  176.  sicherer 
sdieint  es  indess  das  neuere  englisch  zu  gründe  zu  legen,  hier 
heifist  eme,  erew  ein  drängender  häufen,  eine  rotte,  crowd  das  ge- 
dränge,  und  io  erowd  beschweren,  drängen;  die  grundbedeutung 
mag  stofsen,  pressen,  an-  und  zusammenstoisen  gewesen  sein,  denn 
lat  grAmuB  (häufen)  geht  von  einem  grtu)  aus,  welches  in  congruo 
zosammeotreflCm  mit,  und  in  ingruo  hereinbrechen,  treffen  auf 
jemand  bedeutet;  im  altn.  ist  kreista  (st.  krey-sta)  zusammen- 
pressen: ich  denke  daher  bis  sich  befseres  findet  einstweilen  an 
einen  körperlichen  zustand  wie  das  aipdrücken  ist  oder  allgemeiner 
der  krampf,  mit  dem  vorbehält  dafs  auch  der  plagegeist  dem  man 
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dies  zuschrieb  zur  wortbedeutUDg  von  criu  gehört,  ein  northum- 
brischer  münzer  hiefs  Cri-nan ;  möglich  dafs  er  wie  Älf-nan  (d.  h. 
dlf-nann  für  älf-nand)  zu  beurtheilen  ist;  er  findet  sich  auf  der 
ersten  der  münzen  von  Cnüt  bei  Fountaine  im  anhang  zu  Hickes 
Thesaurus. 

Die  eigentliche  bannformel  in  zwei  parallelen  sätzen,  wie  auch 
die  nordische  aus  zwei  solchen  bestand ,  beginnt  mit  criu  rip  on 
glas,  d.  h.  du  krampfgeist  fahre  ins  glas,  entsprechend  dem  far  pi\ 
nü  I  studur  des  nordischen  spruchs;  das  ags.  ridan  gilt  auch  von 
dem  fahren  des  schiffs  und  des  wagens  {räd)  und  wird  auf  den  blitz 
und  alle  möglichen  schwankenden  bewegungen  übertragen,  die 
aspirata  in  rip  wird  wie  im  northumbrischen  mip  für  ags.  mid  zu 
beurtheilen  sein,  die  wähl  des  verbums  ridan  erklärt  sich  daraus 
dafs  üble  geister  überhaupt  im  alterthum  reiten,  ^der  alb  reitet  den 
menschen,  so  auch  krankheiten,  wie  das  fieber'  D.M.  1107.  jetzt 
soll  aber  der  plagegeist  ins  glas  reiten. 

Offenbar  ist  das  glas,  der  gegenständ  in  den  der  geist  hier  ge- 
bannt werden  soll,  zwar  auch  ein  naturgegenstand,  aber  sonst  nicht 
genannt  wo  von  ausfahren  in  andre  dinge  (s.  oben  unter  studur)  in 
heilsprüchen  die  rede  ist.  J.  Grimm  erwähnt  nur  die  Vorstellung 
dafs  man  den  teufel  im  glas  verschlofsen  als  fliege  dachte  D.M.  950. 
unter  den  Sprichwörtern  Sebastian  Franks  liest  man  Dm  teuffei  vnd 
got  in  ein  glaß  bannen  I  fol.  2^ ,  und  ferner  Gelt  kan  den  teuffei  m 
ein  gla/s  bannen  I,  118^.  dabei  ist  freilich  wohl  an  ein  trinkglas 
gedacht,  ursprünglich  aber  mag  der  bann  jeder  form  des  glases  und 
somit  dem  durchsichtigen  stoff  überha\ipt  gegolten  haben,  als  zeit- 
weiligen aufenthalt  eines  geistes  finde  ich  das  glas  an  sich  vorgestellt 
in  dem  satze  des  Paracelsus  in  der  Astronomia  magna  dann  dieser 
geist  erscheint  in  Spiegel  vnd  barilkn  (brillen),  er  treibt  die  wünsehel- 
ruthen  vnd  zeucht  an  sich,  toie  der  magnet  das  eisen  s.  55  ^.  danach 
liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  die  glaskugeln  welche  die  Zauberinnen 
im  beutel  mit  sich  trugen  (s.  m.  altn.  leseb.  287,33)  auch  zum  aus- 
treiben der  krankheitsgeister  dienten,  allerwärts  aber  sind  glas- 
kugeln und  kristallkugeln  viel  in  gräbern  gefunden  worden,  auch 
unter  Franken  und  Burgundern,  vergl.  Cochet  s.  299—307.  dafs 
unser  spruch  nicht  dem  ring  eigenthümlich  war,  sondern  aus  der 
werkstätte  umherziehender  zauberer  abstammte,  dafür  giebt  der 
letzte  satz  den  beweis. 

Der  geist  wird  schliefslich  angeredet  stcep  on  tdl,  d.  h.  schreit 
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ins  gerath.  das  verbam  Mfpan^  so  z.  b.  Gen.  1434  geschrieben, 
ist  imser  wUffm;  das  subst  töl,  engl,  tool,  Werkzeug,  zeigt  sich 
zwar  nicht  in  der  ags.  poesie,  aber  häufig  in  der  prosa,  z.  b.  Älfr. 
hom.  2,  162.  260.  Exod.  20,  25  (hier  von  den  Werkzeugen  des 
stdnmetzen).  unbedenklich  steht  es  daher  in  unsenn  spruch 
von  den  weikzeugen  oder  gerathen  des  Zauberers,  die  er  zum  ban- 
nen nnd  wahrsagen  bedurfte,  und  von  denen  sich  eine  beträcht- 
liche anzahl  verzeichnet  findet  von  J.  Grimm  D.M.  1044 — 1051, 
ff^  ilS4. 

Somit  gewährt  die  runeninschrift  dieses  rings  eine  von  den 
gewöhnlidien  segen  noch  ziemlich  verschiedene,  sich  in  dem  kreis 
des  bannenden  zaubers  bewegende,  rein  an  den  dämon  der  krank- 
hcit  gerichtete  form  des  spruchs. 

Die  beiden  übrigen  denkmäler  die  denselben  enthalten  k6nnen 
fast  nur  dazu  dienen  die  allmäliche  entartung  solcher  formein  bis 
zum  verstandlosen  hocuspocus  zu  beweisen,  der  zweite  goldring 
den  Hamper  Arch.  brit.  21  s.  25  beschrieb  mit  angäbe  seiner  in- 
sdnift,  wurde  im  jähr  1817  ^on  Greymoor-hill  in  the  hamlet  of 
Kingmoor'  gefunden,  etwa  2|  engl,  meile  von  Carlsisle,  also  im 
äafsersten  norden  von  Northumberland,  in  dessen  süden  der  vorige 
zum  Vorschein  kam.  die  inschrift  hat  nur  ein  kreuz  zu  anfang,  und 
lautet,  indem  die  erste  binderune  ungeh(^rig  aufgelöst,  und  auch 
einmal  gegen  ende  abgewichen  ist  +  (bt  criu'flt,  crm  rip  on  gld$, 
nt^  on  töl,  worin  noch  dazu  das  unterstrichene  $  einer  unsicher 
gestalteten  rune  entspricht;  der  nachahmer  sah  nicht  ein  dafs  das 
i  zu  wiederholen  sei  fQr  ftäp,  und  führte  somit  unsinn  ein,  wie 
sdion  bei  der  aufldsung  des  ufget. 

Endlich  der  jaspisring  des  ^mr  Cumberland'  hat  nach  der  von 
Hamper  Arch.  brit.  21  s.  117  genommenen  abschrift  (wonach  die 
von  Kemble  20  s.  366  an  zwei  stellen  ungenau  ist)  eben  jene  In- 
schrift in  folgender,  wie  es  scheint  durch  einen  eingefährten  reim 
vollends  verderbten  form,  die  ich  zur  vergleichung  mit  den  vorigen 
zuerst  ohne  die  hineingesetzten  puncto  gebe,  * 

er  yntc  'fdol,  yriu  rip  ol  vhs,  tep  otenol. 
die  runen  sind  noch  die  angelsächsischen,  aber  ein  misverständniss, 
nämlich  yriu  für  eriu,  erklärt  sich  durch  nordischen  einflufs;  die 
im  angels.  etwas  seltene  rune  rh  für  c  (Je)  nahm  man  fär  das  nord. 
yr,  und  setzte  die  ags.  rune  für  y  dafür  ein.  das  verständniss  der 
formel  war  längst  verschwunden;  so  konnte  endlich  der  förmliche 


Digitized  by 


Google 


202  DREI  ALTHEIDNISCHE 

unsinn  entstehen,  wie  ihn  die  vorliegende  interpunction  giebt, 
eryri,  uf.  döl;  fri.  nri.  pöl;  vksJe.  pote.  ndl,  woraus  einst  Francis 
Douce  (mit  der  lesung  möl  statt  Ml,  und  nachher  völ)  den  sinn 
entwickelte  ^Eleva  nos  e  pulvere;  remitte  nostnun  pestem;  puteo 
(sc.  sepulcro)  nolente.'  so  nach  Hamper  s.  117. 

In  einem  puncto  ist  aber  die  bis  zur  firatze  entstellte  inschrift 
des  Jaspisrings  immer  noch  lehrreich,  sobald  man  ihren  Ursprung 
aus  der  formel  des  goldrings  von  Bramham  entdeckt  hat;  sie  giebt 
ein  neues  beispiel  dafür  dafs  völlig  verstandlose  Zauberformeln  es 
nicht  von  anfang  an  waren  und  daCs  das  alterthum  nicht  von  be- 
Uebigen  zusammenhangslos  hergemurmelten  Wörtern  oder  unwör- 
tem  irgend  eine  kraft  für  den  zauber  erwartete. 

Wir  machen  von  dieser  Wahrnehmung  sogleich  in  den  folgen- 
den gebrauch,  um  eine  weniger  entstellte  formel,  fOr  die  es  zur  zeit 
nur  eine  recension  giebt,  durch  Vermutung  von  den  entstellungen 
der  Überlieferung  zu  reinigen. 

ID.  Ein  northumbrischer  segensspruch  mit  nemumg  der  Erce 
zur  Vertreibung  hartnäckiger  diarrhöe  {vid  iUnM)i  ^^^  ^^^^  band- 
Schrift  des  britischen  museums,  geschrieben  in  gewöhnlicher  angels. 
Schrift,  ist  der  schlufs  eines  bruchstücks  welches  offenbar  aus  einem 
medicinischen  codex  in  einen  sonst  durchaus  theologischen  ein- 
gelegt ist;  und  da  wenig  angels.  heilkunde  betreffendes  gedruckt  ist, 
so  theile  ich  hier  das  ganze  bnichstuck  Init,  zumal  da  es  auch  meh- 
reres  seltne  sprachgut  enthält. 

In  dem  cod.  Cott.  Faustina  A  10,  in  dem  ich  bei  meiner  an- 
wesenheit  in  London  die  angels.  Übersetzung  der  Benedictinoregel 
von  Äthelwold  aufsuchte,  fand  ich  fol.  115^  mitten  zwischen  zwei 
abschnitten  dieses  werks,  folgendes  stück  aus  einem  heilmittelbuche 
welches  zuerst  zwei  Vorschriften  zu  einer  augensalbe,  und  dann  den 
gedachten  heilseg^  nid  {Utiht  enthält.^) 

1 .  Beoi  tdhte^Afmäg  vip  CBlces  cynnes  brde  9n  edgan :  wd  fleän 
on  edgan  and  vip  gevif,  and  vip  misi,  and  vip  tir,  and  vip  vfprmas 
and  vid  dedd  flcB$c.  [Nim]  Ball  nivne  crocea$i.  tj^  duU  an  earpan 
öp  brerdj  and  pä$  vtprta  ^  svj^pe  tmdl  carflode,  and  geddn  innan 


*)  faUch  abgetheilte  Wörter  sind  im  In  stück  zasammeDgeriickt,  aber 
einstweilen  nicht  im  2n,  worüber  nachber.  überall  wo  pnnkte  stebn  sind  sie 
aus  Hier  hs.  beibehalten,  alle  übri^  interpnnction,  so  wie  die  aecente  rubren 
vom  heransgpeber  her.  nnr  einmal  bat  die  hs.  vese. 
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}im  crO€can,  oh  uppan  s^  ged(hi  ifl  odde  vcBta,  pät  hi  pearle  vel 
che  he&n,  pdt  it  panne  tvegra  cynna  hisceopvyrt  and  gläppe  and 
ribbe  and  gearve  andfiftedfe  and  dägesege  and  tynnfuUe  and  btiine 
kofe  {hdfe^.  Sjf  iiddan  CBren  fäi,  U»fel  odde  tic  nydeverd  dbyved. 
pdi  he  eM  scthf ,  be^myra  eall  pät  seinende  mid  hunigteäre  leohtUce. 
SeU  pimne  on  uppan  pone  croeean,  pät  ee  CBpem  sied  upp.  ponne 
bnman  Prim  dngnm  vwt  pinne  finger  mid  pfnum  spdthy  and  ghdda 
Pcme  Uefel  sv^de  Igthm  and  lyihm,  and  ntm  pcer  göde  eäksealfe. 

Sp  gemenged  togädere  humgtedr  and  vtn  and  rüdan  sedv,  and 
efmfda  gedön  on  eyperen  fät  odde  mästUng  odde  bräsen,  nhn  pmr 
göde  edheeutfe. 

2.  9t«  man  sceal  singun  nigon  syPon  vip  Atsikty  on  anhriren 
brmpen  mg  prj  dagas: 

-I-  Eeee  del  gola  ne  dit  dtidiim  bäheeunda  breetheeunda  eh, 
uak  ge  macte  me  erennm.  ortha  fu  etha  la  ta  vis  kti  unda. 
WB  ms  terre,  dal  ge  dop. 
Paiemoster  op  ende,  and  evep  symle  dt  päm:  drore  Ante. 

So  weit  die  hs.  ich  gebe  nun  zuerst  die  beiden  dem  segen 
▼orangehenden  vorsdiriften  zu  deutsch,  da  sie  in  mehreren  stücken 
zur  erlauterung  des  heilspnichs  dienen. 

'Diese  augensalbe  ist  gut  gegen  allerlei  übel  an  den  äugen: 
gegen  die  flecken  in  den  äugen  (fledn  Ton  fled  aftugo ,  was  Lye  fü» 
fMk  und  /Ke  belegt  hat),  und  gegen  verwebung  {geeif,  etwa  der 
staar  (?),  jedesfrils  ein  zustand  in  dem  das  äuge  wie  mit  einem  ge- 
webe  überzogen  ist)  und  gegen  nebel  (diese  sichre  bedeutung  von 
ags.  tmü  führt  auf  die  krankheit  wobei  ein  schem  oder  nebd  um 
den  köpf  entsteht,  mhd.  hauptgeeehein  D.M.  113)  und  gegen  das 
triefen  (A^r,  flufs  bes.  der  thränen,  tedras)  und  gegen  würmer  und 
gegen  todt  fleisch.' 

'[Nimm]  einen  ganz  neuen  topf,  der  werde  in  die  erde  gesetzt 
bis  an  den  rand,  und  die  folgenden  kräuter  werden  {sp  sg.  statt  pl.) 
sehr  tm  geschnitten  und  m  den  topf  gethan,  auf  diese  werde  wein 
(5^/  ein  receptmafsiges  zeichen,  nach  der  zweiten  augensalbe  zu 
scUielsen,  für  wein"*))  oder  wafser  gethan,  dafs  sie  gehörig  nafs 
werden  {vdse,  wie  es  scheint,  fßr  veese,  vergl.  altn.  väs  näfse  und 
ags.  ge»Aan  eintauchen;  inficere  gevesan,  deäghian  gl.  Aid.  6225). 

*)  m  erkISreo  aber  daraos  dar«  im  Sn  and  9n  jahrh.  ein  dem  y  ähnliches 
Miebea  Bimlieh  M  für  U  i^ebraveht  wird,  so  dafs  >/ »  mnam  ist. 
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das  ist  näinlich:  zwei  arten  von  bischofwurz  (es  gab  grofses  und 
kleines,  das  letztre  hat  Älfric  für  betonica),  klette  (wenn  gidfpe 
dasselbe  ist  als  gluppa  in  Thorpes  anal.  1 79)  rippe  (für  cynoglossa 
gl.  B.  352,  für  quinquenervia  eb.  364)  garbe,  kerbel  {ßfledß  pen- 
tafilon  gl.  B.  512),  tagesauge  (consolida  nach  Älfr.  gl.,  unser 
Schwarzwurz,  beinweil),  immergrün  und  braune  hufe  (M/e,  viell. 
rosshuf  was  Lye  für  read  hdß  vermutetej.  darauf  werde  ein  kupfer- 
nes gefafs,  schale  oder  becher  {Üb fei  scheint  hier  schale,  sonst 
sciphus  Gen.  44,  2.  cec  statt  cedc  steht  für  becher  ps.  35  überschr., 
sowie  A.  Bed.  II,  16.  Whel.  s.  149  nach  dem  miat.  chuau  für 
becher  bei  Hickes  u.  a.)  bis  auf  den  grund  gereinigt  {äbj^ei^  sonst 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  Phoen.  545),  dafs  es  ganz  glänzend  werde; 
bestreiche  all  das  glänzende  leicht  mit  honigseim;  setze  es  dann 
auf  den  topf,  dafs  der  duft  aufschlage,  dann  innerhalb  dreier  tage 
benetze  deinen  finger  mit  deinem  speichel,  und  streiche  den  becher 
sehr  allmählich  ab,  so  bekommst  du  eine  gute  augensalbe.' 

'Man  menge  zusammen  honigseim,  wein  und  rautensaft  (ttdv, 
nur  einmal  bei  Cynevulf,  und  einmal  bei  Alfred ,  vergl.  Grein  4, 
436),  und  thue  gleich  viel  davon  in  ein  kupfernes  oder  messingenes 
oder  broncenes  gefafs,  da  bekommst  du  gute  augensalbe.' 

Nun  folgt  unmittelbar  die  zweite  Vorschrift,  die  gegra  die 
dysenteria  einen  heilspruch  anrath,  und  zwar  unter  gewissen  weite- 
ren beobachtungen.  ' 

'dies  soll  man  neunmal  singen  (denn  neun  ist  eine  heilige  zahl, 
wonach  auch  in  der  ersten  Vorschrift  zu  der  augensalbe  neun  krau- 
ter  kommen  sollten,  nur  dafs  sie  blofs  genannt,  nicht  gerade  ge- 
zählt sind)  gegen  durchfall  (ags.  iUfäU,  von  itotj^on,  schwer- 
lich von  suht,  trotz  des  seltnen  ahd.  Az»uhi)*)  unter  anrührui^ 
eines  drei  tage  bebrüteten  eies.'  die  beharrliche  dysenterie  führt 
zum  tode,  in  dem  bebrüteten  ei  hat  die  belebende  naturkraft  zu 
wirken  begonnen,  ihre  kraft  soll  auf  den  kranken  durch  die  beruh- 
rung  übergehen,  grammatisches  lernt  man  hier  folgendes,  erstlich 
es  gab  ein  abstractes  fem.  anhrerm  von  dem  schon  bekannten 
verbum  onhn^ran,  ankreran,  anrühren;  zweitens,  dieses  verbal- 
abstractum  konnte  wi§  das  verbum  mit  acc.  verbunden  werden; 
femer  das  part.  brCBdm  weist  auf  ein  noch  starkes  verbum  huBdan 
oder  bredan  für  unser  brüten  (die  Schreibung  brcedan  für  den  inf. 

*)  alU.  ütg^ane\  so  in  den  Mastrichter  gflossen  bei  Mone  QaeUea  1,  283. 
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zeigt  sich  in  der  ags.  glosse  des  cod.  S.  Gali.  299  nr  20  bei  Hat- 
temer  s.  243 ^)f  sonst  br^dan,  A.  Hom.  1,  250;  endlich  zeigt  sich 
dafs  die  ncl>eid[>estiminung  zu  einem  adj.  oder  pärt.  (hier  pr^  da-- 
§as)  nach  dem  subst.  zu  folgen  hat,  wie  in  gelte  dgendnum  nette 
on  fä  s€B  (gleich  einem  ins  meer  geworfiien  netz)  Matth.  13,  47. 
}d  heötiendan  frecednesse  ddm  edgan  (die  den  äugen  drohenden  ge- 
fidiren)  A.  Bed.  4,  12.  päs  ferendan  fäder  tö  driklne  (des  zum 
herra  gehenden  vaters)  eb.  5,  23. 

Der  dialect  der  bisherigen  stücke  ist  der  gemein  angels.,  aber 
es  schimmert  so  manches  northumbrische  hindurch,  wie  die  aus- 
spräche  cec  statt  cede,  tir  st.  tedr  und  vSse  st.  vmse,  und  so  alte 
sonst  fast  nur  bei  dem  Northumbrier  Cynevulf  erhaltene  wMer 
wie  äbj^an  (reinigen,  einmal  h^an  noch  im  B.)  $edv  (saft,  ahd.  so«, 
einmal  bei  Alfred)  und  ve*se  (nafs,  was  noch  nicht  belegt  ist)  dafs 
die  rermtttung  sich  aufdrängt  das  ganze  möge  eine  Übertragung  aus 
einer  northumbrischen  recension  sein. 

Unäbersetzt  sind  aber  jedesfalls,  und  zwar  in  einer  sehr  alten 
northumbrischen  mundart  gefafst  die  grundlagen  des  sehr  verderbt 
auf  ims  gekommenen  segens.  schon  die  Orthographie  wird  in  die- 
sem kleinen-  stück  auf  einmal  eine  andere,  indem  das  bisher  be- 
harrliche P  nur  einmal  im  letzten  wort  erscheint,  herschend  aber 
dafür  TH  auftritt,  und  in  den  Wörtern  uak,  uis,  kuic  das  U  für  Y 
gebraucht  ist,  beides  wie  in  den  erhaltenen  northumbr.  denkmälern 
des  Sn  jh.,  besonders  den  Epinaler  glossen.  entsciueden  northumb- 
risch  sind  die  lautverhältnisse ,  einmal  nämlich  die  ungehörige 
Setzung  und  die  weglafsung  des  H,  die  nirgend  so  durchgängig  ist 
als  im  nördlichen  dialect;  wie  dort  hröd  st.  röd  (kreuz),  oder 
hmacca  St.  vcBcca  (wachen)  Luc.  6,  26,  to  dam  kaaldum  st.  dldwn 
oder  eddum  (alten)  Matth.  5,  21  gesagt  wurde,  so  hier  drore  knie 
statt  vic  (weiche),  denn  diese  letzten  worte  bedeuten  'fluß  (durch- 
&di)  höre  auf.'  drore  oder,  wenn  es  masc.  war,  drora  stammt  von 
drfKsan  fallen,  fliefsen,  wie  ags.  -lora  von  Uwan,  und  entspricht 
dem  ags.  dryre  (fall),  indem  von  dreösan  das  part.  draren  lautet, 
ähnlich  aber  heifst  es  in  einem  deutschen  segen  wich  scho/s  und 
/b/s,  und  bku  (zungengeschwulst)  und  hertzeti  geeperr  (engbrüstig- 
keit)  Mone  6,  469.  die  weglafsung  des  H  begegnet,  wie  sich  zeigen 
wird  In  Sk,  und  in  Stha. 

Ein  characteristisches  lautUches  merkmal  des  altnorthumbri- 
scben,  was  nur  in  der  jüngeren  spräche  der  evangelien  verschwun- 
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im  istf  ist  das  CT  statt  ht^  wie  in  dem  hymnus  des  Cädmon,  in  den 
namen  bei  Beda  und  in  den  Epinaler  glossen  (vergl.  Bouterwek 
North,  evang.  s.  CXXVI);  dies  liegt  hier  vor  in  ge  macU  st.  mahte^ 
meahte.  von  aUen  andern  sei  hier  voran  nur  noch  die  abwerfiiDg 
des  N  hervorgehoben,  in  ele  st.  (h)elan,  eiha  st.  ethan  und  in  dem 
eben  genannten  ge  macte  st.  makteny  meahtm. 

Das  northumbrische  in  der  vocalisation  und  im  spracbgebnoich 
wird  die  nachfolgende  erklärung  ins  licht  setzen;   dazu  bedarf  es 
einiger,  aber  sehr  geringer  herstellungen  des  textes,  nämlich  ermum 
aus  ermum  (wegen  des  vorhergehenden  me)  kthcunda  aus  ktiunda 
(nach  analogie  von  vethecunda,  brwthecunda,  elecunda)  und  im  an- 
fang  Erce  st.  Ecce  und  Gök  st.  golai  denn  es  ist  aus  ge  macte  und 
dem  schliefsenden  plur.  ge  dop  offenbar  dafs  zwei  personen  an- 
geredet sind,  da  nun  die  in  angels.  segensprüchen  gewöhnlich  an- 
geredete die  Erce  ist,  ein  gott  aber  schwerlich  der  göttin  nachfolgen, 
sondern  vielmehr  voranstehen  wurde,  so  entsteht  naturgemäfs  die 
erwartung  dafs  ein  weiteres  femininum  gefolgt  haben  werde,  einige 
geringere  änderungen,  die  aus  dieser  vorläufigen  betrachtung  noth- 
wendig  hervorgehen,  werden  ihres  orts  gerechtfertigt;  ich  lese 
Erce,  del  Gök,  ne  du  dydun 
bethecunda,  brceAecundaj  ekcunda  {h)ekt 
vähl  ge  macte  me  ermum  orihafu  Stha,  — 
lata  vis  IMcunda,  nöe  vis  tere,  — 
dal  ge  ddp! 
d.  h,  Erce,  gute  Göle,  nicht  vermochten  dieses  bähungsartige,  duft- 
artige ölartige  (mittel)  zu  heilen,  ach!  ihr  könntet  mir  armen  die 
grofse  noth  erleichtem,  —  sei  nachlafsend  du  leidiger,  sei  nirgend 
mehr,  flufs!  —  macht  ihr  es  gut. 

Sicher  ist  im  anfang  Erce,  unsre  firau  Herke  oder  HarkCy 
beabsichtigt,  die  auch  in  zwei  andern  angels.  s^en  angeredet  ist, 
vergl.  D.M.  1186.  möglich  indess  wäre  dafs  das  Ecce  des  textes 
eine  mundartliche  verschluckung  des  r  enthielte,  die  nachher  unter 
pafu  st.  parfu  belegt  werden  wird,  und  die  auch  vor  c  vorkommt, 
wie  sich  denn  auch  im  niederdeutschen  für  frau  Harke  eine  £rau 
Hake  zeigt,  vergl.  diese  zeitschr.  4,  386.  5, 377.  sie  haifst  im 
angels.  die  mutter  der  erde,  wird  um  ackersegen  gebeten,  und  mag 
besonders  als  menschenfreundliche  göttin  gedacht  worden  sein,  mit 
frau  Herke  pflegt  frau  Göde  im  Meklenburgischen  verbunden  zu 
sein  (zeitschr.  5,  377),  deshalb  möchte  ich  jedoch  nicht  sofort  hier 
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Me  gegen  den  tezt  eurfohren,  sondern  nur  die  gesellung  der  Herke 
■it  einer  v^wandten  freundlichen  göttin  daraus  entnehmen;  die 
wenn  auch  noch  nicht  nachgewiesMie  Gdh  wird  unangetastet  zu 
bebisen  sein,  der  name  könnte  zur  wurzel  galan  gehören,  wovon 
ahd.  mr^guol  (insignis)  abstammt,  und  ahn.  gtBla  (erheitern),  er 
könnte  auch  für  Mle  stehen  und  mit  dem  angels.  namen  des  letzten 
monata  xnsanunenhangen. 

Das  adj.  dd,  so  im  northumbr.  gesprochen  statt  däl^  weldies 
in  der  ausspräche  dal  am  ende  des  spruchs  wiederkdM;  ist  nichts 
anders  als  das  im  angels.  seltene  deal,  oder  (räths.  32, 22)  deaU, 
was  ein  einziges  mal  im  Beovulf  und  sonst  nur  bei  dem  Northumb- 
rier  GyneTulf  auftritt,  aber  noch  nicht  hinlänglich  erkUrt  ist;  man 
hat  sich  eben  noch  keine  muhe  gegeben  um  die  entlegneren  angels. 
prosadenk mäier,  in  denen  verwandtes  wiederkehrt.  Lye  war  gerade 
auf  das  geg^theil  des  wortsinnes  gerathen,  indem  er  'expers'  dafür 
ansetste,  angemefeener,  aber  nur  aus  dem  Zusammenhang,  be- 
stimmte Grimm  zu  Andr.  s.  126  ^superbus,  fretus,  cburus,'  was 
gerade  so  von  Grein  ags.  bibl.  3,  188  au^enomm^  ist.  aber  diese 
bcstanmong  durch  unter  sich  verschiedne  begriffe  ist  immer  noch 
ein  werk  der  Verlegenheit,  und  wovon  soll  sie  ausgehen?  noch  fehlt 
es  an  jeder  sprachlichen  beweisföhrung  für  jene  begriffe,  die  sinn- 
liche gnmdanschauung  liegt  nach  meinem  dafürhalten  in  dem  den 
lexids  noch  fehlenden  angels.  neutrum  deU,  weldies  in  den  grenz- 
bestimmnngen  der  Urkunden  vorkommt  für  eine  kleine  völlig  ebene 
fläche:  ofAUm  delk  Dipl.  5,  180.  di  chferdAne  on  pdt  td,  of}dm 
ddUe  mMang  veges,  eb.  5,  83.  td  deöftm  delle  5,  111;  es  gleicht 
das  nhd.  die  uUe,  und  der  uUer,  so  wie  isL  dallr  (vascuium  distri- 
biitorium).  aus  dem  ebenen  im  gegensatz  zum  ungeraden,  rauhen 
and  höckerichten  lande  geht  in  der  Übertragung  aufs  handeln  die 
bedeutong  geziemend,  angemefsen,  geschickt  hervor;  sie  zeigt  sich 
im  mhd.  geteUe  (W.  Müller  wb.  3,  28)  und  dem  bairischen  tmiieK, 
imdiU  für  ungeschickt  Schmeller  1,  365.  an  die  bedeutung  ge- 
schickt schliefst  sich  nun  der  poetische  gebrauch  für  geziemend, 
ausgestattet  womit,  in  instrumentalen  Verbindungen  wie  äseum, 
ied^MR,  dugedum  dmll,  fugd  fidrum  deaU;  endlich  absolut  und  im 
MtUicben  sinne  gebraucht  wird  eben,  gerade  und  angemefsen  (ebenso 
wie  in  dem  ags.  iil  (gut)  golh.  goHls  und  im  altn.  iafh  unserem 
'dien')  zu  biUig,  mild  und  gut.  nah  verwandt  mit  der  wurzel 
aibm  *dM  ist  natürlich  daian  *döl,  denn  dem  ags.  deü  entspricht 


Digitized  by 


Google 


208  DREI  ALTHEIDNISCHE 

ags.  däl,  unser  mhd.  taly  nahe  genug,  daraus  entsieht  im  altn.  ein 
adj.  d(Bll  mit  noch  ähnlicherer  begriffsentwickelung  von  eben  und 
leicht  zu  angenehm  und  zu  sittlich  sanft,  mild  und  gut;  leicht  ist 
es  z.  b.  Sig.  quida  3,  22  Föstbroedras.  s.  175,  mild  und  gütig  ist 
es  in  var  kann  oc  göär  oc  dell  sinom  monnom  Ol.  h.  saga  ^.  68. 
kann  var  hdgvwrr  ok  dßM  I  öUu  vid  folkit  Orkn.  s.  146. 

ne  du  dydun  habe  ich  für  ne  dit  dudum  hergestellt;  unbedenk- 
lich ist  es  dit  als  Schreibfehler  für  dit  zu  nehmen,  wie  in  den  Ley- 
dener  glossen  16  hidir  andider  st.  hidir  and  didir^  eb.  ordanca$  st. 
ordancas,  mädmas  st.  mädmas  18,  darmana  st.  darmana  25,  laad 
st.  had  86.  im  angels.  ist  nun  zwar  die  form  des  neutrums  vom 
demonstrativ  pis  und  so  auch  im  gewöhnlichen  northumbrisch. 
allein  der  alte  dialect  des  nordens  schliefst  sich  in  vielen  stücken 
noch  näher  ans  altsächsische  an,  und  hier  lautet  das  neutrum  thit. 

Als  verbum  giebt  der  text  dudum  \  es  könnte  in  alter  zeit  u 
für  a  verlesen  sein,  dann  ergäbe  sich  das  alls.  däduHy  ags.  dcedun; 
mag  es  aber  auch  für  die  kurzvocalige  form  dedun,  dtdtin,  d^du$i 
so  gesprochen  sein,  so  ist  doch  die  ausspräche  mit  m  als  auslaut 
nicht  etwa  eine  unerhörte,  sondern  eine  auch  sonst,  namentlich  in 
ursprünglich  northumbrischeu  werken  häufige  erscheinung;  da  sie 
noch  unbeobachtet  ist,  so  stelle  ich  hier  einige  -um  für  -im  zusam- 
men, ich  finde  sie  zwar  einigemal  auch  in  Thorpes  psahnen  im 
texte  (die  herausgeber  haben  sie  natürlich  überall  verbefsert),  so 
ge  dwdum  ps.  61,  3.  hi  d(Bduni  77,  32.  108, 3.  and  ve  begj^dum 
gl.  Prud.  14,  am  häufigsten  aber  in  Cynevulfischen  texten,  heredum 
Gr.  503.  mdtum  Gudl.  152.  786.  möstum  181.  tneahtum  Jul.  599. 
veardedum  Cr.  496.  voldum  Gudl.  635,  und  in  den  northumbri- 
schen  glossen  des  Erfurter  cod.  a  73,  meldadum  vel  roactum,  247 
fwdum  (pingebant).  übrigens  steht  dies  dudum  hier  mit  dem  inf. 
{h)ik  periphrastisch,  wie  auch  sonst  oft,  s.  gramm.  4,  94,  fürs  ags. 
Grein  3,  201. 

Zu  den  im  neutr.  plur.  verbundenen  adjectiven  hetheew^j 
brwtkeeunday  ekcunda^  die  das  häufige  a  f ür  u  enthalten,  ist  es 
n&thig  ^dinge'  zu  supplieren,  da  sie  unserm  neutr.  sg.  bähungsartiges 
u.  s.  w.  entsprechen,  die  composition  mit  -cund  ist  allgemein  ags., 
in  der  poesie  besonders  beliebt  bei  Cynevulf,  in  den  northumbri- 
schen  evangelien  vorhanden  in  godcund,  eardcund,  ufancund, 
4Ua(n)cund,  veoroldcund,  sie  wird  nur  von  subst.  und  adv.  gebildet 
daher  mufs  in  bethectind  das  subst.  bepen,  welches  nachweislich  ist, 
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o^r  eine  kürzere  form  gleiches  sinnes  liegen;  bepan  (oder  bepan'i) 
ist  bähen,  befing  die  bähung;  oft  wird  in  angels.  arztbüchem,  wie 
M'anl.  8.  180  *,  beping  and  sealfj  drenc  and  beping  verordnet;  md 
tuifum  and  mid  bepenum  steht  für  appositis  pigmentarum  famentis 
A.  Bed.  4,  32.  brcBthecund  geht  aus  von  brcBp,  welches  im  vorigen 
abschnitt  vom  duft  oder  dampf  von  gekochten  kräutem  vorkam; 
jene  augensalbe,  entstanden  aus  dem  niederschlag  eines  kräuter- 
dampfes,  war  ein  mittel  welches  unter  die  broepcunda  gehört;  übri- 
gens heifst  es  auch  odoratnentis,  briBpum  gl.  Aid.  3268.  ekcund 
endiält  das  masc.  efe,  wie  die  composita  elebedmy  ekfätj  und  geht 
auf  das  bestreichen  des  leibes  mit  öl  oder  ölhaltiger  salbe. 

(A)e7e  statt  hcek  ags.  hwlan  heilen,  ist  in  bezug  auf  die  be- 
handlang  der  norlhumbr.  consonanten  oben  besprochen;  in  bezug 
auf  den  wurzelvocal  steht  es  dem  alts.  heUan  noch  völlig  gleich, 
das  alte  northumbrisch  hat  noch  oft  e  für  das  aus  et  entstandene  (B, 
so  t^nel  (cartellus)  in  S.  Galler  glossen,  lece  arzt  gl.  £p.  602, 
komm  blau  in  den  Leidener  gl.  57,  snSdil  darm  85,  suepe  63.  das 
angels.  hat  es  selten,  doch  die  alte  dichtung  über  ps.  51  aus  dem 
cod.  Gott,  häutig,  wie  in  ckne,  MIq,  hilend,  infinitive  auf  e  neben 
denen  auf  a  sind  zahlreich  von  Bouterwek  in  der  grammatischen 
einieitong  zu  den  northumbr.  evangelien  belegt. 

Man  kann  einen  augenblick  zweifelhaft  sein  ob  in  der  inter- 
jection  vdk^  ags.  vd,  ahd.  tre,  lat.  vae,  goth.  vai^  das  A,  wie  so  oft 
im  northumbr.,  missbräuchlich  oder  alterthümlich  und  berechtigt 
sei;  alsbald  >vird  man  sich  aber  für  das  letztere  entscheiden,  wenn 
man  erstlich  die  ursprünglich  substantivische  natur  des  worts  er- 
wägt, wonach  es  mit|>ro  dolor  synonym,  eigentlich  schmerz,  pein, 
elend  bedeutet  haben  mufs,  und  hinzunimmt  dafs  wie  pein  und 
präiigen  zusammengehören,  so  auch  untrennbar  sind  goth.  vai  und 
ahd.  w€i§jan^  alts.  vigjan,  ags.  vagan  (peinigen),  obwohl  dies  zu- 
nächst zum  stamm  wig  (das  schlagen,  kämpfen)  gehört,  denn  goth. 
steht  darin  die  aspirata,  in  veikan  und  vaihjö,  welche  auch  noch 
im  ahd.  wthaniero  Graff  1,  707  erscheint,  unsre  northimabrische 
form  vdh  ist  mithin  für  die  etymologie  der  interjection  eine  sehr 
wichtige,  weil  sie  den  klarsten  weg  zu  ihrem  verständniss  angiebt. 

ge  macU  statt  ge  mact^n  ags.  meahtenj  zeigt  wiederum  noch 
den  ahsächsischen  lautstand;  im  Heliand  hat  der  cod.  Gott,  zwar 
das  prät  mokte  pl.  mohtun,  aber  cod.  Mon.  herschend  mahu  pl. 
mahiuH.  das  et  ist  oben  besprochen,  der  wegfall  des  n  in  dem  con- 

Z.  P.  D.  A.  neue  folge  I.  14 
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junctivischen  -en  kommt  manchmal  auch  im  gewöhnlichen  angels. 
vor,  nämlich  dann  wenn  der  conjunctiv  von  partikeln  regiert  ist;  im 
northumbrischen  ist  er  nicht  nur  in  diesem  fall  herschend,  sondern 
der  Wegfall  zeigt  sich  auch  da  wo  der  conjunctiv  frei  steht,  wie  z.  b. 
wo  er 'ich  wärde  bedeutet,  Matth.  11,  23.  Joh.  5,  46.  8,  42,  und 
wo  er  optativisch  ist,  Matth.  23,  10  ne  ge  se  läruas  geceigde,  Luc. 
9,  13;  selbst  der  indicativ  verliert  das  n,  besonders  wo  er  negiert 
ist,  and  ge  ne  geUfde  htm  Matth.  21,  32.  ani  gie  ne  ongiito  mee 
Joh.  14,  9.  and  ue  toyrew  Hamas  mid  hine  Joh.  14,  23. 

me  ermum,  beigestellt  aus  me  erenum,  zu  deutsch  'mir  armen' 
(nämlich  helfen),  mit  starker  flexion  wie  in  dem  ags.  nemne  god  me 
earmum  and  unvyrdum  gemildsian  vüle  A.  Bed.  s.  195.  der  stamm- 
vocal  zeigt  wieder  die  im  altnorthumbr.  noch  nicht  durchgesetzte 
brechung  vor  I  und  r,  wie  sie  in  del  und  dal,  ags.  d^aly  auftritt; 
dergleichen  ist  in  den  northumbr.  evangelien  selten  geworden,  wie 
berg  (porcus)  für  ags.  bearh,  mhd.  barCy  aber  in  den  alten  glossen, 
z.  b.  den  Leidenern ,  zeigt  sich  cb  und  e  vor  r  häufig:  aufser  berg 
(maialis)  auch  ermbceg  st.  earmbeäg  (armilla) ,  herma  st.  hearma 
(hermelin),  hcerd  st.  heard  (durus),  ncerte  st.  vearte  (warze),  dcmn 
st.  dearm  (darm). 

or  thafu  etha  steht  im  text  völlig  so  geschrieben  und  ist  nur 
falsch  abgetheilt,  weil  nicht  mehr  verstanden,  das  verbum  ^tha(n) 
leicht  machen,  oder  es  leicht  machen,  ist  regelrecht  aus  ede,  edde, 
alts.  ödif  gebildet,  wie  sHllan  aus  stitte,  alts.  9tilU,  und  ist  auch  im 
sonstigen  angels.  vorhanden  in  hygeseorge  geedan^  die  herzenssorge 
erleichtem,  Güthl.  1179.  nach  dieser  cynewulfischen  Verbindung 
liegt  es  am  nächsten  hier  als  object  eine  composiüon  ortharfu  an- 
zunehmen, und  das  or^  wie  im  alts.  ureldi  (uralter),  ags.  orytdn, 
steigernd  aufzufafsen,  so  dafs  wörtlich  zu  übersetzen  wäre  'ihr  ver- 
möchtet mir  armen  die  umoth  zu  erleichtem.'  möglich  wäre  indess 
auch  dafs  die  sonst  im  angels.  nie  getrennt  erscheinende  präp.  or 
noch  lebendig  war,  wie  im  Hildebrandslied  ar  arme,  vom  arme,  und 
dafs  tharfu  dativ  wäre  vom  ags.  pearft  (noth),  alts.  darba,  nach 
analogic  von  northumbr.  eordu,  foldu,  so  dafs  sich  ergäbe  'ihr  ver- 
möchtet mir  es  leicht  zu  machen  aus  der  noth.'  jedesfalls  ist  thafu 
eine  mundartliche  ausspräche  für  tharfu,  wofür  ich  mich  auf  fol- 
gendes berufe:  theaflie  (egonus)  steht  in  den  gl.  Pmd.  236  st.  thearf- 
kc,  pofa  St.  Pi>rfa,  und  pofend  st.  porfend  in  den  north,  evangelien ; 
und  ferner  gidystig  st.  gidyrstig  gl.  Ep.  82,  so  wie  in  den  gl.  Pmd . 
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weit^  eoMTtmi  veard  st.  cveartem  veard  791.  wearieidice  899. 
deacre  st  deorere  105.  fortpeea  st  fortpreca  897;  in  dem  wort  spre 
001  ist  das  r  alimäUich  ganz  versch wunden,  gegenwärtig  ist  aber 
im  englischen  ror  consonanlen  jedes  r  unhöitar  geworden,  so  dafe 
jMrrir  wie  pdk,  $ervani  wie  ievv'nt  lautet  die  abschreiber  alter 
(ßossen  beweisen  wie  früh  die  abneigung  gegen  das  r  in  der  volks- 
spaehe  begann. 

Hit  lata  vi$  Uthcimda  folgt  die  übliche  anrede  an  die  krankheit, 
wodurch  sie  aufzuhören  odw  aus  dem  leibe  herauszugehen  aufge* 
f<ffdert  wird,  sie  stdit  im  masc.  weil  an  den  krankheitsgeist  ge- 
daAt  ist;  er  heifst  Uthcm^da,  leidentsprofsener,  leidiger,  mit  der- 
selben alten  ausspräche  wie  in  hele  st.  hwh ;  ebenso  altsäcfasisch 
noch  ist  der  imp.  vi»  (sei),  der  aogels.  vis  lautet;  lata  vi$^  eigentlich 
'sei  lafs,  zurückbleibend'  (denn  bU,  lata  wird  tardus  glossiert),  ist 
epische  meiosis  für  lafs  ab,  verschwinde,  die  durch  die  allitteratiou 
hervorgerufen  ist,  wie  eine  ähnliche  in  einem  deutschen  segen  durch 
den  reim  ^brant,  du  sollst  weichen,  und  der  schaden  soll  schleichen,' 
Kuhn  in  dieser  zeitschr.  5,  380. 

Die  fortsetzung  dieser  ausbannung,  imb  vis  Urs,  enthält  zu- 
nädist  das  einfache  ne  ves,  ags.  auch  nds,  'sei  nicht,'  für  'sei  nicht 
Toifaanden,  verschwinde,'  wie  vesan  auch  angels.  für  Vorhandensein 
stdit;  dabei  ist  das  northumbrische  w  für  e  bemerkenswerth,  wel- 
ches zwar  herschend  durch  ein  vorhergehendes  v  hervoif  erufen 
wird,  wie  in  coiBda,  vcsg^  von-,  vtBrc  und  m  scBstsr  (schwester),  ver- 
einzelt aber  audi  sonst  vorkommt,  wie  in  san-gendi  (anxius)  gl. 
Ep.  80,  eo^l  (tortum)  838.  möglich  ist  auch  dafs  die  mit  d  {ß) 
verstärkte  negation  ags.  nd,  laö  (durchaus  nicht)  darin  liegt,  denn 
ior  das  CS  in  (Bghvslc  zeigt  sich  auch  ijsghuelc  gl.  Ep.  566  neben 
4jßw€gr  eh.  897.  —  dem  sinne  nach  ähnlich  ist  die  ausbannung  des 
Speeres  (hexenschufses)  HU  spere!  näs  inn  spere!  worin  inn  für 
ums  drinnen  steht,  in  dem  spruche  den  JGrimm  D.  M.  1192  mit 
der  ungehörigen  composition  iUspere  und  innspere  aufführte,  wo- 
gquen  das  richtige  (heraus  speer!  sei  nicht  darinn  speerl)  von  Bou- 
terwek  bereits  gefund^  ist  (einl.  zu  Cädm.  s.  LXXXVI).  das  tire 
oder  tera  endlich,  wofür  der  mönchische  abschreiber,  der  an  das 
lat  vis  terras  denken  mochte,  geminiert  terrae  gab*),  ist  hier  anrede 


*)  das  •rigiiial  kSnnte  alleBfaUs  andi  tSrre  {oier  thra)  gehabt  IbAben, 
den,  wie  sieh  Mebher  zfisen  wird,  in  dem  stamm  ist  ein  k  snsgestoften  j  in 
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an  die  ruhräholiche  krankheit,  welche  damit  einfach  flufs  be- 
nannt wurde;  der  stamm  ter  begegnete  in  obigem  augensalben- 
recept  für  den  krankhaften  flufs  der  äugen ,  deren  thränen  angels. 
teäras  heifsen,  ahd.  zahuri,  zähren.  unsere  form  tere  f.  (oder  tera 
m.)  ist  eine  abgeleitete,  der  am  nächsten  das  northumbr.  tem  steht, 
welches  mehrmals  in  den  Epinaler  glossen  erscheint:  bhecteru  wird 
napta  glossiert  534 ;  wichtig  aber  ist  für  den  sinn  des  worts  teru 
resma  gl.  Ep.  71 1  und  teru  cummi  (d.  h.  gummi)  gl.  Erf.  290,  denn 
für  gummi  arabicum  steht  mhd.  pflämenzär,  und  fichtenharz  heifst 
mhd.  vxthUnzaher  (mhd.  wb.  3,  841),  synonym  aber  ist  (was  im 
mhd.  wb.  3, 349  fehlt)  ßoz  für  gummi  in  den  Bonner  glossen,  wofür 
die  Trierer  ßet  haben  und  die  Münchener  fliedefn,  Mone  8,  95. 
wahrscheinlich  wurde  hiernach  auch  der  fliefsende  leib  (de  vletende 
bück  Mone  quellen  298)  der  durchflufs,  northumbrisch  durch  teru 
oder  tere  bezeichnet. 

Dafs  der  schlufssatz  dal  ge  ddp  die  bitte  zusammenfafst  ist 
klar;  das  dal  statt  deal  (mild,  gut)  ist  oben  erklart,  man  könnte 
den  imp.  gedöf  in  dem  satze  suchen,  befser  scheint  es  aber,  um 
noch  eine  weniger  tonlose  silbe  für  das  rhythmische  ende  zu  gewin- 
nen, das  ge  als  ihr  abzusondern,  herschend  wird  zwar  im  imp. 
ddp  ge  gesagt,  aber  sobald  ein  accusativ  oder  eine  andre  bestimmung 
dem  verbum  voransteht,  ist  es  gestattet  auch  im  imp.  ge  ddp  zu 
sagen,  was  ich  in  folgendem  beweise,  es  heifst  w  pu  me  9tte  für 
legem  mihi  pone  ps.  HS,  33.  pine  södfästnisse  pu  me  gvylce  Übt 
118,  64.  pu  on  scelum  ves  B.  1170.  ge  nu  hrade  gangad  El.  406. 
ge  . , .  äl^sad  (eripite)  ps.  81,  4.  blödJireöve  veras,  ge  bebügad  me 
(decUnate)  138,  17.  die  worte  besagen  also  ^macht  ihr  es  gut.' 

Nicht  zu  verkennen  zwar  ist  in  den  fünf  abgesetzten  Zei- 
len die  geflifsentiiche  allitteration,  aber  wie  die  worte  gegenwärtig 
stehen  sind  dadurch  eigentliche  verse ,  aufser  in  der  ersten  zeile 
nicht  zu  erkennen,  wenn  es  gleichwohl  wahrscheinlich  ist  dafs 
sie  es  ursprünglich  waren  (denn  die  gebrauchsvorschrift  lautet 
nicht  auf  cvedan,  sondern  heifst  ^  dies  soll  man  singen  neunmal 
{singan  nigon  syponY),  so  liefse  sich  unter  aufnähme  eines 
masc.  tera,  und  mit  geringer  wortumstellung  das  ganze  so  an 
ordnen. 


solchen  fälieii  aber  tritt  leicht  gfemination  eio ,  wie  in  herra,  h^rra,  hedrra 
statt  Aeä/ira  (höber). 
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Ercey  iel  Gök,  ne  dydun  dU  {h)ile 

ekcundüf  hepeeunda,  hrcßdecunda; 

väh  ge  macte  {vd)  me  ermum 
orfarfu  ^fa  — 

lato  vis  tira,  wx  vis  ISihcnnda  — 
dal  ge  iöpl 
so  wurden  die  drei  sätze  des  segenspruchs  zu  drei  vollen  Strophen 
des  liodaliattr,  welcher  vers  den  Zauberformeln  besonders  zuständig 
war,  und  hier  durch  die  beiden  überlieferten  ausgänge  des  zweiten 
ond  dritten  satzes  (orparfu  etha  und  dal  ge  ddp)  so  zu  sagen  indi- 
dert  ist.  die  sdiwerföllige  composition  mit  -cunda  war  vielleicht 
ursprönglich  nicht  in  dem  Spruche. 

Vielleicht  wird  der  poetische  segen  noch  einmal  in  einer  befse- 
ren  recension  gefunden  als  sie  der  text  des  besprochenen  bruch- 
Stücks  gewährt,  dazu  wenigstens  dafs  er  noch  einmal  in  einer  an- 
deren hs.  des  britischen  museums  vorkomme  ist  eine  berechtigte 
hoffiaung  vorhanden.  Wanley  beschreibt  nämlich  in  seinem  Catalogus 
s.  304ff.  die  angels.  Übersetzung  eines  medicinischen  Sammelwerks, 
weklies  zuerst  einen  angels.  Apulejus  enthält ,  dann  eine  medicina 
ex  qnadrupedibus,  hierauf  einen  Über  medicinalis,  und  zuletzt  eine 
coUectio  medicaroentorum;  in  diesem  letzten  theil  sind  nicht  nur 
recepte  sondern  auch  viele  heilsegen  (incantationcs)  als  heilmittel 
rorfaanden  von  denen  Wanley  die  Überschriften  ausgehoben  hat, 
und  hier  folgt  fol.  153^  des  codex  (bei  Wanl.  s.  304)  auf  eine  Vor- 
schrift zur  augensalbe  unmittelbar  eine  andere  vid  ütstht^  gerade  so 
wie  in  unserm  firagment,  und  wird  eine  incantatio  vid  iitsiht 
fol.  195*  rubridert 

Nun  ist  aber  die  genannte  angels.  handschrift  bei  Wanl.  s.  304, 
die  zu  seiner  zeit  im  besitz  eines  Robert  Rourscough  war,  den  er 
Totnesiensis  ecdesiae  in  agro  Deuoniensi  rector  nennt,  allem  an- 
schein  nach  aufs  britische  museum  gekommen  als  Cod.  585  der 
Harleyschen  Sammlung,  denn  die  Überschriften  der  auszüge,  die 
Grimm  D.M.  1191  und  in  reicherem  mafse  Kemble  Saxons  I 
8.  528 — 530  aus  dem  cod.  Harleiensis  mittheilten,  stimmen  genau 
mit  den  Überschriften  des  von  Wanley  beschriebenen  codex,  wie 
man  sich  durch  vergleichung  überzeagen  kann,  und  zwar  trifft 
jedesmal  auch  die  blattzahl  in  beiderlei  auszügen  zusammen,  möchte 
doch  jemand  der  das  brit.  museum  besuchen  kann  die  incantatio 
vid  üMa  cod.  Hari.  585  fol.  195»  und  (wenn)  fol.  153^  veröffent- 
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liehen,  sie  ist,  >vie  gezeigt  wurde,  zwar  dem  christlichen  gebrauch 
durch  das  paternoster  angepasst,  aber  deutlich  altheidnisches  Ur- 
sprungs und  durch  die  gottheiten  die  sie  nennt  ebenso  för  mytho- 
logie  wichtig  als  sie,  wenn  sich  die  versuchte  herstellung  bewährt, 
merkwürdig  ist  für  die  geschichte  der  angels.  poesie. 

Nicht  ganz  ohne  ausbeute  sind  indessen  auch  die  weit  zahl- 
reicher vorhandenen  deutschen  segen  aus  dem  ende  des  mittel- 
alters,  damit  nichts  umkomme  verbinde  ich  mit  den  von  mir  auf- 
gefundenen formein  auch  einige  ohne  dazu  gesprochene  worte 
überlieferte  mittel  des  zaubers. 

IV.  Jüngere  segen  nebst  Zauberformeln  und  mittehi  aus 
deutscher  Überlieferung  des  14n  Jahrhunderts,  theils  lateinisch, 
theils  deutsch  abgefafst,  sänimtlich  aus  einer  hs.  der  Marbürger 
Universitätsbibliothek,  die  aus  zwei  theilen  verschiedener  zeit  be* 
stehende  medicinische  handschrift  B.  20  selbst  ist  ihrem  inhalt  nach 
beschrieben  in  dem  programm  von  K.  F.  Hermann,  Catalogi  codi- 
cum  bibliothecae  acad.  Latinorum  pars  prior,  Marburg  1838,  s.  35. 
in  dem  mit  mittelalterlichen  zahlen  paginierten  zweiten  theil  dieser 
papierhs.  B  20^,  der  nach  Hermann  aus  dem  anfang  des  15n  jh. 
herrühren  kann,  tinden  sich  neben  recepten  zu  heilmitteln,  färben 
und  andern  dingen  des  häuslichen  gebrauch»  auch  folgende  zauber* 
mittel  und  segen. 

1.  um  geister  erscheinen  zu  machen,  bocksblut  mit  efsig  ge- 
kocht, und  mit  dem  saft  des  ^senacion'  (kreuzkraut)  macht  das  glas 
weich  wie  teig,  dafs  es  hangen  bleibt  wenn  es  an  die  wand  gewor- 
fen wird,  wird  es  in  ein  glas  gethan,  so  erscheinen  schreckliche 
dinge,  auch  hasenblut,  wenn  es  gedörrt  und  angezündet  wird,  be- 
wirkt dafs  dämonen  erscheinen,  auszug  aus  fol.  1014*  (d.  h.  aber 
1 15  *)  der  genannten  hs.  —  nicht  der  mühe  des  abschreibens  werth 
schienen  mir  zwei  bis  zu  vollkommener  Sinnlosigkeit  entstellte  latei- 
nische formein  auf  fol.  107  ^ ,  die  eine  um  einen  bösen  ^ist  aus 
einem  besefsenen  zu  bannen,  anfangend  Amara  concha  ktfri  fotios 
9ic€ulo8  mculiri,  in  vier  gereimten  langzeilen ,  und  eine  andre,  die 
auf  die  vorige  folgt,  welche  coniuro  vos  daemanes  per  patrem  et  f. 
et  sp.  s.  schliefst,  aber  anfangt  Ästory  eastor  para  Ubidmemj  adanay 
u.  8.  w.    beachtenswerther  scheint  das  sonstige. 

2.  um  lieber  zu  machen,  item  ut  aliquii  febridtet,  fae  fieri 
tres  davos,  ad  modum  dommi  no$tri  I.  Christi^  et  vade  ad  arbaremi 
^ae  dicitur  Ispm  (doch  wohl  löretpournf  lorbeer)  et  mprime  hos 
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dmos  dicendo  'tie  tieut  isla  Irhrr  tretmtit,  itailh  et  illa  tremwkt 
HfAridtetj  quamdiu  hi  davi  sunt  Irbrm  tnfixi*  eb.  fol.  113^ . 

3.  liebe  zu  macben.  iiem  cattus  cum  mV  in  coitu,  caudam  eins 
if^enus  abscinde^  üa  qued  tres  guttas  sangums  potsis  capere,  hoc 
faäo  accqfe  ^eculum  ei  perfora  eum  subtus  vürumy  ita  quod  ap- 
pareai  viirum  per  lignum,  et  praedictas  guttas  mitte  in  foramen^ 
fQ$tea  eooperias  cum  cera  virginea  et  fadas  muUeres  intus  tnderey 
tt  statim  amabunt  te.  fol.  114*. 

4.  scbiöfser  öflhen,  wirkuog  auf  entfernte,  und  stahlbärten 
durch  die  hundstraube  (nur  das  schldfseröffnen  thut  sonst  die 
ifriogwurz  D.  M.  925).  von  den  drei  Wirkungen  heifst  es  hier 
item  volens  aperire  omnes  seras  sumat  primo  h^bam  quae  didtur 
lumtztrnwe,  et  est  trium  foliorum  et  habet  rubras  venas  et  iuxta 
$epe$  crescere  solet,  et  debet  sie  cmiurari,  'c(miuro  te  per  patrem  et 
ftr  f.  et  per  sp.  s.  et  sancta  quinque  vulnera,  quae  Chr.  passus  est 
fTü  me  Cipro  omnibuspeccatoribus,  quod  omnes  vigores  tuos  na- 
toles  habeas  et  repraesentes  mihi,  quos  post  passionem  Christi  ha- 
bmsti^  ei  Omnibus  quibus  faveo;^  et  ad  quamlibei  dictorum  (sie) 
paretuär  una  cnix»  et  debet  calibe  fodi  feria  quinta  ante  brtum  soUs, 
cnd  contere  die  worcz,  vnd  gip  sie  eyme  in  win,  vnd  waz  er  det,  do 
n  sg  grupy  daz  dut  audi  der^  vnd  welch  me/ser  weich  an  der  hmeln 
(d.  h.  schneide)  ist,  daz  bestrich  dömidde,  iz  wirt  hart.  eb.  fol.  1 1 1^. 

5.  den  dieb  zu  sehen,  item  ad  furtum  inveniendum  scribe 
hnne  psalmum  Magnus  deus  (d.  h.  psahn  48)  et  pone  sub  capite  tuo 
fuwn  dormis,  et  videbis  furem  in  somnio.  —  item  ad  idem.  fac 
venire  omnes  suspectus  et  da  cuiUbet  buccellam  panis  et  casei  ad 
comedendum,  et  die  haec  verba  quae  in  isto  psalmo  Confitebor  tibi 
iewune  in  toto  corde  meo  (ps.  9),  videUcet  ^cuius  makdicHone  os 
plenum  est  et  amaritudine  et  dolo,  sub  lingua  eius  labor  et  dolor^ 
ips.  10,7)  et  reus  deglutire  nonpoterit.  fol.  113*.  ~  em  vers  des 
lOn  psalms  wird  im  9n  gelesen,  weil  die  vulgata  wie  die  LXX  beide 
psalmen  zu  einem  verband,  was  in  ps.  48  wirken  sollte  ist  schwer 
za  sagen. 

6.  Zauber  zu  vertreiben,  item  wiltu  zauber  verdriben,  so  lys 
daz  evangelium  Vnjpn'ncijpto  erat  verhm  fol.  1 12* .  Job.  1,1—14 
das  evangelium  am  dritten  weihnachtstage. 

7.  ein  fefselzauber.  item  si  fueris  captus  vel  cathenis  ligatus, 
promitte  sancto  Petro  quod  nunquam  diebus  vite  tue  super  lern 
npctum)  iacebis  in  noctesua  (d.  h.  der  Pi'tersnacht)  et  quod  ieiuna- 
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bis  omnes  vigäÜas  suas,  et  die  haec  verba^ Domine  lesu  CkrisU,  rex 
gloriae,  qui  beatum  Petrum  apostolum  tuum  in  mari  dignatus  es  et 
ex  ecuhenis  dissobUufn  abire  fecisH,  tribue  quofue  ut  cathenae  istae  a 
manibus  9eu  pedibus  meis  restringantur,  et  ab  omnibus  meis  mem- 
bris,  in  nomine  patris  et  f.  et  sp,  sancti.  amen.^  fol.  117^.  wirken 
soUte  also  die  befreiung  des  Petrus  aus  den  fefseln  Act.  5, 18. 19. 

8.  segen  gegen  schlangen,  item  ad  ligandum  serpeniem,  nt 
se  mauere  non  possit,  die  hoc  ter  ^sicut  deus  dedit  virgam  Moygi  et 
aecipit  illam  per  caudam,  et  reusa {reversa?)  n/m  virga,ita  te  caniuro 
serpens  per  istam  virgam,  de  quocunque  genere  m  nata^  tU  permit" 
tos  te  comprehendere,  ligare,  et  nulU  noceas,  sed  sis  simplex  ut 
eolumba;^  etpostea  fac  Signum  cn«ci«  +  +  +.  fol.  115».  scheint 
bezugnahme  auf  Ex.  7,  8—12.  15ff. 

9.  segen  gegen  kehlsucht,  item  bona  oratio  contra  squinan- 
dam.  ^ domine  /.  Chr.,  vere  deus  noster,  pro  virtute  tui  sancti  nomi- 
nis  levki  et  pro  oratione  beati  Blasii,  servi  tui,  liberare  digneris 
hunc  N  famulum  tuum  vel  famulam^  ab  omnibus  infirmitatibus 
gulae  et  gutturis  et  vuuk  (sie)  et  aUorum  membrorum  suorum,  qm 
vivis  et  regnas  deus  per  omnia  saec.  saeculorum.  amen.^  hoc  (b'c 
ter.  dicat  et  ter  Patern,  et  Avemaria.  fol.  117*^ .  squinantia  ist  im 
engl,  squinancy  erhalten. 

10.  segen  gegen  schwären,  unter  anwendung  von  speichel. 
item  unltu  eynen  sweren  vordriben,  so  nym  diner  nüchter  sptychol- 
dem,  vnd  strich  äff  den  sweren  crucewis,  vnd  sprich  diese  wort 

got  gesin  mir  diesen  sweren 

mit  dem  heiligen  sper, 

daz  durdi  sine  wanden  w&t, 

daz  enpähest  noch  eyter  noch  bUU. 
daz  ^e  war  in  godes  namen.  amen.  fol.  110^.  hier  steht  gott 
pairopaschianisch  für  Christus,  wie  so  häufig  im  ma.  das  starke 
verb.  waten  für  durchdringen  ist  vom  Schwerte  belegt  im  mhd.  wb. 
3,  534  unter  2.  der  halb  niederd.  spräche  der  hs.  gemäfs  ist  en- 
pähest  fiir  enpfahest,  womit  der  schwären  angeredet  scheint. 

11.  gesegnetes  blut  aus  dem  goldstein  gegen  fieber.  item 
wiltu  den  ryden  virdriben,  so  nym  eynen  gottsteyn  in  des  m^lers 
husZj  vnd  rib  dar  ane  mit  eynem  wetzsteyn,  vnd  netze  den,  so  get 
blut  dar  iiz  dem  steine,  und  gib  eme  daz  zu  drincken  in  dem  namen 
des  vaters  vnd  des  sones  vnd  des  heyigen  geystes  amen  III  morgen 
nüchtern,  fol.  110*. 
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12.  ein  wundensegen,  für  schmerzloses  zunähen  von  gesichts- 
wondeo.  item  daz  du  die  nMden  äne  wi  durch  dlne  wange  dust^ 
sprich  LXXXX  (doch  wohl  neunzigmal)  ^die  milch  vnsre  frauwen, 
der  regnen  megde,  ist  gegangen  in  dem  mande  vnsres  lieben  herren 
km  Christii  als  dwrchgi  die  ndlde  die  wange  in  dem  namen  des 
vaters  tmd  des  sones  vnd  des  heylgin  geystes*  fol.  111*.  der  ge- 
misdilen  spräche  nach  könnte  die  hs.  in  Hessen  geschrieben  sein. 

Harbui^  sept  1 865.  DIETRICH. 


ZU  WALTHER  VON  DER  VOGELWEIDE. 

I.  ÜBER  DAS  GEGENSEITIGE  VERHÄLTNISS  DER  HANDSCHRIFTEiN. 

Diese  Untersuchung,  mit  der  jeder  philolog  der  ein  werk  des . 
altothums  edieren  will  anfangen  mufs,  könnte  für  einen  dichter 
welcher  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  wiederholten  malen  bearbeitet 
ist  uberflüfsig  scheinen,  aber  die  überaus  zahlreichen  abweichun- 
gen  der  neusten  ausgaben  Ton  Wackemagel  und  Rieger  (Giefsen 
1862)  und  Pfeiffer  (Leipzig  1864)  von  Lachmanns  text  (vierte  aus- 
gäbe, Berlin  1864)  beweisen  dafs  diese  gelehrten,  falls  sie  überhaupt 
der  frage  die  gehörige  beachtung  geschenkt  haben,  zu  sehr  verschie- 
denen ergebnissen  gekommen  sein  müfsen.  eine  neue  zusammen- 
bangende erörterung  wird  also  angebracht  sein,  da  zumal  die  jüng- 
sten herausgeber  auf  eine  solche  gar  nicht  eingegangen  sind,  es 
kann  ihnen  dies  nicht  zum  Vorwurf  gereichen,  insofern  sie  kritische 
beaibeitungen  für  den  gelehrten  gebrauch  nicht  bezweckten:  wohl 
aber  wäre  es  wünschenswerth  gewesen,  wenn  sie  an  einem  andern 
ort  ihr  verfahren  begründet  hätten,  das  jetzt  für  den  uneingeweihten 
an  allzu  vielen  stellen  nur  als  eclecticismus  erscheint. 

Die  gröfseren  Sammlungen,  auf  die  es  hier  vorzüglich  an- 
kommt, sind  die  Heidelberger  handschrift  (A),  die  Wemgartner  (B), 
die  Pariser  (C),  die  Würzburger  (E),  die  Weimarer  (F). 

Dafs  die  Pariser  und  die  Weingartner  Sammlung  in  einem  beson- 
ders nahen  verhältniss  stehen  ist  bekannt,    für  die  lieder  Walthers 
ist  aber  die  vervrandtschaft  wohl  noch  enger  als  man  bisher  ange- 
nommen,  die  Weingartner  handschrift  zerfallt  in  folgende  theile. 
Str.    1 — 20  Sprüche: 
Str.  21 — 39  anhang  dazu. 
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Str.  40—107  lieder. 
8tr.  108— 1  Ml  Sprüche. 
C  setzt  in  str.  1 — ^29  dieselbe  quelle  wie  B  1—20  voraus  (Lachm. 
anm.  s.  127).  C  13  (13,12),  16—20  (13,33)  ein  unter  Sprüchen 
vereinsamtes  minnelied,  22.  23.  26  (15,  6. 13.34)  drei  zu  dem 
kreuzliede  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  nachgetragene  Strophen, 
fehlen  in  B,  sind  also  nicht  in  der  gemeinsamen  quelle  BC  vorhan- 
den gewesen. 

In  demselben  verhältniss  stehen  B  40—107  und  C  126—239. 
allerdings  fehlen  in  B  alle  in  C 163 — 207  überlieferten  Strophen,  aber 
es  läfst  sich  beweisen  dafs  B  oder  vielmehr  die  in  B  aufgenommene 
Sammlung  zwischen  str.  73  und  74  einen^ofsen  vertust  erlitten 
hat.  in  B  82 — 89  liegen  nämlich  offenbar  ergänzungen  zu  der 
vorangehenden  Sammlung  vor. 

=  C  210  (58,30) 
=  C  194(55,35)     ' 
=  (64,4) 

=  C  174  (51,5) 
='C171  (50,19) 
gehört  zu  C  150(61,8) 
gehört  zu  C  150(61,20) 
=  (61,33) 

es  sind  dies  einzelne  Strophen  verschiedener  töne,  zu  liedem  ge- 
gehörig die  zum  theil  (B  83 — 86)  in  B  gar  nicht  vorangehen,  wohl 
aber  in  C  und  gerade  in  dem  abschnitte  welchen  diese  handschrifl 
zwischen  den  Strophen  B  73  und  74  hat.  die  nachtrage  sind  femer 
gerade  umgekehrt  als  die  lieder  in  C  zu  denen  sie  gehören  geord- 
net, endlich  sind  die  ersten  Strophen  des  C  eigentümlichen  theiles 
in  demselben  tone  wie  B  73,  die  letzten  in  dem  von  B  74,  ein  zu- 
sammentreffen welches  unmöglich  als  zufall  angesehen  werden 
kann  und  nur  so  zu  erklären  ist  da£B  in  B  diese  Strophen  aus- 
gefallen sind.  B  82.  83.  85.  86  fehlen  an  dieser  stelle  in  C  nur 
darum  weil  sie  schon  vorher  jede  an  ihrem  ort  zum  theil  aus  an- 
dern quellen  eingeruckt  sind,  die  quelle  BG  umfaGste  also  ursprüng- 
lich B  40-81  =  C  126— 217.  die  Strophen  €137(41,29),  139 
(42,7),  154(45,27),  171(50,19),  174(51,5),  194(55,36),  209 
(59,10),  210(58,30)  waren  in  ihr  nicht  enthalten;  denn  theiLs 
fehlen  sie  in  B  ganz,  theils  finden  sie  sich  erst  im  nachtrag  B  82 — 
89.  eine  zweite  ergänzung  liegt  vor  in  B  98—100  =  C  230—233 


82 

83 

84 

C218 

85 

86 

87 

219 

88 

220 

89 

221 
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i<)3,32);  wären  beide  nachtrage  zu  gleidier  zeit  hinzugefügt,  so 
würde  sich  64,4  nicht  in  beiden  (C  218. 233)  finden,  ob  die  voran- 
Menden  Strophen  B  90—97  =  C  222—227  (62,6.  63,8)  zum 
rßten  oder  zweiten  nachtrag  gehörten  und  ob  B  101 — 107=:C 
234-239  zu  gleicher  zeit  mit  B  98—100  C  230—233  hinzugefügt 
«nrdai,  bleibt  unentschieden. 

Die  Heidelberger  hs.  A  zerfiUlt  in  folgende  theile. 

Str.     1—42    lieder. 

Str.   43 — 110  lieder  und  Sprüche  vermischt. 

Str.  111—151  lieder. 
eine  entsprechende  Sammlung  liegt  in  G  240 — 269  zu  gründe,  um- 
falste  aber  nur  den  ersten  und  dritten  theil.  dafs  die  zahl  der 
$3  Strophen  welche  A  bietet  auf  34  herabgesunken  ist  kommt 
vorzugsweise  daher  dafs  ein  sehr  grofser  theil  derselben  in  C  schon 
vorher  au^nommen  ist,  nämlich  A  1 — ^9,  18 — 23,  31 — 40,  121 
-125, 130—133,  139—143.  in  der  gemeinsamen  quelle  AC  fehl- 
ten die  Strophen,  welche  nur  eine  handschrift  bietet,  also 

A  24. 26  (Lachm.  vorr.  s.  XII.  anm.  zu  71, 19) 

A  41  (41,1) 

A  42  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 

A  116. 117.  120(73,23.29.  74,10) 

A  126—129  (Lachm.  vorr.  s.  XII) 

A  137.138(76,1.17) 

A  144—146  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 

C  244. 245  (70,1). 
Naher  stand  der  Heidelberger  handschrift  eine  Sammlung 
velche  m  C  355—373  benutzt  ist  (Lachm.  anm.  s.  189).  sie  hatte 
scbon  den  zweiten  theil  erhalten:  es  fehlten  damals  nur  A  42.  126 
-129. 144r-146. 

Eine  der  Wurzburger  handschrift  ähnliche  quelle  liegt  in  C 
390-^47  zu  gründe,  wenn  C  440—447  in  E  fehlen,  so  hat  das 
^men  grond  lediglich  darin  dafs  E  am  ende  verstöromelt  ist  (Lachm. 
vorr.  8.  VIH.  diese  zeitschr.  3,  350).  nicht  wenige  atrophen  aber, 
«^Mie  E  bat,  fehlen  in  C, 

E  16—23  (Lachm.  vorr.  s.  XV.  XH) 
24  (Lachm.  anm.  zu  57,  23) 
31  (Lachm.  anm.  zu  41,4) 
33—37  (Lachm.  vorr.  s.  XII) 
48.  49  (Lachm.  anm.  zu  53, 6) 
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E    50  (Lachm.  vorr.  s.  XIII) 
66  (Lachm.  anm.  zu  50, 34) 
72—77  (Lachm.  vorr.  s.  XIÜ.  XVI) 

119. 120  (Lachm.  anm.  zu  60,27) 

121—124  (Lachm.  von.  s.  XD) 

138—147  (Lachm.  vorr.  s.  XI) 

149.  150  (Lachm.  anm.  zu  44,34) 

160  (Lachm.  anm.  zu  69,21) 

175-181  (Lachm.  anm.  zu  61, 18.32) 

187—191  (Lachm.  vorr.  s.  XDI) 

192. 193.  196  (Lachm.  anm.  zu  39, 1) 

202  (Lachm.  anm.  zu  15,5). 
Lachmann  (vorr.  s.  XI)  läfst  es  unentschieden  ob  der  sammier  von 
C  diese  Strophen  verschmähte  oder  noch  nicht  vorfand,  es  ist  aber 
auch  möglich  und  für  einige  Strophen  kaum  zu  bezweifeln  dafs  er 
sie  nicht  mehr  vorfand,  keinesfalls  dürfen  lieder  nur  deswegen 
weil  sie  nicht  in  C  stehen  für  unecht  erklärt  werden;  denn  wie- 
wohl Lachmann  kein  einziges  von  ihnen  in  den  text  gesetzt  hat, 
'urtheilte  er  selbst  (anm.  zu  61,32)  doch  dafs  entschieden  echte 
darunter  seien. 

Die  Weimarer  handschnft  und  die  Würzburger  müfsen  trotz 
der  sehr  verschiedenen  Strophenzahl  aus  derselben  quelle  gefiofsen 
sein,  in  der  ersteren  fallt  zunächst  die  Unordnung  in  der  Strophen- 
folge  auf.  von  dem  liede  54, 37  sind  in  ihr  nur  vier  Strophen  F  18. 
19.  24.  25  überliefert  und  diese  sind  durch  F  20 — 23  von  einander 
getrennt,  von  dem  tone  58,21  ist  nur  eine  Strophe  da,  den  liedern 
113,31  und  45,37  fehlt  die  erste,  118,24  die  letzte  Strophe,  120, 
25  die  erste  und .  dritte,  dergleichen  weist  darauf  hin  dafs  F  aus 
einer  verstümmelten  handschnft  abgeschrieben  sei.  nun  bieten  E 
und  F  Strophen  die  sonst  nirgends  erhalten  sind:  E  106,  F  9 
(Lachm.  vorr.  s.  XVII),  E  160,  F48  (Lachm.  anm.  zu  69,21), 
E  175—177,  F  30—32  (Uchm.  anm.  zu  6t,  18),  E  187.  188, 
F  38.  39,  Strophen  des  von  Neuenburg  (MSF.  84,  37) ,  eine  ge- 
wiss nicht  geringe  zahl  für  eine  handschrift  die  überhaupt  nur  49 
Strophen  hat.  auch  gemeinsame  fehler  finden  sich  in  E  und  F: 
46, 13  wol  gemuot  st.  höhgemuot,  46, 21  ir  sült  st.  weit  ir,  46,  23 
schcme  st.  krefte,  46,24  schcme  st.  u>erde,  46, 29  me  rehte  schier 
ich  st.  ohe  ich  ze  rehte,  55, 5  hilfe  st.  friwU,  55, 14  %md  sendest 
St.  dA  sendest,    55,28  und  st.  nik;  43,24  fehlt  in  beiden  band- 
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iäaitlen  waz  darumbe,  55,4  owcfc,  30 1%/,  60,34  ml,  69,9  (fenne, 
69/21  dmmeich,  114, 13  beide,  114,19  oticA,J18,28  emehebung; 
55,1  fuhrt  doch  E  hoch  F  st  es  auf  denselben  fehler,  55,6  swaz 
IwasF  st.  »wie,  55, 12  mac E  moAl  F  st.  künde.  56, 1  tote  mac 
«>  flttcA  denne  E  u?enn  mag  m  mich  doch  ¥  st.  sin  ruochet  mich 
wb.  für  sich  allein  wurde  keiner  dieser  fehler  die  annähme  einer 
gemeinsamen  abstammung  begründen  können,  ihre  häufung  aber 
auf  wenige  Strophen  stellt  sie  sicher.*)  die  quelle  welche  F  benutzte 
bitte  alle  Strophen  zwischen  E  6  und  105,  114  und  130,  135  und 
151  eingebüfst.  erhalten  ist  also  besonders  der  theil  E  152 — 188. 
ob  die  Strophen  welche  F,  nicht  aber  E  enthält  in  F  eingeschoben 
oder  in  E  durch  die  Verstümmelung  am  ende  ausgefallen  sind  wird 
i^ich  mit  Sicherheit  für  alle  nicht  entscheiden  lafsen.  gewiss  fanden 
sich  aber  F  20 — 22  in  E  vor,  denn  diese  sind  C  442.  443  im  nach- 
trag  aus  £  überliefert 

Die  Haager  handschrift  s  enthält  eine  auswahl  von  acht  Stro- 
phen unU*r  Walthers  namen,  welche  alle  zwischen  E  121  und  186 
erhalten  sind:  s  29'  =E  141,  29«  =  E142,  29'  =  E157,  29* 
=  E  124,  30*-*=  E  170—173.  drei  von  diesen  29»«*  finden 
^ich  nur  in  E  und  s.  man  wird  also  auch  für  diese  beiden  hand- 
sdmften  dieselbe  quelle  voraussetzen  müTsen. 

Ab^  nicht  nur  eine  gemeinsame  benutzung  grofserer  Samm- 
lungen, sondern  auch  einzelner  liedertexte  und  kleinerer  abschnitte 
läHst  sich  nachweisen,  in  dem  tageliede  83,9  und  dem  kreuzliede 
76,22  bieten  A  und  C  genau  denselben  text,  aber  an  beiden  stellen 
scheint  die  gemdnsame  quelle  nur  das  eine  lied  umfofst  zu  haben. 
dasselbe  liederbuch  muDs  den  handschriften  A  und  C  in  den  Stro- 
phen des  tones  Ich  hdn  gemerket  van  der  Seine  unz  an  die  Muore 
(31,13)  zu  gründe  liegen,  sie  finden  sich  in  den  handschriften  in 
folgender  Ordnung*'^) 


Lachm.  31,13 

C321* 

A64 

B21* 

31,23 

322* 

77 

23* 

31,33 

323* 

62* 

32 

32,7 

324* 

63* 

*)  es  soll  iikrigens  nicbt  verschwief^eD  werden  dafs  F  24.  25  beben'  der 
venvandtscbaft  zn  E  anch  übereinstimmang  mit  A  zei^  (s.  die  lesarten  za 
^1 13.  15.  16.  3ü).  dies  ond  die  dittograpbien  derselben  handschrift  43,46. 
44, 7  laTsen  sehliefsen  dafs  ihrer  quelle  correcturen  beigeschrieben  waren. 

**)  die  mit  eineia  Sternchen  versehenen  Strophen  bieten  denselben  text. 
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Lachm.  32,17 

C325* 

A66* 

32,27 

326* 

66* 

B33 

33,21 

327 

26 

34,4 

328 

68 

34,14 

329 

37,34 

330 

35,17 

331 

72 

36,1 

332 

36,11 

333 

36,21 

334 

36,31 

335 

37,4 

336 

37,14 

337 

37,24 

338 

22 

33,1 

339* 

67* 

34,24 

340* 

69* 

34,34 

341* 

70* 

35,7 

342* 

71* 

35,27 

343* 

73* 

sowohl  aus  dem  gleichen  texte,  als  auch  aus  der  gleichen  reihen- 
folge  der  spruche  ergiebt  sich  für  beide  handschriften  eine  gemein- 
same quelle,  diese  umfafste  ursprünglich  die  zwölf  nach  dem  iahalt 
geordneten  Strophen  welche  A  enthält,  in  dem  exemplar  welches 
C  zu  gründe  liegt  war  vom  ein  blatt  angeheftet  welches  die  beidai 
Strophen  31,  13.  23  enthielt;  in  der  mitte  war  ein  heft  von  aber- 
mals zwölf  Strophen  desselben  oder  ähnlichen  tones  eingeschaltet, 
unter  diesen  zwei  (34,4.  35,17)  welche  wie  31,13  auch  schon  in 
A  stehen,  der  abschreiber  nahm  die  Strophen  welche  er  doppelt 
fand  naturiich  nur  an  der  stelle  wo  sie  ihm  zuerst  begegneten  auf: 
so  entstand  die  Ordnung  in  C.  aber  auch  in  A  hat  das  alte  lieder- 
buch  eine  erweiterung  erfahren:  die  sechs  in  A  74 — 79  folgenden 
Strophen  mit  zum  theil  sehr  schlechtem  text  bilden  einen  anbang 
den  die  quelle  Ton  C  nicht  hatte. 

hl  dem  tone  20, 16  hegt  den  handschriften  C  und  D  dasselbe 
liederbuch  zu  gründe 


B39 


.20,16 

C294 

D245 

20,31 

295 

250 

21,10 

296 

242 

21,25 

297 

243 

Digitized  by 


Google 


VON  DER  VOGELWEIDE.  223 


B38 


Lachm.  22,3 

C298 

D244 

22,18 

299 

246 

22,33 

300 

247 

23,11 

301 

239 

23,26 

302 

240 

24,3 

303 

241 

24,18 

304 

248 

24,33 

305 

249 

25,11 

306 

25,26 

307 

in  D  sind  die  Strophen  zu  dreien  nach  dem  Inhalt  geordnet:  239 — 
24t  handeln  vom  verfall  der  zucht  bei  den  jungen,  242 — 244  Ton 
der  Schlechtigkeit  der  weit,  245 — 247  von  geiz  und  hahsucht, 
2iS — 250  von  persönlichen  angelegenheiten.  nimmt  man  an  dafs 
die  sechs  mittelstrophen  an  die  spitze  gesetzt  wurden  und  die  ganze 
sammlang  in  ein  diptychon  gelegt  wurde,  welches  auf  dem  ersten 
blatte  C  294.  295,  auf  dem  andern  die  noch  fehlenden  C  306.  307 
hatte,  so  erhalt  man  die  Ordnung  in  C;  denn  natürlich  nahm  der 
a]>schreiber  D  245  =  C  294,  D  250  =  C  296  nur  einmal  auf.  in 
zehn  Strophen  setzen  demnach  C  und  D  dieselbe  quelle  voraus. 

In  einigen  liedem  sind  sogar  die  vier  handschriften  BCBP  auf 
ein  liederbuch  zurückzuführen: 
Lachm.  43,9 

44,11 

60,34 

61,32 

44,35 

45,37| 

46,32i 

allen  handschriften  gemeinsam  ist  das  erste  lied  43,9  und  die  bei- 
den letzten  45,37.  46,32.  von  dem  tone  60,34  haben  BC  nur 
eine  Strophe,  der  folgende  fehlt  ihnen  ganz,  aber  in  der  ergänzung 
zur  quelle  BC  ist  (B  89,  G  22  t)  eine  Strophe  erhalten,  welche  sich 
schon  durch  ihre  Überschrift  ich  wil  niht  mi  iif  ir  genäde  wesen  fr 6 
als  nachtrag  zu  E  178—181  ankündigt,  ebenso  sind  B  87.  88,  C 
219. 230  nachtrSge  zn  60,34.  man  hat  also  allen  grund  hier  in  BC 
eine  lücke  anzunehmen,  ob  die  lieder  44, 11  und  44,35  in  EF  aus- 
gefallen oder  in  BC  eingeschoben  sind  blribt  dahingesteUt;  das  erste 
wurde  in  E  schon  deswegen  hier  fehlen  weil  es  in  E  148—151 


56—59 

C  144     147 

E  170-173 

F  34—37 

60.61 

148.  149  . 

62 

150 

174—177 
178—181 

29-32 

63—65 

151—164 

66—70 

155—159 

182—186 

14—17 
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vorangeht,  die  Übereinstimmung  des  textes  kann  bei  der  in  E 
durchgängig  herschenden  willktir  nur  da  deutlich  hervortreten  wo 
eine  andere  gute  quelle  zur  seite  steht,  in  den  liedem  45,37  und 
46,32.  in  43,9  zeigen  alle  handschriften  einen  stark  entstellten 
text,  der  auf  eine  ursprüngliche  aufzeichnung  aus  dem  gedächtniss 
schliefsen  läfst. 

Aufserdem  zeigen  noch  gleiche  texte  die  spräche  C  124,  B  24 
(16,36);  C  318.  319,  A  74.  76  (26,3.  28,1);  C  321.322,  B  21.23 
(3t,  13.  23)  und  endUch  C  374—376,  A  4— 6  Liutolt  von  Seven; 
G  377,  A  42  Niune.  diese  vier  Strophen  finden  sich  in  C  unmittel- 
bar hinter  den  na(2hträgen  aus  A.  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich 
dafs  die  A  ähnliche  Sammlung  welche  in  C  benutzt  ist  auch  diese 
Strophen  unter  Walthers  namen  brachte.  Lachmann  (s.  212)  be- 
merkt zwar  dafs  man  daran  zweifeki  könne,  weil  378 C  nicht  so- 
gleich an  der  rechten  stelle  (hinter  358  C)  sondern  erst  später  nach- 
getragen sei.  aber  dieser  umstand  hebt  die  Wahrscheinlichkeit  mehr 
als  dafs  er  sie  mindert,  es  folgt  daraus  nur  dafs  das  lied  40,  19 
zu  dem  378  C  gebort  in  der  quelle  AC  nicht  die  stelle  einnalim 
welche  es  jetzt  in  der  Heidelberger  Sammlung  am  schlufse  des  ersten 
theiles  inne  hat.  auffallend  ist  aber  dafs  Strophen  deren  texte  auls 
genauste  übereinstimmen  verschiedenen  verfafsem  beigelegt  sind, 
dies  fuhrt  zu  einer  zweiten  frage. 

n.  WIE  BILDETEN  SICH  DIE  GRÖSSEREN  LIEDERSAMMLUNGEN? 
Die  lieder  wurden  zunächst  einzeln  aufgezeichnet  und  wie  in 
dei^  spätem  zeit  als  fliegende  blätter  vert)reitet.  sie  trugen  fast 
immer  den  namen  des  dichters,  wie  er  noch  unnöthiger  weise  in  ein- 
zehien  sammelhandschriften  vor  jedem  liede  wiederholt  wird,  von 
einzelnen  waren  die  verfafser  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht 
allgemein  bekannt;  sie  wurden  von  dem  einen  diesem,  von  dem 
andern  jenem  dichter  beigelegt,  in  der  Heidelberger  hs.  A  scheinen 
unter  den  namen  Liutoits  von  Seven,  Niunes  und  Gedruts  geradezu 
Sammlungen  solcher  ddiantna  vorzuliegen  (vergl.  Lachm.  anm.  zu 
85,31.  111,12).  von  den  unter  Walthers  namen  überlieferten  lie- 
dem gehören  besonders  hierher  A  144 — 146  (MS.  I,  315*),  Stro- 
phen, welche  auch  die  Weimarer  hs.  unserem  dichter,  C  hingegen 
mit  grofserem  recht  dem  Rubin  beilegt;  denn  man  erkennt  in  dem 
liede  leicht  eine  recht  sklavische  nachahmung  Waltherscher  poesie. 
in  der  quelle  AG  fanden  sie  sich  noch  nicht  (oben  s.  219).    femer 
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das  lied  47, 16,  welches  BC  dem  Walther,  A  dem  Reimar  zuschreibt, 
E  138 — 142,  m  C  unter  Wahher  von  Mezze,  m  A  unter  Ulrich  von 
Singenbeiig;  E  187—191  in  C  unter  Rudolf  von  Penis,  gewiss  mit 
redit,  denn  es  ist  in  dem  liede  eine  Strophe  Folquets  nachgeahmt. 
ursprünglich  fand  es  sich  jedoch  nicht  in  der  Sammlung,  denn  es 
feUt  in  der  paraUelen  quelle  B  und  steht  auf  einem  besonders  ein- 
gehefteten blatt.  F  40 — 44;  in  C  ist  es  den  liedem  Friedrichs  von 
Hansen  angehängt,  in  B  fehlt  es.  welche  verfafser  solche  lieder 
haben  bedarf  einer  genauen  Untersuchung  und  wird  sich  oft  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden  lafsen.  wer  den  unbekannteren  namen 
immer  ffir  den  richtigen  halten  wollte  wurde  irren,  gleichzeitig 
fi»igen  liebhaber*der  poesie  an  die  einzelnen  blätter  zu  sammeln 
und  zu  liederbüchlein  zu  vereinen,  einen  sehr  festen  bestand  hatten 
diese  noch  nicht,  leicht  konnten  sie  verstümmelt  werden;  ebenso 
ieicht  einzelne  blätter  die  später  den  besitzem  in  die  bände  kamen 
an-  nnd  eingeheftet  werden,  einzelne  Strophen  desselben  tones  oder 
mhalts  sind  häufig  auf  dem  rande  oder  wo  sonst  platz  war  zugefQgt, 
wie  sidi  in  den  spruchtönen  20, 16.  31,13  hierfür  beispiele  gezeigt 
hdien.  solche  büchlein  wurden  mit  einander  vereinigt  und  ver- 
schmolzen dadurch  dafs  beim  abschreiben  die  doppelten  Strophen 
nur  einmal  aufgenommen  wurden  aufs  engste,  so  entstanden  all- 
mälich  die  gröfseren  Sammlungen  die  in  unsere  handschriften  auf- 
geoommeß  sind. 

Etwas  anders  verhält  es  sich  mit  den  Sprüchen,  bei  ihnen 
sdieint  man  sich  damit  begnügt  zu  haben  die  Strophen  jedes  tones 
zu  vereinigen,  so  dafs  die  entwickelung  der  Spruchsammlungen  im 
vergleich  zu  denen  der  lieder  auf  halbem  wege  stehenblieb;  wenig- 
stens beschränkt  sich  mit  ausnähme  von  B  1 — 20,  G  1 — 29  die 
oberanstimmung  zweier  handschriften  in  den  Sprüchen  auf  einzelne 
iHne.  es  begreift  sich  dies  leicht  aus  dem  Charakter  dieser  poesie. 
wenn  die  spräche  bei  ihrem  ersten  erscheinen  auch  weiter  und 
sdmeller  veri)reitet  wurden  als  minnelieder,  so  musten  sie  doch 
mit  dem  sdiwindenden  interesse  an  den  ereignissen  auf  die  sie 
ziehen  in  den  hintergrund  treten,  bis  sie  zu  den  gröfseren  Samm- 
lungen in  denen  möglichste  Vollständigkeit  erreicht  werden  sollte 
herangezogen  wurden,  noch  eine  andere  erscheinung  erklärt  sich 
ans  dtm  wesen  der  spruchpoesie.  die  spräche  wurden  einzeln  ge- 
sungen und  einzebi  verbreitet,  ein  blatt  auf  dem  nur  eine  Strophe 
stand  bot  dem  besitzer  gelegenheit  noch  eine  zweite  von  derselben 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  15 
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form  oder  äholichem  Inhalt  auf  der  rüdLseite  hmzuEufügen,  und 
je  länger  die  einzelnen  blätter  in  umlauf  blieben,  um  so  mehr 
musten  sie  diese  zusätse  empfangen,  hiemach  kann  man  erwarten 
dafs  wo  in  den  handschriften  später  entstandene  spruchsammlun- 
gen  zu  gründe  liegen  die  Strophen  paarweis  zusammengehören, 
dafs  die  eine  häufig  in  einem  schlechten  aus  dem  gedächtniss  auf- 
gezeichneten texte  überliefert  ist  und  geringere  gewähr  für  den  ver- 
fafser  bietet,  diese  annähme  findet  in  der  Überlieferung  volle  be* 
stätigung.  in  der  Heidelberger  handschrift  sind  der  alten  spruch- 
sammlung  des  tunes  31, 13  (oben  s.  221)  sechs  Strophen  angehängt, 
von  denen  A  74(26,3)  gut  überliefert  ist,  A  75  (26,23)  stark  ent- 
stellt; A  76  (28, 1)  gut,  A  77  (31, 23)  entstellt  umi  in  anderem  tone 
aber  von  ähnlichem  Inhalt;  A  78  (28, 11)  gut,  A  79(28,21)"^) 
schlecht,  dasselbe  verhältniss  tritt  im  anhang  zur.spruchsammlung 
B  21 — 39,  welchen  die  Pariser  handschrift  nicht  kennt,  deutlich 
hervor.  B  21  (31,13)  gut,  B  22  (37,24)  unecht;**)  B  23  (31,23) 
gut,  B  24  (16,36)  ermahnt  wie  die  vorhergehende  zur  mute,  ist  aber 

*)  A  hat  in  dieser  Strophe  s.  22.  23. 24  dreimal  rdie,  wahrend  C  an  der 
ersten  and  letzten  stelle  andere  ansdrUcke  hat ;  z.  27  sehemeKcAer  st.  tugent- 
loser  weil  schäme  sich  in  der  vorhergehenden  zeile  findet:  deutliche  anzeichen 
eines  ganz  ungenauen  textes,  der  bei  den  neuern  herausgebern  sich  doch  des 
Vorzugs  vor  C  erfreut. 

**)  B  22.  26  weichen  durch  den  stumpfen  ausgang  der  beiden  ersten  seilen 
von  den  umstehenden  Strophen  im  metrum  ab.  dem  alten  liederbueke  des 
tones  31, 13  sind  die  beiden  Strophen  B  21.  23  in  gleichem  texte  vorangesetzt, 
da  hier  B  22  fehlt,  so  ist  es  wahrscheinlich  dafs  diese  Strophe  spater  hinzu- 
gesetzt ist  und  gleichzeitig  mit  ihr  B  26,  denn  diese  zeigt  fälschlich  dieselbe 
Variation  des  tones.  wenn  nun  B  26  sich  dem  tone  von  B  22  accommodiert  bat, 
so  mufs  der  abschreiber  entweder  sein  original  willkürlich  geändert,  oder  — 
und  dies  ist  wahrscheinlicher  —  er  mufs  die  Strophe  ans  dem  gedäichtniss  nach- 
getragen haben,  hieraus  ergiebt  sich  mit  welchem  recht  die  neuem  herana- 
geber  den  von  C  stark  abweichenden  text  der  handschrift  B  aufgenommen 
haben,  die  andere  Strophe  37,24  hingegen  ist  in  B  befser  erhalten:  die  les- 
arten  z.  27.  28.  Sl  zeigen  dafs  C  entstellt  ist.  Bartsch  (Germania  VI,  202) 
hat  sie  aber  mit  recht  für  unecht  erklärt,  ebenso  wie  die  andern  Strophen 
welche  den  waltherschen  ton  31,13  variieren,  die  Strophe  zeigt  nitchts  von 
Walthers  geist  und  die  äufsere  bürgschaft  für  den  verfafser  ist  gering:  in  B 
ist  sie  später  hinzugesetzt,  in  G  folgt  sie  unmittelbar  auf  die  unechten  Stro- 
phen 36,11  (Lachm.  zu  36,33.  38,7).  —  den  anfang  des  Spruchanhangs  bilde- 
ten also  vier  blätter;  auf  dem  ersten  stand  B  21,  auf  dem  zweiten  23.24,  anf 
dem  dritten  25,  auf  dem  vierten  27.  die  freie  rüekseite  des  ersten  nnd  dritten 
blattes  nahm  B  22. 26  auf,  die  des  vierten  blieb  leer. 
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in  gwz  anderem  tone;  B  25  (33, 11)  gut,  B  26  (33,21)  schlecht; 
B  27  (33, 3 1 )  steht  allein  da.  B  28. 29  (26, 3. 1 3)  Tom  ewigen  leb^ ; 
B  30(28,1)  Walthers  bitte  an  Friedrich,  B  31  des  Singenbergs 
pwodie  dazu.    B  32.33(31,33.  32,27)  gegen  unhöfisches  beneh- 

nnd  nicht  in  demselben  tone  wie  die  Torhergehenden  und  fol- 
strophen;  B  34.  35  (29,25.35)  gegen  übermdfsiges  trinken; 
B  36. 37  (30,9. 1 9)  gegen  heuchler ;  38. 39  zwei  Tereinzelte  spräche 
des  tones  20, 16."^)  femer,  in  dem  eingeschobenen  liederiiuche 
C  327 — 338  (s.  oben  s.  222) ,  dessen  letzte  sechs  Strophen  unecht 

hat  C327  einenguten  text,  328**)  einen  schlechten;  329  einen 


*)  TOB  B  28^37  sind  also  die  spröehe  paarweis  nach  dem  inbalt  verbnn- 
dan.  eise  davon,  B  31,  ^Srt  dem  'Sin^enberg,  and  B  29  (26, 13)  B  35 
(29,35)  suid  schwer liek  von  Walther.  die  erste  Strophe  ist  schlecht  näch- 
teraes  ludet  sieh  auch  sonst  in  der  waltherschen  poesie  dieser  zeit,  niri^nds 
aher  ^ine  so  triviale  aufzählang  und  ongeleoke  spräche,  besonders  ansge- 
znchnet  ist  der  schlars,  dannock  s6  rennet  maneger ßir^  des  ich  niht  hdn  ge- 
mH,  der  ganz  gegen  Waltfaers  manier  ist  die  andere  ist  eine  ziemlieh 
lehahmong  der  vorhergehenden  Strophe  29,25.  ihr  verfafser  ver- 
;  30,1  dafs  der  welcher  sich  betrinkt  sündigt,  z.  6  dafs  der  welcher  sich 
■ksht  betrinkt  nicht  sündigt,  z.  7  dafs  der  welcher  sich  betrinkt  sündigt 
anfaerdem  wiederholt  z.  4  den  gedanken  von  z.  2. 3.  dergleichen  ist  Waltfaer 
mefat  soxarnnten. 

**)  die  qaeUe  AC  ist  in  den  nenn  Strophen  des  tones  31,13  welche  beide 
haadschriften  gemeinsam  haben  sehr  gut:  bedeutende  Verderbnisse  zeigen  sich 
liehe,  oiid  dn  wo  eine  vergleicbang  mit  einer  andern  handschrift  möglich  ist 
(31,33b  32,27)  lafst  sie  diese  weit  hinter  sich  zurück,  buchst  merkwürdig 
wäre  es  wenn  diese  quelle  in  den  drei  Strophen ,  welche  C  wie  oben  nach- 
gewieseu  nur  zufüllig  aus  einer  andern  quelle  hat,  der  text  von  A  besonders 
stark  verdorben  wäre,  diese  annähme  ist,  so  lange  nicht  erhebliche  gribde 
dafür  geltend  gemacht  werden,  unstatthaft,  für  str.  31,13  ergiebt  sich  der 
verzog  der  Heidelberger  handschrift  vor  BC  leicht,  str.  35, 17  folgt  nur 
PfeiHer  eonsequent  A,  aber  mit  vollem  recht.  Lachmann  selbst  bemerkt,  es 
lagen  zwei  recensionen  vor;  welcher  man  folgen  müfse  sei  schwer  zu  ent- 
scheiden, aber  doch  wird  man  sich  entscheiden  müTsen  und  zwar  für  A.  bei 
den  starken  fehlem  in  C  z.  19.  23.  26  darf  man  ihr  gar  kein  vertrauen  sehen- 
kea,  die  Strophe  ist  wahrscheinlich  aas  dem  gedüchtniss  aufgezeichnet,  in 
rtr.  34, 4  haben  sich  alle  herausgeber  gegen  A  entschieden,  aber  auch  hier 
ist  kein  grund  vorhanden  das  ansehn  des  alten  liederbüchleins  zu  schmälern, 
amn  kann  nicht  leugnen  dafs  der  text  in  C  an  sich  gar  nicht  schlecht  ist,  aber 
der  in  A  ist  mindestens  ebenso  gut  auch  der  erweiterte  schlnfs  in  A  wird 
als  echt  gelten  müTsen:  der  in  C  ist  ohnehin  verstümmelt,  gerade  wie  74, 15ir. 
in  B  weggefallen  ist  zu  bemerken  ist  dafs  in  diesem  schlnfs  die  verse  acht 
hehongen  haben,  eine  Variation  die  eine  abweichung  in  der  melodie  zur  folge 
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guten,  330  ist  unecht;  332  einen  guten,  331  einen  schlechten.  — 
in  der  Pariser  handschrift  zeigt  sich  in  den  sprächen  26, 3  dasselbe 
bestreben  wie  20, 16  ff.  31, 14  ff.  die  einzelnen  blätter  nach  dem 
inhalt  zu  ordnen,  es  geschah  dies  aber  erst  in  einer  zeit  als  zum 
theil  wenigstens  schon  die  rückseiten  beschrieben  waren,  zuerst 
kommen  drei  Strophen  (26,23.33.  27,7)  die  Ottos  Undankbarkeit 
und  das  geringe  lehen  zu  dreifsig  marken  behandeln;  27,  17.  27*) 
handeln  vom  lob  der  frauen.  dann  folgten  drei  blätter  von  denen 
jedes  einen  spruch  gegen  die  untreue  enthält  (28,21.  29,4.  30,9); 
aber  auf  der  rückseite  der  beiden  ersten  fanden  sich  Strophen 
andern  Inhalts  (28,31.  29, 15).  den  schlufs  dieses  tones  bilden  in 
C  (318 — 320)  drei  Strophen  von  denen  die  beiden  ersten  (26,3. 
28,1)  mit  gleichem  texte  in  A  74.  76  entboten  sind,  die  später 
hinzugesetzte  Strophe  A  75  fehlte,  die  letzte  (30,29)  findet  sich  in 
A  mit  einer  andern  desselben  tones  (31,3)  '^unter  dem  namen  des 
truchsefsen  von  st.  Gallen,  aber  am  ende,  unter  andern  gedichten 
die  ihm  nicht  gehören.'  Lachmann  bemerkt  richtig  dafs  Strophe 
31,3  nur  im  hinblick  auf  Walthers  spruch  verständlich  sei;  daraus 

haben  mäste,  dies  scheint  veranlafst  zn  haben  dafs  aach  in  einem  theil  der 
übrigen  Strophen  die  letzte  zeile  um  eine  hebang  verlängert  ist.  diese  erwei- 
terung  zeigen  von  den  übrigen  elf  Strophen  in  AC  nicht  weniger  als  fünf  (32^ 
26.36.  33,10.  34,33.  35,36);  vier  andere  (22,6.  31,22.  35,6.16)  lafsen  sich 
ebensogut  zu  acht  als  zu  sieben  hebungen  lesen;  nur  zwei  (32,16.  35,26) 
haben  entschieden  sieben.  —  die  schlechte  Strophe  37, 3^  (C  330)  hat  Bartsch 
mit  recht  für  unecht  erklärt  der  ton  in  dem  sie  verfafst  ist  ist  eine  Variation 
von  36, 11,  also  von  Strophen  welche  dem  Walther  nicht  gehören,  die  gedan- 
ken  sind  ähnlich  wie  in  29,^.  30,9. 

*)  die  herausgeber  haben  nach  Lachmanns  Vorgang  beide  Strophen  für 
unecht  erklärt,  ich  glaube  nur  für  eine  von  beiden,  für  27, 27,  ist  das  urtheil 
richtig,  sie  ist  offenbar  eine  nachbildung  der  vorhergehenden:  gedanken  und 
ausdrücke  sind  abgeborgt  (z.  23. 24  :  34,  25  :  29,  26  :  36,  21  :  29,  18. 19  :  32, 
22  :  28).  dies  verhältniss  macht  zugleich  die  echtheit  der  einen  und  die  unecbt- 
heit  der  andern  wahrscheinlich,  dafs  Walther  in  eine^i  spruche  dieses  tones 
auch  das  lob  der  frauen  sang  darf  bei  der  grofsen  manichfaltigkeit  dieser 
Sprüche  nicht  befremden,  wären  wir  genöthigt  mit  seiner  entstehung  vor  das 
jähr  nOO  oder  selbst  1210  hinaufzurücken,  so  würde  er  sicher  für  unecht  zu 
halten  sein;  aber  der  mafsstab  jener  zeit  passt  nicht  mehr  für  1220.  in  einer 
zeit  wo  der  dichter  der  minne  längst  valet  gesagt  hatte  konnte  dies  lob  kaum 
anders  ausfallen,  eine  besondere  aufforderung  diesen  spruch  zu  dichten  wird 
vorgelegen  haben,  ist  es  vielleicht  die  lüsung  des  28, 6  ff.  gegebenen  Ver- 
sprechens? die  gleichen  ausdrücke  in  beiden  Strophen  sind  jedesfalls  beach- 
tenswerth. 
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tolgi  9ber  noch  nicht  dafs  sie  ihm  wiriüich  gehöre.  Wackemagel 
und  Rieger  (vorr.  s.  Xmf.)  machen  darauf  aufmerksam  dafs  die 
f oknüpfung  zweier  Strophen  dieses  tones  für  Waltber  nicht  wahr- 
scheinlidi  und  dafs  sie  rein  äufserlicher  natur  sei.  das  beispiel  aus 
31,2  wird  angenommen  und  durch  die  ganze  Strophe  hingespon- 
Beo.  das  blatt  wekhes  der  quelle  von  C  angeheftet  war  enthielt 
diestti  Zusatz  noch  nidit,  obwohl  die  texte  beider  handschriften 
sehr  ähnlich  sind,  man  wird  sie  demnach  mit  recht  Walther  ab- 
sprechen, freilich  ohne  dafs  dadurch  der  name  des  Ulrich  von  Sin- 
genberg  irgend  wie  an  halt  gewönne. 

Man  sieht  sowohl  aus  dem  was  über  die  handschriften  im  all- 
gemeinen, als  auch  aus  dem  was  über  die  einzelnen  theile  gesagt 
ist,  ein  wie  bewegtes  leben  die  gedichte  Walthers  geführt  haben  ehe 
sie  in  den  grofsen  Sammlungen  zur  ruhe  gekommen  sind,  je  reicher 
aber  die  entwickelungskette  der  überUeferung  gegliedert  ist,  um  so 
naher  kommen  wir  mit  ihrem  anfange  der  entstehungszeit  der  ge- 
didite  selbst,  und  um  so  weniger  dürfen  wir  im  allgemeinen  die 
diflerenzen  die  sich  in  den  verschiedenen  handschriften  finden  auf 
eine  aoEEeichnung  'aus  dem  gedächtniss  zurückfuhren,  weder  die 
Verschiedenheit  in  einzehien  lesarten  noch  die  ungleiche  strophen- 
folge  können  als  beweis  hierfür  genommen  werden;  denn  beides 
findet  sich  auch  da  wo  entschieden  dieselbe  schriftliche  quelle  zu 
gmnde  hegt  der  erste  punkt  erklärt  sich  leicht  aus  der  art  der 
übertieferung:  gröfsere  werke  wurden  von  leuten  abgeschrieben  die 
öboDg  in  der  schreibekunst  hatten;  an  die  kleinen  liederbücher 
wagten  sich  auch  solche  die  weder  des  Schreibens  noch  des  lesens 
sonderlich  kundig  waren,  fahrende  sanger  denen  die  lieder  zum 
g^östen  theil  bekannt  waren  schrieben  sie,  ohne  sich  genau  an  ihr 
original  zu  halten,  halb  aus  dem  gedächtniss  zum  eignen  gebrauch 
ab.  um  diplomatische  treue  war  es  ihnen  am  wenigsten  zu  thun; 
wo  sie  nicht  ordentlich  lesen  konnten  ergänzten  sie  aus  eigener 
koDst.  der  andere  punkt,  die  verschiedene  Strophenfolge  in  einzel- 
nen liedem,  bedarf  einer  weiteren  erörterung. 

m.    fJBBR  DIE  ABWEICHENDE  STROPHENFOLGE  IN  DEN 
LIEDERN  WALTHERS. 

Da  die  handschriften  häufig  und  selbst  da  wo  sie  ganz  gleiche 
texte  bieten  in  folge  und  zahl  der  Strophen  differieren,  so  darf  man 
Sich  nicht  damit  begnügen  diese  erscheinung  als  zufall  gelten  zu 
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lafsen,  sondern  man  muTs  ihren  grund  in  der  Überlieferung  aufzu- 
spüren bemüht  sein,  am  einfachsten  erklärt  sie  sich,  wenn  man 
diejenigen  Strophen  welche  in  einer  handschrift  fehlen  während  ^e 
die  andere  hat,  oder  welche  die  gleiche  Ordnung  stören,  als  spätere 
Zusätze  ansieht  die  auf  dem  rande  oder  am  schluTs  aufgezeichnet 
in  den  verschiedenen  abschriften  leicht  eine  yerschiedene,  oft  sinn- 
widrige Stellung  erhalten  konnten,  an  sich  ist  es  nun  denkbar  dafs 
diese  Strophen  hinzugefügt  wurden  weil  die  ursprüngliche  aufzeich- 
nung  unvollständig  oder  verstümmelt  war;  wahrscheinlich  ist  aber 
die  annähme  nicht  wenn  man  die  allmäliche  erweiterung  der  spruch- 
bücher  im  äuge  behält,  vor  allem  ist  festzuhalten  dafs  für  uns  die 
Überlieferung  welche  sich  als  die  älteste  nachweisen  läfst  auch  als 
richtig  gelten  mufs  so  lange  nicht  das  gegentheii  erwiesen  ist  — 
die  Untersuchung  ist  interessant  und  wichtig  genug,  man  hat  ihr 
aber  nicht  die  gehörige  beachtung  geschenkt  und  ist  in  den  beidoi 
iiedem  (74,20  und  53,25)  wo  Lachmann  auf  das  riditige  hin- 
gewiesen hatte  leicht  darüber  hinweggegangen. 

74,20.  A  und  C  setzen  dieselbe  quelle  voraus;  da  nun  C  die 
beiden  letzten  Strophen  75, 1. 17,  deren  zweite  auch  in  E  fehlt,  erst 
im  nachtrag  aus  A  bringt,  so  kann  die  ursprüngliche  quelle  AC  nur 
die  drei  ersten  Strophen  74,20.  75,9.  74,28  enthalten  haben, 
zwängt  man  alle  fQnf  zu  einem  liede  zusammen,  so  mufs  man  erst 
beweisen  dafs  man  grund  hat  von  der  Überlieferung  abzuweichad. 
die  behauptung  man  könne  nicht  daran  zweifeln  dafs  sie  ein  lied 
ausmachen  genügt  nicht,  str.  75,  1. 17  stehen  mit  den  übrigen  in 
keinem  andern  Zusammenhang  als  dafs  sie  sich  auf  dasselbe  liebes- 
verhältniss  beziehen,  von  diesen  ist  75,9  offenbar  parallelstropbe 
zu  74,20.  hinter  einander  sind  sie  unmöglich,  und  Lachmann  hatte 
guten  grund  sie  von  einander  zu  trennen,  weshalb  sollte  denn  der 
dichter  das  mädchen  zweimal  auffordern  den  kränz  zu  nehmen? 
eine  aufforderung  genügt  und  74,28  schliefst  sich  aufs  beste  an 
jede  der  beiden  Strophen  an.  der  in  AC  überlieferte  text  erweist  in 
diesen  handschriften  auch  str.  75, 9  als  späteren  zusatz.  während 
sie  in  den  übrigen  Strophen  von  kleinigkeiten  abgesehen  das  echte 
bewahrt  haben,  sind  sie  in  dieser  nicht  wenig  entstellt:  die  ersten 
Zeilen  der  Stollen  sind  je  um  eine  hebung  bereichert  und  z.  14. 15 
haben  sie  da  m  schone  eni^frtmgm  und  die  deine  vogeh  sungen 
St.  dd  si  MduBne  entspringeni,  und  die  vögele  singem.  ob  diese  fehler 
folge  einer  aufzeichnung  aus  dem  gedächtniss  oder  unleserlicher 
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Schrift  war,  labt  sidi  nicht  entscheiden.  —  das  andere  lied  welches 
Lachmann  richtig  in  seine  theile  zerlegt  hat  ist 

53,25.  Ladunann  hat  die  fünf  Strophen  in  zwei  lieder  mit 
gemeinsamer  erster  Strophe  eingetheih.  str.  53,25  und  54,27 
können  unmfiglieh  neben  einander  Yorgetragen  sein;  so  arm  ist 
Walthers  poesie  nicht  dafs  er  zweimal  die  geliebte  mit  dem  himmel 
Teigleichen  mäste,  es  sind  zwei  parallelstrophen  ebenso  wie  54, 7 
und  17.  jede  enthält  eine  Steigerung  der  leidenschaft  im  verfa&ltniss 
zu  den  yorheigehenden  Strophen  und  54,17  sollte  deshalb  hinter 
54, 36  gesetzt  werdet — diese  ansieht  findet  in  der  handschriftlichen. 
oberiieieruDg  ihre  volle  bestätigung:  man  muTs  dabei  natürlich  nicht 
FOD  den  schlediteren  sondern  anerkannt  befseren  handschriften  A 
and  C  ausgehen,  in  der  einen  geht  das  eine,  in  der  andern  das  an- 
dere lied  Yoran;  in  jeder  wird  das  als  ursprunglich  anzusehen  sein 
welches  die  erste  stelle  einnimmt  in  A  sind  92.93,  in  C  189. 190 
spaterer  zusatz.  als  solchen  geben  sich  die  Strophen  in  A  schon  durch 
ihre  verkehrte  Ordnung,  in  beiden  handschriften  durch  schlechteren 
teit  zu  erkennen.'^)  jetzt  steht  die  sacfae  so:  man  darf  nicht  wie 


*)  biernadi  ist  in  str.  53, 35.  54, 7  die  Heidelberger  handschrift  A  bei  der 
IvrstfUanf  des  textes  zn  grande  zn  legen,  sie  allein  bietet  54, 11.12  eine 
lesart  die  dem  sinne  genagt,  denn  dafs  nacb  Pf. 's  anslegnng  (Germ.  II,  472) 
tekissen  (x.  7)  der  mvnd  der  geliebten  ist,  und  dafs  Walther  z.  15 f.  niebt 
n  dn  küisen  sondern  am  küsse  bittet  wird  wobl  niemand  mebr  bezweifeln, 
■an  vergleiche  die  Strophe  des  grafen  KoonrAt  von  Kilcbberc  (MS.  I,  24«) 
^fli,  warne  sol  ez  sin,  allerdings  entsprechen  die  texte  CDN  dieser  auslegnng 
Biekt,  aber  alle  drei  handschriften  setzen  dieselbe  quelle  voraas.  z.  54,5 
bt  N  mach  ich  sie  mir  seher  so  vnrt  rü  Uethe  herze  lob  mt  herze  /er;  also 
vie  C  herze  st.  tMmdee,  in  D  gab  dieser  nnsinn  anlafs  zar  Snderang  mlk 
uüet  hp.  aaeh  53,5  in  vt7  st.  m,  54,27  houbei  äaz  st  hmtbet,  SZ  mir  die 
<o  st  mirsalsöj  36  so  st  und  stimmen  DN  überein.  ebenso  entsdiieden 
vie  ia  diesen  beiden  Strophen  A  den  vorzog  verdient  mufs  man  ihn  in  den 
beiden  andern  CDN  eiDraamen.  dafs  A  einen  ganz  anzaverläfsigen  text  hat 
■nfi  för  jeden  der  anbefangen  ortheilt  der  schlofs  von  str.  54,17  zeigen: 
^  satzverhiltDiss  ist  aufgelöst  and  der  sinn  ist  matt,  mit  dem  lobe  der 
Mettelie  hitte  der  dichter  die  Strophe  anfangen  können,  er  darf  sie  aber 
Hiebt  damit  sebliefsen.   dafs  N  54,26  einen  ahnlichen  text  wie  A  bietet  kann  I 

oicfats  beweisen,    denn  wenn  die  übereinstimmaog  in  der  erg^nzong  diu  vü 
nimnec^che  nicht  zofall  ist,  so  folgt  ans  ihr  weiter  nichts  als  dafs  der  welcher  | 

i\n»  Strophe  in  N  za  den  vier  schon  vorhandenen  hinzofägte  (Pfeiffer  a.  a.  o.) 
äe  aaeh  einer  A  ähnlichen  qaelle  gelernt  hatte,    denn  offenbar  ist  die  Strophe  i 

>u  anireoem  gedächtoiss  aofgezeichnet. 
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die  neuern  herausgeber  und  Simrock  die  Ordnung  aus  DN  aufat- 
men und  alle  fünf  Strophen  zu  einem  liede  vereinen  so  lange  nicht 
die  Unmöglichkeit  der  andern  ansieht  nachgewiesen  ist. 

Ebenso  me  in  diesen  beiden  liedem  die  verschiedene  Strophen- 
folge  ihre  erklärung  in  den  gedichten  selbst  flndet  und  zur  richtigen 
auffafsung  derselben  fuhrt,  verhält  es  sich  auch  in  den  andern  föl- 
len,  die  jetzt  der  reihe  nach  durchgegangen  werden  sollen. 

40, 19.  die  letzte  Strophe  fehlt  in  quelle  BC;  in  C  findet  sie 
sich  unter  den  nachtragen  aus  A,  in  E  steht  sie  hinter  der  unechten 
E  31  (Lachm.  anm.).  sie  ist  also  si)dter  hinzugedichtet,  vielleicht 
als  paralielstrophe  zu  40, 35 ;  denn  in  beiden  wird  die  minne  auf- 
gefordert ihre  geschofse  auf  das  herz  der  geliebten  zu  richten,  und 
beide  schliefsen  sich  gut  an  40,34  an. 

41,13.  in  B  fehlen  die  Strophen  41,29  und  42,7,  <d)wohl 
41,37  die  vorhergehende  nothwendig  voraussetzt;  denn  z.  37  be- 
zieht sich  auf  z.  35.  hiernach  ist  anzunehmen  dafs  B  51  später 
hinzugesetzt  ist  und  daCs  queUe  BC  ursprünglich  nur  str.  41, 13. 21 
umfafste.  diese  beiden  Strophen  bilden  ein  selbständiges  ganzes 
und  WR.  haben  sie  mit  recht,  schon  des  inhalts  halber,  von  den  fol- 
genden getrennt,  hier  klagt  der  dichter  über  den  missbrauch  seines 
gesanges  und  über  die  prahler,  dort  giebt  er  den  grund  seiner 
Schwermut  an.  ebenso  gehören  die  beiden  folgenden  zusammen; 
mit  den  werten  son  kan  ich  nein,  son  kan  ichjd  ist  das  ende  ge- 
geben. Walther  liebt  pointierte  schlüfse.  die  letzte  Strophe  fehlt 
in  E  und  weist  durch  die  erwähnung  der  himmlischen  minne  in 
eine  spätere  zeit  seines  lebens.  —  in  E  steht  die  erste  Strophe  die- 
ses tones  hinter  der  zweiten,  in  C  sind  die  abgesänge  vertauscht, 
sollte  dies  vielleicht  den  gleichen  grund  haben?  möglich  ist  dals 
schon  in  der  ursprunglichen  aufzeichnung  die  abgesänge  vertauscht 
und  durch  zeichen  am  rande  die  Ordnung  berichtigt  war.  der  ab- 
schreiber  von  B  übersah  sie,  während  der  von  E  aus  missverständ- 
niss  die  ganze  zweite  Strophe  an  stelle  der  ersten  setzte,  dann 
würde  die  ganze  Ordnung  in  C  die  dem  gedankengange  vollkommen 
genügt  als  das  richtige  anzusehen  sein. 
42,15. 
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Larhnwnn  hat  aus  diesen  rier  Strophen  zwei  lieder,  die  neuem 
herausgeber  eins  (42,31.  43,1.  42,15.23)  gemacht,  nach  der  in 
&ak  handsefariften  überlieferten  Ordnung  aber  fehlt  jede  gedanken- 
Teibindong;  also  mufs,  da  keine  Strophe  zu  ihrem  yerständniss  eine 
andere  voraussetzt,  jede  als  selbständig  angesehen  werden,  selbst 
man  von  der  Überlieferung  abweicht  erzielt  man  keine  ge* 
Verbindung,  in  str.  42,31  klagt  der  dichter  die  jungen  und 
radien  an  dais  sie  nicht  für  frohsinn  in  der  weit  sorgen,  str.  43, 1 
fian  S«Jde  dafs  sie  ihm  armut  und  h<Hterkeit,  einem  andern  ver- 
diieCslicheB  sinn  und  reicbthum  beschieden:  heiterkeit  und  reich- 
thom  gehörten  zusammen,  von  den  jungen  ist  hier  nicht  mehr  die 
rede.  42,15  giebt  er  als  mittel  gegen  traurigkeit  die  gedanken  an 
gute  bauen  und  heitere  tage  an;  42,23  versichert  die  herrln  dafs 
sie  ihm  das  lid)ste  auf  der  weit  seL  alle  vier  Strophen  hat  Walther 
sicher  nidit  zusammen  vorgetragen,  höchstens  42,15  und  23.  aber 
andi  von  diesen  ist  wegen  der  Überlieferung  die  zweite  nicht  als 
^eichzeitig  mit  der  andern  entstanden  anzusehen,  wenn  diese 
Spruche  nngefihr  dieselbe  Stimmung  des  gemütes  voraussetzen,  so 
ist  das  durch  denselben  ton  und  dieselbe  melodie  bedingt:  vereini- 
gen darf  man  sie  deshalb  ebenso  wenig  als  z.  b.  23,11.26.  24,3, 
oder  44,11.23  und  die  beiden  nur  in  &  erhaltenen  Strophen  des- 
selben tones. 

44.35.  die  erste  Strophe  welche  in  A  fehlt  ist  als  nicht  zu 
dem  folgenden  liede  gehörig  erkannt,  die  letzte  fehlte  in  der  quelle 
BC  und  ist  in  C  aus  einer  A  ähnlichen  quelle  hinzugefügt,  sie  ist 
spater  nachgedichtet  und  kann  möglicher  weise  neben  den  beiden 
voriiergehenden  Strophen,  ebenso  gut  aber  auch  selbständig  vor- . 
getrag^i  sein. 

45,37.  die  handschriften  stimmen  in  der  Stellung  von  str.  46, 
21  nicht  überein.  während  ihr  ABF  den  platz  anweisen  der  ihr  ge- 
bäfan,  steht  sie  in  CE  hinter  den  beiden  folgenden  Strophen  welche 
durdi  inbalt  und  eine  leichte  abweichung  im  metrum  geschieden 
sind,  daraus  dab  diese  verschiedene  anordnung  sich  selbst  in  BC 
findet,  die  doch  durchaus  derselben  quelle  folgen,  ist  offenbar  dafs 
diese  Strophe  m  der  gemeinsamen  quelle  BCEF  ursprünglich  nicht 
vorhanden  war.  sie  wurde  erst  später  nachgetragen  weil  sie  erst 
erst  später  gedichtet  ist:  natürlich  nicht  um  für  sich  sondern  um 
im  anscMnfs  an  die  vorhergehenden  Strophen  gesungen  zu  werden. 

47.36.  über  die  Strophen  dieses  tones  ist  zu  urtheilen  wie 
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über  42, 15;  sie  bilden  nicht  ein  lied,  sondern  sind  einaelne  spräche. 
Lachmann  und  Wackemagel  verbinden  47,36.  48,12.25,  Pfeiffer 
47,36.  48,12.  49,12.  48,25.  beides  steht  nicht  in  mklang  mit 
den  handschriften.  diese  stimmen  in  der  Ordnung  von  48, 12.25. 28 
überein.  47, 36  und  49, 1 2  sind  an  verschiedenen  stellen  eingerückt, 
daraus  dafs  die  sprüche  denselben  gedankenkreis  zeigen  darf  man 
nicht  auf  eine  engere  Zusammengehörigkeit  schliefsen;  denn  in  Stro- 
phen desselben  tones  die  der  zeit  nach  einander  nahe  stehen  mufs 
dieselbe  Weltanschauung  zu  tage  treten,  in  den  politischen  sprächen 
ist  das  ganz  ebenso  und  doch  wird  niemand  aus  ihnen  mehrstrophige 
lieder  machen. 

49,25.  die  Pariser  handschrift  hat  die  dritte  Strophe  hinter 
der  vierten.  Walther  verwünscht  diejenigen  welche  ihm  einen  Vor- 
wurf daraus  machen  dafs  er  seinen  minnesang  an  maddien  aus 
niederem  stände  wende,  die  welche  bei  der  minne  gut  und  Schön- 
heit im  äuge  hatten  seien  nie  von  der  liebe  getroffen,  er  wolle  sich 
das  auch  weiter  nicht  anfechten  lafsen,  ihm  sei  die  geUebte  gut  und 
sch6n  genug.  —  hier  findet  der  beste  Zusammenhang  statt,  str.  50,7 
werden  guot  und  sehcme  aus  der  zwdten  Strophe  wieder  angenom- 
men, die  Strophe  welche  sich  in  A£  vor,  in  C  nach  50, 7  findet, 
behandelt  unabhängig  von  dem  vorliegenden  fall  in  dialectischem 
ton  nur  die  schcme  und  hebt  sich  dem  tiefempfundenen  liede  gegen- 
über scharf  ab.   sie  ist  später  hinzugedichtet. 

50, 19.  da  B  die  erste  und  letzte  Strophe  im  anhang  zur  Samm- 
lung BC  hat,  so  können  in  der  Sammlung  selbst  nur  die  zweite  und 
dritte  vorhanden  gewesen  sein.  C  171.  174  sind  also  spätere  Zu- 
sätze, in  E  nehmen  diese  die  erste  stelle  ein,  während  von  dea 
beiden  älteren  Strophen  dort  nur  eine  überliefert  ist.  die  handschrift 
scheint  also  wie  in  dem  nachher  zu  besprechenden  liede  73,23  ur- 
sprünglich nur  die  später  gedichteten  Strophen  enthalten  zu  haben, 
der  Zusammenhang  ist  folgcbder.  Walther  will  das  mädchen  dessen 
äuge  ihn  meidet  entschuldigen,  wenn  sie  das  in  guter  absieht  thue. 
sie  könne  ihn  aber  doch  ohne  jede  gefahr  vor  entdeckung  beglücken, 
wenn  sie  zum  grufs  auf  seine  füfse  sehe;  sie  sei  ihm  die  liebste  von 
allen.  —  hieran  knüpfte  der  dichter  später  an.  das  mädchen  war 
seinem  wünsche  nicht  nachgekommen,  sie  guckt  über  ihn  weg  und 
neben  ihm  hin,  so  dafs  er  annehmen  mufs  er  sei  ihr  gleichgiltig 
u.  8.  w.  dies  verhältniss  der  Strophen  zu  einander  lä/st  schwerlich 
etwas  zu  wünschen  übrig. 
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51 , 1 3.  in  A  ist  dies  fied  unter LiotoHs  namen  überliefert.  Lach- 
I  (in  85, 34)  bemerkt :  ^unter  Leutold  Ton  Seven  hat  A  keine  von 
doi  Strophen  die  ihm  B  und  C  zuschreiben,  sondern  aufser  8  sonst 
unbekannten  eine  von  Wifsenloh  (zu  der  aber  auch  eine  unter  den 
acht  neuen  gehört),  3  ron  Heinrich  Yon  Rugge,  2  von  Dietmar  von 
Aist,  2  vom  burggrafen  von  Regensbuiig,  und  die  sämmtlichen  he- 
der  Friedridis  des  knechts:  die  abrigMi  zehn  (4 — 9.  43 — 46)  giebt 
C  (42—44.  175—177.  180.  374—376)  Walther  von  der  Vogd- 
weide.'  vrie  WR.  auf  diese  autorität  hin  das  Ued  dem  Leutold  haben 
zuschreiben  können  ist  geradezu  unbegreiflich,  und  doch  scheint 
ach  Pfeifler  ihrem  urtheil  anzuschliefsen;  wenigstens  hat  er  es  in 
setner  ausgäbe  ausgelafsen.  allerdings  nahmen  schon  Grimm 
(s.  Lachm.  anm.  zu  s.  21 1)  und  Simrock  (1, 188)  anstand  das  Ued 
Walther  zu  belalsen,  weil  der  scherz  vom  streit  der  blumen  und 
des  klees  (51,34)  sich  noch  in  einem  andern  liede  (1 14,27)  wieder- 
findet, aber  diese  stelle  beweist  gerade  dafs  in  der  Pariser  hand- 
sdirift  das  lied  dem  Walther  mit  recht  beigelegt  ist.  der  mebncho- 
hsche  ton  von  114,23  hätte  diese  naive,  gemütliche  anschauung 
nie  hervorgebracht,  ja  nicht  zugelafsen,  wenn  nicht  eine  absicht- 
fiche  beziehnng  statt  fände,  nach  einem  sorgenschweren  winter 
ariDnert  der  dichter  an  die  frohe,  muntere  zeit  in  der  das  lied  ^Muget 
ir  schouwen'  entstand,  diese  beziehung  ist  WR.  auch  nicht  ent- 
gangen, vorr.  s.  XXII  heifst  es:  ^dahin  gestellt  kann  es  bleiben  ob 
Leutold  auf  Wahher,  oder  vielmehr  Walther  auf  den  jungem  Leutold 
anspielt;  für  die  letztere  annähme  spricht  vielleicht,  dafs  der  naive 
Wettstreit  zwischen  blumen  und  klee  in  dem  liede  Muget  ir  schau^ 
wen  wax  dem  meien  weit  frischer  und  poetischer  herauskommt  als 
in  Der  rife  tet  dm  deinen  vollen  to«?  ganz  gewiss:  nur  spielt 
Walther  nicht  auf  Leutold  der  sich  erst  an  ihm  gebildet,  sondern 
auf  sich  selbst  an,  sonst  bitte  die  beziehung  gar  keinen  sinn. 

Wenn  nun  A  das  lied  an  einer  stelle  hat  die  hinsichtlich  des 
vei&fsers  keinen  glauben  verdient,  so  folgt  daraus  keineswegs  dafs 
auch  der  text  in  dieser  handschrift  schlecht  sei.  diese  Sammlung 
von  einzelnen  Strophen  und  liedem  der  versdiiedensten  verfafser 
wrist  durchaus  nicht  darauf  hin  dafs  aufzeichnungen  aus  dem  ge- 
dMitnbs  vorliegen  —  dazu  sind  die  texte  im  allgemeinen  viel  zu 
gut  —  sondern  dafs  einzelne  btiitter  ohne  rücksicht  auf  den  ver- 
fiüser  zusammengetragen  sind  (vgl.  oben  s.  225).  auch  in  dem  vor- 
liegenden liede  ist  der  text  in  A  gut;  er  zeigt  nur  unbedeutende 


Digitized  by 


Google 


236  ZU  WALTHER 

abweichungen  von  C.  um  so  auffallender  ist  dafs  in  A  zwei  Stro- 
phen 51,37.  52,7  fehlen  und  5t,2i  die  gleiche  Ordnung  in  beiden 
handschriften  stört,  man  darf  hiernach  annehmen  dafs  5 1 , 1 3. 29. 
52, 15  das  ursprüngliche  lied  ausmachen,  und  in  der  that  schUefsen 
sich  diese  Strophen  auf  das  beste  an  einander  an:  der  mai  belebt 
und  erfreut  die  menschen  und  die  natur.  so  erfreue  du  mich,  die 
andern  drei  Strophen  stören  vielmehr  den  Zusammenhang  als  dafs 
sie  ihm  nützen.  Bartsch  (Germ.  VI,  204)  bemerkt  richtig  dafs  die 
letzte  Strophe  auf  die  ersten  bezug  nehme,  aber  seine  folgerung  dafs 
alle  sechs  Strophen  ein  gedieht  ausmachen  ist  weder  nothwendig 
noch  annehmbar,  denn  wie  verträgt  sich  mit  dem  frohsinn  der  sich 
51,25  ausspricht  die  klage  52,15ff.?  beide  Strophen  sind  von 
Walther  nie  neben  einander  vorgetragen  und  Lachmann  hat  nicht 
ohne  grund  eine  trennung  in  zwei  lieder  vorgenommen,  der  dich- 
ter wird  seine  hörer  oft  durch  diesen  ton  ergötzt  haben;  wie  be- 
kannt und  beliebt  er  war  geht  aus  den  lateinischen  nachbildungen 
in  den  carmina  Burana  (Bartsch  a.  a.  o.)  hervor,  es  konnten  ent- 
weder die  drei  ältesten  Strophen  vorgetragen  werden,  oder  die  drei 
ersten  als  frühlingslied,  oder  die  drei  letzten  als  liebeslied. 

52, 23.  die  handschriften  haben  nur  die  drei  ersten  Strophen 
gemeinsam,  und  auch  diese  nicht  in  gleicher  Ordnung.  Lachmann 
folgte,  WR.  Pf.  der  andern  handschrift  (53,1.  52,3  t).  aUerdings 
schliefst  sich  53, 1  befser  an  52,30  als  52,38  an.  der  dichter  klagt 
dafs  er  einen  jungen  leib  in  den  dienst  der  frau  gebracht  habe  und 
nichts  anderes  als  kummer  erworben  habe,  die  schöne  zeit  seines 
lebens  habe  er  verloren,  diese  beiden  Strophen  gehören  zusammen 
und  bilden  den  ursprünglichen  kern,  sowohl  die  Strophe  52,31, 
welche  die  gleiclte  folge  stört,  als  die  beiden  welche  nur  in  einer 
handschrifl  erhalten  sind,  sind  später  entstanden:  53,9.  52,31 
wahrscheinlich  um  in  anschlufs  an  die  beiden  älteren,  aber  nicht 
zugleich,  gesungen  zu  werden  (denn  Walther  würde  schwerlich 
zwei  aufeinanderfolgende  Strophen  mit  Ich  gesach  nie  angeüangen 
haben),  53,17  als  selbständiges  ganzes,  nachdem  der  dichter  Oster- 
reich verlafsen.  warum  WR.  die  beiden  letzten  Strophen,  die  in 
Inhalt  und  form  ganz  unanstöfsig  sind ,  für  unecht  erklären  läfst 
sich  nicht  absehen,  von  den  nur  in  E  erhaltenen  könnte  die  erste 
als  parallelstrophe  zu  53, 1  gelten,  aber  Walther  würde  den  geden- 
ken nie  so  roh  ausgedrückt  haben,  aus  der  zeit  der  hohem  minne 
fehlt  dafür  jedes  analogon.  die  andere  ist  ein  ganz  niedliches  gegen- 
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stfick  m  des  Heinrich  tod  Moningen  lied  Froutte  mtne  gwcere  sieh 
(ISF.  137,17),  aber  auch  sie  ist  wohl  unecht:  ihr  inhalt  passt  zu 
icnig  zu  den  übrigen  Strophen  dieses  tones. 

54,37.  in  der  Strophenordnung  ist  zunächst  auffallend  dafs 
idC  die  erste  Strophe  durch  196 — 201  (56,14)  von  den  übrigen 
getrennt  ist.  am  einfachsten  erklärt  sich  dies  durch  die  annähme 
dafs  die  lieder  56, 14  und  54,37  auf  zwei  mit  einander  yerbunde- 
Den  blättern  standen:  auf  dem  ersten  56,14  und  str.  54,37,  auf 
dem  andern  das  übrige,  wurden  diese  blätter  umgeschlagen,  so  ent- 
stand die  Ordnung  in  C.  56, 5  ist  nur  in  AC,  wahrscheinlich  nach 
derselben  quelle,  am  schlufs  hinzugefügt;  in  C  fehlt  sie.  str.  55,35, 
die  ihrem  inhalt  nach  nicht  zu  dem  liede  gehört,  fehlte  in  der  quelle 
0C,  denn  sie  findet  sich  (B  83)  in  der  ergänzung  zu  derselben,  in 
A  zeichnet  sich  diese  Strophe  durch  ungenaueren  tert  aus.  dasselbe 
gih  Ton  der  Torhergehenden,  welche  in  C  vor  55,8  steht,  als  das 
ursprüngliche  sind  demnach  54,37.  55,8.17  anzusehen,  die  ein 
woUgegliedertes  ganzes  bilden,  der  dichter  steht  allein  und  yerlafsen. 
da  niemand  sich  seiner  erbarmt  ergiebt  er  sich  resigniert  der  Minne, 
er  bittet  sie,  da  er  selbst  nichts  auszurichten  vermag,  für  ihn  bei  sei- 
ner dame  zu  werben,  und  verspricht  ihr  dafs  sie  damit  seinen  treuen 
dienst  und  im  herzen  der  geliebten  eine  angenehme  statte  finden 
werde,  sie  möge  nur  eindringen  und  ihm  das  thor  öfihen.  —  von 
der  nur  in  AG  überlieferten  str.  56, 5  kann  man  sich  ohne  sie  des- 
halb für  unecht  zu  erklären  doch  nicht  verhehlen  dafs  sie  schwächer 
ist  als  die  andern,  der  gedanke  ist  gewöhnlich ,  der  anfang  Wer 
gap  dir,  Minne,  den  gewalt,  daz  du  doch  so  gewaUic  bist  nicht  ge- 
rade geschickt,  diekürzungen  gnäde,  künginne  (z.  12),  wenn  auch 
einzeln  belegbar,*)  in  ihrer  Verbindung  anstöfsig.  die  strophe 
spricht  wie  54,37  eine  vollkommene  hingäbe  an  die  minne  aus  und 
kann  als  parallelstrophe  zu  ihr  gelten,  nicht  immer  würde  der  dich- 
ter in  der  läge  sein  über  büse  freunde  zu  klagen,  ebenso  kann 
55,26  als  parallelstrophe  zu  55,8,  der  sie  in  C  vorangeht,  an- 
gesehen werden,  beide  erklären  dafs  die  Minne  ihn  ganz  bewältigt 
habe  und  bitten  dafs  sie  für  ihn  werben  möge,  und  an  beide  schliefst 
sich  55,17  passend  an.  dann  hat  man  zwei  lieder  54,37.  55,8.17 
und  56,5.  55,26.17. 

56, 14.   der  parallelismus  der  gedanken  in  diesem  liede  ist  so 

*)  ^4^1^9  82,36.  itöii^mii«  77,12. 
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zu  erklären  dafs  der  dichter  mit  seinem  geaange  aich  abwechsehid 
an  die  herren  und  damen  richtet:  in  der  ersten  atrophe  bittet  er 
um  botenlohn,  in  der  zweiten  eben8.o;  in  der  dritten  versichert  er 
weit  gereist  zu  sein,  in  der  vierten  ebenso,  mit  der  letzten:  Thuche 
man  ntU  tool  gezogen^  reht  ab  engel  shu  diu  wip  geiän  wendet  er 
sich  an  beide,  in  der  ersten  Strophe  bittet  er  um  ehre,  in  der  zwei- 
ten um  schönen  grufs;  die  erste  aufforderung  geht  an  die  herren, 
die  zweite  an  die  damen  (vergl.  herren  guot  und  wibes  gruox  32,9. 
Sr  unde  minnecüchen  gruoz  16,23  u.  s.  w.).  in  der  dritten  Strophe 
kann  der  besten  (z.  29)  nicht  nur  auf  die  trauen  gehen,  denn  die 
verse  sind  allgemeineren  Inhalts;  in  der  folgenden  Strophe  sind  aber 
wieder  die  frauen  das  subject,  ohne  genannt  zu  werden,  die  be- 
ziehung  wurde  deutlich  durch  die  wendung  des  Sängers.  —  es  ist  nun 
sehr  wohl  möglich  dafs  diese  art  des  Vortrags  in  den  alten  textoi 
durch  zeichen  angemerkt  war  und  dafs  sie  die  Ursache  der  Unord- 
nung in  der  Strophenfolge  gewesen  sind,  als  zufällig  darf  sie  nicht 
gelten  weil  sie  sich  in  zwei  von  einander  unabhängigen  handschrif- 
ten,  C  und  E,  in  verschiedener  weise  findet;  noch  weniger  ist  bei 
einem  liede  das  auf  einen  ganz  besonderen  anlafs  hindeutet  und 
dessen  theile  sich  gegenseitig  mit  nothwendigkeit  verlangen  an  eine 
verschiedene  entstehungszeit  zu  denken. 

57,23.  in  E  ist  dieses  lied  offenbar  verstümmelt:  die  zweite 
Strophe  fehlt,  die  erste  steht  am  ende. 

58,21.  Lachmann  gruppierte  die  sechs  atrophen  ohne  beach- 
tung  der  ^unerträglichen*  anordnung  in  den  handschriften  zu  zwei 
liedem;  ebenso  die  neuem  herausgeber,  nur  dafs  WR.  str.  59,1 
von  den  vorhergehenden  abtrennen.  —  in  den  handschriften  sind 
die  Strophen  zu  je  zweien  verbunden.  58,21  und  59, 19  stehen  in 
ACE  an  der  ersten  stelle;  dafs  58,21  in  B  fehlt  hat  seinen  grund 
nur  darin  dafs  diese  handschrift  zwischen  str.  73  und  74  einen 
grofsen  verlust  erlitten  hat  (s.  oben  s.  218).  die  beiden  folgenden 
59,10  und  58,30  fehlten  in  der  alten  Sammlung  BC:  denn  die  eine 
ist  in  B  gar  nicht  erhalten,-  die  andere  folgt  erst  in  der  eigänzung. 
in  C  sind  sie  anderswoher  in  der  Ordnung  von  E  aufjgenommen. 
die  beiden  letzten  Strophen  59,1.28  bietet  quelle  BC.  in  A  fehlen 
sie,  E  hat  nur  eine  davon,  nun  zeigen  gerade  die  Strophen  welche 
paarweise  mit  einander  in  den  handschriften  verbunden  sind  gar 
keinen  Zusammenhang,  das  beweist  dafs  die  leute  welche  sie  zuerst 
aufzeichneten  sie  als  zusammenhängend  nicht  kannten,  wir  müfsen 
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daher  auch  Jede  stropfae  als  selbständig  betrachten  wenn  nicht  deut- 
Iche  anzeicben  für  das  gegentheil  vorhanden  sind,  diese  fehlen 
Aer  ganz,  es  gilt  von  diesem  tone  das  zu  42,15.  47,36  gesagte. 
Str.  59,28  nimmt  zwar  ausdrücklich  auf  59,19  bezug,  aber  diese 
Strophen  können  gar  nicht  zu  einem  gedieht  vereinigt  werden. 
59, 24  ff.  bat  der  dichter  nur  einen  fehler  an  der  geliebten  getadelt, 
59,29  spricht  er  von  zweien,  es  kann  nicht  dagegen  eingewendet 
werden  dafs  man  in  59,25  si  8ch<idet  ir  vhide  niht  vnd  tuot  ir 
miundtn  v)4  zwei  fehler  sehen  könne;  denn  wenn  diese  auffafsung 
auch  möglich  ist,  so  ist  sie  doch  nicht  die  des  dichters  der  z.  24 
ausdrücklich  sagt  dafs  er  nur  einen  wandel  nennen  wolle  und  z.  26 
fortfährt  Idt  st  daz  eine,  ewie  vil  ich  suoche^  ichn  vindes  mS.  darauf 
kann  nicht  folgen  Ich  hän  tu  gar  gesaget  daz  ir  misHstät,  zwei  wan- 
del kdn  ich  tu  genennet  hingegen  sind  die  worte  ganz  unanstörsig 
wenn  der  dichter  mit  ihnen  auf  eine  früher  vorgetragene  Strophe 
bezog  nahm. 

59,37.  A  hat  von  diesem  liede  die  ersten  drei  Strophen  merk* 
wärd^er  weise  in  umgekehrter  reihenfolge.  ihr  der  übereinstim- 
mong  von  BCE  gegenüber  den  vorzug  einzuräumen  wie  die  neuem 
berausgeber  thun  ist  an  sich  verkehrt;  doppelt  verkehrt  aber,  wenn 
der  gedankengang  in  BCE  befser  ist  und  das  ansehen  der  Heidel- 
berger handschrift  durch  äufsere  gründe  an  dieser  stelle  geschwächt 
ist.  in  ihr  finden  sich  nämlich  die  Strophen  mit  der  ersten  des  lie- 
des  100,24  unmittelbar  hinter  A  126—129  die  in  der  quelle  AC 
fehlten  und  aUgemein  für  unecht  gehalten  werden,  wenn  60,13 
der  anfang  des  liedes  wäre,  so  mfiste  nach  den  Worten  Welt,  du 
ensoli  niht  umbe  daz  zürnen,  ob  ich  lönes  man  vorausgesetzt  wer- 
den dafs  der  dichter  sich  die  Welt  irgendwie  verpflichtet  habe,  ist 
dies  aber  hier  stillschweigende  Voraussetzung,  so  darf  es  am  schlufs 
der  folgenden  Strophe  60, 9  ff.  nicht  weitläufig  gesagt  werden,  der 
rasamoienhang  in  BCE  ist  ganz  natürlich:  Welt  du  hast  viel  an- 
genehme dinge  von  denen  mir  eins  zu  theil  werden  soll,  bedenke 
dafs  ich  dir  stets  treu  gedient  habe,  du  must  nicht  böse  sein  dafe 
ich  dich  um  lohn  mahne  u.  s.  w.  mit  60, 1 3  entschuldigt  der  dich- 
ter dafs  er  sich  auf  sein  verdienst  berufen  habe.  —  möglich  ist 
übrigens  dafs  das  üed  ursprünglich  nur  die  drei  Strophen  umfafste 
die  in  A  enthalten  sind,  denn  60,27  knüpft  ganz  äufserlich  eine 
neae  bitte  an  die  vorhergehende;  aber  das  ansehn  dieser  hand- 
schrift ist  hier  zu  gering  als  dafs  man  darauf  eine  solche  annähme 
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begründen  könnte,  später  entstanden  ist  60,20,  eine  Strophe  die  in 
E  fehlt,  und  wenn  man  annimmt  dafs  immer  alle  gesungen  sind, 
nicht  sonderlich  gut  in  den  Zusammenhang  passt;  denn  in  der  ersten 
Strophe  wüste  der  dichter  recht  gut  wie  der  wille  der  Welt  gegen  ihn 
stehe,  von  den  nur  in  E  erhaltenen  Strophen  ist  die  erste  ein 
ganz  elendes  machwerk,  die  zweite  nicht  übel;  sie  könnte  wohl 
echt  sein. 

61,8.  die  neuern  herausgeber  haben  61,20  mit  60,34  ver- 
bunden, aber  in  keiner  handschrift  folgen  die  Strophen  aufeinander, 
BG  bringen  die  letzte  im  nachtrag,  E  hat  sie  gar  nicht,  F  hinter 
andern  Strophen;  der  Zusammenhang  fehlt,  in  der  ersten  macht 
der  dichter  sein  testament;  sein  unglöck  hinterläfst  er  den  neidem, 
seine  Schwermut  den  lögnern,  denen  die  untreu  minnen  seinen 
mangel  an  Überlegung,  den  frauen  liebessehnsucht.  yon  diesen  ver- 
schiedenen kategorien  ist  in  der  andern  Strophe  gar  nicht  die  rede, 
er  sagt  er  habe  jetzt  ein  mittel  die  frauen  zu  fangen,  durch  den 
anfang  Nii  bitent,  lät  mich  underkomen  findet  eine  beziehung  auf 
60, 34  statt,  aber  kein  Zusammenhang,  das  verhältniss  ist  ähnlich 
wie  zwischen  59, 19  und  28. 

62,6.  WR.  Pf.  haben  gegen  die  Überlieferung  die  zweite  hinter 
die  dritte  Strophe  gesetzt,  wahrscheinlich  weil  sie  die  erklärung  von 
z.  15  da%  unde  oueh  mi  vertrage  ich  doch  durch  etestoaz  in  der 
dritten  suchten,  wenn  man  aber  sein  augenmerk  nicht  nur  auf  die 
vier  ersten  Zeilen  derselben  richtet,  ergiebt  sich  dafs  diese  beziehung 
unmöglich  ist.  in  dieser  strophe  sucht  der  dichter  den  groll  der 
geliebten  zu  beschwichtigen,  dadurch  dafs  er  sie  an  ihr  eigenes  wort 
mahnt,  wie  sollte  er  in  diesem  groll  aber  einen  trost  gegen  die  an- 
fechtungen  seiner  feinde  finden?  die  beiden  Strophen  haben  nichts 
mit  einander  zu  thun.  schon  durch  den  gleichen  anfang  Fromoe  ir 
heben  sich  die  drei  letzten  als  zusammengehörig  ab. 

63,32.  eine  strophe  (64,4)  findet  sich  schon  in  der  ersten 
ergänzung  zu  Sammlung  HC  (vergl.  oben  s.  218).  daraus  ergiebt 
sich  dafs  ein  theil  von  den  Strophen  dieses  tones  schon  vorher  auf- 
genommen sein  muste.  alle  vier  wurden  erst  dann  im  zweiten 
nachtrag  hinzugefügt  als  die  Sammlung  den  verlust  erlitten  hatte, 
die  eine  findet  sich  deshalb  in  C  zweimal,  während  der  abschreiber 
von  B  sich  damit  begnügte  sie  an  der  ersten  stelle  aufzunehmen, 
autfallend  ist  dafs  B  die  Strophen  in  gerade  umgekehrter  Ord- 
nung hat  als  C,  obwohl  beide  genau  derselben  queUe  folgen,    die 
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astm  beiden,  Ton  denen  E  nur  64,4  hat,  hängen  nicht  enger  zu- 


64,31.  die  letzte  Strophe  ist  ganz  vereinzelt  in  B  101  über- 
üefert  dies  und  die  starken  entstellungen  welche  C  in  derselben 
xeigt  lafsen  auf  eine  spätere  entstehungszeit  schliefsen.  Walther 
mochte  öfter  gelegenheit  finden  dies  klagelied  über  unhöfisches  sin- 
gen Yorzutragen  und  kann  bei  gelegenheit  die  letzte  Strophe  an- 
gehängt haben. 

65,33.  obwohl  man  auf  das  fehlen  Ton  Strophe  66,13  in  F 
kein  grofses  gewicht  legen  darf,  weil  diese  handschrift  auch  sonst 
Terstummelte  lieder  hat,  wird  sie  doch  von  den  beiden  vorhergehen- 
den zu  trennen  sein,  sie  steht  mit  ihnen  in  keinem  Zusammenhang 
and  die  worte  daz  trcettet  mich:  da  hosret  auch  geloube  zuo  bezeich- 
nen gemss  den  schlufs  eines  liedes. 

69,1.  die  ganz  verschiedene  strophenfolge  in  AG  mufs  um  so 
mehr  auffallen,  als  beide  handschriften  dieselbe  sammlimg  als  queUe 
Toraussetzen.  sie  stimmen  nur  in  der  Ordnung  von  69,22. 1  über- 
ein  und  diese  Strophen  mufsen  als  der  ursprüngliche  bestand  der 
qudle  angesehen  werden.  69, 1  knüpft  an  die  letzte  zeile  von  69, 
22  an:  Wähnt  meine  firau  dafs  ich  ihr  lieb  für  leid  geben  werde? 
soll  ich  sie  darum  erhöhen  dafs  sie  mich  erniedrige?  dann  müste 
ich  schlecht  sehen  können,  doch  weh!  was  spreche  ich?  wie  mag 
der  sehen  den  die  Minne  blendet!  Biinne?  nein,  Minne  kann  das 
nicht  heifsen  was  so  weh  thut.  —  dies  ist  ein  ganz  vernünftiger 
Zusammenhang,  die  beiden  andern  Strophen  sammt  der  nur  in  EF 
erhahenen  sind  später  gedichtet  und  bilden  mit  den  älteren  nicht 
ein  lied.  in  diesen  wird  von  der  frau  als  einer  dritten  person  ge- 
redet, in  jenen  wird  sie  angeredet,  die  Stimmung  ist  nicht  die 
glmhe.  in  69, 22  spricht  sich  innige  empfindung  aus,  in  den  andern 
tritt  sie  ganz  hinter  dem  Selbstgefühl  des  dichters  zurück,  hier  tritt 
uns  gekränkte  liebe,  dort  beleidigte  eitelkeit  entgegen,  die  nur  in 
EF  öberlieferte  Strophe  einem  andern  dichter  als  69,8.15  zuzu- 
schreiben ist  kaum  ein  genügender  grund  vorhanden,  dafs  sie  in 
AG  fehlt  kann  nicht  entscheiden;  denn  die  späteren  zusätze  in  die- 
sen handschriften  können  leicht  unvollständig  sein,  in  kunst  und 
chanAter  stehen  die  Strophen  gleich  und  sie  sind  ganz  auf  dieselbe 
weise  mit  einander  verbunden:  auf  die  schlufsworte  der  vorher- 
gehenden Strophe  wird  durch  die  anfangsworte  der  folgenden  bezug 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  16 
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genommen  (2.  t4  owi  woldest  dA  mir  helfen^  frowe  min!  z.  16 
toeüest  dA  mir  helfen,  so  hilf  an  der  zlL  z.  20  dA  $oÜ  aber  einez 
toizzen,  daz  dich  rehte  lützel  ieman  haz  dann  ich  geloben  kan.  £F 
Ich  ml  also  singen  iemer,  daz  sie  denne  sprechen  er  gesanc  nie  baz), 
ob  sie  aber  von  Walther  sind  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  für  die  zeit 
der  hohem  minne,  der  sie  jedesfalls  angehören  müsten,  sind  sie  zu 
plump,  den  anlafs  zu  ihrer  entstehung  gab  die  69, 1  aufgeworfene 
frage  Saget  mir  ieman,  waz  ist  Minne?  Walther  hat  seinen  meister 
gefunden  der  ihn  belehrt,  aber  sehr  ungenügend;  denn  er  hat  die 
frage  gar  nicht  verstanden.  Walther  fragt  was  denn  eigentlich  Minne 
sei?  seiner  meinung  nach  könne  nur  das  mit  recht  so  genannt 
werden  was  wohl  thue.  die  antwort  sollte  doch  einen  neuen 
gesichtskreis  eröffnen;  sie  bleibt  aber  ganz  auf  dem  Standpunkt  der 
frage:  Minne  ist  die  wonne  zweier  herzen  welche  gleich  theilen. 
man  sieht  leicht  dafs,  wenp  Walther  die  lösung  der  aufgäbe  über- 
nommen hätte,  er  es  nie  in  dieser  weise  hätte  thun  können;  ein 
nachdichter  hingegen,  der  die  frage  entweder  nicht  scharf  Cafste, 
oder  nur  die  erste  zeile  der  Strophe  69, 1  im  äuge  hatte ,  konnte 
leicht  darauf  verfallen,  derselbe  mangel  an  schärfe  zeigt  sich  z.  1  Iff. 
zwischen  teihnt  m  geliche,  sost  diu  Minne  dd  und  sol  abe  ungeteü^t 
sin  ist  offenbar  ein  gegensatz  beabsichtigt:  dieser  kommt  aber  nicht 
klar  heraus ;  denn  auf  sol  abe  ungetdlet  stn  müste  folgen  so  ist  diu 
Minne  niht  da.  die  worte  so  enkans  ein  herze  aUine  niht  enthalten 
entsprechen  dem  nur  sehr  unvollkommen,  man  wird  hiernach 
diese  später  entstandenen  Strophen  dem  Walther  absprechen 
mü&en. 

70, 1.  C  hat  Str.  70, 1  und  15  zweimal,  an  der  ersten  stelle 
fehlen  sie  in  der  parallelen  quelle  A  und  sind  in  C  nur  wegen  der 
grofsen  ähnlichkeit  dieses  tones  mit  dem  vorhergehenden  hinzu- 
gesetzt. Zusätze  dieser  art  bieten  keine  gewähr  für  Vollständigkeit; 
Lachmann  hat  daher  die  Ordnung  aus  CE  aufgenommen,  in  dieser 
zeigen  aber  die  Strophen  gar  keinen  Zusammenhang;  man  mufs 
also,  wenn  man  die  Ordnung  festhält,  wie  Pfeiffer  jede  als  selbstän- 
dig ansehen,  möglich  ist  freilich  dafs  70, 1  und  1 5  zusammen-  1 
gehören  und  dafs  die  zweite  Strophe  in  E  als  späterer  zusatz  , 
zwischen  beide  gerathen  ist;  denn  beide  Strophen  richten  sich  an 
die  frau,  sprechen  dieselbe  Stimmung  aus  und  reihen  skh  in  den 
gedanken  natürlich  an  einander. 
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71,19.  Waltlier  Reünar 

Ladm.        A  C  MSF.        B        G        E 

*24         355*       152,25  14    332 

71,19      25*    250*356* 

26*        357*       152,34    13     19    333 
71,27      27*    351*358*  334 

io  C  £ai«kn  sidi  zwei  Strophen  zweimal  unter  Walther»  namen.  an 
bddeB  stdlen  setzt  sie  dieselbe  quelle  wie  A  Yoraus.  Lachmann  hat 
A  25.  27  unter  Walthers,  A  24. 26  unter  Reimars  lieder  aufgenom- 
Beo.  Wackernagd  und  Rieger  erklären  (vorr.  s.  X),  weil  25.  26  zu- 
saminenhiengen,  alle  Tier  Strophen  fär  das  werk  eines  dichters,  und 
da  sie  entschieden  reimarisch  klängen,  für  Reimars.  Pfeiffer  scheint 
sich  diesem  urtheile  anzuschliefsen,  denn  er  hat  das  lied  nicht  mit 
angenommen.  —  eine  berufung  auf  den  reimarschen  ton  ist  bei 
der  altau  nahen  Verwandtschaft  zwischen  der  kunst  beider  dichter 
sehr  Hiisslich.  sicherer  ist  es  von  der  Überlieferung  auszugehen,  in 
den  liedem  Reimars  folgen  B  1 — 23  und  C  1 — 34  durchaus  der- 
selben quelle  die  in  C  wie  sonst  erweiterungen  erfahren  hat  in  A 
findet  skk  keine  einzige  der  betreffenden  Strophen,  in  B  nur  A  26 
nnttf  seinem  namen.  in  C  trat  noch  eine  hinzu,  £  hat  sogar  drei. 
man  sieht  wie  alimählich  diese  Strophen  unter  die  gedichte  Reimars 
gdcommen  sind,  der  anlals  ist  nicht  verborgen,  sie  unterscheiden 
sich  von  den  Strophen  dieses  dichters  unter  denen  sie  stehen  nur 
durch  eine  hebung,  im  übrigen  ist  der  ton  ganz  gleich.  Reimars 
Dame  hat  daher  für  sie  äuiserst  geringe  gewähr,  befser  sieht  es  mit 
Wahh^rs  autorschaft  aus.  A  25.  27  fanden  sich  schon  in  der  alten 
quelle  AC,  und  sie  als  sein  eigenthum  zu  bezweifeln  fehlt  jeder  grund. 
A  24.  26  sind  allerdings  erst  später  hinzugesetzt,  aber  daraus  folgt 
nicht  dafs  ^e  unecht  sind,  auch  73,23. 29.  74, 1 0.  75, 1. 17  fehlten 
in  der  quelle  AC,  wie  sie  in  C  240  ff.  zu  gründe  liegt,  und  diese 
Strophen  wird  doch  niemand  für  unecht  erklären  woUen.  für  A  25. 
27  ist  also  Walthers  name  allein,  für  A  24.  26  mindestens  d)en8o 
gut  als  der  Reimars  beglaubigt,  da  man  nun  ohne  grund  Strophen 
desselben  tones,  zumal  wenn  sie  auch  durch  den  Inhalt  einander 
nahe  stehn,  nicht  unter  verschiedene  dichter  vertheilen  darf,  mufs 
man  alle  vier  unter  Walthers  lieder  aufoehmen.  der  Zusammen- 
hang aber,  den  WR.  zwischen  A  25.  26  annehmen,  ist  dennoch 
unwahrsdbeinlich,  weil  A  26  erst  später  hinzugesetzt  ist.  die  be- 
meikung  ^der  wiUe  in  A  26,4  verspreche  zu  gewinnen  was  ihm 
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A  25,7  in  aussieht  gestellt  sei'  ist  unrichtig,  in  str.  71, 19  erklärt 
die  dame  ihre  furcht  dafs  der  ritter,  der  ihr  eine  zeit  lang  gedient 
habe,  es  nicht  treu  meine:  tCBt  er  mir  noch  den  müm  schin^  hcet 
ich  iht  liehers  danne  den  llp,  des  müeser  hSrre  stn,  bewiese  er  mir 
seine  redliche  gesinnung,  so  wurde  ich  mich  ganz  ihm  ergeben,  in 
der  andern  Strophe  (MSF.  152,34)  will  der  ritter  den  nutzen  seines 
dienstes,  die  liebe  der  firau  gewinnen:  so  gewinnet  mir  tr  htdde  wol 
em  ufilky  den  ich  hiute  hdn,  der  riet  mir  deich  ir  bcete,  und  vumde 
ab  eiz,  daz  ich  ez  dannoch  tCBte.  nun  ist  doch  offenbar  dafs  die  bitte 
um  die  liebe,  welche  hier  als  resultat  des  willens  erscheint,  nicht 
die  bethätigung  des  willens  sein  kann,  welchen  die  firau  verlangt, 
die  bitte  um  die  liebe  mufs  vorangegangen  sein,  ehe  der  dame  Ober- 
haupt str.  71,9  in  den  mund  gelegt  werden  konnte,  oder  soll  sie 
aus  freien  stucken  dem  manne  die  liebe  antragen,  nach  der  er  noch 
gar  nicht  verlangt  hat?  die  beiden  Strophen  stehen  also  nicht  in 
dem  angenommenen  verhältniss.  dagegen  gehören  die  beiden  älte- 
ren Strophen  A  25. 27  zusammen,  dem  zweifei  der  geUebten  an  der 
treue  des  dichters  stellt  er  die  klage  dafs  sie  ihn  nicht  verstehe 
gegenüber,   die  andern  beiden  Strophen  sind  selbständig. 

72,31.  wenn  man  alle  fünf  Strophen  zu  einem  liede  vereint, 
so  ist  die  in  der  quelle  AC  überlieferte  Ordnung  allein  möglich,  da 
aber  die  dritte  und  vierte  in  E  in  umgekehrter  Ordnung  auf  die 
letzte  folgen,  in  b  ganz  ausgelafsen  sind,  so  ist  anzunehmen  dafs  sie 
später  hinzugedichtet  sind:  vielleicht  nicht  um  vor,  sondern  statt 
der  fünften  gesungen  zu  werden,  der  dichter  ist  erzürnt  über  die 
nichtachtung  die  ihm  von  der  geliebten  widerfährt,  die  drohung 
welche  am  schlufs  der  zweiten  Strophe  ausgesprochen  ist,  dafs  mit 
seinem  gesange  ihr  lob  aufhöre,  wird  sowohl  in  der  dritten  als  in 
der  vierten  weiter  ausgeführt:  in  der  letzten  ist  die  ankündigung 
von  schlagen  an  ihre  stelle  getreten. 

73,23.  auch  hier  ist  die  Strophenordnung  welche  A  bietet  die 
allein  mögliche,  wenn  man  alle  Strophen  vereint,  aber  gleichzeitig 
sind  sie  offenbar  nicht,  denn  drei  von  ihnen  (73,23.29.  74,10) 
fand  C  in  der  quelle  AC  anfanglich  noch  nicht  vor  und  eben  diese 
drei  sind  in  der  Würzburger  handschrift  allein  erhalten,  als  das 
ursprüngliche  müfsen  73,35.  74,4  angesehen  werden,  von  den 
späteren  Strophen  können  73,23.29  sehr  wohl  für  sich  vorgetragen 
sein  (von  der  geliebten  ist  in  ihnen  nicht  die  rede),  74,10  kaum 
anders  als  im  anschlufs  an  die  beiden  vorhergehenden. 
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88»  9.  die  fonfle  atrophe  steht  in  den  nah  verwandten  hand- 
Schriften  hinter  der  sechsten,  die  herausgeber  haben,  da  diese 
ordnimg  sinnwidrig  ist,  die  strophenfolge  geändert,  nach  den 
Worten  ^owS  des  urloube$  des  ich  dich  kiniMn  u>erl  von  dem  ich  habe 
äe  tiUj  der  müeze  dich  bewam*  ist  die  nochmalige  bitte  ^nA  lige 
du  eme  wile*  undeniLbar,  sie  ist  aber  auch  vor  str.  89, 31  anstößig, 
der  anbrechende  tag  hat  den  ritter  vom  lager  au^escheucht.  die 
ge&d>te  ist  traurig  daTs  er  so  schnell  scheide  und  erreicht  durch  ihre 
bitten  dafs  er  ihr  noch  eine  kurze  frist  bewilligt,  sie  klagt  dafs  sie 
leid  tragen  werde  bis  er  wieder  bei  ihr  läge;  er  m5ge  nicht  zu  lange 
ausbleiben.  —  nun  soll  sie  plötzlich  noch  einmal  anfangen  nA  lige 
da  eine  vMe?  dafs  der  ritter  von  neuem  zum  abschied  gedrängt 
habe  ist  nirgends  gesagt;  und  liegt  er  denn  überhaupt  noch?  in  den 
ä»rigen  Strophen  ist  es  femer  ganz  naturgemäfs  der  ritter  der  zum 
antbruch  treibt  und  die  geliebte  tröstet:  ihr  hat  er  die  zeit  bewilligt 
^  knmmer  auszusprechen,  obwohl  ihn  die  dringende  gefahr  un- 
ruhig madit.  in  dieser  strophe  fällt  er  aus  seiner  rolle  um  von  den 
blfiralein  roth,  den  v(^lein  und  den  winterkalten  tagen  zu  erzählen, 
die  werte  der  firau  friunt  dist  (Mch  min  klage  sind  prosaisch,  da 
mm  89,19,  wie  sich  aus  der  Stellung  ergiebt,  später  hinzugesetzt 
ist,  den  gedankengang  unterbricht  und  der  Situation  nicht  ent- 
sprediend  ist,  und  da  89,31  sich  aufs  beste  an  89,18  anschliefst, 
wird  man  diese  strophe  fiur  unecht  halten  müfsen. 

90,15.  da  das  lied  nur  in  ^iner  handschrift  überliefert  ist, 
itann  sich  eine  verschiedene  strophenfolge  nicht  finden;  es  ist  aber 
doch  wegen  der  vierten  strophe  hier  nicht  zu  übergehen,  in  der 
dritten  gnAi  der  dichter  den  frauen  schuld  da(s  die  männer  übel 
thäten.  sie  hatten  die  alte  zucht  verloren;  man  müfse  ihre  minne 
jetzt  mit  Ungezogenheit  erwerben,  unmöglich  kann  er  hiemach 
fortfahren  'laist  mich  zu  den  frauen  gehen,  so  ist  das  meine  gröste 
klage  dals  ich  mit  züchtigkeit  nichts  erwerbe.'  es  ist  ganz  derselbe 
gedanke  noch  einmal,  während  man  nach  dem  eingang  der  strophe 
einen  gegensatz  zum  vorhergehenden  erwarten  mufs.  durch  Pfeif- 
fers ganz  unwahrscheinliche  ändemng  Swenne  ich  xuo  den  frouwen 
gdn  wird  nichts  gebefsert;  verwerfen  darf  man  sie  noch  weniger, 
sie  ist  eine  parallelstrophe  zur  vorhergehenden,  die  Walther  nicht 
ohne  grund  dichtete,  das  gedieht  wurde  übrigens  in  ähnlicher  weise 
vorgetragen  wie  56,14.    die  erste  strophe  richtet  sich  an  alle  an- 
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wesenden,  die  zweite  an  die  herren,  die  dritte  (oder  vierte)  an  die 
damen,  die  fönfte  wieder  an  alle. 

116, 33.  Strophe  117,1  steht  in  beiden  handschriften^  C  und 
E,  hinter  der  ersten  Strophe  des  folgenden  liedes;  sie  ist  also  später 
hinzugedichtet,  sei  es  um  im  anschlufs  an  116,33,  sei  es  um  für 
sich  vorgetragen  zu  werden. 

117,29.  118,12.  die  drei  in  CE  erhaltenen  Strophen  ver- 
mischen die  bruchstücke  zweier  lieder  mit  einander,  deren  ton  sich 
nur  in  der  ersten  zeile  des  abgesanges  unterscheidet,  sie  sind  aus 
dem  gedächtniss  aufgezeichnet;  denn  str.  117,36.  118,5  sind  in 
£ine  zusammengezogen  und  der  text  ist  wie  die  vergleichung  mit 
A  lehrt  arg  entstellt,  diese  handschrift  bringt  die  Strophen  117,29ff. 
unter  Niune.  die  gewähr  für  den  verfafser  ist  also  gering,  da  aber 
117,29  wegen  der  beziehung  auf  42,31  als  echt  gelten  mufs  und 
kein  grund  vorhanden  ist  eine  von  den  übrigen  dem  Watther  abzu- 
sprechen, wird  man  sie  ihm  alle  zuschreiben  mufsen.  117,29  steht 
mit  den  beiden  folgenden  in  gar  keinem  Zusammenhang.  118, 12. 18 
machte  auch  auf  Lachmann  nicht  den  eindruck  der  Vollständigkeit; 
die  Überlieferung  verbürgt  sie  gar  nicht,  es  wird  sich  also  die  frage 
ob  str.  118, 12  mit  Lachmann  dem  mädchen  oder  mit  den  neuem 
herausgebem  dem  dichter  in  den  mund  zu  legen  sei,  mit  Sicherheit 
nicht  entscheiden  laf^en.  für  Lachmanns  auCfafsung  spricht  jedes- 
falls  der  anfang  der  andern  strophe  ich  wil  einer  helfen  khgen.  — 
was  war  aber  der  anlafs  dafs  diese  Strophen  in  der  quelle  GE  aus 
dem  gedächtniss  beigefügt  vmrden?  dergleichen  zusätze  zeigen  sonst 
eine  grofse  ähnlichkeit  entweder  im  inhalt  oder  in  der  form  mit  den 
vorhergehenden  Strophen,  und  wurden  wegen  dieser  ähnlichkeit  her- 
beigezogen, beides  vermlfst  man  hier,  aber  in  E  89 — 91  (Lach- 
mann vorr.  s.  XVII)  sind  kurz  vorher  Strophen  überliefert  deren 
inhalt  aufs  genauste  mit  11 7, 36  ff.  stimmt,  gab  dieses  gedieht  wie 
es  sehr  wahrscheinlich  ist  den  grund  für  den  zusatz,  so  sieht  man 
dals  die  E  ähnliche  quelle  wdche  C  benutzte  unvollständig  war, 
denn  dieses  lied  fehlt  in  C. 

119,17.  trotzdem  dafs  die  Strophen  durch  k5mer  verbunden 
sind,  hat  man  die  beiden  letzten  mit  recht  von  den  ersten  abgetrennt 
dazu  zwingt  aber  nicht  nur  der  inhalt,  sondern  auch  der  umstand 
dafs  Str.  tl9,35  gegen  den  sinn  zwischen  die  erste  und  Ewdte  ge- 
treten ist.   sie  wurde  später  hinzugedichtet*) 

*)  Pfeiffer  meinte  es  sei  hierbei  nicht  zu  übersehen  dafs  die  zweiten  steilen 
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3, 1.  ZQ  dem  leiche  liefse  sich  mancbes  vorforingen;  hier  darf 
wm  das  erwähnt  werden  was  zur  richtigen  beurtheilung  von  5, 4 — 6 
fidAig  ist.  die  neuem  heransgeber  haben  4, 3811.  sehr  frei  behan* 
M,  weil  sie  wollen  dafs  4,38 — 5,3  den  versen  4,32 — 34  und 
35 — 37  gleich  sei.   Wackemagel  und  Rieger  schreiben: 

g4^e9  lamme         was  din  wamme         ein  paku  kleine, 

da  der  reine  lae  hedoxzm  inne. 

dieser  befserungsTersuch  ist  schon  darum  unzuläfsig  weil  er  von  C 
aosgeht;  denn  dafs  diese  handschrift  4,38  lamme  aus  der  folgenden 
zeüe  herauigenommen  hat,  4,40  reine  aus  5, 1  ist  offenbar  und  hat 
Lachmann  richtig  gesehen,  der  innere  reim  kleine  :  reine  würde 
dennoch  dieses  system  von  dem  vorhergehenden  unterscheiden. 
beides  haben  Pfeiffer  und  Bartsch  vermieden;  sie  respectier^  aber 
die  dberiieferang  noch  weniger: 

foies  amme,       ez  was  dfn  wamme        ein  palas,  da  daz  lamp 

vil  reine  lae  heslozzen  inne. 
ganz  vergessen  haben  aber  die  herausgeber  die  nothwendigkeit  einer 
ändemng  nachzuweisen,  warum  soll  nicht  auf  zwei  gleiche  theile 
ein  dritter  ähnlicher  aber  nicht  vöUig  übereinstimmender  folgen 
können?  hat  denn  das  verhältniss  von  stoUen  und  abgesang  etwas 
so  gar  ungewöhnliches?  ganz  ähnlich  verhalten  sich  4,2 — 12  und 
4,13 — 21.  an  der  ersten  stelle  hat  der  dritte  theil  in  der  letzten 
zeik  eine  hebung  mehr,  an  der  aaddem  hat  er  klingende  reime  statt 
der  stumpfen,  man  muls  hier  mit  Lachmann  den  text  kl  auf-- 
nehmen. 

In  den  folgenden  versen  weichen  die  handschriften  in  der  ord- 
nnng  von  einander  ab.  Lachmann  hat  die  in  kl  aufgenommen, 
WaNAemagd  und  Rieger  die  aus  C;  sie  stellen  also  z.9 — 13  vor  4 — 8. 
d>er  wie  auch  sonst  weist  die  verschiedene  Ordnung  auf  einen  spä- 
tem, und  zwar  hier  auf  einen  unechten  zusatz.  v.  4 — 8  sind  hinter 
z.  14  unmöglich,  denn  nachdem  der  bildliche  ausdnick  lamp  z.  9 
erklärt  ist,  kann  er  nicht  wieder  aufgenommen  werden,  z.  15  ff. 
stehen  mit  z.  9  ff.  im  engsten  Zusammenhang,  nachdem  von  Christus 
zur  matter  gottes  übergegangen  ist,  wird  sie  gebeten  bei  ihm  für 
uns  zu  bitten,    bite  z.  15  richtet  sich  an  sie,  in  bezieht  sich  auf 

ii  den  beiden  letzten  stropben  trochäisch  anheben,  aber  wenn  Walther  die 
koiner  wieder  aufnahm,  wird  er  anch  im  tibrifpen  völlige  sleichheit  beachtet 
haben,  hatte  er  aber  variiert,  warum  nimmt  dann  Pf.  119,24.33  die  andernn- 
gen  Waekemagela  in  betreff  des  auftactea  auf 7 
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Christus,  dieser  Zusammenhang  darf  nicht  durch  e.  4 — 8  unter- 
brochen werden  wo  von  der  mutter  gar  nicht  die  rede  ist  und  die 
das  wort  auf  welches  sich  in  beziehen  muTs  nicht  enthalten,  völlig 
überflüfsig  und  den  gedankengang  störend  sind  die  verse  auch  vor 
z.  9.  der  dichter  preist  von  3,28  an  die  Jungfrau  Maria  als  mutter 
Christi,  die  theologische  Weisheit  von  den  Jungfrauen  die  dem  lamme 
folgen,  hat  hier  nichts  zu  thun.  z.  9  schliefst  sich  unmittelbar  an 
z.  3  an.  der  ausdruck  lamp  wird  wieder  aufigenommen  und  gedeu- 
tet; z.  4 — 8  sind  eine  Interpolation,  interpoliert  sind  auch  z.  10 
und  14.  an  der  ersten  stelle  hat  C  das  lamme  iu  Crist  der  warer 
got  iity  kl  das  Ump  ist  krist.  Lachmann  änderte  dax  lamp  ist  der 
wäre  Krist  weil  er  C  zu  gründe  legte,  aber  diese  handschrift  war 
auch  4,38  ff.  stark  entstellt,  man  darf  nur  den  vers  dax  lamp  isi 
Crist  der  Ckl  gemeinsam  ist  und  auch  dem  auftact  genügt  aufneh- 
men, z.  14  fehlt  in  der  besten  handschrift  k,  und  ist  schon  von 
Bartsch,  weil  er  den  eben  ausgesprochenen  gedanken  ganz  unnütz 
wiederholt,  gestrichen,  das  resultat  dieser  Untersuchung,  in  der  doch 
der  responsion  mit  keinem  worte  gedacht  ist,  sind  acht  verse,  wel- 
chen im  zweiten  theile  des  leiches  7,17 — 24  vollkommen  ent- 
sprechen. 

13,5.  ein  lied,  wie  die  neuem  herausgeber  annehmen,  bilden 
diese  Strophen  nicht,  jede  ist  ein  selbständiges  ganzes.  13,12  darf 
mit  den  übrigen  schon  deswegen  nicht  auf  gleiche  stufe  gestellt 
werden,  weil  sie  in  der  quelle  BC  fehlte. 

14,38.  B  und  C  folgen  derselben  quelle  die  hier  wie  in  den 
übrigen  gedichten  des  ersten  theiles  keinen  besonderen  werth  hatte. 
C  hat  ergänzungen  aus  einer  A  ähnUchen  quelle  angenommen  und 
scheint  nach  dieser  auch  der  Strophe  16,29  den  ihr  gebührenden 
platz  angewiesen  zu  haben,  bei  der  verschiedenen  strophenzahl  in 
den  handschriften  ist  es  unzweifelhaft  dafs  nicht  alle  Strophen  zu 
gleicher  zeit  entstanden  sind,  die  wenigsten  hat  B;  aber  die  zusam- 
menhangslosigkeit  der  dort  überlieferten  verhindert  in  ihr  das  ur- 
sprüngliche zu  sehen;  es  weist  vielmehr  dieser  umstand  und  die 
mancherlei  fehler  in  derselben  darauf  hin  dafs  in  der  quelle  BC 
jemand  die  Strophen  die  ihm  gerade. bekannt  waren  aus  dem  ge- 
dächtniss  aufgezeichnet  hat.  als  das  ursprüngliche  mufs  das  in  A 
überlieferte  gelten,  mit  ihr  stimmt  E  201 — 208  in  der  strophen- 
folge  überein,  nur  dafs  16,29  vor  16,8  steht  da  nun  A  allein  in 
dieser  Strophe  stärkere  fohler  zeigt,  und  auch  der  welcher  sie  in 
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quelle  BC  aufzeichnete  sie  nicht  als  endstrophe  kannte,  wird  sie  ob- 
wohl sicher  von  Walther  doch  als  später  gedichtet  anzusehen  sein, 
in  E  konnte  sie  nicht  an  das  ende  treten  weil  hier  das  kreuzlied  in 
Str.  16, 15.22  schon  fortsetzung  und  schlufs  erhalten  hatte.  Lach- 
■ttnn  in  der  anmerkung  urtheilt  '  übrigens  nimmt  es  sich  befser 
aas  ytean  man  nur  die  beglaubigteren  Strophen  liest:  aber  Walther 
mochte  nicht  immer  gleich  viel  singen,  und  ich  wüste  nicht  warum 
idi  eine  für  unecht  erklären  sollte.'  aber  es  ist  doch  wohl  zu  be- 
merken dars  alle  die  Strophen  welche  in  A  fehlen,  also  als  spätere 
Zusätze  anzusehen  sind,  durch  die  gleichartigkeit  der  gedanken 
neben  den  andern  Strophen  auffallen  ohne  als  parallelstrophen  zu 
diesen  gelten  zu  können;  denn  keine  der  altern  wird  durch  sie  ent- 
bdiriich.  die  TerlodLung  ein  lied  welches  uns  das  leben  Christi  in 
seinen  hauptmomenten  vorführt  zu  erweitem  muste  besonders 
grol^  sein.  str.  15,20  fehlt  in  A  und  E  und  meldet  den  tod  Christi 
noch  einmal,  nachdem  dies  z.  15ff.  schon  geschehen.  16,1  findet 
gkh  in  £  als  die  letzte  und  ist  in  C  aus  einer  ähnlichen  quelle  auf 
dem  rande  nachgetragen,  also  besonders  schwach  beglaubigt  sie 
ist  von  jemand  gedichtet  der  die  himmelfahrt  und  ausgiefsung  des 
heiligen  geistes  vermifste,  und  noch  unpoetischer  als  die  andern. 
16, 15  ist  eine  weitere  ausmalung  des  jüngsten  gerichts.  ihr  ver- 
bfser  hatte  das  thema  des  liedes,  den  preis  des  landes  in  dem  Chri- 
stus gdebt,  ganz  vergefsen.  16,22  endlich  findet  sich  wieder  nur 
in  E  und  auf  dem  rande  von  C.  sie  hat  in  E  202  (anm.  zu  15,5) 
den  zweck  einen  deutlichen  schlufs  zu  bilden.  Walther  würde  nie 
za  solchem  machwerk  im  stände  gewesen  sein:  gerade  der  schlufs 
da*  gedichte  ist  von  ihm  mit  besonderer  feinheit  behandelt,  diese 
steche  erinnert  an  E  119  (Lachm.  in  der  anm.  zu  60,33):  gä 
heim:  Uest  genmgm.  wirde  ick  hie  verdrungm,  so  besUwu  ich  mine 
fgtmgen^  die  kunst  in  beiden  steht  auf  gleicher  stufe,  hiemach 
glaube  ich  dafs  Wackemagel  diese  Strophen,  die  in  E  übrigens  nicht 
unter  sondern  hinter  den  andern  stehen,  mit  recht  für  unecht  er- 
klärt hat. 

IV.   ZUR  CHRONOLOGIE  DER  GEDICHTE  WALTHERS  VON  DER 
VOGELWEIDE. 

A.  politiscke  und  moralische  spräche,  kreazlieder  nnd  leick. 

9,16.  Abel  in  dieser  Zeitschrift  9, 138  ff.  hat  ausführlich  dar- 
zulegen gesucht  dafs  dieser  spruch  in  das  jähr  1201  gehöre,    die 
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neuem  herausgeber  sind  ihm  gefolgt  ohne  neue  gründe  vorzubrin* 
gen.  es  mufs  aber  an  Lachmanns  bestimmung  für  das  Jahr  1203 
festgehalten  werden.  Abel  s.  141  bemerkt  richtig  dafs  der  sprudi 
eine  kurze  übersieht  der  ereignisse  während  des  burgerkrieges  giebt. 
in  Rom  wurden  zwei  könige  betrogen:  daraus  entstand  der  streit 
zwischen  pfaffen  und  laien.  die  pfaffen  unterlagen,  sie  legten  die 
Waffen  ab  und  griffen  wieder  zum  priesteikleid :  st  bienm  die  ate 
woUm  und  niuwet  den  si  soltenf  dö  störte  man  diu  goteshAs  u.  s.  w. 
dieser  bann  ist  von  Abel  jedesMs  richtig  als  der  am  29n  juni  1201 
aber  Philipp  und  seine  anhänger  ausgesprochene  erkannt  (ver^. 
Abel  König  Philipp  s.  133).  es  mufs  also  das  im  spruche  vorher 
erzähUe  früher,  das  folgende  später  fallen,  es  kann  demnadi  die 
Zerstörung  der  gotteshSuser  nicht  die  des  jahres  1198  sondern  nur 
die  von  1203  sein,  die  greuel  dieses  kriegsjahres,  die  Zerstörung 
von-  kirchen  und  klöstem  wie  sie  damals  in  Thüringen  statt  fand, 
war  ohne  beispiel  (Abel  Philipp  s.  116)  und  auf  sie  bezieht  sich 
Walther  jedesfalls  auch  10,35.  sie  muste  von  um  so  gröfserero 
eindruck  auf  ihn  sein,  als  er  damals  selbst  in  Thüringen  war  (s.  un* 
ten  s.  252 f.).  auch  die  meinung  Abels,  die  beiden  könige  z.  21 
seien  Philipp  und  Friedrich  ist  zu  verwerfen,  denn  wie  sdinell 
man  in  Deutschland  über  Friedrichs  recht  auf  die  deutsche  kröne 
hinweg  gieng  ist  bekannt:  im  jähre  1203  oder  1201  dachte  man 
gar  nicht  mehr  daran,  die  beiden  könige  sind  Otto  und  Philipp; 
sie  waren  beide  vom  papst  betrogen,  der  durch  sein  zweideutiges 
benehmen  die  traurige  Sachlage  in  Deutschland  wesentlidi  geor- 
dert hatte. 

20,4.  aus  den  worten  ich  hdn  gedrungen  un%  tek  näU  m^ 
dringen  mac  hat  man  auf  einen  misslungenen  versuch  des  dichters 
auf  der  Wartburg  anzijdLommen  geschlofsen.  aber  nach  dem  Zu- 
sammenhang können  jene  worte  nichts  bedeuten  als  dafs  Walther 
bis  zur  ermüdung  gegen  das  lärmen  und  treiben  am  Thürmger  hole 
angekämpft  habe,  der  inhalt  ist  derselbe  wie  in  103,29  «na  irret 
einer  hande  diet:  der  un$  die  fürder  tCBte^  90  möhte  ein  wol  gezoge- 
ner man  ze  hove  haben  die  etat,  ein  entschlufs  seinen 'aufenthalts- 
ort  zu  verlafsen  spricht  sich  hier  ebenso  wenig  wie  dort  aus.  viel- 
leicht gehört  auch  19, 17  nach  Thüringen,  in  dem  Philipp  zur  milde 
gemahnt  wird,  der  ausdruck  die  nähe  spehenden  z.  17  scheint 
darauf  hinzudeutaii  dafs  Walther  selbst  nicht  mehr  in  Philipps 
nShe  war. 
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16, 36.  in  den  worten  Hgebeni  dir  dUe  hetk»  wart  z.  37  glaubt 
Rieger  s.  11  die  Sachlage  des  Jahres  1204  zu  erkennen,  eine  so 
spate  zeit  ist  wie  sich  zeigen  wird  för  diesen  spruch  nicht  wahr- 
scheinlidi,  der  ausdruck  Oberhaupt  zu  allgemein  als  dafs  man  nach 
ihm  die  Strophe  zeitlich  fixieren  könnte,  warum  sollte  sie  z.  b. 
nicht  bei  der  feier  des  Magdeburger  weihnachtsfestes  1199  (nicht 
1198  s.  Rieger  s.  8. 10)  auf  das  sich  t9,5,bezieht  vorgetragen  sein 
können? 

17,11.  dieser  spruch  ist  von  Wackemagel  und  Rieger  (s.  12. 
18)  auf  Otto  bezogen,  es  ist  aber  wie  PfeUfer  (s.  206)  ganz  richtig 
bemerkt  sehr  unwahrscheinlich  dafs  sich  Walther  viele  jähre  später 
in  demselben  tone  an  Otto  gewandt  habe  den  er  Philipp  gegenüber 
gebraucht  hatte,  zumal  da  es  an  tadelnden  sprächen  gegen  diesen 
in  einem  andern  tone  nicht  fehlt,  unrecht  thut  Pfeifler  aber  wenn 
er  behauptet  auch  Lachmum  habe  ihn  auf  Otto  bezogen,  da  Lach- 
mann doch  auf  diesen  spruch  sich  stützend  einen  andern  namen- 
losen dem  Walther  zuschreibt  und  auf  Philipp  deutet,  diese  be- 
Ziehung  mufs  als  richtig  gelten  so  lange  nicht  das  gegentheil  be- 
wiesen ist,  und  hierzu  sind  die  gründe  die  von  Wackernagel  vorr. 
s.  XXnf.  und  Rieger  geltend  gemacht  werden  nicht  im  stände, 
wenn  es  ^an  jeder  spur  eines  zwischen  Walther  und  Philipp  ent- 
standenen Zerwürfnisses  fehlt,'  so  ist  dagegen  nur  zu  bemerken  dafs 
es,  wenn  man  diesen  spruch  nicht  auf  Philipp  bezieht,  überhaupt 
an  jeder  spur  fehlt  wie  sich  das  verhältniss  zwischen  beiden  in  spä- 
teren jähren  gestaltet  habe,  mit  Sicherheit  können  wir  eä  nicht  bis 
ober  eade  1 199  verfolgen,  die  behauptung  aber  dafs  Philipp  höch- 
stens deshalb  künee  von  Kriechen  hätte  genannt  werden  können 
weil  seine  gemahlin  eine  küm'ginne  van  Kriechen  war  ist  falsch. 
denn  eaecue  mperatar  (Isaac  Angelus)  deeperoHs  rehm  PMUppum 
cum  fiUa  (Irene)  heredem  regni  m  fratre  abUui  adaptaverat  (Otto 
de  s.  Blasio  43.  Abd  könig  Philipp  s.  39.  anm.  40).  es  konnte  also 
Philipp  mit  fug  und  recht,  aber  auch  zum  spott  künic  van  Kriechen 
genannt  werden,  denn  er  war  nicht  im  besitz  seines  königreiehes. 
übrigens  wüsie  dieser  ganze  einwand  nur  für  den  namenlosen 
sprach  von  bedeutung  sein,  es  steht  also  nichts  im  wege  den  sprach 
1^,  1 1  auf  Philipp  zu  beziehen. 

Jetzt  fragt  sich,  wo  und  wann  entstand  er?  denn  da&  er  nicht 
an  Philipps  hof  gesungen  wurde  versteht  sich  von  selbst,  in  so 
grober  weise  dürfte  höchstens  ein  hofnarr  seinem  herm  die  wahr- 
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heit  sagen,  der  spruch  fordert  milde,  nicht  für  den  dichter,  sondern 
für  die  fürsten,  d.  h.  Verschleuderung  der  dem  reichsoberhaupte 
zustehenden  rechte,  die  partei  der  habgierigen  ffirsten  würde  Wal- 
ther aber  nicht  in  dieser  art  ergriffen  haben,  wenn  er  nicht  zu  einem 
derselben  in  näherem  verhältniss  als  zu  Philipp  gestanden  hätte; 
also  mufs  der  spruch  nach  Weihnachten  1199  entstanden  sein,  er 
droht  aber  auch  mit  absetzung,  mufs  mithin  einer  zeit  angehören 
in  der  Philipps  sache  nicht  völlig  gesichert  schien;  also  kann  er 
nicht  nach  dem  jähre  1204  gedichtet  sein,  denn  mit  diesem  schien 
Otto,  sein  gegner,  vernichtet,  die  grenzen  lafsen  sich  aber  noch 
genauer  ziehen,  um  nämlich  in  dem  fursten,  zu  welchem  Walther 
in  näherem  verhältniss  stand,  den  landgrafen  Hermann  zu  errathen, 
brauchte  man  kaum  zu  wifsen  dafs  Walther  am  anfang  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  in  Thüringen  gelebt  habe;  denn  der  spruch 
giebt  so  gut  wie  irgend  möglich  der  Stimmung  ausdruck  in  der  wir 
uns  in  den  jähren  1 201 — 1203  den  Thüringer  hof  zu  denken  haben, 
das  verhältniss  zwischen  Philipp  und  Hermann  war  seit  dem  reichs- 
tage  von  Bamberg  am  8n  sept.  1201  ein  gespanntes,  der  landgraf 
lavierte  um  durch  seine  unsichere  haltung  möglichst  grolse  vorfheile 
für  sich  herauszuschlagen,  bis  er  endlich  im  jähre  1203  offen  zu 
Otto  abfiel,  auch  der  verfafser  des  Spruches  steht  noch  auf  Phi- 
lipps Seite,  bezeugt  aber  nicht  geringe  iust  zu  schwenken,  falls  den 
forderungen  nicht  nachgegeben  wird,  in  dem  angegebenen  Zeitraum 
also  zwischen  1201  und  1203  mufs  der  spruch  in  Thüringen  ge- 
dichtet sein;  er  mufs  auch  die  hörer  höchlichst  ergötzt  haben,  denn 
aus  der  anföhrung  Wolframs  im  Wilhelm  286, 19  ergiebt  sich  daTs 
er  noch  1215  in  gutem  andenken  war  (s.  Lachm.  anm.). 

Femer:  wer  sind  die  koche  denen  gerathen  wird  nicht  zu  spar- 
sam mit  dem  braten  umzugehen?  der  könig  selbst  nicht:,  denn  die 
koche  sollen  im  Interesse  ihres  herren,  also  des  königs^  nicht  kargen; 
die  fürsten  auch  nicht:  denn  diesen  sollen  die  koche  den  braten 
vorschneiden,  es  können  also  nur  die  reichshofbeamten  sein  welche 
unter  den  staufischen  fürsten  zu  besonderem  ansehen  gelangten, 
nun  hatte  Philipp  um  einen  process  zwischen  Heinrich  von  Wald- 
burg und  den  Rotenburgem  wegen  des  truchsefsenamtes  zu  schlidbi- 
ten  das  amt  eines  küchenmeisters  neu  eingeführt  und  dieses  den 
Rotenburgem  übergeben,  sollte  diese  neue  schöpflmg  den  anlafs 
zu  dem  höhnenden  wort  gegeben  haben?  die  Rotenburger  erschei- 
nen zuerst  1202  als  küchenmeister  (s.  Ficker  Wiener  sitzungsb. 
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1862  8.  473. 10);  also  auch  dies  wurde  auf  die  vorherbestimmte 
leit  führen,  mag  man  auch  diese  letzte  combination  als  zu  unsicher 
verwerfen,  zeit  und  ort  scheinen  für  den  spruch  gesichert,  was  man 
dagegen  geltend  machen  wird,  es  sei  unwahrscheinlich  dafa  Wal- 
ther Tor  1204,  wo  Hermann  auf  die  dauer  Ton  Philipp  unterworfen 
?rurde,  nach  Thüringen  gegangen  sei,  ist  haltlos,  man  hat  sich  daran 
gewöhnt  den  Walther  nicht  blofs  als  den  besten  minnesi&nger  son- 
dern auch  als  einen  politischen  tugendhelden  anzusehen,  ich  kann 
mich  von  der  richtigkeit  dieser  ansieht  nicht  überzeugen,  dafür 
dafs  er  bis  ans  ende  treu  zu  Philipp  gestanden  läfst  sich  wie  be- 
merkt gar  kein  beweis  vorbringen,  das  lob  des  Meifkiers  (12,3)  ist 
so  offenbar  diesem  zu  gefallen,  d.  h.  ihm  selbst  zum  vortheil,  ausge- 
sprochen dafs  man  es  merkte  auch  wenn  es  (105,33)  nicht  aus- 
drücklich versichert  würde,  er  macht  sich  von  ihm  los  weil  er  ihm 
sein  lob  nicht  hinreichend  vergütet  Ottos  fahne  hält  er  aufrecht 
weil  dieser  ihn  durch  Versprechungen  gefefselt  hat.  als  er  sich  ge- 
teuscht  sah  gab  er  ihn  auf.  einen  andern  grund  wenigstens  giebt 
Waltber  nicht  an.  nur  der  persönliche  groll  über  die  vorenthaltene 
und  allerdings  wohl  verdiente  belohnung  spricht  sich  in  den  hart 
tadehiden  Sprüchen  aus.  wenn  Walther  aber  selbst  diese  geringeren 
motive  angiebt,  hat  man  da  grund  ihm  höhere  zuzuschreiben?  ich 
bin  weit  davon  entfernt  an  den  namen  eines  grofsen  dichters  un- 
verdiente makel  heften  zu  wollen:  aber  ungerechtfertigte  lobsprüche 
müfeen  zurückgewiesen  werden  weil  sie  irre  führen,  und  liegt  denn 
ein  so  grofser  Vorwurf  für  den  armen  ritter  darin  wenn  er  in  die- 
ser beziehung  nicht  über  seiner  zeit  stand,  in  der,  wenn  irgend  je- 
mals, der  augenblickliche  persönliche  vortheil  zum  grofsen  schaden 
des  ganzen  triebfeder  aller  politik  war?  jede  zeit  will  mit  ihrem 
mafsstab  gemefsen  sein. 

Noch  ein  anderer  spruch  fuhrt  darauf  dafs  Walther  im  jähre 
1202  nicht  mehr  bei  Philipp  war.  Lachmann  hat  den  spruch  25,26 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  und  ohne  Widerspruch  zu  erfladiren 
in  das  jähr  1200  gesetzt  und  angenommen  dafs  Walther  damals 
zu  Leopolds  schwertleite  nach  Wien  gekommen  sei.  das  grofse  lob 
welches  dort  dem  jungen  fürsten  gezollt  wird  scheint  den  wünsch 
auszudrücken  wieder  in  Wien  angenommen  zu  werden,  ein  wünsch 
der  84,9  geradezu  ausgesprochen  wird,  drei  dinge  giebt  der  dich- 
ter dort  als  ziel  seines  strebens  an,  gottes  huld,  die  liebe  seiner 
frau,  den  hof  zu  Wien,    wenn  das  zweite  nicht  reine  phrase  ist  so 
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mufs  es  sich  auf  das  liebesyerfaaltiüss  in  Österreich  beziehen:  denn 
was  sollte  die  Verbindung  der  &au  nnt  dem  Wiener  hofe  wenn  sie 
wo  anders,  etwa  in  Thüringen,  lebte?  dies  verhältniss  wurde  dber 
wie  sich  zeigen  wird  über  das  jähr  1200  hinaus  nicht  fortgesetzt: 
also  kann  der  spruch  nicht  später  fallen*  früher  aber  auch  nicht: 
denn  wdhnachten  1 199  war  Walther  noch  bei  Philipp,  und  die  letzte 
zeile  man  sach  Liupohes  hant  da  geben,  daz  si  des  nOu  ersckrac 
setzt  persönliche  anschauung  voraus  welche  der  dichter  bei  der 
schwertleite  im  jähre  1200  empfangen  hatte,  er  rühmt  25,.26  die 
jGreigebigkeit  Uupolts  ganz  aufserordentlich  Ob  ieman  ^reche^  der 
nü  lebe,  daz  er  geecehe  ie  groszer  gebe,  ah  mr  ze  Wiene  haben  dw 
ire  enp fangen?  wenn  also  Walther  im  jähre  1200  sich  darnach 
sehnte  wieder  in  Österreich  aufgenommen  zu  werden,  so  hat  man 
grund  anzunehmen  dafs  er  nicht  mehr  bei  Philipp  war  oder  sein 
wollte,  ein  besonderes  zerwürfioiss  zwischen  beiden  braucht  man 
nicht  annehmen;  das  bewegte  leben  welches  der  kdnig  jahraus  jähr 
ein  im  felde  führen  muste  konnte  dem  minnesänger  nicht  behagen, 
da  nun  Walther  damals  in  Österreich  keine  aufiiahme  fand,  so  steht 
der  annähme  dafs  er  schon  im  jähre  1200  nach  Thüringen  über- 
siedelte nichts  im  wege. 

Rieger  (s.  13)  meint  zwar,  es  lafse  sich  auf  eine  ganz  sichere 
weise  schliefsen  dafs  noch  vor  dem  aufenthalt  in  Thüringen  der  am 
hofe  von  Kämthen,  der  aus  str.  32. 17.27  hervorgeht,  gefallen  sei. 
wenn  dieser  schiuTs  sich  so  ganz  sicher  machen  liefse  stände  es 
allerdings  schlimm  mit  der  obigen  annähme;  er  ist  aber  nichts  weni- 
ger als  dies.  Rieger  sagt  ^die  förmliche  und  ausdrückliche  ein- 
weihungsstrophe  eines  viel  gebrauchten  tones.  In  numme  dumme 
ich  toil  beginnen,  sprechent  amen  (31,33)  bezieht  sich  mit  derjeni- 
gen die  ihr  in  den  handschriften  folgt  (32, 7)  offenbar  auf  dieselben 
durch  ungeschmack  und  missgunst  gestörten  Verhältnisse  über 
welche  die  den  Kerendcere  anredende  strophe  32,27  klagt,  ist  also 
am  hofe  von  Kämthen  gesungen.'  zwei  praemissen  bilden  die  grund- 
läge  dieses  schlufses:  1)  str.  31,33  ist  die  einleitungsstrophe  des 
tones,  2)  str.  31,33  ist  in  Kämthen  gedichtet,  die  erste  wird  mit 
einem  ^offenbar',  die  zweite  gar  nicht  bewiesen,  sie  lafsen  sich  auch 
gar  nicht  beweisen  da  sie  unmöglich  sind.  Lachmann  (anm.  zu  83, 1 4) 
hatte  schon  bemerkt  dafs  str.  31, 33  jünger  sein  mufs  als  str.  28,11, 
in  welcher  der  dichter  Leopolds  rückkehr  vom  kreuzzug  (firühling 
1217  bis  juli  1219)  erwartet:  in  dieser  ihrzt  er  ihn  noch,  in  jener 
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redet  er  um  mit  da  an.  sie  kann  also  nicht  die  emldtungsslrophe 
sein  und  kann  nicht  Yor  den  Thüringer  aufentfaalt  fallen  der  jedes- 
jErib  schon  yor  1212  zu  ende  war.  Bieger  (s.  14  anm.)  wendet 
hieigegen  ein  da&,  warn  eine  anrede  an  einen  abweseBden  nur  ab 
redefigur  diene,  aie  den  Conventionellen  numerus  nicht  einzuhalten 
braoche;  aber  auch  hier  hat  er  weder  das  eine  noch  das  andere  be- 
wiesen; denn  eine  berufung  auf  63,7  d4  keifer  spül  nem^  kirre 
keiser  anderewä  kmia  ihm  selbst  doch  nicht  ernst  sein. 

Für  die  annähme  dafs  sich  Walther  bald  nachdem  er  Philipp 
r<»1afeen  nach  Thüringen  begeben  habe,  spricht  auch  dafs  sich  in 
drei  tönen  (16,36.  18,29.  S2,li)  Strophen  finden  die  zum  tbeil 
auf  Philipp  oder  (84, 1 )  auf  den  besuch  in  Österreich  im  jähre  1200, 
iura  theil  auf  den  Thüringer  aufenthalt  bezug  haben,  nach  Kam- 
then  führt  nichts  in  ihnen,  es  wäre  doch  sehr  merkwürdig  wenn 
der  didter  gerade  in  Kamthen  von  diesen  tönen  keinen  gebrauch 
hätte  machen  wollen,  sie  aber  einige  jähre  später  in  Thüringen  alle 
drei  wieder  vorgeholt  hätte. 

Diesdbe  neigung  die  Strophen  eines  tones  über  eine  möglichst 
lange  zeit  auszudehnen  wie  in  den  Sprüchen  31,13  zeigt  Rieger 
audi  in  dem  tone 

82, 11,  dessen  Strophe  84, 1  in  das  jähr  1200  gehört,  er  be- 
lieht  83, 14.27  auf  das  regiment  Heinrich  Vn  1229—1230.  aber 
abgesehen  davon  dafs  er  durchaus  nicht  bewiesen  hat  dafs  Wallher 
so  lange  am  ldl>en  gd)lieben  ist,  die  annähme  ist  schon  deswegen 
unzuläDsig  weil  wir  durch  nichts  dazu  berechtigt  sind  die  älteste 
und  jüngste  strophe  eines  tones  durch  einen  Zeitraum  von  30  jäh- 
ren zu  trennen,  hingegen  dürfte  nicht  unbegründet  sein  was  Rieger 
s.  45  ff.  geg»  die  beziehung  Lacfamanns  und  Wackemagels  auf  Otto 
geltend  macht,  dafs  auf  seine  regierung  der  vers  ez  etint  du  höhen 
vor  den  kemenäten  nidit  passe,  die  spräche  dieses  tones  gehören 
noch  enger  zusammen:  83, 14. 27  beziehen  sich  auf  Philipp,  gerade 
wie  hier  zeigte  sich  Walther  auch  17, 1 1  unzufirieden  mit  dem  ein- 
flube  der  reichshofbeamten  auf  ihn,  und  wie  jener  spruch  mö&en 
auch  diese  nach  Thüringen  gesetzt  werden:  denn  dorthin  weisen  die 
drei  vortiergehenden,  der  spott  auf  Gerhard  Atze  und  die  klage  über 
Reimars  tod.  von  diesem  wifsen  wir  dafs  er  jedesfalls  vor  1211 
fallt  (s.  Lachm.  anm.),  er  kann  aber  schon  mehrere  jähre  früher 
äugetreleB  sein. 

20,16.  von  den  Sprüchen  dieses  tones,  weiche  in  den  band- 
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Schriften  Dach  ihrem  inhalt  zu  je  dreien  verbunden  sind  und  wegen 
ihres  allgemeinen  inhalts  nur  zum  geringeren  theil  sich  genau  fixie- 
ren lafsen,  gehört  25,26  in  das  jähr  1200.  24,33  klagt  Wahher 
dafs  der  hof  zu  Wien  jämmerlich  da  stehe,  dafs  er  weder  geld  noch 
kleider,  weder  schappel  noch  gebende  habe.  Lachmann  liefs  es 
unentschieden  ob  der  spruch  in  das  jähr  1198  gehöre  oder  sich  auf 
die  zeit  beziehe  wo  in  Wien  zum  kreuzzuge  1217  gespart  wurde. 
Rieger  (s.  18  anm.  und  s.  28)  entscheidet  sich  mit  bestimmtheit 
für  das  letztere  und  mufs,  da  in  Wirklichkeit  der  hof  zu  Wien  dem 
Walther  damals  nicht  leid  war,  zu  der  annähme  kommen,  der  spruch 
sei  ein  ^humoristisdies  klagelied.'  diese  ansieht  hat  aber  gar  keine 
Wahrscheinlichkeit;  humoristisches  ist  nicht  in  ihm  zu  finden,  und 
da  25,26  in  das  jähr  1200  gehört,  dürfen  wir  diesen  nicht  siebzehn 
jähre  später  ansetzen,  die  klagen  über  eine  freudenlose  zeit  haben 
un  jähre  1 198  durchaus  nichts  befremdendes,  der  herzog  Friedrich 
war  seit  1196  mit  einem  theile  der  ritter  auf  einer  kreuzfahrt;  in 
demselben  jähre  war  nach  dem  tode  des  Ungarkönigs  Rela  ein  hef- 
tiger erbfolgekrieg  zwischen  dessen  brüdem  entbrannt  der  auch 
die  deutschen  nachbariande  arg  mitnahm.  Walther  selbst  sah  sich 
durch  das  missverhältniss  zum  bruder  Friedrichs  und  die  strebun- 
gen einer  gegenpartei  vom  hofe  verdrängt,  und  wurde  1198  sogar 
gezwungen  Österreich  zu  verlafsen  und  für  seinen  unterhalt  zu  sor- 
gen, da  scheint  doch  eine  gedrückte  Stimmung  naturlich  g^ag. 
das  vorangehende  gebet  (24, 18)  beim  auszug  nach  einem  unbekann- 
ten ziele  ist  in  dieselbe  zeit  zu  setzen,  nicht  hierher  gehört  aber 
20, 31.  die  Schilderungen  des  Wiener  hofes  in  str.  20,3 1  und  24,33 
sind  zu  verschieden  als  dafs  man  sie  auf  dieselbe  zeit  beziehen 
könnte,  das  eine  mal  wird  über  die  gröste  dürftigkeit  und  freud- 
losigkeit  geklagt,  das  andere  mal  die  milde  des  forsten  mit  dem 
sogen  verglichen  der  leute  und  land  erquickt,  er  selbst  mit  einer 
schönen,  wohlgezierten  beide  auf  der  man  blumen  in  hülle  und  fftUe 
bricht,  dies  weist  str.  20,31  in  dasselbe  jähr  wie  25,26.  Walther 
trauert  über  den  misslungenen  versuch  in  Österreich  anzukom- 
men. Mir  ist  verspart  der  scBlden  tor^  und  sucht  wohl  noch  durch 
das  lob  den  fürsten  günstiger  zu  stimmen. 

25,11.  Lachmann  zu  104,32  bezog  den  ausdruck  der  ff  offen 
wäl  (z.  22)  auf  Otto  nicht  auf  Friedrich,  weil  es  unerweislich  sei 
dafs  sich  Walther  noch  so  spät  dieses  tones  bedient  habe;  Abel 
und  Rieger  beziehen  ihn  auf  Friedrich,  weil  auf  diesen,  nicht  auf 
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Otto  dar  ansdnidL  der  ffaffen  wal  passe.  aOein  wenn  auch  der 
gröfsere  thetl  der  geistlichkeit  auf  Philipps  seite  stand,  kann  jenes 
wort  dennoch  auf  Otto  bezogen  werden,  dessen  sache  Innocenz  zu 
der  seinen  gemacht  hatte  und  der  sich,  wie  Abel  (König  Philipp  s.  1 35) 
seibst  bemerkt,  'k5nig  von  papstes  gnaden'  nannte,  auch  in  dem 
8|Mii€he  9,16  stellt  Walther  den  krieg  als  einen  streit  zwischen 
pUEen  und  laien  dar.  str.  25, 1 1  wird  in  die  zeit  fallen  als  sich 
famooenz  durch  Philipps  bannung  1201  offen  für  Otto  ausge- 
sprodien  hatte. 

21,25  setzen  Abel  (in  dieser  zeitschr.  9, 141  ff.)  und  Rieger 
in  das  jähr  1207  wegen  z.  3  t  dm  sunne  hat  ir  schin  verkiret  die 
geschichtschreiber  des  mittelalters  wifsen  aber  zu  viel  von  zeichen 
und  wundem  am  himmel  und  auf  erden  zu  erzählen  als  dafs  man 
auf  die  erwähnung  eines  solchen  zum  jähre  1207  grofses  gewicht 
l^geo  könnte,  die  klagen  über  untreue  und  betrug  passen  auf  alle 
jähre  von  1197  an,  und  die  worte  gewaU  gSt  üf,  rtht  vor  ge- 
riku  Mmindei,  wol  üfl  hie  ist  ze  ml  gelegen  scheinen  dem  jähre  1207 
zu  widersprechen,  gewalt  und  Ungerechtigkeit  waren  damals  schon 
lange  ausgegangen,  und  gerade  seit  der  zweiten  hälfte  des  jahres 
1206  bis  ende  1207  erfreute  sich  Deutschland  einer  verhältniss- 
mäisigen  ruhe,  die  politische  läge  hatte  sich  so  zu  gunsten  der 
staufischen  parthei  gestaltet  dafs  der  papst  sogar  den  bann  von  Phi- 
lipp nahm,  und  nun  soll  Walther  sagen  geistlieh  leben  in  kappen 
trimgetp  gewab  gel  üf?  das  ist  doch  sehr  unwahrscheinlich,  auch 
diese  atrophe  wird  in  den  anfang  des  heillosen  burgerkriegs  ge- 
hören, von  den  übrigen  Strophen  setzt  Rieger  (s.  7)  20,16  als 
rdigiöse  einweihungstrophe,  22,3.18,  weil  sie  sich  in  demselben 
gedankenkreis  wie  Ich  saz  üfeime  sieine  (8,3)  bewegen,  in  das  jähr 
1198.  in  dem  rest  (21,10.  22,33.  23,11.26.  24,3)  erkennt  er 
die  stimme  des  vorgerückten  alters  (s.  18  anm.)  und  weist  sie  den 
jähren  1213 — 1217  zu.  die  bestimmung  der  ersten  Strophen  mag 
richtig  sein,  die  der  andern  ist  unwahrscheinlich  und  läfst  sich  nicht 
beweisen,  die  ältesten  spräche  dieses  tones  fuhren  also  auf  das 
jähr  1 198,  die  spätesten  in  die  erste  zeit  des  Thüringer  aufenthalts. 

Als  Otto  nach  seinem  römerzuge  zu  anfang  des  jahres  1212  nach 
Deutschland  zurückkehrte,  finden  wirWalthernicht  mehr  bei  dem  land- 
grafen  Hermann,  sondern  bei  dem  markgrafen  Dietrich  von  Meifsen. 
man  hat  angenommen  dafs  politische  meinungsverschiedenheit  den 
anlafs  zu  dieser  änderung  gegeben  habe,  im  herbste  121 1  nämlich  war 
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ein  theil  der  fürsten,  namentlich  die  erzbisch&fe  von  Mainz  und 
Magdeburg,  der  Böhmenkönig  und  der  landgraf  von  Thüringen,  auf 
einer  Versammlung  in  Nürnberg  offen  mit  dem  abüail  von  Otto  her- 
vorgetreten, da  nun,  hat  man  geschiofsen,  Walther  im  jähre  1213 
zu  Otto  steht,  kann  er  vom  herbste  121 1  an  nicht  mehr  in  Thürin- 
gen gewesen  sein,  ich  kann,  wie  gesagt,  mich  von  dieser  politischen 
standhaftigkeit  Walthers  nicht  überzeugen,  am  wenigsten  in  diesem 
falle,  wenn  sie  der  grund  zu  dem  abschied  aus  Thüringen  ge- 
wesen wäre,  würde  doch  Walther  zu  einem  fürsten  gegangen  sein 
der  treu  zu  Otto  hielt,  nicht  zu  dem  Meifsner,  der  sich  an  der  vor- 
versammlung  jener  partei  in  Bamberg*)  betheiligt  hatte  (Abel 
König  Otto  s.  101),  und  dessen  treue  Otto  1212  in  Frankfurt  sich 
durch  geisein  und  bürgen  besonders  versichern  zu  müfsen  glaubte, 
wir  werden  daher  zu  der  annähme  gedrängt  dafs  andere  gründe 
Walther  bewogen  seinen  aufenthaltsort  zu  ändern :  welche  und  wann 
sie  eintraten  ist  unbekannt. 

11,6.  drei  sprüche  dieses  tones  (1 1 ,  30.  12, 6. 18)  welche  mit 
HSr  keiser  beginnen  setzen  die  anwesenheit  Ottos  in  Deutschland 
voraus:  wahrscheinlich  sogar  dafs  der  dichter  ihm  persönlich  gegen- 
über stand,  die  drei  andern  (11,6.18.  12,30)  können  schon  vor 
Ottos  rückkehr  aus  Italien  gedichtet  sein,  natürlicher  aber  ist  es 
anzunehmen  dafs  Walther  den  kaiser  mit  einem  neuem  tone  be- 
willkommnet habe  und  dafs  seine  treue  gegen  ihn  nicht  älter  ist 
als  die  seines  herm.  die  ansieht  dafs  str.  11,30  auf  dem  reichstag 
zu  Nürnberg  im  mai  1212  vorgetragen  sei  ist  nicht  zu  billigen, 
welchen  zweck  hätte  Walther  haben  können  wenn  er  erst  damals 
mit  seinem  lobe  des  Meifsners  hervorgetreten  wäre,  erst  damals  den 
kaiser  belehrt  hätte  wie  ehrerbietig  die  fürsten  seine  ankunft  er- 
wartet hätten,  als  Otto  schon  zwei  monate  in  Deutschland  war,  in 
Frankfurt  einen  stark  besuchten  reichstag  abgehalten  und  persön- 
lich mit  dem  Meifsner  miterhandelt  hatte,  der  spruch  passt  nur 
für  diesen  reichstag,  an  dem  Walther  zugleich  mit  dem  markgrafen 
von  Meifsen  vor  Otto  erschienen  sein  wird,  dann  mufs  aber  str. 
18,15  in  der  der  dichter  dem  Baierherzog  Ludwig  für  ein  durch 
Dietrich  überbrachtes  geschenk  dankt  auf  eine  andere  zeit  bezogen 
werden,  wahrscheinlich  fallt  sie  früher,  denn  Walther  sagte  sich 
noch  in  demselben  jähre  vom  Meifsner  los.  die  beiden  fürsten  kön- 

*)  wir  wifseo  nicht  ob  er  nicht  auch  in  JNärnbei^  g^ewi'seo. 
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nen  öfters  ohne  dafs  wir  es  wifsen  zusammengekommen  sein,  yiel- 
leidit  1211  auf  der  Nürnberger  Tersammlung. 

105, 1 1.  lange  dauerte  Walthers  freundschaft  mit  dem  Meifsner 
nicht  mehr,  er  hatte  ihm  sein  lob  beim  kaiser  nicht  so  vergolten 
wie  er  es  erwartet  hatte,  zwei  sprücbe  105,27.  106,3  zeigen  den 
brach  an.  in  dem  dritten  dieses  tones  (105,12)  verwendet  sich 
Wahher  bei  Otto  für  den  landgrafen  von  Thüringen:  der  sei  wenig- 
stens oSen  sein  feind  gewesen,  während  die  feigen  heimlich  den 
abfidl  betridien  hätten,  mit  diesen  feigen  kann  kein  andrer  gemeint 
sem  als  leute  wie  Dietrich  von  Meifsen  und  Ludwig  von  Baiem: 
also  kann  Walther  damals  nicht  mehr  in  Meifsen  gewesen  sein. 
daCi  dieser  spruch  nicht,  wie  Lachmann  meinte,  in  das  jähr  1215 
gdiören  kann  hat  Rieger  s.  19  f.  gezeigt,  aber  auch  er  setzt  ihn  zu 
spat  an,  in  das  jähr  1213.  nachdem  sämtliche  fürsten  Süddeutsch- 
hnds  offen  zu  Friedrich  übergegangen  waren  konnte  sich  Otto  über 
zu  grofse  heimlicfakeit  gewiss  nicht  mehr  beschweren,  der  spruch 
kann  nur  in  das  jähr  1212  fallen,  in  eine  zeit  wo  Ottos  macht  noch 
wenig  bedroht  schien,  wahrscheinlich  in  die  monate  juli  oder  august, 
als  er  mit  heeresmacht  in  Thüringen  eingebrochen  war.  —  der  dich- 
ter scheint  nachdem  er  Meifsen  verlafsen  sogleich  aufnähme  bei 
Otto  gefunden  zu  haben. 

31,13.  im  dienste  Ottos  dichtete  Walther  die  herlichen 
Sprüche  gegen  papst  und  geistlichkeit:  33,1.11.21.31.  34,4.14.24, 
von  d^ien  sich  zwei  (34,4. 14)  auf  den  truncus  concavus  beziehen 
and  beweisen  dafs  Walther  ostem  1213  noch  bei  Otto  war.  in  die- 
sdbe  zeit  wird  str.  31, 13  gehören  in  der  er  klagt  das  irdische  gut 
nehme  eine  zu  hohe  Stellung  ein  bei  fürsten  und  firauen.  damals 
gewann  Friedrich  II  durch  seine  glänzende  freigebigkeit  die  fürsten 
für  sich  und  geßhrdete  dadurch  die  Stellung  des  kaisers.  $ö  toi  dir 
guot!  wie  rwmßseh  rlche  stät!  ruft  der  dichter  aus.  die  bitte  um 
einen  festen  sitz  (31,23)  ist  ebenfalls  an  Otto  gerichtet  (Riegers. 23) 
und  zwar  als  seine  läge  bereits  anüeng  bedenklich  zu  werden  ohne 
ganz  verloren  zu  sein:  vielleicht  noch  1213.  dafs  Walther  viel  län- 
ger bei  Otto  aasgehalten,  dafür  fehlen  die  beweise,  die  übrigen 
Sprüche  dieses  tones  zeigen  ihn  uns  in  Österreich,  Thüringen  und 
Kärnten,  in  welcher  reihenfolge  der  dichter  diese  höfe  besucht 
habe  läfst  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  doch  mufs  der 
Thüringer  aufenthalt  vor  den  in  Österreich  fallen,  denn  im  jähre 
1217  kam  Walther  dorthin  und  in  demselben  jähre  starb  landgraf 
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Hermann  (Rieger  s.  20),  auf  den  sich  35,7  bezieht,  wenn  diese 
Strophe  z.  12  einen  Seitenblick  auf  Bernhard  von  Kärnten  enthält, 
mufs  Walther  zuerst  in  Kärnten,  dann  in  Thüringen,  zuletzt  in 
Österreich  gewesen  sein,  nach  Kärnten  gehören  jedesfalls  32, 
17.27,  nach  Thüringen  35,7.  ob  32,7  hier  oder  dort  entstanden 
sei  bleibt  unentschieden,  in  Österreich  erlebte  Walther  schon  die 
Torbereitungen  zum  kreuzzug  (36,1)  der  im  sommer  1217  unter- 
nommen wurde,  vielleicht  während  der  abwesenheit  des  fürsten, 
jedesfalls  zwischen  1218  und  1220  (s.  Shnrock  Übersetzung  II, 
166  f.  und  unten  s.  262),  haben  die  besuche  am  hofe  des  Patriar- 
chen von  Aquileja  und  des  herzogs  Heinrich  von  Medlick  statt- 
gefunden, später  als  str.  28,11,  in  der  Walther  der  rückkehr  Leo- 
polds aus  dem  morgenlande  (1219)  entgegensieht,  sind  31,33  und 
35, 17  entstanden  (Lachm.  zu  83, 14);  denn  in  diesen  beiden  Stro- 
phen wird  der  herzog  geduzt,  auch  diesmal  fand  Walther  Wider- 
sacher in  Österreich  (31 ,  33  ff.),   gleichzeitig  mit  diesem  tone  ist 

26,3.  aus  Str.  26,23  ergiebt  sich  dafs  Walther  als  er  Otto 
verlafsen  sich  direct  an  Friedrich  wandte,  in  zwei  Strophen  26,23 
28, 1  bittet  er  ihn  um  Unterstützung  in  seiner  traurigen  läge.  DafGs 
(zur  lebensgeschichte  Walthers  s.  14)  nahm  hiemach  an  dafs  sie 
nicht  in  dieselbe  zeit  gehören,  dafs  Walther  zweimal  gebeten  und 
zweimal  erhalten  habe:  26,33  spricht  den  dank  für  die  erste  ge- 
währung, 28,31  den  für  die  zweite  aus.  Rieger  (s.  26)  erklärt  diese 
ansieht  für  unbegründet;  sie  ist  es  aber  vollkommen  durch  die  ver- 
schiedene art  in  der  bitte  und  dank  beidemal  vorgetragen  werden, 
auch  das  ist  zu  bemerken,  dafs  eine  beziehung  auf  Otto  sich  nur  in 
der  ersten  findet,  femer  hat  man  mit  sehr  grofser  Wahrscheinlich- 
keit angenommen  —  und  Rieger  auch  —  dafs  Walther  seine  letz- 
ten lebensjahre  auf  einem  ihm  von  Friedrich  geschenkten  hofe  in 
Würzburg  zugebracht  habe,  hätte  er  diesen  schon  auf  seine  erste 
bitte,  also  etwa  im  jähre  1214  bekommen,  so  würde  er  sicher  nicht 
das  beschwerliche  und  ihm  verhafste  Wanderleben  an  verschiedenen 
höfen  fortgesetzt  haben  und  würde  mehr  als  undankbar  gewesen 
sein  wenn  er  über  das  leben  als  einen  kärglichen  lohn  (27,7)  ge- 
spottet hätte,  er  kann  den  hof  in  Würzburg  erst  erhalten  haben 
als  er  Österreich  wieder  verlafsen  hatte,  wahrscheinlich  auf  dem 
reichstage  zu  Frankfurt  im  märz  1220  (Lachm.  zu  29, 15).  es  darf 
nicht  als  zufall  angesehen  werden  dafs  von  diesem  zeitpunct  an 
Walther  auf  mehrere  jähre  verschwindet;  er  brachte  sie  eben  in  der 
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nnrückgezogenheit  zu.  —  28,11  gehört  in  das  jahr  1219;  29,15 
in  das  jähr  1220.  die  übrigen  Strophen  enthalten  nicht  bestimmte 
data.  2t>,  3  scheint  in  die  zeit  zu  fallen  als  Walther  von  Otto  abfiel, 
ond  ist  als  die  älteste  Strophe  dieses  tones  anzusehen.  27, 17  ist 
oben  mit  28,1  in  Verbindung  gebracht. .  28,21  mag  nach  Kärnten 
gehören.  Walther  klagt  dafs  ein  herr  untreuen  rathgebem  folgend 
sein  versprechen  nicht  gehalten  habe:  nach  32, 16  war  er  in  Kam- 
tai  betrogen,  allerdings,  wie  er  es  dort  dem  fürsten  gegenüber  dar- 
stellt, ohne  dessen  wifsen  und  willen.  29,25  richtet  sich  gegen 
ttbermäfsiges  trinken,  und  ist  mit  hinsieht  auf  20,14  nicht  un- 
passend auf  Thüringen  bezogen.  30,9  scheint  nach  Österreich  zu 
gehören.  Walther  klagt  dafs  er  unhöfischem  benehmen  und  der 
treolosigkeit  eines  freundes  weichen  müT^e  (vergl.  31,33.  23,1  ff.). 
auf  denselben  freund  werden  sich  die  sprüche  29,4.  30, 19.29  be- 
ziehen, aus  30,32  (diu  gehahen  friunUehaft)  sieht  man  dafs  er  ihn 
einem  höhern  zu  liebe  hat  fallen  lafsen  (vergl.  32, 3).  wenn  diese 
^röche  nach  Österreich  gehören,  fallen  sie  jedesfalls  in  die  letzte 
zeit  seines  dortigen  aufenthalts;  denn  31,13  ist  frühestens  1219 
gedichtet  so  erklärt  sich  warum  Walther  im  dankliede  für  das 
zweite  geschenk  Friedrichs  im  jähre  1220  sagen  konnte  ich  was 
s6  volle  sehebensj  daz  min  dtm  stanc.  denn  in  der  that  haben  diese 
Sprüche  in  der  ganzen  waltherschen  poesie  an  bitterkalt  nicht  ihres 
pichen,  die  ewigen  klagen  mögen  ihm  auch  Leopolds  verwün- 
scbong  ^in  den  wald  zu  gehen'  zugezogen  haben  (35, 17). 

78, 24.  dieser  ton  scheint  gleichzeitig  mit  den  letzten  der  be- 
sprochenen Sprüche,  dafs  er  in  die  höhern  jähre  des  dichters  ge- 
hj^  bemerkt  Rieger  s.  56.  denn  wenn  es  auch  an  bestimmten 
angaben  fehlt,  läfst  doch  der  ganze  Charakter  der  poesie  keinen  zwei- 
fei über  die  abfafsungszeit.  die  minne  gottes  wird  statt  der  irdischen 
empfohlen  (81,31.  82,2);  die  vier  ersten  Strophen  sind  religiös, 
die  lebendigkeit  und  die  schwungvolle  kraft  welche  die  früheren 
producte  auszeichnen  haben  einer  ^beschaulichen  ruhe'  platz  ge- 
macht die  Sprüche  ergehen  sich  wie  die  des  tones  20, 16  in  allge- 
meinen betrachtungen ,  aber  der  unterschied  den  zwanzig  jähre 
machen  tritt  bei  einer  vergleichung  beider  töne  deutlich  hervor,  die 
Strophen  79,17.25.33.  80,2.11  gehen  wohl  auf  den  freund  der 
ihm  in  Österreich  das  leben  verleidete  (vergl.  79,17:30,29. 
79,25.33:30,24.  80,2:30,29.  80,11:30,18).  von  den  übrigen 
sprächen  läfst  sich  80, 19  mit  35, 27  vergleichen,   ein  theil  ist  wohl 
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gedichtet  als  Walther  im  jähre  1220  sich  auf  seinen  hof  in  Würz- 
bürg  begeben  hatte,  um  dort  entfernt  von  dem  geräusch  der  weit 
den  frieden  in  sich  zu  suchen  den  er  unter  den  menschen  nie  ge- 
funden, geschwiegen  wird  seine  muse  in  den  jähren  nicht  haben, 
wahrscheinlich  Mt  der  religiöse  leich  (3,  t)  in  diese  zeit,  firüher 
gewifs  nicht. 

Diese  ansieht  über  das  leben  Walthers  zwischen  den  jähren 
1220  und  1224  kommt  in  coUision  mit  einer  andern  die  jetzt,  wie 
es  scheint,  allgemein  als  sicher  stehend  anerkannt  ist.  Daffis  (s.  15ff.) 
hat  nämlich  den  sprach  101,23  auf  Heinrich  VII  bezogen  und  ge- 
folgert dafs  Walther  im  jähre  1220  das  erzieheramt  bei  dem  jungen 
könige  übernommen  habe.  Wackemagel,  Rieger,  Pfeiffer  folgen 
ihm  hierin  ohne  einem  zweifei  räum  zu  geben,  die  praemissen  aus 
denen  man  diesen  schlufs  gezogen  hat  sind  folgende.  1)  aus  101,23 
folgt  dafs  Walther  einmal  zuchtmeister  eines  knaben  gewesen  ist. 
2)  Walther  mufs  mit  dem  reichsverweser,  dem  erzbischof  £Dgel- 
brecht  von  Köln,  genau  bekannt  gewesen  sein,  denn  84,28  duzt  er 
ihn.  3)  Friedrich  II  sendet  dem  dichter  aus  Italien  ein  gesdienk 
(84,33).  mathematische  genauigkeit  von  historischen  combinatio- 
neu  zu  verlangen  wurde  unbillig  sein:  aber  dafs  dieser  schlufs  auf 
sehr  schwachen  fufsen  stehe  darf  man  sich  doch  nicht  verhehlen 
und  hat  weder  DafiGs  noch  Rieger  sich  verhehlt;  denn  beide  suchen 
nach  stellen  welche  diese  hypothese  stützen  könnten.  Daffis  zieht 
zunächst  str.  102, 1  hierher.  1 225  wurde  der  vierzehnjährige  Hein- 
rich mit  Margarethe  von  Österreich  vermählt.  Walther  soll  nun 
diese,  die  ihm  von  Osterreich  aus  wohl  bekannt  sein  muste,  gewarnt 
haben  den  iiebesschwüren  des  knaben  zu  trauen,  dafs  diese  aus- 
legung  unstatthaft  sei  hat  Rieger  s.  35  gezeigt,  in  der  Strophe  ist 
von  allem  andern  eher  die  rede  als  von  einem  rein  politischen  ehe- 
bündniss.  an  der  frühen  heirat  wird  Walther  eben  so  wenig  als 
seine  zeitgenofsen  anstofs  genommen  haben,  und  hätte  er  es  ge- 
than,  nie  hätte  er  sich  eine  derartige  einrede  in  die  angelegenheit 
seines  königs  erlauben  dürfen,  aber  auch  Rieger  bezieht  die  Strophe 
auf  Heinrich,  denn  Ver  weifs  welche  frauen  der  frühreife  mit  sei- 
nem minnedienste  schon  verfolgte.^  ja  wer  weifs?  niemand,  diese 
beziehung  schwebt  also  in  der  luft.  ferner  zieht  Daffis  hierher  den 
eingang  der  str.  85,9  Stoes  leben  ich  lobe,  des  tot  den  unl  ich  iemer 
klagm.  er  schliefst  daraus  dafs  durch  die  niederlegung  des  amtes 
eingespanntes  verhältniss  zwischen  Engelbrecht  und  Walther  herbei- 
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geführt  sei  aad  dafs  das  publicum  daher  nicht  erwartet  habe  Wait- 
Wr  würde  seinen  tod  beklagen.  Rieger  s.  34  verwirft  auch  dies 
■it  recht;  denn  dergleichen  aus  jenen  worten  herauszulesen 
btanmöglich.  wenn  sie  aber  auf  eine  missstimmung  deuteten,  so 
koonte  diese  doch  noch  tausend  andere  gründe  gehabt  haben,  die 
stütze  endlich  die  Rieger  selbst  in  84,22  gefunden  zu  haben  glaubt 
ist  beiuahe  noch  weniger  werth.  Venu  Walther'  sagt  er  s.  32  Mie 
hiife  des  erzbischofs  anruft  um  den  rechten  ton  für  seine  poetischen 
aaslafsungen  zu  treffen,  wenn  er  so  spricht  als  habe  er  firüher  sogar 
mit  diesem  staatsmanne  gemeinschaftlich  gedichtet,  mufs  uns  das 
Dicht  recht  befremdlich  yorkommen?...  unter  den  drei  arten  des 
saoges  sind,  denke  ich,  drei  methoden  der  erziehung  verstanden 
mit  deren  keiner  sich  an  dism  twerhen  dingen  —  d.h.  bei  einem 
so  schwierigen  zdgiiog  und  einer  so  misslichen  Umgebung  —  etwas 
ausrichten  hefs.^  wenn  dies  die  bedeutung  der  drei  sangesarten 
wäre,  80  wurde  aus  dem  anfang  der  Strophe  M  traf  da  her  tnl 
rtbe  irier  $lahu  eane  folgen  dafs  Walther  recht  häufig  erzieher  ge- 
wesen sei  und  sich  während  seiner  schulmeisterpraxis  mit  glück 
der  drei  verschiedenen  erziehungsmethoden  v  bedient  habe,  das 
glaublich  zu  machen  würde  eine  sehr  schwierige  aufgäbe  sein.  — 
es  bleibt  hiemadi  bei  jenen  zuerst  angeführten  praemissen,  deren 
Verbindung,  wenn  man  sie  an  sich  betrachtet,  höchstens  möglich  ge- 
oaoot  werden  kami,  wenn  man  aber  auch  anderes  ins  äuge  fafst 
TöUig  unwahrscheinlich  wird,  wir  kennen  eine  ziemliche  anzahl  von 
Personen  die  dem  jungen  forsten  zur  seite  gestellt  waren:  aufser 
dem  reichsverweser  Engelbrecht  den  erzbischof  Konrad  von  Speier, 
den  bischof  Otto  von  Würzburg,  die  grafen  Gerhard  von  Dietz  und 
Werner  von  Boland,  die  reichsministeriaien  Eberhard  truchsefs  von 
Waidburg  und  den  schenk  Konrad  von  Winterstetten;  der  berühmte, 
allbekannte  Walther  von  der  Vogelwcide  wird  nirgends  unter  ihnen 
genannt,  femer  ist  es  ganz  unglaublich  dafs  das  verhältniss  zu 
Friedrich  II  so  ungetrübt  geblieben  wäre  wenn  Walther  in  so  grober 
weise  das  ihm  uivertraute  amt  gekündigt  hätte.  Walther  verwendet 
sich  bis  an  seinen  tod  für  den  kaiser,  fordert  zum  kreuzzuge  auf, 
kämpft  gegen  die  geistlichkeit  und  schickt  an  den  kaiser  selbst  noch 
einen  sprucb  (10,17)  nach  Italien,  nirgends  zeigt  sich  eine  spur 
von  einem  missverhältniss,  nirg^ds  eine  andeutung  von  einem 
solchen  dienst  endlich  spricht  dagegen  dafs  gerade  aus  den  jähren 
t220>-1224  in  denen  Wallher  hofmeistcr  gewesen  sein  soll,  nicht 


Digitized  by 


Google 


264  Zu  WALTHER 

ein  sprach  vorliegt  der  uns  ihn  in  verbindang  mit  dem  hof  und  der 
weit  zeigte,  nach  allem  dem  wird  man  jene  hypothese  als  unbegrün- 
det und  unwahrscheinlich  fallen  lafsen  möfsen. 

Lachmann  bezog  die  Strophe  101,23  auf  Philipp  und  Rieger 
(s.  30)  urtheilt,  nie  liabe  der  grofse  kritiker  einen  unglücklicheren 
einfall  gehabt,  mir  scheint  der  andere  einfedl  weit  unglücklicher, 
denn  wenngleich  es  aus  den  gründen  die  DafGs  a.  a.  o.  geltend  macht 
als  unthunlich  erscheint  jene  beziehung  auf  Philipp  gelten  zu  lafsen, 
so  hat  Lachmann  die  Sprüche  dieses  tones  doch  mit  richtigem  tact 
in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  gesetzt,  ton 
und  gedanken  weisen  auf  diese  zeit,  niemand  der  den  entwicke- 
lungsgang  der  Wahherschen  poesie  beachtet  kann  darauf  ver- 
fallen sie  in  seine  letzten  lebensjahre  zu  setzen,  in  denen  er  zu  einer 
solchen  frische  gar  nicht  mehr  fähig  war.  die  sprüche  23, 11.  26,3, 
die  auch  von  der  erziehung  und  ungerathenen  Jugend  handeln,  ge- 
hören, wie  oben  gezeigt,  in  dieselbe  zeit;  ebenso  str.  22, 18.  23,26. 
21,23.32.  22,1.  24,3,  welche  wie  102,15  darüber  klagen  dals 
reichthum  und  unerfahrenheit  die  weit  regieren,  eine  gewisse  ähn- 
lichkeit  in  der  gedankenform  zeigt  dieser  spruch  mit  83,27. 

84, 14.  der  älteste  genau  bestimmbare  spruch  dieses  tones  ist 
84,14,  den  man  nach  Pfeiffers  darlegung  (Germania  V,  5  ff.)  mit 
recht  auf  den  Nürnberger  hoftag  im  juni  1224  bezieht,  wie  Wal- 
ther dazu  kam  wieder  aus  der  zurückgezogenheit  hervorzutreten, 
woher  sein  verhältniss  zum  reichsverweser  stammte,  warum  der 
kaiser  ihm  eine  kerze  aus  Italien  schicl^te  und  wie  84,22  zu  eriüa- 
ren'sei,  sieht  man  leicht  wenn  man  es  nicht  verschmäht  zu  dem  zu 
nächst  liegenden  zu  greifen,  im  märz  1223  erlangte  der  kaiser  vom 
papst  in  Ferentino  dafs  der  kreuzzug  von  neuem  und  zwar  bis  zum 
jähre  1225  hinausgeschoben  wurde,  die  Unterhandlungen  wurden 
in  aller  freundschaft  beschlofsen,  da  Honorius  keine  unbilligen  an- 
forderungen  stellte  und  Friedrich  das  gute  einvernehmen  mit  der 
kirche  zu  erhalten  bemüht  war,  auch  selbst  den  besten  willen  hatte 
sich  möglichst  bald  der  ihm  obliegenden  pflicht  zu  entledigen,  beide 
Parteien  betrieben  die  angelegenheit  mit  erneutem  eifer.  nach  Eng- 
land und  Frankreich  wurden  gesandte  geschickt  um  sie  ttr  das  un- 
ternehmen zu  gewinnen,  'auf  des  kaisers  rath  erliefe  Honorius 
aufforderungen  nicht  nur  an  den  herzog  Leopold  von  Osterreidi, 
an  den  landgrafen  Ludwig  von  Thüringen  so  wie  an  den  könig  von 
Ungarn  und  seine  magnaten,  sondern  auch  an  alle  deutschen  bisciiöfe, 
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i  er  Omen  zu  bedenken  giebt  wie  sdunachToll  es  wäre  den  der 
heifigea  sacke  ergebenen  kaiser  Friedridi  im  stich  zu  lassen'  (Sdiir- 
macfaer  Friedrich  II  2,  82).  Friedrich  selbst  wollte  nach  Deutsch- 
land kommen  um  die  begeisterung  zu  wecken;  die  unruhige  haltung 
dar  Sarazenen  in  Sicilien  hielt  ihn  jedoch  zurücL  statt  seiner  kam 
der  bewährte  deutschordonsmeister,  der  treffliche  Hermann  von 
Salza,  wohnte  im  September  1223  dem  hoftage  in  Nordhausen,  im 
mai  1224  dem  in  Frankfurt  bei.  was  war  nun  natürlicher  als  dafs 
Friedrich  bei  dieser  gelegenheit  den  weitberühmten  dichter,  der  schon 
zu  Ottos  Zeiten  durch  seine  politischen  spräche  von  bedeutendem 
emflnls  gewesen  war,  auCfordem  liels  in  der  sache  zu  wirken?  er 
schidct  ihm  (84,30)  ein  ehrendes  geschenk  aus  Italien,  sei  es  um 
sdnoi  eifer  zu  spornen  oder  zu  lohnen.  Walther  konnte  sich  der 
anfjgabe  nicht  entziehen,  wenn  er  auch  Yon  natur  nicht  besondere 
neigung  dazu  gefühlt  hätte,  er  muste  sich  doch  sagen  dals  ihn 
Friedrich  ohne  alle  sein  Terdienst  und  Würdigkeit  au^enommen  und 
belehfit  hatte,  die  pflicht  der  dankbarkeit  verlangte  es  von  ihm  dem 
wünsche  des  kaisers  nachzukommen,  die  Schwierigkeit  erkannte  er 
ebensowohl  als  alle  andern  die  mit  ii$m  twerhen  dmgtn  zu  thun 
hatten,  denn  nicht  nur  in  England  und  Frankreich,  sondern  auch 
in  Deutschland  war  die  lust  zu  diesen  Unternehmungen  bedeutend 
gesunken,  der  erfolg  den  die  gesandten  hatten  entsprach  ihren  he* 
mühungen  durchaus  nicht  wenn  Hermann  ja  etwas  erreicht  hatte, 
80  wurde  es  durch  den  kardinalbischof  Kunrad  von  Porto,  der  kurz 
nachher  zu  denselben  zwecke  in  Deutschland  erschien,  wieder  in 
finge  gestellt,  dies  war  die  Ursache  die  den  dichter  wieder  in  die 
wdt  zurückführte,  zu  den  reichstagen  wo  die  angelegenheit  des 
kreozzuges  verhandelt  wurde;  dies  brachte  ihn  mit  dem  reichsver- 
weser  Engelbrecht  in  berührung.  nicht  von  erziehungsmethoden, 
sondern  von  wirklichem  gesange  ist  str.  84,22  die  rede.  Walther 
weifs  nicht  recht  wie  er  seinen  zweck  erreichen  soll:  mit  gehar- 
nischten schmähsprfichen,  wie  ehedem,  war  nichts  erreicht;  er  bit- 
tet den  reichsverweser  um  rath:  vielleicht  im  ernst,  vielleicht  nur 
om  in  artiger  bescheidenheit  seine  geringe  kraft  einer  so  grofsen 
au^pbe  gegenüber  zu  entschuldigen,  auch  die  werte  nA  hilf  mir, 
eidr  küneges  rät^  da  enxioiseKen  dringen^  dax  urir  aU  S  ein  tmge- 
koMxei  Uet  »esamme  bringen  entbehren  der  erklärung  nicht,  daran 
dafs  der  erzbischof  und  Walfher  zusammen  reime  gemacht  haben 
ist  mdit  zu  denken,  aber  doch  mufs  er  in  irgend  einem  verhältniss 
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ZU  seiner  poesie  gestanden  haben,  nun  wurde  Engelbrecht  auf  dem- 
selben reichstage  zu  Frankfurt  im  april  1220  zum  reichsverweser 
bestimmt,  an  weichem  Waither  (29,15)  in  Friedrichs  interesse  die 
forsten  zum  kreuzzuge  ermahnt,  und  von  diesem  wahrscheinlich 
sein  lehen  erhielt,  ungefähr  in  dieselbe  zeit  mufs,  wie  oben  be- 
merkt, auch  das  kreuzlied  78,24  fallen,  da  liegt  doch  die  Ver- 
mutung dafs  beides,  belehnung  und  aufforderung  zum  kreuzzug,  in 
causalnexus  stehe  sehr  nahe.  Engeibrecht  wird  schon  damals  mit 
Walther  überlegt  haben  in  welcher  weise  das  ziel  zu  verfolgen  sei. 
vielleicht  entstand  auch  das  lied  14,38  schon  im  jähre  1220:  mir 
scheint  es  im  tone  ein  bedeutendes  frischer  als  76,22.  so  erklärt 
sieh  ferner  wie  Walther  dazu  kam  dafs  er  dem  kaiser  den  vertrau- 
lichen rath  den  kreuzzug  zu  beginnen  nach  Italien  schickte  (10, 17). 
wenn  er  die  ganze  kreuzzugspolitik  auf  eigne  hand  getrieben  hätte 
—  ein  gedanke  der  übrigens  den  Zeitverhältnissen  wenig  zu  ent- 
sprechen scheint  —  mästen  in  der  that  die  worte  Bot,  sage  dem 
keiser  sines  armen  mannes  rät,  daz  ich  deheinen  andern  weix  als 
ez  n^  stät  u.  s.  w.  sehr  befremden,  endlich  erhellt  auch  virarum  in 
dem  leich,  wenn  er  in  der  zurückgezogenheit  auf  dem  hofe  in 
Würzburg  entstand,  nicht  von  einem  kreuzzuge  die  rede  ist.  die 
kreuzlieder  dichtete  Waither  im  auftrag;  ihm  selbst  scheint  die  sache 
wenig  am  herzen  gelegen  zu  haben. 

Ich  gebe  mich  nicht  der  iUusion  hin  dafs  diese  ansieht  allge- 
meine bilügung  erfahren  wird :  manche  werden  eine  zu  arge  ent- 
weihung  der  kunst  darin  sehn  wenn  ein  Walther  auf  commando 
dichtete;  für  andere  aber  wird  gerade  der  ton  der  kreuzlieder  eine 
bestätigung  sein.  Pfeiffer,  der  doch  früher  (Germ.  V,  33)  meinte 
dafs  Walther  sie  als  begeisterter  kreuzfahrer,  das  lied  14,30  sogar 
bei  anblick  des  gelobten  landes  gedichtet  habe,  urtheilte  nichts  desto 
weniger  ganz  richtig,  "dafs  in  diesen  liedem  etwas  kühles,  frostiges 
liegt,  das  jedem  sogleich  auffallen  mufs  der  es  nach  den  tiefempfun- 
denen, ergreifenden  liedem  seiner  letzten  jähre  liest,  es  herscht 
deutlich  ein  ganz  anderer,  ich  möchte  sagen  gleichgiltiger  ton 
darin.'  sehr  richtig,  wenn  aber  Pfeiffer  meint  dies  sei  eine  häufige 
eigenthünüichkeit  der  Jüngern  jähre,  so  ist  das  eine  höchst  wun- 
derbare psychologische  anschauung,  über  die  man  wohl  nicht  strei- 
ten braucht. 

Hiernach  steht  der  annähme  dafs  die  sprüche  84, 14  in  der- 
selben reihenfolge  entstanden  in  der  sie  überliefert  sind  nichts  im 
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wege.  85,9  niab  kurz  nach  dem  tode  des  erzbisdiofe  Engelbredit 
am  7a  doy.  1225,  noch  ehe  der  mdrder  ergriffen  wurde,  gedichtet 
sein.  85,17  hat  Pfeiffer  (Germ.  V,  12  f.)  richtig  in  das  jähr  1227 
gesetzt,  fünf  dmd&e  spräche  dieses  tones,  welche  sich  an  einer  an- 
dern steile  der  Pariser  handschrift  finden,  sind  nach  der  excommu- 
nication  Friedrichs,  die  am  29n  September  1227  zu  Anagni  ausge- 
sprochen und  durch  das  papstliche  rundschreiben  vom  lOn  october 
1227  auch  in  den  andern  ländem  bekannt  gemacht  wurde,  gedich- 
tet   10, 1  in  eine  andere  zeit  zu  setzen  fehlt  der  grund. 

Übrig  sind  noch  die  beiden  elegien.  13,5  ist  wohl  im  jähre 
1227,  aber  nidit  nach  der  excommunication  Friedrichs  entstanden 
(Rieger  s.  38  f.).  erwähnt  wird  diese  in  den  beiden  letzten  Strophen 
der  andern  elegie.  die  erste  muTs  man,  obwohl  ein  engerer  Zusam- 
menhang zwischen  den  dnzelnen  Strophen  nicht  statt  findet,  wegen 
der  gleichheit  des  tones  und  Charakters  in  dieselbe  zeit  setzen,  aus 
z.  7  Uut  unde  lant  da  ich  van  kinde  bin  erzogen,  die  eint  mir  frömde 
worden  ah  ob  ez  H  gelogen  hat  man  geschlofsen  dafs  die  Strophe 
in  seinem  geburtsland«  gedichtet  sei;  aber  nicht  mit  recht,  dem 
alten  dichter  erscheint  sein  leben  wie  ein  träum  aus  dem  er  jetzt 
erwacht  sei;  was  er  im  träume  gesehen  ist  für  den  wachenden  ver- 
ändert und  unbekannt:  nü  bin  ich  erwachet  und  ist  mir  unbekani 
dax  mir  hievor  was  kündic  als  mfn  ander  hant.  nicht  eine  objective 
Wandelung  ist  es  die  der  dichter  erfahren  hat,  sondern  eine  sub- 
jective..  das  sieht  man  deutlich  aus  den  worten  nü  bin  ich  erwachet. 
sein  geistiges  äuge  hat  sich  aufgethan,  er  sieht  die  dinge  in  ande- 
rem lichte  als  früher,  wenn  es  z.  7 — 13  so  dargestellt  wird  als  habe 
sich  das  land  geändert,  so  ist  das  nur  eine  fiction  die  aus  dem  wesen 
der  poesie  das  allgemeine  zu  individualisieren  und  die  innere  empfin- 
dung  zur  anschauung  zu  bringen  folgt,  weder  dafs  Walther  in  Fran- 
ken geboren  (Pfeiffer  Germ.  V,  1  ff.  Rieger  s.  36)  noch  dafs  er  in 
hohem  alter  in  sein  geburtsland  zurückgekehrt  sei  (Pfeiffer  vorr. 
s.  XXIII),  darf  man  aus  dieser  Strophe  schliefsen:  beides  ist  unwahr- 
scheinlich. 

Hiermit  sind  vrir  am  aide,  die  bannung  Friedrichs  hat  Wal- 
ther noch  erlebt,  weiter  reichen  die  andeutungen  in  seinen  gedich- 
ten  nicht,  wenn  er  noch  im  juni  1228  gelebt  hätte  wurde  sich  wohl 
eine  erwäfanung  des  krenzzuges,  der  damals  angetreten  wurde,  finden, 
die  letzten  jähre  seines  lebens  von  1220  an  bradite  er  inWürz- 
bttig  zu.    öffentlich  trat  er  in  den  angelegenheiten  des  kreuzzuges 
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auf  als  er  vom  kaiser  dazu  aufgefordert  war.  im  übrigen  hidt  er 
sich  in  der  zurückgezogenheit,  die  beziehung  mehrerer  Spruche  auf 
die  regierung  Heinrichs  VH,  die  zuerst  Daffis  annahm  und  Rieger 
weiter  ausführte,  ist  durch  nichts  begründet  und  hat  zu  nichts 
gefuhrt  als  eine  arge  Yerwiming  in  die  Chronologie  seiner  gedidite 
zu  bringen. 

b.   die  lieder. 

Auf  einem  viel  unsicherem  boden  als  bei  den  Sprüchen  findet 
sich  die  forschung,  wenn  es  sich  darum  handelt  die  lieder  in  eine 
bestimmte  chronologische  Ordnung  zu  bringen,  da  sie  aber  im 
wiriilichen  minnedienst  entstanden  sind  und  einen  ganz  realen  boden 
voraussetzen,  muTs  man  doch  genug  anhaltspuncte  finden  können 
um  zu  einem  einigermafsen  festen  resultat  zu  kommen,  die  be- 
kanntschaft  mit  den  lebensverhältnissen  des  dichters  die  sich  aus 
den  Sprüchen  gewinnen  läfst  ist  dabei  eine  wohl  zu  beachtende 
stütze,  als  dritter,  sehr  wesentlicher  punct  kommt  noch  die  hand- 
schriftliche Überlieferung  hinzu,  denn  aus  dem  was  eben  über  die 
entstehung  der  liedersammlungen  gesagt  ist  ergiebt  sich  dafs  im  all- 
gemeinen die  lieder  derselben  periode  sich  in  den  hahdschriften 
neben  einander  finden  müfsen.  an  ausnahmen  kann  es  natürlich 
nicht  fehlen. 

1.  lieder  der  niedern  minne. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Walther  ehe  er  einer  frau  von  stände 
diente,  ein  mädchen  von  niederer  herkunft  liebte  und  dafs  sich  auf 
dieses  verhältniss  mehrere  seiner  lieder  beziehen,  sie  bilden  den 
ganzen  dritten  theil  der  Heidelberger  handschrift,  A 111 — 151,  d.h. 
die  lieder  72,31.  73,23.  49,25.  74,20.  94,11.  75,25;  denn  die 
Strophen  welche  sich  oben  als  spätere  zusätze  in  A  ergeben 
haben  sind  hier  natürlich  unbeachtet  zu  lafsen.  die  vier  ersten  die- 
ser lieder  finden  sich  nebeneinander  auch  in  E  51 — 87.  str.  62 — 82 
gehören  nicht  hierher,  aus  der  quelle  BC  kommen  in  betracht  C 
126 — 131  (39,1.11),  Strophen  welche  die  liedersammlung  in  fiC 
eröffhen,  C  166—174  (49,25.  50,19),  zwei  üeder  die  auch  in  E 
nebeneinander  stehen. 

Dafs  sich  in  ganz  verschiedenen  quellen  dieselben  lieder  neben 
ehiander  finden  kann  nicht  zufall  sein;  sie  gehören  der  zeit  nach 
zusammen,  jeder  der  sie  liest  mufs  den  unterschied  merken  der 
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sidi  zwischen  ihnen  und  den  liedern  aas  der  hohem  minne  findet, 
sie  Tersetzen  uns  in  eine  frohere  zeit  des  dichters,  in  eine  zeit  in 
dar  er  dem  hofischen  treiben  noch  femer  stand,  noch  nicht  den 
feinen,  modischen  ton  der  dfie  späteren  lieder  charakterisiert  ange- 
sdibgen  hatte,  frische  natürlichkeit  und  leichter  ton,  lebensmut 
und  selbstbewustsein  zeichnen  sie  aus.  in  ausdmck  und  Strophen- 
bau  lafst  sich  bei  den  meisten  das  volksmäTsige  nicht  verkennen, 
ob  sich  alle  auf  dasselbe  verhältniss  beziehen  ist  zweifelhaft,  in  dem 
iiede  74,20,  welches  in  E  die  reihe  eröfihet,  haben  wir  jedesfalls 
die  erste  annäherung  an  ein  mädchen.  er  bietet  ihr  seinen  kränz 
dm  es  mit  verschämter  neigung  entgegen  nimmt  die  parallel- 
Strophe  75,9  spricht  die  bitte  ^blumen  zu  brechen'  offen  aus.  ob 
ihm  gewährung  zu  theil  geworden  wifsen  wir  nidit;  es  hat  aber 
nach  75,17  fast  den  anschein.  keinesfalls  blieb  es  bei  der  einmali- 
gen begegnung.  der  dichter  vergafs  ihren  anblick  nicht  so  leicht 
mid  sucht  sie  (75,1)  unter  den  tänzerinnen.  73,23  (folgt  in  E). 
er  wendet  sich  gegen  die  Widersacher  die  ihm  im  winter  viel  ärger 
bereitet  haben,  dem  mädchen  schwört  er  bei  seiner  seele  Seligkeit 
die  innigste  liebe.  49,25  (folgt  in  A  und  E).  sie  sei  ihm  schön 
und  gut  genug;  er  werde  ihr  treu  bleiben,  wenngleich  man  ihm 
einen  Vorwurf  daraus  mache  dafs  er  seinen  gesang  so  widere  toende. 
50, 19  (folgt  in  E  und  C).  obwohl  er  viel  edle  und  reiche  frauen 
kenne,  wolle  er  nicht  von  ihr  lalsen;  doch  möge  sie  nicht  so  spröde 
gegen  ihn  sein,  die  aufforderung  zum  grufse  an  seine  füfse  zu 
sehen  vrurde  der  dichter  in  späterer  zeit  sicher  nicht  an  seine  herrin 
haben  ergehen  lafsen.  sie  war  übrigens  nicht  von  dem  erwünschten 
erfolg :  das  mädchen  sah  ihn  nach  wie  vor  nicht  an  (50, 22).  bezieht 
sich  hierauf  73, 1  mich  emnl  ein  toip  niht  an  gesehenst  das  lied  72, 31 
folgt  wenigstens  in  E  auf  50, 19.  der  unmut  den  die  nichtachtung 
Ton  Seiten  der  geliebten  hervorruft  steigert  sich  so  dafs  er  den  ge- 
sang aufzugeben  beschliefst,  aber  freunde  vermögen  ihn  von  neuem 
anzuheben,  in  ihm  ist  die  liebe  noch  nicht  erloschen;  aber  was  bit- 
ten nicht  vermochten  werden  drohungen  schwerlich  durchgesetzt 
haben,  der  anfang  Lange  ewigen  des  hat  ich  geddht  beweist  eben 
so  wenig  gegen  die  zeit  in  die  es  nach  der  Überlieferung  in  den 
handschnften  gesetzt  werden  mufs  als  das  stolze  selbstbewustsein 
tausend  herzen  seien  durch  seinen  gesang  froh  geworden,  eine 
drohung  wie  Hirre  toaz  si  flüecke  liden  sol  (73, 5)  wäre  in  Walthers 
späterem  minnegesang  unerhört,  noch  mehr  aber  der  überkräftige 
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schlufs  in  dem  dem  roädchen  sogar  schlage  angedroht  werden, 
durch  kräftige  ausdrücke  zeichnen  sich  diese  lieder  überhaupt  aus. 
die  fläche  gegen  die  Widersacher  73,238*.  durften  weniger  hierher 
zu  ziehen  sein  als  der  liebesschwur  si  mir  ieman  lieber^  fnaget  oder 
irfp,  diu  heue  müeze  mir  gezemen  (74,6)  und  die  Versicherung  € 
damu  ich  lange  lebte  al$ö  den  krebz  woU  ich  S  ezxen  rö  ('76,8). 
ob  das  lied  Under  der  Unden  (39,11)  ebenfalls  mit  49,25.  50,19 
u.  8.  w.  zusammengehöre  ist  sehr  zweifelhaft,  nach  72,31  kann 
es  schwerlich  entstanden  sein,  denn  der  bruch  den  jenes  lied  voraus- 
setzt heilte  wohl  m'cht  wieder,  vor  49,25  aber  auch  nicht,  denn 
das  mädchen  dem  3t,  1 1  in  den  mund  gelegt  ist  wäre  gewiss  nicht 
mehr  so  spröde  gewesen. 

2.    lieder  der  höherea  minne. 

A.  lieder  welche  im  österreichischen  minnedienst  entstan- 
den sind. 

Hierher  gehören  aus  quelle  AC:  A  1—30,  C  240—254 
aufserdem  A  38 — 41  Strophen  die  ursprünglich  eine  andere 
«teile  eingenommen  zu  haben  scheinen  und  57 — 61,  89 — 
93,  die  sich  im  zweiten  theil  der  handschrift  unter  sprächen 
finden, 
aus  quelle  BC:B  46—70,    C  132— 159 
B  74—100,  C  175—233 
aus  quelle  EF:  E  1 — 49.  88—186.  von  diesen  werden  allge- 
mein für  unecht  erklärt  und  deshalb  hier  übergangen  str. 
16—23,  33—37,  106—109,  138—147. 
Andere  Strophen  welche  hierher  zu  ziehen  sind  und  sich  als 
eingeschoben  oder  in  einem  anhange  finden,  werden  an  ihrer  stelle 
eingereiht  aber  durch  []  bezeichnet  werden. 

Als  das  älteste  lied  mufs  45,37,  welches  die  Hddelbei^er 
Sammlung  eröffnet,  gelten:  herlich  ist  die  natur  wenn  sie  im  früh- 
lingsschmuck der  sonne  entgegen  lacht  und  die  vöglein  die  beste 
weise  welche  sie  können  singen:  noch  herlicher  aber  der  anblick 
einer  schönen  frau,  wenn  sie  tool  gecleidet  unde  wol  gebunden  durch 
kurzewtle  zuo  vil  liuten  gdt  da  lafsen  wir  alle  blumen  stehen,  um 
das  schöne  weih  anzuschauen.  —  sicher  hat  der  dichter  hier  einen 
bestimmten  aufzug  im  äuge,  er  hat  eine  frau  gesehen  die  eindruck 
auf  ihn  gemacht  hat.  eine  nähere  bekanntschaft  setzt  erst  die  spätere 
Strophe  46,21  voraus,  Hirmeie,  ir  mUezet  merze  sin,  i  ich  min  frau- 
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wen  da  verlür.  46,32  (folgt  in  ABCEF).  sein  herz  ist  gefefselt 
er  entsagt  der  niederen  minne  um  sich  der  höheren  hinzugeben. 
43,9  im  wediselgespräch  mit  der  frau  werden  die  forderungen 
welche  die  herren  an  die  damen  und  diese  an  jene  zu  richten  haben 
erörtert  er  trägt  ihr  seinen  dienst  an,  durch  den  wie  er  hofft  sein 
eigner  werth  wachsen  werde.  (85,34.  das  lied  findet  sich  in  C  an 
einer  stelle  wo  sonst  nichts  steht  was  in  diese  periode  gehörte,  in 
E  unmittelbar  hinter  den  unechten  Strophen  72 — 77,  in  A  unter 
dem  namen  Liutolds.  man  sieht  leicht  dafs  es  zu  den  liedem  ge- 
hörte deren  Yerfalser  nicht  aligemein  bekannt  waren  und  die  bald 
hier  bald  dort  eingefugt  wurden,  dafs  man  es  dem  Liutold  nicht 
zuschreiben  darf  versteht  sich  von  selbst:  man  hat  aber  der  Über- 
einstimmung zweier  handschriften  gegenüber  auch  nicht  einmal 
grund  an  der  autorschaft  Walthcrs  zu  zweifeln ;  denn  das  lied  entr 
hält  nichts  was  gegen  seine  kunst  verstielse.  Wackemagel  und  Rie- 
ger (Yorr.  s.  XXII)  meinen,  neben  dem  liede  43,9  sei  für  dieses 
kein  platz  in  Walthers  höherer  minne;  denn  einer  dame  habe  er 
nur  gedient,  die  ähnlichkeit  der  anläge  und  einige  parallele  gedan- 
ken  in  beiden  liedem  können  diesen  ausspruch  aber  nicht  begrün- 
den, sie  zeigen  sich  gerade  in  liedern  die  der  zeit  nach  nahe  stehen. 
darum  war  es  den  minnesangern  gar  nicht  zu  thun  immer  etwas 
neues  zu  sagen:  sehr  oft  wiedeiiiolen  sie  dasselbe,  aber  in  neuen 
Wendungen  und  tönen,  der  zweck  beider  gedichte  ist  übrigens  gar 
nicht  derselbe:  in  dem  einen  bittet  Walther  die  frau  dafs  sie  sich 
seinen  dienst  möge  gefallen  lafsen,  in  dem  andern  will  er  ihre  liebe; 
in  dem  einen  steht  er  noch  auf  der  ersten  stufe  der  bekanntschaft, 
die  spräche  ist  zurückhaltend  und  förmlich,  das  andere  ist  ausge- 
zeichnet durch  munteren  ton  und  freie  beweglichkeit.  beide  lieder 
bezeichnen  verschiedene  entwickelungsgrade  desselben  Verhältnisses 
und  entsprechen  diesen  aufe  beste.]  120,25.  schon  manchem  hat 
er  in  seiner  noth  geholfen,  sich  selbst  weifs  er  nicht  zu  rathen : 

ick  minne  ein  wip,  diust  guot  und  wol  getän^ 

diu  Idt  mich  aller  rede  beginnen, 

ich  kan  ah  endes  niht  gewinnen. 

darumbe  wcere  ich  nü  verzaget j 

loan  dazs  ein  winic  lachet  so  si  mir  versaget. 

sollten  sich  diese  werte  nicht  auf  das  oben  besprochene  gedieht 
(S6,7)  beziehen 
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Ich  wil  m  %e  redenne  gurmen 

sprechent  swaz  ir  weit,  ob  ich  niht  tobe 
und  auf  die  neckische  ab  Weisung  am  Schlüsse  desselben?  —  sie 
möge  nicht  darnach  fragen  wie  lange  er  bei  ihr  bleiben  wolle,  schön 
und  gütig  sei  sie;  sie  verstehe  seinen  willen  auch  wenn  ihn  worte 
nicht  genügend  ausdrückten;  denn  bei  ihr  stocke  ihm  die  rede. 
51,13.'*')  wieder  ist  der  mai  da.  alles  freut  sich,  menschen  und 
natur ;  möchte  die  geliebte  doch  auch  sein  herz  erfreuen.  [1 12, 27. 
(in  C  zwischen  den  nachtragen  aus  A  und  E.)  bei  ihrem  anblick 
klopft  ihm  das  herz;  er  hat  sich  ihr  ganz  zu  eigen  gegeben  und 
möchte  gern  tag  und  nacht  bei  ihr  sein,  aber  sie  wiU  nicht  und 
vergilt  seine  treue  übel.]  1 13, 31  .**)  aber  wenngleich  sie  hart  gegen 
ihn  sein  will  und  ihm  seine  bitten  nicht  gewähren,  so  fählt  sie  doch 
die  schwere  ihrer  aufgäbe,  tag  und  nacht  wird  sie  von  sorgen  ge- 
quält und  sie  furchtet  ihm  nicht  mehr  versagen  zu  können.  1 14,23. 
der  kalte  winter  und  anderes  ungemach  hat  ihm  viel  zu  leide  ge- 
than.  der  erwachende  frühling  belebt  auch  ihn  neu.  er  erinnert  die 
geliebte  an  die  freuden  des  vorigen  sommers  {dö  sadi  ich  bluomen 
itriten  wider  den  kU)  und  fordert  sie  zu  dem  frühem  verkehr 
auf.""**)  115,6.t)  sie  ist  im  besitz  eines  freudenhortes,  den  er 
mit  ihr  wieder  zu  erobern  wünscht  und  hofft.  71, 19  (dies  und  das 
folgende  lied  stehen  in  A  nebeneinander),  wenn  sie  in  dem  liede 
113,31  noch  bedenken  trug  die  wibesire  zu  opfern,  so  ist  jetzt 

*)  dafs  nickt  alle  Strophen  gleichzeitig  sind  ist  oben  bemerkt. 
**)  dieses  und  die  beiden  folgenden  lieder  eröffnen  die  Würzburger  Samm- 
lung.   WH.  haben  112,17.  113,31  unter  die  lieder  der  niederen  minne  auf- 
genommen. 

***)  Rieger  (s.  61)  meint,  der  matte  und  trübe  ton  dieses  liedes  hatte  nur 
der  letzten  zeit  von  Walthers  minnegesang  entspringen  können,  das  ist  un- 
begründet, auf  ein  vorgerückteres  alter  deutet  nichts  in  dem  gedieht,  der  ton 
erklärt  sich  vollkommen  aus  der  läge  des  dichters  der,  wie  Rieger  ganz  rich- 
tig aus  der  zweiten  Strophe  geschlofsen  hat,  eine  schwere  kraokheit  über- 
standen hatte,  es  ist  kein  grund  vorhanden  dies  gedieht  aus  seiner  Umgebung 
zu  trennen.  —  51,13  mufs  wenigstens  ^in  jähr  früher  entstanden  sein. 

t)  WR.  setzen  das  lied  unmittelbar  vor  120,25:  vermutlich  wegen  des 
gleichen  Inhalts  von  Strophe  115,22  und  121,24,  und  wegen  der  worte  ich  er- 
wirbe  ein  lacken  wol  van  ir  (1 15,8)  und  wan  dazs  ein  wenic  lachet,  so  st  mir 
versaget  (121,5).  aber  die  klage  dafs  er  vor  ihr  keine  wörte  finden  könne, 
braucht  nicht  auf  eine  zeit  beschränkt  werden,  und  das  lachen  welches  er 
115,24  wünscht,  ist  sicher  nicht  das  welches  er  nach  121,5  erhalten  hat. 
nichts  gebietet  das  lied  von  114,23.  113,31  zu  trennen. 
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diese  sorge  zorückg^rängt.  sie  furchtet  nur  noch  dafs  er  es  nicht 
treu  meine:  UBt  er  mir  nach  den  willen  schin,  h<Bt  ich  ikt  liebers 
ianne  den  Up,  des  mSteser  kirre  s^.  er  beklagt  sich  dafs  sie  gar 
nicht  seinen  willen  verstehe:  doch  will  er  mit  geduld  und  heiterer 
Stirn  diesen  schmerz  ertragen,  dies  betragen  giebt  aber  zu  falscher 
deutong  anlafs;  nicht  überall  wird  sein  Frohsinn  gern  gesehen,  die 
^rierte  stropbe  dieses  tones  (MSF.  152,34)  ist,  wie  oben  s.  244  ge- 
zeigt, firöher  entstanden,  er  spricht  in  ihr  den  entschlufs  aus  die 
Grau  um  ihre  liebe  zu  bitten,  möge  sie  auch  darüber  erzürnt  werden, 
sie  gehört  also  vor  das  lied  Frouu>e'n  lät  iuch  mht  verdriezen  (85, 
34).  71,35.  endlich  sind  die  zweifei  überwunden,  sie  vergilt  dem 
manne,  dem  alle  gutes  nachreden,  liebe  mit  gegenUebe:  ein  mannes 
heil  mir  da  geschack  da  si  mit  rehten  triuwen  eprack^  ich  müexe  ir 
herzen  nähe  sin.  119,17.  kuss  und  Umarmung  sind  ihm  in  aller 
eile  zu  theil  geworden  und  die  hoffnung  auf  weitere  erfüllung  seiner 
wünsche,  diese  ist  aber  nicht  so  leicht  zu  erreichen :  mich  miUt  daz 
ick  u  hoere  jehen^  wie  hoU  si  mir  in  triuwen  wcere,  und  saget  mir 
ein  ander  mcere,  des  min  herze  innecUchen  kumber  Udet  iemer  Sit. 
fci  wie  süeze  ein  arebeit!  ich  hdn  ein  senfte  unsenftckeiu  in  zwei 
andern  Strophen  desselben  tones  klagt  er  dafs  der  frohsinn  aus  der 
weit  verschwunden  sei,  dafs  er  um  nicht  anstofs  zu  erregen  die 
eigne  fireude  im  herzen  verschlief sen  müfse.*)  [109, 1  (dies  und  das 
folgende  lied  sind  der  Sammlung  in  C  vor  den  nachtragen  aus  A 
angehängt),  er  freut  sich  des  guten  empfanges  den  er  bei  ihr  ge- 
habt und  dafs  er  einem  so  trefllichen  weihe  auf  ^minnecUchen  danc' 
diene  (vergl.  109,24  und  119,25).  dieselbe  läge  setzt  110,13 
Toraus.  was  er  an  freuden  gewonnen  hat,  daz  hat  ir  schiene  und 
ir  güete  gemachet  und  ir  röter  munt  der  so  UepUchen  lachet]  118, 24. 
die  hoffnung  die  minne  seiner  dame  zu  erlangen  erhebt  sein  herz 
über  die  sonne,  der  gedanke  an  sie  machte  ihm  selbst  den  winter 
gieichgiltig.    es  war  ihm  als  wäre  er  mitten  im  mai.    53,25.   die 

*)  WR.  setsen  71,35.  119,17  nnter  die  liederder  niederen  minne,  mit 
deren  Stil  sie  dnrcliaus  keine  älmliehkeit  zeigen,  was  sie  dazu  bewogen  weirs 
ich  nickt,  wenn  nickt  vielleickt  die  annakme  dars  es  in  der  köberen  minne  niekt 
bis  zn  knss  nnd  nmarmnng  gekommen  sei.  dars  Walther  aber  solche  ziele  ver- 
folgte ergiebt  sich  nicht  nnr  ans  den  liedem  85,30.  71, 19,  die  WR.  für  unecht 
erklären,  sondern  auch  ans  v.  121,23.  1 10, 1  ff.  und  anderen,  h&tte  er  derglei« 
eben  nie  erreieht,  so  begriffe  sich  nkht  wie  er  einen  wünsch  wie  185,  i  ff.  aus- 
sprechen durfte. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  18 
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älteren  Strophen  dieses  tones  53,25. 35.  54,7,  in  denen  er  noch  um 
einen  kuss  bittet,  müfsen  vor  71, 35  entstanden  sein,  wahrscheinlich 
zwischen  1 15,6  und  71, 19.  die  andern  beiden  reihen  sich  hier  am 
passendsten  ein.  er  lobt  ihre  Schönheit  und  wünscht  ihr  so  nahe 
zu  sein  dafs  er  sich  in  ihrem  äuge  spiegelt,  das  glück  würde  ihn 
Terjüngen.*)  anm.  zu  61,32.  in  seiner  liebessehnsucht  baut  er 
luftschlöfser.  er  denkt  bei  der  geliebten  zu  liegen  und  gewährung 
aller  wünsche  zu  erlangen:  $6  sprich  tcft,  wil  dws  iemer  mi  begin- 
nen, dA  ml  scbUc  tofp,  daz  dA  mir  aber  tuost  so  toi?  $ö  lachet  sie 
vil  minneeUche  u.  s.  w.  in  einer  angehängten  Strophe  spricht  er  aus 
dafs  ihm  schon  manches  seinen  aufenthaltsort  verleide,  nur  die 
liebe  fef seit  ihn  noch.  61,32  (in  demselben  tone)  der  allzu  offen 
ausgesprochene  wünsch  hat  sie  beleidigt,  es  ist  ihm  verboten  das 
lied  zu  singen,  es  müfsen  aber  auch  noch  andere  Verhältnisse  sein 
die  ihm  das  leben  verkümmern  (vergl.  62, 1  ff.  185,31  ff.).''*)  62,6 
(dies  und  das  folgende  lied  stehen  in  BC  neben  einander),  er  bittet 
sie  sich  wieder  mit  ihm  zu  versöhnen;  gedanken  und  wünsche  möge 
sie  frei  geben  und  ihm  erlauben  dafs  er  sie  in  seinem  gesange  preise, 
manche  beleidigung  werde  ihm  zugefügt,  er  wolle  sie  aber  der  liebe 
wegen  mit  geduld  ertragen.  63,8  firau  und  fireundin,  herrin  und 
geliebte  möchte  er  an  ihr  zugleich  haben,  dann  würden  ihn  seine 
neider  mit  recht  neiden  und  er  sich  des  neides  freuen.  58,21.***) 
die  ältesten  Sprüche  dieses  tones  schliefsen  sich  hier  an.  in  str. 
58,21  erwähnt  er  der  schlechten  Zeiten,  hofft  aber  noch  zuversicht- 
lich auf  befserung:  Die  »wivelcBre  spreehem  ez  si  alUx  Idf,  e«n  lebe 
n&  nieman  der  iht  singe,  vergl.  Die  verzagten  aller  guöten  dinge 

*)  die  Worte  dd  Uuhteni  zwene  iternen  abe,  da  tnäese  ich  nach  noch  imu 
ersehen,  daz  si  närs  <ds6  nähen  habe  sind  doch  woU  eben  so  m  verstekea  wie 
185, 1  loh  wünsche  mir  so  werde,  daz  ich  noch  geUge  biir  so  nähen,  daz  ich 
in  ir  ouge  sehe,  dies  begründet  die  Atellnng  die  den  atrophen  54, 17.37  an- 
gewiesen ist  denn  nach  1 85, 1  können  sie  nicht  gesungen  sein,  weil  sich  der 
dichter  nach  dem  verweise  denselben  wünsch  nicht  noch  einmal  würde  erlaubt 
haben:  viel  früher  aber  auch  nicht,  denn  dann  würe  der  wünsch  noch  nicht  an 
der  seit  gewesen,  keinesfalls  darf  man  sie  mit  WR.  in  die  erste  zeit  der  be- 
kanntsehaft  setsen,  das  verbieten  die  worte  ich  junge  und  tuet  si  daz  (51, 35). 

**)  die  bedeutung  dieses  liedes  als  einer  katastrophe  in  Wahhers  minne- 
dienst  haben  WR.  vorr.  s.  XXVI  richtig  erkannt;  ebenso  die  beaekong  von 
62,6  auf  dieselbe. 

^*)  die  tone  58,21.  69,1.  54,37  linden  sich  in  A  (6-.9.  16—13.  18—23) 
und  E  (165—169. 157—161.  152—156)  nebeneinander. 
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wmmU  doM  ick  mä  m  ff  venagH  (in  dem  eben  besprochenen  liede 
63,8).  Str.  59, 19  klagt  dafls  die  geliebte  den  feinden  nicht  schade 
ttid  den  freunden  weh  thue.  die  übrigen  Strophen  scheinen  in 
etwas  spätere  zeit  zu  Cadlen.  69, 1.  er  wird  ungeduldig  dafs  die  frau 
am  nicfat  mehr  hören  will,  dafs  sie  ihm  seinen  dienst  zum  schlech- 
ten wende,  aber  sogldch  reut  ihn  sein  unmut:  wS  wo»  «prtcA  ich 
^rmdöier  äugen  dne,  dm  diu  mnne  blendet,  wie  mac  der  gee^en? 
kamt  das  miime  sein  was  solche  schmerzen  bereitet?  54,37.  in 
fieser  noth  beschliefst  der  freudehelfdöte  man,  der  weder  freunde 
Dodi  rath  hat,  sich  ganz  der  Minne  hinzugeben  damit  sie  an  seiner 
sieHe  und  fiör  ihn  werbe.  [13,33.  in  C  unter  spruchen  des  ersten 
Aeiles.  mancher  meint  seine  klage  komme  nicht  Yon  herzen;  sokhe 
haben  aber  wahre  UAe  noch  nicht  empfundai.  die  Minne  möge 
sich  seiner  annehmen,  die  geliebte  werde  ihm  seine  treue  nicht 
übel  Tergdten,  wenn  sie  nur  seine  gesinnung  erkenne,  das  sei  aber 
sdiwor  in  zeiten  wo  so  viele  ohne  redlichkeit  minnen,  wo  selbst 
der  freund  vom  freunde  hintergangen  wird.]  65,33.  in  einer  trü- 
ben stunde  denkt  er  daran  ihren  dienst  aufirageben,  aber  das  mefsen 
des  habnes  gewährt  ihm  trost  und  muntert  ihn  zur  ausdauer  auf. 
die  letzte,  selbständige  Strophe  klagt  wieder  dafs  sie  mit  prah« 
krisdien  nebenbuhlem  verkehre.  41,13.*)  prahler  und  lügner 
werden  verwünscht  (in  der  dritten  und  vierten  Strophe,  die  später 
oitslanden  sind,  versichert  er  hoben  mut  zu  haben,  wenngleich  er 
keiner  liebe  geniefse.  aber  schwere  sorgen  drüditen  ihn.)  40, 19. 
die  Minne  soll  die  dienste  welche  er  ihr  geleistet  hat  lohnen,  er  hat 
fbr  säe  gegen  unbeständige  leute  gestritten;  sie  möge  jetzt  ihre  ge- 
sehofse  auf  die  geliebte  richten,  die  ihn  gering  sdiätze  obwohl  er 
m  mit  seinem  lobe  erhoben  habe  (vergl.  69,22).  42, 15  (einzefaie 
Sprüche),  der  gedanke  an  gute  frauen  und  heitere  tage  ist  ihm  stets 
trost  in  stillen  sorgen  gewesen,  frau  Saelde  thut  nicht  gut  daran 
dals  sie  dem  onen  reichthum,  dem  andern  hohen  mut  verleihe, 
beides  gehöre  zusammen,  wenn  die  weit  an  freuden  abgenommen 
hat,  so  müfee  man  es  d^  reichen  und  jungen  zuschreiben.  70, 1. 
die  frau  dürfe  nicht  zürnen  wenn  er  sie  jetzt  seltner  grübe,    die 

*)  die  tSiie  41,13.  40,19.  43,15.  70,1.  51,33  findea  sieh  in  derselben 
reihenfolge  in  £  12—15.  28—32.  38—41.  42—44.  45—49  nur  getrennt  dvrch 
strsfhen  weiche  die  Ühnlidie  in  G  benatzte  qneUe  nicht  hatte  und  durch  das 
verstoBunelte  lied  57,23.  die  ersten  drei  lieder  hat  auch  die  qnelle  BG  neben« 

18* 
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schuld  liege  nicht  an  ihm.  in  einer  andern  atrophe  desselben  tones 
klagt  er  darüber  da(s  die  lebeoszeit  so  schnell  verinne.  52,23.  die 
dame  vergilt  ihm  seinen  dienst  übel,  einen  jungen  leib  hat  er  in 
ihren  dienst  gebracht  und  nichts  als  kummer  dafür  erworben,  noth 
und  arbeit  wolle  er  gering  anschlagen,  aber  wenn  er  seine  zeit  ver- 
loren habe,  das  sei  ihm  leid.  str.  53, 17  ist  nach  der  trennung  ge- 
dichtet.'^) 116,33.  117,8.  auch  jetzt  weifs  er  noch  eine  heitere 
auTsenseite  zu  bewahren,  wenn  gleich  der  kummer  an  seinem  her- 
zen nagt:  abö  hän  ich  dicke  mich  betrogen  und  durch  die  wereU 
manege  fröide  erlogen:  daz  liegen  toas  ab  lobeUch.  manche  freude 
die  er  früher  hatte  kann  er  jetzt  nicht  mehr  genielsen.  die  weit 
dankt  ihm  übel  und  verleiht  ihre  gaben  lieber  an  unwürdige  als  an 
ihn.  zu  einem  ^ungefüegen  werben'  kann  er  sich  nicht  entschliefsen. 
selbst  aus  der  holTnung  daz  der  ungefOegen  werben  anderswd  ge- 
ncemer  $t  dan  wider  si  spricht  die  furcht  dafs  es  sich  anders  ver- 
halte. 59,37.  er  bittet  die  Welt  bejser  gegen  ihn  zu  handehi  und 
nicht  junge  thoren  vorzuziehen,  desselben  inhalts  ist  121,33.  wenn 
früher  die  alten  sagten  die  weit  habe  an  freuden  abgenommen,  so 
habe  er  gegen  sie  gestritten,  jetzt  ist  es  anders :  si  hdnt  den  »trii 
bdiaUen  nü  u>ol  lenger  denns  ein  jär.  44, 1 1  und  anm.  (einzehie 
Sprüche),  er  weifs  sich  in  seiner  noth  keinen  rath.  er  hat  sich  in 
der  wähl  der  freunde  geurrt.  die  klagen  über  lügner  und  Verleum- 
der werden  starker.**)  die  unterthanen  der  falschen  minne,  gegen 
die  er  früher  geeifert,  suchen  sich  an  ihm  zu  rächen.***)  er  fürch- 
tet ihnen  das  feld  räumen  zu  müfsen:  als  helfe  iu  got,  werde  ich 
vertriben,  ir  frouwen  so  behauet  mich.  str.  44, 11  ist  erst  nach  der 
trennung  gedichtet,  die  übrigen  in  Österreich;  da  sie  aber  nicht  zu- 
sammenhangen, kann  die  eine  etwas  früher,  die  andere  etwas  später 
fallen,  auch  59, 1. 10.28  mögen  in  diese  zeit  geboren.  63,32.  man 
will  den  namen  der  geliebten  wifsen.  sie  hat  zwei,  gnade  und  Un- 
gnade. —  die  Sache  ist  jetzt  reif,  er  mufs  den  ungefOegen  und 
schamelösen  weichen,  die  erste  Strophe  kann  einer  etwas  früheren 
zeit  angeboren,  die  beiden  letzten  64, 13.22  sind  entstanden  nach- 

*)  dem  liedo  52,23  geht  in  G  51, 13  voran,  möf^lich  ist  dafs  die  spSteren 
Strophen  (51,37*  52,7) ,  in  denen  er  aach  über  ungnade  der  geliebten  und  ver- 
lorene zeit  klagt,  in  diese  zeit  gehören. 

**)  owe  daz  man  si  niht  vermidet/  daz  totri  noch  maneger  frmmen  schade 
und  hat  verderbet  hSrren  vÜ  (44,32)  vergl.  41, 17  ff. 

***)  dies  bezieht  sich  auf  E  124,  bei  Lachmann  anm.  zu  120/24.  vergl.  40^29.  - 
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dem  er  Österreich  verlafsen.  60, 34.  im  begriff  der  alten  heimat 
den  rocken  zuzukehren  macht  er  sein  testament:  sein  ungidck 
Termacht  er  den  neidern,  seinen  kummer  den  Ifignern,  den  frauen 
liebessehnsucht. 

Walthers  lebenslauf  gestaltet  sich  hiemach  ungefähr  so.  die 
erste  zeit  seines  minnedienstes  war  ohne  bedeutendere  Störung 
rerflofsen.  persönliche  liebenswürdigkeit  und  treue  anhänglichkeit 
hatten  ihm  bald  die  Zuneigung  der  dame  gewonnen,  der  unver- 
schämte wünsch  (E  179  anm.  zu  61,32)  das  äufserste  von  ihr  zu 
erlangen  veranlafste  die  Störung  des  Verhältnisses,  die  er  nie  wie- 
der vollständig  beseitigen  konnte,  gleichzeitig  (E  181  und  62,6) 
treten  die  klagen  auf  dafs  man  ihn  kränke  und  beleidige,  dafs  das 
gluck  ihm  den  rücken  zukehre  (55,35)  und  dafs  die  allgemeine 
Stimmung  eine  gedrückte  sei  (58,21.  63,8).  bedenkt  man  nun  dafs 
der  herzog  Friedrich  Walthers  besonderer  gönner  war  (19,29),  dafs 
er  1196  einen  kreuzzug  unternahm  von  dem  er  nicht  zurückkehrte, 
nnd  dafs  sein  bruder  und  nachfolger  Leopold  dem  dichter,  der  sich 
ii^endwie  gegen  ihn  vergangen  hatte  (26,1),  durchaus  nicht  ge- 
wogen war,  so  wird  man  die  zeit  für  jene  wendung  in  Walthers 
leben  einigermafsen  feststellen  können,  die  abwesenheit  eines  theils 
der  ritter  im  Morgenlande  und  der  bruderkrieg  im  nachbarlande, 
der  auch  auf  Osterreich  seinen  verderblichen  einflufs  übte,  muste 
ein  stilleres  leben  am  Wiener  hofe  herbeiführen,  eine  gegenpartei 
bemühte  sich  den  Walther  bei  dem  fürsten  und  bei  der  dame  an- 
zuschwärzen und  zu  verleumden,  anfangs  nahm  er  die  sache  noch 
leicht.^)  in  dem  liede  62,6,  das  bald  nach  dem  zwist  entstand, 
spricht  sich  noch  eine  heitere  Stimmung  und  die  gewissheit  die  dame 
zu  versöhnen  aus;  die  klagen  über  die  welche  ihn  beleidigen  sind 
noch  ohne  bitterkeit,  und  er  vertröstet  sich  und  andere  auf  befsere 
Zeiten:  Die  zwtvelcßre  gprechent,  e%  si  aUez  tot,  exn  lehe  nü  nieman 
der  iht  singe,  n&  mngen  si  dock  bedenken  die  gemeine  not,  wie  al 
Hu  weit  mit  sargen  ringe  (58, 21  ff.)  und  Die  verzagten  aller  guo- 
ien  dinge  wceneni  daz  ich  mit  in  si  verzaget  (63,8):  je  länger  die 
unangenehme  läge  aber  währte,  je  mehr  einflufs  die  gegner  bei  der 


*)  \%Tl.  haben  dielicdcr  40,19.  54,37.  69,1.  65,33.  13,33.  41,13  vor  den 
zwist  mit  der  frau  gesetzt,  aber  es  weisen  ihnen  zum  theil  die  Überlieferung, 
zum  theU  die  gedanken  die  spätere  stelle  an:  vergl.  40,19 — 25.  55,2 — 5. 
69, 22  ff:  66, 13  ff:  14,25.33.  41,25  ff^. 
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frau  gewinnen  (59,25.^3,9.  66, 13),  um  so  mehr  schwindet  sein 
frohsinn.  er  konnte  ihnen  um  so  weniger  das  gegengewicht  halten 
als  die  abneigung  des  forsten  ihn  auch  Tom  hofe  und  vom  verkehr 
mit  der  geliebten  fernhielt  (70, 1).  die  sorgen  um  seinen  unterhalt, 
die  55,35.  42,31.  43,1  noch  mit  laune  behandelt  werden,  fangen 
ihn  mehr  zu  drücken  an,  mit  steigender  bitterkeit  wendet  er  sich 
gegen  die  welche  sein  Unglück  herbe^eführt  haben  (44,23  und 
anm.  59, 1),  und  klagt  die  Welt  an  dafs  sie  ihm  seine  dienste 
schlecht  lohne  und  thoren  vorziehe  (59,37.  121,33).  wenn  er 
früher  gegen  die  welche  mutlos  an  der  zukunft  verzweifelten  stritt, 
so  giebt  er  ihnen  jetzt  recht:  $i  hänt  den  strit  behauen  nü  tool  lenger 
denne  einjdr  (122,2).'*')  wenn  er  dennoch  in  Österreich  blieb,  so 
hat  das  seinen  grund  wohl  darin  dafs  er  eine  baldige  rückkehr 
Friedrichs  erwartete,  als  aber  im  april  1 198  mit  dessen  tode  diese 
hoffnung  schwand,  räumte  er  den  schamelöeen  (64,4.  60,34)  das 
feld  und  fand  bald  nachher  aufnähme  bei  Philipp,  die  treue  die  Walt- 
her der  geliebten  bisher  bewiesen|  hatte  bewahrte  er  ihr  auch  im 
exil.  die  ausdauer  und  die  tiefe  empfindung  in  den  Strophen  64, 13. 
22.  44,11  setzen  seine  liebe  auDser  zweifei.  bei  ihr  scheint  sie 
weniger  nachhaltig  gewesen  zu  sein,  schon  in  den  österreichischen 
liedem  findet  sich  keine  andeutung  dafs  sie  den  einflüsterungen  der 
feinde  irgend  welchen  widerstand  entgegengesetzt  habe,  und  nach 
der  trennung  gab  sie  einer  traurigen  Stimmung  des  herzens  wenig- 
stens keinen  ausdruck.  in  der  Strophe  61,8  entschuldigt  dies  Walt- 
her; es  zieme  hebenden  frauen  dafs  sie  den  schmerz  der  trennung 
mit  mafs  ertrügen,  aber  sollte  diese  entschuldigung  wirkUch  ganz 
aufrichtig  sein?  es  wird  auch  von  ihr  das  wort  gelten:  also  hdn 
ich  dicke  mich  betrogen  und  durdi  die  werelt  manege  fröide  erlogen^ 
dos  liegen  was  ab  lobelich.  gegen  den  Vorwurf  aber  den  die  frau 
cur  rechtfertigung  ihres  eignen  betragens  ihm  macht,  er  werbe  in 
der  fremde  um  andere  firauen,  verwahrt  er  sich  (53,17)  mit  nach- 
druck.**) 

*)  dafs  mit  dem  tunderleä  (122,23  vergl.  60,7)  die  liebe  der  fraa  ge- 
meint sei  möchte  ich  nicht  mit  derselben  entschiedenheit  wie  Rieger  (s.  69) 
behaupten;  es  kann  aach  das  leben  am  Wiener  hofe  oder,  da  hiermit  sein  mlnne- 
verhältniss  in  enger  beziehung  steht,  beides  gemeint  sein. 

**)  dafs  Walther  in  allen  Strophen  welche  aus  der  ferne  an  seine  herrin 
gerichtet  sind  sich  alter  töne  bedient  dürfte  nicht  zufall  sein,  er  selbst  konnte 
ihr  ja  neue  nicht  vortragen. 
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Im  jähre  1 200  finden  wir  Walther  nach  zweijähriger  abwesea- 
heit  zur  achwertleite  Leopolds  wieder  in  Osterreich  (25,29).  bei 
dieser  geiegenheit  wurde  das  lied  Ir  $uk  ifrtcken  toiUekamen  vor- 
geIngen/)  man  hat  anstofs  daran  genommen  dafs  Walther  in  die- 
sem liede  gar  nicht  seiner  dame  gedenkt,  meinem  gefühl  nach  ist 
es  nur  dem  anstand  gemäls  wenn  er  in  dem  liede  mit  welchem 
er  bei  seinem  orsten  auftreten  den  ganzen  hof  begrüfst  über  dies 
persönliche  yerhältniss  mit  stillschweigen  hingeht,  an  die  dame  ist 
eine  besondere  Strophe  desselben  tones  gerichtet,  in  der  er  aus- 
spricht dals  sie  von  ihm  nicht  Terlaisen  sei.  dasselbe  ergiebt  sich 
anch  aus  dem  gleichzeitigen  spruche  84,1.  bald  muste  ersieh 
überzeugen  dafs  die  zeit  eines  ruhigen  aufenthaltes  in  Österreich 
noch  nicht  gekommen  sei.  Leopold  war  nicht  gesonnen  ihm  auf- 
nähme zn  gewähren ,  und  die  alten  gegner  waren  noch  nicht  ver- 
stummt nur  in  dieser  zeit  und  nur  in  Österreich  kann  61,20  Nu 
hUttUf  läi  mich  widerkomen  gedichtet  sein,  man  hatte  Walther 
wohl  mit  höhn  an  seine  abschiedstrophe  Ick  wü  nü  teilen  i  ick  vor 
erinnert,  in  bitterem  unmut  antwortet  er.  die  Strophe  zeigt  aber 
zugleich  dafs  die  eigne  anschauung  ihn  gelehrt  hatte  nicht  mehr  an 
den  diemaligen  minnedienst  zu  denken,  wenn  er  mit  ihr  nicht 
▼oSkonmien  gdl>rochen  hätte,  wurde  er  nicht  in  dieser  art  von  den 
firauen  ohne  jede  ausnähme  gesprochen  haben,  von  einer  neuen 
anknüpfung  zeigt  sich  keine  ßpur.  in  dem  liede  57,23  beschrankt 
er  der  Minne  den  dienst  auf  den  siebenten  }ag. 

fi.  Thüringische  lieder. 

Die  Pariser  handschrift  hat  von  str.  42 — 105  einen  abschnitt, 
ffir  den  eine  parallele  queUe  fehlt  er  zerfillt  in  zwei  theile  str.  42 
— 104  und  Str.  105—125;  denn  str.  104  ist  eine  vereinzelte  Stro- 
phe, die  sich  mit  andern  desselben  tones  C  125  noch  einmal  findet 

a.  C  42— 103. 

Von  den  dreizehn  liedem  welche  dieser  theil  enthält  finden 
sich  nur  drei  (85,34.  88,9.  94,11)  auch  in  andern  handschriften. 
das  erste  gehört  unter  die  österreichischen  lieder  und  nimmt,  wie 

*)  nicht  wie  Ries^r  (s.  62  anm.)  ziaubt  am  hofe  Philippa;  denn  hiermit 
läTst  sieh  und  her  wider  un%  an  Ungerkuü  (56,38)  nicht  vereinen,  in  Öster- 
reich ist  es  jedesfaüs  und  zwar  nach  längerer  abwesenheit  des  dichters  vorge- 
trafea.  1217  kam  er  noch  einmal  dorthin,  aber  gegen  eine  so  späte  abfaTsangs- 
zeü  streitet  der  ganze  ton  (vergL  unten  s.  285).  v.  58,34  und  str.  117,1 
scheinen  sich  auf  dies  lied  zn  beziehen. 
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oben  bemerkt,  auch  in  den  andern  handschriften  eine  unsichere 
stelle  ein,  das  letzte  ist  der  zeit  der  nledern  minne  zugewie> 
sen.  von  den  übrigen  zehn  zeichnen  sich  sechs  (90,15.  91,17. 
93,20.  96,29.  97,34.  99,6)  dadurch  aus  dafs  sie  durchaus  nicht 
regelmäfsigkeit  des  auftactes  bewahren.'*')  man  darf  sie  deswegen 
nicht  in  die  Jugendzeit  des  dichters  setzen,  in  der  er  noch  nicht 
zur  Vollendung  der  form  gelangt  wäre;  denn  auch  in  den  sprächen 
hat  er  die  regelmäfsigkeit  die  einige  der  älteren  töne  zeigen  später- 
hin aufgegeben,  und  der  ganze  Charakter  dieser  lieder  widerstreitet 
einer  solchen  annähme  auf  das  entschiedenste.  Walther  tritt  uns 
als  ein  älterer  gereifter  mann  entgegen  (93, 39),  er  hat  die  Ungunst 
des  glückes  erfahren  (90, 18),  und  klagt  über  den  verfall  der  zucht. 
mit  den  guten  alten  sitten  komme  er  nicht  mehr  aus  (90, 15).  den 
veredelnden  einflufs  des  minnedienstes  hat  er  kennen  gelernt  und 
empfiehlt  den  jungen  ein  weib  zu  minnen  (91, 17.  98, 1).  die  ihinne 
gebe  dem  mann  die  wahre  fr^ude  und  erhöhe  seinen  werth  (92,29. 
93,20.  96,2.  99,9),  selbst  wenn  das  werben  nicht  zum  ziele  führe 
(91,29.  93, 10).  so  sei  es  leider  ihm  gegangen;  doch  noch  hoffe 
er  auf  erfüUung  seiner  wünsche  (92,3. 17.  95,35). 

*)  die  neaeni  herausgeber  haben  sie  auch  hier  herzustellen  gtsadit  und, 
von  den  orthographischen  Änderungen  ganz  abgesehen,  in  den  27  Strophen  den 
überlieferten  text  der  sonst  bedeutende  corruptelen  keineswegs  zeigt,  an  37 
steUen  corrigiert  Wackernagel  Rieger  und  Pfeiffer  ändern  90,28.33.35. 
91,10.12.16.  94,1.4.  97,8.21.29.  98,12.14.22.25.40.  99,2.14.16.24.30. 
31.32.  in  dem  liede  96,29  huldigen  sie  verschiedenen  principien:  WR.  andern 
97,1.4.23.26,  Pf.  96,29.32.  97,12.15;  Pf:  aufserdem  91,2,  während  WR. 
diese  Strophe  für  unecht  erklaren,  WR.  91,27.30.36.37.  92,7,  während  dies 
lied  von  Pf.  verurtheilt  wird,  solche  kritik  kann  schwerlich  gebilligt  werden, 
eine  vollkommene  regeUosigkeit  im  auftact  scheint  aUerdings  nicht  vorhanden 
zu  sein :  es  kommt  nur  darauf  an  die  gesetze  aus  dem  überlieferten  zu  erken- 
nen, der  spruchton  20, 1 6,  der  vierzehn  Strophen  umfafst,  zeigt  in  den  stoUen 
regelmäfsigkeit  des  auftacts,  nicht  in  den  abgesängen.  die  stoUen,  in  denen  sich 
'dieselbe  melodie  wiederholt,  erfordern  eher  gleichheit  als  der  abgesang.  neh- 
men wir  dies  als  gesetz  auch  für  die  vorliegenden  Strophen,  so  fallen  dadurch 
16  der  stellen  an  denen  WR.Pf.  anstofs  nehmen  fort,  ferner:  wenn  die  unmit- 
telbare Wiederholung  derselben  melodie  vollständige  gleichheit  der  stoUen 
bedingte,  so  ist  es  sehr  wohl  denkbar  dafs  diese  gleichheit  auf  eine  Strophe 
beschränkt  blieb,  denn  ebensowohl  als  der  abgesang  der  einen  Strophe  von 
dem  der  andern  abweicht,  kann  dies  auch  in  den  stellen  der  fall  sein,  hierdurch 
fallen  andere  16  stellen  fort,  übrig  bleiben  noch  fünf  (99,33.  91,30.36.  9S,40. 
99, 3u),  die  vielleicht  zu  ändern  sind.  98,40  hat  schon  Lachmann  diu  statt 
werdiu  vorgeschlagen. 
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Die  etgenthämlichkeit  des  gedankenkreises  und  der  foim ,  die 
öberiieferang  in  nur  einer  bandschrift  und  der  oft  lehrhafte  ton 
zeigen  dafs  diese  lieder  der  zeit  nach  zusammen  gehören  und  nicht 
unter  die  österreichischen  gemischt  werden  dürfen.  Walther  mufs 
also  noch  einmal  in  den  dienst  einer  dame  getreten  sein;  die  he* 
haoptung  WRs  dafs  er  nur  einer  einzigen  gedient  habe  ist  toU* 
stSndig  unerwiesen,  und  die  annähme  dafs  die  lieder  ohne  minne* 
dienst  entstanden  seien  unwahrscheinlich,  in  dem  liede  Ane  Uep  tö 
wuttuc  feti  (90,15)  klagt  er  aber  den  v^all  der  zucht  bei  herren 
bdA  firauen;  in  der  später  entstandenen  parallelstrophe  91,1  nimmt 
er  an  wol  bescheiden  wip  aus.  er  dichtete  sie  nachdem  das  neue 
yerh&ltniss  angeknöpft  war.  auf  einen  wirklichen  dienst  führt  wohl 
auch  die  öftere  erwfihnung  der  hnote  (93,30.  98,16.  99,31).  es 
ist  dies  ein  wohl  zu  beachtender  unterschied  dieser  und  der  öster- 
reicfaiSGhen  lieder;  in  diesen  ist  nie  von  den  merkem  und  einer  be- 
wachung  der  geliebten,  in  jenen  nie  von  neidem  und  liignem  ifie 
sich  zwischen  ihn  und  die  dame  drangen  die  rede.*) 

Wo  und  wann  diese  lieder  entstanden  kann  kaum  zweifelhaft 
sein,  nachdem  Waltber  zwei  jähre  lang  am  hofe  Plulipps  ein  wan- 
derndes leben  geführt  und  1200  vergeblich  aufnähme  in  Österreich 
gesucht  hatte,  fand  er  bei  dem  landgrafen  von  Thüringen  eine  ruhige 
Stätte,  hier  müfsen  sie  gediditet  sein,  ohne  grund  dürfen  wir  nicht 
annehmen  dafs  der  begabte  sänger  während  seines  mehrjährigen 
aufenthahs  an  dem  gesangUebendsten  hofe  sich  darauf  beschränkt 
habe  einige  wenige  Sprüche  zu  dichten  und  nachher  im  vorgerück- 
teren lebensalter  bei  einem  bewegten  und  zum  grofsen  theil  sorgen- 
vollen leben  am  Meifsner  hofe,  bei  Otto,  in  Kärnten  und  Thüringen 
nach  längerem  schweigen  von  neuem  in  den  dienst  der  Minne  ge- 
treten sei.  nach  Thüringen  weist  auch  das  tagelied,  weldies  sich  an 
dieser  stelle  der  Pariser  bandschrift  findet,  dafs  es  seinem  ganzen 
Charakter  nach  nichts  mit  der  übrigen  poesie  Walthers  gemein  habe 
ist  unbestreitbar,  er  ist  hier,  wie  Lacbmann  sehr  richtig  bemerkte, 
sich  selbst  ganz  unähnlich,  wenn  er  dennoch  der  verfafser  ist,V) 

*)  auf  die  huote  ist  aach  99, 2001  ra  beziehen  (ver^l.  v.  31  nnd  98, 6  IT.). 
**)  hiiuielitlicli  der  fra^e  ob  das  Uf^lied  echt  sei  oder  nicht,  ^ennft  es  die 
werte  WRs  (vorr.  s.  XU  f.)  anzuföhren:  *die  unechtheit  des  tageliedes  hat 
Bartsdh  (Germ.  VI, 206 ff.)  behauptet  aber  nicht  bewiesen;  der  gut  altSster- 
reichische  reim  nieht :  Ueht  penü^  dazn  nicht,  man  miiste  sonst  auch  str.  82 
wesen  diet :  niet  verdammen,  und  dafs  der  reim  du  toü :  vä  ebenso  gegen  Walt- 
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80  kann  ihn  zu  dieser  Schöpfung  nur  äuTserer  einfluDs  veranlafst 
haben,  und  da  das  lied  mit  Wolframs  tageliedera  die  sprechendste 
ähnlichkeit  hat  kann  dieser  einflufs  nur  Ton  Wolfram  ausgeübt 
sein,  die  unterschiede  auf  die  Lachmann  selbst  aufinerksam  ge- 
macht hat  und  die  Wackemagel  und  Rieger  (vorr.  s.  GL  anm.)  be- 
sonders stark  betonen  beweisen  weiter  nichts  als  dafs  wir  es  mit 
einem  nicht  gewöhnlichen  uachahmer  zu  thun  haben,  der  den  geist 
seines  Originals  erfafste  und,  um  Shnlichkeit  zu  erreichen,  nicht 
nöthig  hatte  sich  an  äufserlichkeiten  zu  halten,  wenn  nun  Wolf- 
rams einwiriiung  in  diesem  liede  unverkennbar  ist,  so  liegt  es  am 
nächsten  es  dorthin  zu  setzen  wo  beide  dichter  mit  einander  ver- 
kehrten» nach  Thüringen,  der  ^altösterreichische'  reim  m$lu  be- 
weist gegen  diese  zeit  nichts,  er  findet  sich  Ja  auch  bei  Wolfram 
häufig  genug,  und  niet  bei  Walther  in  einem  Spruche  der  ebenfalls' 
nach  Thüringen  gehört,  ebenso  begegnet  die  unregehnäfsigkeit  des 
auftactes  gerade  in  den  thüringischen  liedem. 

b.  C  105—125. 

Die  Strophen  dieses  theils»  in  dem  lieder  und  spräche  neben 
einander  stehen,  schliefsen  sich  der  zeit  nach  den  vorhergehenden 
an.  Str.  122  (104,7)  welche  den  Gerhard  Atze  verspottet,  gehört 
jedesfalls  nach  Thüringen;  die  beiden  andern  sprüche  desselben 
tones,  von  denen  der  eine  (103, 13)  einen  fürsten  auffordert  seinen 
hofstaat  zu  lichten,  der  andere  (103,29)  über  ungezogene  leute  bei 
hofe  klagt,  anderswohin  zu  verweisen  fehlt  der  grund.  str.  125^ 
(18,15)  führt  uns  in  die  erste  zeit  des  aufenthalts  in  Meifsen,  die 
vorhergehende,  welche  einen  schlechten  und  dünkelhaften  poeten 
geifselt,  mag  hier  oder  in  Thüringen  entstanden  sein.*)    das  lied 

hen  wie  s^en  Wolfmns  aatorsduift  zeuge  ist  nicht  ricbtig,  da  weder  M 
unU  noch  du  toü  sonst  je  hei  Walther  gereimt  wird.* 

*)  die  Strophe  16,36,  welche  vorangeht,  ist  wohl  nur  wegen  der  ähnlich- 
heit des  metnims  aufgenommen,  die  andern  beiden  geben  durch  die  gleiche  ab- 
weichung  des  tones  in  der  zehnten  zeile  eine  engere  Zusammengehörigkeit  kund, 
dafs  zwei  töne  nur  durch  eine  unbedeutende  änderung  von  einander  geschiaden 
sind  darf  keinen  anstofs  erregen;  denn  45,37  ist  von  46,32  nur  durch  eine 
hebung  in  der  achten  zeile,  69, 1  und  70, 1  nur  durch  eine  hebung  in  der  letzten 
zeile  verschieden,  zweifelhaft  aber  ist  wie  viele  hebungen  18, 10  habe.  G  hat 
vier:  tr  sit  geltch  als  ars  und  mäne,  A  überhaupt  keinen  richtigen  vers:  doM 
geUchei  sich  rehte  alt  ars  und  mdne,  steUt  man  mit  Laehmann  siok  vor  ^ia&- 
thti  so  erhält  man  fünf,  lälst  man  aber  das  überftüTsige  wort  ganz  ans,  so  er- 
hält man  auch  in  A  einen  vers  von  vier  hebungen:  dfugltchst  reht  als  ars  und 
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Ow^  havdiekes  ängm  (64,31)  hatte  schon  Benecke  (s.  die  anmer- 
kang  bei  Lachmann)  auf  das  tolle  treiben  auf  der  Wartburg  be- 
logen (vergL  103, 29  ff.  und  65,13.21).  die  annähme  dals  der  ton 
101,23  in  das  erste  Jahrzehnt  des  dreizehnte  Jahrhunderts,  also 
nach  Thüringen  gehöre,  findet  hier  eine  neue  stütze,  das  lied  Nie- 
AM»  Iran  mtir  gerten  kmde$  xuht  beherün  (87,1)  steht  durch  seinen 
Inhalt  ganz  vereinzelt  unter  den  gedichten  Walthers,  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  hat  es  Rieger  (s.  32)  mit  dem  spruch  101,23  in 
▼eibindnng  gebracht,  es  bezeichnet  den  anfang,  der  spruch  das 
ende  der  pädagogischen  thätigkrit  Waithers.  die  ansieht  dafs  kin- 
der  nur  mit  worten  zu  ziehen  seien  hatte  er  mit  der  zeit  dahin  be« 
riehtigt  dafs  die  macht  des  lehrers  nicht  weiter  reiche  als  sein  stock, 
das  fied  findet  sich  im  ersten,  der  spruch  im  zweiten  Thüringer 
fiederbach.  alle  Strophen  dieses  theiles  der  Pariser  handschrift 
wekiie  sich  mit  sicheriieit  oder  Wahrscheinlichkeit  bestimmen  lalsen 
weisen  auf  dieselbe  zeit,  man  wird  hiemach  die  beiden  lieder  100, 
24  und  102,29  nicht  in  eine  andere  setzen  dürfen,  das  erste  hat 
man  zwar  wegen  der  trübseligen  Stimmung  viel  später  angesetzt 
(Bieger  s.  73. 62  anm.),  aber  ein  entwickelungsgang,  der  in  con- 
slantem  fortachritt  von  jähr  zu  jähr  zu  immer  grölserer  schwtf  mut 
fuhrt,  ist  für  einen  mann  der  ein  so  bewegtes  leben  geführt  hat  wie 
Wahher  nicht  wahrscheinlich,  die  Verschiedenheit  der  häufig 
wediselndeD  äufseren  läge  mu/s  notjiwendiger  weise  einflufs  auf 
die  Stimmung  gehabt  haben,  dl>enso  wie  das  herannahende  alter  auf 
die  art  vrie  sie  sich  ausspricht,   in  seinen  späteren  jähren  brachte 


mdne.  die  syncope  gUchet  findet  sich  aaeh  29,7  (verf^L  gn6%  37,6.  ÜbergnSu 
]5,M.  gttuoge  106,1.  gnaden  82,36.  56,12).  iian  wa£s  also  hier  eimea  vers 
YOB  vier  hebongea  anndimeB.  in  der  folfenden  Strophe  hat  A  goi  muoae  ime 
erameren  (d.  i.  got  müeae  ime  Sre  fnSren),  einen  vers  von  drei  hebangen,  C 
güi  muesse  auek  im  die  sinen  iemer  meren,  einen  vers  von  fanf  hebangen. 
Ladunann  bemerkt  zu  18, 10:  *der  dichter  dieser  Strophen  giebt  ^m  abgesang 
zwei  gleiche  hülften.  eben  dies  bewirkt  in  der  folgenden  die  lesart  von  C 
z.  24.'  dagegen  ist  aber  einzuwenden  dafs  gerade  C  in  jener  Strophe  nicht  Ünf 
sondern  vier  hebnngen  hat,  also  die  lesart  in  dieser  nicht  durch  den  ton  in 
jener  veranlafiit  sein  kann,  vielmehr  ist  anzunehmen  dafs  die  Strophe  in  A  sich 
dem  metrnm  der  drei  ersten  accommodiert  hat  die  lesart  dieser  handschrift  ist 
an  sich  schon  verdachtig,  weil  Sre  aus  der  vorhergehenden  zeile  wiederholt 
ist  und  A  in  dieser  Strophe  noch  andere  entstellungen  zeigt  von  dem  texte  in 
C  mufs  man  also  aosgehn,  und  da  18, 10  nur  vier  hebangen  hat,  das  hünllg  von 
ahsehreibem  hinzugesetzte  iemer  streichen. 
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Walther  die  klagen  gegen  die  weit  nicht  mehr  mit  so  viel  humor 
Tor  (vergl.  67,8).  dafs  er  auch  in  Thüringen  Ursache  hatte  zu  kla- 
gen kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  daraus  schliefsen  dafs  er 
die  Wartburg  verliefs.  ohne  zwingenden  grund  würde  er,  der  das 
fahrende  leben  bis  zum  überdrufs  genofsen,  seinen  wohnsitz  nicht 
aufgegeben  haben,  ob  str.  101,23  hiermit  in  Zusammenhang  steht 
lafse  ich  dahingestellt. 

Nur  zwei  tdne  deren  Strophen  nicht  zusammenhangen,  deren 
Inhalt  sie  aber  zu  den  minneliedem  gesellt,  führen  auf  eine  spätere 
entstehungszeit.  in  der  str.  48, 38  verteidigt  sich  Walther  gegen 
den  Vorwurf,  der  auch  Otto  IV  gemacht  wurde,  dafs  er  die  frauen 
weih  nenne.  49,20  führt  er  ein  wort  an  {mir  ist  umhe  dick  rehte 
ab  dir  ist  umhe  mich)  das  vom  bruder  Wernher  (MS.  II,  165*) 
einem  kaiser  Otto  zugeschrieben  wird  (s.  Lachm.  anm.  zu  104,22). 
dafs  beides  in  Sprüchen  desselben  tones  vorkommt  weist  darauf 
hin  dafs  dieser  kaiser  Otto  IV  ist,  und  dafs  sie  gesungen  wurden 
während  Walthers  dienst  bei  Otto,  die  beziehung  WadLemagels 
auf  Otto  den  grofsen  (Simrock  Übersetzung  2,159)  entbehrt  jedes 
grundes.  es  stimmt  zu  dieser  Zeitbestimmung  dafs  die  Strophen  in 
der  Heidelberger  handschrift  unmittelbar  auf  den  ton  11,6,  mit  dem 
Walther  sich  zuerst  an  Otto  wandte,  folgen. 

In  eine  noch  spätere  zeit  fallt  der  ton  66,  21.  Lachmann 
(anm.  82,24)  hat  die  erste  Strophe  desselben  m  das  jähr  1227  ge- 
setzt und  hiernach  den  anfang  von  Walthers  gesang  für  das  jähr 
1187  bestimmt,  wäre  diese  bestimmung  richtig,  so  würde  Walt- 
her gegen  1170  geboren  sein,  und  alles  was  sich  im  vorhergehenden 
über  sein  leben  ergeben  hat  zu  falle  kommen,  das  lied  Minne  diu 
hat  einen  säe,  in  dem  er  sein  alter  auf  40  jähre  angiebt,  könnte 
nicht  in  das  jähr  1200  gehören;  die  lieder  42,33.  52,23.  59,37 
müsten  von  den  österreichischen  mit  denen  sie  durch  die  Über- 
lieferung und  den  inhalt  verbunden  sind  getrennt  werden,  da  Walt- 
her als  ein  mann  von  kaum  dreifsig  jähren  unmöglich  als  alter  auf 
die  jungen  herabsehen  konnte,  ans  52,23  würde  folgen  daJjB  er 
noch  einmal  ganz  dieselben  Verhältnisse  wie  in  Österreich  durch- 
lebt hätte,  dafs  seine  herrin  in  deren  dienst  er  einen  jungen  leib 
gebracht  ungnädig  gegen  ihn  wäre,  dafs  sie  mit  seinen  freunden 
heimlich  verkehrte  und  dafs  er  ihr  aus  der  ferne  eine  Versicherung 
seiner  treue  zugehen  liefs;  die  lieder  die  vorhin  nach  Thüringen  ge- 
setzt wurden,  müsten  dann  entweder  —  obwohl  sie  keinerlei  an- 
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deotangen  derselben  Verhältnisse  enthalten  —  mit  diesen  verbun- 
den oder  in  eine  jüngere  zeit  hinabgerückt  werden,  welche  für  eine 
fortsetzung  des  minnesanges  so  ungünstig  als  möglich  war.  in  an- 
dere unWahrscheinlichkeiten  würde  str.  28,1  verwickeln,  in  ihr 
tragt  Walther  im  jähre  1220  Friedrich  U  seine  bitte  um  Unter- 
stützung vor, 

gerne  wolde  ick,  möhte  t%  9ln,  61  eigenem  fiure  erwarmen. 

zdi  wiech  danne  sunge  von  den  vogeliinen, 

von  der  heide  und  von  den  bluomen,  als  ich  tetlent  sanc! 

swekk  schwie  toip  mir  denne  gcBbe  ir  habedanc, 

der  liez  ich  Uljen  unde  röeen  üz  ir  wengel  scMnen. 

er  mufs  also  schon  vor  1220  längere  zeit  den  minnesang  aufge- 
geben haben:  müste  ihn  aber,  wenn  66,21  in  das  jähr  1227  ge- 
hörte, noch  einmal  und  zwar  in  seiner  zurückgezogenheit  in  Würz- 
burg  zu  seinem  allereigensten  vergnügen  begonnen  haben,  denn 
str.  66,21  hat  nur  dann  sinn,  wenn  man  erwarten  konnte  Walther 
werde  noch  minnelieder  dichten :  dies  konnte  man  aber  nicht  von 
einem  manne  der  schon  zehn  jähre  geschwiegen,  es  scheint  hier- 
nach geboten  die  bestimmung  der  Strophe  für  das  jähr  1227  fallen 
zu  lafsen  und  sie  einige  jähre  vor  1220  anzusetzen. 

Zu  demselben  resultat  gelangt  man  noch  auf  anderem  wege. 
wenn  Wallher  beginnt 

Ir  reinen  toip,  ir  werden  man, 

ez  stet  abö,  daz  man  mir  muoz 

er  unde  minneclichen  gruoz 

noch  volleeücher  bieten  an. 

des  habet  ir  von  schulden  grcezer  reht  dan  ^, 
so  machen  diese  verse  mit  ihrer  beziehung  auf  eine  frühere  zeit 
den  eindruck  als  seien  sie  zur  begrüfsung  einer  gesellschaft  gedich- 
tet in  welche  der  sänger  nach  langer  abwesenheit  wieder  eintrat, 
er  macht  herren  und  damen  darauf  aufmerksam  dafs  man  ihm 
jetzt  mehr  ehrerbietung  und  Zuvorkommenheit  erweisen  müfse 
als  vormals,  und  deutet  hiermit  jedesfalls  auf  das  lied  Ir  stdt 
sprechen  wilkkomen,  in  dem  er  die  herren  um  ehre,  die  damen 
um  schönen  grufs  gebeten  hatte,  dies  war  aber  im  jähre  1200 
vorgetragen,  als  Walther  nach  dem  aufenthalt  bei  Philipp  zu  Leo- 
polds schwertleite  sich  in  Wien  einfand,  also  mufs  auch  str. 
66,21  nach  Wien  gehören,  und  gedichtet  sein  als  er  endlich 
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im  jähre  1217  das  lang  ersehnte  ziel  dorthin  zarackkehren  eu 
dürfen  erreichte/) 


ANHANG. 

Im  vorhergehenden  sind  einige  lieder  absichtlich  fibergangen, 
weil  sich  befser  über  sie  entscheiden  isrst  nachdem  der  lebenslauf 
des  dichters  im  allgemeinen  festgesetzt  ist. 

44,35.  in  der  quelle  BC  finden  sich  diese  Strophen  unter 
österreichischen  liedern,  in  A  zwischen  den  Sprüchen  105,11  und 
104,33,  von  denen  die  ersten  sicher,  der  letzte  wahrscheinlich  m 
das  jähr  1212,  in  welchem  Walth^  vom  Meifsner  zu  Otto  gieng, 
gehören,  in  A  fehlt  die  erste  Strophe,  in  B  die  letzte,  in  C  ist  sie 
aus  einer  A  sehr  ähnlichen  quelle  ergänzt,  an  beiden  stellen  wer- 
den die  überlieferten  Strophen  ihre  historische  berechtigung  haben, 
gegen  den  Torwurf  er  habe  ausgelobt  hatte  sich  Walther  öfter  als 
einmal  zu  verteidigen,  er  spricht  es  str.  58,21,  die  nach  Österreich 
gehört  aus,  und  48,22,  die  während  des  dienstes  bei  Otto  oder  kurz 
vorher  entstand,  die  in  der  quelle  BC  fehlende  Strophe  ist  erst  in 
jener  späteren  zeit  hinzugedichtet:  die  worte  sich  krenketU  frouwen 
unde  Pfaffen,  daz  n  sich  niht  scheiden  Idnt  würden  unter  öster- 
reichischen liedern  sehr  befremdlich  aussehen,  passen  aber  ganz 
vorzüglich  in  die  zeit  als  Walther  im  interesse  Ottos  auf  alle  weise 
gegen  die  geistlichkeit  zu  felde  zog. 

47, 16.  die  Strophe  findet  sich  in  der  queUe  BC  unter  öster- 
reichischen liedern,  A  hat  sie  unter  Reimars  namen.  Lachmann 
urtheilte,  ob  Walther  oder  Reimar  verfafser  sei  werde  zweifelhaft 
bleiben  und  scheine  für  den  rühm  beider  dichter  gleichgiltig.  viel- 
leidit  ist  sie  von  keinem  von  beiden,  ist  sie  von  Walther,  so  wird 
man  sie  am  passendsten  neben  das  lied  69, 1  setzen. 

70,22.  Wackemagel  und  Rieger  haben  das  lied  gewiss  mit 
recht  dem  Walther  abgesprochen  (vorr.  s.  XVIII).  die  gesinnung 
die  sich  hier  ausspricht  ist  niemals  die  Walthers  gewesen. 

112,35.   alle  herausgeber  haben  dies  lied  für  Walthers  un- 


*)  Rieger  (s.  76)  hatte  mit  richtisem  sefiihl  die  Strophe  auf  dasselbe  ertfig- 
niss  bezogen,  den  beweis  aber  sich  selbst  abgeschnitten  weil  er  das  lied  56, 
14  an  PhÜipps  hofe,  die  str.  28,1  schon  1214,  sechs  jähre  zu  früh,  gesun- 
gen denkt. 
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wördig  erkürt  die  sehivictute  Strophe  (113,23)  giebt  sich  dnrdi 
flire  sinnwidrige  Stellung  als  späterer  zusatz  zu  erkennen. 

115,30.  in  der  Würzburger  Sammlung  sind  unter  die  lieder 
der  niedem  Minne  drei  gedichte  eingeschoben  (oben  s.  268).  das  eine 
ist  fineilich  von  WalAer,  findet  sich  aber  in  A  unter  dem  namen  liu* 
tolds  von  Seven;  das  zweite  enthUt  zwar  nichts  was  gegen  die 
▼erskunst  Waltho^  verstöfst,  ist  aber  schon  von  Lachmann  (vorr. 
Xni),  weil  es  theils  gewöhnfich  theils  albern  ist,  fOr  unecht  erklärt; 
von  dem  dritten  115,30  gilt,  glaube  ich,  dasselbe:  wenigstens  ver- 
mag ich  nicht  einen  vemönftigen  sinn  in  ihm  zu  entdecken,  der 
dichter  wundert  sich  dafs  ein  weih  ihren  zauber  an  ihn  lege,  er 
begreift  nicht  was  sie  an  ihm  sehe,  er  sei  durchaus  kein  schöner 
mann,  sitte  und  anstand  habe  er.  wenn  sie  denen  nachgehe,  wolle 
er  sich  ihr  zu  eigen  geben,  dann  bedürfe  sie  aber  nicht  ihres  Zau- 
bers: nämlich  schoßne  und  eVe.  —  in  der  that  ein  wundeibarer  lieb- 
haber  der  auf  Schönheit  und  ehre  der  geliebten  verzieht  leisten  will 
wenn  sie  nur  die  marotte  ihn  für  hübsch  zu  halten  aufgiebt.  wäre 
Walther  der  verfiüTser  des  liedes,  so  müste  es  früher  als  die  übrigen 
entstanden  sein;  denn  weder  auf  den  österreichischen  noch  auf  den 
thflringischen  minnedienst  passen  die  worte  Dd  st  want,  da  toonetU 
wol  iA$ent  man  die  vil  schcnur  titU  (1 16,9) :  es  verräth  aber  nicht 
gowohl  ein  unentwickeltes  als  gar  kein  talent. 

122, 24.  dieses  lied,  welches  sich  in  C  unter  den  nachtragen ' 
aus  E  findet,  ist  aus  den  von  Wackemagel  und  Rieger  (vorr.  s.  Xlf.) 
angeführten  gründen  für  unecht  zu  halten,  einzelnes  liefse  sich 
wohl  entschuldigen,  aber  die  fülle  des  anstöfsigen  beweist  die  rieh- 
tigkeit  der  ansieht  es  würde  das  einzige  mehrstrophige  lied  —  von 
den  krenzliedem  abgesehen  —  aus  so  später  lebenszeit  sein. 

Obrig  sind  noch  die  lieder  110,26.  111,12.  111,23. 
1 12, 3,  welche  sich  in  C  hinter  den  nachtragen  aus  A  finden,  und 
1 17, 29.  1 18, 12,  welche  in  der  Würzburger  Sammlung  aus  dem  ge- 
dächtniss  aufgezeichnet  sind  (oben  s.  246).  str.  1 1 1 ,  23. 32  wird  man, 
da  Reimar  m  ihnen  parodiert  wird,  nach  Österreich  setzen  dürfen; 
0tr.  111,  12  scheint  einen  ähnlichen  zweck  zu  haben,  giebt  aber 
kein  mittel  zu  einer  zeitlichen  bestimmung;  alles  übrige  gehört 
wohl  nach  Thüringen,  das  lied  110,27  und  str.  117,29,  welche  in 
ton  und  gedanken  grofse  ähnlichkeit  zeigen,  deuten  auf  eine  zeit 
in  der  es  an  der  rechten  lebensfireudigkeit  fehlte,  ohne  dafs  es  auf 
die  äufsere  läge  des  dichters  von  nachtheiligem  einfluls  wäre,  in 


Digitized  by 


Google 


288  BORDESHOLMER 

soidien  yerhältnissen  lebte  Walther  in  ThuringeD,  nidbt  in  Öster- 
reich.*) an  einzehien  yergleichungspuncten  fehlt  es  nicht  (117,32 
:  97,34ff.  111,3 :  95,27  u.  a.).  str.  117,36.  118,5  müfsen  weil 
sie  in  demselben  ton  sind  wie  117,  29,  an  denselben  ort  gesetzt 
werden  (vergl.  117,36:  95, 37ff.  118,2:99,6.  118,11 :  92, Iff.).— 
Str.  112,10  und  118,18  enthalten  nicht  persönliche  klagen  über 
lügner  und  Verleumder,  nichts  von  einem  zwist  mit  der  herrin  wie 
die  österreichischen  lieder,  sondern  heben  die  allgemeine  fireud* 
losigkeit  hervor,  also  auch  sie  weisen  nach  Thüringen  (vergl.  118^ 
20:112,10.  112,3:98,22). 

*)  dafs  117,30  auf  Str.  42,31,  welche  in  die  spätere  zeit  des  österreichi- 
schen minnegesangs  gehört,  bezug  nimmt  hindert  nicht  dafs  sie  in  Thüringen 
entstanden  bt;  denn  42,31  kann  auch  dort  vorgetragen  sein. 

Altona.  W.  WILMANNS. 


BORDESHOLMER  MARIENKLAGE. 

Incipit  planctus  devotissimus  beatissime  Marie  virginis  cum 
misericordissima  et  devotissima  nota. 

Planctum  istum  facit  beata  virgo  Maria  cum  quatuor  personis 
devotis  devotissime  bona  sexta  feria^)  ante  prandium,^)  in  ecclesia 
ante  chorum  in  loco  aliquantum  elevato  vel  extra  ecclesiam  si  bona 
est  aura.  planctus  iste  non  est  ludus  nee  ludibrium,  sed  est  plan- 
ctus et  fletus  et  pia  compassio  Mariae  virginis  gloriose,  et  quando* 
cunque  fit  a  bonis  et  devotis  hominibus,  in  genere  sive  in  specie 
valde  provocat  homines  circumstantes  ad  suum  fletum  et  ad  com- 
passionem,  sicut  facit  serrao  devotus  bona  sexta  feria  de  passione 
domini  nostri  Ihesu  Cristi.  si  non  potest  fieri  bona  sexta  feria 
commodose  propter  sermonem  de  passione  domini,  tunc  beata  virgo 
faciat  istum  planctum  antea  cum  suis,  sicut  feria  secunda  post  do- 
minicam  palmarum')  ante  prandium.  iste  planctus  fit  commodose 
in  duabus  horis  et  media,  et  omnia  quae  tunc  fiunt  ab  Ulis  quinque 

1)  d.  h.  am  karfreitag.  die  Ifarienklage  fundgr.  II  281  ist  üherschriebeii 
'planctus  in  magna  sexta  feria.* 

2)  weil  die  auffiihrung  als  ein  theil  des  gottesdienstes  betrachtet  wird. 

3)  d.  h.  am  montag  der  karwoche,  weil  nämlich  an  diesem  tage  die  eben- 
erwähnte  paasio  nicht  gelesen  wird. 
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penonis  non  debent  fieri  cum  festiiiatione  nee  nimia  mora,  sed 
medio  et  bono  modo>)  ille  qui  est  Diesus  est  devotus  sacerdos, 
Maria  iuTeois,  lohannes  ewangelista  sacerdos,  Maria  Magdalena  et 
mater  lohannis  ewangelistae^^)  iuTenes.  -  Ihesos  debet  se  praeparare 
com  casula  rubra,  lohannes  simili  modo.  Ihesus  et  lohannes  de- 
bent habere  dyademata  de  papiro.  dyadema  Ihesu  habeat  rubram 
craaan  ante  et  retro.  Maria  debet  se  praeparare  cum  yestibus,  sie- 
ut  Maria  Magdalena  in  nocte  pasche.  lohannes  habeat  gladium  de 
iigno  cum  vagina,  quem  tenet  in  manu  quum  exit  cum  rigmo  suo. 
et  lohannes  debet  sepius  tangere  cor  Marie  vel  pectus  eius.  et 
quum  facit  actum  suum,  statim  deponit  gladium.  iuvenis  quidam 
bene  vestitus  potest  tenere  gladium  cum  panno  de  serico,  cum  quo 
beata  yirgo  tegit  postea  lumbos  crucifixi.  dominus  Ihesus  quum 
primo  exit  cum  alüs  quatuor  personis,  devote  portat  crucem  in  ma- 
nibos  suis,  et  quum  cantavit  versum  Quoniam  tribulatio  proxima 
est,*)  statim  deponit  crucem.  et  quum  faciunt  planctum,  dominus 
Ihesus  debet  habere  crucifixum  ante  se.  et  quandocunque  facit 
actum,  tunc  crucem  deponit  et  intrudit  crucifixum.  beata  virgo  stat 
a  dextris  Ihesu  Cristi  cum  Maria  Magdalena,  lohannes  a  sinistris 
cum  matre  sua.  virgo  Maria  quum  facit  actum  suum,  vadit  ad  me- 
dium et  aliquando  vertit  se  ad  fiUum  ad  orientem,  aliquando  ad  occi- 
dentem,  aliquando  ad  aquilonem,  aliquando  ad  meridiem  cum  gladio 
Symeonis  quem  tenet  beatus  lohannes  ante  pectus  eins,  aliquando 
beata  virgo  expandit  brachia  sua,  aliquando  levat  manus  suas  ad 
filium  cum  oculis,  omnia  cum  moderamine.  quandocunque  fedt 
actum  suum ,  vadit  ad  locum  suum  et  stat  a  dextris.  simili  modo 
betont  alii.  quum  exeunt  et  quum  intrant,  faciunt  tria  paria:  primo 
exit  dominus  Ihesus  cum  cruce  cum  lohanne  ewangelista,  post  hos 
beata  virgo  cum  Maria  Magdalena,  ultimo  mater  lohannis  cum 
rectore,  et  ille  ineipit  psalmum  'Circumdederunt  me  viri  mendaces' 
usqae  ad  locum  praeparatum.'^)  finito  psalmo  dominus  Ihesus 
cantat  solus  versum  ^Quoniam  tribulatio  proxima  est'  et  vertit  fa- 
dem ad  oecidentem  sq.  unusquisque  dieat  rigmum  suum  cum 
devotione  plangendo  in  eadem  nota  et  tono  discreto. 

4)  ihBUck  schreibt  das  MU*.  Roman.  (Berol.  1841)  s.  XXXTV  §  XVI  vor: 
saeerdos  antem  maxime  curare  debet,  nt  ea,  quae  clara  voce  diceoda  sant, 
dktincte  et  apposite  proferat,  non  admodnm  festinanter  ...  nee  nimis  morose. 

5)  Maria  Salome.  ö)  psalm  21,12. 

7)  bis  zu  dem  för  die  darstellnng  hergericliteten  orte. 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge  I.  19 
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Quum  Ihesus  finivit  yersum    ^Quoniam  tribulatio,'  lohannes 
ewangelista  statim  dicit  sie  ad  omnem  populum^)  plangendo 

lohannes  ewan^lisU 

Höret,  gy  salighen  lüde, 

unde  latet  juw  beduden 

wo  uDse  leve  here  Ihesu  Crist, 

de  enn  schepper  hemmels  unde  eerden  ist, 
5  huden  umme  unsen  wyllen  heft  geleden  de  marter  grot, 

dar  tho  ok  den  bytteren  dot. 

Höret,  cristen,  wo  unse  leve  herre  an  der  tyt  to  conpleten 

ume  unsen  wyllen  blodich  sweet  wolde  sweten; 

dat  he  alwyllynges  ok  wolde  gSn, 
10  dar  en  syne  vygende  wolden  ySn; 

dat  he  Judam  synen  valschen  vrund 

küssen  wolde  vor  syne  mund, 

unde  valsklyken  wolde  vorraden  werden, 

alse  gy  enn  mynsche  up  dusser  erden. 
15  De  Yoden,  de  he  hadde  van  herten  leeff, 

venghen  ene  alse  eynen  morder  unde  dceff; 

he  wart  ok  in  den  sulven  stunden 

vor  Annas  getoghen  unde  gebunden. 
2b     de  beghunde  en  umme  syne  lere  tho  vragen. 
20  do  wart  he  in  syne  hilgen  wanghen  geslagen. 

Höret  wo  unse  leve  here  in  der  nachtstunde 

umme  unsen  wyllen  wart  gevangen  unde  gebunden 

unde  wart  vor  byschop  Cayphas  getoghen. 

Dar  wart  he  so  rechte  ovele  beloghen. 
25  Syne  vygende  de  Yoden  dar  to  rade  gynghen 

wo  ä^  ene  mochten  to  deme  dode  brynghen. 

Dar  horde  unse  leve  here  mennich  smelyk  word. 

se  Straffeden  syne  werden  hylgen  bord, 

se  seden  dat  he  nicht  were  godes  kynd, 
3ü  also  deger  weren  se  vorblynd. 

Syne  gotlyken  ogen  se  vorbunden. 

al  umme  en  de  grymmighea  Yoden  stunden 

8)  znr  versanuneltan  gemeindd. 
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ande  hadden  en  vöt  enen  doren, 

unde  slogen  en  to  synen  gotlyken  oren. 
35  se  sproken  smelyken  ^bystu  Crist, 

so  entrade  van  weme  du  geslaghen  byst/ 

se  bespygeden  syn  gotlyke  antlat, 

se  makeden  dat  vul  unreyne  unde  nat. 

0  leven  yrundes,  wat  groter  smaheyt  was  em  dat! 
40  Höret  wo  unse  leve  here  wart  vor  Pylatum  gebracht. 

dar  wart  he  so  rechte  ovele  bedacht: 

se  seden  dat  unse  here  were  enn  droghenere 

unde  lerede  deme  volke  ok  valsche  lere. 
Sa     Pylatus  sende  unsen  heren  hen  to  Herodes. 
45  de  wart  sere  gevrowet  des. 

He  meende  dat  he  were  enn  toverer 

unde  ok  der  lüde  gokeler. 

Herodes  hadde  gerne  wunder  von  ein  geseen : 

des  enmochte  em  doch  nicht  bescheen. 
50  He  began  unsen  heren  vele  to  vraghen, 

unde  de  Yoden  begunden  over  em  sere  to  klaghen. 

Unse  here  sweech  al  stylle  unde  wolde  cm  nicht  berichten. 

Do  bespottede  Herodes  Ihesum  Christum    myt  alle  synen 

knechten. 

be  t&ch  em  enn  dAren  kleyt  an 
55  unde  let  en  also  wedder  to  Pylatum  gan. 

Dat  leet  unse  leve  here  myt  groter  dult 

vor  unse  sundychlyken  schult. 

Höret  wo  unse  leve  here  umme  unse  sunde 

yemerlyken  umme  eyne  zule  wart  gebunden. 
60  also  mortlyken  sere 

wart  do  geslagen  unse  werde  truten  here, 

dat  an  al  synem  lychname  nicht  helos  enbleeir 

unde  syn  dure  bl6d  over  alle  syn  levent  drefT. 

Se  vhichteden  eyne  scharpe  dorne  kröne, 
65  de  druckeden  se  an  syn  hovet  schone, 

dat  syn  hylge  dure  blAt 
sb     over  syn  hilge  andlat  vlAt. 

dar  worpen  se  vort  ere  vule  spekelen  an, 

dat  he  wart  gestalt  alse  enn  spyttels  man. 
70  se  slogen  syn  hüge  hovet  myt  enem  rore 

19* 
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unde  belacheden  Marien  kynt  alse  eneo  doren. 

se  togen  em  enn  purpuren  kleyt  an  vnn  vyllen  upp  ere  knee: 

^ghegrutet  systu  der  Yoden  koningh'  h6nlyken  spraken  see. 

Dar  negest  wart  unse  leve  here  vor  gerichte  getogen 
76  unde  menniger  hande  wys  yalschlyken  beloghen. 

enn  valsch  ordel  wart  over  em  gedän, 

dat  me  ene  schoide  an  enn  krutze  sl&n. 

He  droch  synes  sulves  crutze  uth  der  stat, 

tho  groter  smaheyt  schach  em  dat. 
80  Se  hangeden  en  daran  lyk  eynem  mysdedegen  deve. 

Do  bewysede  he  uns  syne  groten  ieve 

in  deme  dat  he  vor  syne  vygende  bat, 

dar  he  af  geieden  hadde  pyne  unde  groten  hat. 

Syner  drofhysse  was  noch  vele  mere. 
85  he  leyt  bynnenwendych  al  to  grot  herte  swere, 

do  he  syne  werden  moder  Marien 

horde  bytterlyken  sere  wenen  unde  scrygen. 

Dar  weren  ok  twe  mördere  gevangen, 

dar  wart  he  smelyken  twyschen  gehanghen. 
90  Deme  enen  vorgaff  he  in  der  latesten  stunde 

umme  eyne  körte  ruwe  al  syne  sunde. 
4  a     Unse  leve  here  rep  ok  eynen  jamerlyken  schrey, 

^hely  hely  lamazabathani:' 

dat  ys  ^myn  got,  myn  got,  worumme  hestu  my  vorgeten?' 
95  Do  bespotteden  en  de  Yoden  unde  dar  entgegen  repen 

*kum  hymedder  von  deme  crutze,  bystu  Crist, 

so  wyl  yfj  loven,  dattu  godes  sone  byst.' 

Dar  negest  eschede  unse  leve  here  drynken. 

do  leten  se  em  etyk  unde  gallen  schenken. 
100  Dar  neghest  sprak  he  ^consummatum  est' 

unde  ok  Mn  dyne  hende  bevele  ik,  vader,  mynen  geyst.* 

Also  leyt  do  den  bytteren  dot  unse  leve  here. 

ok  wart  syne  hilghe  syde  dore  steken  myt  enem  spere: 

dar  vl5t  uth  water  unde  blot. 
105  Dar  sach  me  do  an  den  creaturen  yammer  grot. 

de  harden  steyne  toreten  van  synen  pynen, 

de  sunne  let  van  groter  dr5fhisse  ere  schynent, 

de  erde  began  van  grotem  yammer  to  beven, 

de  doden  in  den  graven  begunden  ok  wedder  to  leven.  — 
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lloLeve  YTonde,  gy  hebben  hört  wat  gheleden  het  Ihesus  Crist 

unse  leve  bere. 

nu  wil  ik  juw  lesen  noch  vuste  mere, 

dat  lydent  sunte  Marien  dat  wyl  wy  hyr  nu  anheven. 

God  late  juw  so  lange  leven, 

dat  gy  syne  hulde  vordenen, 
luunde  helpet  huden  sunte  Marien  wenen. 
4  b    Betrachtet  hüten  myt  vlyte  ere  byttercheyt, 

de  se  so  swariyken  leyt 

umme  eres  leven  kyndes  dot, 

dar  he  uns  gheioset  mede  heft  uth  aller  not. 
120  Hyr  umme,  gy  vrowen  unde  ok  gy  man, 

latet  juw  ere  lydent  to  herten  gän. 

bewenet  dat  von  herten  ynichlyken, 

dat  gy  mögen  myt  vrowden  ewycblyken 

myt  gode  unde  myt  Marien  wesen 
munde  vor  der  ewygen  belle  genesen. 

Dat  uns  dat  aUen  beschee, 

so  gat  sytten  up  juwe  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnicheyt 

unde  ok  ave  Maria  to  juwer  seien  salycheyt. 

lobaiines  posi*  pater  noster*  dicit  ad  omnem  popolnm 
i30Ghat  sytten,  gy  leven  kynder,  an  dessen  guden  daghe, 
boret  der  reynen  junckfrowen  Marien  weynent  unde  klaghe. 

Beata  virg^o  Maria  incipit  hie  planctum  suam  dolorosissimum  devo- 
tissime.  Venus 
Aniiatus  est  in  me  Spiritus  meus,  in  me  turbatum  est  cor 

meum. 
Nu  bedrowet  sik  myn  geyst  an  meynem  herten  sere, 
6a)35nach  mer  wen  gy  wyf  gewan,  dorch  mynes  kyndes  ere. 

Saneta  Maria  dicit  et  vertit  se  ad  popnlum 
0  aller  barmbertigeste  god, 
wo  grot  ys  myne  klaghe  unde  myn  not 
umme  Ihesum  Cristum  den  leven  sone  myn. 


131  IT.  die  hinter  devotUnme  stehende  abbreviatur  scheint,  wie  im  text 
gesetzt  ist,  versus  va  bedeuten. 
132.  vergl.  fandc;r.  2,  260. 
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Ik  vruchte  he  mot  in  groten  noden  syn. 
140  Ach  woste  yk  wor  yk  mochte 
ghan  dar  yk  ene  sochte, 
dar  gynge  yk  myt  wyllen  gerne  hyn, 
scheidet  ok  kosten  dat  levent  myn. 

BeaU  virgfo  cantat  hoc 
Conturbata  sunt  omnia  ossa  mea  et  anima  mea  turbata  est  valde. 

Sancta  Maria  statim  dicit  ad  lohannem 
145  Johannes  myn  leve  5ni,  wat  mach  dat  beduden? 
ghynnert  synt  gesammelt  vele  lüde, 
se  ropen  lüde  unde  bcren  swar. 
Eya  nu  gha  myt  my  al  dar. 
lat  uns  beseen  wat  see  bedryven. 

Sanctus  lohannes  ricmum  dicit 
5bi50Neen,  Maria  leve  medder,  wy  moget  lever  blyven. 
de  Toden  synt  eres  overmodes  also  vil. 
Vor  war  ik  dy  dat  saghen  wyl, 
se  brochten  sunte  Peter  darto  in  desser  nacht 
dat  he  synes  heren  versök  unde  syner  macht. 
l55Schege  my  armen  manne  ok  also, 
des  werde  yk  nummer  vro. 

Sancta  Maria  ricmum  dicit  ^ 

Johannes  myn  vil  leve  vrund, 

twyde  my  an  desser  stund 

unde  ga  myt  my  al  dar, 
leowente  yd  ys  dar  mennich  var. 

Lat  uns  beseen  wat  se  bedryven, 

yk  wyl  stede  by  dy  blyven. 

myt  der  warheyt  schaltu  dat  beseen, 

yk  wyl  vaste  stän  unde  ok  nicht  von  dy  vleen. 
165  Sume  nicht,  wy  mögen  nu  nicht  lenger  stan. 

Sanctus  lohannes  ricmum  dicit 
Maria  leve  medder,  yk  wyl  gerne  myt  dy  gSn, 
scheide  yk  ok  darumme  lyden  den  bytteren  dot. 
yk  vorlate  dy  nicht  in  desser  groten  not 

144.  psalm  6,  3.  4. 
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Vtlde  modicom  trtnseant,  scilicet  si  Mt  opu  uB%a»  td  nedium  circnli, 
et  saneU  Maria  statim  incipit  eantara 
u    0  we  des  gbandes,  des  yk  gha 
170  myt  yamer  unde  myt  niwen! 

Myn  kynt  an  deme  crutze  steyt, 

myn  leyt  wil  sik  vornuwen. 

Owc  owy  owe 

des  ghandes  des  yk  nu  ghe! 
175  Ik  mot  scrygen  yummermer 

owe  owy  owe! 

BedroYet  synt  de  synne  myn,    Hie  depooit  gladium 

went  de  heylant  ys  in  pyn, 

de  myn  kynt  ys  unde  ok  myn  god 
]80  nnde  der  enghel  sabaoth. 

Owe  owy  owe,  leyder  wat  ik  nu  vynde 

an  mynem  herten  truwen  kynde!     Hie  deponit  gladiuin 

Wor  schal  ik  arme  maget  biyven? 
A     dot,  kum  her,  unde  my  vorswynde! 

Sancta  Maria  extendit  manum  ad  filioai  hie,  et  dicit  ad  sanctum  lo- 
hannem 
185  See  Johannes  leve  5m, 

wat  ys  gehanget  vor  uns  an  den  b6m  ? 

ys  yd  enn  mynscbe  edder  enn  worm? 

id  wyndet  sik  in  den  neghelen  unde  drift  groten  storm. 

id  mot  in  groten  bytteren  pynen  syn. 

Sanctos  lohannes  ricmam  dicit  plangeado 
190  0  we  Maria,  dat  ys  dat  leve  kynt  dyn. 

see  wo  yd  gevyliet  stit, 

mide  ok  up  synem  hilgen  hovede  hlit 

Yan  Schärpen  d6me  eyne  kröne. 

Dat  hilge  blot  vlut  over  syn  antlat  schone, 
195  ok  OYcr  syne  ogen  bet  in  syne  munt. 

0  we  Maria,  see  wo  yd  steyt  gewnnd. 

Dat  mochte  eynem  stene  entfarmen. 

0  leven  kyndere,  helpet  dat  altomale  bebarmen. 


169.  verfi.  luadgr.  2,  281,  15—18  und  261,  20. 
181.  vei^L  das.  262,  15—18  und  282,  1—12. 
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SancU  Maria  respondet 
0  we,  ys  dat  myn  leye  truten  soneT 
200  ik  wolde  dat  syne  scharpen  dorne  kröne 
up  mynem  hovede  sete  an  dessen  stunden 
unde  syne  mennichvoldigen  depen  wunden 
vor  em  weren  an  mynem  lyve, 
uppe  dat  he  mochte  ievendich  blyren. 

Et  canUt 
205  0  we  yamer  unde  not, 

0  we  mynes  leven  kyndes  dot, 
7a     den  ik  an  herten  drage 

unde  so  yamerliken  klaghe. 

Yo  gha  ik  wedder  unde  dort, 
21  u  noch  entret  hyr  nemant  vort,     Hie  plaogii  cum  manibiu 

de  desse  martere  beweynede. 

Owe  elende! 

Owy  owe  my  hüten  unde  jammermer 

umbe  mynes  kyndes  d6t! 
215  myn  kummer  ys  so  rechte  grot.    0  wy  o  we! 

Et  dicat  ulterins 
Eya  moderlyke  herte, 
wat  lydestu  pyne  unde  smerte! 

Dominas  lesus  dicit  habens  cracifixam  aate  se 
Myn  Volk,  wo  seer  hestu  dy  an  my  gewraken! 
ik  hebbe  dy  doch  nicht  to  ieyde  gedan  edder  gespraken. 
220  Myn  Volk,  yk  vorede  dy  over  dat  wylde  meer 
unde  vordruckede  Pharaonis  beer, 
ik  regbende  dy  engbelsch  brod 
yn  der  w6stenyge  to  dyner  nSt. 
Darumme  hestu  my  ghevangen 
7b225  unde  dar  to  an  dat  crutze  gehanghen. 
De  vosse  hebben  ere  kulen 

209.  versl.  fandgr.  2,  262,  27—29;  282,  7—9. 

216.  vergl.  das.  263,  6—7. 

218ff.  Popnle  meos,  quid  feci  tibi  aut  in  quo  contristavi  te?  . . ..  e^ 
edaxi  te  de  Ae^^ypto,  demerso  Pbaraone  in  mare  rubniin,  . . .  e^  apenii  aate 
te  mare, ....  e^o  te  pavi  manna  per  desertum, ...  et  tu  satpendiati  in  patibulo 
cruMB.  (luiproper.  der  karfreitassmesse,  Miss.  Rom.  s.  201.) 
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dar  se  ynne  schalen, 
de  Yogele  hebben  ere  neste, 
de  heren  hebben  ere  gheveste: 
m  des  mynschen  sone  leyder  nicht  enh&t 
dar  syn  kranke  hovet  ane  süt. 
Owy  unde  we!  wart  doch  ny  mynschen  so  we! 

Saneta  ICaria  cantat  post  hoc 

Tk  horede  enen  rAp, 

dat  ys  myn  kynt  Ihesus,  de  myr  geschop 
335  unde  al  de  werlt  gemeyne. 

Des  mot  yk  arme  schrygen  unde  weynen. 

Van  Iherusalem  vrowen, 

nn  heipet  huden  schowen 

mynes  leven  kyndes  dot, 
240  dat  hyr  hanget  naket  mide  blot. 

0  wy  o  we! 

Saneta  Maria  dicit  post  hoc  ricnrani 
<•     Ach  wo  grote  pyne  unde  smerte 
lydet  myn  arme  bedrovede  herte 
umme  mynes  leven  kyndes  byttercheyt, 
245  dat  in  so  groter  not  an  deme  hilgen  crutze  steyt. 
Weren  unse  herte  ok  van  steynen, 
se  mosten  doch  nu  mede  weynen. 

Saneta  Maria  vertit  se  ad  Alias  Hienisalem  dicens  vel  cantans 
Weynety  gy  truwen  susteren  myn, 
heipet  my  armen  drovych  syn 
250  unde  klagen  myne  not. 
Myn  kummer  ys  worden  grot 
nmme  mynes  kyndes  d6t. 

Et  dicit  ultra  ad  filias  Ihemsalem 
Gy  leven  sustere,  latet  juw  untbarmen 
huden  over  my  vyl  armen. 
255  seet  an  myne  smerte  unde  grote  byttercheyt, 

de  yk  an  mynem  herten  drage  umme  mynes  kyndes  leyt. 

Saneta  Maria  Magdalena 
Heu  quantus  luctus 

232.  vergL  fnndgr.  2,  268,  13--20.  233.  rergl.  das.  282,  1.  2. 
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nobis  est  inductas 
pre  hac  tristitia! 
260  0  we  uns  armen! 
got  late  sik  erbarmen 
over  unse  grote  leyt. 

8b  Santa  Maria  Magdalena  vadit  ad  medium  et  dicit  ricmum 

0  we  wo  grote  yamercheyt 

uns  armen  vrowen  nu  besteyt 
265  dorch  de  bytteren  martere  unses  leven  heren, 

den  hüten  de  Yoden  myt  groten  uneren 

unde  myt  unschult  hebben  to  deme  dode  bracht. 

Eya  dyt  ys  wol  enn  bedrovet  dach, 

dat  wy  ene  vor  uns  hanghen  seen. 
270  wo  mochte  uns  groter  leyt  bescheen? 

0  leve  here  Ihesus  Christus,  wo  gheme  storve  yk  Umme  dy, 

wente  van  groten  sunden  hestu  gheloset  my. 

Et  cantat  olterios  pro  gratianim  actione 
Ghelavet  systu,  here  Ihesu  Crist, 
went  du  also  barmehertich  byst 
275  dattu  dy  yo  wult  irbarmen 
over  my  vyl  armen. 
Du  best  geloset  my: 
des  wyl  yk  jummer  laven  dy. 

Maria  Magdalena  dicit  statim  ad  beatam  virginem 
0  Maria,  eddele  reyne  maghet, 
280  dyn  grote  lydent  sy  deme  leven  gode  gheklaghet. 

Mater  lohannis  evangeliate  cantat  post  hoo 
lam  auctor  lucis 
nunc  in  ligno  crucis 
stat  in  augustia. 
«•      Nu  sy  wy  myt  sorgen 
285  hüten  gar  vorborgen 
unde  in  der  yamercheyt. 

Mater  lohannis  dicit 
0  we  grote  not  unde  smerte 
lyden  nu  unse  bedroveden  herte, 
wente  wy  Ihesum  Christum,  der  waren  sunnen  söbyn. 
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290  in  groter  yamercheyt  vor  uns  hangen  geen. 

0  leven  kyndere,  bewenet  na  unses  heren  doi, 

uppe  dat  he  uns  mote  losen  uth  aller  n6t 

0  leve  here  Ihesus  Christ,  mochte  yk  nu  myt  dy  sterven, 

onde  also  dyne  hulde  vorwervenl 
295  Ik  somede  nicht  bet  to  morghen 

onde  wolde  dar  ok  nicht  vore  sorgben. 

Maria  leve  suster,  dyn  grote  lydent  unde  weynen 

mochte  ontfarmen  deme  harden  steyne. 

SaneU  Maria  veitit  se  ad  populnm  et  dicH 
Adi  wo  grote  pyne  unde  smerte 
300  lydet  myn  arme  bedrovede  herte 

umme  mynes  leven  kyndes  byttercheyt, 

de  in  so  groter  not  an  deme  hilgen  cmtze  steyt. 

Weren  imse  herte  ok  van  steynen, 

see  mosten  doch  na  mede  weynen. 

Maria  cantat 
S0&  Vront  Johannes,  neve  gute, 

help  my  armen  godes  moder 

klagen  mynes  kyndes  levent, 

dat  deme  dode  ys  gegeven. 

0  v^t  Christus  duldet 
310  unde  an  deme  crutze  swevet 

gar  al  unverschuldet. 

Saacta  Maria  ad  filium  säum  benedictnm  dicit  hoc  et  ad  sanctnm 
lohannem  evangelutam 

0  w^  unde  we,  wo  grot  herteleyt 

is  my  armen  bedroveden  moder  nu  bereyt, 

0  leve  kynt,  umme  de  bytteren  marter  dyn! 
315  hiir  umme,  Johannes  leve  neve  myn, 

help  my  armen  moder  beklagen  unde  beweynen 

Ihesum  Christum  den  vyl  reynen, 

den  de  Toden  hebben  gevanghen 

unde  ok  an  dat  hilge  crutze  ghehangen. 
320  Leve  Am,  lat  dy  dyt  to  herten  gin, 

wente  he  dy  alle  gud  heft  gedSn. 

Sanctns  loliaiuies  cantat  et  vertit  se  ad  popnlnm 
Tristor  et  cuncti  tristantur 
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de  tua  trislitia; 

tecum  lacrymantur, 
325  enictant  suspiria. 

Hie  rubesdt  oculus, 

flet  fidelis  populus 

de  Christi  mestitia. 

Maria  moder  unde  maget  reyne, 
330  yk  byn  dyner  suster  kynt. 

dyn  grote  scrygent  unde  dyn  weynent 

kiagent  alle  de  hiir  synt. 

Hiir  wert  vyl  mennidi  oge  rot 

umme  dynes  kyndes  dot, 
335  dat  hiir  hanget  Ter  uns  blot. 

lohaones  ultra  dicit  ad  Mariam  matrem  Christi 

Maria  leve  medder,  he  scholde  enn  steynen  herte  dragen, 

de  dynes  kyndes  dot  nicht  künde  helpen  beklagen. 

Wart  gy  mynsche  so  steynen, 

de  nu  myt  uns  nicht  künde  weynen? 
340  Maria  leve  medder,  we  nu  wyl  rechte  overdencken 

unde  ok  in  syn  herte  sencken 

dyn  weynent,  dyn  scrygent,  dynes  reynen  herten  not, 

unde  dynes  leven  kyndes  bytter  dot, 

de  mot  myt  dy  trurent  han 
345  unde  aller  werlde  valsche  vrowde  iSn. 

Sancta  Maria  Ma|;daleiia  et  mater  lohannis  evangelUte  simol  cantant 
0  quam  tristis  et  afOicta 
fuit  illa  benedicta 
mater  unigenitil 
Quis  est  homo  qui  non  fleret, 
350  matrem  Christi  si  videret 
in  tanto  supplicio  ? 

Mater  lohannis  dicit  riemnm 
Ach  ach  wo  sere  lyde  wy  grote  swere 
umme  dy,  o  leve  truten  here! 

lOb  Sancta  Maria  cantat  et  vertit  se  ad  occidentem 

We  helpet  klagen  myn  grote  leyt? 

246—48.  Stahat  mater  2,  1--3.  349—51.  Stabat  mater  3, 1—3. 
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355  myii  yamer  de  js  worden  breyt 

Wo  kan  ik  arme  dat  nu  dragen, 

went  yk  in  alle  iDynen  dagen 

ny  Yomam  sulke  swere! 

Hören  noch  seen  yk  en  kan; 
360  so  grot  leyt  ny  wyf  gewan 

so  yk  arme  nu  dulde, 

went  he  stenret  ane  schulde; 

dat  komet  yon  syner  lere. 

Hie  Maria  rirgo  inspicit  filimn  et  elevat  manns  ita  caataiis 

Trat  sone  myn, 
3S5  de  moder  dyn 

an  desser  stund 

ut  herten  grünt 

dy  by ddet  ynnichliken :    Hie  tubtrakit  maniu 

Giff  my  dynen  dot 
370  in  desser  not.      Hie  tan^  peetos 

myn  herte  brich, 

went  ik  see  dich 

hangen  so  yamerlyken! 

Herten  kynt,  sprychl 
375  myn  not  ys  so  bytterlich. 

lu  Hie  lohaanes  capit  gladium  ambabiu  manibas,  cura  eo  taogens  vir- 

ginig  pectns  genibus  flexis,  et  Maria  cantat  olterius 
Trut  sone  wert, 

my  geyt  enn  swert     Hie  elcvat  oculos  ad  aiimn 
van  yamer  dorch  myn  herte. 
Do  up  dyne  ogen,  see  my  an, 
380  lose  myner  sorgen  banti 
Trut  sone  kynt, 
blodich  dyne  lede  synt, 
dat  gift  my  grote  smerte.      Hie  vertit  se  ad  oeeidentem  et  tangit 

Brich  herte  myn,  brich,  pectus 

385  went  yk  hiir  sta  so  bytterlich ! 
so  enmach  nemant  trösten  mych, 
wen  de  dot  alleyne. 
Ik  bydde  dy,  dot, 
kum  lose  my  uth  desser  not! 
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390  My  ys  worden  myn  herte  dot, 

ik  enmach  nicht  mer  weynen! 

Eya  valsche  Yoden  kynt,     Hie  vertit  s«  sd  aqnilonem 

wo  synt  gy  myt  synnen  blynt, 
ub      dat  gy  myn  tnit  leve  kynt 
395  aldus  ane  schult  vorderven! 

Wat  han  ik  arme  yu  gedan, 

dat  gy  myn  ievent  lan 

in  so  groter  swere  stan? 

yk  wynsche  myt  em  to  sterven. 

Hie  Maria  Magdalena  et  mater  lohannis  cantaiit  secundo  simul  sicat 
prios  caDticum  *0  quam  tristis  et  afBicta*  et  mater  lohannis  dicit 
ricmum  'Ach  ach  wo  sere'  at  prios.  post  hoc  statim  beata  virgo 
Maria,  si  polest  hoc  commodose  fieri,  incipit  secundo  cum  omni 
devotione  canticum  *We  helpet  klagen  myn  grot  leyt,  myn 
yamer  de  ys  worden  breyt*  ut  prius  et  cantat  ex  integro  com 
omnibos  gestibos  sicot  prios.  Sancta  Maria,  quam  finiverit  canti- 
com  istot  secondo,  dicit  ricmom 

400  Eya  schone  boven  alle  schone, 

eya  herte  leve  sone, 

wor  ys  dyne  schone  hen  gevaren? 

du  werest  de  aller  schoneste  gebaren 

de  gy  van  modder  lyve  gebaren  wart, 
405  also  wunnychlyk  utide  tzart. 

Wy  weren  dyne  wanghen, 

oft  se  myt  rosen  weren  behanghen. 

dyn  antlat  scheen  also  de  sunne, 

dyn  ogenblyk  was  also  enn  vrolyk  wunne. 
410  0  leve  sone  Ihesu  Crist, 

wo  sere  du  nu  gewundet  byst. 
12a     dy  synt  dyne  iede  von  blöde  rot, 

wentu  an  deme  crutze  lydest  grote  not. 

Eya  du  valsche  Yoden  deyt,     - 
415  du  werest  da  sere  to  bereyt 

dat  du  myn  leve  kynt  mochtest  bevlecken. 

ik  wyl  dat  wedder  bedecken.    Hie  velat 

Id  schal  nicht  lenger  nacket  stan, 

399.  vergl.  fondgr.  2,  263,  16—30. 
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mynen  d6k  wyl  yk  em  umme  slSn; 
420  wente  yk  arme  moder  Marie 
eynen  anderen  doek  wedder  lye. 

BeaU  Maria  accipit  hie  pannmn  de  serico  albmn,  cam  quo  tegit 
Inmbos  cracifijci,  quem  luvenis  quidam  tenel  cam  gladio  Symeo- 
nis,  et  statim  snbdit 
Leven  kyndere,  my  ys  grot  not  dat  yk  weyne. 
0  Maria  Magdalene, 
0  wat  lydet  nu  dat  leve  kynd  myn, 
425  nnde  ok  de  werde  traten  meyster  dyn! 

Maria  Magdalena  respondet 

Maria  aller  junckfirowen  enn  ere, 

yk  bekenne  wol  wat  myn  leve  traten  bere 

nu  lydet  vor  uns  allen; 

yk  mot  yan  rawen  nedder  vallen, 
430  unde  beweynen  syn  grot  herteleyt. 

0  wo  he  an  deme  cratze  steyt!    Blevat  ocnlos 

Eya  Maria,  neen  mynslik  herte 

kan  begrypen  syn  lydent  unde  grote  smerte. 

0  du  valsche  Toden  deyt, 
435  du  makest  dat  yk  mot  syngen  enn  klageleyt. 

Maria  plangit  in  medio  cirenlo  Maria  (so)  cantando  at  sequitor 

Maria  moder,  reyne  schryn, 

dyn  klagent  wundet  sere  myn, 

darto  de  pyn 

des  leven  traten  heren  myn. 
440Here,  wo  grot  ys  nu  dyn  not! 

beweynen  mot  yk  dynen  dot; 

der  gnaden  sot 

lyt  den  starken  swaren  stot. 

Yk  lave  dy  leve  bere 
445  an  mynem  berten  sere 

nu  unde  jummermere. 

wo  gud  was  dyne  lere ! 

des  lyde  yk  grote  swere 

wor  yk  my  benne  kere, 
450  0  koningh  aller  eren! 

Maria  Magdalena  dicit 
0  du  arme  Yoden  kynt, 
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wo  sere  byst  du  nu  vorblynt, 

dattu  mynen  leyen  truten  heren 

myt  so  groten  uneren 
455  ghebunden  hefst  unde  gevanghen, 

darto  in  dat  cnitze  ghehanghen! 
18a      0  Maria,  syn  lydent  heft  unse  herte  dorgesteken, 

also  dat  wy  alle  nicht  vele  mer  konen  spreken. 

Alle  gy  leyen  yrunde,  de  gy  hyr  nu  umme  stSn, 
460  latet  juw  onses  heren  lydent  to  herten  gän! 

wylle  gy  na  dessem  levende  myt  vrowden  syn, 

so  danket  em  vor  desse  grote  sware  pyn. 

Sancta  Maria  planctum  istum  cantat  bis  et  elevat  brachia  et  plaof^t 
cam  manibiu  et  hoc  quam  pauaat  et  tacet 
0  wy  0  we,  wat  lydet  nu  myn  herte  I 
0  wy  0  we,  dat  lydet  grote  smertel 
465  0  wy  0  we,  myr  ys  rechte  so  en  swert    hie  ex]»aiidit  i 
dorch  myne  zele  unde  ok  dorch  myn  herte  vertl 
0  owe  dat  ys  my  nu  beschert! 
0  owe  Schach  my  ny  so  leyde! 

Virgo  Maria  dielt  nlterius  ad  popiilnm 
Nu  schowet,  gy  salygen  lüde, 
470  dessen  groten  martere  hude. 
Tan  yamer  unde  van  smerte 
dorch  ghesneden  ys  myn  herte. 

Hie  tangit  cor  eins  cum  gladio  dieens  sie 
18b      Schowet  wo  Symeonis  grymmige  dovendige  swert 
dorch  myne  sele  unde  ok  dorch  myn  herte  vert. 
475  Oy  saugen  vrowen  unde  man, 
latet  juw  dat  seer  to  herten  gan 
unde  byttet  den  ryken  got 
dat  he  juw  behode  vor  alsodane  not 
dat  gy  an  juwen  kynderen 
480  nummer  aisulken  yamer  vynden. 

Mater  lohannia  evangelistae  cantat  post  hoc 
Ach  wo  sere 
lydestu  here 
grote  pyne 
umme  de  dynen, 
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485  bome  der  barmeherticheyt. 

yk  wyl  laven 

allen  bayen 

dyne  gnade 

?ro  unde  spade 
490  alle  tft  myt  ynnicheyt 

Bt  dicit  nlteriiis 
Ihesu  Griste,  dyn  grote  herteleyt 
unde  Marien,  de  so  drovich  hyr  Tor  ans  steyt, 
maket  mennighen  syne  oghen  rot. 
Help  uns  leve  here  uth  aller  not, 
495  tröste  myne  leven  susteren  Marien, 

unde  ok  de  nu  umme  dy  weynen  unde  scrygen ! 

Hie  vertit  se  ad  populum  beata  virgo  Maria 

Groter  klage  ys  myr  not. 

0  we  leghe  yk  vor  en  dot! 
14«     Schypper  vader  ys  he  myn 
500  unde  yk  syn  gebarerin. 

Syne  wunden  dot  mir  we. 

myner  klage  ys  noch  mer, 

dattu  herteleve  trat 

wedder  my  nicht  machst  werden  lut. 
505  Hertenkynt  nu  tröste  mych,      Vertit  se  ad  filium 

see  my  nu  an  unde  sprich: 

Wente  yk  in  den  sweren  sta 

unde  ok  nicht  weyt  wor  yk  gha. 

Hie  Maria  levat  oenlos  ad  filiam  et  dicit 
Eya  herteleve  kynt,  mochtestu  my  doch  tospreken ! 
510  myn  herte  mot  anders  mydden  entwey  breken. 

Inspicit  filium  cantans 
0  spryk,  leve  kynt  myn,  an  desser  stund 
uth  diner  gotliken  munt: 
we  schal  myn  trost  werden 
hyr  uppe  desser  erden? 

Et  dicit 
ub5l5Eya  moderlyke  herte, 

*  wat  lydestu  pyne  unde  smerte ! 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  20 
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yk  see  mynen  leven  sone  weynen. 

ja  were  myn  herte  ok  steynen, 

yd  moste  doch  nu  tobreken. 
520  Eya  leve  sone,  kondestu  spreken!     Inspicit  filium 

Spryk  my  doch  nu  enn  wort  to, 

dat  my  jummer  wol  do, 

de  wyle  dat  yk  na  dy  leve. 

Hyr  steyt  Johannes,  myn  leve  neve, 
525  de  ys  gar  enn  drovich  man. 

0  leve  kynt  sprik,  wat  schole  wy  beide  an  gan? 

Dominos  Ihesus  dicit  hie  ad  matrem  suam 
Vrowes  name,  do  na  myner  lere, 
weyne  imde  scryge  nicht  so  sere. 
dyn  grote  weynent  unde  scrygent 
530  myne  bytter  marter  vorayget. 

Allent  dat  an  my  nu  wert  gewraken, 

dat  hebben  de  propheten  von  my  gespraken, 

Et  cantat  sie 

Hely  hely  lamazabathani. 

Dominus  Ihesus  dicit  ricmnm 

Myn  god,  myn  hemmelsche  vader,  see  an  myr, 
535  wes  hestu  my  vorlaten  hyr 

yn  so  bytterlyker  swere, 

meer  den  sandes  heft  dat  meere. 

seet  altomale  an  myk: 

wart  gy  martere  des  ghelyk, 
15«  540  de  yk  vor  den  sunder  nu  lyde? 

My  alleV  wcrlde  wyde 

ys  nu  worden  alto  enghe. 

Ach  myn  not  ys  nu  alto  strenghe, 

yk  byn  enem  worm  unde  neuem  mynschen  ghelyk, 
545  en  spot  der  werlde  bekenne  yk  myk. 

Hemmelsche  vader,  my  nicht  vorlate, 

wente  alle  dynck  stän  an  dynem  rate. 

Maria  virgo  respondet 
Nu  hebbe  ik  vorlaren  allent  dat  yk  hän 

534.  ver^l.  fnndgr.  2,  266,  12. 
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unde  ok  allent  dat  yk  gy  gewan. 
550  my  deyt  not  dat  yk  drovich  byn. 

0  leve  sone,  wo  schal  dyne  arme  moder  hin? 

we  helpet  my  unde  we  gift  my  räd 

van  alle 'den  luden  de  hyr  umme  stSt?  * 

0  le?e  kynt,  schal  yk  nicht  myt  dy  sterven, 
555  men  aldus  yamerlyken  vorderven, 

80  bedenke,  leve  sone,  myn  arme  elende  levent. 

myn  lyf  unde  myne  zele  hebbe  yk  dy  ghegheven. 

Ihesus  caiitat  et  post  hoc  dicit  ad  matrem 

Hulier  ecce  filius  tuus. 

Werde  niaget  unde  raoder  myn, 
560  Johannes  schal  dyn  hoder  syn. 

hebbe  ene  tho  eneme  kynde, 

yd  wyl  sik  nu  anders  nicht  yynden, 

unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
i»  dyn  lydent  ys  my  also  grote  pyn. 
565  darumme  byn  yk  van  dy  gebaren 

dat  myne  vrunde  nicht  werden  loren. 

Sancta  Maria  plangit  semel  com  manlbas  et  lohaones  apponit  ^la- 
dicun  Symeonis 
0  wy  o  we  der  wesselingen  schiebt, 
de  hüten  ßchut  an  mych! 
seed  wo  dyt  scharpe  swerd 
570  dorch  m  jue  zele  verd. 

Et  dicit  elevata  facie  ad  filimn 

Leve  kynt,  mynem  herten  ys  so  banghe, 

unde  dat  mot  waren  noch  so  lange. 

och  mochte  yk  myt  dy  lyden  den  bytteren  dot! 

myn  lydent  ys  nu  mer  wan  to  grot. 
575  0  allerleveste  yk  mot  nu  von  dy  scheyden! 

sprek,  leve  kynt,  wy  tröstet  nu  uns  beyden  ? 

Johannes  leve  6m  myn, 

yk  wyl  dy  gerne  horsam  syn. 

Johannes,  wy  vorlesen  an  desser  stund 
580  Ihesum  Cristum  unser  herten  aller  levesten  vrund. 

W9.  vcrjL  fandgr.  2,  264,  15—18. 
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Maria  Majpdalena  et  mater  lohannis  caataot  at  prius  planctiiBi  '0 
quam  tristis  et  afflicta.'    et  mater  lohannia  dicit  *Ach  ach  wo 
aere'  at  prins.  dominus  Dtesus  cantat  et  dicit  ad  lohannem 
Ecce  mater  tua. 

Bt  dicit  ad  lohaunem  ricmum 
16«     Jobannes  junghere  ghute, 

see  nu  an  dyne  leyen  moter. 

yk  mot  nu  van  hynnen  varen, 
585  dar  umme  schalt  du  see  wol  vorwaren. 

yk  mot  nu  wedder  keren 

to  mynem  henunelschen  vader  unde  heren: 

see  schal  nu  wesen  de  moder  dyn. 

plech  erer  alse  my. 
590  Johannes,  do  dorch  dyne  gote 

nym  se  an  dyne  hode, 

tröste  see  leflyken  in  erer  not, 

wan  yk  hebbe  geleden  den  bytteren  dot. 

lohannes  respondet 

Here  unde  meyster,  dat  schal  my  ghetemen. 
595  yk  wyl  se  gerne  to  my  nemen, 

unde  vor  myne  leven  moder  untfSn. 

Tk  wyl  se  nummer  mer  vorlSn. 

gerne  wyl  yk  se  nemen  an  myne  hüte. 

wat  yk  er  ok  kan  d6n  to  gute, 
600  dat  wyl  yk  von  herten  gerne  don  de  wyle  dat  ik  leve. 

0  leve  here  god,  nu  gbeve 

uns  beyden  den  dot, 

wente  yd  ys  uns  warlyken  not. 

ach  leyder  de  spegel  wyl  uns  entgSn, 
605  dar  alle  de  werlt  kan  by  bestSn. 

We  kan  nu  syn  trurent  iSn, 

0  hemmelsche  god,  von  allen  luden  de  hyr  umme  stSn? 

Ihesua  cantat  post  hoc 
leb     Pater,  dimitte  eis. 

Nu  schal  ok  eyn  ende  syn 
610  der  groten  bytter  marter  myn. 


600.  vergrl.  fundgr.  2,  264,  19  ff. 
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o  hemmebche  vader,  yk  bydde  dy, 
an  mynem  ende  twyde  my: 
Yorgiff  DU  ganslyk 
den  de  my  so  yamerlyk 
615  myn  levent  hebben  ghenomen. 

Dat  ende  mynes  levendes  ys  nu  ghekomen. 

Ihcsus  ctntat  post  hoc 
CoDsommatum  est. 

Aller  Propheten  sproke  synt  nu  vuUebracht, 
de  Tan  des  mynschen  sone  gy  worden  bedacht. 

Dominus  Ihesas  clamat  valida  voce  dicens 
620  In  manus  tnas  commendo  spiritum  meum. 
Ik  beyele  an  de  hende  dyn 
mynen  geyst,  o  hemmelsche  yader  myn. 

SaneU  Maria  aadiens  hoc  cantat  valida  et  lacrimabili  voce,  proater- 
nendo  ae  ad  terram,  plaogfendo  manibns 
O  wy  o  we  nu  ys  he  dot! 

Maria  Magdalena  statim  levat  eam 
Sta  up,  junckvrowe  Maria,  unde  wende  dynen  m6t. 
-     625  dynes  kyndes  martere  schal  mennighen  wesen  gfld. 

Saneta  Maria  cantat  aecondo  prostemendo  ae  ad  terram  plangendo 
O  wy  owe,  nu  ys  he  dot! 

Maria  lohannia  statim  levat  eam  dicena 
Um,     Maria  leve  suster  myn, 

sta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
dyn  scrygent  unde  ok  dyn  weynent 
630  untfarmen  mach  den  harden  steynen. 

Saneta  Maria  cantat  tertio  prosternendo  ae  et  plangendo  manibas 
0  wy  0  we,  nu  ys  he  dot! 

lohannea  ewangeüsta  dicit  levando  eam 
Maria  nuwe  moder  unde  leve  medder  myn, 
sta  up  unde  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
yd  mach  nu  nicht  anders  wesen. 
635  is  he  dot,  he  mach  wo!  wedder  genesen. 

619.  ver^  fiindgr.  2,  271, 24--26. 
627.  vergLdaa.  265,25ff. 
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Svncta  Maria  plangit  post  hoc  et  vertit  se  ad  popolam 
Nu  vornuwet  sik  myn  not, 
den  yk  yamerlyken  drage, 
unde  so  klegeliken  klage, 
o  we  wat  heft  he  gedan? 
640  hedde  gy  em  dat  levent  lan 
unde  genamen  myr  dat  lyfT! 
wat  schal  yk  vyl  arme  wyff  ? 
yk  byn  syner  worden  anych. 

lohaones  dicit 
Maria  nuwe  moder  unde  leve  medder  myn, 
17b  645  och  lat  dyn  grote  weynent  syn. 
yd  mochte  anders  nicht  wesen: 
he  moste  sterven,  scholde  de  werlt  ghenesen. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
0  we  weer 
heft  syn  speer 
650  dar  to  bereydet 
dat  he  dich 
unde  mich 
so  yamerlyken  scheydet? 

lohaones  dicit  ad  hoc  tenens  gladium  in  manibiu 
0  Maria,  dyn  lydent  ys  also  grot, 
655  yd  maket  mennigem  mynschen  sine  oghen  rot. 

lohaones  cantat  post  sicut  prias  *  Maria  moder  unde  ma^t  reyne.' 
Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
Nu  ys  ok  weynent  myr  bescheden, 
went  yk  synen  dot  moet  seen, 
den  ik  ane  swere  gär 
moder  unde  maget  gebSr. 
660  Ihesu  Criste  leye  kynt,  wäre  mynsche  unde  wäre  god, 
du  bekennest  wo  grot  nu  ys  myner  zeien  not 
umme  dat  grote  lydent  dyn 
unde  dat  yk  dyner  mot  anych  syn. 

Maria  Magpdalena  devote  plangit  post  hoc 
De  sunne  de  lyt,    sol 

664.  Luc.  23,  45. 
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665  de  steyn  torjt,    petre 

dat  laken  splyt,    yeliim  templi 

iro  we  ys  myk, 

god,  umme  dyk. 

de  Yoden  bekeren  sik.     et  percatiebant  pectora  su 
670  de  erde  bevet,    terra 
isa      de  doden  levet.    moamneiita 

myt  herten  unde  mund 

an  desser  stund, 

o  werde  here, 
675  wy  dy  danken  nu  so  sere. 

Ihesu  Criste,  Marien  kynt,  q  ryke  god, 

wat  lyde  wy  nu  umme  dynen  bytteren  dot, 

o  allerleveste  tröste  de  armen  kyndere  dyn, 

sunderges  Marien  de  leven  truten  moder  dyn! 

Sancta  Maria  plaii(i^t  nlterias  dicens 
680  O  we  dot, 

dessen  not 

mochtestu  wol  wenden, 

woldestu  van  dyr 

hyr  to  myr 
665  dynen  baden  senden. 

Maria  dicit 
Eya  eya  moderlyke  herte, 
wat  lydestu  pyne  unde  smerte 
umme  Ihesum  Cristum  den  leven  sonen  myn, 
wente  yk  root  nu  syner  anycb  syn! 

Nota,  planctum  sequentem  beata  virgo  cantat  bis,  qnia  devotissimas  est,  si 
fieri  potest  commodose.  ia  isto  caatico,  etiam  in  ricmo  seqaenti 
sanctos  lohaones  tenet  gladium  Symeoois  devotissime  flexis  geni- 
bos  in  manibas  suis  directe  ante  beatam  virginem,  cam  quo  tribns 
vicibns  tangit  pectus  ejus  devote 

690  Symeonis  grymmige  swert,    bic taogitprimo 
du  byst  my  unvorborghen. 
isb      du  byst  my  lange  vorbescberd,    hic  subtrablt 


«65—66.  MatÜL  27,  51.  669.  Luc.  23,  48. 

670.  Mattb.  27,  51.  671.  Mattb.  27,  52. 
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des  mot  ik  sere  sorgen. 

De  sunne  vorlast  eren  scbyn 
695  alder  werld  gemeyne, 

de  erde  bevet  dar  se  licht, 

ok  kloven  syk  de  steyne. 

Dot,  kuni,  nym  uns  beyden, 

dat  ik  nicht  eyne 
700  van  em  enscheyde 

so  jamerliken. 

Syn  blot  my  nu  rodet,     ungit  secundo 

syn  dot  my  nu  dodet, 

syn  not  my  nu  nodet 
705  myt  em  ghelyke. 

Maria  dicit  ulterius  ad  populum 

0  gy  saligen  lute, 

schowet  dessen  groten  jamer  hüte 

an  moder  unde  an  kynde! 

seet  wo  rechte  swynde    hie  tan(i;it  tertio 
710  Symeonis  scharpe  dovendyge  swert 

dorch  myne  sele  henne  verd 

unde  ok  dorch  myn  bedrovede  herte. 

desse  bytterlyke  smerte 

propheterede  my  her  Symeon, 
715  do  ik  Ihesum  Cristum  mynen  leven  son 

in  den  tempel  godes  brachte. 

he  sprak  ^o  maget  nu  wachte, 

dy  byst  dynes  modes  nu  so  vro: 

yd  schal  noch  kommen  also, 
720  dat  enn  scharp  swert  schal  treden 

dorch  dyne  sele  unde  dyn  kynt  darmede.' 

Mater  lohannis  ewang^elistae  pltngit  post  hoc  et  cantat 
0  godes  kynt,  wo  blodich  synt 
alle  de  hilgen  lede  dyn! 
dat  gift  myneme  herten  pyn. 
725  0  du  aller  hogeste  gud! 
ik  nu  sere  beweynen  mod 
dynen  groten  swaren  dot. 
Owy  unde  owe  over  unsen  not! 
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gheleden  heft  den  swaren  dot 
730  Ihesus  Cristus  unse  leve  here. 

Leven  kyndere  helpet  uns  mede  weynen  sere. 

bcter  were  wy  ungeboren, 

worde  syn  hilge  iydent  an  uns  vorloren. 

Sancta  Maria  cantat  post  hoc 
Fleete  ramos  arbor  alta 
735  tensa  laxa  Yiscera, 
et  rigor  lentescat  ille 
quem  dedit  naävitas 
ut  supemi  membra  regis 
miti  tendas  stipite. 

Sancta  Maria  dicit  et  inspicit  crncem 
i»b740  O  du  eddele  b6m  van  hoger  werde, 
böge  dy  enn  kleyne  to  der  erde, 
dar  ik  küssen  möge  den  leven  sone  myn. 
o  wo  drovych  mot  ik  lange  syn, 
dat  yk  synes  nicht  kan  aflangen. 
745  o  leve  kynt,  wo  hoghe  bystu  nu  ghehangen! 
Ny  quam  creature  in  so  grote  not, 
alse  du,  Ihesu  Criste,  o  hemmelsche  got. 
we  kan  dy  des  danken,  o  ryke  godes  kynt? 
tröste  my  unde  alle  de  nu  umme  dy  bedrovet  synt. 

fohannes  respondit 
750  0  eddele  junkvrowe  Maria  unde  reyne  maget, 
dyn  herteleyt  sy  gote  von  hemmelryke  geklaget. 
unse  medelydent  wil  sik  nu  erste  vomygen. 
ik  mot  myt  luder  stempnen  uth  mynem  herten  scrygen 
unde  ropen  myt  dy  in  den  henunel,  o  Marie. 
755  leven  vrundes,  besuchtet  unde   beweynet  nu  mede  unses 

heren  dot, 
dat  he  juw  behode  unde  beware  vor  der  ewygen  helle  n&t. 

IoliaDii«8  cantat  et  vertit  ae  ad  Mariam  virginem 
Maria,  moder  bystu  myn, 
so  byn  yk  de  sone  dyn. 

734.  ana  Cruz  fidelia  inter  omnes. 
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Cristus  myn  meister  dy  my  beval^  hat, 
760  went  dyn  heyl  du  an  myr  stat 

so  lat  trud  moder  dyn  weynent.     Hie  apprehendit  mtmun  beatae 

Wo  grot  ys  myn  herteleyt,    Hie  gvlitnihit  virgini« 

went  yk  see  des  yamers  kleyt 

an  der  werden  junckfrowen  schynen. 
765  myt  so  bytterlyken  pynen 

wultu  doden  my  enen. 

God  here  meyster  ys  he  myn, 

so  byn  ik  de  junger  syn. 

he  gaf  dy  to  euer  moder  my, 
770  do  toch  he  my  to  sone  dy, 

de  wyle  he  levede  an  dem  crutze. 

Up  synen  brüsten  yk  untsleep, 

myn  herte  syne  gotheyt  grep. 

ik  weyt,  he  ys  van  wyllen  dot, 
775  myt  wyiien  let  he  de  marter  grot 

dat  nym  an  d}ii  herte  sute. 

Sulken  trost  han  nu  van  myr: 

ik  wyl  wesen  enn  hoder  dyn, 

wente  my  bevalen  bist, 
780  unde  dyn  heyl  vorstorven  ist 

de  prophecie  ys  vullenbracht, 

he  heft  vorvuUet  des  dodes  macht 

myt  truwen  yk  dy  meyne,     Hie  apprehendit  itemm  manns 

so  lat  trut  moder  dyn  weynent 
785  Maria  medder  unde  moder  myn, 

och  lat  dyn  grote  weynent  syn. 

herteleve  benedygete  maget, 

hebbe  enn  herte  unvorsaghet, 

wente  yd  mochte  nicht  anders  syn, 
790  dyn  leve  kynt  moste  lyden  pyn 

vor  alle  mynsliken  kunne. 

dar  na  schal  yd  myd  wunne 

upstan  van  dode  unde  mit  vrowden  dy  schynen, 

unde  alle  den  leven  jüngeren  synen. 
795  dat  schut  an  deme  drudden  dage. 

lat  moder  maget  dyne  klage. 

Damegest  schal  he  ok  to  hemmel  varen 
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myt  synen  groten  hemnielschen  scharen, 
in  synes  hemmelschen  vaders  trone 

naSOOblyret  he  ewychliken  schone. 

SancU  Maria  respondet 
0  Johannes,  dat  grote  anschuldige  lydent  syn 
wundet  so  sere  lyf  unde  sele  myn, 
dat  yk  mot  weynen  unde  scrygen 
unde  kan  dat  ok  nicht  vortygen. 

Planctus  nltimns  beatae  Mariae,  quem  facit  bina  vice 
805  Johannes  nuwer  sone  myn, 

ik  medder  unde  moder  dyn 

bydde,  help  my  weynen 

unde  klagen  Cristum  den  reynen, 

synt  weynent  ys  nu  worden  tyd. 
810  dorch  aller  werlde  myssedaet 

de  hemmel  an  droftiissen  stat. 

steyne  erden  ?an  Truchten  stoten  sik 

lunme  Cristus  d6t  so  bytterlyk. 

grote  swere  an  mynem  herten  lyt. 

Bfaria  post  hoc  dicit  lacrimabiliter  at  ««qnitar 
815  Owy  unde  owe  dat  ik  gy  wart  ghd)oren! 

ik  hebbe  myn  herteleve  truten  kynt  yorloren, 

dat  ys  my  af  gemordet  g§r 

dat  hanget  hyr  bleek  unde  d5tvSr. 

Leyen  kyndere,  ik  byn  van  jammer  also  krank, 
820  dat  my  benomen  ys  de  ganck. 

ik  mach  nu  nicht  mer  gSn, 

ok  nicht  up  roynen  voten  stSn. 

myn  herte  wyl  van  jammer  tobreken, 

myn  munt  mach  ok  nicht  mer  spreken. 
825  Johannes,  lose  nu  af  den  d6k  doch 

den  yk  em  umme  syne  hilgen  syden  sloch. 

dar  ys  ynne  dat  hylge  dure  blot, 

dat  Ute  synen  depen  wunden  ylot. 


805  ff.  vergl.  fand^.  2,  256. 
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dat  mochte  nodi  up  desser  erden 
830  mennigen  mynsGhen  to  tröste  werden. 

Hie  Maria  cadit  ad  terram  prae  nimio  dolore  et  lohanDea  solvit 
pannum  levansque  matrem  domini  et  dicit  amicaliiliter  et  con- 
solatorie 

Sta  up,  Maria  mynes  heren  aller  leyeste  trut, 

unde  tröste  doch  dynen  gar  drovigen  mot 

dat  ys  des  mynschen  salicheyt  en  grot  deyl, 

dat  gestorven  ys  Ihesus  Cristus,  unse  ganze  heyl. 
835  de  mynsche  moste  syn  verloren, 

were  unse  leve  here  van  dy  nicht  geboren. 

umme  uns  armen  wolde  he  mynsche  werden, 

dar  to  quam  he  up  erden 
n»     nach  der  propheten  sproke  allermeyst 
840  also  du  sulven  aller  best  weyst. 

he  wolde  den  mynschen  losen, 

umme  syne  gude  van  der  walt  der  hosen 

unde  ok  umme  syne  groten  barmherticheyt 

heft  he  vordreven  unse  5lde  leyt, 
845  dat  van  unsen  ersten  elderen  quam, 

alse  uns  de  scrift  secht  van  Even  unde  van  Adam. 

dat  he  den  dot  ok  gy  gewan, 

des  scholen  en  loven  sere  vrowen  unde  man. 

Heyne  junckfrowe  Maria,  lat  dyne  Uaghe. 
850  he  wSrlik  wyl  upst&n  in  deme  drudden  daghe. 

so  schaltu  en  myt  groten  vrowden  seen 

meer  den  mynslik  herte  kan  denken  unde  gheen. 

Daran  denke,  o  moder  gute, 

unde  ga  myt  my  an  myne  hüte. 
855  du  schalt  wesen  de  leve  moter  myn. 

ik  wyl  dy  alletyd  underdanich  unde  horsam  syn. 

de  junckhere  unses  heren  scholen  dat  merken 

dat  yk  dat  bewysen  wyl  myt  wytten  myt  worden  unde  ok  myt 

werken. 

Sancta  Maria  ricmam  dicit  voce  lacrimabOi  ultimo  diceos 
Johannes  myner  leven  suster  kynt, 
860  wy  altomale  sere  bedrovet  synd, 

848.  vergl.  fondgr.  2,  272, 1  IT. 
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ake  da  wol  west,  umme  unses  leven  heren,  myiies  leven  kyn- 

des,  d6t. 
ik  weyt  dat  wol  dat  he  desse  marter  grot 
g^deden  heft  vor  alle  de  werld  gemeyne. 

Hie  vertit  se  ad  filimn 
0  leve  here  Ihesu  Criste,  yk  bevale  my  dy  alleyne 
»M5imde  sunte  Johanse  deme  leve  jungfaere  dyn. 
he  mot  DU  vor  dy  myn  kynt  syn. 

van  weynende  unde  van  suchtende  kan  yk  nicht  mer  spreken, 
myn  arme  herte  wyl  mydden  entwey  breken. 
0  Ihesu  Criste,  mynes  herten  aller  leveste  kynt, 
870  tröste  uns  unde  alle  de  nu  umme  dy  bedrovet  synt. 
dyn  hilge  lydent  mote  uns  syn  to  vromen, 
dat  wy  altomale  moten  in  dat  ewyge  levent  komen. 
Johannes  leve  truten  sone  myn, 
yk  wyl  dy  to  allen  tyden  horsam  unde  underdanich  syn. 

Sanetos  loluuuies  conclodit  post  hoc  planctam  beatae  Mariae  vir- 
ginis  devotbsime  dicena 
875  0  leyen  vrundes,  gy  hebben  gehört  an  dessem  guden  dage 

nnses  heren  lydent  unde  unser  leven  vrowen  klage. 

ere  hilge  lydent  mote  uns  allen  syn  to  vromen, 

dat  wy  altomale  moten  in  dat  ewyge  levent  komen 

unde  myt  Marien  mögen  in  deme  hemmelryke 
ssobeschowen  Ihesum  Cristum  unsen  leven  heren  ewycblyken. 

dat  uns  dat  altomale  beschee, 

so  stat  up  unde  gat  sytten  uppe  juwe  beyde  knee. 

spreket  enn  pater  noster  myt  ynnlcheit 

unde  ave  Maria  to  juwer  seien  zallcheyt. 
885  ik  bevele  juw  gode  unde  sunte  Marien. 

damede  wyUe  wy  unse  klagent  vortygen. 

Post  hoc  unusquisqae  ponit  se  ad  genna  cum  omnibus  circumstanti- 

boB  devote  et  sanctus  Johannes  dicit  coUectam  seqnentem  alta 

voce  pro  onusibus  'Oremns' 

Interveniat  pro  nobis,  quaesumus.  Domine  lesu  Christe,  nunc 

et  in  hora  mortis  nostrae  apud  tuam  inmiensam  clemen- 

887.  üUervmtiai  n.  s.  w.  wird  als  araüo  am  fest  der  sepimn  dokman  b. 
Marke  v,  gesprochen.  Miss.  Rom.  {fer.  sestia  p,  domimoam  fottümiä). 
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tiam  beatissima  virgo  Maria,  cuius  felicissimam  animam  in 
hora  amarae  passionis  tuae  gladius  doloris  pertransivit. 

GoniuDctim 
Beati  lohannis  apostoU  tui  et  ewangelistae  nos,  quaesumus, 
domine,  tibi  votiya  commendat  oratio ,  cui  moriens  in 
GTUce  matrem  virginem  virgini  commendasti,  qui  vivis  et 
regnas  cum  deo  patre  in  unitate  spiritus  sancti  deus  per 
omnia  saecula  saeculorum.   omnes  dicunt  ^Amen\ 

lohannes  ewangclista  statim  extendit  mannm  suam  et  benedicens 
omnem  populum  cum  eadem  benedictione  quam  dicit  sacerdos 
finito  sermone. 
Ultimo  rector  Incipit  psalmnm  'tenebre  facta  suot*  cum  quo  vadunt 
usque  ad  sumroam  altare  Ordinate  et  devote  et  simul  omnes  can- 
tant  usque  ad  versum.    quo  finito  omnes  inclinant  se  ad  g^loriosis- 
simnm  sacramentum  humiliter.    post  hoc  unusquisque  vadit  viaa 
cum  gratiarum  actione. 
Nota,    quum  exeunt  primo  cantaot  psalmum  sequens 
Circumdederunt  me  yiri  mendaces.   sine  causa  flagellis  ceci- 
derunt  me.   sed  tu,  domine  defensor,  vindica  me. 

Dominus  Ihestts  aolns  cantat  versum 
890  Quoniam  tribulatio  proiima  est  et  non  est  qui  adiuyet. 

Quando  intrant  cantant  responsorium  sequens 
Tenebrae  factae  sunt  dum  cnicifixissent  Ihesum  ludei. 
Et  circa  horam  nonam  exclamavit  Ihesus  voce  magna 
Deus  mens,  deus  mens,  ut  quid  me  dereliquisti? 
Et  inclinato  capite  tradidit  spiritum. 

Et  sie  est  finis  huius  pianctus. 

Diese  durch  genaue  scenische  angaben  und  durch  ihren  Zusam- 
menhang mit  stücken  ähnlicher  art  nicht  unmerkwürdige  Marien- 
klage ist  enthalten  in  der  miscellanhandschrifl  53  der  Kieler  wiiversi- 
tatsbibUotheky  die  mit  andern  aus  dem  ehemaligen  kloster  Bordesholm, 
einem  Augustiner stifty  stammt  und  deren  inhalt  Ratjen  in  dem  zwei- 
ten Programm  zur  geschichte  der  bibUothek  {schriften  der  Kieler 
Universität  1863.  VI,  2)  5.  78—81  verzeichnet,  der  probst  Johan- 
nes Rebordi  führt  in  dem  eatdog  der  klosierbihliothek  vomj.  1488 

889  ff.  quum  exeunt,  d.  h.  wenn  sie  heraustreten  zun  be^ns  des  spiels; 
quando  mtraniy  wenn  sie  nach  beendignng  des  spiels  ins  innere  Esriicksehen. 
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(Ba^m  enUs  programm  1862  s.  40)  die  hs.  schon  mit  auf.  sein 
name  sldu  muh  auf  ihrem  vorderen  deekel  und  das  Hchsie  etück 
des  bandes^  den  Stimulus  dilectioDis  domini  des  heiligen  Bernhard, 
hat  er  nach  der  Unterschrift  im  j\  1476  in  dem  pommerschen  kloster 
Jasenitx  bei  Stettin,  das  damals  von  Bordesholm  aus  reformiert 
wurde  {Ra^'en  s.  43),  abgeschrieben,  auch  der  planctus,  das  dritte 
Stück  des  bandes,  an  das  sich  als  viertes  und  fünftes  auf  besondem 
lagen  der  tractatulus  Bernardi  de  planctu  Marie  virginis  und  omelia 
Bernardi  (vel  Victorini)  super  illud  evangelium  lohannis  ^stabat 
juxta  crucem'  anschließen,  kann  den  schriftzügen  nach  sehr  woM 
von  Reborchs  hand  herrühren  und  könnte  mit  aus  Jasenitz  stam- 
men; das  papier  des  ganzen  bandes  scheint  dasselbe,  die  gesang- 
stücke sind  mit  noten  versehen,  die  hier  wegbleiben  musten,  als 
probe  findet  man  den  ersten  gesang  der  Maria  v.  1 32 — 1 35  Anxiatus 
—  kpdes  ere  in  die  heutige  notenschrift  umgeschrieben  bei  Ratjen 
s.  79.  lÄliencron  dachte  schon  vor  vielen  jähren  daran  das  spiel 
herauszugeben  und  mit  einer  vergleichung  der  übrigen  bis  jetzt  be- 
kannten Marienklagen  zu  begleiten,  um  wo  möglich  dem  gange  der 
Überlieferung  und  fortpflanzung  auf  die  spur  zu  kommen,  seine 
abschrifi  liegt  diesem  abdruck  zu  gründe  und  als  ein  erster  anfang 
seiner  Untersuchungen  sind  die  bemerkungen  unter  dem  text  an- 
zusehen. 


ZWEI  FABELN  AUS  DEM  KARLINGISCHEN 
ZEITALTER. 

(I)   FABULA  DE  VITÜLO  ET  CICONIA.  «.  6. 

Quaerebat  merens  matrem  per  prata  viteilus: 

ci-uribus  huic  longis  obuia  uenit  auis, 
dicit  'io  frater,  cur  tristis  pectore  mugis 
Tel  cur  turbatus  florida  rura  teris  ?' 
5  cui  sie  respondit,  ^soror,  est  iam  tertia  nunc  lux 
quod  lac  non  tetigi  et  famulentus  eo.' 
yerba  refert  ales,  ^ne  eures  talia,  demens : 
nam  qoia  non  suxi  tertius  annus  abit.' 

(!)  He  hs.  FABÜLAE  VITÜLO  3.  dicito  frater 
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ad  quam  indignatus  fertur  dixisse  vitellus 
10     ^quo  sis  pasta  cibo  en  tua  crura  docent/ 

(II)  FABÜLA  PODAGRAE  ET  PÜLiaS. 

Temporibus  priscis  pulix  lacerasse  potentes 
dicitur,  atque  inopes  dira  podagra  uiros. 
sed  pulix  noctu  dites  cum  carperet  artus, 
protinus  adlato  lumlne  captus  erat. 
5  altera  dum  plantis  sese  occultaret  egeni, 
Stare  nequibat  egens,  fessa  erat  illa  satis. 
sie  quoque  consumpti  fatis  agebantur  amaris, 

iUe  timore  necis,  illa  labore  uiae. 
conuenere  simul,  referunt  sua  damna  uicissim 
10     et  placet  alteme  has  agitare  uices. 
diuitis  interea  gressus  lacerare  podagra, 
at  pulix  Stratum  coepit,  egene,  tuum. 
hinc,  uaga,  tu  recubas,  requies  tibi  magna,  podagra,  est; 

tu,  pulix,  tutus  uiscera  fessa  comes. 
In  den  monatsberichten  der  Berliner  akademie  vom  j\  1851 
s,  99 — 103  {vergl  Rede  auf  Lachmann  s.  16)  steUte  Jacob  Grimm 
Boners  fabel  von  dem  ritten  und  von  der  vlö  und  Petrarchas  erzäh- 
lung  von  der  spinne  und  dem  podagra  zusammen  und  wies  die  wie- 
derholte bearbeitung  dieser  bei  späteren  fabuUsten  nach,  ältere 
Zeugnisse  für  die  eine  oder  andere  fa/sung  aufzufinden  gelang  ihm 
nicht,  auch  noch  in  der  Germania  2,  378,  wo  er  darauf  zurOdc- 
kommt,  räth  er  der  fabel,  der  er  ein  hohes  alter  zuschrieb ,  weiter 
nachzuspüren,  das  verzeichniss  das  Dümmler  im  vorigen  bände 
dieser  Zeitschrift  (12)  s.  447  von  dem  inhalte  der  SangaUer  h$.  899 
lieferte  ergab  mitten  unter  gedichten  des  Paulus  Diaconus  die  vor- 
stehenden  beiden  stücke,  von  denen  das  erste  das  zweite  an  heiterer 
ironie  leicht  noch  übertrifft;  dies  aber  stellt  sich  merkwürdig  genug 
gerade  zwischen  die  darstellung  des  deutschen  dichtere  und  die  des 
ItaUäners^  so  da/s  man  darin  wohl  die  echteste  und  älteste  gestalt 
der  fabel  anerkennen  mufs.  die  abschrift  verdanke  ich  durch 
Dümmlers  gütige  vermittelung  der  gefälligkeit  des  hn  dr  Wartmann 


(II)  3.  dioites  8.  üle  labore  uitae  10.  altern^  12.  e- 

gere        13.  hinc  Dümmler:  Haec  die  ht,         uaga,  tu  reeabas  Haupt:  oagat 
et  reeobat  die  ht. 
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m  Sanet  (roSen,  der  die  hs.  efaseUeden  ins  zehnte  Jahrhundert  setzt. 
ai^  die  fabeln  folgt 

Seu  ludet  numerosque  manu  iactabat  {l  -bit)  eburnos 
tu  male  iactato  tu  male  iacta  dato. 

Quid  fates  {-ist)  iiceat  quid  s^ula  cuncta  reposcat  (-ant?) 

hoc  mors  sola  docet  quae  sua  lege  uenit 
ne  subita  diu  breve  (?)  fit  quod  morte  tenetur 

sed  qui  uiget  meriti  non  tiabet  ille  finem 
carceris  humani  sors  est  qu^  ciaustra  resolvit 

Dec  retinet  animam  dum  sua  luce  uiuit 
moribus  hie  constans  magis  pietate  seuems 

ittstiti^  eultor  nobilitate  probus 
felix  posteritas  seraat  quod  vita  patrauit 

his  semper  uotis  uindtur  exitium 
noD  tetigitur  (so)  quidquid  posteritate  uiget. 
hierauf  beginnt  das  gedieht  Pauli  contra  Petrum,  zeitschr.  12,  455/1 

K.  MÜLLENHOFF. 


ZU  HEINRICH  VOM  TCRLEIN. 

Wie  geringes  lob  auch  Heinrich  vom  Türlein  verdienen  mag^ 
idbsu  ihöricht  stellt  man  sich  ihn  doch  vor  wenn  man  ihm  die  letzten 
vierundmerzig  Zeilen  seiner  Krone  zutraut,  er  widmet  seine  erzäh- 
haig  den  frauen, 

mit  dirre  kr6ne  gekroenet  sit 

ir  frouwen  die  nach  werde  lebent; 

wan  iuwer  grüeze  der  werlde  gebent 

firöude  unde  höhen  muot: 

daz  ist  daz  oberiste  guot 

daz  der  werlde  mac  geschehen. 

dirre  arbeit  wil  ich  iu  jehen, 

wan  ich  ir  durch  iuch  began, 

swie  w^c  ich  noch  dar  an 

nach  dienste  hän  gewunnen; 

ir  sulent  mir  enbunnen 

iwer  gnaden  grüeze  gunnen. 
Z.  F.  D.  A.  neae  fol^e  L  21 
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hierauf  fährt  die  Pfälzer  handschrift  und  leider  Mueh  die  sehwache 
ausgäbe  folgender  maßen  fort. 

Der  dises  buoches  herre  ist 

der  sol  leben  lange  firist; 

mit  fr5uden  unde  mit  gnaden 

müeze  er  werden  überladen. 

des  hilf  im  und  mir,  reiner  got; 

wan  er  behaltet  din  gebot 

gerne  an  allen  dingen. 

des  müeze  uns  nimmer  misselingen 

an  eren  unde  an  guot. 

des  wünschet  uns  der  wolgemuot 

Heinrich  wolgemuot, 

der  ungern  des  verba^re, 

er  wünschet  ime  des  besten 

bi  künden  und  bi  gesten 

mit  triuwen  an  aller  stat; 

wan  er  daz  buoch  geschriben  hat 

als  der  edele  selber  schuof. 

herre,  vemim  mJnen  ruof 

unde  mines  herzen  bete 

und  behüete  uns  an  aller  stete 

und  gib  uns  ouch  ze  erkenne 

daz  wir  eteswenne 

s6  ez  müge  s!n 

gedenken  der  altvordem  sin, 

er  weiz  wol  selber  wie. 

ouch  bin  ich  armer  hie 

yU  tief  üf  sine  gnäde. 

sin  hilfe  mich  entlade 

miner  sorgen  bürde. 

wie  vroellch  ich  dan  würde, 

sal  mir  genäde  widervam. 

min  wip  von  ahzic  jäm 

die  wil  got  ze  lange  spam. 
Der  ich  gerne  enbsere, 

ob  ez  gotes  wille  waere, 

und  s6  daz  si  ze  hlmelrich 

waere  von  ^wen  ^widtch, 
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oder,  ob  si  langer  leben  wolde, 

daz  ü  einen  Swäben  haben  soide 

und  ich  für  si  ze  himel  waere: 

daz  waeren  mir  vil  süeziu  maere.  amen. 
Daß  Ludwig  Flüegl,  der  am  tage  Severus  im  jähre  1479  die 
ffäbser  Handschrift  zu  ende  brachte,  dien  albernen  zeiUn  aus  seiner 
tinrlage  mit  hinüber  nahm  ist  nicht  zu  verumndem:  arg  aber  ist  es 
da/s  der  Herausgeber  der  Krone  sie  dem  dichter  aufbürdet,  ja  s.  X 
tich  aus  ihnen  erhellen  läfst  da/s  Heinrich  vom  Türlein  kein  Schwabe 
fiewesen  sei,  zu  welcher  erkenntniss  es  solches  lichtes  nicht  bedurfte. 
e$  ist  kaum  nöthig  darauf  hinzuweisen  wie  unglaublich  die  annähme 
isl  da/s  der  dichter,  nachdem  er  drei/sigtausend  verse  hindurch  uine 
tndhbmg  in  abschnitte  getheilt  hatte  die  mit  drei  durch  einen  reim 
gebundenen  Zeilen  schlief sen,  das  ganze  gedieht  mit  einem  reimpaare 
yendigt  habe,  oder  hervorzuheben  wie  abgeschmackt  es  gewesen 
väre  das  lange  werk  mit  eitlem  so  plumpen  spa/se  zu  beschlie/sen, 
icogegen  die  Widmung  an  die  frauen  einen  offenbaren  und  ganz 
hübschen  sehlufs  bildet,  bei  dem  die  letzten  Zeilen  des  Parzivals 
kUmtn  vorgeschwebt  haben:  denn  es  liegt  ja  deutlich  vor  äugen  da/s 
dies  Schreiberverse  sind,  ein  rohes  machwerk  in  welchem  der  schrei" 
her  einer  Handschrift,  der  für  einen  ungenannten  edelmann  die  ar- 
beit auf  bestellung  ausgeführt  hatte,  sich  mit  vollem  namen  nennt, 
zerrüttet  sind  freilich  die  zeilen 

des  wünschet  uns  der  wolgemuot 

Heinrich  der  wolgemuot, 

der  ungern  des  verbaere, 

er  wünschet  (=  ern  wünschte)  ime  des  besten. 
iafs  der  reim  auf  verbaßre  fehlt  hat  der  Herausgeber  bemerkt: 
aber  sein  einfall,  Heinrich  der  erbsere,  ist  ohne  halt,    unbedenklich 
ist  zu  setzen 

des  wünschet  uns  der  Wolgemuot 

Heinrich  der  schribaßre. 
der  Schreiber  hie/s  Heinrich  Wolgemuot,  mit  einem  bürgerlichen 
beinamen  der  oft  vorkommt,    beseitigt  man  seine  reimerei,  so  hat 
das  gedieht  Heinrichs  vom  Türlein  gerade  tausend  mahl  drei/sig 
seifen. 

H. 


21* 
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s.  224  otim.  XU  %.  25.  da$  vermutete  Sprichwort  steht  bei  Gruter 
Floril  3,98,  was  der  bock  an  ihm  selber  weifs,  desselbig 
zeihet  er  die  geifs;  lateinisch  bei  Mülknhoff  Denkm.  XXVII, 
2,  30,  creditur  omne  caprae  quod  cognoscit  caper  in  se,  58 
aestimat  esse  caprae  Vitium  quod  seit  caper  in  se. 

3,  8.   Biter olf  13329  zwischen  der  Elbe  und  dem  mer.  zeitschr, 

11,  376  van  der  see  went  an  den  Ryn. 
3, 19.  20.   Nib.  800,  3  du  hast  dich  gerüemet,  du  waerst  ir  Erster 
man.    Remhart  621.  Heinrich  vom  Türlein  11714.  g.  frau 
3009.  Engelhart  2338.  Uedersaal  3,  157,  37. 

4,  4.  Herbort  9505  des  engildet  der  es  nie  genöz.  von  der  wibe 

list  224  kumt  mir  daz  zungemache  daz  ich  hän  gegen  die  triu- 
we  groz,  so  engilte  ich  des  ich  nie  genöz.  Otacker  s,  15^  scholt 
aber  ich  des  enkelten  des  ich  nie  genozzen  hän,  iä  vergaezen 
si  sich  an.  Martina  119,  74  daz  wir  nu  muezen  gelten  des 
wir  doch  nie  enbizzen. 

5,  37.  Parz.  435,  1  swerz  niht  geloubt,  der  sundet.   ähnlich, 

d.  h.  mehr  im  sinne  eines  irrens  oder  unrechtthuns  als  eines 
eigentlichen  sündigens,  steht  Tit.  61,  2  anders  du  kanst  dich 
versanden,  vergl  Frühl.  38,30.  75,5.  100,18.  115,29. 
138,26.180,5. 
6, 26.  die  vermutende  bedeutung  von  ich  wil  ist  von  Lachmann 
mir  vor  vielen  jähren  an  stellen  der  Nibelunge  nachgeunesen 
worden,  da  das  mhd.  Wörterbuch  von  dieser  bedeutung  nichts 
weiß  mögen  hier  beispiele  stehen.  Nib.  133, 2  saehen  si  sfn 
ougen,  ich  wil  wol  wizzen  daz  daz  im  in  dirre  werlde  nimmer 
künde  werden  baz,  so  meine  ich  wohl  da/s  u.  s.  w.  347,  1  si 
gie  mit  den  beiden  da  si  i  da  saz,  üf  matraze  riebe,  ich  wil 
wizzen  daz,  geworbt  mit  guoten  bilden,  mit  golde  wol  er- 
haben. 519,  3  und  lät  iwer  weinen:  si  wellent  schiere  komen, 
sie  werden  wohl  bald  kommen.  560,  3  ob  iu  daz  ieman  seite 
daz  man  diende  baz  ze  fürsten  höchgezite,  ich  wolde  niht 
gelouben  daz,  das  würde  ich  schwerlich  glauben.  592,  3  er 
leite  sich  sd  verre  daz  er  ir  schcene  wät  dar  nach  selten  ruorte: 
ouch  wolde  si  des  haben  rät,  auch  würde  sie  das  wohl  schon 
abgewiesen  haben.  792,  1  in  wils  niht  wesen  diep,  ich  werde 
es  doch  nicht  gestohkn  haben.    1356,  3  die  Binnen  wellent 
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waenen  daz  ich  kn  vriunde  st,  die  Hiunen  werden  sontt  viel- 
leicht glauben.  Gudrun  1189,  4  diuz  niht  behüeten  welle,  ich 
wil  daz  ez  ir  etelichiu  beweine,  ich  glaube  da/s  manche  van 
ihnen  es  noch  bitter  bereuen  toerden  {wenn  ich  sie  strafe),  die 
beispiele  dieser  anwendung  von  wellen  laßen  sich  leicht  häufen. 
9, 33.  Heinrich  von  Mügeln  in  einem  seiner  lieder,  6,  1, 
Ein  frauwe  sprach  ^mfn  falke  ist  mir  enphlogen 
8Ö  wit  in  firemde  lant: 
des  ich  forcht,  den  ich  lange  hftn  gezogen, 
den  vest  ein  andre  hant.' 
te  folgende  Ued  steht  in  der  Wiener  hs.  2856  61.  248^, 
Ich  het  zu  hant  gelocket  mir 
ain  £alken  waidenleichen. 
das  hat  verloren  all  sein  gir 
und  tuet  sich  von  mir  streichen, 
biet  ichs  gepaist  nach  meinem  muet, 
es  war  als  wild  nie  worden, 
das  tet  ich  nicht  und  lies  durch  guet: 
darum  han  ichs  yerloren. 
es  ist  mir  worden  ungezam : 
das  tut  mir  we  in  herzen, 
gar  übel  ich  im  des  gan: 
es  kund  wol  wenden  smerzen. 

West  ich  sein  strich,  ich  volgt  im  nach, 
ob  ich  es  möcht  gewinnen, 
kain  vederspiel  ich  nie  gesach 
das  sich  tat  minner  swingen. 


und  hat  sich  doch  verflogen 
mit  ainem  trappen  der  es  fieng: 
der  hat  mein  falklein  betrogen, 
biet  ichs  gepaist. 

Nu  traw  ich  allen  waidgesellen, 
die  habent  mirs  versprochen 
das  si  den  trappen  paissen  wellen 
bis  das  ich  werd  gerochen, 
furbas  ich  mir  stellen  wil 
allain  nach  edelm  vederspil 
das  sich  nicht  tuet  verfliegen 
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und  kainen  fürbas  betriegen. 
biet  ichs  gepaist. 
10,  9.  Rüther  2223  icb  wil  ouch  immer  magit  gän,  mir  newerde 
der  hellt  lussam. 

14.24.  Müllenhoffs  denkm.  XXVII,  2,  138  nulli  carus  erit  qui 
profert  omnia  quae  seit. 

•  16, 14.  Rugge  107,  3  da  von  mfn  herze  in  swasre  lit.  betwungen 
was  ez  iemer  sIt.  —  in  der  bedeutung  tapferes  oder  freudiges 
mutes  steht  unbetwungen  auch  Parz.  148,  19,  der  knappe 
unbetwungen. 

21,  2.  stolzen  beide  ist  formet:  Rugge  99,  30.    Walther  20,  11. 

Sachsensp.  vorr.  191.   Hfl.  chronik  1091. 1419.  2909.  8743. 

22,  9.  heimäete:  armüete  Pilatus  9b  f  heimüete  anegenge  14,38, 

Karajans  spraehd.  20,  15.  armüete  Docens  misc.  2,  307. 

24.25.  verglFreid.  117,26. 

25, 20.  von  über  mer  Parz.  28,  21.  31, 16.  Gerh.  5515. 

25,  24.  ein  Privilegium  des  kaisers  Friedrichs  desXnßr  die  mün- 
zer und  hausgenofsen  zu  Worms,  gegeben  zu  Worms  am  24n 
sept.  1 165,  m  originale  verloren,  ist  bestätigt  von  Karl  dem  An 
imj.  1372  in  ein«r  bei  Schannat  bist.  Worm.  2,  188  unooll" 
'  ständig  abgedruckten  Urkunde,  die  in  deutscher  spräche  auf- 
genommen ist  in  könig  Ruprechts  bestätigung  vomj.  1400  im 
Pfälzer  copialienbuche  nr  4  6^.  124/1  zu  Karlsruhe,  woraus 
Mone  in  der  zeitschr.  für  die  geschickte  des  Oberrheins  9,285 
den  inhalt  giebt.  unter  den  zeugen  erscheinen  {s,  287)  Wem- 
her  von  Steinsberg,  Walther  von  Hausen,  ohne  zweifei  ist 
Wemher  ein  Schreibfehler  für  Wernhart,  oder  Wemh.  i«f 
falsch  gedeutet, 

26, 2.  die  form  Bechelasre  ist  getadelt  worden,  es  gehörte  wenig 
kenntniss  oder  Überlegung  dazu  sich  an  -lAri  zu  erinnern, 
Bechelaeren  reimt  auf  waeren  in  Biterolf  5325 ,  auf  maeren 
in  der  Schlacht  von  Ravenna  233.  719,  Goslaere  ati/*  lobebaere 
im  Servatius  2549.  in  Bechelaeren  hat  die  hs.  J  der  Nibelunge 
und  der  klage  immer  ae. 

26, 17.  Lohengrin  s.  167  ich  bin  vor  minem  herren  firl:  wart  ob 
dir  da  heim  si  ieman  stolzer  bt;  so  schaf  daz  man  die  ziune 
[dester]  baz  verdürne.  zeitschr.  7,  337,  24  er  hiez  die  stigeln 
verdümen.  Schlacht  von  Ravenna  288  die  stig  (stigeln?)  solt 
du  verdümen  innen  unde  vor. 
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26.33.  mit  arbeiten  ringen  Wolfr.  WA,  281,  21.  Jfeferan«  4752. 
Ufl.  Chronik  2430. 

27. 11.  Äfnbraser  Wolfdittrich  311  swer  aber  in  dem  alter  wil 
mit  gemache  leben,  der  muoz  in  siner  jugende  nach  dem 
hdsräte  streben. 

28,27.  v^gl.  apokal  21, 21.  Müllenhoffs  denkm.  XXX,  35. 

28. 34.  vergl  Müllenhoffs  denkm.  XLIX,  3. 

29, 29.  ged.  der  Vorauer  hs.  364,  25  s6  lige  wir  ze  unteriste  an 
der  gruntfeste  unte  bezechenin  den  jaspin;  365,  7  so  be- 
zeichene  wir  den  selben  stein.  Barlaam  65,  15  si  {Maria) 
bezeichent  ouch  die  ruote  diu  Äar6ne  bluote;  119,20  der 
Hebte  tac,  diu  trüebe  naht  bezeichent  dise  miuse  zwo.  Hetn- 
rieh  von  Krokwitz  1333  si  diutet  wol  dem  weisen. 

MaUenhoffs  denkm,  5.  50,  229  sus  magis  in  caeno  gaudet 
quam  fönte  sereno. 

I.  243  anm.  z.  3  I.  ^sieben  Strophen* 

s.  244  0.  59.  Sberharts  Gandersheimer  chronik  beiLeuekfeld  antiq. 
Gand.  s.  358  und  toege  ök  an  de  katte  eine  zabils  hüd,  dat 
h^t  mec  spreken  de  wärheit  overlüd,  nä  kalten  art  se  seker- 
liken  AMe:  gerne  £te  se  muese,  went  dat  se  se  hedde;  se 
Yorghete  gar  des  kleides  werdicheit. 

s.  250  IS.  13  /.  (d.  I.  pomario) 

die  stelle  aus  Gottfried  von  Köln  steht  bei  Pertz  Script.  17 
«.799. 

1  255.  IX  anm.  z.  4  I.  von  Gottfried  im  Tristan  4726  und  vom 
Mamer 

65.7.  tn  der  atis  der  DiuHska  angefahrten  ghsse  hat  die  hs. 
umbilocod:  s.  Mones  anzeiger  1835  s.  490. 

65. 8.  das  springen  im  schnee  wird  eine  sprichwörtliche  bezeieh- 
nung  thörichter  mühe  gewesen  sein,  daher  ward  es  zum  bei- 
namen:  Konz  Springinschne,  Mone»  anzeiger  1834  s.  84. 

65,18.  Jfeferims;  24  ie  lenger  s6b(Bserj&r.  Wh.GrimmzuFreid. 
30,  23. 

80, 22.  ßr  schcener  wird  swacher  zu  schreiben  sein.  Heinrich 
von  Rugge  109,  31  lld  ich  von  ieman  swachez  grüezen.  Nib. 
1796,2  ob  iu  iemen  biete  swachen  gruoz;  2300,  4  daz  ir 
mich  und  Hagenen  vil  swachez  grüezen  getuot.  Freidank  89, 
10  der  boßse  dicke  dulten  muoz  unwirde  unde  swachen  gruoz. 

84. 12.  Ulrich  von  Liechtenstein  51,  22  gnad  bi  gwalte  wol  ge- 
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zimt.   reimchronik  des  Appenzeller  krieges  s.  74  gwalt  sol 

gnad  han,  so  mag  er  dester  bass  bestan. 
86,  7.  Heinrich  von  Yeldeke  Aen.  10027  minnete  ich  me  dan  einen, 

Böne  minnete  ich  deheinen. 
87,21.  sehlacht  von  Ravenna  25,  1  dar  umbe  klage  niht  s^re. 

Ortnit  7,  12  Ettm.  du  solt  niht  s6re  weinen. 
95,  2.  Gottfried  Trist  3097  ein  koufman  der  wol  nüch  siner  ahte 

kan  der  werlde  leben  schön  unde  wol. 
100,  30.  die  erzählung  vom  husant  beginnt  Mir  seit  mtn  sin  und 

ouch  mfn  muot  daz  gröziu  liebe  wunder  tuot. 
120, 9.  von  zwei  kaufkuten  {aüd.  wälder  1)  111  ob  mich  mochte 

des  gezemen;  696  daz  dich  geruochet  gezemen. 
127, 13.  Wigalois  101  swaz  den  von  mir  wirt  geseit,  dazruofte  ich 

gemr  in  einen  walt;  Ak  fünde  ich  doch  die  tagalt  daz  min 

Are  wurde  erschalt. 
131, 24.  Gottfried  im  Trist,  1136  si  triben  in  mit  spotte  umbe  und 

umbe  als  einen  bal.   anders  gemeint  ist  si  triben  mich  umbe 

als  einen  bal  bei  Ulrich  vom  Türlein  s.  215*  Casp. 
138,  29.  Heinrich  im  Trist.  794  diu  Minne  —  fuorte  die  gehiuwere 

isöt  die  blunden  üz  triant  durch  der  kemnäten  ganze  want 

tt.  s.  u>. 
142, 20.  an  dem  muot  in  M  ist  verschrieben  für  an  den  muot 

Heinrich  von  Rugge  101,  4  die  minne  meine  ich  an  ein  wip. 

Hartmann  büchl.  1,  1243  herze,  daz  meinest  du  an  mich. 

Wahher  92,  17  daz  meine  ich  an  die  frowen  min.   daher  ist 

in  der  anmerkung  zu  87,  27  's,  1 42, 20  —  verwerfUch  ist^ 

zu  areichen. 

162,  19.  als  nach  hat  die  römische  hs.  von  i. 

163,  7.  deiz  mir  Wackemagel  fimdgr,  1,  295. 

168, 11.  in  der  anmerkung  ist  ^iemerme  bC*  zu  streichen  und  im 

texte  iemer  mö  zu  setzen, 
s.  313  anm.  z.  2  t^  ^12.  richet'  zu  streichen,  z,  Zl^vu  tilgen 

oder  ez  ßr  daz  bizen  zu  schreiben.^ 
206, 18.  liedersaal  2,  167,  93  der  ich  mich  zeinem  knehte  ergab 

iö  ich  reit  kintUch  üf  eim  stab. 
207,  12.  das  adverbium  wite  im  reim  Serv.  857.  1284.   Parz, 

611,14. 
210,  15.  wälscher  gast  5919  des  tiuvels  hdken  tuont  daz:  wan 

dem  wirt  gelönet  baz  der  sich  s6  habet  zaller  vrist  daz  er 
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niht  gezogen  ist  von  dem  haken  der  da  Itt  daz  niderst  übel 
zaUer  zit  u.  s.  u>.  auch  Hartmann  meint  woU  dm  angelhakm 
der  Welt,  die  ihn  köderte  und  deren  Versuchung  er  folgte. 

H. 


BRUCHSTCCR  AUS  EINER  HANDSCHRIFT  KLEINER 
DEUTSCHER  ERZÄHLUNGEN. 

(CHRISTI  RITTERSCHAFT  (?).      WACHTELÄLERE.      DAS  R^DLEIN 
VON  JOHANNES  VON  FREIBERG.) 

Herr  antiquar  Gräger  hierselbst  schenkte  mir  vor  mehreren 
Jahren  drei  pergamentblätter  die  er  von  den  deckein  eines  foUanten 
(wenn  ick  mich  recht  erinnere,  einer  im  Mn  Jahrhundert  in  Leipzig 
gedruckten  Eislebenschen  chronik)  abgelöst  hatte  und  die  ich  jetzt  der 
königUchen  bibUothek  in  Berlin  übergeben  habe,  das  eine  dieser 
hldtter  stammt  aus  einem  lateinischen  ritualbuche;  das  andere  ent- 
hält ein  bruchstück  eines  lateinischen  apokryphen  evangeliums;  das 
dritte  scheint  einer  Sammlung  kleiner  deutscher  erzMungen  an- 
gehört zu  haben,  ähnliches  characters  wie  die  Heidelberger  hand- 
Mchrifi  nr  341  und  die  Kohczaer.  es  ist  ein  verstümmeltes  doppelt 
blatt  in  quart,  von  welchem  6  spalten  zu  je  28  zeilen  erhalten  sind, 
während  sich  von  den  beiden  anderen,  abgeschnittenen,  theils  nur  einige 
huehstaben  aus  den  anfangen,  theils  nur  wenige  Silben  aus  den  enden 
der  seilen  erkennen  lafsen.  die  schrift,  von  einer  geübten  hand  des 
linjahrhundertSf  ist  gleichmäßig  und  an  sich  sehr  deutlich,  jedoch 
an  vielen  stellen  verbla/st  und  abgerieben,  die  eine  seite,  welche  die 
Strophen  8. 1.  2.  enthMt,  ist  mit  rother  färbe  überzogen,  und  spalte  2 
überdies  nach  ihrer  ganzen  länge  vom  buchbinder  geschädigt  durch 
eine  starke  bUndgedruckte  senkrechte  linie  und  einen  neben  dieser 
herlaufenden  knick;  eine  ebensolche  linie  geht  wagerecht  knapp  unter 
den  letzten  zeilen  der  drei  spalten  hin.  darnach  scheint  das  blatt 
früher  einem  octavbande  als  Überzug  gedient  und  bei  dieser  gelegen- 
keit auf  der  nach  au/sen  gekehrten  seite  die  rothe  färbung  erhalten 
XU  haben. 

Die  beiden  bruchstücke  aus  dem  Wahtelmsre  {v.  1 — 35)  und 
aus  dem  Redelln  des  Johannes  von  Yriberc  {v.  269—294  u.  349 
— 376  des  von  der  Hagenschen  dmekes)  bieten  einige  beachtens- 
werihe  Varianten  zu  den  bis  jetzt  bekannten  texten,    da  die  spalten 
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6  und  7  zweimal  28  =  56  verse  enthalten  haben,  mujs  der  ver- 
lorene text  hier  um  2  verse  reicher  gewesen  sein  als  der  von  der  Ha- 
gensche;  wie  auch  vorv.  290  der  bei  von  der  Hagen  gebreiAende  reim 
ergänzt  wird  durch  einschiebung  der  beiden  zeilen  der  vrowen  ge- 
mute  daz  ist  kranc  und  dar  sie  den  scriber  vant.  nach  dem  werihe 
dieses  kleinen  restes  zu  urtheilen  ist  der  verlust  der  handschrift  um 
so  mehr  zu  bedauern  als  die  nicht  eben  zahlreichen  uns  erhaltenen 
ähnlichen  Sammlungen  sie  weder  an  alter  noch  an  correctheit  zu 
übertreffen  scheinen,  in  dem  abdrucke  sind  undeutliche  oder  un- 
sichere buchstaben  durch  cürsivschrift  bezeichnet  worden. 
HaUe.  J.  ZACHER. 

V  fi  daz  fie  ir  werk  ufi  ir  gebet  spalte  1 
K  eren  alfo  ih'c  xpc  tet 

V  on  al  iref  hercen  craft 

Z  V  nutze  der  gemeinfchaft 
S  et  alfuf  hup  fich  daz  leben 
D  az  ih'c  x'  uz  hat  gegeben 
H  V  laut  vch  Tage  d*c  welche  lift 
Diz  felbe  buch  gemachit  ift 
S  et  daz  ift  ein  michel  teil 
G  efchen  d'^c  aller  liute  heil 
D  az/ie  fich  be . . . .  von  finne 
D  er  vnmezlichen  mlnen 
D  ar  mete  der  liebe  ih'c  crift 

V  nf  zu  helphe  kome  ift 

V  fl  war  man  ih'm  nenne 
D  az  ma  dar  möge  irkenS 
S  inef  liebe  nam  craft 

B  i  diffir  nuwe  ritterfchaft 

V  fi  daz  der  name  ih'c  crift 
G  ar  over  allen  dinge  ift 

S  0  wüneclicher  crefte  rieh 
D  az  ime  nie  nicht  w't  gelich 

V  n  daz  ime  ane  zwiuelif  wan 
A  lle  dinc  fint  vnder  tan 

V  n  daz  ouch  niemä  mac  genefen 
I   z  inmuze  mit  gotif  helphe  we 

V  n  def  liebe  hVen  min         |f« 
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D  urch  daz  mogit  ie  den  nam  fin 

V  il  gerne  irkennen  spalte  2 

V  !i  wer  in  welk  nenne 

D  er  fpreche  ime  ze  lobe  alda 
Z  e  Aant  ein  aue  maria 

V  n  böige  darßne  knie 

A  b  iz  mit  t>tige  möge  gefchie 

V  ü  in  mac  knie6otjge  nicbt  gefi 

S  0  habe  hee  den  trtflen  doch  da  bi 
D  OS  hee  iz  y\l  g'n«  teie 
A  h  hee  die /rate  hete 
So  fint  die  u? gange 

V  !i  ift  der  w phange 

V  or  gote  in e 

V  !i  wizzit  r . .  Ae  . . .  che 

W  er  alfo  plhege  . . .  cÄ*  fete 
D  er  mochte  ir  w'(.  wol  dar  mete 
D  a»  t?nfe  h're  ih'c  crift 
I   n  allen  note  bt  ime  ift 

V  n  ime  fulcA 6  tut 

D  az  fm  lebe  y/H  . . .  gta 

D  az  ime  nicht  kan  wed'  Itan 

H  ee  in  mogiz  alliz  ned*  flan 

S  unde  u!l . . . .  ^eflechte  gar 

D  az  fie  da kan  bewar 

D  ennoch  £ noch  dar  mete 

A  Ue  Ynt^getliche  fete 

V  Q  daz  fin  dinc  alfo  irgat 
D  az  ih'c vntphat 

Ä  1  dar  in  deme  h'cen  fin  spalte  3 

D  er  zertliche  h're  min 

V  n  daz  hee  alfo  kumit  dar 
D  az  man  vil  wol  wirt  gewar 
D  az  unfe  h're  ih'c  crift 

M  it  in  ZV  herbergin  ift 
H  V  bete  wie  got  den  lobe  fame 
D  urch  finef  liebe  fonif  nam 
D  az  hee  vnf  ruche  geben 
E  in  alfo  feliclichez  leben 
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D  az  wie  bi  unfen  ziten 

M  uze  fo  geftriten 

D  az  beide  bimel  vli  erde 

V  on  unf  gemerit  werde 

D  az  man  vor  gote  alle  tage 
N  vwe  m'e  von  unf  Tage 
W  ie  wir  uf  ertriche  lebe 

V  fi  nach  fime  lobe  Itreben 

D  az  muze  unf  helphe  ih'c  crift 
D  urch  den  diz  buch  gemachit  ift 

Ein  m'e  vö  den  wachtoton 

Hie  bevore  bi  alden  gezite 
vf  einer  h . .  erine  Uten 
I    n  eime  (ul . .  ne  lande 

V  f  eime  Itrowene  fände 

5    D  ar  f az  ein  ruzich*  ezzekruc 
D  ef  mut*  eine  beren  truc 
(B)  iz  fie  einef  ochfen  genaf 
D  ef  der  gewaldic  eiU  waf  spaäe  4 

V  f  deme  cQpuftif  berge 
10   P  utteren  vö  twerge 

S  pan  hee  vil  manige  tag 

£  in  wachtele  in  den  fag 

E  in  mut*  hiez  otte 

E  in  thafche  ufi  ein  fchrotte 
15    T  ruc  fie  an  der  linken  fiten 

D  az  bi  den  geziten 

N  ie  fulchef  ob'  mer  waf  kom 

E  ine  tumei  hettS  fie  genofä 

K  ege  deme  kvnige  vQ  nindert  do 
20    V  nder  den  ouge  vn  anderf  wo 

W  af  fie  mit  guteme  bafte 

G  ezunet  harte  vafte 

I   rif  libif  fie  vil  fchone  plhac 

Z  wu  wachtelen  in  den  fac 
25   D  0  retin  fie  ufi  quam 

13.  vorgezeichnet  war  dem  ruhrkator  (am  ende  der  »ife)  ein  f. 
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Z  y  deme  numerdumenam 

D  az  ift  iernerthalp  (tiere  gelege 

D  ar  faz  ein  ftolzer  iung*  dege 

W  ol  gedrat  von  howe 
30   R  echte  alTo  ein  kilhowe 

W  af  fin  antluze  gefchaflhe 

M  it  eime  lotter  phafihe 

W  af  hee  der  mTne  vor  fproche 

D  az  hee  in  fech  woche 
35   E  inif  fchone  kalbif  gelac 

[DAZ  REDELb  von  JOHAMNES  VON  VRtBERC. 
V.  d.  Hagen,  Gesammtabenteaer.  LVIII.  bd  3.] 

vdH,  3, 118.  I    a  ift  in  mine  gedunken  spalte  5 

(270)  I    ch  fi  gewefen  trükS 

S  0  hat  hee  mit  mir  getan 

D  az  hee  durch  got  nicht  wolde  (lan) 

N  y  wil  ich  zv  ime  gen 

V  fi  wil  in  bite  vil  vien 
(275)  A  b  hee  mie  wolle  ien 

W  ie  mie  vil  arm«  C  gesehen 

D  az  ich  mine  magetü  habe  YOT(lom) 

A  ITo  hette  die  ii!cy''we  gefworl 

D  az  Ce  vQ  deme  fcrib'e 
(280)  Z  V  wibe  gemachit  w'e 

B  i  der  felbe  iücvrowen 

S  oltir  m^kin  vü  fchowe 

E  in  alt  gefproche  wort 

D  az  ir  dicke  habit  gehört 
(285)  D  ie  vrowS  habe  langiz  har 

V  fi  korze  gemute  daz  ift  war 
A  Ifo  fpch  vridanc 

D  er  vrowe  gemute  daz  ift  kranc 
D  ie  iücvrowe  gienc  alzu  hat 
D  ar  fie  den  fcrib'  vant 
D  0  fie  den  fcrib*  an  gefach 
(290)  G  ar  lecheliche  fie  doch  Tpch 
I   ch  folde  zume  fere 
P  a«  ie  mie  miner  ere 
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A  Ifo  habit  beroubit 
W  er  hat  vch  daz  irlovbit 
(295)     D  spalte  6 

D 

'A 

(317)      D 
I 

(326?) in  spaite  7 

(328?) 8traphe(?) 

(331?) as 

(337?) CA 

(340?) age  oder  lige 

(341?) war 

D  er  fcrib'  fpch  liebe  vn  wiltu  airo  spalte  S 

(350)     D  ie  iOcvrowe  fpch  yniriwe  Ja 

D  er  fcrib'  in  was  nicht  zv  laz 

D  er  iücvrowe  hee  gefaz 

V  f  irß  zarte  rucke 

N  V  w^Ttte(?)  ab  deicht  v5  gelucke 
(355)     M  ochte  ßnge  vn  Tage 

D  az  in  folde  z?  bette  trage 

E  in  alfo  fvb'lichez  megetin 

S  olde  daz  nicht  g^'z  gelucke  fin 

I    ch  wolde  felb^  vQ  gelucke  läge 
(360)    D  er  mich  zv  bette  wolde  trage 

D  er  fcrib'  fpch  du  falt  vil  life  gen 

V  n  uf  den  fhuze  vöfte  ften 

V  fl  hüte  daz  ich  icht  valle 
W  en  die  \ute  wache  noch  alle 

(365)    S  ie  fpch  fwich  ich  tun 

D  u  bift  ringe  alfo  ein  hun 

S  0  mir  fente  allen« 

I   ch  trüge  diner  zwene 

H  ee  fpch  vil  liebe  ift  daz  war 
(370)     S  ie  I^ch  wif  ane  alle  var 

D  az  ich  icht  die  liege 

S  ie  hupte  mit  ime  alf  ein  riege 
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(375) 


V  nder  ftöde  vntwer 

B  eide  hin  tiI  her 

F  her  eine  groze  banc 

D  ie  iucv*we  mit  dem  fcribe*  ^räc 


GLOSSAE  LIPSIANAE. 


Abulgi  ira  2,  5 

abirthiu  postea  15,  4 

accusin  securicurü  [sie :  L  securi- 

btis,  securi]  73, 5.  6        / 
adro  däuculo  45,  6 
aftertbinsindi  detrahentes  70,  13 
afterthunsun  detrcJtebant  37,  21 
ahtinga  numerum  38,  5 
dhtiion  persecuti  118,  86 
alende  insulae  71,  10.  o/.  alendi. 
aleitton  reliquiae  36,  38 
aleuon  reliquiae  20,  13 
aleua  reUquias  16,  14 
aihnti  [{.  aluhti]  iüumma  12,  4 
anastandfit  insurgnnt  3,  2 
anariepon  irruerunt  58,  4 
anagenni  imtio  73,  2 
anathenodon  intendervnt  10,  2 
anbardon  Mcta  73,  6 
ando  zelus  68,  10 
anfireson  interitus  54,  24 
andoda  zelaui  72,  3 
andredandi  hin«ii/es  14,  4 
antradandero  timentium  21,  26 
andradondi  metuerUibus  [I.  ftmen- 

riftw?]  60,  6 
anUton  vuUus  13  [15, 11?].  fa- 
dem 12,  1 
anlucce  fade  1,  4 
antsceine  vuUus  10,  8 
anlucon  aperuerunt  21,  14 


anredit  rtme/  24,  12 
anst  gratia  44,  3 
anthebbu  prohibebo  39,  10 
antomi  [l,  an  tomi]  frenum  [in 

camo  et  freno]  31,  9 
anuarnunst  intellectum  1 5,  7 
arbeida  tribnlato  [L  in  tribulatio- 

ne]4,2 
arbeit  idem  [tribulatio]  21,  12 
aruechiat  tribulant  12,  5 
aruithon  tribulationibus  33,  5 
at  e«ca«  77,  18 
aruithi  tribulatione  80,  8 
after  secundutn  80,  30 
atoda  cibavit  SO,  17 
anastandandan  tnsur^end'ftu«  91, 

12 
asca  cinerem  101,  10 
ambachtman  ministri  103,  4 
auigki  inuio  107  [106,  40] 
antloc  reuela  1 18, 1 8 
anthatta  proMut  118,  101 
after  allo  usque  quaque  1 1 8,  8 
angust  ang^istia  118,  143 
anagen  pmaptum  118,  160 
andran  in  vanum  126,  1 
andarn  id.  ibid.  [126,  2] 
afgetali  obliuioni  136,  5 
ana  extra  vel  praeter  Cant.  An. 

[1  Reg.  2,  2] 
arug  pemersa  Deut.  [32,  5] 
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aflati  remissionem  Cant.  Zacha- 

riae  [Luc.  1,  77] 
annimendeliken      intolerabilem 

123,5 
baloD  cicatrices  37,  6 
barinda  germinans  64,  1 1 
baroda  manifestauit  147,  20 
baldo  fidudaliter  Cant.  haye  [1$. 

12,2] 
be  per  Cant.  3.  puer. 
becebnot  signatum  4,  7 
beko  proha  25,  2 
bekunno  tenta  25,  2 
hefeüidi  prostemeret  105,  26 
beceignedo  signata  Deut.  [32,  34] 
begegnusta  coept  76,  11 
begihte  confessione  94,  2 
begian  confitert  91,  2 
beian  confitebor  7,  18 
begigan  tciem  9,  2  [78,  13 

begian  idem  saepe.  confilebimur 
beglidi  ^a&o/tir  Deut.  [32,  35] 
behadda    oblinuü    Cant.    Mois. 

[Exod.  15,  15] 
behaldan  salui  79,  4  e/  saluos. 
bebaloD  absconderunt  139,  6 
behoscodun(iemen<n^21,8.  sub- 

sannaverunt  79,  7 
behalt  ik  abscondi  31,  5 
behal  idem. 
behatuo  \l.  behalvo]  r^trorsum 

49,17.  128,5 
behaluoD  idem  39, 15 
belgan  irasceris  78,  5 
belgan  irasceris  futuro  84,  6 
belgon  sal  irascetur  111,  10 
beriuuan  penitebit  109,  4 
bescediuuit  obscurabitur  [obscu- 

rabuntur]  138,  12 


bescofon  sal  si  irridebit  [eo$]  2,  4 
bescurgi  praecf'piYa  54,  10 
bescorgingiin       praecipitatioms 

51,6 
besueuit  soporotu«  3,  6 
besuicheide  scandalum  105,  36 
besuck  [l.  besuik]  suppkmta  16, 

13 
besuikit  decipit  14,  4 
beluken  concludere  [conclusisti] 

30,9 
beihiu  propterea  1  [17,  50?] 
bethudon  absconderunt  9,  16 
bethuuuendero  deprimentiumSS, 

43 
beuuoUona    inquinatae    9    [sec. 

iJeftr.  10,  5] 
beuennon  imputauit  31,  2 
beuuellan  prophanabo  [88,  35] 
beuuolien  td.  uart  interfecta  105, 

30.   jutWam  Ubri  habent  In- 

fecta,  quod  magis  huic  inter- 

pretationi  consonat. 
beuuildi  possedisti  Cant.   Mois. 

[Exod.  15,  16] 
bilithires  figuli  2,  9 
gibilithoda /{nxt/ 32,  15 
gibilithe  imagine  38,  7 
biuuie  quare  41,  6 
bilgistuthi  [bilgis  thu  thi]  irasee- 

ris  futuro  79,  5 
biscoba  et  pa  sacerdotes  131,  9. 

16 
biscop  sacerdos  109,  4 
bismer  opprobrium  21,  7 
bisa  (ur6o  Conf.  Abac.  [3,  14] 
bispille   para6ob    [paraboUnn] 

48,5 
bizzedon  /remuertinr  2,  1 
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hiuaeida  tremor  Cant.  Mois.  [Exod. 

15,  15] 
biuonga  fauor  ibid.  [Exod.   15, 

16] 
binet  afprehendite  2,  12 
blasma  flamma  27  [28,  7?] 
bra  [sie]  frairem  34,  14 
brestonne  sal  [breston  ne  sal]  de- 

erit  [et  nihil  mihi  deerit]  22,  1 
blikisni  ftdgura  134,  7 
tebrocan  deceptus  76,  3 
iNX>cDii88i  corruptioni  [incorrup- 

Honem]  29,  10 
bolalico  fiduciaUter  11,  6 
baot  habitat  2,  4 
bauuaa  sal  habitabit  5,  6 
baokestaf  Uteratura  70,  15 
bim  {pro  bin)  sum  80,  1 1 
bürg  äuiias  86,  3 
bürge  ciuitate  30,  22 
burgisli  sepulchrum  13,  3 
burthoD  oneribus  80,  7 
batriche  tUrem  [in  tUre]  32,  7 
batrike  utre  11,  13 
bateric  titer  US,  83 
cc  icmer  m  perptlwim  5,  [12?] 
keiikas  co&ctj  15,  5 
kellera  prompruarta  143,  13 
cende  dente$  3,  8 
keoera  bruchus  104,  34 
kestegoda  anxit  104,  24 
kimo  germen  Cant.  Ab.  [3,  1 7] 
kimon  germine  DetU.  [32,  22] 
knapin  pufro  68,  18 
kippoo  compedibus  149,  8 
cocare  pAare^ra  [mpA.]  10,  2 
corodos  probasti  138,  1 
criedon  cognouemnt  94,  11 
criepinda  reptiUa  68,  35 
Z.  F.  D.  A.  neae  fol^e  L 


kunnea  generatio  9  [sec.  Hebr. 

10,6] 
cunni  idem  13,  6 
cumi  [sie]  semini  17,  51 
kuosmeer  butirum  Deut.  [32,  14] 
kurtur  uriste  breui  [in  br.]  2,  13 
dfiuil   [{.   diufil]    diabolus  Cant, 

Abac.  [3,  5] 
dran  [sie]  potum  79,  6.  poculum 

[potum]  101,  10 
drohtin  dominus  4,  4 
dniftin  idem  2,  4 
druhten  tdem  5,  7 
dnihtin  ({omtno  [tn  domino  con- 

fido]  10,  1 
druftene  domino  106,  1 
drugina  dolum  14,  3 
drumboD  m6ts  97,  6 
duelont  errant  94,  10 
duiri  tonuds  77,  23 
dumba  stultu$  91,  7 
dumpeide  insipientia  [insipientiae] 

37,  6  *  . 

dumben  insipienti  38,  9 
duom  iudicium  80,  5 
duoma  tuottcta  118,  7 
duomot  iudieatis  2,  10 
duomis  (empttim. 
ebvenlari  [nc  scriptum  videtur] 

legislatorem  9,  21 
ecco  ecce  67,  34 
eft  autem  81,  7 
egiso  pauor  Dei/^  [32,  25] 
egesin  horroris  Deut.  [32,  10] 
egislika  terribiliter  138,  14 
egislikis  terribiUs  65,  5 
eiselika  terribilia  65,  3 
eduuit  opprobrium  14,  3 
eht  ücro  49,  17 

22 
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ehton  persequMs  82,  16 
ehtoD  sal  persequar  17,  38 
ehxindon  persequentibus  30,  16 
eino  8olu8  82,  19 
einodis  soUtudms  Deut.  [32,  10] 
enodi  solihidine  54,  8 
eintisce  antiquos  76,  6 
entisceD  antiquis  43,  2 
eitir  vmenum  139,  4 
eldendig  extraneus  68,  9 
ellendiga  aduenam  93,  6.  adue- 

nas  145,  9 
elelendig  incola  118,  19 
elelen^is  peregrinatiam's  118,  54 
eldi  senecta  70,  18 
ureldi  s«ntum  70,  1 8 
emiceio  $emper  IS,  15 
eD6t  gratia  83,  12.  alibi  anst. 
era  corona  20,  4 
ercetere  medici^  -  cortim  87,  1 1 
erende  /Sn««  [terrae]  94,  4 
ereue  hereditas  32,  12 
erina  oereos  106,  16 
etan  sal  tu  voeaberis  Cant.  Zach, 

[Luc.  1,  76] 
euua  feo;  18,  8 
euuu  kge,  lex  1,  2 
euuithon  aetemum  104,  10 
euuiscea  aetema  [in  viaaet,]  138, 

24 
euuasca  aetemos  76,  6 
erini  pauimento  118,  25 
ensetlic  solitarius  101,  8 
facon  sal  dormitabit  120,  4 
fakinga  dormitatio  131,  4 
farbrocanussi      praevaricationes 

100,3 
fardruncoQ  crapulatua  77,  65 
farlithoQ  transierunt  87,  17 


farbelgeila  [{.  farbelgeda]  eosacer- 

bavit  9  [sec.  Hebr.  10,  4] 
farfiht  expugna  34,  1 
facodon  dormitauerunt  75,  7 
farkutha  aftommafrtfes  52,  2 
fardiligo  dek  50,  3 
farhugntssi  eontetntio  106,  40 
faruuatbana  mdkdicH  118,  21 
faniuatannussi     a6omtnalt(m«iii 

87,9 
faruurot  ahominatus  [esr]  105,  40 
faruualtannussi  execraiio  58,  13 
faruuellQt|>ropftanatferttnr,  -rtn/ 

88,32 
farliet  transeat  56,  2 
farschiton  emcidet^  longa,  128,  4 
farseggoni  earcti^andos  14  [1 40, 4] 
farnozzan  uurthan  sal  eonsume- 

tur  27  [7,  10] 
fastira  munita  30,  22 
farthroza  ra«dto  118,  28 
fehton   proeltum    138   [proeUa 

139,  3] 
te  fellon  sal  destrttet  51,  7 
felthuoD  cotumix  104,  40 
felis  rupem  113,  8 
ferreno  longe  138,  3 
teferit  defecit  [deficit]  83,  3 
ferteiTon  salt  perdes  142,  12 
ferterithu  perdas  27,  3 
ferthe  excessu  30,  23 
feruuerthan  sal  peribit  1,  6 
veruuerthet  peread«  2,  12 
fetheracco  alantm  16,  8 
fio  pccora  8,  8 
ÜMpeeuniam  14,  5 
filoberht  praeclara  15,  6 
filuberhton  pra«c/am  15,  6 
filoscire  praeclarus  22,  5 
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filohardo  vehementer  103,  1 
fillunga  flageUum  90,  10 
fillinga/^eUaSl,  10 
fimstre  temebrae  Can.  3  ^uer. 

[Dm.  3,  72] 
folleiston  opüuleniur  Deut.  [32, 

38] 
forhfour  [L  forfuor]  prodiit  72,  7 
forthora  dextra  17,  36 
forthoroa  dextrü  15,  8 
firamfori  thu  rece9iisli9[8ec.H$br. 

10,1] 
firangeneian  decUnare  16,  11 
freison  interitiambus  106,  20 
fireison  nUeritu  102,  4 
fresa  m  nUertlum  34,  7 
frihof  atrium  27  [m  ofno  28,  2] 
friüioao  atrta  [in  atriü]  83  [U] 

uen  [sie] 
fremitborona  tUienigenae  82,  8 
framgeleidoD  abduxerunt  136,  3 
froo  mane  142,  8 
fdotkippon  compe(ft6itf  104,  18 
tüliihsi  puiredo  Cant.  Ab.  [3,  16] 
falithon  sordibus  Deut.  [32,  5] 
foUethoa  [in]  abundantia  77,  25 
faolscamel  scabeüum  98,  5 
fiirist  prmcq»«  104,  20 
fiithoD  [/.  Huthon]  au$tro  [ab  au- 

stro]  Cant.  Äbae.  [3,  3] 
faortida  pauit  77,  72 
fullost  adiutorium  7,  11 
fuiganiii  aemulari  36,  1 
fnristingo  prapositionem  48,  5 
furitekin  prodigium  70,  7 
gaienuuerde  cem^ecto  5,  9 
gaienuueierde  iiem  9  [sec.  ffeAr. 

10,  6] 
garoporoAM  37, 1 8.  garu  id.  16, 12 


galenderi  incanUmtis  hl,  6 
galico  subito  63,  6 
garauoQ  manipulos  125,  6 
gebalton  irritautruwt.  5,  1 1 
gedruft  /ttr6a/a  6,  4 
gebred  un  uerthit  fumdatur  47,  3 
geberge  cubiUbus  103,  22 
geheredes  eoronasti  5,  13 
gerodostu  td^m  8,  6 
gegrauaimu$ai  sc^ptilia  96,  7 
gehirmon  pUescere  73,  8.    o/. 

man. 
gehirmoda  cessauit  105,  30 
ungehirmeUk  incessabiU  C.  Amb. 
gehirme  requieseam  C.  Abae.  [3, 

16] 
gehortoir  [?]  auditiane  111  [7] 
ungefremit    imperfectum    138, 

16 
gehuorda  fomicati  105,  39 
gelicoda  camplacui  25,  3 
geluui  eonsensti  54,  15 
gefuogan  adiides  60,  7 
gelibedelic  deprecabilis  89,  13 
gelendo  accola  104,  23 
geliuore  ii»«ra  103  [108,  22?] 
gelououurthuD    obriguerunt    C. 

Mo.  [Exod.  15,  15] 
gemendan  scel  exuüabo  9,  16 
gemerke  terminos  64,  9.  d.  ki. 
gerautos  mutabis  101,  27 
geminnesam  iocundum  132,  1 
gemeini  eommunicabo  140,  4 
genuuert  con«pccri<  9,  20.  -erde 

14,  4 
genere  eripe  139,  2 
generida  mi  «nputY  [me]  17,  18 
gineri  /tbera  30,  2 
genereda  b'fteratct  8  [80,  8] 
22* 
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generan  sal  liberabo  90, 1 4.  eri- 

fiam  90,  15 
genuhte  uhtrtate  64,  12.  ahun- 

dantia  121,  6 
genuhtegoda  ahmdauü  49,  19 
genuhtsamora  %iberi  91,  11 
gequalhit  coagulatus  67,  16 
geocodon  addiderunt  68,  27 
gequickeda  viuificet  40,  3 
gequicco  viuifica  118,  17 
gerehto  forte  123,  3 
geruuidon  parauerunt  1 0,  2 
gereuuedos  parasti  22,  5 
gerauindi  praeparans  64,  7 
geruuon  praeparare  [parare]  77, 

20 
thugeruuidosparo^d'  62  [67, 11?] 
geruuon  sal  praeparabo  88,  5 
gegeruuot  praeparabitur  88,  3 
geruuida  kparaui  131,  17 
geruuida  omatae  [circumomatae] 

143,  12 
geruuane  parare  CantZach.  [Luc, 

1,76] 
geruuit  coronat  102,  4 
gerihtnussis  refectionis  22,  2 
gescendidi  confusi  21,  6 
gesigenero  mcftna(o  61,  4 
gesifte  t?t«one  88,  20 
gescathot  condemnatus  108,  7 
gespuredos  inuestigasti  138,  3 
getelt  fenforta  C  Abac.  [3,  7] 
getugel  [L  getungel]  linguoms  1 39, 

12 
getimbrit  aedificatur  121,  3 
getrimbedos  [/.  getimbredos]  fa- 

bricatus  73,  16 
gethuuuing  disciplina  49,  17 
getocoD  adiiciam  70,  14 


getunft  pactum  77,  57 
te  geuuanne  prosperar«  117,  25 
geuerthe  iter  1,  6 
geuuede  vestimenta  21,  19 
geuueigit  vexatus  105,  32 
geuuallit  coagulatum  118,  70 
geuuerte  dignare  C,  Atnbr. 
geuuesannussi    substantia    138, 

15 
geuueinoda  mi  educauit  22,  2 
geuuiunga  benedictio  3,  9 
geuuiit  benedictus  105,  48 
geuuitti  sdetuia  1 38,  6 
geuuitscepi  testimonia  131,  12 
geuuDst  substantia  108,  11 
geuuinne  po5sesston«  103,  24 
geuuisso  etenim,  enim  80,  1 1 
geuuertungacom/f  ft'one  [corrup- 

tionem]  15,  10 
geuuitenot  punientur  36,  28 
geuuin  possessio  77,  48 
geuuisos  visitas  8,  5 
gidoiot  aiU  gitlolot  [{.  githolot] 

superbit  9  [sec.  Hebr.  10,  2] 
gemacoda  concinnabat  49,  19 
genitherit  iu  [?]  exinanite  1 36,  7 
ginroda  ^enutt  Oeu(.  [32, 18] 
gimiusoda  diminutae  11,  2 
gigeroda  parauit  9,  8 
giuersunthedion  oppor^nt7ali6us 

9,  10 
gipendi  patens  13,  3 
gimarsada  mirifieauit  15,  3 
gisniundon  accelerat^^run^  15,  4 
gimikiloda  magnificabimur  19,  6 
giheita  vora55, 1 2.  gihetatd.21,26 
gibresti  desit  38,  5 
gieruD  sal  hereditabit  24,  13 
gistatodun  locaueruntCan,  Au,  [?] 
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giet  confUetur  C.*Ämb. 
glaaaoo  prudentem  1 18,  98 
gethauic  (ßl.  uig)  (gethuuinc  o/. 

uing?]  discipUna  17,  36 
giscurgidi  expuUHi  35  [43,  3  ?] 
ghiaepene  arma,  -onm  34,  2 
giuuilitte  ahuniaiUia  29,  7 
giuaitooon  afftictus  37,  9 
glidir  /ic6rtct(m  34,  6 
glideri  {aUas  -ra)  ^p<f4m  54  [de 

^Stf55,  13?] 
gomarda  mirificawt  4,  4 
gothehton  cogitationihus  5,  1 1 
gouma  uuirkint  epufen/Kr  67,  4 
graoua  /a(^5  7,  16 
gaoli  gloria  3,  4 
guoiike  idem  18,  2 
guolicheide  gUnria  83,  12 
gaolican  sai  glorificaho  90,  15 
güolikoD  sulun  glorxficab%mt%h^  9 
habda  ic  Aabut  76,  6 
habeda  ohtiniMruiiU  C.  Mois.  [Exod. 

15,  14] 
hafta  captiuäas,  -totem  52,  7. 

84,  2 
haltodoo  clatidfcatieninf  17,  46 
hardo  vaUe  30,  12.  ntm»  37,  9 
hannan  ctUumniis  118,  134 
harmooethandon  [o  prius  incer- 

tum]  calumniantibus  118,  121 
hategoD  [ad\  aemul<Uione[m]  77, 

58 
hagiothorn  ramnum  57,  10 
hatta  tenuit  72,  6 
hatongon  iracundiam  Deut.  [32, 

16] 
hebon  ssi  tenebit  138,  10 
heuit  tenebit  136,  9 
heiiftron  cAamo  31,  9 


heigero  |>eb'cano  101,  7 
heimodi  furor  57,  5.  adVu  heit- 

modi. 
bereue  hereditas  2,  8 
heitinga  vota  49,  14 
bera  cilicio  34,  13 
heron  cilicium  68,  12 
bereberga  ca«rra  26,  3 
heribergo  castrarum  77,  28 
berron  sal   vastabit  Deut.  [32, 

25] 
bet  [sie]  sustinuü  129,  4 
beuode  pos$«58to[nem]  2,  8  . 
bero  [boro?]  luium  17,  43 
biera  hie  72,  10 
birot  ceruus  41,  2 
biuuisce  familiae  21,  28 
biuuiscis  familias  106,  41 
blotbu  praeda  17  [ad  praedam 

16,  12] 
bobtuodi  captiuitas  13,  7 
boro  «fern«  82,  1 1 
borouae  siercore  112,  7 
boruue  lutum  [de  luto]  39,  3 
bopoD  sulun  captabunt  93,  21 
boBce  sub8annatio[ne]  34,  16 
hoscoui    illusianes  [iUusianibus] 

37,8 
bosc  «tt6«annafio  78,  4.  vide  be- 

boscodon. 
boc  quoque  Deut,  [32,  36] 
borscomo  vehementi  47,  8 
bue  quis  14,  1 

bundesfluga  cj^m^'a  77,  45 
bulpilos  inops  85,  1 
buo  quanta  65,  16 
iagera  fenerator  108,  11  [con/u- 

<a  videntur  venator  et  fenera- 
tor.] 
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ibeuuanda  snspicatus  [mm]  1 1 8, 

39 
iemer  [in]  aetemum  5,  1 2 
ieuuescon  aetemis  75,  5 
io  9emper  15,  8.  24,  15. 
io  bin  sum  6,  3 

\oh nonne  138,21.  nntn^idlßyS 
innethron  visceribus  50,  1 2 
intlouc  aperutt  77,  23 
irbelgedon  exaeerhauerunt  77, 

40 
irbegedon  Wem  106,  11 
irfangon  sal  increpabit  1 40,  5 
irfienge  increpasti  1 18,  21 
irferron  obstvpefacies  Cant  Abac. 

[3,  12] 
inneronthingon  inferioribus  138, 

15 
irre  errare  \fecit]  106,  40 
irquicke  excita  79,  3 
irquickon  sahn  vfuificabis  79,  1 9 
irrot  commouebüur  20,  8 
irruort  uuerthe  comtnotiear  15,8 
irrot  uuerthan  tnouebor  9  [sec. 

Hebr,  10,  6] 
irduuerthan  idem  14,  5  [conf,  ro- 

duuerlhan] 
irscal  increpuit  105,  9 
is  etws  1 4,  4 
mmbis  117,  26 
lap  orainvestis  132,  2 
legerstede  cubiltbus  149,  5 
lepera  labia  50,  1 7 
letiston  nouisiima  [tVt  novissimt^] 

72,  17 
licont  placent  52,  6 
licon  sal  plaeebit  124  [68,  82?] 
liet  commodat  111,5 
lifrrtrtm  132,  3 


liua  [in]  vita  16,  14 

llues  vitae  15,  10 

lief  transiuit  72,  9 

lifnara  cibaria  77,  25 

lithon  sai  ick  transibo  41,  5 

ic  lef  transiui  36,  36 

lockis  capilli  67,  22 

locka  capülos  68,  5 

losen  dolosum  5,  7 

losin  doloso  42,  1 

losonga  t2o2o5  37,  13 

loz  sortem  1 24,  3 

lucicu  min  paulo  minus  8,  6 

luctika  [sie]  pusilla  103,  25 

luzzilon  f  aruM{?s  18,  8 

luticon  idem  16,  14 

ludon  sal  tonabit  C.  Ab,  [?] 

luoginda  rugiens  21,  14 

luonde  rugientes  1 03,  21 

luuuethu  praestitisti  29,  8 

mancrefte    maiestas  [maiestatis, 

maiestati]  71,  19 
megincrefti  maiestatis  C.  Amh, 
megincraft  maiestas.  Symb.  A^. 
mangon    [L    wangon]   maxillas 

31,9 
inerstero  memmo  18,  14 
melm  puluis  7,  6 
mendisle  laetitia  29,  12 
mendian  sal  exuhabi)  9,  3 
mendida  exultavit  18,  6 
mendit  exuüate  80,  2.  gaudeani 

37[?] 
mediiot  [sie]  idem  2,  1 1 
mendodun  exultauenmt  83,  3 
mendont  gratulantur  34,  26 
mendisle  exultatione  104,  43 
menden  sulun  eocuUabunt  132[?] 
merra  maiores  Deut,  [32,  7] 
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merri  mareris,  longa  69,  6 
miedoD  mercis,  genüwOj  126,  3 
mikümagmu  85,  10.  muUa  18, 

12.    magna  20,   6.    copiosa 

129,7 
mikilon  magms  1 30,  i 
mikilo  magnifiee  C.  Ysaiae  [Isai, 

12,5] 
gimikilit  magnificaie  33,  4 
mikile  magmficeniia  8,  2 
maodis  men^ts  30,  23 
muo6  cibos  54,  15.  esea  68,  22 
musca  passer  83,  4 
nauo  56(1  1,  2 
neriando  salutare  1 3,  7 
Daio  pene  72,  2 
neok  nee  14,  3 
neriandi  sahUari  94,  1 
neriando  Uherator  143,  2 
oerukiat  noIiYe  4,  5 
neruokit  idem  94,  8 
neraoiki  [sie]  tdem  104,  15 
neruoke  noU  118,  31 
neaniht  neqwm  63,  6 
nieauiht  prauum  100,  4 
niuueht  non  1,  1 
nauieht  tdem  5,  5 
nieuuergin  usquequaque  118,  8. 

43.  51.  107 
niergin  idem  eodem 
oiet  posside  78,  1 1 
nietoD  sal  possidebü  68,  37 
natuD    possidere    [possederunt] 

43,4 
northaluon  aqmUmis  47,  3 
nosada  impediuü  71,  31 
nouaD5e<i113[M3\  1] 
nouan  thog  veruntamen  84,  10 
offrou  esufiero  49,  1 2 


oigi  ölende  79,  4 

oginon  ostendü  4,  6 

ougoda  tdem  77,  1 1 

ougon  sal  ic  ostendam  49,  23 

ouiranungiscoht  supemactiedi),  7 

ouirhoriga  praettaricantes   118, 

119 
ouita  i^omoncm  78,  1 
ordon  habitabit  1 4,  1 
prisna  usura  54,  12 
presme  negotio  90,  6 
quat  dixit  2,  7 
quethe  dicat  128,  1 
quit  dtc  34,  3 
quenatixor  108,  9.  127,  3 
quezzodos  allisisti  101,  11 
quicca  fe  animalia  62  [67,  11?] 
raiodon  prostemeret  105,  26 
ratodon  irritauerunt  Deut.  [32, 

21] 
geratot  ist  concitatns  est  Deut, 

[32,  19] 
ratet  irrüat  73,  10 
ratannussi  irritattone  94,  9 
reidiuuagon  currus  67,  18 
rebaredos  denudasti  C.  Ab.  [3, 

13] 
rebaroussi  reuelationem  C.  Sym. 

[Luc.  2,  32] 
refventer  16,  14 
renis  ventris  106  [126,  3?] 
reue  uentre  21,  10.  70,  6 
refangan  arguam  49,  8 
refagnussi  redargutiones  37,  15 
respias  arguas  6,  2 
te  resbane  mortificare  36,  32 
restido  qmeuit  75,  9.  re  36  [?] 
ruecont  fumigabunt  143,  5 
riechen  sulan  fumigabunt  143, 5 
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ripoton  maturitate  118,  1 47 
ritha  torrentis  73,  1 5 
rithe  torrente  82,  1 0 
roduuerthan    monebitnr    14,   5 

[eanf.  irduuerthan] 
rundon  sus^irrabant  40,  8 
saca  rem  63,  4 
salda  sahitari  131,  16 
saldo  idem  [salutare]  84,  10 
salethu  tabernaculo  1 4,  1 
selithon  idem  26,  5.    han  mox 

36[?] 
selethon  tabernamla  82,  7 
selitha  (abemaculum  18,  7 
samnuDg  synagoga  81,  1 
samnuDga  ecclesia.  Symb.  Apost, 
sumnungun  [l  samn.]  cleros  67, 

14 
scalc  serum  18,  12 
scachon  pudore  108,  29 
scaphon  ouili  C.  ift.  [3,  17] 
scama  retierentia  34,  26 
scarsahs  nouacula  51,4 
scefti  sagiitae  126,  4 
scepte  sa^'/fa  90,  6 
scepfti  sagittas  10,  2 
scepeno  tudeo?  49,  6 
sceihtlon  [sie]  verticem  97  [67, 

22?] 
scetlon  idem  7,  17 
scathan  sal  damnabit  36,  33 
scemi  subsannatio  [subsannatio- 

nem]  43,  14 
scern  illusio  78,  4 
scieri  lucidum  18,  9 
scimo  spkndor  89,  17 
scedeuuon  o&umfrra&tV  90,  4 
sciamo  cito  78,  8 
sclot  sera  147,  13 


sculdun  increpuerunt  15,  7 

scurgi  atierfc  1 1 8,  37 

scutta  excussit  136  [135,  15] 

senifte  mitis  85,  5 

senifti  mansueti  33,  3 

senihte  mansuelndinis  [l.  -nem] 

44,  5 
serin  tribulato  [l,  tribtUationibus] 

33,  5.  7.  18 
setti  sedes  44,  7 
sethelgangi  occasum  49,  1.  103, 

19 
scrauada  cremium  101,  4 
scrimbre  [sie]  protector  143,  2 
sidin  moris  67,  7 
sinuolualdun  septnplum  11,  7 
sion  ogun  pupf7/a[m]  octib'  16,  8 
sigimari  t^tcTor  C.  ilbac.  [3,  19] 
ziu  ut  quid  4,  3 
siapigraui  sepulcris  87,  6 
slahta  gener atio  111,2 
slahten  semini  Cant.Mariae  [Luc. 

1,  55] 
te  sliton  scindes  C.  Ab,  [3,  9] 
spietis  hastae  C.  Ab.  [3,  11] 
sprinco  loeusta  104,  34 
spelle  parabola  [in  parübolam] 

68,  12.   bispille  alt&t. 
sprecan  sulun  fan  imo  adorabunt 

de  ipso  12  [71,  15] 
SDiumo  veloeiter  36,2. 131  [101, 

3?].  confestim  39,  16 
siiumo  veloeiter  39,  [?] 
spei  fabulationes  118,  85 
solre  solium  C.  Annae  [1   Reg. 

2,8] 
souuilican  quacumque  101,  3 
souuelix  [sie]  q^taectimque  1,  3 
te  Store  destruts  27,  5 
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stoaangon  increpatione  75,  7 
stafsoert  framia  9,  7 
stihtan  aedificabis  27,  5 
stiDcan  odorahunt  1 13,  6 
stedinnussi  stabiUtaiem  103,  5 
stoauuingoa  increpatione  103,  5 
strossfroA'  131,  3 
Stakida   [stunkida?]   irritauit  9 

[sec.Hebr.  10,  13] 
sueiga  armen/iim  (7.  i6.  [3,  17] 
suegon  armento  Deut.  [32,  14] 
subton  [sulton?]  salsugine  106, 

34«  vide  an  suJiton. 
suhho  Htm»  106,  38 
soero  dolorem  7,  15 
snüe  peeülentiae  1,  1 
saeaot  coagtUatus  67,  16 
snle  [m]  columna  98,  7 
sali  co/icmmu  74^  4 
smereane  a(2tpe  Deu/.  [32,  14] 
sneue  niuis  [nive]  67,  15 
WfvLOTdefecit 30, 1 1.  pmtM41, 5 
te  farande  deficientes  36,  20 
teseauon  dexieram  C,  Amb. 
thenoda  extendit  54, 21.  tetendit 

7,13 
thenit  intendit  57,  8 
thennon  extendes  84,  6 
thenin  extendant  123  [124,  3] 
theoedos  extendisti  137,  7 
thenondi  extendit  [l  extendens] 

103,  2 
thenedon  exfettdfnm^  139,  6 
thegenlicho  viriliter  27  [26,  14] 
thiat  gen$  32,  12 
Xhe^Ao  gentium  21,  28 
thiadon  no/ton^s  [natiambui]  17, 

50.  ttaiade  ^enfe  82,  5 
thiadekuiini  gener  ationes  C  Mar, 


[Ittc.  1,  48] 
thiede  ^eiUes  2,  1 
thianin  uui  MTutamt»  C.  Zach. 

[Luc.  1,  74] 
thioda  sermuit  17,  45 
theseuau  dextera  [dexterae]  19, 

7.   a/t6t  forthora. 
thierao  iuuene^darum  67,  26 
thiDnongun  temporibus  {capitis) 

131,5 
thio  /emur  44,  4 
thiondi  aftundatitr  [{.  äbundam] 

127,3 
thion  suluD  oiimdoitittf  64,  14 
tholodi  mstinuissem  54,  13 
tholon  patientur  58,  7 
tholindon  patientibm  102,  6 
tholoda  tribularer  1 19,  1 
thuDsi  extraxisti  21,  10 
thurofiremingon  con««mmalio  57 

[58,  14?] 
tharofremidos  perfedsti  62  [67, 

10?] 
thurofrcmigero  perfecta  138,  22 
thurolitoasalper^ranst6tY102, 16 
thurthic  e^entM  69,  6 
thurtegin  egeno  81,  3 
thurofremig  perfecta  88,  38 
thunie  [l.  thuruc]  propter  5,  9 
thuuue  andllae  85,  16 
thuuuon  idem  122,  2 
thiauuon  tdem  115,  16 
tian  enutries  30,  4 
tiandero  fraAenrmm  De«/.  [32, 

24] 
tilo  accelera  30,  3 
tilont  festinant  DeiU.  [32,  35] 
tilogon  exerdtatione  54,  3 
tiloda  exereitabar  76,  7 
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tilon  sal  exercebor  118,  15 
getilot  exercitat%i8  76,  4 
tothiti  apud  80,  8.  totithi.  [sie] 
touferes  venefici  57,  6 
trego  dolor  37,  18.  89,^10 
tregon  dolore  30,  1 1 
treghaft  dolens  68,  30 
trege  dolores  C.  Mois.  [Exod.  15, 

14] 
triloD  fimbriis  44,  14 
triseuuerin  thesaiuris  134,  7 
trumbon  tubae  46,  6 
tmxitolddi  ancep$[ancipite8]  149,6 
tuiueldaone  diphide  108,  29 
vardilogodos  deksti  9,  6 
vergeldan  soluet  36,  21 
verthe  itineribus  C.  Ab.  {3,  6] 
via  olla  59,  10 
vnera  reu^rentiam  68,  20 
vneron  ptidore  70,  13 
Tndirthudig  subiecta  61,  2 
vDdithudiga  [sie]  subditi  59,  10 
vDgesceid  vacue  [supervacue]  34, 7 
vnsuoti  molesti  54,  4 
VD  tfS)t(€  13,  3 
vntos  donec  104,  19 
vnt  idem  15,  7 
yntumkon  thingon  abominalio- 

nibus  Deut.  [32,  16] 
vmbeuuollan    immaailatm    17, 

24 
vmbouuath  quare  2,  1 
vorreuuot  compungimni  4,  5 
vorton  ft'more  2,  1 1 
vpslagoda  dtsrulf^  77,  21 
vpslagodos  distulisti  88,  39 
vreldi  Senium  70,  18 
vrkuDduD  tesus  27  [26,  7] 
vrkuntscap  testimomum  18,  8 


vrsagon  excusationes  140,  4 
vtuuaUe  scateat  Can.  Abac.  [3, 16] 
vtriston  extremis  138,  9 
vtgesuDsan  [?]  eveUatur  128,  6 
vuala  a6^s«tis  [abyssos]  32,  7 
vual  tctem  35,  7 
vuala  0.  114  [?] 

vualalicondi  beneplacito  88,  18 
yuambon  utero  21, 11.  70,  6.  an 

109,3 
vualdan  sal  dominabitur  57  [58, 

14?1 
vuan  spes  4,  10 
vuandos  existimasti  49,  21 
vuanda  [I.  wunda]  vulnerati  87, 6 
vuat  vestem  21,  19.  vestimenium 

68,  12 
vuadi  »wa'men/i  33[132, 2?].  «c- 

stimento  103,  2 
vuashemo  fructus, 
vuasmo  57,  12 
vuelida  elegit24,  12 
vuelimo  stn^o«  7,  12 
vueruodun  languer^mt  87,  1 0 
vuerolt  saeculum  9,  6 
vuerold  saeculi  ibidem  [9,  6] 
vuerildi  yneniiissaeculumsaeculi 

18,  10 
vueroldi  saecula  80,  16 
vueron /licro  145,  2 
vuetber  numguül  88,  48 
vuiepon  lamentatae  77,  63.  /fe- 

uimns  136,  1 
vuige  proelium  17,  35.  ftrfto  88, 

44.  gis6cHt392[139,  8?) 
vuic  bellum  1 43,  1 
wxigSi  proelia  139,  3 
vuilid    [/.  wield]  possedit  Deut, 

[32,6] 
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\iiirte  kolera  36,  2 
Tuiracapondis  exuüantis  41  [ex- 

ie&ariVmts41,  5?] 
misene,  visitandas  57  [58,  6] 
mithercos  ik  reprobam  72,  1 5 
Toithersacco  adHersarius  73,  10 
Tuhherspurnitha      recalcitranit 

1^1/.  [32,  15] 
Tuitti  prudentia  48,  4 
TaiÜDis  caifcffs  10,  7 
?mse  vigitem  26,  4 
TQitonodoD  ^'6tc/at/enm/    105, 

42 
ruitinunt  Mbulant  22,  5.  26,  2. 

vizinunt  3,  2 
vuitindero  trihnlafUiuin  27  [26, 

12] 
Toitiniuidis  tribulqntis  77,  42 
vaitinunda  trihdantes  80,  1 5 
vuitut  lex  36,  31.  323  [?] 
vitate  bge, 

nöttutdragere  legislator  83,  8 
Tuiolango  usqvequo  4,  3 


vuiuDga  benedtctio  83,  8 
vuolangis  utinam  Deut.  [32,  29] 
vuoligis  niinam  1 1 8,  5 
vuop  /fefiM  29,  6 
>iiophe8  fletm,  genäivo  6,  9 
vuopindi  lugens  34,  1 4 
vurisil  ^*^as  18,  6 
vurti  herba  Deut.  [32,  2) 
vuopan  uuir  ploremus  94,  6 
vualalicondi  beneplacito  105,  4. 

beiuplacita  118,  108 
vueigodon  t7ea;au«nm<  93,  5 
vuedan  sal  induam  131,  16 
vueron  sal  mbsistet  102,  16 
ynielde  possedisti  138,  13 
vuiunda  benedicens  131,  15 
vuiiin  sal  benedicam  ibid. 
yndetringoni  mpplatUare  139,  5 
vnuuirthi  eantemptum  118,  22 
vnrehton  iniqnitatibus  1 02,  3 
vnderschid  digtinxit  105,  33 
vtferdi  exitus  106,  33 
vutstandilico  desolatorüs  119,  4 


Iu9tus  Lipsiui  opvd  Amoldum  Wachtendanckium  psaüerium 
viüt  i>etH$  Lütfunm,  in  quo  ad  singula  verba  interpretatio  Theotttce 
supra  adscripta  erat,  partem  huius  psaherii  Fridericus  Henricui  de 
H0geh  VraÜBlaviae  anno  MDCCCXVI  edidit,  detumptam  ex  apogra- 
jiho  ijmd  nunc  BeroUni  in  bibliotheca  regia  servatur.  in  quam  bi- 
bUoihecam  devemt  cum  Ubris  Dietzii,  Dietzius  autem  cum  (Uü$  Ubri$ 
mmu  ecriftU  emerat  quos  Laurentius  Santenus  possederat:  fallitur 
enm  Hagenut  cum  pro  Santeno  Swietenum  nomtnat.  ipse  autem 
Uftius  ex  WachSendonckü  Ubro  gloesas  excerpsit,  quarum  partem 
tu  Reimen  eermonis  vetusti  darei  proposuit  in  epistola  ad  Henri- 
cum  Sdtottium,  syndicum  urbie  Antwerpiensis,  scripta,  quae  in  Epi- 
9tolarum  centuria  III  ad  Beigas  numero  est  XLIY.  sed  excerpsit 
mnlto  ptures.  quae  perscriptae  sunt  in  sckedis  quae  in  bibUotkeea 
puhtiea  Leiden»  inter  mss.  Lipsii  servantur,  non  ab  ipso  Lipsio ,  sed 
(d^  ignota  manu;  ipu  vero  Lipsius  mnlta  adscripsit  quibus  vetuMi 
^ermvnis  vocabula  cmn  recentioribus  compararet.  dixit  de  his  sehe- 
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dis,  qiiae  diu  inier  Chartas  Lipsii  miscellas  {mss.  Ups.  53)  delitue- 
rant,  W.  G.  Pluygers,  bibliothecae  Leidensi  praefecttis,  de  earum  tut- 
litate  monitus  a  v.  d,  L  A.  Te  Winkel  {Algem,  Konst-en  Letterbode, 
1860  no  31).  ex  his  igitur  schedis  glossas  illas  omnes  emilgandas 
esse  Visum  est.  factum  est  hoc  ita  ut  psalmorum  numeris,  qui  in  ip- 
sis  schedis  adscripti  sunt,  adderentur  etiam  versiculorum  numert. 
tum  hie  ilUc  aliquid,  quod  aut  emendationis  aut  perspicuitatis  causa 
eommode  adici  passe  videbatur,  additum  est  his  signis  [  ]  inclusum. 
quae  Lipsius  adscripsit  omissa  sunt,  cum  partim  inutiUa  hodie,  par- 
tim falsa  esse  viderentur.  neque  enim  quae  illo  tempore  melius  ad- 
ministrari  non  poterant  repeterentur  sine  egregii  hominis  iniuria,  eo 
etiam  nomine  insignis  quod  raro  illa  aetate  exemplo  patrii  sermonis 
antiquitatem  non  neglegendam  esse  existimavit. 


MITTELRHEINISGHE  UND  NIEDERLÄNDISCHE 
GEDICHTE  IN  EINER  DERLINER  HS. 

Unter  den  handschriften^  die  aus  dem  Grimmsehen  nachla/se 
an  die  hiesige  Universitätsbibliothek  gekommen  sind,  von  dieser  aber 
in  die  königliche  bibliothek  übergehen  sollen,  fand  sich  auch  eine 
des  ibnjahrh.  aufpap.  in  folio  mit  gedichten  und  liedem,  sie  ent- 
hält 134  bkUter  zu  4  columnen;  nur  in  den  liedem  bl.  50 — 69  und 
131  — 134  gehen  die  Zeilen  über  die  ganze  seüe.  nach  einem  beiße- 
legten  briefe  war  die  hs.  imj,  1836  von  dr  Wagner  in  Darmstadt  an 
W.  Grimm  geschenkt  worden.  W.  Grimm  hatte  ein  inhaltsverzeichnias 
begont^en,  aber  nur  bis  zum  dritten  stücke  geführt,  einer  kurzen 
angäbe  dürßen  die  gedickte  doch  wohl  werth  sein,  einige  auch  der  voll- 
ständigen mitiheilung. 

1)  bl  1 — 3.  geschichte  von  Pyramus  und  Thisbe.  381  vv. 
aber  der  anfang  fehlt;  wahrscheinlich  nahm  er  das  blatt  ein  das  mit 
dem  jetzt  dritten  zusammenhieng.  das  gedieht  ist  in  einer  abgekürzten 
form  schon  aus  der  HuUheimschen  hs.  im  Belg.  Mus.  X  s.  89  abge- 
druckt: dort  hat  es  288  vv.,  von  denen  66  dem  anfange  unseres 
bruchstückes  vorauf gehn.  die  abkürzung  hat  namentlich  die  reden  so 
zusammengezogen  da/s  sie  zum  theil  keinen  sinn  mehr  haben:  so  der 
Vorwurf  Ay  Pyramus,  ghine  mint  mi  niet,  dort  v.  79  ganz  unmoti- 
viert im  anfang  der  Unterredung  gleich  nach  dem  küssen  der  maiuer. 
vv.  145 — 150  wird  in  der  kurzen  beschreibung  des  orles  der  zu- 
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iammenkunft  der  maulheerhaum  ganz  weggelafsm,  und  doch  hei/si 
es  163  gincse  ten  bome  wert  van  haus,  in  wuerer  Überlieferung 
hei/st  es  ten  bonie  wart,  und  man  möchte  so  m  die  HuUheimscke 
corrigieren  woüen:  allein  auch  die  bezeichnung  der  quelle  ist  da  v, 
149  ganz  verallgemeinert,  In  den  overscoene  pleine  spranc  herde 
meneghe  scoene  fonteine,  gegen  Ovid  und  zum  nachtheil  der  ent- 
Wickelung  werden  die  beiden  Unterredungen  der  liebenden,  die  am 
ersten  tage  und  die  am  nächsten  morgen,  in  eine  einzige  zusammen- 
gezogen, endlich  ist  der  ausdruck  der  Huüheimschen  fa/sungj  wo  er 
von  der  unsrigen  abweicht,  fast  ausnahmslos  schlechter  dürftiger 
und  jünger,  die  vollständigere  darsteüung  ist,  abgesehn  von  einiger 
breite,  nur  zu  loben  -  vortrefflich  ist  z.  b.  das  gleichniss  beim  schei- 
den der  liebenden  Ic:  —  allen  anderen  behandlungen  der  sage,  die 
Bartsch  Ovid  im  mittelalter  LX  anfithrt,  ist  sie  überlegen,  in  dem 
folgenden  abdrucke  löse  ich  nur  die  abkürzungen  auf  und  füge  den 
simistörenden  fehlem  der  hs.  soweit  ich  glaube  sie  verbe/sem  zu 
können  das  richtige  in  klammem  bei, 
la     ^. .Want  icker  altoes  voren  si 

Elkes  dages  wael  seuen  werven. 

Ic  zal  cortelyc  bederven, 

En  mach  ic  v  niet  comen  bi.' 
5  Deese  ciaghe  verhoerde  si 

Aldaer  si  was  gestaen 

Ende  si  antwoerde  herde  säen 

'Ic  ben  hier,  lief,  god  houdu  dan, 

God  moet  v  mynnen,  lieve  man!' 
jo  Sine  doersagen  den  muer  niet. 

0  wi,  dus  yst  dicke  geschiet 

Dat  eenen  dochte  in  zinen  moet 

Dat  hi  sach  dat  hem  voer  stoet 

Ende  hys  nochtan  mach  niet 
15  Ghesien  wat  syns  geschiet. 

EIc  waende  den  andern  cussen  säen 

Alsi  dicke  hadden  gedaen: 

Her  die  muer  was  daer  soe  tegen 

Dat  sys  niet  en  mochten  plegen. 
20  Si  custen  beide  eeuen  stuer 

Tusschen  hen  beiden  den  herden  muer. 

Daer  na  claechden  si  baren  noet 
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Ende  haer  pine  al  euen  groet, 
Waken  peinsen  züchten  beaen 

25  Swigen  ende  droe£Qyc  leuen, 
Vaer  toe  menich  ongemac 
Des  hem  seiden  yet  gebrac. 
?  Daer  na  sprac  Tysbee  dese  tale, 
/Hoe  vardi,  lief?  weetyt  wale?* 

ao'Neen  ic'  seit  hi,  'soete  vriendynne/ 
'Aey  my^  seit  si,  Mats  crancke  minne: 
Sone  myndi  my  niet  met  goeder  trouwe/ 
*Ic  doe'  seit  hi,  *scoene  joncfrouwe.' 
Ib      'Hoe  es  t  dan'  seit  si  ^geschiet? 
Hoe  gii  yaert,  enweetys  niet?^ 
^Ic  doe'  seit  hi.  ^in  mynen  sinne 
Draghe  ic  tuwaert  gerecht  minne. 

5  Merket  bi  v  zeluen  dan, 
Mach  y  yerhoegen  eenich  man 
Als  gii  my  niet  ensiet  ?' 
'Seker*  seit  si,  'neent  niet.' 
5  Doe  sprac  hi  'bi  mynder  trouwen, 

10  Alsoe  es  my,  scoene  joncfrouwe. 
Mine  mach  verbogen  nyement  el 
Dan  gii,  dat  weetti  zelue  wael. 
Dat  neem  ic  op  mijn  trouwe.' 
Doe  sprac  die  scoene  joncfrouwe 

l5*Soete  lief,  lief  mynneckiin, 
Ware  alle  die  weerelt  mijn, 
Ic  soude  y  niet  begheuen 
Soe  langhe  ats  ic  mach  leuen : 
Ende  wanneer  wy  henen  gaen, 

20  Sal  ic  groeten  rouwe  ontfaen' 
Sprac  Tysbee  met  soeter  tale. 
'Soete  lief,  nu  weetti  wale, 
Hoe  ons  die  wroegers  omgaen : 
Wy  mochten  hier  te  lange  staen. 

25  Mochten  wi  staen  her  al  den  dach 
Ende  onser  minnen  doen  gewach, 
Soe  waren  wy  al  op  genesen, 
Mer  enmach  alsoe  niet  wesen: 
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Die  ons  wachten  ende  spkn 
30  Ende  om  onsen  commer  sien 

Ende  hier  dicwile  liden 

Ende  ons  herde  zere  beniden, 

Hocjiten  comen  in  desen  ganc: 

So  worde  onse  mynne  cranc/ 
Ic     Des  moechdi  my  getrouwen 

Dat  si  doe  schieden  met  rouwen. 

(D)Oe  elc  den  andern  hadde  verlorn, 

Was  hem  wers  danne  tevoren. 
5  Si  gingen  suchten  ende  karmen, 

Een  steene  mocht  haers  ontfennen. 

Alsoe  rechte  als  een  pelgrijm 

Die  lange  moede  heeft  gesijn 

Ende  die  dan  een  luttel  rasten  heeft, 
10  Ende  ({.  Doe?)  hi  weder  gaens  dan  pleecht, 

Es  hi  moeder  dan  hi  was  eer: 

Rechte  aldus  myn  noch  meer 

Was  geschiet  desen  beiden : 

Si  waren  droeue  ende  {l.  droeyer)  gescheiden 
15  Dan  doe  si  waren  comen  daer. 

Si  versuchten  beide,  dats  waer. 

Die  dach  leet,  die  nacht  quam  toe. 

Ende  sanders  morgens  Yroe 

Ten  tide  dat  men  messe  zanc 
20  Quamen  si  weder  in  den  ganc 

Ende  claechden  rouwe  ende  arbeit 

Ende  haer  groete  jammerheit, 

Die  si  hadden  nacht  ende  dach 

Ende  des  hem  niet  gebreken  mach. 
25  Tysbee  began  aldus  te  spreken, 

Die  metter  mynne  was  begrepen, 

'Aey,  leet  muer,  onsalich  deel, 

Waerbi  bistu  aldus  gheheei 

Dat  wy  te  gader  niet  mögen  comen? 
30  Du  heues  goet  spei  benomen 

Van  mynnen  dies  wy  geeme  plagen. 

Die  duuel  moet  Di  henen  dragen!' 

Dus  dede  si  daer  höre  claghe. 
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Ed  geseit  v  niet  in  eenen  dage 
Id      (Dat  was  wonder  meer  dan  genoech) 

Van  der  mynnen  die  si  droech. 

Doe  sprac  die  scoene  Priamus 

'Lyef  Tysbee,  hoe  waren  (/.  varen)  wy  dus! 
5  Wy  en  siin  doot  noch  en  leuen, 

Recht  of  wy  waren  begheven 

Als  heremiten  of  clusenaren. 

Besiet  hoe  wy  mögen  varen : 

Wine  mögen  deese  gange 
10  Niet  verheimeliken  lange. 

Worde  m^n  onser  hier  geware, 

Het  zoude  ons  comen  altezware. 

Daer  af  soude  onse  scande 

Weder  loepen  achter  lande 
15  Ende  onse  yerste  scout 

Sonden  wy  ontghelden  menichfout. 

Ons  heeft  der  mynnen  god  begeuen, 

Hine  weet  niet  dat  wy  dus  leuen. 

0  wy,  Tysbee,  weerde  kijnt! 
20  Wij  hebben  langen  tijt  gemint 

Ende  zijn  comen  ter  mynnen  boeme 

Ende  staen  daer  op  alsut  goeme: 

Plucken  wy  der  vruchten  niet, 

Soe  es  ons  euel  geschiet. 
25  Soete  lief,  helpt  raden  dan : 

Vrouwen  syn  vroeder  dan  die  man 

Dicke  te  menigen  rade.' 

*Lyef*  seit  si,  *hoe  geerne  ict  dade, 

Wistic  dat  ons  wäre  goet. 
30  Ic  heb  soe  menigeranden  moet 

Van  gepeinse  in  myn  gedachte, 

Ghing  ic  bi  v  bi  nachte. 

Als  gii  had  uwen  wille  gedaen. 

Lichte  gii  sout  my  laten  gaen. 
Ha     Hier  omme  ben  Ic  in  twiuel  groet 

Ende  in  sorgen  ende  in  noet.' 

'Mestruwedi*  seiti  ^mijnre  tale? 

Lief,  gii  hebt  my  geproeft  wale 
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5  Dat  ic  V  minne  zonder  waen. 

Wanen  coemt  die  omslach  dus  säen 

Entie  twiuel  daer  gii  in  zyt? 

AI  mochtic  hebben  groet  jolyt 

Met  eenre  hoogher  coninghinnen, 
10  Ic  zoudese  herde  noede  mynnen 

Ende  v  begheuen,  zoete  vriendinne. 

Dit  hout  wael  in  uwen  ginne/ 

lD)Oe  antwoerde  tschoene  kynt 

'Ic  en  mestrouvve  v  en  twint : 
15  Mer  het  is  dicke  geschiet 

Dat  men  vrouwen  loesheit  biet. 

Xochtan  zal  ict  ane  gaen 

Ende  laten  op  trouwe  staen.' 

Doe  sprac  die  scoene  jongelinc 
2u'lc  segge  V  dat  in  waerre  dinc: 

Een  pleyn  siecht  ende  scoene 

Leget  buter  stat  van  Babilonen 

Tasschen  den  bosch  entie  riuiere. 

Daer  staen  scoene  boemen  diere : 
25  Daer  staen  in  castangiere 

Cedere  palmen  ende  cetasiere 

Lijnden  schoen  ende  siecht 

Ende  ander  bonie  crom  ende  recht 

Ende  ander  boeme  sonder  getai : 
30  Iloe  soude  ic  se  v  genoemen  al  ? 

Neuen  deerde  staen  roseliere 

Lelyen  wit  ende  egientiere 

Äculeyen  ende  agulgouden. 

Die  dat  picyn  waei  scoen  houden. 
Wb    In  roidden  pleyn  i^neemt  goem) 

Daer  staet  een  moerboem, 

Een  borne  claer  daer  onder  beeft: 

Ic  wane  dat  geenen  en  hecft 
5  Van  beteren  smake  soe  groeten  prijs 

Sonder  int  eertssche  paradijs.' 
^  Daer  geloefden  deese  twe, 

Priamus  ende  Tysbee, 

Te  comen  inder  eerster  nachte. 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  23 
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10  Si  keerden  daer  toe  haer  gedachte. 
Hen  langhede  zere  na  dien  nacht, 
Doch  wert  si  ten  auonde  bracht. 
Tysbee  die  luttel  vaect, 
Heeft  op  dbedde  alleen  gewaect. 

15  Si  lach  (des  moechdi  getrouwen) 
Noch  met  anderen  joncfrouwen, 
Die  se  van  scake  souden  hoeden, 
Alsoe  noch  doen  die  vroeden. 
Tisbee  was  in  dit  bedwanc. 

20  Si  sliep  luttel  ende  ouerlanc 
Stont  si  op  ende  ginc  ter  dore, 
Daer  si  nyemant  envaat  vore. 
Si  loecse  op  ende  liet  se  staen 
Ende  es  aldus  ewech  (I.  enwech)  gegaen. 

25  Die  mynne  makese  herde  beut. 
Si  streec  allene  doer  twout 
Ende  streec  ten  borne  wert  ?an  huus 
Ende  was  daer  eer  eer  Priamus. 
Daer  satsi  neder  anden  boem: 

30  Ende  daer  si  zoude  nemen  goem 
Of  si  Priamus  yet  sage, 
Daer  zach  si  comen  wt  eenre  haghe 
Een  wreede  libaerdynne 
Met  eenen  anxteliken  sinne 

35  Te  haer  wert  gaende  daer  si  sat 
n  c     Tisbee  verueerde  hoer  om  dat 
Ende  vloe  aen  een  side. 
Die  libaerdynne  nam  die  lide 
Dweers  ouer  gheene  pleine 
5  Ende  liep  toter  coelder  fonteynen 
Drincken  ende  keerde  doe  weder. 
Daer  sach  si  voer  haer  liggen  neder 
Den  mantel  int  gruene  gras, 
AI  daer  hi  Tysbee  onlvalien  was. 

10  Si  gincken  werren  ende  stören 
Ende  driuen  om  haer  oeren 
Soe  dat  si  (/.  si  haer?)  te  banden 
Daer  in  verwerde  metten  tanden. 
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Alsoe  si  was  Tan  wreeden  moede, 
15  Ontreynden  zine  metten  bloede, 

Dat  daer  ran  wt  hären  monde. 

Säen  daer  na  in  corter  stonde 

Wart  si  moede  van  hären  speie 

Ende  liep  weder  te  hären  tele. 
20Tisbee  was  soe  zere  veniaert 

Dat  si  niet  dar  comen  ten  bome  wert 

Ende  bleef  sittende  al  stille: 

Dat  haer  zal  comen  te  groeter  onwille. 

(H)Ier  binnen  soe  es  op  gestaen 
25  Priamus  ende  quam  gegaen. 

Die  mane  scheen  ciaer  als  die  dach : 

Ende  ab  hi  Tysbees  Toete  zach 

Die  Yoer  hem  stonden  int  zant, 

Haeste  hi  hem  derwaert  te  hant 
30  Ende  quam  gegaen  onder  den  boem 

Ende  nam  al  omme  ende  omme  goem. 

Hi  vant  den  mantel  gestoert  ende  bebloet. 

Doe  verwandelde  hem  (/.  hi)  zinen  moet 

Ende  wert  valu  zonder  cracht, 
nd    Ende  was  na  in  ommacht 

Gheuallen,  mer  dat  hi  doch  bequam 

Ende  zine  gedachte  weder  nam. 

Weder  hi  woude  of  enwoude, 
3  Daer  hi  Tysbee  roepen  soude, 

Tusschen  Tys  ende  tusschen  bee 

Versuchte  hi  vijfwerf  ofie  meer. 

*Aey  mi*  seit  hi,  ^scoene  wyf, 

Doer  my  hebdi  verloren  tiyf. 
10  Wat  my  sondich  man  geschiet, 

En  mach  uwer  vergheten  niet 

Noch  blijscap  nemmermeee  gewinnen. 

Deese  vrienscap  es  ons  worden  tonminnen. 

Ghi  daet  al  dat  ic  v  geboet: 
15  Soete  lief,  nv  sidi  doot. 

Bedien  wil  ic  my  doden  hier. 

Mer  ic  woude,  tselue  dier, 

Dat  tt  tlyf  heeft  genomen, 

23* 
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Hier  tot  my  moeste  comen 
20  Ende  my  oec  myn  lijf  bename, 

Want  my  wäre  die  doot  bequame.' 

Doe  trac  hi  wter  scheiden  (t)zweert: 

Den  appel  sette  hi  neder  waert 

Ende  dat  oert  van  goeder  snede 
25  Sette  hi  ter  zeluer  stede 

Daer  siin  herte  lach  vore 

Ende  stac  hem  zeluen  aldus  dore. 
*I  Achermen,  wat  mach  men  doen  des 

Dat  mynne  dus  ongenadich  es 
30  Den  geenen  die  hoer  siin  onderdaen! 

Wat  heuestu,  Priamus,  dus  säen 

Geweten  (L  Di  gheweten?)?  o wy  wachermen ! 

Hadstu  van  dine  gekarme 

Hegen  beiden  met  ghelucke 
35  Noch  een  wel  (/.  vel)  cleyne  stucke 
lUa    Soe  waer  gekeert  (t)schoene  wyf 

Ende  du  hads  behouden  tlyf. 

Nu  bistu  zeker  ?ander  doot, 

Ende  Tysbee  in  twiuele  groet 
5  Of  si  wederkeren  zai. 

Seere  vrucht  si  ongeual. 

Die  mynne  deedse  dicke  opstaen 

Ende  sorge  weder  sitten  gaen. 

Twiuel  ende  seericheit 
10  Siin  beide  in  hoer  herte  geleit. 

Her  doch  verwan  der  mynnen  cracht. 

Als  haer  Tysbee  des  heeft  bedacht, 

Dat  Priamus  mach  siin  comen. 

Es  hoer  die  twiuel  al  benomen 
15  Ende  stont  al  op  al  onuersaecht. 

Ende  doe  ginc  die  schoene  maecht 

Weder  ten  bome  waert 

AI  {L  alse?)  die  was  onuervaert 

Om  te  besiene  of  hi  daer  si. 
20  Ende  als  si  quam  al  daer  bi, 

Versaech  si  dat  roede  bloet 

Dat  hem  ter  wonden  wt  woet. 
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Si  bleef  staende  in  groeten  yare: 

Hoer  wonderde  wat  dat  wäre. 
25  (D)Oe  ginc  si  Yoert  daer  hi  heb:  ' 

Ende  doe  sine  aen  sach 

Soe  doersteken  metten  zweerde, 

Viel  si  neder  optie  eerde 

Ende  sach  op  hem  jammeriyck 
30  Ende  si  sprac  ontfenndijc 

*0  wy,  hoe  stille  zwigfaedi! 

Ic  ben  Tysbee,  spreect  tegen  my!' 

Hi  sloech  die  oegen  op  met  vare 

Ende  sach  ontfermelijc  op  haer 
35  Ende  hadde  geeme  antwoerde  gegenen: 
nib  Mettien  es  hi  doot  bleuen. 

Ende  haer  bezweken  die  been 

Ende  viel  in  ommacht  al  in  een 

Wel  senen  werf  op  dat  gras. 
5  Te  lest  si  doch  becomen  was. 

'0  wy'  seit  si,  ^leet  ongeual, 

Wat  beuestu  ons  geweten  alT 

Nu  werdic  echt  dijns  geware. 

Du  makes  eerst  openbare 
iO  Onse  minne  ende  onsen  raet 

Leet  ongeual  ende  quaet, 

Wat  heuestu  ons  langhe  geweten? 

En  constu  onser  niet  verghetaDi, 

Du  enwouts  ons  volgen  medeT 
15 Neen  du  niet:  hets  dijn  sede: 

Her  (I.  Waer?)  du  begints  te  comen  toe, 

Du  sceintse  spade  ende  vroe.' 
?  Doe  wart  si  moede  ende  zweech  stilie. 

Het  ginc  al  tiegen  hören  wille. 
20  Si  lach  ende  zweech  een  stuc 

Ende  custen  al  euen  dicke 

Dat  haer  te  monde  dbloet  wt  brac. 

Doe  began  si  echt  ende  sprac 

'Achennen,  dat  ic  v  niet  enmochte 
25  Cussen  doent  ons  beiden  dochte! 

En  waren  wy  dus  ongeuallich  niet. 
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Enmocht  aldus  niet  süd  geschiet/ 
Dus  claechde  si  ylanc  soe  meer. 
AI  waric  vroeder  dan  Omeer 

30  Of  dan  die  wise  Daneel, 

In  geseide  v  niet  dat  honderste  deel 
Van  den  zeere  dat  «i  dreef. 
Mer  ic  segghe  v  wiet  al  bleef. 
Si  sprac'Priamus,  hoert  na  my: 

35  Laet  mine  siele  varen  metti. 
Hebben  wii  blijscap  ofte  zeer, 
UIc    Wat  wii  tsamen  emmermeer 
Hier  na  mögen  bliuen, 
Of  wy  rouwe  oft  bliiscap  driuen, 
Dat  wy  doch  bi  een  siin, 
5  Soete  lief,  mynnekün, 
Beide  te  gader  emmermeer. 
Mi  es  ter  herten  alsoe  wee, 
Dat  ic  niet  langher  en  wille  leuen, 
Ende  wille  my  dat  zelue  gheuen 

10  Dat  gii  V  hebt  gedaen.' 

Doe  viel  die  scoene  joncfirou  säen 
Ind  zweert  ende  en  sprac  nemmeer. 
Dus  eyndde  haerre  beider  zeer 
Ende  bleuen  te  gader  doot, 

15  Dat  scade  was  ende  iammer  groet 
Ende  dat  men  wael  mach  clagen 
Dat  si  twee  Tan  ionghen  daghen 
Hen  beiden  dus  namen  tHjf : 
Het  moghen  ciaghen  man  ende  wüf. 

20  (D^e  sielen  Toeren  eeuwelycke 
Het  blyscepen  in  der  mynnen  rijcke. 
Daer  waren  vrouwen  ende  man, 
Die  ic  genoemen  niet  en  can, 
Twehondert  scharen  ofte  meer. 

25  Te  gader  säten  twee  aide  twee: 
Daer  was  blyscap  ende  spei. 
Des  moechdi  my  geloeaen  wel, 
Ter  mynnen  trone  zullen  raren 
Alle  der  minnen  martelaren, 
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30  Eest  akoe  alst  wijt  lesen. 
Hier  met  zwigen  wij  yan  deesen 
Ende  laten  siin  dese  tale, 
Ende  beuelent  (I.  b.  ons)  altenuüe 
Gode  onsen  lieuen  bere. 
35  Kdt  hem  dat  hi  ons  soe  leere 
nid  Den  wech  ende  gfaewise 
Dat  wy  comen  ten  paradise. 

2)  4a— 7b.    581  tw. 

anfang  Acb  firaw  wy  creftig  Is  deyne  craft 
Ap  man  sleft  adir  wacht 
So  is  stete  deyn  gevert  . . . 
scUu/i  Dy  sechs  varwen  haben  eyn  ende 
Got  vns  seyne  hulffe  seynde 
jBi  üi  dassdbe  gedieht  tote  in  Laßbergs  Uedersaal  3, 579,  dort, 
weil  der  seMu/s  fehlt,  ab  'die  schule  der  Jfinne'  bezeichnet,  hier 
kommen  noch  83  w.  hinxu;  auch  vorher  sind  einige  vv.  zugesetzt, 
änige  weggela/sen.  der  text  ist  zuweilen  be/ser,  zuweilen  mehr  dia- 
kktisch  gefärbt,  also :  blo  u.  o.  einen  andern  schlufs  hat  das  gedieht 
m  der  Heidelberger  hs.  313  s.  Keller  zu  Altswert  X. 
Bs  folgen  zunächst,  unmittelbar  angehängt, 
Aide  Inte  trauwen  sich 
Freidige  lute  hauwen  sich 
duge  lute  Torsynnen  sich 
junge  lute  mynnen  sich 

3)  7c— 9a.  272  tw. 

Wo  siechte  libe  ir  bauwet  eynS  gartS 
Mit  rechten  trauwen  an  hindervarte 
Den  dy  libe  sorgen  machet  blint . . . 
Das  rode  ich  dir  mit  trauwS  do 
HSnns  an  txweiffel  ret  also 
Das  nymans  uff  gotis  barmyge  züdiget 
Eine  Jungfrau  hat  drei  bewerber.  auf  den  rath  einer  erfahre- 
nen frau  schickt  sie  den  einen  nach  England,  den  andern  nach  Preu- 
fien^  den  dritten  itter  mur.  als  sie  zurüMommen,  stellt  sie  sich 
ensteekend  krank:  zwei  weichen  zurück,  der  dritte  bleibt  treu  und 
erhält  sie  zur  frau. 

4)  9a— IIa.  291  w. 

Ich  ginck  eyns  tags  durch  kurtzewile  vor  eyne  grünen  walt 
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Do  ich  vant  legen  mit  gewalt 

Den  argen  winter  tzu  ieyde  . . . 

Und  ew'  libe  mit  eren  tzurinne 

Ufl  weren  ewig  an  ende 

Tzu  trost  ich  ir  meyn  hertze  zende 
Em  sehr  abweichender,  be/ser  erhaltener,  aber  oi»  schlujie  um 
45  vv.  verkürzter  text  ist  im  liederbuch  der  Hätzlerin  5.  1 3 1  ab- 
gedruckt, 

IIb  stehen  zunächst  folgende  4  vv, 

Lyp  gedencke  ende  nicht  wencke 

Wen  ick  altzyt  an  dich  gedencke 

Ufl  ap  dir  icht  eyn  üben  wedirvare 

Zo  vorges  meyn  dach  nicht  gare 

5)  IIb — d.   unvollständig.  Mvv. 
Aber  tringt  eyns  wibes  güete 
Daz  hertze  myn  in  sorgen  vlüete 

Ich  hoef  sy  duet  doch  sonder  vair  . .  • 

Wa  ist  ein  meyster  van  dier  kunst 
Lob  der  weiber  und  der  minne,  die  der  dichter  freilich  noch 
nicht  erfahren  haben  wilL   der  schlufs  fehlt,  ebenso  der  anfang  des 
folgenden 

6)  12  a.   16  vv,  gespräch  mit  einem  Htter. 
De  en  steruet  nemer  sonder  scande  . . . 
Men  hucdt  dem  wolf  wol  Tor  dem  scalTen 
Des  daighde  vnd  wir  ghingen  slaffen. 

7)  12a — 14b.  338  t?».  verschränkte  reime;  doch  fehlen  einige 
Zeilen, 

Eyn  wyflic  wyf  ny  dichten  bat 

Van  den  nuwen  leuen  . . 

Hoirt  id  node  die  velsche  diet 

So  sal  den  goeden  wael  behaghen 
Der  dichter  träumt,  unter  einem  bäume  eine  schöne  fr  au  zu 
finden,  blau  bekleidet  mit  weifsem  mantel.  er  folgt  ihr  zu  einem 
bache,  dort  kommt  ihr  eine  andere  entgegen  in  schwarzen  rothgestreif- 
ten  kleidem  und  will  sie  mit  einer  schlinge  fangen,  der  dichter  warnt 
die  blaubekleidete,  worauf  die  andere  ihr  krieg  ankündigt,  jene 
schickt  den  dichter  an  ihre  freunde  um  hilfe.  die  geliebte  des  dich- 
ters  erklärt,  jene  sei  frau  Bescheidenheit  und  Treue,  diese  Unbe- 
scheidenheit  und  falsche  Minne,   er  solle  die  botschaft  ausrichten. 
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8)  14b— I7b.   477  w. 

Got  h're  wie  is  dyn  gewalt 

So  wonderlicben  menicbfalt . . . 

Hemit  sy  her  der  triniteit 

beuolen  Turnier  meere 

be  bait  bier  prys  vnd  ere. 
Das  gedieht  ist  be/ser  und  weniger  niederländisch  gefärbt  aus 
der  Berliner  hs.  des  Tristan  bl.  57  abgedruckt  in  v.  d.  Hagens  Germ. 
6, 250.  es  ist  eine  klage  um  graf  Wilhelm  von  Holland,  den  III, 
wie  Hagen  meint;  doch  könnte  es  auch  der  IV  sein,  auf  diesen  be- 
titht  sich  ein  anderes  gedieht,  v<m  Zacher  in  dieser  zeitschr,  1,  241 
wuer  nr  42  mitgetheiU. 

9)  17b — d.   10  achtzeilige  Strophen,  in  denen  2  reime  4m(U 
abwechseln. 

Enes  dincs  so  byn  ic  wel  yroet 
Eest  als  ic  mi  can  verstaen  . . . 
Oy  ridde^n  knapen  Trouwen  be'en 
Wederstaet  bier  ent  dit  wort 
Lob  der  frauen  und  tadel  der  wToegers.  niederländisch. 

10)  18a— 19a.    \b2vv. 

So  bo  of  oucb  8oe  listen  rycb 
De  wunde  in  heyl  dier  gelycb 
Eyn  goet  wyp  oitmoedich  ende  milde  . . . 
Bis  ons  maria  die  maget  zart 
Bedect  mit  yren  vreuden  cleyde 
So  syn  wir  vry  tut  allen  leyde 
Lob  der  wyflicb  wyf,  ohne  die  selbst  Artus  und  Alexanders  hof 
keiHe  ehre  hätten. 

11)  l9a— c.  60  w. 

Ach  weer  ich  als  arestotyles 
Vil  wall  mudit  ich  mir  vreuden  daz 
So  woldich  al  myn  wyse  leer  . . . 
Daz  du  bebaltz  dijn  wyplicb  eer 
So  bistu  wijp  geconformeret 
Dyn  wyflicb  eer  wol  gbezieret 
Lob  der  frauen,  um  derentwillen  aUes  edle  geschieht. 

12)  19c— 21  d.   308  w. 

Stede  myn  mit  lieplich  dencben 

Dede  god  selbe  eyn  vruntlicb  scheuchen 
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Was  die  gotlicheit  ye  gedacht . . . 
Hier  mit  machteD  sy  de  zoen 
Vod  leefden  beyde  bescheydelich  voirt 
Yyi  sprechen  ist  ongheem  ghehoirt 
Loh  der  mnne,  die  gott  bei  der  schifpfmg  und  Jeme  bei  seinem 
opfer  gehabt,  es  seien  drei  arten  van  minne:  die  der  engel,  caritaet; 
die  der  ffttere,  die  sich  mehren  sollen;  die  der  menschen,  von  denen 
ein  iheil  jedoch  ab  eremiten  die  englische  liebe,  ein  andrer  theil  die  thie- 
rische  trieben,   die  Hebe  werde  oft  verlästert:  daher  sei  krieg  zwi- 
schen Amor  und  Reden.   Amor  versammelt  sein  heer,  worunter 
keuschheit,  schäm . .  lieblich  denken,  hoffen  und  Mweifel . . .  herr 
Vilgepeins  mit  Seidensien  und  Truren  u.  a.  Amor  gewinnt  6  casteUe : 
Gevuelensteyn,  wo  er  oft  kuss  und  umarmung  fSMt;  Schouwen- 
borchi  von  wo  man  alles  sieht;  Ruychendale,  wo  die  sü/sesten  gerü- 
che  sind;  Prunenborch,  wo  Amor  sieh  an  rothen  wangen  säitigt;  Ho- 
renveitz,  wo  man  die  sü/sesten  töne  vernimmt;  Wayndorp,  wo  Amor 
sein  wesen  schildert.  Reden  beklagt  nicht  gleich  im  anfang  wider^ 
standen  zu  haben,  ein  ritter  versöhnt  beide,  niederländisch. 
13)  21d— 25d.  544  üü. 

Eyns  keuielt  daz  Ich  sas 

Heymelic  uf  eyn  stat 

Ich  dach  als  ic  plach  tzo  doene  . .  • 

Hy  vmme  haen  ich  tzoe  gader  gescreben 

Ynd  gedieht  der  mynnen  leben 

Vm  daz  ym  daer  voer  ontvruchten 

eer  se  daz  mynnen  leben  besuchten 
Der  dichter  geht  in  gcdanken  an  seine  geliebte  einsam,  eine 
frau  tritt  zu  ihm  und  fragt  ihn  nach  der  minne  leben,  da  sie  selbst 
minnen  soUte.  er  rdth  ab:  das  leben  sei  schwer  wo  frau  Venus prio- 
rin  sei;  worauf  sie  vermutet  er  möge  wohl  ein  fraUr  m  d/er  Minne 
klostersein,  er  schildert  nundies  leben:  7  banden  trüge  sein  herz:  ver- 
langen; wenn  er  die  geliebte  sOhe,  nickt  schweigen  kön$un  und  nicht 
reden;  scheiden;  sie  fest  ansehn  zu  mü/sen;  furcht  vor  der  kläffer 
rede;  weite  umwege;  und  scUimmer  als  dies  aUes  die  fwrdu  sie  xu 
verlieren,  alle  meister  von  Mumpelier  efi  in  der  scolen  van  Paris 
könnten  dies  nicht  vollesen  noch  yolscryven.  zweierlei  kalte  ihn 
fest:  rechte  treue,  so  da/s  er  nicht  die  kaiserin  oder  die  königin  von 
England  für  seine  geliebte  nehmen  wollte,  und  hoffnung.  er  will  gekn 
sein  getzyde  lesen  Ynd  in  gebete  vvesen.  sie  hält  ihn  auf:  woran 
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wahre  b'ebe  erkennen  könne?  er  erwiedert:  an  treue j  sorge  vor 
dm  kläfferny  uneigennützigkeiL  sie  erklärt  ihm  nun  daß  sie  ihn 
liebe,  er  weist  das  zurück ,  verspricht  aber  sie  wiederzulieben,  falls 
seine  geliebte  ihn  verlafsen  sollte.  —  das  gedieht,  ursprünglich  nie- 
derldndischy  ist  xum  theil  ungeschickt  verhochdeutscht. 

14)  26a— d.    141  w. 

Ich  moes  dagen  ciegelich 

Minne  wandier  bitterlich 

Dattu  mit  weidichliker  kracht  (:  behaft)  . . . 

Dyns  arbeits  wirt  Dir  noch  geloent 

Reyne  wyf  dair  an  gedencke 

Ynd  all  dyn  ongemuete  sencke 
Ein  unglücklich  liebendes  weib  ruft  zum  kämpfe  gegen  die 
Minne  Stede  Truwe  usw.  an.  Hoffen  will  sie  mit  frau  Venus  ver- 
söhnen. 

15)  27a— 28a.   184  vv. 
Wan  ich  is  gerne  sagen  wil 
So  kan  ich  wonderliche  vi] 

Want  ich  des  lants  me  hain  eruaren  . . . 

Machtu  dan  an  mich  nz  sin 

Neyn  ich  vrou  myn  trout 

Som  mir  got  enhelf  dir  nout 
lebhaftes  gesprdch  eines  ungestüm  liebenden  mit  der  ihn  spöt- 
tisch zurückweisenden  dame.   dasselbe  gedieht  steht  in  einer  Haager 
hs.  s.  Zacher  in  dieser  zeitschr.  1,  243  nr  44. 

16)  28b— 29d.  262  w.  unvollständig,  aber  mit  nr  iA  und 
15  fo.  123—130  wiederholt;  dort  vollständig,  1076  w. 

Ich  quam  zu  wQder  auentfieren 

Da  ich  van  wyflicher  figuren 

Vant  in  eynen  walde  wilde 

Yler  gar  mynecliche  bilde  . . . 

Und  diene  gerne  allS  reynS  wiuen 

Die  lydens  kondS  al  virdriuen 

Sag  moes  erluckS  ein  geual 

Of  hie  der  mynen  dienen  sal 

Explicit  d*  mynS  bor  8:  machede  ein  mynre  brueder 
Der  dichter  findet  im  walde  vier  wunderschöne  frauen,  ist  aber 
ungewiss  ob  sie  nicht  ungehiure  sind,   die  vornehmste  begrüfst  ihn 
und  hei/st  ihn  zu  ihr  sitzen. 
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Ich  sprach  sicher  vrouwe  gerne 

Heddich  hf  n  Diederf  vanden  berne 

Van  hy'me  (l  hinnen?)  gestreden  ouer  mer 

mer  en  konde  nz  nach  myns  hertze  ger 

So  rechte  wol  gelonet  syn. 
Sie  nennt  sich  frau  Venus,  zur  rechten  sitze  Hopen,  zur  linken 
Mishopen,  gegenüber  Stede;  zeigt  ihm  dann  einen  bom:  wer  aus 
ihm  trinke,  müfse  sein  herz  zum  pfände  laßen,  darauf  schildert  sie 
ihm  ihre  macht ,  und  warum  kinder  und  alte,  auch  geistliche,  nicht 
minnen,  Hoffnung  und  Zweifel  geben  ihre  thäUgkeit  an;  Stdtigkeit 
verhei/st  lohn,  der  dichter  trinkt  vom  brunnen,  den  eine  Jungfrau 
Huede  bewacht,  er  geht  auf  ein  wonnigliches  feld  mit  anderen  lie- 
benden; kehrt  dann  zum  brunnen  zurück  ^  wo  er  frau  Hut  weinend 
findet:  ein  thier  sei  gekommen  und  habe  sein  gift  in  das  wa/ser  ge- 
worfen, der  trank  ist  überaus  gallig;  aber  der  sü/se  brunnen  wirft 
das  bittre  aus  und  schmeckt  wiederum  sü/s,  das  thier  ist  die  kläfferei, 

17)  30a— 34a.   678  vv. 

(I)ch  vant  eyn  wyph  in  clagSder  not 

Sy  scree  nv  küm  myn  lieuer  doit .... 

Suz  verfoir  de  reyne 

Vnd  leis  mich  da  alleyne 
Das  gedieht,  eine  klage  der  Mannheit  über  den  tod  ihrer  Schwe- 
stern State,  Milde,  Treue  usw,  ist  auch  in  einer  Haager  hs,  vorhan- 
den, Zacher  in  dieser  zeitschr.  1,  238  nr  34  und  ^  den  Heidel- 
berger hss.  313  und  358.  s.  Keller  zu  Aüswert  X  und  XXIV. 

18)  34a— 36d.   449  vv, 

(I)ch  lach  in  eyner  morge  vroit 

Da  mich  ombe  loire  df  sorge  yloit . . . 

Sus  wordich  mynre  vrauwe  quyt 

Vnd  entspranch  zer  seiner  zyt 
Im  träume  kommt  der  dichter  auf  eine  wiese,  wo  er  ein  wun- 
derbares zeit  findet,  vor  dem  ein  mädchen  steht,  er  tritt  hinein  und 
erblickt  frau  Venus,  die  ihm,  zum  theile  mit  ben^ng  oii/' Iheroni- 
mus,  neun  zeichen  der  liebe  angiebt  und  ihm  befiehlt  diese  aUen  edeln 
zu  verkünden. 

19)  37a— 42b.   572  vv, 
(M)ich  twang  eins  el  sweir  mut 
Als  dicke  menichen  dut 

Vil  dem  doch  nit  enwirret .... 
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W*  dese  rede  gehont  hat 
D'  gebe  m*  dar  zu  sine  rat 
*  Wie  ich  de  vrauwe  wed*  sage 
Das  ich  danck  an  en  beiage. 

Der  dichter  reitet  um  seinen  sorgen  zu  entfliehn  aus  mit  einem 
^ferber  auf  der  hand.  an  einem  backe  findet  er  ein  wonnigliches 
%dt,  bindet  sein  pferd  an  eine  Staude  und  geht  darauf  zu.  da  hört 
er  darinnen  Twei  eüfse  stimmen:  er  schneidet  eine  naih  des  zeltes 
dMTck  und  sieht  zwei  bilde  die  man  gemeynlich  nante  die  bloeme 
Toer  alle  vrouwe;  die  eine  war  fr  au,  die  andre  maid.  sie  hatten  ein 
'bedeboch'  in  der  hand  und  lasen  von  Tristrant  und  Ysalde.  die  frau 
beginnt  das  glück  der  beiden  liebenden  zu  preisen  und  fragt  ihr  ge- 
spiel  ob  sie  nicht  auch  der  minne  diene,  die  maid  erwiedert  ^wie 
wrde  ich  jemals  gegen  die  ehre  handeln  V  sie  preist  die  geselschaft, 
in  welcher  sie  singe  tanze  und  froh  sei  überall,  und  setzt  dagegen  die 
minne  herab,  die  frau  verteidigt  diese  aufs  lebhafteste,  so  geht  der 
Wortwechsel  eine  weile  fort;  der  dichter  freut  sieh  über  die  reden  der 
Jungfrau:  da  fliegt  sein  sperber  nach  einer  lerche  auf  die  schelle 
erklingt;  die  frauen  merken  mit  schrecken  da/s  ein  mann  in  ihrer 
ndie  ist.  der  dichter  tritt  höflich  zu  ihnen:  die  maid,  die  ihn  kennt, 
begrüfst  ihn,  und  die  frau  legt  ihm  ihren  streit  vor,  den  sie  nur  zum 
scherze  geführt  hätten,  er  wagt  nicht  selbst  zu  entscheiden,  sondern 
bittet  um  ein  halbjahr  frist,  damit  er  sich  darüber  belehren  lafse, 
die  frauen  geben  ihm  urlaub. 

Auf  seinem  ritte  begegnet  ihm  zunächst  ein  knape  ?ande  wape, 
der  ihm  von  einem  höbe  groz  erzählt,  wo  er  viele  edle  ritter  und 
frauen  finden  werde,  er  eilt  dahin  und  ergetzt  sich  am  feste  bis  zum 
vierten  tag.  da  trifft  er  in  einem  zelte  viele  ausgezeichnete  herren 
zusammen,  die  er  zu  befragen  beschliefst,  es  waren  D'  dogede  ein 
koDig  vä  Behem,  d'  greue  vä  Spaenhem,  der  weiter  unten  Johan  ge- 
narnt  wird,  Tä  Winsbrf  h'  Conrad,  vä  Fleckesteine  Heinrich,  h'  Sy- 
mö  ?s  G^theim,  ?ä  Stromborch  h*  Eu'hairt,  Geirhairt  vä  Biege,  va 
Wachinheim  h'  Geirhairt,  h^  Conraed  vä  Lossenich,  h'  Gerhairt  vä 
Landescrone,  h*  Geirhairt  vä  Schafisberch,  vä  Prissich  h*  Ölte,  vä 
Hoenloch  h'  Götze;  einige  noch  jung  von  jähren,  der  dichter  legt 
den  streit  der  frauen  vor.  der  könig  lobt  sich  die  geselschaft;  aber 
der  graf  Johan  von  Spaenheim  und  vä  Hoinloch  d'  mynere  preisen 
die  minne;  und  so  schwanken  die  etimmen  hin  und  her.  da  denkt 
der  didaer  'o  weh,  so  mufs  ich  noch  weiter  in  das  reich  fahren  , 
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und  schliefst  mit  der  oben  mitgetheiüen  aufforderung  an  die  Zu- 
hörer. 

Das  gedieht  ist  ebenfalls  noch  in  der  Heidelberger  hs.  358  {zu 
ÄUsw.  XXIII)  überliefert;  aber  ich  glaube  nicht  da/s  eine  verglei- 
chung  derselben  den  inhall  umgestalten  wird,  ehe  ich  diesen  jedoch 
bespreche  theile  ich  noch  das  nächstCj  mit  dem  eben  ausgezogenen  eng 
zusammenhangende  gedieht  kurz  mit. 
20)  42c— 49d.  850  w. 

(I)ch  solde  zu  eine  tzyden 

An  my  geschefte  ryden 

Hy  wech  mich  druch  durch  eine  wall ... 

Ob  mä  si  vindet  in  ere  schar 

Da  hofiTe  ich  si  zu  bregen  hin 

In  si  den  stelhin  gar  den  sin 
Der  dichter  findet  im  walde  eine  fr  au,  die  über  die  mitte  des 
lebens  hinaus  war,  aber  scoues  alder  an  sich  trug,  seinen  grufs  er- 
wiedert  sie  nicht,  in  gedanken  versunken,  er  faßt  ihre  hand;  sie  er- 
wacht und  erzählt  ihm  woran  sie  gedacht  habe,  sie  habe  vor  etwa 
dreißig  Jahren  eine  schule  errichtet,  in  welcher  sie  danach  getrach- 
tet habe  ihre  schüler  auf  der  ehre  slM  zu  setzen  und  aus  der 
schände  pfuhl  zu  ziehn.  der  menge  überdrüßig  habe  sie  zwölf  er- 
wählt. 

Ir  h'tze  ergroib  ich  als  ein  bly. 

Wo  ich  iet  böses  da  in  vant, 

Das  etzete  ich  vs  das  is  v^swant. 
So  seien  sie  denn  zur  blume  aller  rilterschaft  geworden,  auf 
des  dichtere  bitte  nennt  sie  ihm  ihre  namen:  va  Uullant  greue  Wil- 
helm, des  ere  st  übet  als  d'  melm  In  alle  lande  die  kriste  siat;  vä 
Sairbrucken  (hier  fehlt  die  reimzeile,  die  den  vomamen  enthalten 
sollte)  der  geryffet  lop  zu  snide  hait;  der  birue  greue  vä  Monfoirt 
Willem ;  der  greue  vä  Nidahe,  ein  minnedieb :  der  5.  gue  Johan  vä 
Spaenhem ,  des  loep  hait  Omecreisset  Maniche  mile  an  alle  gevere 
Hie  disset  läts  vü  heinset  mere;  h*  Heinrf  vä  Fleckensteyn;  h'  Coin- 
rait  vä  Lossenich,  der  mynnen  knecht  vnd  wapenhilt;  van  Landes 
croene  Geirhairt;  der  8.  des  name  dringet  in  wibes  or  als  Adams 
galm  dorch  pifinror,  Conrat  vä  Ezsche,  dem  sie  der  ritterschefle 
doctrinael  wohl  gelehrt  habe;  Geirhairt  van  Aldinhoven,  aucA  her 
Geirhairt  mit  dem  bairte  getiannt,  er  heldit  widerparte  gein  allem 
dem  das  obil  staet;  ein  ritter  van  dem  Graele,  der  m^r  als  zwanmg- 
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mal  die  feinde  in  noth  gebracht,  sei  van  Biegin  myaher  her  Geirhairt; 
der  12.  ein  arcke  voir  onstede  fiut  sei  van  Brisseche  her  Otte.  der 
dichter  stimmt  in  das  lob  der  zwölf  ein;  sie  fügt  hmxu 

Wer  ye  zu  leren  mir  gelach 

Der  mochte  ye  (I.  ^)  werden  davan  gris 

Dan  yander  scole  van  Parijs 

Balonie  abeme  (I.  Saleme)  Mompelier, 

Noch  inden  anderen  scolen  vier 

Medeborg  Orlens  Halberstat; 

Were  er  zu  Erfoirt  auch  gesät, 

Der  scole  erlede  er  alles  bas 

Dan  myne  auch,  wisse  das. 
Nv  doncket  mich  dat  in  myn  monst  (:  konst)  dafs  die  zwölf  die 
sehtde  verlafsen  sollen;  sie  selbst  bedürfe  auch  der  ruhe,  der  dich- 
ter rOA  ihr  die  schule  fortzusetzen;  sie  fordert  ihn  auf  vorzuschla- 
gen, wen  sie  aufnehmen  solle,  er  nennt  einen  rittet:  in  siner  jogent 
hat  er  besehin  die  lant  vil  wyd  her  vud  dar  . .  vrouwe  ich  meinen 
den  heren  myn,  ein  palantzgue  bie  den  Rijn  vnd  hertzoge  zu  Beier- 
lant,  auch  ist  er  Ruepprecht  genant,  sie  stimmt  zu.  er  nennt  einen 
zweiten  ritter:  van  danne  voir  er  oeuer  mer;  auch  hait  er  menche 
gode  wer  zu  Nederlant  also  gedaen:  greve  Adolf  vander  Harcke. 
femer  einen  jungen^  der  ist  alre  eirst  ontsprongen  . .  van  Katzen* 
elenboge  greve  Johan.  dann  einen  der  ein  wenich  zu  wilde  sei  und 
der  zucht  bedürfe,  van  Westerborch  her  Reinhart,  die  frau  selbst 
fügt  einen  ähnlichen  hinzu:  her  Beizel  Noch  harter  dan  kein  meizel 
gleit  sijn  hant  dorch  winders  (l  vindes)  her.  noch  einem  mü/se  sie 
den  Donaet  vnd  den  Kato  lehren:  van  Wachinheim  her  Johan.  er 
schlagt  wiederum  zwei  vor:  ir  sult  ir  wol  bedaubin(?);  sal  man  falen 
pde  gelaubin.  so  truwe  ich  das  si  werden  gut:  van  Bassinheim  her 
Rüdiger  und  Johan  vandem  Steine,  sie  wei/s  noch  einen:  an  em 
verloren  wert  nommer  slag  dan  der  of  die  erde  commet;  sie  wolle 
An  zwingen  das  er  mijn  liet  moes  singen:  her  Orte  van  Wingarten. 
femer  einen,  der  künde  meisterlichen  gaer  das  abc  vnd  dat  eirste 
blat  . .  er  herfur  manich  lant  da  er  gude  schole  vant:  nun  solle  er 
zur  schule  kommen  und  den  Donatum  vor  sich  nehmen,  es  sei  Gijl- 
br  Lewe  van  Steinvoirt.  der  dichter  stimmt  zu:  er  ist  gut  ritter 
vnd  was  gut  knecht;  «nd  nennt  femer  van  Cramporg  her  Heinrich. 
die  frau  fügt  endlich  noch  hinzu:  der  gude  her  Herbort  Ring,  und 
mm  verlangt  sie  vom  diduer  da/s  er  ein  gutes  abc  ßr  sie  schreibe; 
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wenn  m  das  könnten,  so  sollten  sie  noch  mehr  große  und  kleme  bü- 
eher  bekommen. 

^Ruste  dar  zu'  sprach  die  reine, 

^Hastu  dinten  ende  pennit, 

So  schrif  an  als  ich  dich  bit.' 

Ich  det  das  mer  die  vrou  bat, 

Of  ein  bret  ich  neide  ein  blat. 
Sie  heißt  ihn  ein  A  schreiben:  dies  bedeute ^  sie  sollen  alle  tu- 
gendüben. B:  barmherzig  sein,  C:  keuscher  mut.  D:  demut.  E: 
eren  gir.  F:  vrede.  G:  gantz  an  allen  dingen.  H:  herte  zu  ritter- 
lichem geveirte.  I:  ia  bliue  ir  ia.  K:  keren  zu  alre  irist  da  mannes 
daet  zu  schaffen  ist.  Ein  L  ich  dir  gloesen  gan  . .  das  mit  lutselkeit 
ein  man  sal  komen  in  der  wibe  gonst.  M:  mynne.  N:  daz  si  sol- 
len! der  scanden  nus  (:  aldus)  van  irme  namen  schinden(?).  O: 
dar  an  saltu  prouen  so  das  is  enhaet  ecken  ader  ort ,  dar  na  besne- 
den  sij  ir  wort  vnd  auch  werck  al  omme.  Oetmodicheit  zu  dude 
auch  habe.  P:  dar  (I.  daz)  sie  allem  dinge  sin  par  Ey  (/.  ie)  nach 
der  ebin  maze  machen.  Q:  das  sie  sullent  mit  ir  kraft  sich  quiten 
boeser  geselschaft  vnd  guder  geselschaft  sich  machen  vil  bequeme- 
lieh.  R:  virbudit  roemen,  und  erinnern  das  reine  wip  en  vreude 
geben.  S:  stedikeit,  . .  doch  stede  gein  stede,  gein  wenckelmuot 
wencken  schin.  T:  truwe.  U:  vrauwen  sal  er  sprechen  wol  und 
salen  lasschen  der  schänden  kol.  X:  wie  man  des  bochstabis  nit 
enger  zu  keyme  duetschen  worte,  er  corrigiert  doch  die  orte  an 
dem  selben  hi  vnd  da :  das  x  si  wisen  sal  die  sla  das  sy  aUe  dinck 
corrigieren.  femer  zu  Crieschin  ein  Y:  das  si  nommer  sollent 
dorch  ertsche  vreude  und  iren  raet  virgessin  wer  sy  geschaffen 
haet.   Z:  das  er  al  dinck  zertlichcn  dut  vnd  sinen  zorn  bedecken. 

Der  dichter  bittet  daß  gott  ihn  dank  an  seinefi  wilden  schülem 
verdienen  laße,  wenn  sie  sein  abc  könnten,  so  woUe  er  ihnen  die 
höchste  lehre  geben:  aresmatica  vnd  loica,  aller  doegent  astronomia. 
endlieh  giebt  er  noch  auskunft  über  seine  lebensumstände:  Ich  suide 
myn  heubit  bilcher  slan  nu  iairiing  om  einen  elter  und  beden  my- 
nen  seiter,  om  ein  kerch  ein  rauchuas  dragen  dan  das  ich  lere  de- 
sen  jongen  sagen  und  ir  sonde  of  mich  laden.  Alt  und  dorftich  sint 
ij  schaden,  des  kan  ich  nit  bedencken  nv.  mit  dem  wünsche  daß 
die  Schüler  seine  lehre  beherzigen  mögen  schließt  das  gedieht. 

Die  beiden  gediehte  haben  weniger  poetischen  als  historischen 
werth.  durch  die  namen  der  edeln,  welche  in  beiden  stets  nach  der 
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Timgfolge  aufyefSArt  änd,  geben  $ie  du  mögUehkeit  die  zeit  ihrer 
abfa/etmg  xu  betUmwm  und  Uefem  vielleicht  f&r  die  epedalge- 
tdnehie  des  Mitteltheins  einen  beitrag. 

Es  sind  im  ersten  gedichte  13  namen^  im  xwe&en  24;  zusam- 
men, da  6  iU>ereinstimmen,  31.  m  ersten  gedieht  ist  der  könig  van 
Böhmen  ohne  zweifelJohann  {1310 — 46),  der  oft  und  gleich  in  den 
tnUH  Jahren  seiner  regierung  am  Mittelrhein  erscheifU:  sein  oheim 
wer  erMsehof  Baldewm  van  Trier,  mit  dem  die  meisten  der  in  bei- 
im  gedidUen  genannten  ritter  in  beziehung  stehn.  ich  verdanke  den 
wrkundUchen  nachweis,  dem  sich  im  ersten  gedichte  3  namen,  im  zwei- 
tm  einer  entzogen  hohen,  grafsentheils  der  gütigen  Unterstützung  des 
hm  dr  BanneU:  viele  erschemen  in  der  biographie  des  genannten 
erAisehofs  van  Dominik,  Cablenz  1862. 

In  beiden  gedidtten  mrd  mit  besonderer  auszeichnwag  der  graf 
Johann  van  Sponheim  genannt,  der  name  Johann  erscheint  sowohl 
in  der  Kreusnacher  als  auch  m  der  Starkenburger  linie,  welche  ihr 
scUofs  bei  BemcaUd  hatte,  aus  dieser  letzteren  kommt  ein  Johann 
noch  1318  vor,  Günther  cod.  dipl  Rheno-Mosellan.  Z,  179  nr  84. 
aem  söhn  war  Heinrich,  welcher  1322  starb,  und  dessen  sahn  Ja- 
hann  noch  1328  unter  Vormundschaft  seiner  tatkräftigen  mutter 
Loretta  stand,  keiner  van  beiden  passt  hier:  der  erstere  kann  im  zwei- 
ten gedieht,  das  auf  jeden  fall  nach  1331  geschrieben  ist,  nicht  ge- 
nannt werden,  der  andere  nicht  in  der  reihe  der  älteren  ritter.  vid- 
mehr  wird  Johann  von  Spanhdm- Kreuznach  gemeint  sein,  dieser 
folgte  1291  seinem  vater  Johann  U,  vertrug  sich  1301  mit  seinem 
bruder  Simon  so  da/s  dieser  Casteüaun  in  besitz  nahm ,  s.  Ziüesins 
gensiU.  Sponh.  in  Reisachs  rh.  arch.  2,  1^2fg.  er  erscheint  bis 
1340  urkundlich,  Günther  s.  413  nr  256.  aus  sdnem  Verhältnisse 
SV  Baldewin  ergiebt  sich  nun  eine  nähere  Zeitbestimmung  für  das 
trne  gedieht:  dieses  kann  nur  in  der  zeit  einer  freundsdiaftlichen 
hefäehung  zwischen  beiden  gedichtet  sein,  bis  \  322  aber  standen  die 
grafen  van  Sponheim-Krenznach  auf  seite  Friedrichs  von  Oesterreich 
und  wurden  van  Baldewin  bekriegt,  Dom.  176;  und  1328  brachen 
neue  fehden  aus,  Dom.  263.  1325  aber,  Dom.  263  anm.  und  1331 
Dam.  296  Günih.  s.  298  nr  177,  erscheint  Johann  mit  Baldewin 
verbünd/^,  ich  halte  das  jähr  1325  für  das  wahrschdnlichste  datum 
des  ersten  gediehts.  in  diesem  jiAre  brach  der  krieg  des  erzbischafs 
und  der  rheinisdien  ritterschaft  gegen  die  Stadt  Metz  aus,  an  dem 
auch  kihng  Johann  theil  nahm,  Dom.  215:  vorher,  etwa  bei  einem 

Z.  F.  D.  A.   neue  folge  I.  24 
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bemeke  des  kömgs  bei  dem  grafen  vtm  Spanheim  kann$e  sich  recht  gut 
die  nti  gedickte  angegebene  versammlting  von  eddn  xusammenfinden. 

Auf  dieselbe  zeit,  die  mitte  der  zwanziger  jähre,  weist  auch  der 
€m  zweiter  stelle  genannte  name;  Kanrad  ven  WinAerg  ist  gewiss 
einer  von  den  beiden  in  Baurs  hessischen  urk.  I  nr  390  nebeneineni- 
der  erscheinenden:  Ich  Conrad  von  Winsperg  der  alte,  CnnnMl  und 
Cunrad  Engilhard  der  probst  ze  Wimphen,  mine  sune  . .  14. /Hit 
1323.  der  söhn  war  mit  Lukart  von  Rruberg  verheiratet  j  welche 
schon  am  XO.juni  1330  mtY  Gotfrid  von  Eppinstein  zum  zweHem- 
male  verheiratet  erscheint,  Böhmer  urk.  der  Stadt  Frankfurt  1,  507. 
jte  hatte  von  ihrem  ersien  manne  einen  söhn  ContzeUn,  Wenek  urk. 
zur  hess.  gesch.  2,  328  (12.  mdrz  1333).  m  einer  Urkunde  in 
Hontheims  hist.  Trev.  2,  148  werden  herm  Conrads  seeligen  Ton 
Winsberg  erben  der  trierischen  lehne  für  verlustig  erklärt,  20.  mdrz 
1342. 

Unter  den  berathem  dieses  beschlusses  erscheint  auch  Conrad  von 
Lussenich  {bei  Bemcastel),  der  als  trierischer  dienstmann  bei  Dom. 
407  und  424  (1339)  aufgeführt  wird  und  femer  in  einer  Urkunde 
vom  22.  sept.  1342  hist.  Trev.  s.  148  vorkommt,  noch  spiUer,  am 
15.  juni  1346,  sind  her  Conraid  der  aelde  ind  her  Conrad  der  junghe 
van  Lossnich  geisd  könig  Johanns  für  eine  zaUung  an  erzhischof 
Walram  von  Cöln,  Lacomblet  urktmdenbuch  für  den  Niederrhein  3, 
nr  932.  —  Eberhard  von  Stromberg  weist  zu  Trier  das  recht  »wi- 
schen Baldewin  und  ritter  Friedrich  Brenner  1342,  Günther  446  nr 
286.  besitzet  der  bürg  Stromberg  {bei  Bingen)  kann  er  nicht  gewe- 
sen sein,  da  diese  damals  im  sponheimischen,  später  pfdbsischen  be- 
sitze war.  —  Gerhard  von  Biegen  wird  im  elenchus  vicedonUnorum 
Äschaffenburgensium  Guden  cod.  dipl.  1,  954  zu  1337  genannL  die 
famiUe  war  im  Rheingau  begütert j  Bodman  rheingauische  alier- 
thümer  1 ,  300,  wo  jedoch  unter  den  namentUch  aufgeführten  güe- 
dem  kein  Gerhard  vorkommt.  —  Gerhard  von  Wachenheim  {Ui 
Dürkheim)  trägt  am  29.  sept.  1336  seine  bürg  anBaUewin  auf,  Dom. 
409.  —  Gerhard  von  Landescrone  {im  Äarthat)  erscheint  öfter  bei 
Günther,  s.  173  nr  75.  1316,  zuletzt  s.  602  nr  408  in  einer  urkuside 
Gerlachs  voti  Isenburg  1353.  30.  juni.  am  20.  juli  1338  ist  er 
Schiedsmann  zwischen  Trier  und  Mainz,  hisL  Trev.  2,  134.  —  der 
name  Heinrich  von  Fleckenstein  {bei  Hagenau)  erscheint  mehrfach 
gleichzeitig,  s.  die  genealogische  tafel  Als.  illustr.  2»  625.  ein  zweig 
der  famiUe  saß  aufschloß  Dachstuhl  {bei  Wadem),  welchee  ein  trie- 
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fücftet  kken  war^  Pmi.  85 ;  ein  a$iderer  m  Subse^  einem  cölmsdien 
Um,  wekkee  1351  mi  26.juU  als  per  ohituin  Heiorici  de  Vleken- 
steju,  dicti  de  Salze  sine  berede  legitimo  decedentis  zurückgefalr 
kn  bexeidmet  wird,  Lacomblet  3  nr  449.  die$er  wird  hier  gemeint 
tem.  —  MwäfUhaft  ist  Götz  van  Hohenloke,  mehrere  herren  dieses 
fumena  werden  bei  Stalin,  würtembergische  gesehidUe  3,  61 5  fg.  auf- 
gefitkrt;  ven  ihnen  passt  am  besten  Gotfried,  söhn  Krafts  am  der 
WeiekerAeimer  fime,  welcher  vor  dem  8.  sept.  1339  stirbt.  —  nicht 
ftrs^hdich  nachwuweisen  ist  Simon  van  Gontheim.  die  bürg  dieses 
namens  {bei  Worms)  wird  am  23.  mot'  1311  {Baur  2  nr  721)  als 
ten  körnig  Albrecht  an  Friedrich  van  Medcenheim  verliehen  bezeich- 
net; das  gesehlecht  v,  G.  blühte  aber  noch  1405,  wo  ein  Simon  v.  G. 
ritter  genannt  wird^  Humbracht,  die  höchste  zierde  teutschen  landesy 
Frankf.  «.  M.  1707.  —  auch  Gerhard  von  Schafsberg  ißchaesberg 
hei  Maestricht?)  und  Otto  von  Breisig  (bei  Sinzig)  kann  ich  nicht 


hn  zweiten  gedickte  kehren  wieder  Johann  van  Spanheim^  Ger- 
herd  van  Bingen,  Conrad  von  Lossenich,  Otto  von  Breisig,  Gerhard 
van  Landedcrane,  Heinrich  van  Fleckensteiny  alU  unter  den  Utem 
ritiem.  asutatt  des  Gerhard  von  Wachenheim  tritt  unter  den  jünge- 
ren Johann  van  Wachenheim  auf:  bei  Humbracht  nr  171  wird  ein 
Jak.  V.  W.  seu  1312  ^cmifiiil,  und  dessen  sahn  Johann  1337.  1354; 
ktxlerer  wird  hier  gemeint  sein. 

Neu  erscheint  unter  den  Uteren  rittem  zuerst  graf  Wilhebn  van 
Hallandy  wohl  der  lYy  der  schon  vor  dem  tade  seines  vaters  Wilhelm 
Ul  1335  thäüg  ist  und  am  27.  sept.  1345  bei  Staveren  gegen  die  Frie- 
un  fällt:  Djfnteri  chran.  ducum  Laiharingiae  et  Brabantiae  2,  641. 
äese  fueUe  nemU  unter  den  mit  ihm  gefallenen  graf  WUhdm  van 
Manfairt  (im  Trierischen,  s.  Dom.  405,  oder  bei  Ruremonde  im  Um" 
hwrgischen  ?)  und  Gerhard  van  Aldenhoven  {bei  Jülich),  genannt  met 
den  baerde.  m  den  wapendichten  op  sommige  ridders  gevallen  in 
den  shg  bij  Stayeren,  herausg.  von  J.  F.  Willems  im  Belg.  Mus.  V 
wird  auch  des  letzteren  wappen  beschrieben,  es  bleiben  von  den  d/- 
teren  rittem  noch:  van  Saarbrücken  . . .;  die  zeile  mit  dem  namen 
ist  ausgefallen,  es  wird  herr  Johann  van  S.  sein,  der  in  der  siüme 
zwischen  Baldewin  und  Laretta  van  Spanheim  1 328.  7.  juli  erscheint, 
GüMtL  s.  264  nr  155.  Dam.  247.  femer  der  graf  van  Nidda;  er  ist 
woU  Johann  van  N.  Ziegenhain^  der  1331  durch  Baldewin  mit  dem 
ebt  van  Fulda  versöhnt  ward.  Dam,  286.  287.  endlich  Conrad  van 

24* 
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Eseh.  er  erscheint  häufig  m  trierischen  Urkunden,  am  28.  fehr. 
1331  trägt  er  seine  hurg  Esch  Ober  dem  Salm  flu/s  an  Baldewin  auf, 
Dom.  408,  wird  von  diesem  am  29.  sept,  1339  als  erbUcher  burg- 
grafvonRufsenherg  bei  Schöneck  aufdemHunsrück  eingesetzt,  Dom. 
410;  erscheint  19. /an.  1333  beim  mangericht  gegen  herzog  Rudolf 
von  Lothringen,  Dom.  311  und  noch  1342  in  der  oben  zu  Conrad 
von  Lussenich  angeführten  Urkunde  hist,  Trev.  2,  148. 

Von  den  jüngeren^rittem,  die  erst  in  die  schuk  der  ehre  ein- 
treten  sollen,  werden  genannt:  Ruprecht  pfalzgraf  bei  Rhein  und 
herzog  von  Baiem.  ich  halte  ihn  für  denjenigen  der  später  zum 
unterschied  von  seinem  neffen  der  eider  genannt  wird,  der  neffe, 
der  söhn  Adolfs,  war  1325  geboren  und  erscheint  allerdings  schon 
m  der  kurfärstenversammlung  zu  Rense  am  Ib.juli  1338  neben  dem 
älteren,  Dom.  359;  allein  vor  1340,  in  welchem  jähre  Johann  von 
Sponheim  starb,  kommt  er  als  vierzehnjähriger  doch  kaum  in  be- 
tracht,  und  residierte  überdies  meist  fern  vom  Rhein,  in  Ämberg,  s. 
Häusser  pfälz.  gesch,  der  ältere  Ruprecht  dagegen,  1309  geboren, 
war  gerade  ein  altersgeno/se  der  andern  im  gedichte  als  jung  bezeich- 
neten ritter.  der  nächste  unter  diesen  giebt  den  sicheren  terminus  a 
quo  für  das  gedieht:  graf  Adolf  von  der  Mark,  dessen  hier  erwähnte 
kreuz  fahrt  over  mer  im  jähre  1331  stattfand,  s.  Levold  von  N Ort- 
ho f,  Chronik  der  grafen  von  der  Mark  und  der  erzbischöfe  von  Kölny 
herausg,  von  C.  L.  P.  Trofs,  Hamm  1859  s.  154.  er  starb  1347  m 
Geldern,  wo  er  als  vormutid  fungierte,  ebd.  200.  —  der  graf  Johann 
von  Katzenellenbogen  war  1321  noch  minderjährig,  Dom.  188^  er- 
scheint dann  bei  Wenck  hess.  urk.  1,  108  (1326)  bis  152  (1346). 
mitte  1335  führt  er  Baldewin  hilfstruppen  gegen  Erfurt  zu,  Dom. 
327.  öfter  tritt  er  als  verwandt  und  befreundet  auf  mit  Johann  von 
Sponheim  und  dem  auch  hier  vorkommenden  Johann  von  dem  Steine, 
wahrscheinlich  ist  es  dieser  welchen  bei  Günther  s.  324  nr  202  Jltfp- 
recht  in  einer  landfriedenseinigung  mit  Baldewin  am  7.  nov.  1334 
nebst  anderen  seifier  majinen  zum  rathsmanne  niedewendig  Mentze 
erwählt,  er  erscheint  1342  neben  Eberhard  von  Stromberg  in  der 
bei  diesem  angeführten  Urkunde.  —  sehr  bekannt,  als  dichter  in  der 
Limburger  chromk  zum  jähre  1347  erwähnt  und  im  gedichte  nidu 
ohne  grund  als  wtld  bezeichnet,  ist  Reinhard  von  Westerburg  {bei 
Hadamar).  sein  oheim  ist  Reinhard  v.  W.,  gegen  welchen  Baldewin 
1319  die  bürg  Baldenstein  an  der  Lahn  erbaut,  in  der  sühne  dieser 
fehde  vom  2i.  juli  1321  wird  Reinhard  der  junge  als  unmündig  er- 
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wähu,  Guden  eod.  diplom.  aneed,  3  8.  133 ;  ßbenso  schon  1315  Dom. 
186.  1331  vermählt  sich  der  jüngere  R.  mit  Bertka  von  Falkmstein, 
Guden  a.o.^  und  verpflichtet  eich  gegen  BaUewin,  Günth.  292  nr  171 
1347  lag  er  voieder  in  fehde  gegen  diesen,  Dom.  478,  versöhnte  sich 
iann  1350.  —  Hin  gegner  auf  Seiten  des  erzbischofs  war  in  dieser 
letUenfehdeherr Heinrich  von  Cramborg  {bei Diez),  Dom.  478.  Günth. 
509  nr  347.  er  hatte  am  18.  junt  1346  seine  bürg  für  ein  offnes 
bhen  Baldewins  erklärt,  Dom.  s.  455.  —  Rüdiger  von  Bassenheim 
(em  PeUberg)  verpflichtet  sich  1332  für  Baldeum,  Dom.  292  anm. 
Günth.  307  nr  184;  ist  aber  dienstmann  der  herzöge  Rudolf  und 
tupreehL  —  Orte  von  Weingarten  dürfte  der  Otte  von  W.  sein  der 
1347  schloß  Berwarstein  an  die  abtei  Weifsenburg  verkaufte  Als, 
iOmir.  2,  177.  —  Gylbrecht  Lewe  von  Steinfurt  {an  der  Wetter  in 
Oberhessen). erseheint  bei  Humbracht  nr  58  ah  ritter  1330;  sein  sohn^ 
ebenfalls  Gilbrecht  Lewe  ist  wol  derjenige  der  am  30.  märz  1341  bei 
iaur  1  ttr  790  vorkommt,  Gylbraphte  Lewen  eines  edeln  knechtis 
insiglere,  tti  einer  Urkunde  aus  Steinfurt.  —  Herbort  Ring  erscheint 
ebenfalls  bei  Baur  2  nr  666  am  il.mOrz  1306,  Herbordi  de  Olmene 
dictiRiDg  und  922  am  18.  mai  1325  coram  milite  Herbordo  de  Ol- 
meo  diclo  Ring,  vicesculteto  in  Oppenheim;  s.  auch  nr  722.  der 
unsrige  ist  wohl  ein  jüngerer  verwandter  gewesen.  —  nicht  nachzu-^ 
weisen  ist  herr  Bei/sei.  Gerard  geheissen  Reizel  Tandem  Wiere,  kna- 
pe,  der  als  cölnischer  khnsmann  Lacomblet  3  nr  534  am  l.juni 
1354  vorkommt^  ist  zu  jung,  da  unser  gedidU  in  die  jähre  1331  — 
40  fdÜJt.  nach  dem  aufgezeigten  Zusammenhang  beider  gedickte  wird 
«MW  sie  änem  verfa/ser  zuschreiben  mü/sen,  wobei  freiUch  auffaU 
Uni  ist  da/s  er  im  ersteren  sich  ganz  als  ritter  gebärdet,  im  zwei- 
ten aber  als  fahrender  pfaffe  kund  giebt;  doch  konnte  der  dichter  im 
ßlter  entteuschtj  sich  seines  ftither  verla/senen  berufes  wieder  er- 


21)  50a— 70b.  mit  durchlaufenden  Zeilen.  62b— 65a  aM 
die  reimzeilen  abgesetzt.  57  b  ist  leer,  unbedeutende  und  ge- 
sdnnacklou  nunneUeder  in  ganz  schlechten  texten,  die  erste  Strophe 
lautet 

Hoert  werlijc  mere  vrische  nimere  vandes  meyen  beere  wie 
das  here  criugbez  wanlich  offenbar. 
65a  Myr  doyt  wel  der  rijche  wan  die  ich  tzu  der  gueten  han  ist 
ein  Ued  des  Tanhuser  MSH.  %  91b ;  doch  die  zweiU  Strophe  zuerst  und 
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ohne  dm  refraxn,  der  text  ist  ganx  corrupt:  anstatt  her  Adam  steht 
Herodes,  anstatt  Tuonouwe;  Tniwe. 

22)  71a — 122d.  46— 6t  zeikn  auf  der  spalte,  olsoimganzeH 
über  10000;  und  doch  ist  das  gedieht  unvollständig. 

Es  ist  die  aw  legende  und  ritterroman  phantastisch  »nsammen- 
gesetzte  geschickte  von  Seghelijn  von  Jerusalem,  die  von  Hofpnann 
in  der  Übersicht  der  mittelniederländischen  dichtung  als  nr  28  auf- 
geführt  und  in  Joncbloets  geschiedenis  3,  375 — 388  auszugsweise 
mitgetheiU  wird,  bisher  kannte  man  nur  zwei  drucke  des  l^njiArh. 
dazu  tritt  nun  die  hier  besprochne  he.  welchen  kritischen  werA  diese 
jenen  gegenüber  besitzt  läfst  sich  erst  nach  einer  vergleichung  der 
hs.  mit  den  drucken  beurtheilen.  ich  theile  hier  ein  größeres  stück  des 
eingangs  und  die  letzten  zeilen  mit. 

(M)aria,  maghet  soete, 

Medeciin  ende  gherechte  boete 

Sidi  vrouwe  in  alre  ciit 


5     Boven  inden  enghelen  troen  ({.  coren) 

Apostolen  ende  confessoren 

Hartelaren  ende  magheden  pure 

Ende  dartoe  alle  creature 

Moeten  t  dienen  als  recht. 
10     Hier  beneden  ▼  dienstknecht 

Wil  ick  siin  al  miin  leuen. 

Yrouwe,  ghi  moet  mi  gracie  gfaeuen : 

Ende  uwen  soen,  die  ghi  droecht, 

Bidt  hem,  yrouwe,  dat  hi  t  voecht 
15     Minen  sin  ende  ghesterke 

Ten  beghin  van  desen  werke 

Toten  einde  van  minen  liue, 

Dat  ic  moet  behouden  bliuen 

Ende  dat  ick  te  dichten  begheer 
20     Dies  moet  bliuen  in  mim  eer  (I.  immermeer) 

Sonder  scande  ende  lacbter 

Van  hBn  diet  suUen  lesen  hier  achter 

Ende  hoeren  suUen,  sunt  leec  of  derc^ 

Dat  wart  een  sonderlike  werc 
25     Ende  een  auentuer  waer; 

Dit  gheuiel  menich  jaer 
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Om  (I.  Na)  dat  god  die  doot  ontfinc 

Ende  doer  ons  aen  toruce  hinc. 

Wonder  heeft  ml,  dat  si  {L  dats)  veiigalen 
30     Die  wile  dicbtens  ▼ermaten 

Van  boerde  ende  menighe  feesten, 

Ende  si  lieten  metter  keesten 

Dese  hystojrie  achter. 

Men  macbse  lesen  sonder  lacbter 
35     Voer  elken  die  aen  gode  gbeloeft, 

Ende  al  waer  een  menscbe  verdoeft 

Van  reden  dorn  ende  blint, 

Hi  warde  säen  bekint 

In  dien  dat  {l  dat  bi)  reden  verstoede. 
40     God  die  ons  coft  met  sinen  bloede, 

Die  moet  mi  in  bulpe  staen. 

Ic  wil  ter  materien  gaen, 

Daer  ic  af  wil  maken. 

Auentuerlike  saken 
45     Siin  te  hoeren  met  wonder  van  desen: 

Want  men  in  die  kerke  macb  lesen 

Hoe  dat  soete  cruys  was  vonden, 

Daer  god  aen  sterf  doer  onse  senden. 

Hen  seyt  dat  Heleyna  vant: 
50    Het  was  waer:  mer  een  vigant  ({.  wigant) 

Wasser  mede,  een  degben  fine, 

Van  Iherusalem  Segbelün, 

Daer  ic  y  af  segghen  saL 

God,  die  here.es  bouen  al, 
55    Hi  laet  mi  segghen  ende  v  hoeren, 

Dat  wij  die  engbel  met  .ix.  oberen 

Hoeten  scouwen  tonser  vromen. 

Ick  beghin  in  marien  nomen. 

(H)et  was  een  coninc  ende  biet  Prides 
60     Van  Ihemsalem,  des  sijt  ghewes, 

Die  teg^n  tgbelone  gods  was  stuer. 

Hi  had  een  wiif  ende  biet  Beafleluer 

kkkfs  Hoert  wat  Segbelün  ghebieden  doet 

AMoer  Romeo,  ic  (oL  des  ic)  selto  ben: 
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Of  man  of  wiif  von  Iherusalem 
,  In  die  stat  van  Romen  quame 
Dats  niement  doer  gheen  vrame 
Herberghede,  mer  dat  men  ({.  men  se)  brocht 
Te  boue  gheuaen  soe  men  eerst  mocht. 
Dil  dede  die  keyser  Seghelijn 
Auf  hl  123—130  u>erden  nr  14.  15.  16  wiederholt. 

23)  131  — 134.  lieder  zum  theil  mit  refrains.  mit  notm, 
das  erste,  in  toelchem  der  aufgesang  der  2.  straf  he  weggefallen 
scheint,  lautet 

Wie  mach  das  got  gefugen  so, 

Das  alle  dinck  wert  in  boese  gekert, 

Myn  hertz  vnd  ich  weren  dicke  vro 

Met  rechter  dogent  wol  gelert. 

So  en  mach  is  doch  so  bliben  nit. 

Das  beste  man  seiden  dar  zu  spricht. 

Hir  vm  so  mach  (2.  muoz)  ichs  laessen  sin. 

Ich  wil  ein  barfues  werden  tzwaer 
Vnd  bliben  dar  in  al  myn  jaer 
In  eyme  grauwen  keppelin. 

Sage  ich  von  swartz  so  geleubet  man  wijs 
Vnd  des  selben  küme: 
Queme  ich  gereden  van  Parijs, 
Man  spreche  ich  (jueme  van  Rome, 
Ich  weis  wie  ichs  sal  griffen  an, 
Wan  ich  wil  gentzlich  abe  laen 
Vnd  bliben  in  der  tzellen  mijn. 

Hi  voer  doe  ich  nit  geistlich  was, 
Do  mocht  ich  haben  firoen  moet: 
Mich  konde  nie  dinck  herfirauwen  bas 
Dan  als  ich  sach  die  vrauwelin  gut. 
Des  bin  ich  nv  zu  male  herloest. 
Ein  ketelin  (/.  keplin)  gra  wil  sin  myn  troist, 
Wo  is  mir  recht  kan  wenden  pin. 

diesen  Charakter  von  ältlicher  klosterpoesie  tragen  die  meisten  Ue- 
der  ebenso  wie  Überhaupt  fast  alle  gedickte  der  hs.  ick  bemerke 
noch  dafs  verschiedene  hinde  zu  erkennen  eind:  die  2.  beginnt  bl.  4, 
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die  3.  30,  die  4.  37,  die  5i  50,  du  6.  70,  die  7.  der  4.  fast  gleiche 
123.  (fa>  rem  niederländieehm  etüeke  1  und  22  haben  auch  anderes 
f Öfter  ah  die  Hörigen, 

BerUn.  ERNST  MARTIN. 


DIETRICH  UND  SEINE  GESELLEN. 
BRUCHSTÜCKE. 

Vier  papierbUUter,  wohl  noch  aus  der  ersten  hälfte  des  ßnf- 
seibilm  Jahrhunderts  j  m  der  tmiversitätsbibUothek  «u  Freiburg  tm 
tmisgau^  enthalten  bruchstücke  des  gedichtes  von  Dietrich  und  sei- 
nen gesellen,  das  erste  und  dritte  blatt  sind  die  kürzere  obere,  das 
%weäe  und  vierte  die  längere  untere  hälfte  eines  ganzen  blattes.  sie 
leoren  auf  die  innere  seile  eines  biUherdeckels  geleimt;  umrmstichig 
loui  zum  theil  noch  mit  leim  Überzogen  sind  sie  sdiwer  zu  lesen,  ab- 
gdöst  wurden  sie  von  dem  früheren  bibUothekar  H.  Amann.  das  auf 
hl  1  und  2  enthaltene  stimmt  mit  der  in  dem  Heldenbuche  von  der 
Hagens  (2,  105)f.)  abgedruckten  Heidelberger  hs,y  aber  die  bruch- 
ttüeke  haben  oft  eine  be/sere  ksart.  was  auf  bl  3  und  4  steht  fin- 
det sich  in  der  Heidelberger  hs.  nicht;  es  entspricht  ungefähr  dem  in- 
Ute  von  Str.  215  bis  217.  bei  jedem  strophenanfange  ist  der  erste 
luekstab  vorgerückt.  IL  LEXER. 

Ur.  205      D  un  schowent  sprach  der  junge  man  1  a 

dz  baut  der  alt  mir  getan 
da  her  y9  kindes  baine 
war  ich  gewesen  stähli 
ich  möcht  dar  y9  verdorben  sin 
sin  trüw  ist  gen  mir  claine 
ich  bin  y9  im  ze  sorgen  komen 
in  disen  wilden  landen 
er  haut  dz  kröcz  uff  mich  genomen 
die  sinne  min  erkanten 
nie  so  grosz  ungemach 
.    .    .     .    durch  die  ringe  mir  .  . 

<(r.  207,  5      und  wz  si  beten  in  ir  laden 
WZ  iegeschbdie  künde 
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dz  traib  si  vor  dem  werden  ma 
durch  das  in  nicht  Tertrösse 
was  man  zu  frAden  solte  ban 
dez  senden  nach  genösse 
dar  man  nu  raine  spise  trug 
zfl  dienst  nu  bot  yU  manig  mä  * 

vil  wisz  an  dainen  mägten  clug 
Str.  208       V  f  gieng  maister  hiltebrant 
do  er  sinen  berren  vant 
mit 

Str.  210,  3      dz  lant  von  herzen  sigen  2a 

wol  zimpt  vwem  züchten  das 

hin  sy  vQ  uns  der  alte  hass, 

der  red  sol  man  geswigen 

ich  sag  V  sprach  her  hiUebrant 

went  ir  durch  frowen  riten 

T  werdent  wänden  tieff  bekant 

in  störmen  ufi  m  stritten 

weit  ir  bürg  ufi  landi  pflegen 

und  säst  ir  in  dem  hus  gemach 
des  m&sten  ir  udi  gar  bewegen 
sTr.  211       a  Isus  der  ritter  orden  stät 

der  gemach  vil  selten  hat 

wem  es  beginnet  lieben 

der  sol  getrüw  vfi  wärhaft  wesen 

zucht  durch  frdwen  an  sich  lesen 

sin  hertze  sol  er  schiben 

manhdt  bedarf  ein  ritter  wol 

milt  in  rechter  mässe 

er  got  vor  ogen  haben  sol 

ist  gfit  dz  ers  nicht  lasse 

zucht  truw  vSi  beschaidenheit 

er  ist  der  weit  ain  sälich  man 
der  disi  mit  ain  ander  treit  ' 

Str.  212,  10    die  selten  wart  erwendet  2b 

ze  laster  vi  dehainem  man 
dz  vwer  witz  vfi  üwer  hant 
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der  sUden  maoger  igt  erian 
Str.  213      d  ie  red  si  baidi  liessent  Iigen 

der  Wirt  der  h§t  ze  lang  geswigen 

er  sprach  zu  dem  geaindi 

off  tragent  mn  oll  brot 

si  tätten  do  wz  er  gebot 

bald  Uli  gar  geswindi 

ward  bedecket  manig  disch 

hei  vO  wähen  tuchen 

die  y9  der  nädei  färent  frisch 

her  für  die  mSteX  man  suchen 

hinder  den  riehen  dischen  lag 

vil  siden  do  man  sanfti  sasz 
der  wirt  der  kosti  sich  bewag 
^.  214      d  o  sprach  von  hme  helferich 

wonne  ir  wend  her  tieterieh 

so   ...   .   ir  nemen  Wasser 

dz  bieten  ritera  knechte  dar 

er  nam  des  Wirtes  worte  war 

manig  sftsser  bUck  erioste  3a 

yO  hertzen  mannes  nngemadi 

ynd  brftcht  da  frMen  stvre 

ich  wette  nie  kain  man  gesach 

ain  firowen  so  gehfire 

so  minnedichen  anebliA 

der  bemer  wAaX  vergessen  da 

het  er  von  wenden  dehainen  strick 
T  nlang  dar  nach  gebittet  ward 
da  giengentz  nach  gehOfltw  ard 
fiur  disch  die  schaBmigäre 
man  hört  da  manigen  selten  clang 
. . .  in  . .  die  o  . .  trang 

d  er  daine  ymeciichen  sprach  3  b 

her  wirt  mir  ist  gar  vngemach 
grosz  ungetfiges  schallen 
es  lachet  etteher  min 
er  mödit  sin  gewinen  pin 
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es  mus  mir  mise  Men 
daz  min  so  manigear  lachen  wil 
ich  denk  si  licht  ze  claine 
es  ist  ain  vngefäges  spil 
wer  lachet ....  ich  meine 
schier  im  ain  knecht  tett  bekant 
des  si  gelachet  hautent 

ich  äss 4a 

vnd  wärent 

i  ch  förcht  er  welle  Tasten 

mit  mir  umb  die  spise  hie 

manig  cluges  lachen  do  ergie 

vO  herren  t&  och  y9  frowen 

man  sach  do  mänig  frowen  fin 

zartes  lachen  zieren 

Yü  och  manig  rotes  mündiUn  . 

gar  züchtiklichen  schmieren 

manig  wisser  zan  vsz  mundi  bot 

gar  gantzen  schin  recht  als  der  .tag 
durch  gät  den  Hechten  morgen  rot 
b  ibmig  begmide  umb  sich  sehen 

er  sprach  losa  was  ist  nu  beschehen 

dz  ir  so  sere  lachent 

wera  we  ane  mene 

gesdchent  ir  ie  lüti  me 

was  ir  nu  nöti  machent 

?{i  wir  ich  ioch  ain  wunder  wis 

ir  möchtint  nodi  erwinden 

er  sprach  ia  mäs  mich  mägen  dis 

dz  ich  by  hofes  kinden 

so  gar  ze  spotte  worden  bin 

die  red  trifalt  vfi  danecht  me 
macht  er  ain  lachen  vnder  in 

hätt . .  t  selten  4b 

so  frömdi  gestinne  vemomen 
d  er  edel  wirt  des  nicht  erUesz 
die  werden  gest  er  essen  hiesz 
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er  pflag  ir  aller  geliche 
alsam  ain  tugenthafter  wirt 
der  den  gesten  ere  bürt 
er  macht  si  frdden  rieh 
er  gab  in  wild  nfi  dar  zu  zam 
was  flusset  Tnde  finget 
sin  wille  der  was  lobesam 
manig  knecht  ze  dienste  bugent 
vor  tische  da  sin  edel  bain 
manig  nibin  ufi  schmarakti  dar 
Tsz  roten  golt  ab  köpfen  schain 
h  er  hOtd>rant  der  asz  da  nicht 
er  want  an  bibmig  sin  gesicht 
durch  dz  er  frOde  merti 
dem  hohen  ingesinde  werd 
er  sach  an  des  vil  dainen  swert 
die  clukait  in  dz  lerti 
wan  er  der  ie  mit  züchten  wielt 
tO  hofelichem  siten 
die  er  vO  kinde  gar  behielt 


ZWEI  MEDICINISCHE  RECEPTE. 

Sme  papierhohdschrift  des  \bnjk.  in  der  k(hugUchen  und  t0ti- 
HnitäUbibUothek  xu  Kämg$berg,  nr  106  das  aken  be$tande$,  eni- 
UU  veridUedme  Stücke  kirchenrechtlichee  inhabeSf  welche  verzeteh- 
M  imd  in  dem  vom  herm  Steffenkagen  verfaßten  ersten  hefte  des 
Cmlogus  codicum  mss.  bibl.  reg.  et  uMvers.  Regiment.  (1861)  s.  51 
nrCIV.  danmter  finden  sich  auf  bl  174^  und  175«  die  beiden 
folgenden  receple  die  einer  mittheHung  nicht  unwerth  scheinen. 

J.  ZACHER, 
contra  lepram. 

Man  sal  een  also  helfin.  Nym  dry  pfundes  des  saffes  des  krutes, 
daz  do  heiset  fumus  terre.  Suud  is  mit  wyne  und  dy  gruze  dorz&  und 
tha  czuckir  dorzu  ynd  mache  is  zfl  eyme  syropel  vnd  gip  is  jm  zu  trin- 
ckin  des  morgens  ynd  des  obundes  eynen  guten  trunck,  tustu  daz 
dicke  vnd  lange,  is  vart  ny®  so  gutis  icht.  Dornoch  thymi  Epithymy 
seile  foliorum  boraginis  polipodij  iczlidis  czwei  lot,  suid  is  mit  dreen 
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pfundes  wassers  bis  eyn  pfand  in  gesuid,  domoch  drucke  is  dorch 
eyn  tuch  vnd  tu  eyn  halb  pfund  czuckirs  dorzfi  vud  nucze  is  mit 
eyner  Syropel  von  fumo  terre.  Dornoch  bade  yn  mit  fumo  terre 
Yud  mit  lapaten  acuto  ynd  mit  scaUosa.  Dontoch  gib  jm  geram  ruf- 
finam  eyn  lot  mit  warmem  wyne.  Dornoch  mache  jm  dese  salbe. 
Nym  sechs  pfundt  wynes  ynd  vj  lot  gestosens  swewels  ynd  eyn  lot 
galacien  steynis,  suid  is  mitenandir  ynd  bestrich  jm  daz  houpt  in 
deme  bade,  is  hilfet  zere.  Dornoch  salbe  jn  mit  deser  salbe.  Nyn 
eyn  pfund  reynis  swin  smalczis  vnd  üij  lot  sweuels,  st6s  jn  deine 
ynd  mische  in  dorzfi,  salbe  jn  do  mete,  is  hilft  zere.  Man  sal  jn  ouch 
koppe  setzen  vnd  hauwen  mit  der  flyten  bynnen  an  deme  dy^  vnd 
sal  jn  allewege  lasen  trinckin  von  gamandria  vnd  von  gariofilata  vnd 
von  enula  campana  von  fumo  terre,  wan  sie  Reynigen  daz  blut,  vnd 
man  sal  jn  slaeen  ader  lasen  dy  meynige  adir. 

Nota  thimi  epithimi  pul.  sene  zinzibri  dentur  )iacienti  cum  se- 
ro  caprino  non  lacte,  quia  mundificat  abintra  et  laxat,  et  detur  ieiu- 
no  sthomacho  mane  multum  videlicet  padenti. 

Nota  thimi  epithimi  folia  sene  reperiuntur  transmare. 

Borago  heiset  scharlei.  Polipodium  heiset  steynbrech.  Lapatia 
acuta  idem  quod  buglossa.  Schabiosa  dryackir  crudt,  daz  vindt  man 
an  deme  berge  in  deme  sande. 

Nota  gera  ruffina  ist  eyne  gancze  confecdo  von  vieln  stucken. 
Gamandria  heiset  gunderam.  Gariofilata  heiset  pheffer  cr&dt.  Emula 
campa  heiset  aland. 

Nota  fumus  terre  daz  crfit  heiset  ertroch  ducz  daz  saff  r&  vnd 
dozu  nicht  anders  getan  sie  getrunckin  heilet  den  liep  von  gaekin 
vnd  von  Rfiden  vnd  von  blotem  vnd  reyniget  den  lip  von  alleriei  vn- 
flot,  daz  selbige  saff  in  kaldem  wasser  phlegelich  getruncken  bricht 
den  steyn  in  der  blosen  und  wirft  jn  in  deme  harne  As,  daz  selbige 
saff  r&  vnd  dorzü  nicht  anders  sie  getan  getnmckin  reyniget  von  der 
wasser  suche,  wen  der  siehe  den  harn  von  jm  harnet,  daz  selbige 
saff  getempert  mit  czegen  molkin  vnd  laz  es  steen  vndir  der  Erden 
eyne  nacht  vnd  eynen  tag  vnd  gip  is  deme  mesilsuchtigen  des  obun- 
des  und  des  morgens  kalt  zu  trinckin,  daz  selbige  saff  sterkit  den 
mag^  vnd  gibt  lost  zu  essen  vnd  ist  gut  z&  der  verstopten  lebir  vnd 
vor  dy  R6te  vnd  vor  dy  verhitzite  colera,  dy  sie  vertribt,  fumus 
terre  reyniget  ouch  daz  blüt  vnd  machet  den  menschen  wol  harnen. 
Nota  de  kproso  cQmedat  oua  moUa,  non  dura. 

Nota  papauer  contosum  cum  vino  et  cum  seye  ex  hoc  &ctum 
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amplast"  et  super  capud  ligatum  Tertiginem  capitis  compescit  et  si 
per  triduuiD  continuatum  fiierit 

Item  c^a  cruda  commesta  flecma  purgat  et  eidi  a  pectore. 

hem  commedas  loch  cradum  cum  vino  uel  cum  aceto  in  par- 
uas  particulas  indsum. 

Item  caueas,  leprose,  ne  comedas  piper  id  est  pfeffer,  quia  fa- 
cit  raucitatem. 

Nota  cepa  est  humida  et  calida  et  tarnen  cruda  comesta  purgat 
flecma. 

Item  ysop  coetum  cum  lino  et  mixtum  cum  lixiuio  temti  bene 
purgat  omnem  rubedinem  leprositatis  uel  lepre,  que  apparet  in  fa- 
de, quando  quis  se  sepe  de  mane  et  vespere  cum  eo  lauat. 

Peterdlia  prodest  omnibus  leprosis  comesta,  quia  immunditiam 
sua  yirtute  compesdt  et  calorem  frigescit. 

Loch  si  crudum  in  acetum  contusum  fuerit  et  hoc  comestum 
flegma  de  capite  et  reuma  descend»^  fadt 

Nota  lakericzmus  dragant  ysop  yser  yige  dy  saltu  syden,  wiltu 
eyne  gute  stymme  krigon. 

Nota  saturea  heiset  pffeffer  crut.  Polipodium  steymwurcz. 
Basüicon  winteiblumen.  Bistoria  nabelwurcz.  Borago  Scharlei. 
Baltera  nabilwurcz.   Barbayonis  hfisloch.  Rapistrum  hederich. 

Vor  den  Steyn. 
Nym  petersiliginsomen,  fenchelsomen,  Gartkomelsomen  ynd 
anis,  di  iiij  wig  glichevil  itzUchs  zusamen,  domoch  nym  wisen  Burn- 
stein  ynd  dy  Sneckenhuser  vnd  dy  hut  dy  man  ahriset  von  den  hu- 
nermagen,  dy  iij  weg  ouch  gUch  zusamen  eyns  also  viel  alz  des  an- 
dern, also  daz  dy  letzsten  dry  zusamen  gewegen  also  viel  wegen  alz 
der  ersten  virde  eyns  weget,  dy  zusamen  m&stu  st6sen  ader  zusa- 
men riben,  so  du  deineste  magst  vnd  redin,  dorzu  stös  vrisen  jnge- 
ber  vnd  czogkir  also  viel  alz  du  wilt,  dy  alle  zusamen  saltu  nficzen, 
wen  daz  licht  nuwe  ist  des  obundes  wen  du  wilt  slofen  gehen,  mit 
bire  ader  mit  wine  ken  eyme  deinen  leffel  völ,  und  domoch  des 
morgens  so  sieze  jn  eyn  warm  wasser  bade  vnd  nucze  is  also  viel  alz 
des  obundes  vnd  zu  allen  cziten,  wen  du  vülest  daz  her  dir  wil 
we  tun. 
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ZU  WOLFRAM. 

Lieder  4,8.  Ulrich  van  Türheitn  Wüh.  221«  dö  im  die  wahter  tä- 
ten kunt  daz  diu  wölken  wseren  grä  und  daz  der  tac  stne  klä 
bete  geslagen  durch  die  naht. 

7, 1 5.   Georg  5849  der  waltsinger  doene. 
Parzival  1,15.  Barlaam  119,5  ist  dinen  sinnen  iht  ze  snel  ze 
merkenne  diz  blspel. 

1,26.  Uutwin  Adam  und  Eva  8.  1  wer  künde  mich  da  geroufen 
dk  mir  gewuohs  nie  här?  der  spiegel  170,36  wer  in  der  hant 
mich  rouft,  daz  tuot  mir  doch  niht  we. 

86,7.  8.  Ulrich  43  ich  künde  sie  geloben  vil,  wan  daz  ich  ir 
niht  verkoufen  wil.  von  zwei  kaufleuten  {aUd.  w.  1,  52)  495 
weit  ir  Terkoufen  disen  man ,  s6  suochet  ander  koufman :  ze 
koufen  in  stet  niht  min  muot. 

128, 30.  Ulrich  vom  Türkin  Wilh.  5. 4«  Casp.  na4A  der  Heidü- 
berger  h8.  395  wie  s!n  wisheit  bräht  von  sünden  dtner  hant- 
getät  den  hoabsten  spän  den  beiden  burt  ie  gewan;  s.  180^  der 
Heidelb.  hs.  swie  uns  doch  gürtet  sippe  spän.  Rei8ke  Demo- 
8thene8  4  8.  46  dieses  war  der  mindeste  spiitter,  so  zu  sagen, 
dieses  scheites  {der  verwandtechaft). 

185, 1.  von  einem  fahrenden  8chiaer  (aUd.  w.  2,52)  87  so  bänt 
scbuoler  ein  bus,  ze  tüsent  jären  würde  ein  müs  dar  inne  niht 
gefreuwet. 

238,28.  Ulrich  von  Türheim  Wilh,  252^  daz  der  kiusche  und 
der  fräz  beten  vil  genuoc  da  beide. 

260, 6.  von  einem  fahrenden  echüler  203  s6  ist  min  bemd 
vol  knoten  gar,  so  manegen  tac  hat  niht  daz  jär. 
Titurel  80,3.  4.  Moliere  Sganarelle  ou  le  cocu  imaginaire  1, 2  enfin, 
il  n'est  den  tel,  madame,  croyez-moi,  que  d'avoir  un  man  la 
nuit  aupr^  de  soi,  ne  füt-ce  que  pour  Theur  d'avoir  qui  vous 
salue  d'un  Dieu  vous  soit  en  aide,  alors  qu'on  etemue. 
Wt/Ae/m  33,26.  Georg  1555  Gamuretes  zeit  von  Zazamanc  wart 
nie  so  rebte  schoene :  da  mit  ich  ez  niht  boene. 

62,27.  fastnachtspiele  s.  640  damit  so  tet  ir  sie  gar  wol  zemen 
und  liess  sich  als  die  jungen  ffigel  emen,  die  weit  auf  ginen 
und  vil  begern. 

M.  H. 
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LNCIPIT  OPVSCVLVM  BERIMANNI 

DIVERSO  METRO  CONPOSITVM  AD  AMICVLAS  SVAS 

QVASDAM  SANCTIMONIALES  FEMINAS. 

HEROfANNVS  AD  MVSAH» 

Musa  mi  dilecta,  surge,  duloe  quidjdam  oondne, 

canneii,  oro,  pange  metro  seu  canore  ritbnouco, 

malce  et  odis,  queso,  caras,  cara,  mi»  aororcijüas. 
MVSA  AD  HERIMANNVMb 

Mene  uocari 
5  auribus  hausi? 

anne  et  amicum 

mis  Herimammin? 

en  taa  certe, 

frater  amate, 
10  Helpomene  assum. 

carmina  possum , 

raucida  quamuis 

uoce  loquar  uix. 

die  modo,  quae  uis- 
IS  psallier  ollis. 

HERUfANNVS  AD  MVSAM« 

Gerte  nesdo,  cara 

et  mi  maxima  cura, 

quid  cantarier  iUae  .     i      . 

affectent  dominellae. 
20  noui  ludicra  crebro,  ..  .     »      • 

malunt  Bcria  raro. 

ipsas  tu  magis,  ipsa 

pergens,  consule,  musa, 

et  quod  conplacet  illis , 
25  paugas  suauibus  odis. 


*  Metmni  trochaicnm  archiloicnm,  consUns  ex  vii  pedibus  et  sillab«;  lo- 
ci« inpariMis  recipit  troehenm  vel  sp«ndeiim. 

»  Metrvfli  adonimn  coBiUma  ex  dactilo  et  «|Nradeo. 

e  Hetnun  feregratiiim  conituis  ex  spondeo  dactüo  et  ipondeo. 

Z.  F.  D.  A.  aeae  fol^e  I.  25 
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MVSA  AD  SORORESd 

Vos,  0  GODtio  Candida 

ac  formosa  cateruula, 

noster  miait  amiculus 

communis  Herimannulus 
30  me  promptam  sibi  psaltriam, 

quamuis  pessime  raucidam, 

uobis  gliceriia  suis 

seleetis^ue  sororcolis 

quaedam  carmina  pangere, 
35  sed  uos  qualia  dicite. 

nam  uos  quaeque  libentius 

auditis,  cano  promptius: 

uultis,  concino  seria, 

sin,  cantrix  ero  ludia. 

SORORES  AD  MYSAM« 

40  Nosteme  noster  ilie  medullitus 
nobis  inustus  liup  ilerimannuius, 
amandus  ilie  saeda  per  omnia 
transmisit,  o,  te,  puichra  pueliula? 
formosa  namque  es  bellaque  psaitria 

45  iliique  certe  digna  iuuencula, 
sed  ipsa  nobis  heu  tarnen  bardeous 
ignota.  primo  die  age,  quesumus, 
tecum  quid  illi  forte  negotii: 
uultus  uenustas  terret  enim  tui. 

50  tu  forsan  eins  conscia  iectuli 
complexa  dulcis  munia  sauii  ' 
fürare,  noctis  ausa  silentia 
nobis  negata  sumere  gaudia. 
fors  ille  nitro  corpore  purior 

55  putatus,  ille  turture  castior 
fideliorque  perfidus  ä  sua 
tecum,  o  puella,  conteret  otia. 


A  Metrum  ^liconicnm  consUog  ex  spondeo  ohoriamlio  et  ptiricUo. 

•  Metrum  alcbaicum  constaas  ex  pentimemere  Unbioa  et  dn^oa  daetilis. 
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MVSA  AD  SORORESf 

Atqui  credidemiD  me  fore  notam 

üohis,  sed  tibimet,  Engüa,  memet 
€0  ignotam  poteram  credere  numquam , 

nam  fert  Üama  loco  te  fore  primo 

hie  inter  iuuenes,  uirgo,  sorores. 

sed  quia  neadri  me  modo  noui 

et  uoamet  cimctas  suspiciosas 
6S  esse  mihi  iiideo  et  Herimamio 

nostro,  perstrictim  praedico  quae  sim. 

som  ter  temarum  nna  sororam , 

qoaa  fert  duicicanas  fama  camenas, 

natas  esse  louis  celsitonantia, 
70  ex  lunone  sataa,  psallere  doctas. 

idolatrae  fatui  numina  uulgi 

olim  falsiloquis  grata  poetis, 

nunc  iam  christicolae  noscimur  esse 

suadentesque  uiam  pergere  reetam 
75  castos  diügimus,  sancta  docemus, 

mentis  ciiltores  semper  amantes, 

interdumque  iocos  quimus  honestos 

pangere,  si  petimur;  turpe  ueremur 

hidere,  ni  fidus  poscat  amicos, 
80  hoc  qni  celare  norit  honeste, 

non  ad  lasciuum  intima  uefbum 

mentis  subdendo,  iudice  Christo 

caelitus  attente  cuncta  uidente. 

sed  quod  uos  talem  suspitionem 
85  in  me  unü  et  nostrom  fertis  amicum 

fingitis  et  turpem  nosmet  amorem 

noctu  furari,  nocte  foueri 

dulcibus  iUecebris  quodque  putatis 

uobis  haud  fidum  gaudia  mecum 
90  iUum  partiri  foedere  suaui, 

donamus  ueniam.   conscia  forsan 

culpa  reos  stimulat,  insuper  attat 

ille  uicem  uobis  reddet  in  istis. 

f  Metmm  eoastans  exfaatunftBere  beroiM  «x  daetil»  at  njoniiiin 

26^ 
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nam  non  dissimilem  suspitionem 
95  in  uos  forte  tenet,  nee  satis  audet 
talibus  in  furtis  fidere  uobis, 
et  tarnen  interne  uos  seit  amare 
nee  quia  diffidit  uos  simul  odit. 
optat  enim  castas  riteque  mundas 

100  uos  casto  et  mundo  uiuere  sponso 
regalique  Ihoro  corpore  puro; 
dignas  felicem  cemere  lucem 
reginas  superae  caelitus  aulae, 
sed  quoniam  noüit  saepeque  legit ') 

105  meutern  femineam  mobile  quoddam,, 
aneeps,  fluctiuagum,  flabile  mpiistrum, 
suspectus  metuit  perque  timeseit, 
ne  uos ,  postposito  lumine  tanto 
tamque  beatificis  oppido  taedis,  ,  , ,  ^ 

110  spurcida  queratis  gaudia  noctis 
et,  spreto  summi  principe  caeli, 
pulcbro  immortali  rege  |[)erenni, 
suspiretis  atrum ,  puluerulentum , 
foedum,  putre  solum,  mortis  alumnura, 

115  uermem,  post  mo^icum  uermibus  esupi, 
seruum  infemalis  doemonis  hpßtis 
obsceno  indigne  crimine  amare , 
talis  ut  in  mundo  spurca  Yibldo 
uos  coitu  sponsas  deliciosas  . 

120  et  nitidas  regis  cunctitenentis  ^.    . 
uosque  dei  templum  rite  d^c^tum 
polluat,  inficiat  ac  male  perdat,         .     , 
quod  pudet  et  fari,  s.tercore  tali 
sicque  ferus,  toruus,  dirus,  apaarus,     ^ 

125  auceps  ille  ferox,  furcifer,  atrox, 
persuasor  sceleris,  pessimüs  Kostis 
hie  prius  irrisas  hicque  reiectas, 
iure  profanatas,  iure  sputatas 
una  cum  flente  uosmetamante    , 

130  flentes  perpetuo  in  tenebroso 


98.  «fllte  eoiT/  1)  Fw^:  M^n,  tVy  6^. 
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Tartareo  fundo,  sulphxu« funio 

torqaeat  infande  omne  per  aeonn ,  >   • 

tales  tone  poenas  sotanra  4gnafl, 

qaae  regem  ngom  teiDjpBeR  q)oilMüOii 
135  et  simul  aeterni  gaudia  regia  '  -     • 

istic  eligitis,  plus  et  amatiB 

cum  probro  turpi  gaudia  mundi 

foeda  uoluptatum  fumigenaruiii. 

haec  uobis  metuit,  quisqub  amabit'       ' 
HO  ao8,  uere  uobis  fidus  aihatis/ 

haec  timet  et  certus  uesterimaiciDi, 

qui  memet  musam  miak  anncaai.  '1 

haec  egomet  metuo,  quae  inuiialtfto  *    i 

foedere  abhinc  statui  uostnet  «nare ,  '    " '' 

145  nam  meus  ille  suas  uos  seh  amioasi      *        •     '    '     P 

et  quia  perplures  heumiiriieres,  •  :  .  i  .      i      .    "J 

pro  pudor,  in  tali  crimine  hbi 

attractasque  fero  doenoM  uilco 

captiuas  uitii  f une  teneri  :      <- 

ISO  nouimus,  ingemimus  atque  doUnnuj^^ 

non  quimus  paucis  fidere  uobis,         ' 

quin  et  uos  furuus  aucupis  hamuB-  -  .  ?    .  i      • 

iam  captas  teneat  siue  capiscat,  '   -  ^ 

perpellens  spurco  nubere  homuUo, 
155  despecto  Christo,  rege  supremo,  -  .  .     .  •  • 

ducturas  merito  tempore  in  isto^  ■  ' 

uitam  soUicitam  ac  miserandam,  •    '  I'  '• 

foedam,  probrosam,  suspidosam, 

plenam  dedecoris  labe  doloris, 
160  fletus,  meroris,  anxietatis,  •   .    • :  i.  .. 

nique  dato  spatio  tempore  in  ipso, 

quod  dubium  est,  large  nocte  dieque  '  •  'u  .  ^ 

flagitii  maculam  tergere  tantam  '  ' '  "'   '' 

fletibus  instetis  et  satagetis,  •'   ^  >     '  . 

165  ex  hinc  dilutam  ducere  uitam 

pure  fructifice  praenitideque, 

post  mortem  carnis,  quam  maculastis, 

tradendas  diri  dentibns  Ord 

sero  gemescentes,  sero  probantc^, 


hl 
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170  quid  Sit  digna  pati  mecha,  qud  Ali 

igne  gehennali  fauce  barairi 

assit  et  omnigenum  crebro  malonun« 

attsa  est  quae  domaum  spernere  sponsam 

seque  in  adulterium  mergere  taatiim. 
175  sed  quo  diuerti?  quoue  cuciufii, 

musa  procax  studiiT  non  ego  ueni 

uobis  tanta  loqui  carmipe  talii 

sed  uos  alternis  suauiter  odis 

mulcere  et  gratis  gutture  nettmia 
180  oreque  formatis  pange^re  uobis 

quiddam,  quod  gracili  uoceque  dulci 

post  hinc  cantatum  seu  reboatum 

uos  memores  uestri  reddat  amici. 

quod  fieri,  carae  mis  domineUae, 
186  si  uultis,  mihi  iam  didte«  quidnam 

malitis,  melo  me  modulando 

psallere  laetisono.  namque  m^ando 

dum  loquimur,  propera  labitur  hora. 
SORORES  AD  MVSAMs 

Veneranda  tu  puella, 
190  cata,  docta,  pulchra,  beila, 

soror  alma,  casta,  cara, 

Herimanni  amica  certa, 

nimis  arguis  misellas, 

nihilum  tacendo,  nomias 
195  neque  parcis  ipsa  amatis, 

uelutifaterenobis, 

Herimau  ut  ipse  durus 

uideatur  haec  locutus. 

solet  ipse  nempe  tali 
200  monitu  suis  iocari 

ueiut  et  iocans  acerbo 

uitium  notare  morsu. 

misera  6  amica  nostri, 

rea  quae  putat  notari 
205  sua  conticenda  fürta, 

V  Metram  eonittB«  ex  pirrichio  et  tribns  treobeb. 
106.  Qobii  e.  203.  veitri  o. 
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tna  cum  iocantur  ona. 

etenim  libeater  ista 

caph  aure  tunna  noatra, 

quia,  qniaquia  odit  acri 
210  nitiosa  dente  carpi» 

eliam  tacendo  prodit, 

nitü  quid  intus  aasit. 

age  qua,  camena,  propter 

auide  audieuda  semper 
215  cane,  poacimus,  canore 

kpido,  precamuTy  ore. 

melius  sed  ipsa  nosti, 

quid  oporteat  sonari, 

quid  et  adiuuet  canentem, 
220  mage  plus  ud  audientem. 

ideo  tibi  quod  ipsi 

placeat  bonum  scienti, 

cane  cara,  clange,'  canta, 

cupide  audiemuSy  eia. 
2S5  potius  uel  ad  rogandum 

remees  adhuc  amicum, 

quid  ei  magis  canendum 

uideatur  aut  docendum. 

quod  enim  fidelis  ipse 
230  tibi  suggeret  benigne, 

positis  iocis  libenter 

capiemus  aure  semper. 

MVSA  AD  HBRIMAIfMVMi» 
Tuae  rogant  sorores 
tecaie  diligentes» 
235  quo  tu  canenda  dictes 
mihi  et  docenda  mandes. 
amant  enim  renussis, 
ut  asserunt,  iocosis 
audire  quicquid  oUis 

217.  noitri  e.  ^  Metram  iambicum  dlBfetnim*)  anaereontiiim  et- 

taketiciim  eoutaiis  ex  tribos  pedibos  et  Mllab«;  locit  imparibiis  racipit  Um- 
boB  uel  ipondeum  uel  anapettom,  paribus  aero  iambnm. 
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240  plus  approbando  mittis. 
nunc  tu  tibi  placentem 
sententiae  tenorem  .1 

des,  ipsa  quem  canendo 
queam  iugare  rithmo. 

HERIMANNVS  AB  MVSiUfi 
245  Prius,  0  mihi  grata  camena, 

uolo,  dicas,  quae  tibi  tanta 

fuit  illic  causa  morandi  '  ' 

tardeque  ad  me  redeundi,  i       •     . 

si  nondum,  ut  forte  putaui,       •  ' 
250  quae  mandaram  cecinisti,  ' ' 

demum  nunc  atque  reuersa  > 

hie  percunctare  canenda. 
MVSA  AD  HERIMANNVMk 

Haec  quid,  queso,  petis?  quid  ista  queris?   ' 

cum  me  dirigeres  ad  has  sorores 
255  perlaetas  hilarem  tui  sodalem, 

lusi  certe  mihi  simulque  risi, 

par  ipsis  retuli,  iocis  rependi 

ludens  ipsa  uicem.  quis  ad  iocantem 

perstaret  stupidus  nihil  locutus? 
260  cum  me  teque  suum  iocose  amicüm 

culpantes  lepide  forent  adorsae, 

nosmet  dulcia  confouere  furta 

fingentes,  precium  referre  dignum 

ludis  mox  statui  statimque  coepi' 
265  fari,  nos  quod  et  has  teuere  cunctas 

suspectas  agimur,  quod  et  ueremur 

Ulis  spurcidulum ,  malum ,  profanum  ' 

furtum,  quod  miseras  necat  puellas  ' 

subtractasque  deo  pio,  supremo 
270  sponso,  illas  zabulo  dat  execrandö.' 

ridens  et  licet  has  darem  loquelas, 

nil  parcens  uitium  tamen  nefandum'  '        '     ' 

'  1  Metrum  antpesticiim  constans  kx  trilmft  anapestis  et  sÜlaba  ^iu'e  ex  pos- 
teriori parte  heroiei  uersus.  k  Metrum  falleottiim  endecasiUabttm  e«n- 
stans  ex  spondeo  dactilo  et  triboa  troeheia.  256.  certe  Ivsi «. 
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carpsi  dura  menim  prefando  ae^uiii«  '. 

oil  ledens  nitidas,  pias;  pudicaa-, 
275  mordebam  luteaa,  lupas,  petolcaa.  •     * 

Dostras  non  tetigi  scaenane  laesi, 

ni  se  forte  reae,  quod  absh,  ipaae  ' 

tactas  dente  sdant  uel  indofescanti 
HERIMilNNVS  AD  MVSAMt 

Attat  quam  oereor,  üelpoiireite  soMr»  - 
280  ne  tu  candidulas,  musa,  sororcolas,     '  ' 

oertaa ,  suaniloquas  sempef  amieiilaB,  ' 

iierum  £uido  nimis  garnila  t^ceiTS   ' 

infensas,  stupidas,  tnrbidnlas,  feras  : 

Dobis,  quae  potius  suaue  flonantibvB 
285  odis  debueras  finnius  has  meas 

sinoeras  socias  eSeere  ac  tuas. 

demens  nesderas,  qtod  inera  ueritas  - 

gignat  aepe  odium?  quid,  rogo,  Tanddom 

mordad  satyra  te  mihi  dolda 
290  persuaait  memora  rädere  pectoraf 

0  cur  duldculas  ä  nimis  asperas, 

ut  fingo  et  uereor,  reddideras,  soror? 

po8t  hioc  noster  amor  trahsiit,  ei  soror. 

me  quid  te  libuit  mittere?  quid  fält,    '       •      :    " 
295  a  quid,  queso,  fuit,  quod  mea  compulit 

uota,  ut  te  cuperem  mittere?  te  canem, 

quae  mordax  addis  dentibus  et  feris  * 

ledens  tot  socias,  qoas  adamantinas 

dudum  credideram  forsque  pntäueram, 
300  iratas  faceres  et  mihi  perderes 

iDarum  solitum  mentis  amorculum. 

MVSA  AD  HERIMANlVVMm  . 

Ludis  insanisne,  quid  ista  dicisT 

quodque  ne  ueris  stupidus  uereris 

fatibns  dulces  tibimet  sorores 


275.  pedalcas  c. 

1  Metmm  asclepiadenm  constans  ex  spondeo  et  dnobos  choriambü  et  pir- 
ricUo.  «  M eferalB  siphienm  «ndecasillabmn  eovsCavi  ex  trobüeo  spondeo 

dactilo  et  diiolms  trooheii. 
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306  fecerim  infensas  ?  et  ob  hoc  in  »tas 

proruifl  stultas  timidus  quereluT 

meque  culpari  meritam  potasti? 

nonne  tu  multo  magis  haac  tinendo 

argois  colpae  nitidas  neCBOideT 
310  et  tuas  culpas  nimis  ipae  amicaa, 

cum  tibi  pro  bis  inimica  fingie 

pectora  illarum?  aine«  queso»  tantum 

dedecus  nostris  reputare  caria. 

num  putas  illas  ita  aubiugatast 
316  pro  nefas,  turpi  fore  foeditati, 

ut  forens,  a  fas,  petulans  uoloptas 

obniat  tantis  animog  tenebm» 

cogat  ut  caras  socias  amicas, 

probra  cunctorum  merito  obloquenUim, 
320  uerba  terrentum,  flagra  iudieantuia, 

uentris  instantem  gniuidi  dolorem, 

anxium  partum  simul  et  pudendom, 

imminens  magnum  necia  ac  peridum, 

curam  et  efitaai  pueri  occulendi, 
326  perpetes  dirae  gemitua  gehennae 

omnibua  poenis  et  ad  baec  biantis, 

doemonum  riaum,  Satanae  cachinnum 

lata  auadentis,  oruciantis  lata, 

atque  postremo  dominantem  ab  alto 
330  Guncta  ceraentem,  trudter  minantem 

caelitem  aponsum  dominumque  Cbriatum 

eins  aeterni  preciumque  regni, 

angeloa  omnea  superosque  dues 

triste  merentes  fadnus  uidentes 
336  spemere  et  mecho  subid  nefasto 

foetido,  spurco,  tragico  Priapo 

turpe  rudenti  uei  adbinnienti, 

eius  infando  fera  cum  libido 

more  ae  inflammat  simul  et  catillat, 
340  quas  subans  pulcraa  capiat  puellaa 

irruat,  pungat  misereque  perdat? 

318.  c«rat  MciM  «Bieos  e.  327.  doanoBiuie.  330. 

ddo  e.        339.  imBaiiiiiiAt  e,        341.  pvrgat  o.  piuaat  /f^atUmbaek. 
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ahnt  hoc,  absit,  procol  ahsil,  abnl»' 

nt  tuis  caiis  sociabufi  istiB 

ingens  tantmn  bcinns  nebndui, 
945  quaümu  fingas  tibi  dt  ratimesofts 

hoc  ob  offensas  oel  amaricataB, 

qaod  nefu  tantum  merito  ntenaitam 

pereeqaor  ueris  nimium  loqoelis. 

oamque  si  didces  suimet  sodalca 
350  ista  dicentes  odiunt,  fiitentes 

coDsciaa  certe  maculas  aparte 

profenmt  ipaae.  precor  imde,  paitBo^ 

parce ,  ne  pro  bis  ita  suapiceria 

corda  prolatia  inimica  Dobis 
355  «Dt  quod  illarum,  potius  pianm. 

crede  ta  meiiti  bona  diligeati, 

quod  nimia  ueras  adament  loqueias» 

diligant  omnes  pia  commonentea, 

quin  magis  per  se  lacerent  spulentqua 
360  omne  non  castum,  petolans,  pudendiiiii. 

Donne  coliudens  pariterque  rideoa 

sepe,  quaedico,  satiahaeeprobaildo    ' 

ipae  tu  nosti?  uitiumne  acri 

crebro  mordadque  ioco  notasti? 
305  et  tarnen  castis,  puto ,  non  ab  ipaia 

flebis  abiectus,  magis  imtno  amalOfl 

ipae  ainceris  remanes  amida 

ionctoa  nnlto  et  amore  certo 

naque  dilectos  et  abhinc  amandns. 
370  unde  dimissis  fatuis  qiienUa , 

ede  quam  primum  mihi  quid  caneadum 

cenaeaa.  ipsae,  puto,  sicut  aure 

memet  expectant  auida  uel  i^^tant, 

ut  canam  quiddam  redeundo  iamiuii. 

HBRDfAlNNVS  AD  MVSAMn 
375  Yincia  ueris,  musa,  loqoeHs, 
bteor,  uinds,  sed  tarnen  ipsK 


ex  IUI  pedikv  ndfU  spoadewn  kda  < 
peftma  locts  oBoibiu,  dactUw  qaoqn«  kcis  (ubbÄiu* 
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ueris  mordax  plus  nkniB  instab. 

nescio  qoicquam,  quod  tibi  dicam. 

uideas  tantum,  ne  mihi  carum       ■ 
380  agmen  amandum  semper  in  aeatiin 

aspera  linguae  uerbere  aaeime 

ledere  queras  et  nfti  perdas. 

nunc  quia  carae  memel  amicae  > 

ipsaque  tute  uultis  promere, 
385  quid  reboandum  quidue  dooendum 

ipsis  dictem,  ne  modo  peccem 

iudex  lectus,  pro  sed  ioeptiis^ 

utile  canta,  casta  camena, 

ludicra  respue,  seria  prome, 
390  condne  uani  noxia  miAdi 

gaudia,  nugas,  plures  naenias, 

pestes,  mortea,  miUe  labores. 

die  aeterni  maxima  regni 

gaudia,  t^tam  lauda  gloriam, 
395  suade  talem  caifMre  cailem, 

qui  nos  gaudia  ducat  ad  ista. 

moneas  cunctum  spern^eprauum, 

uiuere  sancte,  degere  recte, 

munde,  pure,  iuste,  caete. 
400  baec  et  talia  reboes,  mfusa, 

baec,  ut  possis,  condne  nosM». 

bis  et  dulces ,  cara,  sorores  > 

mulce  ludens,  noxia  temnens. 

ipse  benignus  spiritus  alinUd, 
405  quo  sine  nuUum  promere  uerbum 

utile  quimus,  tetet  6aeiilus 

instruat  et  te  digna  refen« 

doceat  dignis  congrueuerbis. 

iamque  ualeto  atqoe-^tifiteito, 
410  ut  petii  te,  iam  pede  ire 

omnia,  sodes,  iam  neque  tardes* 
MVSA  AD  HERIMAJNNVMo 

Ardua,  frater  amate,  mihi 

'- «'  MetPimt  alemaaniiiBi  ttimelnim  dadtilicam  ypercatale^eaiD  eoostans  ex 
eptimemere  dactilica  id  est  tribuB  daetüis  tt  sillaba. 


Digitized  by 


Google 


DITEUSO  HETRO  CONPOSITUM.  897 


cannina  praecipis  indodli, 
qiiae  neque  mente  iugare  scio, 

Hb  promere  nee  naleo  eloquio, 
nuddola  neque  uoce  queo 
paogere  tanta  labore  meo, 
ni  pins  3le  fanope  Boor  - 
quem  rogitas  ,,»aa  coBlüma 

420  Bpiritas  adinüetet dpOMüt 
coepta  beiiigDiis.et.-mstiliiat 
qai.dedil  ipsa  loquA,  ui  uoluit, 
bruta  aniaalia,  cum  uoluit.. 
sed  qoia  me  Bcio  sordidalam» 

425  omnioiodi»  luliiaqtte  reanir 
et  mihi,  care,  nimia  Mveof , 
ne  sacer  iUe,  uakit  mereor, 
me  fogiat  procal  et  renuat 
despideDsqoe  nihU  deoeai 

130  sicque  relicta  canendo  eadara 
et  BMiki  langnida  deficiam. 
nnde  nimia  timeo  incipeire, 
quae  stolida  haud  queo  perficere, 
quae  acio  uinoere.pesse  meum 

435  perfiragüisi  et  teone.  ingenium. 
sed  quoniaoi  copere  ista  tuum 
pangere  me  Video  aibitrium , 
coDstat  et  mäioni  tuis 
haec  fore  taliadulcicuiis, 

440  spe  retinens  aedto  abeque  meo, 
pneumatis  ut  iuuer  anxilio, 
qui  piua  aasolet  aasidue 
Goepta  iuuare  beaigna  pie, 
aggrediar  trepidante  licet 
445  mente  tibi  quod,  amice,  placet. 
proraptula  iamque  tni  atvdeo 
ioBsa  capessere  prout  potero.  ' 
tu  modo,  que8o,  ptecando  pete 
pneoma  Mcrum  finigUi  annuere, 

441.  Poemitis  c. 
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450  ne  nimium  male  et  lutee , 

quae  reboare  iubes  temere 

perficiam.  simul  atque  uale, 

correre  iam  propero  et  canere. 
BfVSA  AD  SORORESp 

Salue,  cara  mihi  contio,  quam  cordetemu  colo. 
456  ad  te  musa  tui  iam  redeo  eondta  amiorii 

cantatmn  tibi  carmina,  quae  kMBerat  is  mäi , 

qui  te  mire  colit,  diligit,  anlplectitar  acfooet, 

qui  non  ficte  tuum  semper  honorenK  cnpii  iotimum. 

attentis,  precor,  haec  auribas  et  mentibiis  acdpe 
460  et  percepta  tuo  firmius  haec  credko  coroulo, 

ut  po8t  hinc  memorem  te  Harimamii  crebria»  tai 

reddant  sine  salutis  potius  perpcduae  tnae. 

et  me  si  inlepido  ore  canam  uooene  raodda, 

Don  mox  despicias  ridiculo  me  neque  despuas, 
465  noris  sed  potius,  si  melius  pogsem  et  honeetias 

easem  docta,  tibi  concinerem  raulto  UbentiaB. 

sed  nunc  qualiacumque  baec  nea  grate,  rogo,  ausdpe, 

discens  atque  tene  sicque  miU  sucdne.  eia  age. 
SORORES  AD  MVSAMf 

Soror  eia  catä  tu  oa** 

470  cane,  canta,  gtaque  ^ntrix, 

tibi  quicquid  tibi  cunolae 

pie  iussit  bona  oerte 

Herimannus  485  mositiine 

tuus,  immo  sidentes 

475  mage  noster  adhibenus. 

philadelfos.  caiie  tantnm 

infaiante»  neqne  iiosaiel 

etenim  aures  490  teoeas  ian. 

auidumqueet  soror  eia, 

480  cupiens  cor,  cane,  eanta. 

MVSAE  CARMEN  BXORTATORfVM  AD  SORORSS 
DE  GONTEMPTV  MVJNDIr 

0  sodae  dulces  mihi  dilectaeque  sorores 

450.  male  tnrpiter  et  latee  e,  p  Metnw  earianbieeMphieiiiD  eon- 

ftaDf  ex  gpondeo  et  tnbns  coriambU  et  pirrichio.  4  Metram  constau  ex 

ionico  minore.  '  Metmm  elegicnm.*) 
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spenute  miindanae  gaudia  «aiia  niae. 
4»  lh|^  miii  pcqMoruila* 

inest  oehit  pan  gattula 

amusque  mille  peratum 

eonfertiir  hoc  momentohmi, 

ted  aempitenio  uiuere, 
500  laetoin  Sit  an  plorabile, 

haec  nita,  qoae  nos  hie  teilet, 

See  comparari  praeualet 

haec  quippe  uelox  transiet, 

ühid  perenne  pennanet 
50&  ultraque  sommam  plurimis 

fini  band  propinqoat  saecalis. 

haec  iiero  neo  bEeiiissiino 

perstare  quit  in  imUiIo, 

aed  aemper  ad  finem  snum 
510  festine  transit  ultimum. 

ad  tenniuum  certae  neos 

horis,  minutis,  athomis 

uehit  quibufldam  passibus 

q>proxiiiiando  currimus. 
515  nolün  uelimue  oorsito 

nee  Stare  possum  ullo  mode: 

dum  süJabun  breuem  loquor, 

iam  sum  neci  uicinior. 

quid  ista,  queso,  qu^tur? 
520  haec  quidue  uita  didtur? 

quam  cautius  qui  perspidt, 

nil  ease  pene  conspidt. 

quid,  queso,  uita  didtur, 

quae  mortis  ad  finem  datur 
5»  intelligi  nobis  uia 

euntibos  breuissima? 

haec  si  foret  laetissima 

et  prosperis  plenissima, 

Goi  iure  momentanea 

•  Hetmm  iambicniD  dimetrnm  acataleetieam  eonstans  ex  im  pedibos;  pa- 
ribug  loeis  redpit  iaaünim,  iaparUnu  uera  laBbina  nel  gpoaddiiai  ubI  r«ro  ana- 
peatuiu  506.  aeelia  c. 
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530  possent  placeare.  gaudia  ?. 

stultissimus  namque  ille  erit,    (Pro^peritatemlrnuig  «hae 

qui  guttttlam  dulcem  cupit        *   '  contemyiieiidain)   • 

gluttire,  amarum  ut  post  mare  i:  .  .. ; 

cogatur  aluo  condere.         .«:  - 
535  sat  stultus  est  et  hie  quoque , 

in  athomo  qui  ludere 

affectat,  annos  ut  chile 

necesse  ei  sit  plangere. 

non  ilie  erit  prudentior, 
540  sed  multo  certe  stuitior, 

qui  respuens  perennia 

caduca  querit  gaudia. 

sed  querat  ardens  gaudia,    (Mundom  iBtum  mis^iie  onmibus 

affectet  amens  prospera,         föne  ptenissimiiin) 
545  quod  estuans  miser  cupit,   >'  ) 

in  saeculo  hoc  non  inuenit 

quis  namque  ni  stultissimus, 

caecus,  profanus,  inscius, 

si  saeculum  hoc  consideret,    *  > 

550  hie  gaudia  esse  existimet?  '   >  ,  .^ 

certe  est  amarus  Omnibus 

hie  mundus  ac  se  amantibus     ' 

querentibusque  dulcia     r-  <      '       i 

semper  rependit  aspera.                      '       *    '  •' 
555  quis  posset  admodum  seiend  !       -     '  . 

et  scita  facunde  eloquens 

referre,  quae  mundum  teneat  - 

et  semper  aduersa  imminent? 

dolore  matris  nascimur, 
560  dolore  panü  pascimur, 

nutrimur  ac  tenellulam 

agimus  dolendo  infantiam. 

deflemus  instanter  rüdes, 

egri,  dolentes,  Debiles 
565  pecorique  consimillimi 

sumus  miselli  et  inscii. 

post  ai  f utHri  quid  sumus , 

crebro  flagris  gemiscimus 
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et  qaod  labore  discimos, 
570  sine  hoc  labore  amittimus. 

mox  ad  malnm  promptissimi, 

sed  ad  bonum  tardissimi, 

hboriose  ac  perperam 

daoemus  omnem  aetatulam. 
575  quis  inter  haec  querat  mala 

memorare  millefaria, 

tunentur  istic  quae  omnibus 

uel  acddunt  mortalibus? 

terrena  lucra  qaerimus,      (De  adaersitate  terrenis  opibus 
580  sed  sepe  non  acquirimus,         accidente) 

adepta  uel  laboribus, 

per  mille  casus  perdimus. 

haec  ignis,  aer,  haec  aqua, 

haec  ipsa  tellus  perfida, 
585  für,  belua,  htro  nequior 

nel  quis  rapit  potentior. 

haec  ingerunt  insomnia , 

tormenta,  curas,  crimina 

pestemque  multifariam, 
590  demont  sed  haud  penuriam. 

hie  pauper  ä  miser  sitit, 

egens  et  alget,  esurit, 

aetema  pene  despicit, 

caduca  querens  nou  capit. 
595  hie  ante  diues  oppido 

luxu  redundat  ebrio, 

sed  perditis  mox  gazulis, 

mendicat  aut  sentit  suis. 

inoerta  sie  sunt  omnia 
600  istius  aeui  commoda, 

pro  quis  modo  exardesdmus , 

aetema  pro  quis  spernimus. 

alius  potens  esse  appetit    (De  ieuitate  terrenae  potentiae) 

et  regna  celsus  concupit, 
605  at  obsequela  plurium 

592.  et  fehlt  im  eod. 

Z.  P.  D.  A.  oeae  folge  I.  26 
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superbiat  satellitum. 

sed  culmen  hoc  reatibus 

plenimque  adeptum  pluribus, 

quot  inuehat  miseirima 
610  mala,  quae  profetur  ligula? 

in  hoc  uenena,  tnix  spata, 

hostes,  malorum  milia, 

domestici  atque  extranei 

timentur  omnes  noidl. 
615  quot  sint  in  hoc  contraria, 

quot  praua,  quöt  pericnla, 

testantur  antiquissima, 

probant  et  haec  praesentia. 

hoc  Cirus,  hoc  et  Darius, 
620  Croesus,  lugurtha,  Perseus, 

hoc  fortis  ipse  Regulus , 

dolosus  hoc  seit  Marius, 

hoc  Nero  sensit  perfurens, 

Valerianus  ac  Valens, 
625  hoc  nuper  exul  et  Petrus, 

hoc  Ouo  nunc  seit  mortuus. 

quid  ergo  fata  talium 

pandunt  cruenta  principum, 

ni  quod  misella  et  friuola 
630  terrestris  est  potentia? 

ast  hie  honores  telleos         (De  terrenis  honoribus) 

captans  uelut  laetissimos 

optat  timeri  et  undique 

ut  dignior  praecellere. 
635  episcopatus  appetit, 

abbatias  ardens  cupit 

uel  tale  quid ,  quo  ceteris 

sit  ipse  formidabilis. 

quid  est  in  hoc  tarn  labili 
64^  hönore  et  despicabili, 

ni  cura  mordax  et  fera 

grauisque  culpae  sarcina? 

620.  Groesas  cod,  626.  am  rande  von  viel  ßing'erer  /umd  Re^es 

Vngariae  post  S.  Stephanmii.  640.  Et  hooore  c. 
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non  est  honor  beatulus 

undis  male  set  turbidus, 
645  promotos  in  quo  pessimus 

plus  spemitnr  quam  uel  prius. 

amamus  at  plures  uagam        (De  utfiitale  humanae  laudls  et 

optando  mundi  gloiiam,  gloriae) 

laudes  caducas  anxius 
650  ardendo  concupiscimus. 

pro,  corde  quam  piDguescimus, 

si  laus  resultet  auribus, 

decrescit  ä  quam  mens  uaga, 

dum  nostra  carpuntur  mala. 
655  rumore  duld  pascimur, 

mutatur  hie,  irasdmur. 

did  boni  medullitus, 

aut  simus  aut  non,  querimus.  ^ 

sed  quid  potest  a  turpius 
660  dici  uel  esse  nequius, 

quam  quod  uideri  uult  bonus, 

qui  foetet  intro  pessimus? 

prodest  sed  6  quidnam  bono 

si  laude  toUatur  uiro, 
665  quid  perdit  aut  homuUulo 

culpatus  a  stultissimo? 

hoc  namque  uulgus  mobile 

aggariens  inprouide  — 

pro  his  opes  dispergimus , 
670  pro  his  bonis  insistimus 

Cactis  malumque  tempnimus , 

dum  probra  pertimescimus  — 

merito  absque  laudat  quemlibet 

capitue  stulte  quem  placet. 
675  quis  ergo  testimonio 

sumpto  dei  uerissimo 

deberet  hanc  uanissimam 

amare  coenodoxiam? 

licet  sed  hanc  ardentius 


644.  malet  e,  male  aet  verm.  fTattenbach 

26* 
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680  affectet  atque  obnixius , 

a  pluribus  contemnitur 

a  plurimisque  carpitur. 

et  sie  nee  hanc  fumaticam, 

solam  quam  querit,  gloriam 
685  ueram  nee  in  caelestibus 

acquirit  hie  spretam  prius. 

nam  qui  caducis  laudibus 

extollitnr  non  prouidus« 

laudes  tumens  interminae 
690  perdet  futuras  gloriae. 

adhuc  uoluptas  omnibus   (De  aduersitaiibus  terrenam  uolup- 

amatur  a  mortalibus.  tatem*)  aroarieantibus) 

hac  absque  nos  miserrimi 
.   nobis  uidemur  anxii. 
695  haec  nos  perennis  patriae 

uitam  facit  contemnere , 

habere  ceu  nil  gaudia 

nos  suadet  heu  caelestia. 

haee  infimis  incumbere, 
70j  haee  ima  eogit  querere , 

haee  eamis  huius  seruulos 

nos  effieit  spureissimos. 

haee  edoeet  nos  gaudia 

amare  momentanea 
705  tantumque  nos  hie  prospera 

captare  uult  et  duleia. 

duleedo  sed  praesentium 

amara  quam  sit  omnium 

quantisque  mixta  turbidis, 
710  quis  Signet  ullis  literis? 

nam  quot  malorum  milia 

aduersa,  dura  et  aspera 

hie  imminent  mortalibus, 

quis  explicet  sermonibus? 
715  hie  uermis,  anguis,  belua,  auis, 

frigus,  calor,  fames,  sitis, 

684.  qaerit  fehlt  im  cod.  *)  uolapUti  cod. 
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aqua,  ignis,  aer,  terra,  uis, 
tonitnis  et  hoiror  fulminis, 
casus,  ueneua  Thessala, 
720  ars,  tela,  trux  discordia, 
tnmcatio,  ardor  bellicus, 
captiuitas  et  seruitus, 
hie  tanta  morborum  agmina, 
horum  quot  atra  nomina 
725  Dec  archiatri  plurimis 
profeire  quibant  in  libris. 
quid  plura?  quicquid  uiuimus 
seu  quicquid  hie  seneseimus, 
est  cura,  meror,  taedium, 
730  morbus,  metus,  dolor,  malum. 

sed  inter  baec  formidinum         (De  iugi  timore  mortis) 
fonnido  restat  omnium, 
qua  mortis  atrae  terminum 
semper  timemus  ultimum. 
735  nnllus  potens  se  in  urbibus 
subducet  huic  sublimibus, 
nuUus  se  inops  domuneuUs 
furatur  huie  in  infimis. 
huic  sexus,  aetas,  dignitas, 
740  doctrina,  uirtus,  sanitas, 
opes,  honores,  omnia 
erunt ,  id  est  mortalia. 
tot  haec  modis  crudelibus 
et  mortium  tot  milibus 
745  minatur,  ut  nuUus  sciat, 
timere  quam  magis  queat. 
cuncti  timemus  omnia 
tam  dira  mortis  agmiua, 
satis  Sit  unam  ut  perpeti, 
750  quam  tot  metus  diu  pati. 
haec  sepe  sie  eita  insciis 
uenit  quibusdam  inprouidis , 
ut  nullus  ex  nobis  seiat, 
momento  in  hoc  quin  irruat. 
755  haec  sola,  tu,  quid  sis,  homo 
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ostendit,  quicquid  et  modo 

curas,  Gupis,  percogitas, 

caduca  cum  desideras. 

patres,  propinquos,  filios, 
760  fratres,  amicos  mortuos 

memento  teque  hie  uiuere 

noli  diu  confidere. 

sepulcra  cerae  principum 

olim  nimis  praediuitum 
765  et,  quid  sit  baec,  statim  probas, 

uoluptuosa  uanitas. 

ubi  Niuus,  Arbaces,  Cirus, 

ubi  nunc  Alexander  fenis? 

Octauianus,  lulius 
770  darusque  noeter  Karolus? 

ubi  omnis  hie  potentium 

superbus  ardor  omnium? 

certe  omnis  ad  puluisculum 

perductus  est  leuissimum. 
775  uermes  uorarunt  carneam 

tunc  purpuratam  gloriam. 

et  quae  superba  tunc  fuit, 

ceu  non  fuisset,  transiit. 

curae,  uoluptates,  opes 
780  euanuerunt  flabiles. 

caro  putrefacta  est  iam  cinis , 

mens  mancipata  est  inferis. 

quae  quesierunt  non  habent, 

neglecta  perpetim  tenent. 
785  carent  adeptis  per  mala, 

sed  ipsa  inherent  crimina. 

iam  sero  dudum  plangitant, 

aetema  quod  despexerant 

et  summa  quae  putauerant, 
790  caduca  quod  dilexerant. 

terrena  qui  desideras, 

hos  si  uigil  consideras, 

756.  et  fMt  im  cod,  715.  noraraot  e. 
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profecto  cernis,  quod  cupis 
hie,  quid  sit  et  quid  ipse  sis. 

195  hoc  namque  quod  mors  ultima 
ipsos  et  ipsorum  omnia 
eflecit,  hoc  celenima 
iam  iam  facit  tete  ac  tua. 
haue  ergo  pertimeseimus, 

600  timendo  et  hanc  praecurrimus 
omnes  necem,  quae  gaudia 
sie  diruit  praesentia. 
prodest  sed  o  quidnam,  rogo, 
quod  hanc  timemus  oppido  ? 

S05  hoc  Qon  magis  se  differet, 
timeamus  amion,  imminet. 
qnapropter  haud  timenda  erit, 
quod  nempe  nuUi  proderit 
sed  est  studendum,  ne  reos 

sio  DOS  tollat  aut  iam  mortuos. 
est  namque  multo  nequior 
mors  altera  et  crudelior. 
euadere  hanc  sed  possumus , 
si  fortiter  studebimus. 

815  sed  hanc  miselli  spemimus, 
hanc  nee  uel  esse  credimus, 
quin  immo  concupiscimus 
morique  dulce  ducimus. 
uenuntamen  nequissima 

820  et  omnium  est  miserrima, 
qua  uita  uera  nos  fugit 
animamque  Christus  deserit. 
nam  ut  uita  carnis  spiritus, 
sie  Spiritus  uita  est  deus, 

S25  sed  Spiritus  peccans  pium 
uitam  sui  peilit  deum. 
haec  ilia  mors  est  pessima, 
deum  fugant  qua  crimina, 
quae  came  post  et  mortuos 


(Mortem  carnis  non  ease  ti- 
mendam  sed  animae  mor- 
tem pertimescendaa^) 


808.  proderet  c. 


822.  christe  e. 
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830  trudit  reos  in  inferos. 

haec  qnippe  post  perplurima 

et  dura  uitae  huius  mala 

in  Tartaram  perennibus 

malisque  tradüt  onmibiiB. 
835  apostata  ille  sed  ferus         (De  insidiis  diaboli) 

toruus  malignus  inuidus 

banc  mille  fallendi  artibus 

mortem  ingerit  mortalibus. 

liuore  quippe  exaestuat, 
840  ne  terra  camis  prouehat 

sese  ad  supema  gaudia, 

quae  illi  abstulit  superbia. 

idcirco  more  circuit 

leonis  ac  dirum  firemit , 
845  cui  mortem  amaram  banc  inroget 

fiecumque  perdendum  uoret. 

non  bora,  non  punctus  meal, 

quin  excubans  biansque  eat, 

quem  glutiat  querens  male 
850  culpae  peremptum  uulnere. 

ad  baec  patranda  plurima         (De  uitiis) 

asdscit  beu  suffiragia, 

quorum  queat  iuuamine 

nosmet  misellos  perdere. 
855  sed  inter  baec  saeuissimi 

bostes  furunt  domestici, 

qui  mentis  in  nostrae  domo 

nos  enecant  truci  modo. 

regina  quorum  pessima         (De  superbia) 
860  bacbatur  k  superbia, 

cunctis  maus  plus  "noxia 

longeque  crudelissima. 

tantum  baec  mala  omnia  anteit, 

ipsum  tirannum  ut  fecerit, 
865  ex  angelo  diabolum , 

pulcberrimo  teterrimum. 

840.  proheat  c.  852.  asciascit  c. 
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haec  dam  parentes  pristinos, 
oellent  at  extoUi  in  deos 
bllendo  dira  perpulit, 

870  paradisi  amoenis  expulit. 
haec  nos  et  omnes  prouocat, 
ut  quisque  nostrum  non  queat 
pensare,  se  mortalibus 
suniUimom  fore  omnibus. 

675  haec  dum  caducis  firatribus 
praeferre  nos  uult  omnibus, 
siibdit  repttlso  doemoni 
simfles  superbienti  ei. 
haec  qnosque  suadet  spernere 

880  et  infimos  mox  credere, 
qaos  nugulis  in  bis  minus 
nobis  ualere  cernimus. 
haec  dona  transeuntia 
habere  nos  ut  propria, 

^  extolli  in  bis  et  altius 
docet  uelut  perennibus. 
haec  non  sinit  perpendere 
quod  dans  deus  strictissime, 
coi  plura  largus  hie  dedit, 

890  et  plura  ab  hoc  exigit 

baec  nos  iobet  quo  praeclues 
credamus  et  praenobiles, 
nostri  patres  uanissima 
si  plura  babebant  bic  bona. 

895  haec  nostra  nos  primordia 
pensare  non  uult  inGma, 
quod  procreauit  nos  bomo 
unus  creatus  ex  humo. 
baec  ipsa  nobis  terminum 

900  abscondit  ä  dtissimum, 
quo  puluis  bic  camis  suum 
redibit  in  cinisculum. 
haec  Purpura,  auro,  pluribus 

875.  N^c.  890.  exiget  c. 
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care  coemptis  uestibus 
905  truncum  hunc  adoroat  carneum 

iam  iam  sepolchro  debitum. 

haec  terream  potentiam 

opes,  honores,  gloriam 

et  cuncta,  quis  extollere 
910  nos  quimus,  ardet  querere. 

baec  ipsa  nos  uirtutibus 

ipsisque  iustis  actibus 

suadet  cor  altum  tollere 

et  sancta  facta  perdere. 
915  baec  nos  uetat,  quod  conditor 

noster  bonorum  sit  dator, 

uidere ,  quodque  absque  illius 

dono  relicti  nil  sumus. 

haec  uana  sie  ignobilem 
920  uirtute  censu  pauperem 

quendam  eleuat,  quo  nesciat, 

quare  tumens  superbiat. 

haec  nos  uidente  iudice 

dominoque  nostro  caelite 
925  facit  superbis  cordibus 

praecepta  spemere  illius. 

quid  pluribus  moror?  mala 

baec  sola  gignit  omnia, 

meutern  necant  quae  perditam 
930  deo  perenni  mortuam. 

sed  principales  filias 

Septem  Mucat  nequissimas, 

quae  singulae  duces  suum  (De  VII  principalibus  uitiis  et 

ductant  ferocem  exercitum.  primo  de  uana  gloria) 

935  quarum  furit  simillima 

matri  atra  coenodoxia, 

quae  laude  nos  et  gloria 

pasci  iubet  uanissima. 

haec  gazulis,  potu,  cibo, 
940  scientia,  uerbis,  stilo, 

924.  calite  e.  933.  dnlces  c.  934.  ferorem  c. 
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gesta,  loquela,  uestibiis 

seruit  caducis  laudibus. 

haec  ipsa  uitat  pessima 

agitque  item  pro  gloria. 
945  quicquid  gerit,  popelluli 

in  ore  ponit  gamili. 

haec  ipsa  facta  nos  bona 

pro  laude  uentosissima 

oulgi  penirguet  uendere 
950  fractum  et  perennem  perdere. 

haec  non  sinit  perpendere , 

quam  fnuolum,  quam  mobile, 

quam  percitum,  quam  sit  uagum 

ramoris  huius  premium. 
955  sed  hanc  in  cordis  abdita         (De  inuidia) 

mens  insequetur  inuida, 

quae  nos  amara  et  feliea 

intro  infidt  uesania. 

haec  doemonis  more  ä  malis 
MO  in  proximi  miserrimis 

aocrescit,  eins  et  bonis 

decrescit  atque  prosperis. 

haec  sepe  nulli  praeualem 

nocere,  se  rodit  dolens, 
965  poenas  luens  duplas  modo 

et  in  futuro  saeculo. 

haec  corpus  et  cor  atterens 

uirtutum  amoena  conterens 

perpellit  ad  nefaria 
970  persepe  captos  plurima. 

hoc  Pessimum  ac  dirum  nefas 

dum  mentis  occupat  casas, 

legina  uirtutum  fiigit 

et  Caritas  nos  deserit. 
975  quae  si  recesserit,  tremit 

mox  omnis  et  uirtus  fugit 

948.  ueDtiMima  e.  956.  ioiiidia  e.  972.  c«iimb  e.  casas  wrb. 

fi^aUenbiKk:  wrgl.  v.  1302. 
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aut  molliter  pigre  et  nimis 

monstris  resistit  intimis. 

mox  ira  perfürens  uenit         (De  in) 
980  et  mentis  ima  concutit, 

conturbat  atque  concrepans 

obcaecat  et  cor  estaans. 

haec  nos  fürore  tarn  fero 

inflammat,  eheu,  sedulo, 
985  ceu  nescientes  ut  mala 

ardendo  agamus  crimiaa. 

haec  ipsa  turbat  iudices 

in  ludicando  praepetes, 

ne  lex  eos  uel  mos  regat, 
990  furor  sed  in  praeceps  trahat. 

hanc  clamor,  indignatio, 

lis,  iurgiam,  contentio, 

odium ,  ultiones ,  prelia , 

nefanda  parricidia, 
995  hanc  tanta  diranim  agmina 

secuntur  infestisslma, 

expellat  ut  prorsus  sacram 

bachando  sufTerentiam. 

post  hanc  frequenter  irruet     (De  tristicia) 
1000  mens  tristis  atque  proteret 

solamen  et  piissimum 

uitae  perelmis  gaudlum. 

haec  pro  caducis  nugulis 

deo  uolente  perdltis 
1005  uel  morte  mortalis  pium 

peccare  cogit  in  deum. 

hanc  cura,  meror,  taedia, 

luctus,  metus,  uesania 

et  ipsa  desperatio 
1010  comitantur  infando  modo. 

haec  omne  praesentis  bonum 

pessumdat  aeui  et  gaudium 

et  ad  füturi  tristia 

post  pertrahet  perennia. 
1015  sed  inter  has  duces  suam  (De  auaricia) 
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matrem  dein  superbiam 

aeqaans  f urit  nequissima 

fireniitque  philai^ia. 

haec  quanta  captos  ad  mala 
mo  perpellat  atque  pessima, 

quantoqtie  sternat  uulnere, 

quis  praeualet  retexere? 

haec  DOS  anhelanter  lucra 

conctis  modis  terrestria 
1025  cogit  sitire  et  querere 

ac  summa  prorsus  spernere. 

haec  pro  lucello  labili 

omnis  metus  periculi 

terra,  mare,  igne  et  aere 
1030  ceu  nil  facit  contemnere. 

haec  uerba,  probra,  uulnera, 

poenas,  calores,  frigora, 

coras,  labores,  omnia 

peruersa  spernit  et  bona. 
193^  hanc  fraus,  dolus,  periuria, 

furtum,  rapinae,  incendia, 

homiddia  atque  crimioa 

passim  secuntur  onmia. 

haec  deuorasset  quamlibet 
1040  opum  omne,  quod  mundus  tenet, 

adhuc  egens  et  anxia 

esset  sibi  paupercula, 

baec  pro  deo  nummum  colit, 

quem  corde  toto  diligit, 
1045  quem  queritat  laboribus 

cunctisque  semper  uiribus. 

haec  abnuit  nos  cernere, 

quam  sit  caducum  et  labile 

sub  sole  quicquid  infimum 
]o50  amamus  ipsum  et  saeculum. 

haec  cordis  obstat  auribus, 


1016.  dein]  läckej  welche  eine  ganz  tpäte  hanä  durch  siiam  ergänzt,  dein 
term.  M^aiienbaeh. 
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Christi  sacris  ne  uocibus 

obtemperent,  qui  terream 

iubet  relinqui  sarcinam , 
1055  qui  uult  suos  hinc  currere, 

non  hie  amando  insistere, 

uictu  esse  contentos  mero 

et  indumenti  operculo 

et  quicquid  his  superfluum 
1060  redundet,  hoc  egentium 

usus  receptet,  maxima 

ut  ipse  donet  premia. 

sed  pestis  haec  clamantium 

contemnit  ora  pauperum, 
1065  suadetque  te  rccondere 

quicquid  queas  acquirere; 

non ,  quot  modis  haec  p^ere 

soles,  sinit  perpendere, 

mortem  nee  ipsam  iam  prope, 
1070  quae  cuncta  cogit  linquere. 

non  uult  ut  haec  in  premio 

gaudens  resumas  caelico , 

sed  hie  relinquas  iam  cito 

tradendus  ipse  Tartaro. 
1075  haec  dira  tunc  iustissima 

sibi  uidetur  ac  pia, 

aliena  si  non  auferat 

sua  secum  atque  congerat, 

non  cogitans,  Christo  reus 
1080  quod  sit  rapinae,  qui  ferus 

donanda  lucra  pauperi 

tenenda  congregat  sibi. 

nam  plura  cui  deus  dedit, 

soli  tenenda  haud  tradidit, 
1085  sed  indigenti  ut  omnia 

donet  sibi  superflua. 

sed  Eumenis  haec  pessima 

sibi  retentans  omnia 

1053.  opericulo  c.  1066.  qoeas  fehlt  im  cod. 
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mox  morte  cimctis  perditis 
]090geinit  perenne  in  inferis. 

has  pertnices  intrinsecus 

formidat  hostes  spiritus, 

restant  dao  conununia 

et  mentis  et  camis  mala. 
1095  qnonim  prior  saeuit  fera         (De  gula) 

gulosa  gastrimargia, 

qoae  prima  nos  seruos  necis 

fecit  cibam  per  arboris. 

haec  imperat,  quo  maximus 
1100  summusque  uenter  sit  deus, 

piacetur  hie  et  pro  deo 

potn  dboque  sedulo. 

non  haec  hiaus  considerat, 

natura  quid  parce  petat, 
1105  sed  quod  balatro  postulat, 

hixus  catillans  queritat. 

doctos  requirit  haec  cocos, 

potus,  cibos  lautissimos 

modisque  multis  cogitat, 
nie  alui  speccum  qui  farciat 

non  ista  gazis,  praedüs, 

laboribus,  periculis 

parcit,  uoracem  quin  cibis 

uentrem  impleat  superfluis. 
lii5procurat  ergo,  dltia 

ut  uermibus  conuiuia 

carnis  sagina  in  putrida 

defuncta  demus  uictima. 

haec  sepe  tantis  potibus 
1 120  inguTgitat  se  funditus, 

ut  peq)etret  perplurima 

insaniens  nefaria, 

sensum  sed  obtundit  scium 

sanctumque  pettit  spiritum, 
1125  qui  casta,  pura,  sobria 

1096.  caitrimarg^  c. 
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amat  sacer  praecordia. 

princeps  cocorum  fortia 

destruit  urbis  moenia, 

uenter  uorax  munimina 
1130  eaertit  ä  meatis  bona. 

nam  cum  capit  mentem  gula, 

secimtur  et  mox  ludicra 

inepta,  uerba  turpia 

et  uana  mundi  gaudia, 
1135  obliuio  aeterni  dei, 

uitae,  necis,  Stigis,  sui, 

infirmitas,  molestia 

menti  atque  cami  plurima.        > 

sed  et  furens  uenifica  (De  luxuria  siue  libidine) 

1140  carnis  uoluptas  putida 

hac  excitante  nasdtur, 

hac  nutriente  pascitur. 

haec  septima  extat  filia 

'  superbiae  spurcissima, 

1145  baec  et  libido  noscitur 

eademque  luxus  dicitur. 

baec  quanta  captos  ad  mala 

perpellat  Immundissima, 

Dulli  fit  explicabile, 
1150  sed  Omnibus  plorabile. 

baec  namque  corpus  labile, 

mortale,  computiibile 

suadet  foueri  molliter 

et  inquinari  eneruiter. 
1155  blanditur  baec  obtutibus 

multis  modis  et  auribus, 

nares  et  os  coinquinat 

tactumque  totum  sordidat. 

baec  maxime  omnes  dulcibus 
1160  nos  illicit  praesentibus 

et  post  amaris  omnibus 

intrudit  infernalibus. 

haec  laeta,  pulcra,  prospera 

adoptat  bic  breuissima, 
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uesaduersa,  foeda,  tristia 
post  inferens  longissima. 
haec  ista  dum  bbentia 
amat  breuis  mundi  bona, 
bonis  carens  perennibns, 
inotradit  znalis  nos  omnibus. 

Don  peniidere  nos  sinit, 

quam  noxium  malumque  sit 

pro  pseudodulci  g:uttula 

potare  amara  intermina , 
ins  pro  gaudio  falso  et  breui 

perenne  triste  mox  pati 

risuque  pro  momentuli 

dari  per  aeuum  luctui; 

contraque  quam  perobtimum 
nsosit  qnamque  prudentissimum, 

lugere  nunc  in  athomo, 

laetari  et  omni  in  saeculo, 

nunc  triste  ferre  percitum, 

mox  et  perenne  gaudium , 
ilSSgustare  amaram  stillulam, 

potare  uitam  melleam, 

si  et  iure  amarum  tristeue 

luctumque  quimus  dicere , 

bonis  quod  bic  laetissimum 
1190  ttidetur  ac  suauissimum. 

nam  uita  casta  et  sobria 

piis  erit  facilllma 

onusque  regis  et  iugum 

saluantis  est  leuissimum. 
n95itemque  mundi  nugulae, 

ut  sunt,  uidentur  anxiae 

eiusque  uana  gaudia 

amara,  dira,  tristia. 

sed  haec  uoluptas  foetida 
1200  et  omnium  stultissima 

amara  ducit  dulcia 

1 181«  athamo  e. 

Z.  F.  D.  A.  oeue  folge  I.  2^ 
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ac  praua  mentitur  bona, 

secura  credit  anxia 

et  laeta  fingit  tristia, 
1205  uitam  probam  miserrimam 

foedamque  felicissimam 

et  eligit  falsissima 

et  gaudia  hie  breuissima , 

incurrat  ut  uerissima 
1210  ac  sempiterna  tristia, 

perdens  amoena  dulcia 

aeterna  uera  gaudia, 

quae  promerentur  tristibus 

istis,  licet  non  tristibus. 
1215  delusa  sicque  perditos 

deludit  ä  misellulos 

caecosque  pseudodulcia 

ad  multa  ductat  crimina. 

somno  iugi  nos  stQrtere 
1220uagaque  mente  ludere 

fadt,  pigros  et  ad  bonum, 

sed  esse  alacres  ad  malum , 

deum  perenne  et  premium 

sperni  uelut  fantasticum 
1225  et  ista  transeuntia 

coli  uelut  manentia. 

iam  uero  quam  spurdssime 

nos  polluat  libidine, 

magis  dolendum  est  lugubre 
1230  quam  concinendum  crimine. 

mukös  enim  tarn  nequiter 

pessumdat  atque  turpiter, 

mulis,  asellis  atque  equis 

exequet  hos  ut  infimis. 
1235  non  lege  naturae  tenet 

se,  non  pudore  Continet 

homines,  deum,  malum,  bonum 

ipsumque  temnit  Tartarum. 

qui  castitati  debito  (De  coniugiis  religiosorum) 

1240  stant  celibes  celso  in  loco 
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incontinentes  eflQcit 

casuque  foedo  deicit. 

summum  deum  nequissime 

spoDsum  facit  contemnere 
1245  et  turpiter  cum  terreo 

saadet  coire  homunculo. 

oon  cogitare  pro  sioit, 

quam  pessimum  foedumque  sit 

tanto  tonanti  deditam 
1250  mecho  subesse  adulteram. 

ip8os  sacerdotes  dei 

monachosque  lapsu  fiebili 

propulsat  alto  ä  culmine 

Irud  peremptos  uulnere, 
1255  000  peruideotes,  quäle  sit, 

ut  summa  qui  susceperit, 

uita  graduue  corruat 

et  ima  deiectus  petat; 

quam  sit  seelestum  corpore 
1260  spurco  et  maou  popismate 

ad  templum  et  aram  accedere 

Christique  corpus  taogere. 

sed  faaec  uoluptas  perditos 

peiora  adhuc  io  clericos 
1265  audet ,  coequaos  laicis 

hos  in  malo  spurdssimis. 

quid  lottlta?  passim  plurima 

trahit  oecatque  milia 

forens  io  omoi  pessime 
1270  sezu,  gradu  uel  ordioe. 

ioops  coactus  pubiicam        (De  ioiquis  cooiugüs  laicorum) 

uxorem  habet  fors  uoicam 

et  uel  timore  ouptiis 

panimper  utetur  piis. 
l27o  at  diues  uoam  uel  duas 

aut  coocubioas  plurimas 

coDStuprat  haud  explebili 

1275.  noam  aoain  c. 
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deseruiens  libidini, 

et  bis  stupris  incumbere 
1280  non  pertimescit  publice, 

eius  uelut  iustissimus 

superbiae  parcat  deus. 

cedant  bonori  flexiles 

eclesiae  nunc  principes : 
1285  tu,  Cbriste,  damnas  diuitem 

ut  fornicantem  pauperem. 

procul  profanat  putidos 

lex  sancta  fornicarios, 

quae  coniugem  expelli  uetat, 
1290  ni  mecba  sese  polluat. 

sed  bic  tumens  superbia 

post  concubinanim  agmina 

tandem  putat,  legaliter 

quod  ducat  uxorem  miser. 
1295  at  fomicator  improbus 

est  est  gebennae  debitus, 

ni  certet  bIc  se  acerrima 

punire  poenitentia. 

quid  a,  pudor  longissime 
1300  iam  pulse,  possum  dicere? 

libido  pro  furens  tuas 

omnes  tenet  iam  iam  casas. 

nil  lex,  pudor,  timor  ualet, 

libido  totum  possidet. 
1305  iam  pauca  Christus  ipse  babet, 

libido  totum  possidet. 

non  coniugi  coniunx  sua 

prolis  creandae  gratia 

placet,  sed  ut  putribili 
1310  fiat  satis  libidini. 

nee  sola  ei  iam  sufficit, 

quamquam  satis  superque  sit, 

sed  concupit  iuuenculas 

nouasue  turpis  feminas. 
1315  nee  hoc  sat  est,  in  liberas 
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si  hinniat  mulierculas : 

aliena  coniunx  sternitur 

propinqua  et  ipsa  perditur. 

sed  est  panim  si  terrei 
i320  comimpitur  thorus  uiri, 

temerantur  ipsae  nobiles 

regis  supemi  uirgines. 

uix  quodque  quis  uel  seruulo 

audet  caloni  rustico 
l32DinfeiTe,  Christo  non  tiniet, 

sponsas  com  eius  pennolet. 

natora  aec  iam  cdntinet 

seiusue  multos,  heu  pudet, 

nil  iam  pudendiim  spurcidis, 
1330  peccatur  infandis  modis. 

iam  pro  dolor!  gentilium  (Quanta  inter  christianos  cri- 

enormitate  criminum  mina  regnent) 

uitam  et  scelestis  actibus 
aequamus  aut  deuincimus. 
m  acri  poetae  plurima 
stilo  notant  nefaria, 
quae  sola  natura  oderat 
carpenda  quaeque  ost enderat. 
sed  christiani  nomine 
1340  qui  dicimur  falsissime, 
loti  sacro  baptismate, 
sed  reinquinati  crimine, 
praecepta  qui  scimus  dei, 
qui  sponsione  debiti 
1345  nostra  tenemur,  qui  bona 
discemimus  uere  et  mala, 
qui  et  igne  terremur  Stigis, 
caeli  et  uocamur  premüs, 
qui  Signa  plura  uidimus, 
1350  exempla  qui  conspeximus, 
noSy  inquam,  amanda  funditus 
mandata  Christi  spernimus. 

1316.  Sede.  1324.  ctAoni  Haupt,  calori  c. 
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nos  pessimis  et  inscios 

factis  praeimus  etnicos. 
1355  natura  sola  illos  magis 

probris  retraxit  spurcidis, 

plerosque  quam  nostrum  omnia 

quae  nouimus  dei  bona, 

nos  ut  queamus  sordide 
1360  uitam  suis  hie  ducere. 

poenas  perennes  spernimus, 

aeterna  regna  temnimus, 

tantum  gehennae  fdius 

nos  laudet  hie  homunculus, 
1365  nostri  in  maio  similiimus, 

sed  ad  bonum  stuhissimus. 

si  laudet  an  non  nos  deus 

cuncti  et  superni  spiritus 

omnisque  sanetonim  chorus, 
1370  eeu  nulla  paruipendimus. 

nam  pro  baburra  gloria 

eum  sepe  patramus  mala, 

laudat  malos  bachantium 

perparua  pars  mortalium. 
1375  sed  ipse  despieit  deus 

omnisque  caeli  exercitus, 

persuasor  ipse  pessimus 

malique  spemunt  spiritus. 

at  nosmet  hie  fumaticam 
1380  ipsamque  stultam  gloriam 

praeponimus  summo  deo 

et  sempiterno  gaudio. 

tantum  uoluptas  polluat 

et  uanitas  haec  prouehat, 
1385  post  athomum  hanc  contemnimus, 

quid  dicat  aut  reddat  deus. 

patramus  audacter  mala, 

quae  Christus  odit  crimina, 

modis  nefastis  spernimus, 

1371.  babursa  c. 
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1390  hone  fors  nee  esse  credimus. 

tales  facit  superbia  (Quanta  potestate  uitiis  pollu- 

DOS  perditos  nequissima  tos  diabolus  possideat  et  ad 

eiusque  Septem  pessimae,  quaelibet  nefaria  ducat) 

quas  diiimus  iam ,  filiae. 
1395  hae  namque  nos  cum  ceperint 

sibique  subiugauerint, 

cuQctis  malorum  milibus 

DOS  sordidant  intrinsecus 

et  mox  suo  nos  principi 
1400  tradunt  maligno  doemoni, 

in  corde  nostro  congniam 

dantes  ei  domunculam. 

qui  latro  cum  possederit 

meutern  malisque  inpleuerit, 
1405  mox  quaeque  uirtus  profugit 

occisa  uel  prorsus  cadit. 

mox  ipse  uirtutum  deus, 

qui  uera  uita  est  spiritus, 

immunda  corda  deserit 
1410  mori  uolentes  et  sinit. 

ilJic  quid  ille  fecerit , 

quo  tale  stercus  foetuit, 

quo  doemoni  parebitur 

et  ipse  prorsus  spernitur? 
1415  non  ergo  rex  castissimus 

sanctusue  praesto  est  spiritus 

in  mente,  quam  luxus  habet 

monstrum  uel  unum  horum  tenet, 

quanto  minus  quo  talia 
1420  et  tanta  regnant  crimina, 

nunc  quanta  perditi  ambitus 

uastare  mundi  cernimus? 

sed  uita  quoniam  hie  adest, 

profecto  dira  mors  inest, 
1425  et  mortis  autor  pessimus 

eiusque  trux  exercitus. 

1393.  Eiusc. 
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hie  uero  quantum  sordidet 

possessa  corda,  quae  tenet, 

diuersa  quamque  distrahat, 
1430  scire  aut  refeire  quis  queat? 

haec  namque  persepe  ad  mala 

ductat  trahens  contraria, 

uesana  quo  mens  nesciat, 

quod  crimen  eligens  agat. 
1435  ferox  enim  Satan  eques 

Chamo  capistratam  insidens, 

quae  uult  furens  ipse  omnia 

uertit  sequentem  ad  sordida. 

sie  de  malis  ad  pessima , 
1440  de  spurcidis  ad  spm^cida 

deflectit  4,  dum  Tartarum 

dimergat  hanc  in  igneum , 

nee  sepe  curat  aut  timet, 

sed  perparum  recalcitret, 
1445  mox  hanc  sciens  sequi  ut  prius 

punetam  sui  calcaribus. 

quin  ipse  fictis  sepius 

toUi  hanc  sinit  uirtutibus, 

ut  subleuata  ceisius 
1450  praeeeps  ruat  mox  turpius. 

firmis  enim  suetae  necis 

eam  retentat  uinculis 

et  quaeque  uult  ad  noxia 

perpellit  iliam  erimina , 
1455  depellit  at  uera  omnia 

ex  corde  uirtutum  bona 

uel  polluit  teterrimis 

infecta  noxarum  malis. 

sanam  nee  ipsam  prineipem 
1460  perstare  permittit  fidem, 

mentem,  Satan,  qui  flebilem 

constuprat  usque  ad  uertieem. 

uertex  bonorum  nam  fides 

est,  quam  nefandas  post  lues 
1465  stuprator  ille  pessimus 
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iooestat  atris  actibus. 
Dam  lacobus  doemonicain 
Gdem  hanc  uocat  uel  mortuam, 
quae  uocibus  deum  approbat, 
WO  factis  negans  sed  improbat. 
sie  ergo  sie  nequissimus 
DOS  perditis  uirtutibus 
uitüs  nefastis  heu  replet 
securus  ac  iam  possidet 
1475  et,  quod  dolendum  plus  erit,  (De  gaudio  praesenti  ma- 

cum  sie  reos  neeauerit,  lorum) 

Id  pessima  stultissimum 
hac  morte  suadet  gaudium. 
hie  namque  plures  perditi 
1480  misereque  Christo  mortui 
seatire  nolunt  perditos 
sese  uel  esse  mortuos, 
gaudent  lucris  inanibus, 
uanis  tument  honoribus, 
Ubö  laetantur  in  factis  malis, 
in  rebus  atque  pessimis. 
non  eogitant  perennia 
seu  laeta  siue  tristk 
probis,  sed  haec  fugatia 
1490  curant  amantque  friuola. 
haee  sola  totis  nisibus 
totisque  quenint  uiribus, 
uelut  sciant  per  saecula 
perstare  huius  mundi  bona. 
1495  quaecumque  poscit  seu  iubet 
tyrannus,  hos  qui  possidet, 
dueuDt  nimis  suauissima 
et  mente  agunt  laetissima, 
et  omnium  est  quod  pessimum 
1500  patrasse  se  gaudent  malum 
iaetantque  seeurissime, 
quod  debueruDt  plangere. 

1467.  /ac.  2,  20,  26.  1476.  neg^anerit  c.  1483.  Güdent  c. 
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sie  atque  perditissime      (Quomodo  mors  aduenicns  praesen- 
mentis  necem  nichil  fore      tia  gaudia  et  bona  euacuet) 
1505  ducunt,  mori  miserrime 
laetum  putantes  uiuere. 
sed  hoc  nefaDdum  gaudium 
pertransit  ö  quam  percitum, 
cum,  camis  6  mors  aspera, 
1510  euertis  haec  praesentia. 
tu  sola  quae  sit  intima 
mors  mentis  ostendis  fera, 
cum  decidet  uanissima, 
ueniente  te,  superbia. 
1515  tunc  obsident  miserrimum 
in  mortis  hora  spiritum 
artantque  diri  doemones 
tetri,  minaces  ac  truces. 
et  qui  prius  seduxerant, 
1520  qui  gaudia  haec  suggesserant, 
qui,  ne  timeret  tristia, 
persuaserant,  intermina, 
tunc  hunc  perurgent  undique, 
quae  mente,  facto  uoceue 
1525  peccauit  hie  spreto  deo  • 

ore  explicantes  horrido. 

tunc  proferunt  Christi  omnia 

praecepta  sacratissima, 

quae  spreuit  hie  tumens  prius, 
1530  ipsis  ad  hoc  suadentibus. 

quid  tunc  agat  miserrimus, 

quo  uertat  aut  se  perditus, 

qui  se  trahi  cum  senserit, 

nullum  adiuuantem  conspicit. 
1536  cum  se  relictum  ab  angelis 

conspexerit  dei  piis 

et  traditum  minantibus , 

nigris,  cruentis  hostibus, 

qui  tunc  Student  cunctis  modis, 

1508.  PerUnsü  e. 
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1540  qui  terreant  reum  suis 
strictom  catenis,  ut  seiet 
quibus  prius  seruiuerat.    . 
ö  quam  perit  tunc  nubilum 
praedulce  pridem  gaudium, 
1545  quam  nil  erit  rei  ardua 
tunc  mundialis  machina. 
quod  anxius  curauerat, 
quesiuerat,  parauerat, 
totum  quod  egit,  ut  citum 

1550  uanumque  nil  est  somnium. 
tunc  sentiet  demum  miser, 
fecit  prius  quam  nequiter, 
mandata  spernendo  dei, 
nugas  amaudo  saeculi. 

1555  quid  pluribus?  plenus  malis, 
egenus  heu  sed  in  bonis, 
damnatus  infernaiibus 
tradetur  atris  hostibus. 
a  qiiis  statim  immitissime 

i56o  excussus  hoc  ex  corpore 
trahetur  ä  erudeliter 
torquendus  aetemaliter. 
inox  doemonum  exercitibus 
truci^enter  insultantibus 

1&65  in  OS  gehennae  funditus 
mergetur  a  pessumdatus. 
tunc  sero  plangit  ac  gemit, 
quod  hie  deo  non  eredidit, 
iussis  se  ut  eius  subderet 

1570  et  uana  mundi  spemeret 
tunc  fructuosum  non  erit, 
quod  poenitendo  luxerit, 
qui  tempus  acceptabile 
luxu  eligebat  perdere. 

1575  iam  tunc  necesse  est  sentiat, 
quam  perperam  praueque  agat, 


(Cum  quanto  terrore  impius 
a  doemonibus  ad  Tartara 
trahatur) 


1541.  Stictamc. 


]5^7.  Damnatuus  c. 


Digitized  by 


Google 


428  OPUSCÜLUM  HERIMANNI 

qui  pro  caduco  gaudio 

resistit  aeterno  deo. 

tunc  namque  mens  hie  perdita 
1580  deoque  dudum  mortua, 

peccare  quae  hie  semper  cupit, 

punita  perpetim  gemit. 

et  dulce  quae  ducit  deo 

mori  imp]icata  saeculo, 
1585  in  morte  mortem  concupit 

moriensque  numquam  deflcit. 

tunc  quanta  quisque  pro  suis         (De  tormentis  reonim) 

meritis  luat  miser  malis 

tormenta,  nullus  qui  fuit 
1590  umquam  satis  retexuit. 

nam  quicquid  atrum  aut  horridum, 

dirum,  timendum  aut  anxium, 

malum,  dolendum  quis  potest 

excogitare,  illic  adest. 
1595  at  omne  pulchrum  uel  bonum 

omnisque  spes  et  gaudium 

ex  hoc  malorum  carcere 

cunctorum  abest  iongissime. 

et  quod  timendum  est  maxime, 
1600  cum  puniatur  pessime 

poenis  subactus  omnibus, 

nullus  mali  extat  terminus. 

et  cum  bonos  in  gloria 

congratulantes  maxima 
1605  cemat,  peniri  in  ignibus 

se  sentit  infemalibus 

et  colligatus  nexibus 

cnlpae  suis  equalibus 

comburitur  manipuhis 
1610  in  saeculum  miserrimus. 

sie  usque  in  extremi  diem 

examinis  plorabilem 

in  morte  prima  mortuus 

reus  crematur  Spiritus. 
1615  post  uero  districtissimus         (De  ultimo  iuditio) 
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cum  uenerit  iudex  deus, 

com  quisque,  quae  iam  putniit, 

caniem  sui  receperit, 

qui  nunc  silet  mitissimus 
1620  parcitque  contemptoiibus, 

omnes  profanat  rex  suos 

damnatque  tunc  contrarios. 

tunc  caelicis  trementibus 

et  telleis  ardentibus 
1625  damnandus  ö  quam  contremit 

quiaquis  reum  se  nouerit, 

accusat  hunc  cum  propria 

artatque  conscientia, 

iudexqae  talis  iudicat, 
1630  archana  cordis  qui  probat. 

quem  iudicantem  euadere 

nemo  ualet  uel  flectere, 

remuneret  quin  tunc  pios 

iusteque  damnet  impios, 
1C35  ut  qui  deum  contemnere 

praecepta  et  eius  nunc  male 

captant,  procul  tunc  a  deo 

eliminentur  optimo. 

parere  quique  doemoni 
1640  et  illecebrts  saeculi 

malunt,  truci  cum  doemone 

damnantur  aetemum  in  Stige. 

culpisque  qui  succumbere 

anima  Student  et  corpore 
1645  uitüsque  gaudendo  incubant, 

flentes  in  utroque  ardeant 

haec  illa  perditissimi  (De  secnnda  morte  id  est  ultima 

secunda  mors  est  mortui,        condempnatione) 

quam  prima  mors  nunc  parturit, 
1650  animam  deus  cum  deserit. 

haec  sdlicet,  cum  denuo 

de  puluere  exsurgens  homo 

in  morte  mortem  haud  inuenit 

et  perditus  numquam  perit 
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1655  cum  angelis  apostatis 
sociatus  ipse  in  inferis, 
coquetur  in  cimctis  malis 
in  saeculonim  saeculis. 
cum  cuncta  quae  solus  prius 

1660  tormenia  perfert  spiritus, 
adaucta  totus  post  homo 
patietur  absque  termino. 
cum  qui  dei  oblitus  fuit, 
peccare  cum  non  destitit, 

1665  obliuione  perpeti 

pessumdatus  perit  del. 

SORORES  AD  MVSAMt 
Cara  soror,  soror,  ö  quam  maxime  concinis  tremenda, 
horrida,  flenda,  modis  cunctisque  perenniter  timenda! 
quaesumus  attonitae,  quid  dicere  quidue  cogitare 

1670  possumus  aut  facere?  ö  quid  diligitur  uel  ö  quid  isla 
queritur  aut  colitur  praesens  breuis  et  caduca  uita , 
tot  miseranda  modis,  meroribus,  anxiis  periclis , 
undique  plena  maus,  languoribus,  omnibus  dirisque, 
quae  tot  habet  uarios  mortis  uariae  metus  modosque, 

1675  quaeque  truces  patitur  tot  iugiter  hostium  timores, 
doemone  cum  uitiis  tam  multipiices  parante  tecnas 
insidiasque,  quibus  nobis  animae  queat  profanam 
et  studio  fugiendam  omni  malus  irrogare  mortem, 
peUere  qua  queat  ex  nobis  dominum,  ingredi  et  cor  ipse 

1680  ac  sodare  sibi  possit  simul  et  coinquinatos 

perditus  ipse  homines  nos  perdere  perditosque  secum 
in  Stige  perpetuis  per  saecula  concremare  poenis 
iudicioque  reos  examinis  Ultimi  uorandos 
faucibus  igniuomis  contradere  mortis  ä  secundae, 

1685  Spiritus  ut  moriens  numquam  moriatur  in  resnmpto 
corpore,  cum  Satanae  asseclis  datus  infimis  gehennae? 
die,  age,  cara  soror,  uita  quid  in  hac  pericnlosa 
atque  breui  miseris  mortalibus  et  nimis  caducis 
consiliere  agitandum,  qualiter  autumes  manendum, 

«  Metram  archiloicam  coiutans  tetrametro  bucoHco  et  tribus  trocheis. 
1673.  diris  c. 
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1690  ne  misera  haec  breuitas  uitae  mala  anta  tamque  amara 

et  sine  fine  per  aeuum  instantia  gignat  inuehatque 

per  male  dulcia  mundi  huius  bona  procreata  perque 

dedpientis  opus  hostis  uarias  et  eins  artes. 

die,  age,  die,  petimus,  quid  conditor  üle  iustus  atque 
1695  optimufi  ille  pater,  saluare  uolens  benignus  onmes, 

perdere  non  cupiens  ullum,  nisi  perdat  ipse  sese, 

nos  uelit  et  iubeat  gratum  sibi  factitare,  Cbristus, 

qualiter  atque  uiam  percuirere  suadeat  breuem  tarn, 

uinere  quoque  modo  seruos  doceat  suos  in  ista, 
1700  iam  male  ne  pereant  in  saecuia,  sed  quod  ipsa  sepe 

commemoras  mala,  dum  cantas,  fugienda,  pertimenda, 

ut  sine  fine  frui  feliciter  obtimo,  perenni 

promereantur  ouantes  sedulo  gaudio  bonoque 

cum  domino  hilares  caelestia  regna  possidentes. 
1705 haec  cane  nunc,  petimus,  nos  attonitasque  ualde  amaris 

duldbus,  ö  cata,  consolere,  camena,  cantilenis. 
BIVSA  AD  SORORESu 

Haec  ipsa,  mis  sororculae,  uolebam 

pro  posse  coepti  carminis  tenore 

uobis  libenti  consonare  nisu. 
1710  baec  ipsa  iussit  consequenter  ipse 

cantare  uestri  dingens  me  amicus, 

ut  allicere  ego  rithmicis  studerem 

odis  perennem  uosmet  ad  salutem. 

sed  uos  quod  interfarier  canenti 
I7i5eadem  petendo  maluistis,  6  quam 

gratum  michi  fedstis:  ipsa  namque 

defessa  eiddem  de  metris  anhelo 

iam  iambicis.   nunc  recreabo  flatum 

spirando  paulum  postque  muto  rithmum 
1720  et  quod  petistis  anxie,  studebo 

pro  uiribus,  pio  iuuante  Christo, 

cantare  uestri  prompta  caritati. 
FINIT  PRIOR  LIBELLVS. 


«  Ifetram  iambicnm  trimetrom  catalecücam  hyponactium  constans  y  pe- 

^ibos  et  sylLaba;  paribns  locis  iambum,  ioparibus  iamboni  uel  spondenm  recipit 

1699.  senios  erganst  Wattenbach.         1712.  eg^o  ergänzt  fFattenbach. 
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Berthold  von  Reichenau  erwähnt  bei  aufzählung  der  sehriflen 
seines  veretoigten  hhrers  und  freundes,  Hermann»  {des  lahmen), 
dafs  derselbe  libellum  ad  haec  de  octo  yitiis  principalibus  iocundu- 
lum  metrica  diyersitate  lyricum  poetice  satis  eiaboravit  (Mon. 
Germ.  Scr.  V,  268).  dieses  bisher  ungedruckte  gedieht  fand  1717 
Bernhard  Pez  (Thesaur.  anecd.  I,  1  5.  XXXVIII)  in  einer  hmi- 
schrift  des  Stiftes  S.  Emmeram  wieder  auf,  auf  welche  später  Bocm, 
geleitet  durch  Coloman  Sanftls  treflichen  catalog,  nochmah  aufmerk- 
sam machte  {Archiv  für  alt.  deutsche  Geschichtskunde  III,  8). 

Das  gedieht  steht  in  dem  codex  Latin.  Monac.  14689  {früher 
St.  Emmerammi  G.  LXXIII)  aus  dem  anfange  des  12njahrh.,  den 
ich  durch  die  gute  des  hn  directors  Halm  an  meinem  Wohnorte  be- 
nutzen durfte,  der  codex  enthält  zuerst  {f.  1 — 24)  metrische  vnd 
arithmetische  Schriften  von  Beda,  Marius  Servius  Bonoratus,  Pris- 
cianus,  MaUius  Theodorus,  Adelbold  von  Utrecht,  dann  folgt  f,  25 
— 37  m  kleiner  zierlicher  schrift,  je  38  zeilen  auf  der  seite,  Her- 
manns dichtung^  unmittelbar  danach  15  verse  über  die  Sternbilder ^ 
f.  38 — 48  lateinische  vocabeln  mit  ahd.  glossen,  theils  aus  der  hM 
und  andern  kirchlichen  Schriften^  theils  nach  einzelnen  kategorien,  von 
Graff  ausgebeutet,  den  rest  der  von  verschiedenen  nicht  ganz  gleich- 
zeitigen händen  geschriebenen  handschrift  f.  49 — 127  füUen  astro- 
nomische lehrbücher,  von  Gerbert,  Hermann  selbst  {dessen  werke  de 
utilitatibus  astrolabii  hier  f.li  die  noch  ungedruckte  ehdeitung,  et« 
begeistertes  lob  der  astronomie,  vorangeht),  Wilhelm  von  Hirschauir 
1 091),  Heriger  von  Lobbes  und  Gerland,  darunter  einiges  noch  nidt 
gedruckte,  aus  der  fremdartigen  gesellschaft,  in  der  wir  dem  lehrge- 
dxchte  Hermanns  begegnen,  möchte  man  fast  schlief sen^  dafs  es  we- 
niger seitus  inhaües,  als  vielmehr  nur  seiner  form  halber  aufnähme 
gefunden,  um  nämlich  durch  seine  metrica  diversitas  beispiele  und 
muster  zu  den  vorangeschickten  anweisungen  über  die  metrik  zu  bie- 
ten, für  diese  auffafsung  spricht  besonders  die  bei  dem  eintritte  je- 
des neuen  metrums  der  Überschrift  hinzugefügte  regel  desselben,  die 
doch  schwerlich  auf  den  verfafser  selbst  zurückgeht. 

Die  abfafsungszeit  unseres  gedichtes  wird  einerseits  durch  den 
im  sommer  1044,  vielleicht  am  \b.aug.  {s.  das  Weifsenburgertodten- 
buch)  erfolgten  tod  des  ungrischen  königs  Ovo  {v.  626),  andrerseits 
durch  Hermanns  hinscheiden  im  j.  1054  bestimmt,  noch  genauer 
wird  man  aber  sagen  können  dafs  es  in  die  jähre  1044 — 1046 
fallen  mufs,  weil  im  herbste  des  letzteren  der  könig  Peter  zumztcei- 
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tenmale  entthrofU  wurde,  den  offenbar  der  dichter  sich  als  regierend 
ienkt,  die  äbtissin  Engila  {v.  59),  die  einen  weiteren  fingerzeig  ge- 
\m  kifmUe,  vermag  ich  leider  nicht  nachzuweisen,  aus  dem  schlu/se 
nseres  gedicktes  ergiebt  sich  dafs  auf  dasselbe^  welches  als  erster 
M  de  vitiis  handelte,  ein  zweiter  de  virtutibus  folgen  sollte,  in 
kr  that  findet  sich  in  dem  codex  Udalrici  Babenberg.  {Eccard  cor- 
fus  histor.  II,  6)  unter  der  Überschrift  Hermannus  Contractus  in 
iäro  de  virtutibus  das  distichon 

Si  Don  sufficiant  tibi  res,  tu  suflfice  rebus : 
sufficiens  fueris  nil  cupiendo  magis , 
md  man  könnte  vermuten  dafs  der  Schreiber  des  Regensburger  co- 
dex jenen  zweiten  theil  nur  deshalb  fortgelafsen  habe,  weil  er  etwa 
Ml  elegischen  versma/se  gedichtet  ihm  kein  sonderliches  metrisches 
Interesse  erregte,  gleichwol  bleibt  der  mangel  anderweitiger  Zeug- 
nisse und  zumal  das  schweigen  Bertholds,  der  bloß  auf  den  ersten 
theU  hindeutet,  auffallend:  vielleicht  ist  also  Hermanns  verherli- 
Amg  der  tugenden  unvollendet  geblieben. 

Der  werth  von  Hermanns  lehrgedichte  über  die  laster  wird  da- 
Mk  erhöht  dafs  es  in  einen  für  die  deutsche  dichtung  dufserst 
mr^ebigen  Zeitraum  fällt,  in  welchem  wir  somit  der  lateinischen 
bastpoesie  bedürfen,  um* unsere  Vorstellung  von  dem  dichterischen 
tmnögen  des  Jahrhunderts  zu  ergänzen.^  Hermann  bewegt  sich 
nickt  ohne  gewandtheit  in  manig fachen  antiken  mafsen,  die  er  nach 
fMüeldterlicher  weise  fast  sämtlich  reimen  läfst:  einzelne  freihei- 
ten,  wie  bisweilen  vernachläfsigung  der  elision,  sind  ihm  hierbei 
Mchzusehen.  die  spräche  trägt  stark  den  Stempel  der  zeit:  neben 
manchen  alterthümlichen  formen  sind  mittellateinische  worte  und 
v>endungen  sehr  zahlreich,  ja  es  haben  sich  sogar  ein  paar  deutsche 
brocken  ehigemengt  {v.  41,  1110).  die  besondere  Vorliebe  für 
kosende  Verkleinerungsformen  wie  ainorculuö,  momentulum  u.  s.  f. 
erklärt  sich  zum  theil  wohl  durch  das  bedürfnis  des  reimes.  jedesfalls 
macht  sich  bei  Hermann  ähnlich  wie  bei  seinem  zeitgenofsen  Wipo 
m  dem  fremden  gewande  doch  ein  deutscher  geist  geltend ,  der  dem 
ganzen  eine  innere  wärme  giebt.  wenn  die  erbaulichen  betrachtun- 
gen  des  dichters  sich  leider  auch  grofsentheils  in  farblosen  allgemein- 
heiten  bewegen,  die  auf  jedes  Zeitalter  passen,  so  stofsen  wir  immer- 
toi  daneben  auf  einzelne  individuellere  züge,  die  für  die  sittenge- 
*tkichte  seiner  zeit  zu  verwerthen  sind,  dahin  gehört  namentlich  die 
wderhebe,  für  unser  gefühl  keuschen  klosterfrauen  gegenüber  an- 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  28 
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stöfsige  hervorhehung  der  fleischlichen  Sünden,  allerdings  geiseli 
auch  Thietmar  von  Merseburg  die  sittenlosigkeil  der  frauen  seiner 
zeit  (s.  Giesebrecht  deutsche  kaiserzeit  II,  12),  etUführungeti  ausklö- 
Stern  waren  nicht  ungewöhnlich  und  Hermann  selbst  spricht  in  sei- 
ner Chronik  (a.  1021,  105t)  von  dem  verfalle  der  schwäbischen 
Jungfrauenstifte  Buchau  nnd  Lindau,  sehr  nahe  lag  das  traurige 
beispiel  der  äbtissin  Hirmingard  von  Zürich ,  die  wegen  ihres  aus- 
schweifenden wandeis  abgesetzt,  eben  damals  durch  aufrichtige  bufse 
die  fürsprache  des  abtes  Bemo  von  Reichenau  sich  erwarb  {s,  seinen 
brief  an  Heinrich  111  im  archiv  Österreich,  geschichtsquell,  XX,  202). 
unser  gedieht  gewährt  endlich  —  und  deshalb  besonders  verdienu 
es  bekannt  gemacht  zu  werden  —  eitien  schönen  beitrag  für  dk 
kenntnis  der  persönlichkeit  Hermanns^  des  angesehensten  gelehrten 
seiner  zeit,  durchaus  bestätigt  es  was  ßerthold,  der  dankbare  schüler, 
über  die  anmutende  liebenswürdigkeit  des  verehrten  mannes*  wie 
über  seinen  hohen  sittlichen  ernst  sagt  und  läfst  uns  einen  tiefen 
blick  in  seine  der  weit  zwar  abgestorbene,  doch  mit  der  weit  keines- 
wegs unbekannte  seele  thun. 

Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  worauf  Wa^enbach  (Deutschlands 
geschichtsq,  2  ausg,  s.  295)  früher  schon  hingewiesen  hat,  da/s  der 
auch  in  dieser  Zeitschrift  (XI,  237)  Hermann  dem  lahmen  beigelegte 
Conflictus  Ovis  et  Uni  wohl  sicher  einem  andern  verfafser  angehört 
als  unser  moralisches  lehrgedicht,  wofür  insonderheit  auch  Bertholds 
schweiget^  von  belang  ist,  unter  dem  titel  Altercatio  ouis  et  lini  steh 
jenes  gedieht  gleichfalls  vollständig  in  dem  codex  Lat,  Monac,  3Sl 
aus  dem  \2njahrh.  f.  37—46,  der  in  seinem  haupttheile  Ovidsvier 
bücher  ex  Ponto  enthält,  aber  auch  hier  ohne  angäbe  eines  verfaßers. 

Halle  im  october  1866.  ERNST  DÜMMLER. 

CHRONOLOGIE  DER  SPRÜCHE  REIMARS  VON 
ZWEIER. 

Im  hegrifr  die  zeitliche  bestimmung  einiger  Spruche  Reimars 
von  Zweter  niederzuschreiben,  erhielt  ich  Karl  Meyers  unltr- 
suchungen  über  das  leben  Reimars  von  Zweter  und  bruder 
Wernhers  (Rasel  1866).  da  ich  mit  den  in  dieser  schrift  gewon- 
nenen resultaten  in  den  allermeisten  fallen  nicht  übereinstimme, 

*)  m  dorn  St.  Galler  todtenbuehe  {cod.  S.  GaUi  915  $,  338)  findet  sieh  un- 
ter VIII  kal.  Oct.  (Obitufl)  Heremaaoi  ciaadi  uiri  doctUsüiii  et  beoignisiiiu- 
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war  kein  grund  vorhanden  meine  arbeit  zurückzuhalten :  im  gegen- 
theil  sah  ich  mich  bewogen  ihr  eine  gröfsere  ausdehnung  zu  geben 
and  manches  was  ich  für  eine  spätere  zeit  aufbewahren  wollte 
schon  jetzt  zu  veröffentlichen,  eine  zusammenbangende  darstellung 
des  lebens  Reimars  von  der  etymologischen  namenserklärung  seines 
geburtsortes  bis  zu  seiner  grabstätte  in  Efsfeld  in  Franken,  wie 
Meyer,  beabsichtige  ich  jedoch  nicht  zu  geben;  ich  beschranke  mich 
darauf  die  spräche  durchzugehen  welche  ich  glaube  chronologisch 
Gxieren  zu  können. 
Str.  127—149. 

Str.  129  bezieht  Meyer  auf  das  jähr  1228.  Reimar  habe  den 
^rocb  gedichtet  als  Gregor  am  23n  märz  zum  zweiten  male  den 
bann  über  den  kaiser  ausgesprochen  und  gleichzeitig  gedroht  habe 
die  uoterthanen  des  apulischen  königreichs  vom  eide  der  treue  au 
entbinden,  das  ist  unmöglich,  die  worte  der  under  stöle  vluochet 
fehltet  bennet  und  under  helme  rouhet  unde  brennet  konnte  der 
dichter  nicht  aussprechen  ehe  der  pabst  wirklich  die  waffen  des  geis- 
t«s  oder  vielmehr  der  kirche  gegen  die  der  weltlichen  macht  ver- 
^VBcht  hatte,  d.  h.  nicht  vor  dem  einfall  der  päbstiichen  schlüfsel- 
Soldaten  in  Friedrichs  erblande  im  frühjahr  1229. 

Str.  127  'Die  gehäfsigen  neidischen  übermütigen  cardinäle  sind 
nicht  heilig  und  können  daher  keinen  heiligen  pabst  erwählen.' 
Seyer  (s.  1 5)  setzt  den  spruch  in  das  frühjahr  1 227,  denn  er  sei 
'ohne  allen   zweifel'  unter  dem  unmittelbaren  eindruck  der  wähl 
Gregors  oder  doch  seiner  ersten  regierungshandlungen  gedichtet, 
durchaus  nicht,   die  frage  ob  der  von  verweltlichten  cardinälen  ge- 
wählte  pabst  für  heilig  zu  halten  sei  kann  man  nicht  für  ein  ohne 
Ursache  erörtertes  problem  halten,   was  hätte  den  dichter  dazu  be- 
wegen können  diesen  zweifel  auszusprechen,  gegen  den  pabst  zu 
eifern,  so  lange  dieser  mit  dem  kaiser  in  frieden  lebte,  mit  ihm  ge- 
meinsam den  kreuzzug  betrieb  und  alle  weit  sich  des  einverständ- 
nisses  freute  ?  erst  der  über  den  kaiser  ausgesprochene  bann  gab 
aniafs  za  diesen  ausfällen;  er  erregte  in  Deutschland  allgemein  die 
gemüter  und  entlockte  einem  mönche  von  St.  Emmeran  sogar  die 
änfserong ,  er  sei  dem  pabste  vom  teufel  eingegeben,  damals  muste 
es  der  kaiseriichen  partei  darauf  ankommen  das  ansehen  des  pab- 
stes  zu  schwächen,  seine  heiligkeit  in  frage  zu  stellen;  denn  mit  ihr 
fiel  die  Wirksamkeit  des  bannes.   eine  derartige  Scheidung  zwischen 
person  und  sache  war  der  zeit  nicht  fremd.   Friedrich  in  seinem 

28* 
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schreiben  an  aUe  könige  und  fürsten  vom  20n  april  1239  sagt  darum 
wundere  sich  die  allgemeine  kirche  nicht,  nicht  fürsten  und  ?ölker, 
wenn  wir  gegen  die  sentenz  eines  solchen  richters  keine  scheu 
empfinden,  nicht  aus  nichtachtung  der  apostolischen  wärde,  der  alle 
rechtgläubigen  und  wir  vor  allen  Unterwürfigkeit  bezeugen,  sondern 
aus  rücksicht  auf  die  person,  die  sich  eines  so  erhabenen  thrones 
unwürdig  zeigt'  (Schirrmacher,  kaiser  Friedrich  II.  bd  3,  57).  die- 
selbe ansieht  spricht  auch  Reimar  selbst  in  der  besprochenen  Strophe 
129  aus, 

Stoer  bannen  wil  und  bannen  sol, 

der  hüete  daz  stn  ban  iht  H  vleischliehes  zomes  voL 

iwä  vleisehUch  zom  in  banne  stecket,  daz  enist  niht  rekUr 

gotes  ban. 

Swes  ban  mit  gote  ist  und  tn  gote , 

der  wirbet  wol  nach  gote  als  ein  gesanter  gotes  böte, 

swer  des  bannes  niht  envürktet^  der  ist  niht  ein  wiser  man. 
man  wird  also  den  spruch  nicht  in  eine  zeit  setzen  dürfen  in  wel- 
cher der  bann  noch  nicht  gesprochen  war:  nicht  vor  den  29  sept 
1227.  wohl  aber  kann  er  sich  auf  eine  der  Wiederholungen  (am 
17nov.  1227,  23  märz  1228,  august  1229)  beziehen:  denn  so  oft 
es  der  pabst  für  nöthig  hielt  von  neuem  den  bann  einzuschärfen 
konnte  es  auch  der  dichter  für  angemefsen  halten  dagegen  aufzu- 
treten. 

Str.  128.  ^Die  gier  der  geistlichkeit  nach  reichthümem  stimmt 
nicht  mit  dem  vorbild  überein  welches  Christus  der  menschheit  ge- 
geben hat.'  diese  Jahrhunderte  lang  immer  wieder  hervorbrechende 
klage  (Schirrm.  2,  157  f.  1,  173  f.)  giebt  kein  mittel  zur  chronolo- 
gischen bestimmung.  jedesfalls  ist  kein  grund  anzunehmen  dafs  sie 
in  einer  andern  zeit  als  die  beiden  Strophen  zwischen  denen  sie 
überliefert  ist  abgefafst  sei.  dasselbe  gilt  von  den  beiden  folgenden 
Sprüchen  (130.  131),  die  sich  gegen  die  gemeinschaft  der  kirche  mit 
den  ketzern  und  gegen  die  ^hofmünche  und  klösterritter'  wenden, 
bei  seinem  angriff  auf  Apulien  wurde  der  pabst  von  den  Lombarden, 
unter  denen  die  ketzerei  besonders  blühte,  unterstützt. 

Interessanter  und  wichtiger  sind  str.  132.  133.  'Wenn  man 
in  Rom  einen  schönen  weifsen  mann  für  schwarz  und  einen  mohren 
für  weifs  ausgeben  würde,  so  würde  er  seine  färbe  doch  behalten, 
will  Rom  einen  tausendfachen  bann  aufheben, 

so  wil  ich»  höh  doch  Af  den  dachen 
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mit  Schalk  geschreie  machen  swarz, 

«A  hafte  da  ahame  ein  harz. 

une  künden  eiz  mit  rünen  wiz  gemachen  V 
'Pör  geld  ist  in  Rom  liebe  feil,  ehe  der  arme  söhn  sein  recht 
kweisen  kann  ist  der  reiche  schon  auf  der  heimreise:  ihm  wird 
kr  bann  gelöst,  während  der  arme  den  himmel  auf  immer  verlo- 
hn haben  soll/  diesen  zweiten  sprach  hat  Meyer  (s.  21)  auf  das 
jähr  1229  bezogen,  ^als  der  patriarch  von  Jerusalem  mit  seinen  kla- 
gen aber  den  vertrag  Friedrichs  mit  sultan  Alhamel  beim  pabst  ge- 
hör fand,  Gregor  selbst  klagte,  das  heilige  land  sei  an  die  ungläubi- 
gen Terrathen/  es  ist  höchst  unwahrscheinlich  dafs  ein  deutscher 
dichter  in  den  Sommermonaten  des  Jahres  1229,  als  Friedrich  nach 
der  abwesenheit  im  gelobten  lande  nach  Europa  zurückkehrte  um 
sein  italienisches  reich  seinem  heiligen  feinde  zu  entreifsen,  für  die- 
ses ereignis  kein  wort  gefunden  habe,  wohl  aber  für  die  ankunft 
und  die  neidischen  klagen  eines  patriarchen  von  Jerasalem  in  Rom. 
hier  wie  anderwärts  tritt  hervor  dafs  der  verfafser  zeit  und  Ver- 
hältnis unter  denen  Reimar  lebte  nicht  immer  im  äuge  behalten 
bat  wenn  selbst  die  nachricht  nach  Deutschland  und  zu  den  obren 
desdichters  kam,  ja  selbst  wenn  sie  ihn  persönlich  interessierte, 
bonte  er  dieses  Interesse  auch  bei  seinen  hörem  erwarten,  würde 
er  sie  zum  gegenstände  eines  gedichtes  gemacht  haben?  schwerlich, 
bitte  er  es  aber  gethan,  so  hätte  er  es  in  einer  weise  gethan  dafs 
ihn  nur  ein  unaufmerksamer  zuhörer  durch  zufall  hätte  verstehen 
können,  denn  abgesehen  von  der  unverständlichen  bezeichnung 
des  Patriarchen  als  eines  reichen,  des  kaisers  als  eines  armen  man- 
ne8(die  päbstlichen  Soldaten,  meint  Heyer,  hatten  ja  Apulien  be- 
setzt), der  schlufs  der  Strophe 

i  daz  der  arme  mn  Hn  reht  heherte 

$ö  ist  der  riche  iifsiner  widerverte; 

der  ban  der  ist  im  ab  entrennet  ^ 

stn  vater  in  unschnUic  seit  u.  s.  w. 
ist  bei  dieser  auslegung  vollkommen  sinnlos,   der  patriarch  war  ja 
doch  nicht  im  bann. 

Ebenso  wenig  ist  die  beziehung  die  Meyer  (s.  35.  22)  der  str. 
132  giebt  richtig,  er  meint  Reimar  habe  sie  gedichtet  als  der  kai- 
ser  am  31  märz  1244  durch  Raimund  von  Toulouse,  Peter  von 
Vinea  und  Thaddaeus  von  Suessa  mit  pabst  Innocenz  IV  einen  frie- 
den schlols,  der  freilich  nur  wenige  wochen  dauerte,  der  bann  sei 
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zwar  nicht  gelöst  worden,  aber  der  dichter  habe  es  doch  befürchtet 
und  erkläre  deshalb,  das  thun  und  treiben  des  kaisers  werde  durch 
die  lösung  des  bannes  nicht  befser.  wie  er  dazu  gekommen  sei,  in 
einer  zeit  wo  Deutschland  trübe  jähre  durchgemacht  hatte  und 
schwer  unter  dem  zwiste  der  beiden  häupter  der  Christenheit  litt, 
erörtert  Meyer  nicht :  er  scheint  vielmehr  anzunehmen  dals  dieser 
protest  gegen  die  beschlufse  der  curie  seinen  grund  habe  in  dem 
fein  ausgebildeten  moralischen  bewustsein  des  dichters.  derglei- 
chen lag  aber  durchaus  nicht  im  Charakter  der  zeit,  noch  weniger 
in  dem  Reimars ,  wie  sich  im  weitern  verlauf  ergeben  wird,  es  er- 
scheint überhaupt  als  unzuläfsig  zwei  spräche  die  ganz  parallele  ge- 
danken  enthalten  und  in  den  handschriften  neben  einander  über- 
liefert sind  durch  eine  reihe  von  15  jähren  von  einander  zu  trennen. 
Meyer  hat  ebenso  wie  von  der  Hagen  (Minnesänger  IV,  195'') 
nicht  berücksichtigt  dafs  in  jedem  der  beiden  Sprüche  von  zweierlei 
die  rede  ist:  1)  von  einem  schuldigen,  den  der  pabst  vom  banne 
löst;  2)  von  einem  unschuldigen,  den  er  mit  dem  banne  belegt:  sie 
haben  stillschweigend  angenommen  dafs  es  nur  auf  den  ersten  punkt 
ankomme,  nur  der  erste  historischen  bezug  habe,  während  der  an- 
dere nur  dazu  bestimmt  sei  durch  den  gegensatz  jenen  in  heileres 
licht  zu  setzen,  die  möglichkeit  dieser  ansieht  läTst  sich  an  sich 
nicht  bestreiten,  um  so  weniger  als  die  gegensätze  vom  weifsenund 
schwarzen  manne,  dem  reichen  und  armen  söhne,  etwas  stereoty- 
pes haben,  so  vergleicht  sich  z.  b.  mit  str.  133  sehr  gut  die  neun- 
zehnte Strophe  im  achtzehnten  gedieht  der  Carmina  Burana, 

Qui  sunt  cautes  ?  ianitores 

per  quos  licet  saeviores 

tigribus  et  belluis 

intrat  dives  auro  plenus, 

pauper  autem  et  egenus 

pellitur  a  ianuis. 
aber  es  ist  ein  grofser  unterschied  zwischen  einem  langen  allgemein 
gehaltenen  gedieht  und  einem  spruch  in  dem  die  beziehung  auf  <*ine 
ganz  bestimmte  historische  Persönlichkeit  anerkannt  wird,  in  der 
ersten  Strophe  werden  die  beiden  gegensätze  in  den  stoUen  festge- 
halten, während  im  abgesang  freilich  nur  noch  von  dem  einen,  dem 
lösen  des  bannes,  gehandelt  wird:  die  andere  Strophe  hingegen 
schliefst  mit  den  Worten 
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SHfie  vil  der  arme  mn  gecleit, 
8Ö  muoz  er  dock  den  hhnel  haben  verbrennet. 
Uer  fällt  also  der  hauptnachdruck  auf  den  unschuldig  gebannten. 
wm  man  in  jenem  Friedrich  II  erkannt  hat,  so  wird  man  in  die- 
«n  ebenfalls  eine  historische  person  anerkennen  müfsen  und  zwar 
eine  person  deren  bann  mit  Friedrichs  befireiung  von  demselben 
nsammenhieng.  auf  welches  andere  terhaltnis  sich  das  beziehen 
köDDte  als  anf  das  zwischen  Friedrich  II  und  seinem  söhn  könig 
Heinrich  sehe  ich  nicht,  nachdem  seit  dem  jähre  1227  zu  wieder- 
holten malen  der  bann  über  Friedrich  ausgesprochen  war,  kam  am 
28  aagast  1230  zu  San  Gennano  ein  friede  zu  stände,  und  Fried- 
ridi  wurde  wieder  in  den  schofs  der  kirche  aufgenommen,  wah- 
rend er  in  den  nächsten  jähren  vollauf  durch  die  italienischen  ange- 
legenheiten  in  ansprach  genommen  war,  unternahm  sein  söhn  in 
Deutschland  mancherlei  was  theils  dem  willen  des  vaters  nicht  ent- 
sprechend theils  direct  zuwider  war.  eine  persönliche  Zusammen- 
kunft beider  zu  Aglei  brachte  keine  änderung  in  dem  eigenmächti- 
gst verfahren  des  sohnes  hervor,  deshalb  erliefs  Gregor,  der  da- 
nak  des  kaisers  bedurfte,  am  5  juli  1234  ein  mahnschreiben  an 
Ueiorich  (Schirrm.  1 ,  234)  und  forderte  den  erzbischof  von  Trier 
«zf  ihn  zu  excommunicieren,  falls  er  sich  nicht  fuge  (Schirrm.  2, 
309).  am  2  September  klagt  der  junge  könig  in  einem  schreiben 
an  den  bischof  von  flildesheim  procuravit  etiatn  apud  tedem  apo- 
UoHcam  quod  per  quosdam  Älemanniae  prindpes  denuntiaü  debue^ 
rttmm  excornmumcationiB  vineulo  innodari:  quod  tanto  gravms  erat 
nebis  quanto  pemiciomu  est  exemplo  et  contra  oninta  iura  tarn 
ecckeiaetiea  quam  mundana.  in  demselben  monat  trat  er  durch 
seinen  marschall  Ansehn  von  Justingen  mit  den  alten  reichsfeinden, 
den  lombardischen  Städten,  in  Unterhandlung  und  schlofs  mit  ihnen 
ein  böndnis  gegen  seinen  vater  und  kaiser.  am  13  märz  1235  end- 
lich erliefs  Gregor  an  alle  fürsten  nnd  prälaten  nach  Deatschkind 
m  schreiben  in  dem  er  sie  nachdrücklich  ermahnt  den  verlornen 
Sohn  auf  den  rechten  weg  zurückzufuhren,  'alle  Verbindungen  wel- 
che gegen  den  kaiser  geschlofsen ,  alle  eide  welche  zu  ihrer  bekräf- 
tigung  geschworen  sind  erklären  wir  also  für  nichtig  und  werden 
jeden  mit  dem  kirchenbann  treffen  der  unserm  verfahren  nicht  ge* 
horcht.'  der  erzbischof  von  Salzburg  verhängte  sodann  wirklich  die 
excoromunication  (Schirrm.  1,  248).  mit  bczug  hierauf  hat  Reimar 
die  Strophe  gedichtet,   allerdings  waren  schon  jähre  vergangen  seit 
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der  baDn  von  Friedrich  genommen  war:  aber  es  ist  nicht  zu  über- 
sehen dafs  der  friede  von  San  Germano  für  Deutschland  ganz  ohne 
einflufs  geblieben  war;  hier  dauerte  die  alte  Unordnung  fort  und 
nichts  liefs  das  gute  einvernehmen  zwischen  pabst  und  kaiser  fühlen. 
war  es  nun  nicht  ganz  natürlich  dafs  die  gegenkaiserliche  partei 
bei  Friedrichs  nahen  vom  panischen  schrecken  eingriffen  nichts  un- 
versucht liefs  was  gegen  ihn  zu  den  waffen  rufen  konnte,  und  lag 
es  so  fern  an  den  alten  bann  zu  erinnern,  ihn  als  unvertilgbar  aus- 
zurufen, als  nach  dem  wunderbaren  Umschwung  der  dinge  der  söhn 
in  den  bann  gethan  wurde  und  der  ketzer  Friedrich  mit  dem  heili- 
gen vater  vereint  gegen  ihn  einschritten  ?  je  schwächer  die  partei 
könig  Heinrichs  war,  um  so  heftiger  ^iirde  ihr  gebahren  als  der 
tag  des  gerichtes  über  sie  einbrach.*)  mit  dieser  sachkige  barmo- 
niert vollkommen  der  leidenschaftliche  ton  der  Strophe,  der  schwer 
erklärlich  wäre  wenn  man  in  ihr  nur  den  ausdruck  eines  zarten  ge- 
wifsens  sieht,  mit  ganz  richtigem  gefühl  hat  Meyer  (s.  36)  eine,  sehr 
ruhige  paraphrase  gegeben,  so  mäste  Reimar  gesprochen  haben 
wenn  sie  auf  den  fineden  des  jahres  1 244  gienge. 

Wo  hielt  sich  nun  Reimar  auf,  wenn  er  zu  Heinrichs  anhän- 
gem  gehörte  ?  etwa  an  dem  hofe  des  königs  selbst ,  an  dem  Ja  ge- 
sang  und  lustbarkeiten  ihre  statte  hatten?  weder  die  kunstrichtung 
Reimars  noch  irgend  etwas  in  seinen  gedichten  deuten  darauf  hin. 
Meyer  (s.  26)  bezieht  fireilich  'ohne  zweifel'  str.  172,  in  der  von 
rathieuten  die  rede  ist  welche  ihre  jungen  herren  um  die  besten 
vortheile  betriegen,  auf  könig  Heinrich  und  glaubt  darin  'einen  be- 
weis' gefunden  zu  haben  dafs  Reimar  sich  am  königlichen  hofe 
wenigstens  eine  zeit  lang  aufgehalten  habe:  aber  mufs  denn  durch- 
aus der  junge  herr  ein  könig  sein,  und  mufs  dieser  könig  durchaus 
Heinrich  sein?  der  spruch  passt  ebenso  gut  auf  Kunrat  und  setzt 
keinesfalls  den  aufenthalt  an  jenem  hofe  mit  nothwendigkeit  vor- 
aus. —  Reimar  beginnt  seinen  kurzen  lebenshuf  in  str.  152  mit 
den  Worten 

Von  Ri$%e  $ö  hin  ich  gebom, 

m  Oesterriche  ertcahsm,  Beheitn  hän  ich  mir  erkam  u.  s.  w. 
also  nach  Österreich  gehört  die  erste  periode  seiner  dichtkunst  und 
in  Österreich  entstanden  auch  die  vorliegenden  strQphen. 

♦)  imperatore  in  Jlrnnanniam  veniente  fautores  fiUi  sui  Henrici  regis 
oalde  turbati  fett  omnes  eum  deserentes  patri  adhaerere  coepertat  Chroo. 
Brphord.  Bfihmer  Fontes  2,  3)5. 
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Ais  Liutpold  VII  von  Österreich  am  28  juli  1 230  zu  San  Ger- 
maoo  gestorben  inrar,  folgte  ihm  sein  unähnlicher  wilder  und  rauf- 
listiger  söhn  Friedrich  der  streitbare,  seine  Schwester  Margarethe 
«ar  mit  könig  Heinrich  vermählt.  Streitigkeiten  über  die  mitgift 
ivfeindeten  die  beiden  verwandten,  bis  sie  kaiser  Friedrich  zu  Por- 
teoaa  1232  durch  persönliche  opfer  beilegte  (Schirrm.  1,  181.  2, 
276.  3,  1).  die  folgenden  jähre  brachte  der  herzog  in  fehden  mit 
seinen  nachbam,  dem  herzog  Otto  von  Baiem,  dem  könig  Wenzel 
voo  Böhmen,  dessen  tochter  Agnes  er  auf  rohe  weise  verschmäht 
batte,  und  dem  könige  von  Ungarn  zu.  das  land  litt  schwer  darun- 
ter und  alle  die  nicht  zu  seiner  gesellschaft  gehörten  sehnten  sich 
Dach  des  kaisers  ruckkehr  nach  Deutschland,  ob  schon  damals  ein 
böodois  zwischen  dem  Babenberger  und  seinem  schwager  könig 
Heinrich  bestanden  habe  ist  nicht  überliefert,  aber  da  sie  1233  ge- 
meinsame feinde  haben  wahrscheinlich  (Schirrm.  anm.  4  zu  3,  3. 
Winkelmann,  geschichte  kaiser  Friedrichs  II  und  seiner  reiche  1, 
413  anm.  3.  461).  jedesfalls  existierte  ein  solches  im  jähre  1235. 
>isder  kaiser  ende  mai  1235  nach  Steiermark  kam,  erschien  frei- 
M  der  herzog  vor  ihm,  aber  nur  um  2000  mark  zum  kriege  gegen 
Cogam  und  Böhmen  zu  erpressen,  ende  des  Jahres,  als  im  södwe- 
^  Deutschlands  der  aufstand  unterdrückt  war,  floh  Anselm  von 
Jmtingen,  Heinrichs  treuster  anhänger,  zu  Friedrich  dem  streitba- 
ren, und  der  kaiser  liefs  seinen  söhn  nach  Apulien  bringen,  weil  er 
eine  erhebung  seiner  anhänger  in  Österreich  befürchtete,  ein  be- 
freiungsversuch  missglückte,  coepit  contra  personam  nostram  ver- 
ho  et  opere  machinari,  ita  ut  praeter  instdias,  quas  in  captiane  du- 
^twn  fän  nostri  Benrici  in  itinere  manifeste  proposuit,  cum  Medio- 
ImeMihui  et  aHis  initnicts  noetris  contra  honorem  nostrum  et  impe- 
rü  moUretur  schrieb  Friedrich  im  folgenden  jähre  an  den  Böhmen- 
köoig  (Hoillard  -  Br^hoUes  4,  856). 

In  Österreich  also  ist  der  spruch  gedichtet:  möglicherweise 
schon  als  Gregors  schreiben  vom  5  juli  1234  nach  Deutschland  ge- 
kommen war:  wahrscheinlich  aber  erst  nachdem  der  erzbischof  von 
Salzburg  den  bann  ausgesprochen,  aber  vor  dem  1  august  1235, 
als  der  pabst  an  den  bischof  von  Regensburg  den  auftrag  erliefs 
den  erzbischof  von  Augsburg  zur  aufhebung  des  bannes  zu  vermö- 
gen (Schirrm.  1,  252).  freilich  zu  spät :  der  junge  könig  safs  schon 
iü  der  gefangenschaft. 
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Schliefslich  müfsea  noch  die  siebente  und  achte  zeile  erwähnt 
werden: 

Swaa  Rom  hat  überruoft  mit  tüseni  bannen, 
weint  9i  daz  widerrünen  mit  drin  mannen. 
Meyer  s.  23  sagt  dafs  diese  worte  unerklärt  seien  wenn  man  wie 
von  der  Hagen  an  den  frieden  von  San  Germano  denke,  bei  der 
eidesieistung  am  23  juli  seien  nicht  weniger  als  sechs  hervorragende 
deutsche  fürsten  und  zwei  päbstliche  abgeordnete  zugegen  gewesen; 
bei  der  Zusammenkunft  Friedrichs  mit  Gregor  zu  Anagni  am  1  Sep- 
tember seien  allerdings  drei  personen  zusammengewesen,  zwei  von 
diesen  aber  seien  kaiser  und  pabst  selbst,  die  dritte  Hermann  von 
Salza.  im  jähre  1244  hingegen  habe  Friedrich  in  der  that  drei  ge- 
sandte an  Innocenz  IV  geschickt,  ich  gestehe  die  worte  nicht  er- 
klären zu  können.'*')  wenn  ich  aber  zwischen  den  beiden  letzten 
von  Meyer  aufgestellten  möglichkeiten  wählen  sollte,  würde  ich  mich 
unbedingt  für  die  erstere  entscheiden,  denn  auch  angenommeu 
Reimar  sei  so  genau  von  diesem  ereignis  unterrichtet  gewesen 
dafs  er  wüste  welche  und  wie  viele  gesandte  der  kaiser  geschickt 
hatte,  konnte  er  bei  seinen  höreni  dieselbe  genaue  kenntnis  vor- 
aussetzen ?  konnte  er  annehmen  dafs  man  bei  dem  unbestimmten 
drin  mannen  seinen  sinn  fafste,  da  es  doch  völlig  gJeichgiitig  war 
wie  viele  gesandte  der  kaiser  zu  diesem  geschäfte  verwandt  hatte? 
eine  beziehung  auf  pabst  kaiser  und  den  alibekannten  deutscher- 
densmeister  würde  viel  leichter  verständlich  gewesen  sein. 

Verfolgen  wir  jetzt  die  sprüche  weiter,  in  derselben  folge  in 
welcher  sie  in  der  handschrift  überliefert  sind. 

Str.  134.  'Recht  und  unrecht  haben  seit  lange  mit  einander  im 
kämpfe  gelegen:  leider  hat  das  arme  recht  die  geringere  macht,  es 
wird  jedoch  nicht  ruhen  ehe  es  das  unrecht  entlarvt  hat'  das 
schwache  recht  sieht  Reimar  auf  könig  Heinrichs  seite.  Meyer 
(s.  21)  setzt  den  spruch  wie  den  vorhergehenden  in  das  jähr  1229. 

Spricht  aus  str.  132  leidenschaftliche  heftigkeit,  aus  134  miss- 
mut  und  Verzagtheit,  so  giebt  sich  in  str.  135.  136  Verzweiflung 
zu  erkennen.  *Warum  kommt  der  teufel  noch  nidit  seine  letzte 
ernte  zu  halten?  gegen  geld  ist  alles  feil,  fürsten  grafen  freie  dienst- 

*)  vielleicht  ist  damit  ein  ausdrock  in  den  carm.  Bur.  s.  18, 24  zu  verglei- 
chen, Franco  nullt  miserelur,  nuUum  sexum  reiferetur,  nuUi  parcä  homini; 
omnes  iUuc  dona  ferunt,  illuc  enim  ascenderurä  iribus  tribus  dommi. 
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maoneii  pfaflea  und  kirche,  das  ganze  römische  reieh/  verwundern 
darf  uns  diese  Stimmung  nicht  wenn  man  bedenkt  wie  schnell  der 
aobang  auf  den  könig  Heinrich  gerechnet  hatte  bei  der  ankunft 
me»  Vaters  schwand,  so  dafs  bald  nur  noch  die  schwäbischen  mi- 
nistenalen  und  der  herzog  von  Österreich  übrig  waren,  und  wie 
verzweifelt  dadurch  die  läge  dieser  partei  geworden  war.  Meyer 
(s.  54f.)  bezieht  die  Sprüche  auf  das  jähr  1257.  es  ist  aber  weder, 
wie  sich  nachher  ergeben  wird,  erweislich  dafs  Reimar  noch  damals 
gedichtet  habe,  noch  ein  grund  vorbanden  eine  andere  chronologi- 
sche Ordnung  der  Sprüche  als  die  in  den  handschriften  überlieferte 
anzunehmen.*) 

Hiermit  hatte  die  feindschaft  gegen  Friedrich  von  Staufen  vor- 
läufig ihr  ende  erreicht,  in  dem  folgenden  spniche  (137)  wird  ge- 
klagt dafs  pabst  und  kaiser  nicht  übereinstimmten,  der  pabst  wolle 
im  ioteresse  des  reiches  nur  daim  wirken  wenn  sein  schwert  mit 
gold  gewetzt  werde.  —  die  freundschaft  zwischen  Gregor  und  Frie- 
drich war  nicht  von  langer  dauer  gewesen,  schon  während  des 
Mainzer  reichstages  hatte  der  pabst  den  kaiser  aufgefordert  die  ent- 
sdieidung  der  lombardischen  angelegenheiten  noch  einmal  in  seine 
iuDd  zu  legen,  und  Friedrich  halte  sich  bereit  erklärt  den  päbstli- 
(ka  urlheilsspruch  bis  neujahr  1236  zu  erwarten,  wenngleich  sich 
die  deutschen  fürsten  schon  zur  heerfolge  nach  Italien  verpflichtet 
lialten.  Hermann  von  Salza  übernahm  die  gesandschaft  die  Lom- 
barden zeigten  sich  aber  so  saumselig,  der  pabst  so  ungerecht  nach- 
giebig gegen  sie,  dafs  Hermann,  als  die  lombardischen  gesandten 
noch  im  mai  1 236  nicht  in  Rom  eingetroffen  waren,  auf  befehi  des 
kaisers  nach  Deutschland  zurückkehrte,  schon  ende  april  gi^ogen 
500  ritter  und  100  armbrustschützen  nach  Italien  ab  (Schirrm.  2, 
328—336).  im  juni  wurde  Piacenza  durch  den  päbstlichen  lega- 
len cardinal  Jacob  von  Praeneste  zum  abfaii  vom  kaiser  gebracht 

*)  bei  der  Stellung  die  Reimar  in  dem  streite  zwischen  vater  und  söhn  ein- 
BtJim  wurde  es  möglich  sein  wie  von  der  Hagen  die  worte  ez  verrät  der  vater 
a«  ttn  kaU  (176, 10)  auf  Friedrich  11  za  beziehen,  aber  ich  glaube  dafs  in  dem 
aoidnick  bei  Reimar  ebenso  wenig  eine  historische  beziehong  zu  sehen  ist  als 
in  Walthers  der  vater  bi  dem  kinde  untriuwe  findet,  der  bruoder  $wein  önuh- 
der  Uuget  (21,  34).  es  bezeichnen  die  worte  nichts  als  den  höchste!  grad  sitt- 
iifher  Verkommenheit  nnd  anflösung,  wie  schon  im  evangelium  Lucae  *es  wird 
sein  der  vater  wider  den  söhn  und  der  söhn  wider  den  vater.'  keinesfalls  darf 
an  den  krieg  Wenzels  grgen  seinen  söhn  Ottokar  gedacht  werden,  wozu  Meyer 
(>.  50)  grofse  neigong  hat. 
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und  am  16  augiist  zog  der  kaiser  selbst  in  Verona  ein,  nachdem  im 
juni  d.  j.  der  herzog  von  Österreich  von  den  in  Augsburg  versam- 
melten forsten  proscribiert  war  (Schirrm.  3,  6).  der  spruch  wird 
also  im  sommer  1236  gedichtet  sein,  gleichzeitig  mit  dem  folgen- 
den (138),  in  dem  Friedrich  als  ein  wahrer  tugendspiegel  gepriesen 
wird,  dafs  Reimar  zur  zeit  da  er  dieses  gedieht  sang  nicht  mehr 
bei  herzog  Friedrich  war  versteht  sich  von  selbst,  und  da  er  nach 
seiner  aussage  (in  str.  152)  von  Osterreich  sich  nach  Böhmen  be- 
gab, so  mag  er  wohl  in  begleitung  des  königs  von  Böhmen  zu  Augs- 
burg persönlich  mit  dem  kaiser  zusammengetroffen  sein  und  gele- 
genheit  gefunden  haben  sein  lob  an  den  rechten  mann  zu  bringeo. 
wie  der  kaiser  von  Reimar  als  'ein  wahter  cristentuomes,  roemisckr 
^ren  gruntveste  unde  grünt,  ein  bilde  houbethafter  zuht,  ein  zuoge 
rehtr  urteile,  ein  haut  des  vrides'  gepriesen  wird,  ähnlich  drückt  er 
sich  in  seinem  schreiben  an  seine  getreuen  in  Italien  vor  seiner  reise 
dorthin  selbst  aus:  in  hoc  mim  gloria  regis  exioMur  et  serva- 
tur,  8i  in  quiete  pads  populum  dirigat  et  in  jusUcie  vigore  cm- 
servet  .. .  nee  solum  in  temporalibus  solatiis  christiani  populi  te- 
nebras  Romani  seeplri  fulgor  iUuminati,  sed  et  catholice  fiiei  fd' 
dmenta  nan  kvia  subtninistrat^  dum  captU  et  matrem  ecckmrum 
oinnttcm,  apostolorum  sedem,  intra  totius  imperii  potentiae  viscera 
eollocatam  . . .  hereticorum  perßdüs  vel  aliquorum  injuriis  concuH 
nan  permittat  (Huillard  -  BrehoUes  4,  848f.).*) 

Im  Winter  kehrte  Friedrich  II  aus  Italien  nach  Deutschlanl 
zurück,  feierte  das  weihnachtsfest  in  Graz  und  begab  sich  im  Januar 
nach  Wien,  hier  iiefs  er  seinen  söhn  Kunrat  zum  römischen  könig 
wählen  und  verweilte  daselbst  bis  anfang  april.  ibique  per  tres  men- 
see  latitantes  comedentes  et  bibentes  que  apud  ipeos  erant  et  nichil 
aliud  utilitatis  aperantes  sagt  der  annalist  von  Heiligenkreuz  (M.  SS. 
9,  639).  das  war  also  recht  eine  statte  für  fahrende  Sänger,  und 
wenn  Reimar  noch  in  Böhmen  war,  wird  er  es  sich  nicht  haben  ent- 
gehen lafsen  könig  Wenzel  nach  Wien  zu  begleiten,  ich  beziehe  auf 
diese  zeit  str.  139 — 144.  in  str.  140  heifst  es,  der  kaiser  wolle 
des  reiches  brot  nicht  umsonst  efsen:  mit  seinem  Schwerte  wolle 
er  über  die  ruhestörer 

voüevert  er  als  ers  hat  begunnen, 

*)  Meyer  (s.  19)  setzt  str.  137  in  das  jähr  1227  vor  die  excommuDica- 
tion;  Str.  138  (s.  29)  bezieht  er  wie  ich  auf  den  reichslag  von  Ansshnrg. 
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fd  hüeten  m'ek  vor  thien  zügen 
telpherrm  hSrren  $wä  si  mügen: 
der  Uhren  heil  hat  mderswal  geunamen. 
Meyer  (s.  27  f.)  meint  der  spnich  gehe  auf  das  jähr  1235  and  die 
onterdruckung  von  könig  Heinrichs  anhang.  zu  dieser  zeit  aber 
passen,  abgesehen  von  dem  was  ich  über  spnich  132  gesagt  habe, 
nicht  die  worte  ein  köektragendez  ewert  muo%  dweh  die  schuUehaf- 
ten  waien  und  tö  hüeten  sieh  vor  sinen  zügen  selphirren  Mrren  med 
n  mügen;  denn  damals  entfaltete  der  kaiser  selbst  gar  keine  kriege- 
rische thätigkeit,  sondern  uberliefs  die  Vernichtung  der  ruhestörer 
andern,  ebenso  wenig  wird  man  die  worte  auf  den  kaiseriichen 
aafenthalt  in  Wien  beziehen  können,  zumal  Wenzel  erst  eintraf  als 
achoQ  das  lustige  leben  eine  zeit  lang  gef&hrt  war  (Winkelmann  2, 
50.  52  anm.  2),  sondern  auf  die  zeit  als  der  kaiser  von  der  Lom- 
bardei durch  Steiermark  gegen  Österreich  heranruckte,  wo  die 
rddlisarmee  im  vorigen  sommer  nicht  gerade  viel  ausgerichtet  hatte. 
tiihdem  imperaior  per  Longohardiam  irUravit  Siyriam  et  eubjugavit 
ce$tra  valde  nrnnita  multaque  eonfregit  heifst  es  in  den  annalen  von 
Briligenkreuz.  das  sind  die  bürgen  der  eigenmächtigen  herren  die 
fidmar  er%vähnt  und  auf  diese  zeit,  ende  1 235,  passt  sein  spnich  in 
jeder  beziehung. 

In  den  Wiener  aufenthalt  gehört  str.  1 42,  ehi  zweites  lobgedicht 
auf  kaiser  Friedrich,  'das  reich  war  gänzlich  siech,  bis  ihm  gott  in 
dem  weisen  kaiser  seinen  retter  sandte: 
de$  irichee  dxnc  vil  ebene  Hat, 
wan  das  im  stecket  noch  ein  grdt 
er  wei%  wol  wä  enzwischen  einen  zanden. 
TOD  der  Hagen  (4,  494^)  setzt  die  Strophe  in  die  richtige  zeit  und 
sieht  in  der  gräte  auch  richtig  die  italischen  angelegenheiten:  der 
grond  aber  den  er  dafür  hat,  Reimar  sei  in  Osterreich  aufgewach- 
sen, werde  also  hier  dem  kaiser  nahe  getreten  sein,  ist  natflrlich 
verkehrt.   Meyer  glaubt  sie  gehöre  in  die  zeit  ehe  der  kaiser  nach 
Italien  zog,  bezieht  aber  die  gräte  auf  die  Lombarden,  damals  war 
aber  Friedrich  der  -streitbare  auch  noch  eine  böse  gräte,  gegen  die 
der  könig  von  Böhmen,  die  bischöfe  von  Bamberg  und  Pafsau,  der 
herzog  von  Baiem  und  der  markgraf  Otto  von  Brandenburg  aufge- 
boten werden  musten. 

Str.  141  zeigt  an  dafs  die  zeit  gekommen  sei  in  der  die  ver^ 
wilderten  knappen  für  ihr  rauben  und  brennen  würden  gerichtet 
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werden,  solche  banden  musten  in  einem  lande  entstehen  in  wel- 
chem jähre  lang  krieg  geführt  war,  der  sprach  passt  also  sehr  gut 
auf  die  österreichischen  verhfiltnisse.  wie  es  dort  hergieng,  dafür 
wird  sich  nachher  ein  interessantes  beispiei  ergeben. 

Bei  der  damaligen  stelhing  des  kaisers  zum  pabst  konnten  an- 
griffe auf  die  gleisnerei  der  geistlichkeit  nicht  fehlen,  für  sie  sind 
Str.  143.  144  bestimmt,  die  erste  Strophe  deutet  durch  die  worte 
dd  $uoch  ein  wol  vermnnen  kmer  einen  güksenwre  bt  darauf  bin 
dafs  dichter  und  kaiser  beisammen  waren.  Friedrich  selbst  tadelt 
in  einem  schreiben  weiches  er  von  Wien  aus  im  märz  an  den  pabst 
sandte  (H.  B.  5,  32  ff.)  dessen  zweideutiges  benehmen.  —  der  schlufs 
der  Strophe  lautet  nach  der  Pariser  handschrift 

Diu  glihsenheü  diu  birget  vil  unreines, 

si  hat  so  vil  der  sitnden  und  des  meines 

üfsich  geladen  in  kurzen  jdren, 
10  dur  Juden  und  durch  vürsten  galt, 

s6  ist  man  ir  ze  Röme  hoU  u.  s.  w. 
in  der  neunten  zeile  hat  die  Heidelberger  hs.  die  raerkwördige  les- 
art  In  Ösierrich  in  kurzen  jdren.  dafs  die  Pariser  hs.  die  echte  les- 
art  hat  ist  nicht  zu  bezweifeln :  aber  beachtenswerth  ist  die  andere 
doch  und  offenbar  kein  Schreibfehler,  ich  glaube  dafs  es  eine  Va- 
riante zu  ze  Röme  ist,  eine  parodie  des  spraches  die  ungefähr  ebenso 
alt  ist  wie  der  sprach  selbst  und  seine  entstehung  in  Österreich 
sichert,  unter  der  regierang  des  herzogs  Friedrich  nämlich,  der 
bei  den  vielen  fehden  viel  geld  brauchte,  hatten  die  Juden  zum 
grofsen  verdrufs  der  christlichen  bevölkerang  bedeutenden  einflufs 
gewonnen,  dux  Äustrie  eansilio  ludeorum  terram  Äusirie  clausit 
nee  per  terram  vel  aquam  annonam  in  partes  superiores  ire  permi- 
Sit  heifst  es  in  den  annalen  Sancti  Rudberti  Salisburgensis  (M.  SS. 
9,  786)«  in  folge  dessen  bestimmte  der  kaiser  in  den  Privilegien  die 
er  der  Stadt  Wien  während  seines  dortigen  aufenthaltes  gab  ad  hec 
catholici  prineipis  partes  fideUter  exequentes,  ab  offidorum  pre- 
feetura  ludeos  exeipimus,  ne  sub  pretextu  prefecture  opprimant 
ehrisHanoSj  cum  imperiaUs  auetoritas  a  priscis  temporibus  ad  per- 
petrati  iudaici  sceleris  ubianem  eisdem  iudeis  indiioßerit  perpetuam 
servüHtem  (H.  B.  5,  57).  —  Meyer  s.  30  denkt  bei  diesem  sprach 
an  bischof  Landulf  von  Worms,  ohne  jedoch  beatimmt  deuten  zu 
wollen. 

Nachdem  die  Sprüche  140  — 144  bestimmt  sind  wird  es  auch 
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m^lich  sein  dem  ihnen  vorhergehenden  (139)  seine  steile  anzu* 
weisen,  da  str.  138  wahrscheinlich  im  juni  1236  gedichtet  ist,  140 
fegen  ende  des  Jahres,  ist  seine  abfafsungszeit  zwischen  beiden  ter- 
iiDen  zu  suchen,  die  höhen  rAner  werden  in  ihm  gewarnt  nichts 
ma  kaiser  zu  sprechen  als  was  sie  laut  verkünden  ddrften.    die 
^toriker  haben  die  frage  aufgeworfen  was  Friedrich  bewogen  habe 
nach  einem  siegreichen  feldzuge  in  Italien  nach  Deutschland  zurück- 
zukehren. Winkeimann  (2  s.  49 f.)  meint,  seine  rückkehr  habe  mit 
den  geringen  erfolgen  des  executionsheeres  in  Österreich  zusam- 
nengehangen.  aber  wären  wirklich  die  erfolge  so  gering  gewesen 
wie  Winkeimann  annimmt ,  so  war  doch  jedesfalis  die  macht  des 
herzogs  viel  beschränkter  als  sechs  monate  firüher,  da  das  ganze  fla- 
che land  und  mehrere  stadte ,  unter  ihnen  Wien ,  in  der  band  der 
kaiserlichen  vcii)ündeten  waren,    hatte  Friedrich  II  den  starkem 
gegner  im  rücken  gelafsen,  warum  sollte  er  jetzt  vor  dem  ge- 
sehwachten furcht  haben?  und  wie  ist  es  glaublich  dafs  er  in  die- 
sem falle  den  herzog  unbesiegt  würde  zurückgelafsen  haben?  seit- 
dem er  in  Wien  war  feierte  er  feste  und  zog  ab  ohne  etwas  krie- 
l^enches  unternommen  zu  haben,   offenbar  unterschätzte  er  den 
gcgaer;  des  riehes  dinc  vil  ebene  stdt  glaubte  auch  er.   Schirrma- 
cäer  (2,  250)  meint,  er  habe  neue  macht  an  sich  ziehen  wollen,  um 
^  krieg  in  Italien  mit  gröfserem  nachdruck  führen  zu  können,  er 
vörde  es  mit  gröfserer  Zuversicht  gethan  haben,  nachdem  sein  söhn 
Konrat  zum  könig  erwählt  war.    wenn  aber  in  Deutschland  altes 
nach  wünsche  stand,  war  dann  des  kaisers  eigene  anwesenheit  nö- 
thig  um  einige  Verstärkung  zu  erhalten?  und  warum  hatte  er  sei- 
nen söhn  nicht  schon  ehe  er  nach  Italien  gieng  zum  römischen  kö- 
nig wählen  lafsen,  z.  b.  auf  der  curie  von  Augsburg,  wo  doch  genug 
Husten  versammelt  waren?  das  richtige  hat  Winkelmann  s.  45  be- 
rührt, ^als  aber  Friedrich  gegen  die  Lombarden  zog,  da  hat  er  wie 
tue  sächsische  chronik  sagt  "'mit  etlicher  fürsten  beistimmung,  sei- 
nem söhne  Konrad  das  reich  befohlen";  er  hatte  ihn  zwar  nicht 
zum  könige  machen  können,  . . .  aber  es  war  wenigstens  ein  erster 
^^chntt  gethan  um  unter  günstigem  Verhältnissen  auf  die  eigentliche 
wähl  selbst  zurückzukommen.'   diese  günstigeren  zeiten  schienen 
^^m  kaiser  nach  dem  glücklichen  feldzug  in  Italien  gekommen,  und 
die  wähl  war  das  ziel  seiner  reise  nach  Deutschland,   dafs  er  sie 
früher  nicht  hatte  durchsetzen  können  beweist  dafs  eine  nicht  un- 
^deutende  zahl  der  füraten,  vielleicht  angestachelt  durch  den  pabst. 
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(Winkelmann  2,  44  anm.  1 )  dagegen  gewesen  war.  sie  werden  un- 
ter den  höhen  rünem  zu  suchen  sein,  und  der  Spruch  ist  wahr- 
scheinlich zu  Augsburg  gesungen. 

Hiermit  ist  wieder  die  freundschaft  Reimars  gegen  den  kaiser 
zu  ende,  kein  wunder;  denn  der  hof  von  Prag  war  wenig  geeigcnt 
diese  Sympathien  zu  nähren,  schon  während  des  aufentbaits  in  Wien 
war  es  zwischen  Friedrich  und  Wenzel  zn  lebhaften  erörterungen 
wegen  der  herausgäbe  einiger  bürgen  gekommen  und  im  jähre  1237 
wird  sein  Verhältnis  zur  römischen  curie  ein  sehr  intimes,  bald 
kam  es  zum  offenen  bündnis  mit  Otto  von  Baiern  und  dem  geäch- 
teten herzog  von  Österreich,  ohne  dafs  jedoch  direct  etwas  gegen 
den  kaiser  unternommen  wäre,    als  am  20  märz  1239  Friedrich 
von  neuem  in  den  bann  gethan  war  rief  er  um  die  schädlichen  fol- 
gen abzuwenden  und  die  untreuen  furst^  für  sich  zu  gewinnen 
einen  reichstag  nach  Eger  zusammen  für  den  1  juni  1239.   wäh- 
rend sein  söhn  in  begleitung  des  erzbischofs  von  Mainz  sich  dorthin 
begab  kamen  k5nig  Wenzel  und  herzog  Otto  mit  einem  gefoige  von 
4000  mann  nach  Elbogen.    nach  vergeblichen  Unterhandlungen 
kündigten  sie  den  Waffenstillstand  auf  und  zogen  drohend  ab  (Pa- 
lacky  geschichte  von  Böhmen  2,  a,  1 14  f.).  nodi  in  demselben  mo- 
nat  kann  Albert  von  Böhmen,  das  fanatische  werkseug  des  pabstes, 
nach  Rom  berichten,  der  könig  von  Böhmen  werde  in  gemeinschaft 
mit  den  fürsten  und  vom  herzog  Otto  bevollmächtigt  am  tage  St 
Petri  (29  juni)  zu  Lebus  den  jungen  prinzen  von  Dänemark  zum 
römischen  könig  erwählen  (Schirrm.  3,  110).  da  dieser  jedoch  aot 
rath  seines  vaters  die  wähl  ausschlug,  scheiterte  vorläufig  das  unter- 
nehmen und  bald  neigte  sich  Wenzel  wieder  dem  kaiser  zu.  in  die 
zeit  als  die  erhebung  eines  neuen  königs  in  nahe  aussieht  genom- 
men war  gehört  das  langathmige  gebet  an  gott  das  mit  den  werten 
schliefst  wider  statu  von  Stoufen  Fridetiehe  (str.  145).    dafs  der 
Spruch  in  eine  zeit  gehöre  in  der  die  feierliche  absetzung  Friedrichs 
schon  erfolgt  war  darf  man  aus  dieser  bezeichnung  nicht  folgern, 
wer  einen  gegenkönig  aufstellte  konnte  den  alten  nicht  mehr  als 
existierend  ansehen,    auch  der  pabst  spricht  in  mehreren  briefen 
aus  dem  jähre  1 239  von  dem  ehemaligen  kaiser  Friederich  (H.  B. 
5,  390.  526)  und  Walther  von  der  Vogelweide  nennt  kaiser  Otto 
^r  Otte  nachdem  er  sich  von  ihm  abgewandt  hatte.  Meyer  (s.  39) 
scheint  den  sprach  in  das  jähr  1245  hinab  zu  rücken. 

Die  folgende  atrophe  (1 46)  ist  eine  entschuldigung  des  dicbters 
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M  er  den  welchen  er  vorher  bis  zum  himmei  erhoben  jetzt  yer* 
bbe  und  Terdamme.  er  schliefst 

Swt  ick  dit  wol  geihben  sträze  nünde 
%e  mätes  mannsB  kAs  in  solher  künde 
daz  ein  lop  daz  ander  dtünge, 
doM  mir  tiksent  hbten  vor 
um  $A$eni  nddi  üf  minem  spor, 
9ö  u>este  idi  u>ol  daz  ich  die  wärheit  tünge. 
diese  worte,  denke  ich,  warnen  deutlich  genug  davor  dafs  man  Rei- 
mar  nidit  eine  besonders  tiefe  politische  urtheilsfähigkeit  beimifst, 
noch  weniger  den  willen  eine  eigene  selbständige  meinung  zu  ver- 
treten, wer  die  Zeitverhältnisse  im  äuge  behalt  wird  einsehn  dafe 
damit  kein  tadel  ausgesprochen  ist,  wohl  aber  eine  entschiedene  ab- 
Weisung  alles  lobes  in  dieser  beziehung. 

Str.  147.  'Die  Yenetianer  haben  vernommen  dafs  das  r5mi- 
acfae  reich  feil  sei:  sie  wollen  auch  ihr  theil  dazu  geben  und  ihr  doge 
ist  vermefsen  genug  daran  zu  denken  die  kröne  zu  gewiimen/ 
leyer  (s.  55)  bezieht  den  Spruch  auf  die  wähl  Richards  von  Com- 
nllis  und  Alphons  von  Gastilien  im  jähre  1257.    er  sagt  'auch 
Uer  vnrd  das  römische  reich  selbst  wie  spr.  136  z.  12  als  feil  dar- 
gestellt,  man  erkennt  zugleich  aus  diesem  Spruche  das  gefuhl  von 
Standeswürde  weldies  selbst  unbegäterte  deutsche  adeUche  dem  rei- 
chen venetianischen  kaufimannsstande  gegenikber  empfanden.*  zu- 
nächst i^t  es  unrichtig  den  ausdruck  daz  rcBmesch  ricke  veile  8i  in 
dieser  Strophe  auf  gleiche  stufe  zu  stellen  mit  den  versen 
ktun  Endecriet,  du  rekter  gouck; 
den  ff  äffen  ziao  der  kilchen  <mek 
nindestü  nü  veile  und  rtxmsckez  rieke. 
in  8tT,  147  ist  darunter  zu  verstehen,  der  kaiserthron  sei  vacant,  in 
Str.  136,  vrie  sich  aus  dem  gegensatz 'pfaffen  und  kirche'  ergiebt, 
die  reichsfursten  seien  käuflich.  —  die  einzigen  worte  die  Meyer 
bei   dieser  bestimmung  im  äuge  gehabt  hat  sind  daz  rcßmisck 
rtcke  veiU  sl.  Reimar  habe  die  schmach  gefühlt  die  dem  deutschen 
vaterlande  dadurch  angethan  sei  dafs  zwei  fremde  zu  königen  ge- 
wählt seien;  dieser  entrüstung  und  dem  gefühl  der  Standes  würde 
den  Venetianem  gegenüber  habe  er  ausdruck  gegeben,  die  Yene- 
tianer sind  jedesfalls  sehr  an  den  haaren  herbei  gezogen. 

Verfolgen  wir  die  geschichte.    ^nfang  des  jahres  1240  hatte 
Wenzel  eine  gesandtschaft  Friedrichs  und  seines  sohnes  Kunrat 
Z.  F.  D.  A.  neue  folse  I.  29 
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empfangea  um  mit  ihnen  eia  bändnia  abzuschliefsen,  imd  nur  mit 
muhe  war  es  dem  herzog  Otto  gelungen  den  förmlichen  abdchiuTs 
zu  verhindern,  er  selbst  wurde  von  Wenzel  so  geängstigt  dafs  er 
sich  ernstlich  nach  frieden  sehnte  (Schirrm.  3,  118  f.),  und  als  im 
juni  d.  j.  zwischen  pabst  und  kaiser  Unterhandlungen  statt  fanden 
(Sifrid  von  Regensburg  hatte  schon  am  5  august  den  frieden  ver- 
kündet) mahnten  beide  fursten  zur  eintracht.  dem  pabst  war  es 
aber  nie  ernst  mit  dieser  sache  gewesen  und  in  Deutschland  arbei- 
tete Albert  von  Böhmen  unverdroDsen  weiter  gegen  die  Staufer. 
gleich  nach  ostern  hatte  er  die  erzbischöfe  von  Hainl  und  Salzburg, 
die  bischöfe  von  Pafsau  Regensbui^  Freisingen,  den  herzog  von 
Osterreich  u.  v.  a.  excommuniciert.  er  hatte  damit  so  guten  e^ 
folg  dafs  er  bald  an  den  pabst  berichten  kann  iam  episcopo$  tnä- 
pere  ruminare  tarn  circa  Rhenum  et  aUhi  formidine  sententiarwn 
ItUarum  in  ipsos  et  eccksias  eorundem^  quasi  veliru  mandaüs  apo- 
aolicis  obedire  et  ad  exectUionem  contra  Fridericum  dirigere  vias 
suas  (Avent.  Excerpt.  Bibl.  des  litt  ver.  Stuttg.  bd  16  s.  15).  den 
Böhmenkönig  hatte  er  noch  durch  drohungen  und  den  einfiufs  sei- 
ner Schwester  zu  gewinnen  gehofit.  aber  hierin  hatte  er  sich  ge- 
teuscht.  gerade  der  umstand  dafs  die  bischöfe,  namentlich  der  von 
Hainz,  Friedrichs  sache  veriiefsen  entfremdete  den  stolzen  mann  der 
päbstlichen  partei  noch  mehr,  denn,  wie  es  in  denexoerpten  aus 
einer  ^dem  schrif t  Alberts  heifst  (Oefele  rerum  Boicarum  script  1 
s.  800),'  cum  nouus  quisquam  foederi  accedebat,  tili  qui  duces  erwßi 
muUitudinii  iuum  commiHui  dommum  accessione  sodorum  metw- 
bant,  ut  si  una  pars  praevaleret^  ita  diutius  bellum  trakeretur.  unde 
rex  Bohemiae  primo  cum  audiit  archiepiscopum  Uoguntinum  acces- 
sisse  partibus  pontificis^  ipse  ad  imperatoris  defecit  ac  arma  in  ar- 
chiepiscopum primum  eodem  nisus  movere  voluit^  nisi  doUs  Alberti 
per  sororem  suam  et  Boiemos  quosdam  impeditus  fuisset,  tanto  ta- 
rnen Alberti  jpencu/o,  ut  ipse  dam  noctu  aufugere  ac  ut  episcopo 
sdlicet  conqueritur  ex  trium  dierum  unius  diei  iter  faeere  eoactus 
fuissst  (vergl.  Avent.  exceipt.  s.  28),  wie  sich  die  römische  curie 
diesen  Verhältnissen  die  für  sie  durchaus  nicht  erfreulich  waren  ge- 
genüber benahm  geht  aus  einer  andern  stelle  der  Aventinisdien 
eicerpte  (s.  16)  hervor,  in  fine  ait  vobisy  pater  sanete^  quoddam 
magnum  seeretum  dedaro :  cum  enim  dommum  meum  ducem  magno 
cotidUo  super  statu  sacrosanctae  Romanae  ecdesiae  canvemssem,  et 
inter  caetera  concukarem  sibi  soU^  quod  hac  vice  ms  electiom's  ipse 
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et  SNt  coekciores  amisissent  ex  eo  quod  intra  tempus  legitimum  ins 
stttcm  nan  fuisseni  proseciUi  alium  videlicet  regem  tligendo,  et  quod 
iccksia  Rifmana  qnae  advocato  catholico  diu  carere  non  potest  ma- 
xime  cum  ab  haereticis  impugnetur  sihi  providere  poterit  de  perstma 
alms  Gallici  vel  Lombardi  cntt  aherius  in  regem  vel  patricium  aut 
itiam  advocatwn  Teutonicie  inconsulHs  et  per  hoc  posHt  impertum 
sintf  prius  ad  exteras  naüonei  perverure,  dominus  dux  leniter  et 
fwe  mihi  respondit  u.  s.  w.  da  es  mit  den  deutschen  forsten  so 
langsam  g^ng,  wollte  man  also  in  Rom  nach  eigner  wähl  einen  rö- 
mischen könig  machen,  ohne  die  deutschen  forsten  zu  fragen  (rergl. 
Aventin.  excerpt.  s.  22).  leider  werden  uns  die  männer  nicht  ge* 
nannt  die  man  in  aussieht  genommen  hatte*),  dafs  aher  der  doge 
TOD  Venedig  zu  ihnen  gehörte  ist  sehr  wohl  mögiidi;  wenigstens 
konnte  man  es  leicht  vermuten,   mit  den  Venetianem  hatte  der 
pabst  am  23  sept.  1239  ein  bündnis  abgeschlofsen  in  dem  sich 
Jacobns  Teupolus  der  doge  verpflichtet  schiffe  gegen  Apulien  aus- 
zorusten  mid  keinen  frieden  mit  dem  sogenannten  kaiser  Friedrich 
abzuschliefsen.   mehrere  andere  ungedruckte  briefe  Gregors  be- 
stimmen den  beuteantheil  u.  s  w.  (H.  B.  5, 390  ff.),  im  jähre  1240 
liditet  auch  Albert  Ton  Böhmen  einen  brief  an  Jac.  Teupolus  von 
dem  uns  leider  nur  der  anfang,  ein  grofsartiges  lob  auf  Venedig,  er- 
halten ist.*"^)    steht  er  mit  den  königsangelegenheiten  in  yerbin- 
dang?  ich  glaube  hiemach  dafs  es  nicht  gewagt  ist  Reimars  spruch 
in  diese  zeit  zu  setzen  und  auf  diese  angelegenheiten  zu  beziehen, 
der  ton  desselben  entspricht  vollständig  der  Stimmung  in  welcher 
sich  damals  der  Prager  hof  befand.  Wenzel  stand  weder  auf  seite 
des  kaisers  noch  des  pabstes.  er  hatte  sich  zurückgezogen  und  ver- 
harrte in  einer  zuwartenden  Stellung,  nur  bemüht  zu  vertiindem 
dafs  ohne  ihn  etwas  neues  geschehe,    ebenso  unterstützt  Reimar 
weder  kaiser  noch  pabst  in  diesem  gedieht  und  wendet  sich  nur 
gegen  die  candidatur  des  Venetianers.   dieselbe  wurde  auch  in  Rom 

*)  dafs  der  Franzose  der  bnider  des  königs  von  Frankreich  war  berick- 
tet  Albericns  Triam  Fontiom  a.  1241  (H.  B.  5,  345). 

**)  Serenüsimo  et  deo  amabüi  domino  fac,  Teuplo  dei  graiia  Venetiae 
Dabnatiae  täque  Croatiae  inclyto  duci  et  domino  quartae  partU  et  dimidü  to- 
tius  impmrii  R&manij  ^tbertus,  Fenetorum  eonttantia  apud  deum  et  komines 
nota  sacrosanctam  Ramanam  ecdeMtant  el  ßdetn  eatholicam  tolidat,  eoneordai^ 
ItaUam  tncolumai,  Hupaniam  et  Gallias  veluti  cathoUcas  tibi  sociat  et  Germa^- 
niam  robustam  ad  moenia  et  agmina  conHantiae  sucte  adammttina  virtute  tra- 
kens  (Avenl.  Eicerpt.  «.  25). 
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bald  aufgegeben  und  statt  dessen  in  Deutschland  wieder  eine  neu- 
wahl  mit  regem  eifer  betrieben,  schon  wenige  wochen  nach  dem 
erwähnten  schreiben  Alberts  berichtet  er,  am  5  sept.  1240,  mre 
eupio  sanctitatem  vestram^  ita  tarnen,  pie  pater,  tä  sepuUum  maneat 
in  aetemum,  quod  ekctio  regii  in  Alemannia  retardatur,  qma  ttmtor 
rex  Daciae  aproposito  omnino  recessii,  patre  suo  dissuadenU  et  lapsu 
regis  Bohemiae  faciente ,  fit  tarnen  novus  tractatus  super  hoc  circa 
ducem  Amtriae  et  filium  sanctae  Elizabeth  et  quid  pomt  apud  illo$ 
inveniri  adhue  ignoramtu  (Avent.  Excerpt.  s.  22.  Schiirm.  2, 120). 
noch  hatte  die  aussöhnung  zwischen  Gregor  und  Wenzel  nicht  statt 
gefunden:  denn  während  die  ausschreibungen  wegen  des  concib 
nach  andern  selten  schon  im  august  erlafsen  wurden,  datieren  die 
an  Otto  von  Baiem  und  Wenzel  erst  vom  15  october,  so  dafs  die 
absendung  von  botschaften  nutzlos  erscheinen  muste  (Schirrm.  3, 
169),  aber  im  laufe  des  herbstes  oder  winters  mufs  ein  Umschwung 
statt  gehabt  haben;  denn  am  27  märz  1241  meldet  Albert,  der  her- 
zog Otto  und  könig  Wenzel  würden  die  beschlüfse  des  concils  doch 
für  sich  gelten  lafsen,  und  am  10  april  schreibt  der  herzog  sogar, 
er  stehe  mit  dem  Böhmenkönig  allein  da.  im  winter  1240 — .1241 
glaube  ich  dabei*  sind  die  Sprüche  (148.  149)  entstanden,  in  denen 
die  fürsten  aufgefordert  sverden  einen  neuen  kaiser  zu  wählen,  dafs 
sie  nicht  auf  die  im  jähre  1239  beabsichtigte  wähl  des  prinzen  von 
Dänemark  bezogen  werden  dürfen  geht  aus  148,  8  hervor, 

swenn  ir  dem  heiser  nHi  genemt  die  crönen 

swelh  iuwer  st  dan  üfgesezzet  u.  s.  w. 
warum  ich  sie  nicht  wie  Meyer  in  das  jähr  1245  setze  wird  sich 
nachher  ergeben,  bemerkenswerth  sind  die  worte  (149,  4) 

Lamparten  kriechen  Ungerlant 

die  ergäben  sich  dem  riche. 
nach  Albericus  hatte  Friedrich  II  im  fröhjahr  1237  von  Wien  aus 
von  dem  Ungarkönig  Bela  IV  den  seit  Friedrich  I  zeiten  rückständi- 
gen tribut  gefordert,  und  1241  trug  er,  von  den  Mongolen  aus  sei- 
nem reiche  vertrieben,  in  gegenwart  vieler  deutscher  fursten  dasselbe 
Friedrich  II  an  (Schirrm.  3,  220).  aber  weder  an  das  eine  noch  an 
das  andere  ist  bei  diesen  Worten  Reimars  zu  denken,  uberiiaupt 
nicht  an  historische  ereignisse.  die  Lombardei  gänzlich  zu  unter- 
werfen ist  ihm  nie  gelungen,  und  als  lehnsherr  des  griechischen 
kaiserthums  erscheint  er  nicht,  wenn  er  es  auch  hätte  sein  sollen, 
und  so  sehr  auch  griechische  fursten  wie  Theodor  von  Saloniki  Va- 
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tatxes  Baldnin  seine  fi^eundschaft  begehrten,  es  liegt  ihnen  viel- 
mehr eine  allgemeine  Tolksmeinung  zum  gründe,  die  hervorgemfen 
war  durch  den  aufserordentlicfaen  glänz  mit  dem  Friedrich  seinen 
hof  umgab,  indem  er  aus  allen  theilen  der  bekannten  weit  die  kost- 
barkeiten  zusammenbrachte,  durch  die  häufigen  gesandschaften  die 
er  aus  dem  Orient  empfieng  und  das  persönliche  ansehen  welches 
er  allenthalben  genofs.  so  hatten  im  jähre  1238,  als  Friedrich 
gegen  Mailand  rüstete,  die  könige  von  England  Frankreich  und  Ka- 
stillen,  der  kaiser  Vatatzes,  der  graf  von  Toulouse,  selbst  der  sultan 
TOD  Aegypten  Streiter  geschickt  (Schirrm.  3,  31)  und  der  könig  von 
Ungarn  war  um  eine  auserlesene  schaar  reiter  ersucht  worden. 
Ezzelin  sagt  in  einer  rede  an  die  einwohner  von  Monselice  im  froh- 
jähr  1237  von  ihm,  schon  gehorche  ihm  Deutschland  Friaul  Apu- 
lien  Romagna  Griechenland,  ein  grofser  theil  der  Lombardei,  fast 
jede  landschaft  diesseits  und  jenseits  des  meeres  (Schirrm.  3,  1 10). 
Teigl.  Neidhart  102,  22. 

Bis  hierher  haben  wir  eine  fortlaufende  reihe  historischer 
sprocbe  gehabt:  die  beiden  folgenden,  das  lob  des  königs  Erich  von 
Dänemark  und  Wenzels  von  Böhmen,  können  als  anhang  dazu  be- 
tnchtet  werden,  einige  der  Sprüche  liefsen  sich  ziemlich  genau  und 
acher  bestimmen,  die  andern  reihten  sich  ihnen  natürlich  an,  so 
bb  die  Ordnung  in  der  handschrift  zugleich  der  chronologischen 
entsprach,  dieses  zusammentreffen  darf  nicht  überraschen;  denn 
die  nach  dem  Inhalt  geordnete  Sammlung  reimarscher  Sprüche  von 
welcher  die  Heidelberger  handschrift  eine  abschrift  ist  mufs  ein 
hohes  alter  haben,  dies  ergiebt  sich  daraus  dafs  der  Pariser  hand- 
schrift ein  auszug  aus  derselben  zum  gründe  liegt  welcher  später  nach 
andern  quellen  vervollständigt  ist.  wenn  nun  auch  nicht  anzuneh- 
men ist  dafs  der  welcher  die  Sammlung  anlegte  bei  den  einzelnen  po- 
litischen spruchen  sich  erinnerte  auf  welches  ereignis  sie  sich  bezo- 
gen, so  ist  doch  sehr  wahrscheinlich  dafs  ihm  die  ältesten  schriftli- 
chen aufzeichnungen  zu  geböte  standen  und  sehr  wohl  möglich 
dafs  zu  ihnen,  wie  es  auch  später  bei  politischen  liedem  der  fall 
war,  bemerkt  war  bei  welcher  gelegenheit  sie  entstanden. 

Dafür  dafs  Reimar  länger  als  bis  ende  des  jahres  1240  oder 
anfang  1241  in  Böhmen  geblieben  sei  läfst  sich  gar  kein  beweis 
vori>ringen:  wohl  aber  manches  dagegen,  wenn  freilich  Reimar  in 
Böhmen  ein  leben  besefsen  hätte,  so  wäre  es  merkwürdig  dafs  er 
dies  im  stich  liefs;  wie  man  aber  zu  dieser  annähme  aus  str.  155 
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kommen  kaun  (Heyer  8.  47.  50)  Ut  njir  räthselbaft.  im  gegentbcal, 
es  ergiebt  sich  daraus  dafs  der  dichter  gern  ein  haus  und  ein  leben 
gehabt  hätte,  von  dem  aber  an  den  der  spruch  gerichtet  ist  keins 
empfangen  hatte. 

Einige  jähre  später  treffen  wir  Reimar  am  Rheine,  er  klagt  in 
Str.  229  über  den  schaden  den  die  erzbischöfe  von  Mainz  und  Cola 
dem  reiche  zugefügt  hätten, 

Megenze  unt  Cöbiey  nü  lUiuwer  ruote 
dem  ricke  üf  sime  blözen  rügge. 
es  leuchtet  ein  dafs  damit  eine  kriegerische  thätigkeit  gemeint  ist. 
an  die  thätigkeit  der  erzbischöfe  bei  der  wähl  Heinrichs  von  Thü- 
ringen hätte  Meyer  (s.  40)  nicht  denken  sollen:  auch  die  worte  ob 
dem  keUer  daz  verswirt^  so  muoz  er  doch  die  scharten  tragen  diu 
niht  gdhens  mrdet  heil  entsprechen  einer  solchen  auslegung  nicht. 

Sifirid  III  von  £ppstein  war  im  jähre  1230  seinem  oheim  auf 
dem  erzbischöflichen  stuhle  in  Mainz  gefolgt,  war  von  Friedrich  II 
zum  reichsverweser  ernannt  worden  und  der  eifrigste  kämpfer  für 
die  sacke  der  Staufer  in  Deutschland  gewesen,  aber  im  sommer 
1240  war,  wie  schon  erwähnt,  eine  änderung  eingetreten,  der  erz- 
bischof  hatte  sich  der  päbstlichen  partei  angeschlofsen  und  nur  das 
hereinbrechen  der  Mongolen  scheint  den  krieg  am  Rhein  noch  auf- 
geschoben zu  haben,  noch  im  jähre  124t  am  10  September  gieng 
er  mit  dem  erzbischof  von  Cöln  Kunrat  von  Hochstaden  ein  bünd- 
nis  gegen  den  kaiser  ein  und  im  winter  wurde  der  krieg  erölTnet 
Moguntinus  et  Coloniensis  archiepiscopi  coUecto  exerdtu  domtmca- 
lia  imperii  vastaverunt  imperatorem  denunctantes,  quibus  occurre- 
runt  comites  barones  et  auxiliarii  imperatoris,  conßctu  cum  copiü 
tnt'ro,  vicissim  muUis  interfectis.  quorum  potior  fuit  dux  Walrab  de 
LirUpurch,  archiepiscopo  Coloniensi  in  eadem  congressione  a  comite 
de  Gidich  capttvato  et  graviter  vulnerato  (Ann.  S.  Rudberti  Salis- 
burg.  M.  SS.  9,  787).  diese  gefangennähme  rauXs  schon  vor  dem 
2  märz  1242  stattgefunden  haben,  da  Kunrat  am  driften  November 
entlafsen  wurde  und  neun  monat  in  der  haft  gewesen  sein  soll 
(Pertz  über  eine  Rhein,  chron.  des  13.  jahrh.  in  den  abhandl.  der 
Berl.  akad.  der  wifs.  1855  s.  137).  im  folgenden  jähre  wurde  der 
krieg  von  Mainz  weiter  geführt,  Cöln  aber  scheint  geruht  zu  haben, 
freilich  war  es  bei  erzbischof  Kunrat,  dem  Sir  furiosus  et  bellico- 
sus,*  wohl  weniger  die  scheu  vor  dem  geschlofsenen  vertrag  als  viel- 
mehr die  unangenehme  erinnnerung  an  die  lange  haft  und  die  4000 
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mark  welche  ihn  die  befireiung  aus  derselben  gekostet  hatte,  er  be- 
nutzte das  jähr  dazu  um  seine  partei  zu  starken  und  im  fügenden 
jafare  mit  um  so  gr5ftem  nachdmck  den  kämpf  beginnen  zu  kön- 
nen, schon  in  den  dreifsiger  jähren  hatten  er  und  sein  neflfe  Die- 
trich graf  von  Hochstaden  im  streit  gelegen  mit  Heinrich  herzog 
¥on  Lothringen  und  Brabant  wegen  der  bürg  Dalehem.  1240  war 
der  streit  durch  vermittehmg  des  grafen  Otto  Ton  Geklem  voriäufig 
beigelegt  aber  nicht  zum  abscfalufs  gebracht  da  der  ^zbischof  jetzt 
höhere  zwecke  yerfolgte  und  im  jähre  1242  unglücklich  gewesen 
»ar,  suchte  er  sich  mit  seinen  alten  gegnem  auszusöhnen  und  zu 
TerbmdeD.  1 243  verzicfatet  graf  Dietrich  auf  rath  seines  oheims,  des 
eRfaischoffl,  der  grafen  Otto  yon  Geldern  und  Heinrich  von  Sain  aitf 
Dalehem,  und  herzog  Heinrich,  der  im  jähre  1241  unter  den  anhän- 
gmi  kaiser  Friederichs  aufgezählt  wird  und  1242  sich  für  seine 
dienste  vom  könig  Kunrat  3000  marii  auszahlen  lafst,  wird  dadurch 
mf  die  seile  des  erzbischofs  und  der  gegn^  des  kaisers  gezogen, 
im  folgenden  jähre  wird  dann  der  krieg  in  gröfserem  mafsstabe 
^idizeitig  am  Mittel-  und  Niederrhein  wieder  aufgenommen: 
deon  einerseits  berichten  die  Wormser  annalen  (M.  SS.  17,  48) 
UtenVm»  ten^oribus  patn  nuU  Warmatienies  muUa  itmpna  magna 
H  hmmmerahilia  a  domno  Moguntinmsi  episcopo  et  suit  fautarihni^ 
ämXur  a  damno  Cunrado  Coloniensi  arekiepiseapo  et  iomne  de 
henkwrg^  qui  cives  Wormatiemees  depredaverunt  ad  eetimatiomm 
fmge$^rum  marcarumy  andrerseits  wird  im  juli  d.  j.  ein  Waffen- 
stillstand geschlofsen  zwisdien  dem  erzbischof  von  Gök,  dem  her* 
Eog  Heinrich  von  Brabamt,  dem  grafen  Heinrich  von  Sain  und  ihren 
uihängem,  und  zwischen  Wilhelm  grafen  von  Jülidb,  seinem  bru- 
der  Walleram  und  deren  anhängem.  die  Zeugnisse  für  diese  vor» 
gange  finden  sieh  bei  F.  Gh.  Butkens  Tropbees  du  duche  de  Brahant 
bd  1,  prettves  s.  82ff. 

Reimars  sprach  muis  also  entweder  in  das  jähr  1242  ode^ 
1244  gesetzt  werden,   mit  Sicherheit  wird  sich  die  sache  nicht  ent- 
scheiden lafsen,  wahrscheinlicher  aber  ist  der  letzte  termin,  weil 
wir  keinen  andern  beweis  haben  dafs  der  dichter  1242  und  1243 
am  Rhein  war,  wotd  aber  für  das  jähr  1245,  und  weil  die  worte 
die  sin$  dem  riche  niht  guQt,  whi 
gewesen  hie  bi  Rine;  ob  dem  keiur  daz  verewirt^ 
$ö  mwo%  er  doch  die  scharten  tragen  diu  niht  gdhens  wir-' 
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auf  eine  längere  dauer  des  krieges  hinzuweisen  scheinen,  ganz  un- 
gewiss ist  wo  Reimar  den  spruch^  in  dem  er  wieder  auf  seite  des 
kaisers  steht  (z.  12),  vorgetragen  habe:  sicher  nicht  beim  grafen 
Heinrich  von  Sain,  dessen  gastfreundschaft  er  str.  215  preist;  denn 
dieser  stand,  wie  aus  den  angeführten  Zeugnissen  ersichtlich,  auf  seite 
des  erzbischofs  von  Cöln. 

Im  folgenden  jähre  begaben  sich  vor  ostem  die  beiden  erzbi* 
schöfe  zum  concil  nach  Lyon  um  der  nochmaligen  excommunica- 
tion  und  feierlichen  absetzung  Friedrichs  durch  Jnnocenz  IV  beizu- 
wohnen, begaben  sich  dann  nach  Deutschland  zurück  und,  wie  die 
Wormser  annalen  berichten,  per  totam  Tkeutamam  quaecunque  po- 
teram  mala  imperaiori  tractare  modis  onmbus  conabantur,  tnh 
ptantet  etiam  fd>ique  ubi  regem  super  eum  possmt  invmire.  damals 
hatte  sich  Reimar  schon  wieder  bekehrt:  denn  in  diese  zeit  müfsen 
die  lobgedichte  (str.  186.  186^)  auf  den  Mainzer  erzbischof,  'den 
neunherzigen  unermüdlichen  ehrgeizigen  weisen  mann,'  fallen,  dars 
er  in  diesen  spruchen  dieselben  ausdrücke  braucht  wie  neun  jähre 
fruhtf  zum  preise  Friedrich  11  beweist  dafs  er  sich  wenigstens  in 
dieser  richtung  ausgesungen  hatte,  es  ist  kaum  zu  bezweifeln  dafs 
Reimar  am  erzbischöflichen  hofe  ein  unterkommen  gefunden  hatte, 
denn  in  seinem  Interesse  ist  auch  str.  245  gedichtet,  durch  welche 
die  sieben  forsten  zur  neuwahl  aufgefordert  werden,  als  älteste  Zu- 
sammenstellung der  kurfürsten  ist  der  sprach  historisch  interessant 
Meyer  (s.  52 f.)  meint  er  müfse  nach  1253  abgefafst  sein;  denn  eist 
damals  sei  nach  herzog  Ottos  tode  Baiem  getheilt  und  die  Pfab  dem 
einen,  das  herzogthum  dem  andern  söhne  übergeben,  allerdings 
war  die  Rheinpfalz  1214  an  das  haus  der  Witteisbacher  gekommen, 
und  Otto  vereinte  nach  dem  tode  seines  vaters  Ludwig  die  krönen 
beider  länder,  er  war  comes  palatmus  Reni,  dux  Bavariae.  aber  an 
der  Rheinpfalz  haftete  das  truchsefsenamt  und  als  pfalzgraf  wird 
Otto  unter  den  kurfürsten  genannt.  Reimar  nennt  nicht  die  perso- 
nen  die  damals  gerade  die  kurländer  inne  hatten,  sondern  die  für- 
sten  die  als  wahlberechtigt  galten,  wie  hätte  er  sich  anders  aus- 
drücken sollen  als  er  gethan?  der  Sachsenspiegel,  den  Meyer  selbst 
citiert  und  der  unter  denselben  Verhältnissen  abgefafst  ist,  druckt 
sich  ganz  ebenso  aus,  under  den  lekn  is  die  erste  tmme  köre  die  pa- 
lenzgreve  vonme  Rine  des  rikes  drtixte.  mit  dieser  begränzung  ist 
es  also  nichts,  der  sprach  gehM  in  die  zweite  hälfle  des  Jahres 
1245  oder  in  den  anfang  1246,  ehe  Heinrich  Raspe  (am  22  mai) 
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zun  kfinig  gewählt  war.  Reimar  unterstützte  seinen  erzbischof  in 
den  a^tionen.  k6nig  Wenzel  aber  hielt  sich  zurück,  so  viel  an 
Oim  der  pibstlidien  partei  geNien  s^d  muste.  darum  wird  er  auch 
besonders  hervorgehoben, 

HH'  kiknec  vcn  Betmm^  dran  9uU  ir  gedenkm 
iax  MdH  fMcfc  nent  des  riekes  werden  schenken, 
während  die  ul»igen  ganz  trocken  aufzählt  werden,   das  passt 
weder  für  die  wähl  Wilhelms  von  Holland  1247  noch  auf  die  Al^ 
pkouB  von  Castilien  und  Richards  von  Comwallis  1257,  bei  welchen 
sich  der  Böhmenkönig  betheiligte.  —  auch  Heyer  setzt  eine  auffor- 
dening  zur  wähl  in  diese  zeit,  str.  149,  welche  ich  fönf  jähre  früher 
angesetzt  habe,  der  handschrift  folgend,  ist  es  wahrscheinlich  dafs 
eitt  dichter  der  beim  haupt  der  päbstlichen  partei  in  Deutschland 
sich  aufhielt  und  seine  sache  unterstutzte  noch  im  jähre  1245 
naeh  Friedrichs  feierlicher  absetzung  mit  dem  bescheidenen  Sume- 
Men  ßrsten  ist  ez  kit  würde  angefangen  haben?  im  jähre  1240 
waren  sie  ganz  an  ihrer  stelle,  aber  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
Itätte  so  nur  ein  recht  phlegmatischer  oder  greisenhaft  ruhiger 
iDensch  sprechen  können,   davon  war  Reimar  aber  noch  weit  ent- 
fent,  Str.  170  ist  das  zeugnis  dafür,   ^alle  erdenklichen  lügenge- 
'Khte  werden  in  des  reiches  Städten  aufgetischt  und  verschlungen': 
ez  wurden  nie  so  starke  liLffevriBze 
ab  in  des  riches  steten  die  Uwte. 
swa»  man  in  lüge  mae  zuo  getragen  ^ 
die  slmdents  aüe  mit  ir  tragen, 
m  weix  oh  ez  ein  püüesek  zauber  Imle. 
die  Städte  am  Rhein,  in  Schwaben  und  Baiem  hielten  auch  an  dem 
gebannten  und  abgesetzten  kaiser  fest  und  unterstützten  seinen 
söhn  Knnrat.    die  lögen  werden  solche  gewesen  sein  wie  sie  der 
bischof  von  Pafsau  damals  verbreitet  hatte :  ^Schriftstücke  wurden 
von  ihm  vorgelegt  in  welchen  er  frevelhaft  behauptete,  die  kirche 
m  gezwungen  worden  mit  dem  kaiser  frieden  zu  schliefsen.  feier- 
lich habe  er  hier  und  dort  in  Österreich  verkündet,  Friedrich,  der 
allertieiligBte  römische  kaiser,  sein  herr,  habe  mit  dem  pabst  und  der 
kirche  zu  seinem  und  aller  seiner  treuen  vortheü  und  fh>mmen  eine 
einigung  geschlofsen.  der  pabst  gerieth  aufser  sich  vor  zom,  er- 
klärte all  die  Versicherungen  der  bischöflichen  gesandten  für  uner- 
hörte lügen  und  wollte  von  keiner  absolution  wissen'  (Schirrm. 
4,  218). 
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Kein  sprach  findet  sich  unter  denen  Reimars  der  sich  mit  Si- 
cherheit auf  eine  spätere  zeit  als  das  ende  d.  j.  1245  beziehen 
liefse.  ich  will  jetzt  noch  von  einigen  Sprüchen  handeln  die  sich  an 
verschiedenen  stellen  der  handschrift^n  finden  und  sich  ohne  groEse 
Schwierigkeiten  in  die  gewonnene  reihe  werden  einsciialten  lafsen. 

Str.  85 — 89  beziehen  sich  auf  den  christlichen  {Rauben,  slr. 
85  behandelt  den  alten  vergleich*)  des  chrlstenthums  mit  einem 
wafser  welches  das  lamm  dardiwaten  kann,  der  elephantmitmöhe 
durchschwimmt,  str.  87  die  praedestination,  str.  88  den  Unglauben 
als  gröste  sünde,  str.  89  den  kämpf  gegen  die  bösen  begiis'den. 
die  spräche  mögen  bei  ihren  gleichartigen  gedanken  derselben  zeit 
angehören,  eine  Zeitbestimmung  bietet  str.  86,  in  der  die  ausge- 
sandten brnder  angefordert  werden  milde  gegen  die  verirrteD 
zu  sein, 

weit  ir  den  sündeniechen  laben  mt  Ure, 

so  fchrecket  m  mit  zwlvel  nikt  ze  sere 

daz  ir  im  aüe  sünde  unmceret. 

mit  süezen  worten,  daz  ist  guoL 

swd  ir  den  wilden  toilder  tuot, 

dd  wCBre  baz  daz  ir  in  gar  verbißret. 
zu  vergleichen  ist  str.  88,  in  der  vor  den  christendieben  die  den 
rechten  glauben  stehlen  gewarnt  wird, 

nü  wachent,  edele  kristen,  wachet 

daz  uns  der  leiden  ketzer  rdt 

iht  scheide  von  der  trtnitdt. 
von  Frankreich  und  Italien  hatten  sich  die  ketzerverfolgungen  auch 
nadi  Deutschland  verbreitet,  den  predigermönohen  und  dem  ma- 
gister  Konrad  von  Marburg  war  von  Gregor  der  auftrag  geworden 
die  irrgläubigen  zu  bekehren  oder  zu  bestrafen,  im  jähre  1231  be- 
gannen die  ^iudices  imperfecti  et  sine  misericordia^  ihr  werk,  mit 

*)  Maximilian  I  fra^e  den  Trithemios  warum  die  schrift  so  schwer  za 
verstehen  sei:  hie  d.  Gregoiii  affert  authoiitatem  (exposit,  in  lob),  quemad- 
modum  seriptura,  inquity  simpliees  mperßcie  refovet,  üa  sapientet  mysterio 
exereet.  habet  enim  in  pubtico  unde  parvulos  nutriat,  et  servat  in  etoadtü  unie 
tneiUes  wbUmmm  in  admirationem  dtUeedinis  swpendat,  qwuiflwm*  qmdmiA 
rmrabiUs  planus  simul  et  aUus^  in  quo  agnus  pedüat  siue  amöulat  et  ebpAtff 
natat,  Gernumicus  iUe  noster  Cicero  (Luther  sup.  evtmg.  Dominica  JubH)  sie 
reddit,  Die  Schrift  ist  ein  solch  wafser,  darinnen  ein  grofser  elepkant  schwim- 
men mt{fSf  und  ein  lämblein  mit  fiijsen  dadurch  gehen  kann.  Sphiu  Heid- 
feldii  s.  3. 
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dem  erfolg  wuchs  ihnen  der  mut;  sie  wägeten  sich  an  hoch  gestellte 
personeo,  wie  an  den  oben  erwähnten  grafen  Heinrich  von  Sain,  qui 
troi  vir  ehrisiiantts  prqfotena  et  dipes  et  honestissime  vivens,  quem 
fffrmahant  eqiutaise  in  oancro,  und  verbreiteten  furcht  und  schre- 
(kl  wohin  sie  kamen,  anno  domini  1231  smpervemt  plaga  mtM- 
rdiUs  et  sententia  durissima  divina  permissione:  mit  diesen  be- 
zeichaenden  Worten  leiten  die  Wormser  annalen  ihren  bericht  über 
die  traurige  erscheinung  der  zeit  ein.  am  30  juli  1233  wurde  Kon- 
rad von  Marburg  ermordet  und  damit  nahm  das  unwesen  ein  ende« 
wie  Reimar  (str.  86)  zur  milde  mahnt,  so  heifst  es  auch  in  dem  ge- 
«U  könig  Heinrichs  vom  Frankfurter  reichstag  im  februar  1234 
(U.  B.  4»  636)  ad  hec  amverm  iudiciariam  potestaiem  kabentibus 
»u^oritate  regia  precipimus  quaünus  ad  reprimendam  hereüearum 
perßdiam  toto  nisu  solerter  intendant  ac  in  iusti  proseeutione  iudim 
freferant  eqnitatem.  Reimars  spräche  entstanden  also  während 
iseines  aufenthalts  in  Österreich. 

Eben  dahin  gehört  vermutlich  auch  str.  230,  doch  erwähne 
ieb  sie  weniger  deshalb,  weil  ich  der  bestimmung  Sicherheit  oder 
Wichtigkeit  beimefse,  als  deswegen,  weil  es  mir  interessant  war  zu 
seben  wie  verschieden  dieselbe  sache  aufgefafst  werden  kann.  Rei- 
oiffsagt  aller  orden  pris  ich  niht  so  sSre  als  die  i  aleine,  swaz  da- 
rmhe  mir  geschiht :  barf üfser  prediger  kreuzerorden  graue  schwarze 
Heifse  manche  hornbrüder  (?)*)  schottenbrüder  schwertbrüder  u.  s. 
w.  seien  dagegen  nicht  zu  rechnen,  da  mm  mehrere  spräche  vor- 
handen sind  die  darauf  hinzudeuten  scheinen  dafs  Reimar,  falls  er 
^erheiratet  war,  nicht  sonderlich  glucklich  in  der  ehe  lebte,  so  ver- 
datet Heyer  (s.  13)  nach  dieser  Strophe,  es  sei  möglich  dafs  jene 
klagen  des  dichters  über  häusliche  beschwerden  blofs  vorübergehend 
waren  und  dafs  mit  der  zeit  in  seiner  ehe  befsere  Verhältnisse  ein- 
traten, wenn  ich  den  spnieh  auf  Reimars  eigenes  leben  beziehen 
mäste,  so  wurde  ich  ihn  lieber  in  die  flitterwochen  gesetzt  haben: 
ich  habe  in  ihm  aber  überhaupt  nicht  ein  gedieht  auf  seine  eigene 
ehe,  sondern  ein  hochzcitsgedicht  zu  ehren  einer  andern  person  ge- 
sehen, dafs  er  vor  dem  jähre  1237  gedichtet  ist  geht,  wie  v.  d.  Ha- 
^  (4,  503  anm.  4)  bemerkt,  au^der  erwähnung  der  schwertbrü- 
der hervor,  nun  berichtet  die  continuatio  Sancrucis  secunda  unter 
dem  jähre  1234  Fridericus  illustrts  dux  Austrie  et  Styrie  et  Theo- 

*)  an  die  cpiscopi  corDuti  darf  doch  wohl  nicht  gedacht  werden. 
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dora  dueiisa  mater  iua  in  octanis  pasee  ad  feshtm  ofOilolorum  At- 
fijppt  a  lacohi  (1  mai)  nuptias  soUempnes  cekhrant  in  eampo  iuxta 
Stadelowe*);  ubi  marcravius  de  Meynen  sororem  iatn  dicH  duds 
Camtaniiam  nomne  dnxü  in  uxorem ,  presentibus  regihtu  Ungarn 
videUcet  et  Boemie^  et  arehiepiseapo  Salzpurgente  PatameMe  Babtn- 
hergense  FrisieMe  et  Seeoviense  episcopis^  et  mareramo  de  Moravia, 
Saxonie  et  Karinthie  ducih^is  et  lancravio  Turingie,  mediantibui  et 
aliis  quam  plurihus.  bei  diesem  überaus  glänzenden  hoflfeste  fehlte 
Reimar,  der  ja  damals  noch  am  Wiener  hofe  lebte,  gewiss  nicht,  er 
kann  also  recht  wohl  zu  ehren  der  Constanze  und  des  markgrafen 
Heinrich  die  Strophe  gedichtet  haben,  auf  letztern  bezieht  sich  auch 
die  zweitfolgende  strophe,  in  der  seine  kindische  Vergangenheit  mit 
der  gegenwart  verglichen  wird.  Reimar  muste  Ja  den  markgrafen 
der  am  Wiener  hofe  erzogen  war  recht  gut  kennen,  die  gering- 
Schätzung  gegen  die  geistlichen  orden  theilte  er  mit  seinem  herm 
Friedrich  dem  streitbaren  {per  ortuiones  manachorum  et  clerieorum 
ac  mnHerum,  ut  creditur,  quos  ante  minus  dilexeral  Cont.  Sancruc. 
sec.  M.  SS.  9,  639 f.),  während  Wenzel  sie  um  so  mehr  achtete, 
gegen  klosterritter  und  hofm5nche  hatte  sich  Reimar  schon  str.  131 
von  Österreich  aus  erklärt. 

226.  227.  'Früher  waren  die  Grauen  so  gewaltig  dafs  sie  man- 
chen ritter  in  ihren  dienst  zwangen,  wäre  ein  wolf  zu  ihnen  geflo- 
hen, man  würde  ihn  aus  liebe  zu  ihnen  haben  leben  lafsen.**^)  jetzt 
fängt  man  die  frauen  des  geldes  wegen/  ^wie  scharf  der  neue  firiede 
ist,  hat  sich  an  der  k5nigin  von  Ungarn  gezeigt,  früher  hätte  man 
ihr  einen  kuss  gestohlen,  jetzt  stiehlt  man  ihr  unterwegs  ihre  pferde.' 
darin  hat  Heyer  (s.  50)  ganz  recht,  dafs  bei  dem  neugeschliffenen 
frieden  nicht  an  den  von  San  Germano  zu  denken  ist,  aber  eben  so 
wenig  an  einen  der  vielen  kriege  welche  nach  dem  aussterben  der 
Babenberger  (1246)  auf  der  gränze  von  Ungarn  und  Österreich  ge- 
führt wurden,  es  kann  an  nichts  anderes  gedacht  werden  als  an 
einen  landfrieden  und  nur  an  den  Mainzer  Friedrichs  II  vom  august 
1235,  besonders  an  cap.  6  de  teloneis  et  monetis  (H.  B  4,  743). 
femer  mufs  angenommen  werden  dafs  der  dichter  der  diesem  an 
sich  doch  würklich  nicht  sehr  bedeutendem  unfall  verse  widmet  dem 

*)  StadeUm  est  vicus  Danubio  adiacent  inter  Atpem  et  Hincfutetten  XI. 
SS.  9,  637.  •*)  vgl.  Papzival  415,  I  ich  hört  ie  soffen  swa  es  s6  gezoch 

das  man  gern  w(bes  scherme  vlochy  da  sott  eüenthaßes  Jagen  an  stme  str(te 
gar  versagen^  op  da  wäre  mansch  sukt. 
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sehanpbtz  der  handlang  nahe  gewesen  ist.  —  auf  rath  seiner  mini- 
ster yermahlte  sich  der  sechzigjährige  könig  Andreas  von  Ungarn  im 
m  1234  zum  dritten  male  mit  Beatrix  tochter  des  Aldobrandinus 
larkgrafen  von  Este,  zur  unzufiriedenheit  seiner  söhne  Bela  und 
Golomann.  als  Bela  nach  dem  tode  seines  vaters  im  november  1235 
(iie  regierung  übernahm,  setzte  er  die  königin  wittwe  unter  enge 
Verwahrung,  da  aber  so  eben  deutsche  gesandte  zum  könige  ge*- 
kommen  waren,  entwich  sie  heimlich  mit  diesen  und  kehrte  nach 
Italien  zurück  (Engel  Geschichte  von  Ungarn  1,  332.  338).  obwohl 
TOD  dem  Unfall  in  dieser  erzählung  nicht  die  rede  ist,  so  kann  es 
doch  kaum  zweifelhaft  sein  dafs  Beatrix  die  königin  ist  der  in  dem 
nnsichem  Osterreich  ende  des  jahres  1235  das  missgeschick  wider- 
fuhr, die  deutschen  gesandten  lafsen  uns  aber  die  spur  weiter  ver- 
folgen. Friedrich  II  zählt  in  dem  brief  an  könig  Wenzel  vom  mai 
1236  unter  den  vergehen  des  herzogs  Friedrich  des  streitbaren  auf 
(H.  B.  4,  856),  praeterea  nundos  nostros  in  securitate  9ua  et  con- 
iuctu  receptos  spoUari  mandavü.  nach  dem  zusammenhange  des 
briefes  mufs  das  ereignis  sich  ende  1235  oder  anfang  1236  zuge- 
tragen haben,  und  kann  ferner  die  gesandtschaft  nicht  an  den  her- 
zog geschickt  gewesen  sein:  denn  solche  sind  vorher  erwähnt  und 
luer  heifst  es  nur  die  kaiserlichen  boten  seien  unter  dem  geleit  des 
heno^  gezogea*)  da  nun  Friedrich  II  damals  im  westlichen 
Deatsdüand  verweilte,  kann  seine  gesandschaft  durch  Österreich 
kaum  wo  anders  hin  dirigiert  gewesen  seüi  als  nach  Ungarn,  zeit 
ort  und  personen,  alles  stimmt  überein  und  die  entstehungszeit  der 
Sprüche  scheint  gesichert.  —  auch  für  die  Chronologie  von  Reimars 
kben  ist  str.  227  interessant,  es  wäre  ja  freilich  möglich  dafs  er 
den  mub  auch  in  Prag  besungen  hätte:  viel  natürlicher  ist  aber  dafs 
es  in  Osterreich  selbst  geschehen,  nicht  fQr  Böhmen  passen  die  an- 
fimgsverse 

Der  niuioesliffen  vride  ist  scharf 

und  aU6  scharfe  daz  ungerihte  nieman  vürhten  darf. 

swer  eiM  masse  goldes  trUeg  über  veUy  diu  wwr  wUange  sin. 

*)  wenn  es  in  der  cont  Sancrae.  sec.  (M.  SS.  9, 638)  nach  erwahnnn^  der 
ächton;  heiGst  postea  mitü  imperator  nuntium  ntum  in  Alugtriam,  interdixit 
ei  gratiatn  nutm  et  auxüütm  et  cwuüium;  quem  nuntium  tut  captivantes  et 
ntdde  traetantes,  tandem  ad  mssum  ducis  est  dimüsus,  so  widerspricht  d«s 
neiner  annähme  nicht,  denn  da  der  brief  Friedrichs  an  Wenzel  und  somit  alles 
darin  erwähnte  vor  die  üchton^  des  herzogs  fallt,  so  müfsen  die  annalen  ent- 
weder einfen  ganz  andern  fall  im  aoge  haben  oder  sehr  ungenau  berichten. 
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die  bitterkeit  und  der  höhn  die  aus  diesen  Worten  sprechen  waren 
nur  för  einen  mann  möglich  der  in  Österreich  lebte,  im  übrigen 
Deutschland  hatte  des  kaisers  ansehen  ruhe  hergestellt,  frieden  und 
frohe  hoffnung  verbreitet  der  spruch  bestätigt  die  oben  ausge- 
führte ansieht  dafs  Reimar  1235  noch  in  Österreich  war,  läfst  aber 
zu  gleicher  zeit  vermuten  dafs  er  anfang  1236  sich  nicht  mehr  an 
des  herzogs  hof  aufhielt,  erst  1236,  nicht  c.  1230  wie  Meyer  an- 
nimmt ,  kam  er  nach  Böhmen ,  wohin  ihn  Wenzel  vielleicht  vom 
reichstag  zu  Augsburg  (juni  1236)  mitnahm. 

In  Böhmen  haben  wir  Reimars  aufenth^lt  bis  zum  ende  des 
Jahres  1240  verfolgen  können,  mit  str.  152  beginnt  eine  reihe  von 
Sprüchen  die  in  die  letzte  zeit  desselben  fallen  müfsen.  Verleum- 
dungen, gekränktes  selbstbewustsein  und  zu  geringe  belohnung  sei- 
ner dienste  verleideten  ihm  das  leben  in  Prag,  vor  1244  müfsen  die 
Sprüche  entstanden  sein ,  denn  seitdem  war  der  dichter  am  Rhein. 
wenn  also  str.  154  von  feigem  zurückweichen  der  Böhmen  die  rede 
ist  (v^.  von  der  Hagen  4,  497*),  so  darf  man  nicht  an  Wenzels 
flucht  vor  seinem  aufständischen  söhne  Ottokar  i.  j.  1248  denken, 
diesen  spruch  sowohl  als  str.  156.  157  beziehe  ich  auf  den  einfaJl 
der  Böhmen  in  Österreich  im  herbst  1240.  item  rex  manu  vaUda 
intramt  fines  Austrie  ad  depopulandam  terram;  sed  propter  tmmi- 
nens  frigus  et  clamorem  pauperum  reversus  est  ad  propria,  tivts 
vero  Ld  dvitatem  tradiderunt  domino  mo  duci,  rege  ignorante  (Coot 
Sancr.  sec.  M.  SS.  9,  640).  gegen  die  Mongolen  die  bald  darauf  m 
Wenzels  reich  eindrangen  kämpften  die  Böhmen  tapfer,  dies  furcht- 
bare ereignis  wird  von  Reimar  nirgends  erwähnt,  wir  kommen  also 
auch  hier  wieder  zu  demselben  resultat  wie  oben,  dafs  mit  dem 
Winter  1240 — 1241  Reimars  aufenthalt  in  Prag  sein  ende  er- 
reicht habe. 

Wo  sich  der  dichter  von  1241 — 1244  aufgehalten  habe  ist 
dunkel,  vielleicht  kam  er  bis  nach  Dänemark;  denn  das  lob  auf  den 
könig  Erich  (str.  150),  der  1242  zurregierung  kam,  wird  sich  kaum 
andere  verstehen  lafsen  als  dafs  Reimar  seine  bekanntschaft  ge- 
macht und  selbst  seine  milde  erfahren  habe. 

In  dieselbe  zeit  wie  str.  229,  in  das  jähr  1244  oder  den  anfang 
von  1245,  gehört  auch  das  ihr  unmittelbar  vorangehende  klagelied 
(str.  228): 

Ach  Rom  wie  du  verwitwet  bist 

und  der  stuol  verweiset!  $wer  der  vröne  vlizec  ist. 
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der  mhmet  got  noch  gotes  rehi,  er  ^  höh  swer  er  ^, 
wdclies  mit  dem  wünsch  schliefst 
dax  un$  got  geruoche  geben 
9ogt  und  ewart  die  rehte  lebenj 
das  eimanie  iht  habe  mit  in  gemeines, 
Meyer  (s.  33  f.)  setzt  den  spruch  in  die  zeit  ab  nach  Coeiestins  tode 
der  päbst]iche  stuhl  beinahe  zwh  jähre  lang,  bis  zum  25  juni  1243, 
unbesetzt  bUeb.  'erst  als  der  neue  pahst,  als  auber  ihm  noch  ein 
iiiitglied  des  cardihalcoUegiums  der  pestluft  des  Hämischen  Spätsom- 
mers erlegen  war,  als  dann  die  noch  übrigen  cardinäle  bestürzt  die 
ftadt  yeriafsen  hatten,  da  konnte  Reiraar  Rom  verwittwet  und  den 
päbstlicfaen  stuhl  verwaist  nennen/  warum  nur  dann?  was  sollen 
bei  dieser  ausiegung  die  worte  swer  der  vr&ne  vUzee  ist  der  minnet 
got  noch  gotes  rehty  er  sl  kalt  swer  er  st  bedeuten?  sie  setzen  die 
existenz  eines  pabstes  voraus,  der  spruch  fUlt  in  die  zeit  nachdem 
fainooenz  IV  am  29  juni  1244  aus  Rom  geflohen  war  und  sich  nach 
Frankreich  gerettet  hatte,  eodem  tempore  prevaluit  inifuitas  et  po- 
fidus  dei  sme  rectore  fuit  et  Roma  in  desolatione  et  deeor  ekrieaUs 
pemt  et  dimsus  est  populus  dei,  partim  sequd>antur  eceksiam  et  hü 
«fMKi  erant,  partim  fovebani  Friderico  imperatori  ei  hü  insultahant 
dfame  reUgioni;  unde  nincuUs  anatkematis  omMs  favenies  addieti 
pbirime  ecclesie  in  diversis  promnciis  sunt  posite  sub  interdicto  üvi" 
norwny  et  dohr  et  gemitus  oriebatur  et  miserieordia  et  veritas  et 
iadieium  de  terra  snblata  sunt  berichten  die  annalen  des  klosters 
SchefÜam  (M.  SS.  17,  342)  unter  dem  jähre  1246,  die  allgemeine 
Schilderung  passte  aber  ebenso  gut  schon  auf  die  zweite  hilfle  des 
Jahres  1244. 

Hiermit  bin  ich  am  ende  meiner  chronologischen  auseinamdep- 
setzungen.  für  manche  spräche  wurde  sich  die  bestimmung  haben 
wahrscheinlicher  machen  lafsen  wenn  ich  den  negativen  beweis 
dals  sie  nicht  wohl  in  einer  andern  zeit  hatten  entstehen  können  anr 
getreten  hätte,  das  würde  aber  die  arbeit  entsetzlich  weitläufig  ge* 
macht  haben  und  kann  füglich  dem  überlaüsen  werden  der  eine 
andere  Ordnung  aufsteUen  wüL 

Kiel  im  november  1866.  W.  WILMANNS. 
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ZU  SEIFRIED  HELBLING. 

Seifried  Helbling  ist  nicht  der  verfafser  der  in  dieser  Zeitschrift 
4, 1  ff.  veröffentlichten  gedichte.  der  herausgeber,  heir  von  Karajan, 
sagt  s.  243  'S.  H.  nennt  sich  selbst  wiederholt  13,  IL  124  imd 
194/  allein  das  13e  gedieht,  und  nur  in  diesem  kommt  der  name 
vor  9  ist  ein  brief  eines  hovegumpelman  (v.  2)  an  seinen  cdiegen; 
noch  dazu  wird  der  brie&chreiber,  eben  SeiMed  Helbling,  vom  dich- 
ter in  den  einleitenden  Worten  als  nun  bereits  verstorben  bezeich- 
net, V.  7.  was  dem  briefschreiber  in  den  mund  gelegt  wird  stimmt 
völlig  zu  seiner  angeführten  benennung:  er  erzählt  wie  er  den  Wege- 
lagerern schmeichelt  und  dafür  bewirtet  wird ;  wie  er  dann  verrätb 
wo  auf  der  strafse  reiche  kaufmannswagen  fahren ,  und  vom  raube 
dann  für  den  schlucker  zwar  nicht  zobel  und  scharlach,  aber  doch 
ein  bauernwamms  abMt.  es  stimmt  femer  diese  offenbar  fingierte 
Selbstschilderung  zu  den  sonstigen  äufserungen  des  dichters  über 
das  spiehnannsvolk,  die  lotersinger,  so  z.  b.  2,  1292.  ganz  unmög- 
lich aber  ist  sie  zu  vereinbaren  mit  der  Stellung  des  dichters  selbst, 
wie  sie  aus  so  vielen  stellen  ersichtlich  ist:  da  erscheint  er  überall 
als  ein  gebildeter,  inmierhin  wohlhabender  ritter,  als  famiUenvater. 
8.  Karajan  s.  244.  wie  er  nun  wirklich  hiefs,  davon  habe  ich  üs 
jetzt  keine  spur  finden  können. 

Dagegen  glaube  ich  in  der  Chronologie  der  gedichte  einiges  neu 
bestimmen  zu  können.  Karajan  hält  für  das  späteste  unter  den  be- 
stimmbaren das  XIV.  vielleicht  ist  es  gerade  das  älteste,  die  zwei 
herzöge  von  Österreich  und  Steier,  söhne  des  römischen  königs, 
V.  73,  können  auch  die  söhne  Rudolfs  von  Habsburg  sein,  Albrecht 
und  Rudolf,  welchen  der  könig  am  27  december  1282  zu  Augsburg 
Österreich  Steiermark  Krain  und  Windischmark  gemeinschaftlich 
verliehen  hatte;  eine  Verleihung  die  er  auf  die  bitten  der  landesedehi 
am  In  juni  1283  auf  Albrecht  allein  beschränkte,  s.  Kurz,  Oster- 
reich unter  den  königen  Ottokar  und  Albrecht  I  s.  84.  das  gedieht 
in  diese  frühe  zeit  zu  stellen  räth  erstens  v.  53  nA  hdni  um  die 
Swäbe  .  .her  in  duze  laut  bräht  des  ich  e  nie  gedähty  Mel  ab  die 
krippe:  danach  sind  die  Schwaben  doch  erst  vor  kurzem  ge- 
kommen. 

Femer  die  einfache  und  kurze  darstellung,  besonders  der  an- 
fang,  der  später  im  II  gedieht  viel  weiter  ausgeführt  erscheint,  end- 
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lieh  der  äberais  herbe  ton  des  ganzen,  auch  gegen  Rudolf  von  Habs- 
borg, über  den  der  dichter  später  VIII,  11 40  ff.  ganz  anders  spricht. 
Abgesehen  vom  XIV  n  haben  folgende  safirische  gedichte  nicht 
die  dialogische  einkleidung,  die  sonst  so  geschickt  benutzt  wird,  V. 
YL  VII.  sie  sind  wohl  alle  vor  1290  entstanden,  auch  der  spiel- 
maonsbrief  XIII:  die  in  diesem  wegen  ihrer  milde  gepriesenen  ritter 
»od  grofsentheils  1260  gefallen;  ein  spielmann,  der  sie  gekannt  hat 
QDd  20  bis  30  jähre  später  beklagt,  kann  wol  sagen  Gin  älter  swtH" 
ient  mir  diu  lit  der  bittere  ton  der  im  XIII  gegen  den  herzog  wal- 
tet, vgl.  148,  wo  die  raubritter  sagen  der  herzöge  doch  nihi  rAt,  und 
173. 174,  beherscht  ganz  und  gar  das  Vte;  die  landesklage  an  könig 
Rudolf:  der  schlufs  v.  107  ist  ganz  unehrerbietig  derb,   gedichtet 
kt  die  klage  gewiss  vor  1289,  vne  Karajan  s.  249  bemerkt,  da  in 
diesem  jähre  den  so  bitter  beklagten  raubzügen  des  grafen  Yban  ein 
ende  gemacht  wurde,  und  nach  1286,  da  die  gefangenschaft  Albe- 
ros von  Budiheun  erwähnt  wird,  s.  Karajan  s.  270.  nach  1280  ist 
das  VIte  gediditet,  die  samenunge;  denn  nach  Otakers  darsteilung 
281  ^  wenigstens  wurde  gleich  nach  dem  feldzug  Hug  von  Tufers 
von  herzog  vertrieben,  was  v.  107  erwähnt  wird,  auch  das  nächst- 
fixende  Vlllte  gedieht  durfte  in  dieser  zeit  entstanden  sein,  da  die 
allegorische  einkleidung  nicht  dieselbe  kunst  zeigt  wie  die  späteren 
gedichte. 

Viel  befser  ist  die  in  ein  gespräch  mit  dem  witzigen  und  kecken 
knappen,    diese  figur  vrird  eingeführt  im  I,  fortgesetzt  in  II.  HI. 
Vin,  wo  am  schlufs  das  verhäitniss  durch  einen  streit  gestört  wird; 
der  knecht  wird  entlafsen  IX;  doch  trifft  ihn  der  dichter  wieder  IV, 
und  erinnert  sich  einer  mit  ihm  gehabten  Unterredung  XV.   ordnet 
man  nun  aber  die  gedichte  nach  dieser  reihenfolge ,  so  kommt  man 
in  Widerspruch  mit  den  beziehungen  auf  die  zeitrerhähnisse.  da- 
nach ist  n  1292  bis  1294,  VIU  nach  1298,  IV  1295  bis  1298  ge- 
dichtet, XV  beschreibt  die  belagerung  Wiens  durch  Andreas  von 
Ungarn  1291 :  s.  Karajan  s.  249.   also  wäre  1291  (XV)  der  knappe 
entlafsen,  1292 — 4  (II)  wieder  aui^enommen,  1295  (IV)  nochmals 
entlafsen,   1298  (VIII)  von  neuem  wieder  angenommen  und  wurde 
endlich  ganz  verabschiedet;  und  zwar  wäre  von  der  wiederaufnähme 
in  keinem  einzigen  gedichte  die  rede. 

Die  Schwierigkeit  läfst  sich  so  lösen  dafs  nur  eine  locke  in  der 
überliefierang  anzunehmen  bleibt,  der  dichter  schrieb  nach  1290, 
mit  Albrecht  ausgesöhnt,  aber  noch  den  Schwaben  grollend,  das  Ite 
Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  I.  30 
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gedieht ;  das  Ute  1 292,  das  Ulte  wohl  bald  darauf  in  gleichem  geiste 
und  in  gleicher  form«   die  nun  folgende  zeit  kehrt  die  Zielpunkte 
der  Satire  auf  die  feinde  des  niederen  adels,  auf  die  höherstehenden 
dienstmannen,  und  auf  die  bauem,  die  in  den  ritterstaad  einzudrin- 
gen suchten;  das  bundniss  dieser  beiden  parteien  wird  VIII,  91 1  aus- 
drücklich ausgesprochen,  ihnen  gegenüber  schliefst  sidi  der  dichter 
enger  an  herzog  Albrecht  an.  so  in  seiner  darstellung  der  Verschwö- 
rung der  vier  landherren  IV.    im  eingange  sagt  er,  er  habe  den 
kQappen  entlafsen,  weil  er  in  ruhe  leben  wolle;  aber  er  treffe  ihn 
noch  zuweilen,    das  gedieht  ist  nach  1295  verfiafst.  darauf  mufs 
man  nun  wohl  XV  folgen  lafsen,  die  beschreibung  von  der  belage- 
rui^  Wiens  1291,  in  welcher  besonders  das  benehmen  der  höheren 
dienstmannen,  ihre  kargheit  gegen  die  ritter  v.  191  getadelt  wird, 
allerdings  ist  für  diese  annähme  bedenklich  dafs  die  Schilderung  des 
friedensschlufses  über  das  thema  hinausfuhrt;  man  mufs  etwa  an- 
nehmen dafs  der  dichter  nur  in  der  erzählung  der  begebenheit  bis 
zu  ende  einen  abschlufs  fand.  VIII  ist  nach  1298  gedichtet:  da  i^t 
der  knecht  wieder  beim  ritter.  ist  uns  vielleicht  ein  gedieht  verloren 
in  welchem  die  wiederaufiiahme  erzählt  war?  oder  hat  der  dichter 
in  dem  erfolge/ kön^  Albrechts  veranlafeung  gefunden  seine  alte 
dichtart  mit  ihrer  besonderen  einkleidung  wieder  hervorzuziehen? 
am  schlufse  giebt  der  ritter  dem  knappen  schon  zu  verstehn  wie 
unzufrieden  er  mit  seinem  einreden  ist,  und  dies  führt  im  IXn  zum 
bruche;  der  dichter,  sechzigjährig,  will  nichts  mehr  von  dem  kecken 
hurschen  wirsen.   im  Xn,  einem  gebete  an  Maria,  bereut  er  seine 
reden  noch  besonders,  weifs  sich  aber  wohl  zu  entschuldigen  v.  67. 
Beide  gedichte,  IX  und  X,  haben  die  eigenheit  die  absitze  mit 
3  Zeilen  zu  beschliefsen.  XI  und  XII  reihen  sich  in  ihren  religiösen 
gedanken  wohl  an;  doch  könnten  sie  allerdings  auch  firüher  gedich- 
tet sein,  auf  jeden  fall  ist  aber  die  annähme  dafs  IX  vor  1291  ge- 
dichtet sei  hinfällig;  der  dichter  hätte  dann  auch  gerade  einige  sei- 
ner kecksten  satiren  (II.  Ifl.)  nach  dem  sechzigsten  jähre  gedichtet 

Heidelberg.  ERNST  MARTIN. 

OSWALT. 

Von  sand  Oswqlds  leben. 

Do  man  zait  nach  Gristus  gepurd  suben  hundert  jar  zu  dersel- 
ben zeyt  lebet  ein  machtiger  künig  in  Engllannd,  der  was  Seebartt 
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ffomtf  dem  wom  swelf  kanigreich  undertan  yond  vintudzwai&tsgk 

IierUogeD  und  sechsunddreissig  grafschaft  er  hct  auch  ritter  und 

knecht  an  zal,  dj  worn  jm  zu  aller  zeit  gern  und  willigdiGh  under* 

tan.  er  het  auch  an  seinem  hof  ertzogen  »nen  hirss  und  ainen  ra* 

bea,  da  wert  jr  gross  wunder  hernach  y^n  honm.  und  da  käiiig 

Senart  nu  alit  und  kranck  ward  da  sannt  er  brieif  und  pptechaft 

allen  den  dy  jm  wom  undeittann.   aspalt  sy  sein  pottsehaft  venM^ 

men  da  kamen  sy  all  gen  hof  geriten,  zehen  kunig  und  zxiiij  hertao* 

gen  und  xxxvj  grafen  mitt  rittem  und  mit  knechten  an  zall.  und  da 

6j  zwelf  tag  an  ze  hof  pej  dem  känig  Sebart  wom  gewesen  in  grosr 

Ben  fipewdemi,  mit  essen  und  trinckeim,  mit  stechen  und  turayrn, 

tatzoi  jagen  und  was  man  kurczweyl  erdenken  mag,  des  .ward 

jedo*  da  ersat  nach  seins  leibs  [er]  pegird,  und  an  dem  drewtzeheiif- 

den  tag  kamen  dy  mächtigisten  all  für  jn  in  seinen. köstlichen  sal 

und  begerten  das  er  in  zewissen  tat  sein  potsdisft  undseinen^  wil* 

1«.   da  sprach  der  könig  zu  in  allen  "lieben  JbochgBbom  luiug 

heftzogen  und  grafen  und  all  mein  undertann,  ich  sag  daaek  und 

lab  das  ir  von  als  verrn  landenn  meiner  potschaft  gehorsam  a^ 

gewesen,  also  begere  ich  ron  euch  allen  und  Ton  yedem  besunder 

das  ir  meinen  aingebom  sun  Oswalt  vndertenig  und  gehorsam  weit 

sein  und  beleiben  als  jr  mir  untz  her  seyt  se  wesen,  und  bitt  auch  euch 

durch  ewr  aller  ere  willen  das  jr  meinen  sun  Oswalltt  wellet  weisen 

und  lernen  was  sdnen  eren  wol  an  stet  und  dartzue  gehöret,  wann  er 

noch  ein  kind  ist.'  das  lobten  sy  da  all  geleich  dem  edlen  kunig  See  wart 

Tnd  seinem  sun  Oswalt  das  sy  das  alzeit  gern  tun  wolten  und  schieden 

damit  von  dann  yeder  in  sein  lannd.  und  darnach  in  kurizer  zeyt 

starb  der  edel  mild  künig  Sebart  in  EngUant  und  lies  nur  den.ain 

zun  Oswalt,  der  was  nur  xxiiij  jar  allt  da  sein  lieber  vatter  kunig 

Sebart  starb,   sannd  Oswalt  olagt  da  aeinenn  vater  gar  sere  und 

vasst*  und  den  hierss  und  den  raben  sach  man  in  suben  tagen  klin 

speis  nemen :  davon,  gewan  sand  Oswalt  solh  lieb  zu  dem  hiers  unnd 

zu  dem  raben  das  man  ir  pas  muest  pflegen  dann  der  .pessten  die*- 

ner  dy  er  het  an  seinem  [tag]  hof.  und  sand  Oswalt  wegie  die  grebr 

nias  seinem  vatter  als  dann  einen  mächtigen  könig  zugehört^  do 

worn  auch  bey  all  sein  undertan^  als  ich  sy  vor  hab  genennt.  und 

da  dy  grebnuss  ein  end  het  genomen,  da  swuem  sy  da  all  geleich 

dem  jungenn  kunig  sannd  Oswalt  als  jrm  aigen  hem.und  die  kunig 

und  dy  hertzogen  als  jrm  rechten  lehenihem»  und.riten  da  aber 

virider  haim  in  jrew  lannt«  und  der  lieb  jung  degen  sand  Oswalt 

30* 
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pesafs  da  Engellant  das  kuoigreich  an  seim  vatter  stat  und  volgett 
auch  seiner  lere  und  was  mild  und  gerecht,  das  man  in  darumb  soh 
in  allen  lannden  loben,  als  man  tet  nu  merck  ob  der  ein  heyliger 
kunig  sey  gewesen,  alspalt  jm  das  kunigreich  ward  nndertann  da 
hueb  er  an  in  seiner  jugent  und  pat  stfitlichen  den  allmächtigen  gott 
das  er  jm  dy  weishaitt  und  dy  yemuft  gab  das  er  seinew  lannd  also 
ausricht  das  es  jm  wer  ein  ere  und  dem  allmächtigen  got  ein  lob 
und  auch  seiner  liebenn  trawten  mueter,  und  pate  auch  das  jm  ein 
gemachl  wurd  dy  sein  genas  war  und  auch  rain  und  keusch  wer  als 
er  gern  wolt  sein,  und  der  edel  kunig  sand  Oswolt  pflag  stäte  des 
zu  pitten  den  ewigen  got  und  dy  edlen  junkfrawen  Mariam  alslang 
unntz  jm  sein  enngl  erscbain  und  pracht  jm  potschaft  von  got  und 
von  Mariam  seiner  trawten  mueter,  er  solt  kainen  geraachl  nemen 
in  seinem  lannd,  wann  das  wer  der  will  gotes  und  seiner  heben 
muter  Maria,  und  das  er  zusamen  solt  bringen  ^.miditiges  here 
von  manhafltenn  rittem  und  seinen  gemahel  über  mere  zu  jm  brin- 
gen aus  der  willden  haydenschaft,  wann  dadurch  solt  gemert  wer- 
den die  cristenhait.  und  da  nw  sannd  Oswalt  die  pottsehait  von 
seuiem  engel  vemam,  da  ward  er  von  hertzen  fro  und  sannt  poten 
nach  allen  den  die  jm  wom  undertan.  dy  kamen  all  gen  hof  zu 
dem  jungen  kunig  sand  Oswalt.  der  empfing  sy  da  gar  wirdigclicb 
und  yeden  besunder  nach  seiner  wirdigkait.  des  wom  sy  da  all  fro, 
das  der  junng  kunig  kmmd  als  weislich  gepämn  und  betten  da  aber 
aUen  jm  lust  zwelf  tag  mit  allerley  kurlzweil  als  sy  vor  bey  seinem 
vater  beten  gepflegen,  und  an  dem  drewczehenden  tag  giengen  sy  all 
zu  jm  in  seinen  kunigcUchen  sal.  da  hiefs  er  sy  all  nyder  siezen 
yeden  nach  seiner  wirdigkeit  und  sagt  in  da  umb  wen  er  sy  biet 
gesamet  und  sprach  zu  in  *jr  edlen  hertzogen  und  auch  künig  und 
jr  hochgeborn  fursten  freyn  und  auch  grafen  und  all  die  da  sein, 
ich-  beger  von  euch  und  bitt  ew  all  und  yeden  besunder  das  jr  mir 
rate  gebt  nach  meinen  erenn  und  nach  dem  lob  gotes,  wann  ich  ein 
junger  tor  bin.  ich  han  mir  für  genomen  zu  greyffen  zu  der  heili- 
gen ee:  das  will  ich  an  ewm  rat  nicht  an  vahen  und  beger  von  euch 
allen  das  mir  ewr  weishait  zu  wissen  tue  wo  ich  ain  gemachel  mfig 
viaden  der  sey  mein  genofs  und  sey  auch  kewsch  und  rain.'  und 
die  kunig  und  ander  fursten  die  da  wom  erschracken  ettwas  ab  der 
red  dy  der  junng  kunig  sannd  Oswalt  het  getan:  ydoch  giengen  sy 
«!•  rat  wol  drey  tag  und  künden  jm  kainen  gemachel  zaigen  nocb 
erfinden  in  allen  seinen  lannden  dy  sein  genos  wer;  und  ob  sy  in 
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iDdern  lannden  faietenn  ftmden  seinea  ge&oft,  so  wer  jm  {l  ja)  noch 
nicht  wüsnlich  ainer  kewschen  rainq^uiit:  und  davon  machteii  sy 
den  jQDgen  kuaig  seiner  pete  nicht  entschaidenn  und  sagten  jutdas 
weh  also,   und  der  herre  danekt  in  allen  und  yedem  besundcr  das 
»j  jm  ab  gehorsam  und  undertenig  womn  und  gab  in  da  ein  gnä- 
digs  Urlaub,  and  da  sy  nw  von  dann  inrom  geschaiden,  da  warde 
der  herr  ettwas  wetrüebt  das  jm  als  under  so  vil  weysen  herren 
kainer  kund  raten  das  &r  dann  gepeten  hete.  doch  gab  er  jm  selb 
nt  uad  pat  domach  täglich  mit  grosser  andacht  unsem  lieben  hem 
ond  sein  wirdige  mneter  Mariam,  wie  er  es  an  sott  Tidien  das  er 
seinen  gemahel  über  mer  zu  jm  pracht  nach  des  enngls  Worten, 
uid  da  er  das  gepet  lanng  zeyt  het  mit  andacht  Tolpracht  zu  got  und 
der  lidien  Blariam,  da  erhört  in  andi  der  ewig  got  durch  sein  liebe 
trawte  mneter,  wann  es  kam  aus  fromden  bnden  an  seinen  hof  ge** 
gaogenn  ein  pälgreim  der  hies  Warmunt,  den  erkannt  der  kunig 
wol  und  empfing  in  herrlich  und  schau  und  faert  in  mit  jm  haym 
in  sein  kemmat  und  sprach  zu  jm ' Warmunt,  trewr  pillgreim  mein, 
idi  Utt  dich  das  du  mir  einen  gemachl  wellest  zaigenn  der  sey  mein 
geoas  und  sey  auch  kewsch  und  rain.'    der  pülgreim  sprach  zu 
samid  Oswalt  ^herr,  ich  bin  dorchwallet  zway  und  subenczig  kunig^ 
rpich  in  den  eren  gotes  unnd  seiner  lieben  trawten  muter,  und  in 
dea  kflnigreichen  allen  wais  ich  nyndert  deinen  genas,  dann  dort  en- 
halb  des  willden  meres  wonet  ein  machttiger  hayden  kunig^  der  sel- 
big ist  Aaron  genant,  der  hat  ein  tochter  dy  ist  Parig  genant  und 
ist  auch  haindich  ein  krisstin  und  zwo  junckfrawn  mit  jr;  dyselb  ist 
dy  sdMast  junnckfraw  so  ich  sy  ye  gesach  ynd  sy  ist  auch  kewsch 
und  rain/  der  red  ward  sannd  Oswalt  von  herczen  fro  und  sprach 
zu  dem  pilgreim  ^ich  bitt  dich  immer  durch  meiner  dinst  willen  das 
du  mein  pot  wellest  sein  zu  der  schönn  juncfirawn,  wann  dw  mir 
aller  pesst  werben  kanst  und  auch  den  weg  wol  waist.'  da  sprach 
der  pilgrein  zu  dem  hern  ^ich  wolt  darumb  ennhalb  mers  sein  das 
idi  ew  das  nicht  hiet  gesagt,  wann  jr  künnt  dy  junkfrawn  mit  kai** 
nen  Sachen  ab  der  purg  pringen  noch  gewynnen,  wanndj  pörg  da 
sy  and  ir  vater  auf  wonet  dy  ist  so  vesst  und  so  guet  das  iiayden 
und  cristen  zehen  jar  davor  lägen,  darumb  gab  der  hayden  nidit 
ein  bare,  wann  dy  püi^  scheint  von  gold  das  man  sy  nicht  voUidich 
ann  mag  gesehen  v(m  dem  widerprechen  das  sy  gein  der  sunnrn 
tuet,  und  dj  purg  leyt  auf  ainem  perg,  der  stosset  an  das  willd  mere 
and  ist  mit  zwelf  märmlein  tum  umbfangen  von  allerlay  varb,  und 
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auf  yedem  tuem  ein  wachtter  bey  dem  tag  ynd  zween  bey  der  nacht, 
und  hitider  der  purgk  ist  der  perg  ainer  tagwaid  langk  und  praitt, 
da  mag  niemand  auf  komen  dann  der  dy  puick  inoen  bat.  dartza 
hat  der  haiden  den  syt  unnd  gewonhait,  wie  mächtig  ein  kunig  ist, 
er  sey  haiden  oder  cristen,  der  seiner  toditer  begert  zw  einem 
gemachl,  desseben  hem  pet  mues  das  taanpt  Verliesen^  wann  «r  hat 
sehQr  töchter  Parig  als  hold  von  jrr  schon  wegenn  das  er  sy  kainem 
mann  wU  gebeü,  wann  er  hat  nicht  anders  in  seinem  synn  oad 
mnel,  waim  (wann  so?)  jr  mueter  gesterb  so  well  er  sy  selb  haben 
zu  ainem  gemachl.  secht,  edlar  kunig,  durch  das  kan  sy  niemant 
von  dannen  bringen.'  sand  Oswalt  sprach  zu  dem  pilgrein  ^nw  weUe 
der  ewig  got  und  sein  liebe  muet^  das  dy  sdiön  rain  junkfiraw  ym- 
mbr  ein  gemachl  werd  jrs  vatters.  ich  wil  besamen  ein  machtigB 
here  utd  wil  dy  rain  junkfirawn  mit  der  hiff  gotes  und  seiner  %ben 
mueter  Mariam  mit  mir  herüber  pringen  über  das  willd  mere.  da- 
Yon  bitt  idh  dich»  lieber  pillgreim  Warmunt,  das  dw  mir  deinen 
trewen  rate  darin  gehst  wie  ich  es  nach  dem  pesstenn  zewegen 
hringen  mug.'  der  pillgrein  sprach  ^edler  künig,  seind  ir  rates  von 
mir  begert,  so  wü  ich  ew  raten  das  pesst  das  ich  kan  und  wais.  jr 
habt  getzogen  einen  raben  an  ewrem  hof ,  der  mag  ew  dy  potschaft 
alle^  poldest  und  schieres!  bringen  über  das  wild  mer,  und  wen  jr 
sust  «rundet  zu  polen  der  muest  Yerliesen  sein  leben.^  sand  Oswah 
zu  dem  piUgrein  sprach  'das  han  ich  für  ainen  spot  das  mein  rab 
soliche  pottschaft  kunne  werbenn.'  da  sprach  der  pilgrein  zu  dem 
hem  'jr  bedöift  das  für  kainen  spot  haben,  wann  ewr  rab  kan  woi 
reden  allew  sprach,  wann  sy  ist  jm  von  got  worden  kunnd.'  da 
hyeb  jm  sannd  Oswalt  den  raben  bringen  in  sein  kenmaat,  und  da 
mau  den  raben  pracht  in  d^  kemmat,  da  was  das  des  raben  ersts 
wort  das  er  sprach  *pis  gotwiUigkom  i  Warmunt,  du  edler  waller 
durich  vi!  weytte  kunigreich:  das  ist  mir  Yon  got  worden  kund.' 
alspalde  der  herr  des  raben  red  vemam  sprach  er  'Warmunt,  lieber 
pilgrein  mein,  vergib  mir  mein  grosse  untat,  das  ich  nicht  gehmben 
wolt  deinen  Worten,  wann  ich  dy  warhait  nu  selber  hör  und  siech.' 
und  sporach  zu  dem  raben  'lieber  rab,  das  du  redest  des  lob  ich  den 
höhen  got  mid  sein  trawte  mueter.  ich  bitt  dich  auch  durch  mei- 
ner dinst  willen  das  du  mir  wellest  werben  mein  potschaft  über  das 
wild  mere  zu  einer  haidnischen  junkfirawn,  kunig  Aarons  tochter, 
das  er  sy  mir  well  geben  zu  einem  gemachl.'  da  sprach  der  rab 
'miHtter  kunig,  dy  potschaft  wirf  ich  dir  von  herczen  gemn  und  solt 
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ich  iiait  mein  leben  darumb  geben.'  und  vor  grosseii  frewden  knsst 
samid  Oswald  den  raben  auf  den  köpf  und  spiT  (I.  sprach  'sehid) 
dich  mir  der  ewig  got  und  sein  liebe  trawte  mueter  hat  erweit  [hat} 
zu  ainem  poten  über  das  wild  mer,  so  wil  ich  dir  dein  gevider  mit 
rotem  goid  lassen  beslahen  und  auf  dein  haubt  ein  guideine  kron^ 
dafaej  man  dich  erkenn  in  allen  landen  das  dw  seyst  eins  millten 
kmagi  pot'  da  sprach  der  rab  'des  habt  ir  ere  und  recht ,  mtllter 
herr  und  kunig,  das  ir  ewm  poten  claidet  nach  ewm  eren  und  wir- 
dikait."  and  sannd  Oswolt  sannt  seinen  kamrer  sw  stund  reyt  und 
gen  Saloiiders  in  dy  stat;  der  fragt  nach  einem  goltsmid  der  den 
laben  maisterlich  kunnd  aus  beraitten  nach  des  hem  willen,  und 
da  der  maister  kam  zu  sand  Oswolltt,  da  empfalh  er  jm  den  raben 
gar  vast  auf  sein  trew.  da  underwant  sich  der  goltsmid  des  raben 
imud  gie  mit  jm  in  ain  sundem  gemach  und  ertzaigt  da  sein  mai* 
sferschaft.    und  an  dem  sechsten  tag  nam  er  den  raben  auf  sein 
band  und  trat  domit  ftir  denn  kunig.   der  hies  jm  da  geben  den 
kamrer  zwelf  marck  golds.  des  was  der  maister  gar  fro  und  dankt 
dem  herren  und  kert  wider  heim  gen  Sataniders  in  dy  stat   und  da 
der  kunig  den  raben  so  hoflich  vor  seinen  rittem  und  knechten 
sach  umb  fliegen  mit  der  guidein  krön,  davon  ward  er  frewdnreich 
von  gantzen  seinem  herUen  und  pat  (d.  t.  gebot)  allen  den  seinen 
die  an  dem  hof  wom  bey  jrm  leben  da  (/.  das)  sy  dem  raben  nicht 
iaid  täten,  und  hiefs  dem  raben  geben  wes  er  pegert,  wann  er  ein 
rem  lais  must  verpringen.  und  da  nu  der  rab  sein  craflt  und  sei* 
nen  flog  macht  wol  gehaben,  da  liefe  sand  Oswalt  schreiben  ein 
Meflein:  doran  stand  geschriben  'ich  kunig  Oswalt,  vonn  den  gna- 
den des  höchsten  gotes  Jesu  Christi  und  Marie  der  rainen  junck* 
finawn  nadi  seiner  heyligen  menscfaait  künig  zu  Engellant  und  herre 
über  zehen  künigreich,  ich  tue  dir  kund  an  disem  brief  lein  das  mir 
nyemannd  lieber  ist  an  got  allain  und  sein  trawte  muter  dann  dein 
rainer  kewscher  leib,  willdw  cristenlichen  gelauben  in  deinem  rai- 
nea  hertzoa  allzeyt  tragen,  als  mir  doch  kund  ist  von  dir,  und  raine 
junkiraw  Paig  ist  das  dein  wolgefallenn,  so  nym  das  vingerllein 
von  meinem  raben  und  tue  mir  herwider  kund  wie  oder  in  welher 
mass  ich  dich  zu  mir  mn%  bringen  über  das  wild  mere.  domit  be- 
halt dich  got  stat  und  gesunt  bis  ich  dich  mit  meinen  äugen  mug 
angesehenn.  in  gotes  namen.  amen/    also  versiglt  und  vermacht 
sannd  Oswolt  das  prieflein  mit  seinem  kunigclichen  sigel  und  das 
Tingerlein  darein  und  ward  vermacht  für  alles  wasser  und  der  kunig 
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pannt  es  selb  mit  einer  seyden  snüer  dem  rab  under  dy  rechten 
sachssen  seiner  guidein  flog  nnd  sprach  also  zu  dem  raben  'du  edler 
rab  mein,  flewg  hin  über  das  willd  mere  zu  der  liebsten  junckfrawn 
mein  und  sag  ir  auch  mit  den  Worten  meinen  gruess  als  du  pest 
kfinnest'  der  rab  sprach  zu  dem  herm  'millter  künig  Oswalt,  ich 
für  dy  potschaft  und  wirf  sy  auch  mit  meinen  worten,  mich  irre 
dann  der  tod/  der  rab  nam  urlaub  von  dem  herren  und  sprach 
'kunig  Oswalt,  ich  empfilch  dich  got  und  [deiner]  seiner  lieben  mue- 
ter.'  und  sand  Oswalt  hudii  auf  sein  mute  hannd  und  tet  drew 
crewtz  über  den  raben  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkatt  und 
sprach  Spring  dich  der  aUmächtig  got  gesunt  herwider  zu  mir/  und 
der  rab  swang  sich  von  der  pürg  hoch  auf  in  die  lufft  und  sand  Os- 
walt sach  jm  alles  nach  und  tet  vil  manigen  segen  über  in.  nw  flog 
der  rab  untz  an  denn  zehenden  tag,  das  er  nicht  rasst,  weder  as 
noch  tranck,  und  an  dem  zehenten  tag  ze  non  zeit  swebt  der  rab  ob 
dem  wilden  mere  und  was  vasst  müed  wordenn  und  sein  craft  was 
jm  entwichen,  das  er  sich  het  verwegen  er  müst  da  also  verderben, 
nu  sach  er  dort  her  ein  stainwant  in  dem  wilden  mere:  da  eylt  er 
zue  und  was  fro  und  setzt  sich  nyder  auf  dy  stainbant  untz  jm  d; 
mfled  ein  wenig  vergie.  da  huebe  sich  erst  von  jm  ein  newe  dag, 
wann  der  hunger  tet  jm  so  wee  das  er  nahent  tod  was.  aber  got 
selb  half  jm  aus  der  not,  wann  der  rab  ein  visch  ersach  bey  der 
stainbant;  den  zuckt  er  pald  auf  und  fuert  in  auf  dy  stainwant  und 
afs  des  visch  das  er  sat  was.  ydoch  was  sein  frewd  noch  nicht 
gantz,  wann  der  durst  tet  jm  als  wee,  das  des  wassers  genoeg  da 
was  und  macht  sein  nicht  trincken  vor  pitterkait  er  wünscht  vil 
dick  ain  köpf  mit  gutem  wein  aus  des  mihen  kaysers  von  Engellant 
kelter.  dy  red  hört  ein  wildes  merweib;  dy  gie  leys  hmder  dem  ra- 
ben hin  zue  und  begraif  in  bey  paiden  fuessen  und  zuckt  in  mit  jr 
in  das  wild  mer  und  fürt  in  auf  den  grünt,  und  da  dy  andern  den 
vergolten  raben  mit  seiner  guidein  krön  sahen,  sprachen  ({.  sprach 
ein)  zu  den  andern  'secht,  lieben  gespillen,  ditz  mag  wol  ein  enngl 
sein  den  uns  der  himlisch  hailant  her  gesant  hat.  wir  sullen  jm  er- 
pieten  grosse  wird  und  ere:  des  ist  er  wol  wert.'  da  sprach  ein 
andre  'es  mag  kain  enngel  nicht  gesein.  wir  mochten  viUeicht 
werden  betrogen,  wann  es  ist  ein  rab,  den  sein  herr  also  getart  hat 
durch  sein  kunigcliche  ere.  davoti,  lieber  rab,  kuercze  uns  dy  weyL' 
der  rabe  sprach  zu  den  merweybern  'ich  bin  ein  pot  des  milHen 
kunigs  von  Bngeilannt.  an  des  hof  ist  sit  das  kain  vamnder  man 
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BoA  pot  nicht  sag  oder  kurczwByl  treib ,  er  hab  dann  vor  gessen 
und  tnmckeiL'  und  dy  da  fraw  nnier  in  was  schaef  dem  raben  ga^ 
tm  gemach  und  hiela  jm  pring^  em  goldem  köpf  mit  guetem  wein 
und  gut  wikl[H'ät  und  g^rat^is  imd  semlprot  und  da  der  rab  sat 
was  worden,  da  traeht  er  wie  er  von  dann  mocht  komen  und  sein 
potschaft  ToUendet  {l  ToUenden)  und  sprach  zn  den  frawn  ^secht, 
üebea  firawn,  nembt  war,  was  gross  wunders  hebt  sich  dort  hinder 
I     ew  aUen?^  dy  firawn  begunden  aU  nmb  sehen  und  das  wunnder 
schawen:  dy  weil  swang  der  rab  sein  gevider  und  auf  (flog  auf?) 
I     ubo*  das  wild  mere  und  secct  sich  auf  dy  stainwant  und  lie  da  ein 
QBgefuegen  schal,  das  erhörten  dy  finivna  in  des  mers  gruat.    da 
^ch  dj  firaw  under  in  was  ^secht,  wie  hat  uns  der  lisstig  rab  be- 
trogen/ da  swang  aber  der  rab  sein  gevider  und  flog  untz  das  «r 
dj  pwg  anaiehtig  ward,  dy  lag  dort  auf  ainem  hohen  perg  gegen 
dem  wilden  mer  und  dy  xwelf  türm  dy  umb  dy  purgk  lagen  dy  warn 
so  wol  getziert  uitt  goUde  und  mit  edl^s  gestain  des  sy  scheint  vier 
tagwaid  auf  dem  wilden  m^.  und  der  rab  gedacht  ^das  mag  wol 
die  puigk  sein  zu  der  ich  bin  gesannt,'  und  seczt  sich  da  hoch  auf 
mm  tuem  unnd  traeht  wie  er  sein  botschaft  mocht  weihen,  das  er 
Miöeb  sein  leben,  und  da  künig  Aaroii  zu  tisch  was  gesessen  mit 
der  künigtn,  und  dj  rain  kewseh  junckfraw  Parg  safs  auch  da  und 
wer  zu  hof  bej  dem  kunig  essen  solt,  und  da  man  das  erst  essen 
AiT  den  köoig  trueg,  da  flöge  der  rabe  in  den  palast  und  setzt  sich 
auf  den  tisch  und  sprach  Mer  den  himell  hat  besessen  der  gesegen 
ew  haiden  allen  das  e$sen.'  damit  begund  er  sich  da  naygen  gen 
dem  reichen  könig  Aaron  und  gen  seiner  frawenn  und  tugentlich 
mit  seinen  äugen  naigt  er  sich  gen  der  rainen  junkfrawn  und  kert 
sirli  gen  den  andern  allen  dy  da  wom  in  dem  sal.  dy  beten  darab 
ein  gross  wunder,  das  der  vogl  als  schon  was  und  kund  als  hoflidi 
gq>em.  da  siMvch  ainer  zn  dem  andern  *zwar  der  vogl  gehört  ainem 
groeaen  herren  zue.  wir  weiten  gern  wissen  wer  er  war.'  des  ant- 
wort  ein  haidnisdier  schalk  und  sprach  'zwar  des  raben  vart  ist  mir 
wol  kund,  mich  triegen  dann  mein  synn.  er  ist  zu  poten  her  gesant 
zu  der  jungen  kunigin.'  der  rab  sprach  da  mit  schall  'zwar  der  tewfl 
klafft  ans  deinem  yalschen  mund:  das  dir  der  war  yerwachssen,  so 
mocfastu  kain  ratschen  rat  mer  geben,  davon,  jr  haiden,  merckt, 
das  ich  euch  sag  das  ist  war:  ich  bin  dort  her  geflogen  vonn  from« 
den  lannden:  dorin  höre  ich  preysen  und  lohen  den  mächtigen  kü- 
nig Aaronn,  wie  mild  und  wie  gar  emnreich  er  sey :  auf  das  bin  ich 


Digitized  by 


Google 


474  OSWALT. 

zu  seiner  purgk  geflogen,  das  ich  auch  seiner  mild  und  ern  wen) 
gewar.'  der  künig  sprach  ^seind  du  durch  mein  hausere  her  pist 
geflogen,  so  sol  man  dir  geben  was  dein  hertz  begert:"  und  hiefs  dem 
raben  pringen  prot  und  den  pessten  wein  und  gueter  speis  genueg, 
das  er  ward  sat.  damnach  gedacht  er  wie  er  sein  potschaflt  mödit 
volenden,  domit  er  behalt  sein  lebin,  und  hueb  auf  und  sprach 
'edler  künig  Aaron,  wer  mit  dir  isset  und  trinckt  der  hatt  doch  frid 
hie  bey  dir  und  (ist)  sicher  an  seinem  lebenn?'  der  haiden  sprach 
'du  solt  des  wol  sicher  sein,  wer  zu  mir  kumbt  durch  meiner  haus- 
ere willen,  dem  sol  kain  laid  bej  mir  gesdiehen:  das  lob  ich  dir  bey 
meinen  kum'gclichen  eren  und  bej  meinem  got  Magmet.'  der  nb 
sprach  'dein  ere  ist  gros  genueg,  aber  dein  gott  Magonet  mag  mir 
nicht  gehelfien;  ich  will  einen  pessem  frid  haben  von  dir.  gelob 
mir  sicherhait  aus  der  purck  bej  deinem  land  und  bej  deiner  lieben 
firawn  der  mitten  künigin.'  der  haiden  sprach  'seindu  mich  als  hoch 
monest,  so  hab  du  des  mein  trew  an  aids  stat  das  dir  kain  laki  ge 
schiecht;  wie  mir  darumb  geschieht,  das  will  ich  gern  leyden.'  da 
sprach  der  rab  'edler  kunig  Aron,  mich  hat  her  zu  dir  gesant  der  mach- 
tig und  milld  künig  Oswalt  aus  Enngellannd,  dem  sind  zwelf  knnigrekh 
undertan  und  xxiiij  herczogtumb  unnd  ritter  an  zai,  und  begeret  das 
dw  jm  gehst  zu  einem  gemahl  die  schön  toditer  dein;  dy  ist  jm  aus 
erkom  von  dem  ewigen  got  und  von  seiner  trawttennmueter  Mariain. 
das  sy  bej  einander  suUen  erlangen  dj  ewig  frewd.'  und  da  der  rab  df 
red  und  dy  potschaft  het  volbracht,  der  haiden  vor  nyder  sach  und 
erschrak  vast  und  sere  und  plickett  auf  und  sprach  aus  grossem  zon 
'das  ich  dem  raben  sicherhait  han  geswom  das  wil  ich  trewlich  clagea 
Bfagimet  und  allen  meinen  beiden,  wann  er  rett  mir  an  mein  künigc- 
liehe  ere ,  das  er  vor  mir  nennt  sein  frawn  der  frawnt  idi  nicht  wil 
sein,  ich  wil  kain  frid  mer  haben :  stellt  aU  ewr  synn  doraaeh  das 
der  rab  werd  gefangen.'  dy  diener  teten  dy  tür  und  venster  zue. 
der  rab  wer  gern  aus  gewesen  unnd  (und  flog?)  von  aim  windd  in 
den  andern,  pis  er  gefangen  ward  und  mit  starcken  ryemen  gepun- 
den;  und  hiess  in  an  ein  stang  haben  und  swuer  da  einen  aid,  er 
wolt:  jm  sein  leben  nemen.  da  dy  edl  junkfraw  Panig  erfiier  das  tx 
von  jm  wegen  gefangen  was,  wie  pald  sy  ein  seyden  mantl  omb 
sich  swaifit  und  gie  zw  jrm  vatter  und  sprach  'vatter,  dich  habent 
dein  synn  betrogen  an  dem  wunigclichen  (raben),  das  du  deinen 
firid  an  jm  hast  geprochen :  des  muestu  jmer  schaut  und  lasster  tra* 
gen  und  magst  dich  zu  kainen  ern  mer  geleichen.'  der  haiden  aus 
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mm  spiBch  'tochter»  red  dortzue  übel  oder  gat,  der  nb  nras  mor* 
gen  von  memen  hendeii  sterben.'  dy  tochter  spiadi  'lieber  yatter, 
mag  der  rab  nickt  genieBsen  meiner  gepet,  so  lafs  in  doch  geniessen 
kr  lieben  mnter  mein,  wann  du  jm  frid  hast  geswom  doreh  dein 
hnnd  und  donch  meinen  (L  im?)  wüten.'  der  haiden  spraeh  ^toch- 
ter, dein  gepet  ist  wnb  snst;  ich  lass  den  raben  nicht  leben.'  da 
spradi  Paif  dy  rain  maid  zn  jnn  Tater  'seind  dw  mir  versagst  disew 
gepet,  $o  wiss  das  ich  w9  geen  ans  deinen  äugen ,  das  du  midi  ny-* 
memer  gesehen  magst,  das  swer  ich  dir  yetz  ein  gestalten  (gesteh* 
tea?)  aid,  und  wil  amen  spilman  underUuoig eem,  dir  zu  laster  und 
le  schänden.'  der  hayden  sprach  'toebt^ ,  des  han  ich  kain  soig 
ann  dir:  ich  han  der  spröng  yon  dir  selten  gesdieo.'  dy  tochter 
aber  sprach  Vater,  ich  will  dich  nicht  mer  bitten  und  wil  dir  nicht 
mer  sagen,  und  was  idi  hewt  nicht  kan  das  lern  ich  morgen:'  und 
gie  damit  Ton  dann,  der  haidan.hiess  sy  herwkler  kern  und  sprach 
'üebew  tochter^  der  rab  sol  durch  deinen  wüten  genesen:  ge  und  trag 
in  mit  dir  an  dein  gemadi;  er  sol  meinen  staten  find  haben  als  lang  da 
seinb^ierst'  dy  tochter  umbviengjren  Tater  und  spradi^seyttu  mich 
hast  gewert  und  deines  zom  wUd  vergessen  gein  dem  raben,  so  gelob 
ich  dir  bq  uneerm  got  das  ich  kainem  man  wil  werden  undertan 
ann  deinen  willen.'  des  firewt  sich  da  der  kunig  und  sprach  ^liebew 
tochkr,  trag  den  raben  an  deinen  gemach  und  den  behalt  bej  dir 
ab  lang  dich  lost'  da  s^ach  der  rab  zu  dem  haiden  *dn  pist  ein 
zornig  man.  ich  han  mich  getrost  deins  frids:  den  woldestu  an  mir 
haben  geprochen,  biet  es  dein  rainew  tochter  nicht  undei^tanden. 
du  aoH  audi  hinfur  wol  sicher  sein  das  ich  meinen  herren  kain  pot- 
Schaft  mar  wirb,  und  solt  er  mich  dorumb  tötten.  so  mag  ich  wol 
sprechen  das  dy  rain  jnricfraw  memond  an  deinen  willen  Tondann 
mug  bringen.'  da  q^rach  der  haiden  'warn  all  mein  genasaeH  und 
deiDs  hcm  genassen  mein  totreind  und  lagin  stät  vor  mir,  da  gab 
ich  nicht  umb  ein  bar.'  darnach  trueg  dy  ram  Parg  den  rabenn  in 
jr  kenaat  und  gab  jm  essen  und  trincken ,  was  sein  hertz  begert 
und  do  er  was  wiNrden  sat,  da  swang  er  sein  gevider  und  sprach 
'rame  jonkfinaw,  lost  mir  das  brieflein:  das  hat  ew  bej  mir  gesannt 
der  mild  kunig  Oswallt;  da  wert  ir  an  hom  sein  mainung,  was  er 
pegert.'  dy  rain  Pörg  lost  den  brief  mit  jm  sneweissen  henden  und 
praeh  in  anSl  dorin  Tand  sy  das  rot  goldTmgerlein:  das  kässt  sy 
vor  lieb  und  steckt  es  an  jr  sneweisse  hannd  und  kust  audi  den 
brief  vil  dick  mit  jrm  roten  mund  und  las  in  pts  an  das  end  unnd 
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viel  nider  auf  jre  knye  und  reekt  jr  hennd  auf  zu  got  und  sprach 
mit  grosser  begird  jrs  herozen  *herr  mein,  himUscher  trachtein,  und 
auch  kunigin  der  engel,  raine  magt  Maria  und  ein  muter  gotes,  hss 
das  geschehen  das  geschriben  ist  an  disem  brieflein^  und  sprach  zu 
dem  rabenn  Viss,  du  sauge  creatur  des  lebentigen  gotes,  alles  das 
an  dem  brief  geschriben  stet  des  bin  ich  yetz  willig  zu  voibringen 
und  was  mich  cristenlicher  glaub  lernet.'    und  der  rab  lernt  dy 
junkfrawn  dy  stuck  des  glauben,  wann  er  kunnd  all  sprach  und  was 
der  rab  ret  das  rett  der  heilig  geist  durch  in.  und  dst  dem  dritten 
tag  begert  der  rab  Urlaub  von  der  ramen  junckfrawn,  wann  er  be*- 
sorgt  dannoch  des  kunigs  zom.  aber  dy  rain  Parg  weit  den  rabeo 
nicht  von  dann  lassen,  wann  sy  empfand  in  jrer  vernnft  das  der 
heilig  geist  aus  jm  redt,  und  koset  also  mit  jm  pis  an  den  newnten 
tag.  da  sprach  aber  der  rab  ^edlew  junckfiraw,  verttigt  mich  von 
hynnen  und  sagt  mir  in  welher  mass  euch  der  mild  kfinig  von  hyn- 
nen  mug  bringen,  wann  jr  verstet  selber  wol  das  er  ein  seres  pe* 
langen  hat  nach  ewr  potschaft.'  dy  junkfiraw  tet  nach  des  raben 
lere  und  schraib  ein  brieflein  und  vermadit  auch  ein  vingerlein 
dorein  von  gold  und  von  edlem  gestain ,  und  <ler  brief  was  also  ge- 
schriben mit  luczeln  Worten  als  jr  hernach  wert  horm,  und  macht 
in  ein  für  wasser,  als  sy  wol  kund,  und  pannt  dem  raben  den  brief 
an  dy  stat  da  sy  den  vodem  abgelost  und  sprach  zu  dem  raben  Mu 
solt  mir  deinen  hem  und  den  mein  voraus  meinen  grus  sagen ,  das 
es  mein  begird  und  auch  gantzer  will  sey  was  er  mir  versctariben 
hat,  und  sag  jm  auch,  well  er  mich  bringen  über  das  wild  m&e  za 
jm,  so  hais  in  von  erst  beraitten  Ixxij  kyel,  das  yeder  mug  getragen 
lausent  gewappent  man,  und  spiess  ({.  speis)  das  sy  versoijgt  sein 
acht  gantze  jar,  und  das  man  die  kyel  versorg  gar  wol  uod  in  yedem 
maschpawm  secz  ze  obrist  eynnen  vein  karfnncklstain,  das  sy  bej 
der  nacht  liecht  davon  haben;  und  das  auch  all  sein  ritter  oder  rit- 
tergenas und  des  leibs  rechtt  helld  und  nicht  verczagt,  wann  sy  kä* 
men  zu  lannd  nymermer.  und  ain  heymlichen  hyrss  nues  er  auch 
haben,  xmd  kümbt  er  über  mere  an  dich,  so  ist  aHew  sein  arbait 
verlorn,  lieber  rab,  das  soltu  mit  Worten  meinem  liebsten  herrcn 
also  sagen,  wann  ich  jm  das  nicht  verschriben  han.'  der  rab  sprach 
Vainew  magt,  ewr  potschaft  sol  dem  kunig  aigenlichen  werden 
kund.'   damit  er  von  den  drein  junckfrawn  mit  Urlaub  schied  in 
ainem  nebel,  das  in  dy  wachter  nicht  machten  geschehen  ({.  gesc* 
hen).  Parg  mit  jm  zwain  gespiln  gesegenten  den  raben  da  gar  trew- 
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Heb,  wann  sy  auch  mit  Parg  [auch]  haimlich  geiaubten  an  Jesum 
ChnstiuD,  und  wann  sy  ain  was  so  wom  sy  stät  bej  jr,  wann  der 
koDJg  tnwt  den  zwain  pass  dann  den  andern,  wann  sy  worn  sam 
ketterin  seiner  lieben  tochter.  da  nu  der  rab  was  geflogen  zehen 
^  uogeessen  und  ungetruncken,  da  kam  an  in  ein  nngestüemer 
stormwint  auf  dem  wilden  mere,  das  der  rab  seinew  flOg  nicht  mer 
machtt  gebaben;  auch  ward  der  brief  von  jm  gerissenn,  das  er  viei 
io  das  willd  mere:  und  da  des  der  rab  ward  gewar,  das  laid  clagt  er 
resster  dann  sein  selbs  not.  doch  het  das  mere  pald  ein  ennde :  er 
ttcztt  sidi  da  auf  ein  stainbant  und  clagt  da  sein  layde  ril  sere.  dy 
dag  erhAret  ein  ainsidl,  wonet  dabey  der  stainwant :  der  sprach  zu 
dem  raben  *liebtf  rab,  dein  clag  hab  ich  vemomenn:  ich  wil  didi 
da?(Hi  losen  mit  gotes  hilf,'  und  viel  zu  drein  malen,  auf  dj  knye  und 
sprach  sein  gepete  zu  gott  umb  des  raben  nott.  da  segent  ({.  sennt) 
got  ainen  visch  an  das  gestat,  und  lie  den  brief  valln  auf  das  land. 
des  sagt  der  ainsidl  und  der  rab  got  grossen  danck.  und  der  ainsidl 
pant  dem  raben  den  brief  wider  undei'  sein  fiug  und  sprfich  lieber 
rab,  sag  dem  muten  kftnig  sand  Oswalt,  er  muess  an  der  stat  mit 
te  hayden  streyten  und  gesigt  in  an.'  der  rab  aber  mit  firewden 
%  bis  er  kam  gen  Enngellant.   ob  seins  herren  pfirge  er  vil  schon 
Awebt:  das  ersahen  des  kunigs  dinstman;  dy  luffen  ein  eylund  in  den 
palast  da  der  känig  ze  tisch  sass  und  sagten  jm  guet  mer  von  dem 
nben.  der  herre  von  dem  tisch  sprang  und  dy  seinen  all  nach,  und 
da  der  rab  den  hem  her  sach  lauffen,  da  lye  er  sich  nider  und  setzt 
«dl  auf  sein  hant  der  herr  empfing  in  und  kusst  in  an  seinen  sna« 
bei  und  trueg  in  zestnnd  in  sein  kemenaten  und  sprach  ^sag  mir, 
mein  lieber  rab,  dy  potschaft:  was  empeut  mir  die  aller  liebst  frawe 
flim?*  der  rab  sprach  'herr,  wie  habt  ir  ewm  eren  so  gar  verges- 
seo?  jr  wisst  wol  den  sit  an  ewrm  hof ;  den  wolt  jr  mir  abprechen. 
ich  hau  in  zehen  tagen  weder  gas  noch  getruncken,  unnd  solt  ew  nu 
also  mueder  mein  potschaft  sagen?'  der  herr  sprach  ^lieber  rab, 
Teigibe  mir  mein  grosse  untate:  is  und  trinck  nach  deines  herczen 
gir.'  und  da  der  rab  nw  was  sat,  der  herr  die  potschaft  biet  gern 
Temomen:  aber  der  rab  wolt  jm  nicht  sagen,  wann  er  was  müed 
und  wolt  dy  nacht  sein  rue  haben  v(m  sand  Oswatt.  der  was  so  be- 
gierig auf  dy  potschaft  das  er  dy  gantz  nacht  unslaffennt  lag  pis  an 
den  morgen:  da  ward  sein  erster  ganngk  zu  seinem  raben.  der  rab 
sach  wol  das  des  hem  begier  was  gros,  der  rab  swang  sein  gevider 
)uid  sprach  ^milter  kunig,  dir  empewt  dy  künigin  über  das  wild  mere 
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das  jr  an  got  nyemant  lieber  sey  dann  dw  und  dein  werder  leib,  und  wü 
auch  gern  stit  halten  was  dw  jr  enpoten  hast,  und  haist  dir  auch  mer 
sagen,  wildu  dy  (sy  ?)  bringen  über  das  wild  mere,  so  mtiestu  haben 
hjoi}  kyel  starck  und  gut,  und  auf  yedem  tausent  ritter  oder  genast 
dy  all  sein  recht  held  des  leybs,  und  speis  auf  acht  jarfrist,  und  auf 
yedem  kyel  ze  obrist  in  dem  maschpawm  ein  liechter  karfdnckl, 
das  jr  dy  nachtt  habt  Uecht  davon,  auch  soltu  den  hyerss  und  mich 
pringen  über  das  mere,  oder  dein  arhait  ist  gar  Teriom  und  en- 
wicht,  millter  kunig,  lös  auch  von  mir  den  brief  und  das  yinger- 
lein.'  das  tet  der  berr  mit  frewden;  und  da  «r  den  prief -auf  pracb, 
do  nam  er  das  vingerlein  unnd  kusst  es  zu  drein  maln  und  sties  es 
an  sein  hant  und  sach  von  erst  an  dem  brief  imsem  lieben  hem 
Jesum  Christum  und  sein  liebe  trawte  mueter;  darnach  vanderge- 
schriben  den  lieben  sannd  Johannsen,  und  vand  sich  selber  in  der 
mitt  und  dy  rain  Parig  bete  in  umbfangen  und  kost  in  an  seinen 
mund.   der  brief  raicht  jm  da  so  tief  in  sein  hertzen  gruhnt  das  er 
zustund  pot  und  scfauef  das  man  dy  kyel  solt  machen  und  was 
dartzue  gehört:  das  Avard  da  alles  volbradit  vor  sannd  Joi^en  tag. 
auch  lie  er  machen  Lxxij  tausent  guideine  crewtz  zu  seiner  mere* 
vart,  und  sannt  da  brief  in  seinew  zehen  künigreich  und  auch  in 
andrew  lannd,  das  sy  zu  hof  kämen;  wer  dy  mervart  mit  jm  weit 
herm  (vam?)  der  solt  zw  jm  komen  vier  wochen  vor  sand  Jörgen 
tag.  es  geschach  als  es  gepoten  was.  da  sach  man  aineo  hawffeo 
nach  dem  andern  zue  ziehen;  dy  wurden  do  wirdtgclich  empfangen, 
und  schuef  in  gueten  gemach  und  essen  und  trincken  als  jr  herü 
begert.  und  da  sy  wom  komen  gar  und  auch  dy  zeyt  hie  was  das 
der  milld  kunig  sein  herfart  anheben  wolt,  das  tet  er  da  den  sein 
und  den  gessten  kund :  des  wom  .sy  all  willig  und  fro,  das  der  junng 
künig  als  ein  mandliche  tat  wolt  an  vafaen.  und  der  herr  hiess  dy 
gülden  creutz  für  dy  herren  da  nyder  werfTen  und  spradi  zu  in  'jr 
edehi  fursten  grafenn  ritter  und  knecht,  weicher  mit  mir  dy  rais 
will  wagen  und  wil  auch  sein  ein  rechter  held  in  den  not«n^  der  nem 
an  sich  der  crewtz  ains  durch  meinen  willen.'  und  alspald  der  herr 
dy  red  het  getan  da  ward  ein  solh  gedreng  umb  die  crevrtz  das  ein 
kurtzew  zeyt  kains  mer  da  lag,  und  welhem  kains  madit  werden, 
der  doch  dy  herschaft  nicht  wolt  lassen,  dem  ward  da  von  ainem 
andren  ains  gegeben  der  gern  hie  belaib  bey  seinen  kinden  und  bey 
seiner  firawen,  oder  er  hette  vil  leicht  nicht  mannes  ttiuet:  also 
omett  es  der  lebentig  got^  das  dy  crewtz  nur  den  rechten  beiden 
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iw  tayl  wurden,   da  sy  na  all  worden  berait,  do  empfalh  der  jung 
künig  Oswolt  den  zehen  künigen  sein  känigreich,  und  dj  da  heten 
lehoi  von  jm,  das  sy  die  weil  trewUchen  solten  pflegen,  wann  er 
kainen  mit  jm  woh  lassen  der  aigen  lannd  und  leöt  het  under  jm. 
und  also  ward  uriaub  ron  yedem  genomen,  und  sassenn  an  dy  kyel 
an  sand  Jörgen  abent  frue  und  segelten  in  seinem  namen  von  dann 
und  foem  zwelf  wochen  und  ein  gantz  jar.  und  da  dy  zal  ein  ennd 
het  genomen,  do  wom  sy  komen  so  nahent  das  (sy)  dy  pur^  ron 
rerr  vor  in  sahen,   da  spradi  der  mild  kunig  'das  mag  wol  dy  pürg 
sein  da  dy  rain  kunigin  auf  ist  etc.   wir  sullen  hie  verziehen,  das 
ist  mein  rat,  und  ains  nebeb  da  wartten;  so  mögen  wir  der  pürgk 
dester  nachner  komenn,  das  unser  nyemant  wirt  gewar.'  das  geriel 
in  do  dUea  wol  und  preisten  den  jungen  könig  umb  den  rate,   und 
io  der  selben  nacht  legt  sich  ein  so  tunckler  nebel  und  so  dick  auf 
das  mer  das  man  kawm  von  ainem  kiel  zu  dem  andern  sadi.  also 
kamen  sy  in  dem  neb]  zu  nagst  der  purgk  zwischen  zwayr  hohen 
perg  auf  ein  weyte  schone w  wisen:  da  lagen  sy  das  jr  niemant  ward 
gwar;  so  macht  auch  vor  den  pergen  niemand  zu  in:  doch  lagen  lyy 
da  mit  sargen,  da  sy  nw  jre  zdlt  vil  kostlich  heten  geslagen  auf  dy 
wisen  prait  und  nie  da  pflagen  bis  ann  den  morgen  und  wolt  nw 
den  raben  zw  der  purgk  sennden,  da  was  der  rab  dannooh  dortt  in 
SiuigUannd.  da  erschrack  der  herr  gar  hartt  und  sere,  wann  er  ami 
den  raben  nichtz  macht  geschaffen,  der  milt  kunig  tet  es  ze  wissen 
dem  gantzen  here  und  pate  sy  all  Tasten  und  ir  andächtigs  gepet  zw 
got  sennten  und  zu  seiner  lieben  trawten  mneter  alshng  pis  sy  got 
erhört  mit  seinen  gnaden,  wann  war  der  rab  zu  in  nicht  komen, 
so  muesten  sy  all  jr  leben  da  haben  lassen,  dorumb  wom  sy  in 
grosser  andacht  tag  und  nacht,  das  rain  gepet  erhöret  got  und  sein 
liebe  trawte  mueter  und  sennt  einen  enngl  in  Enngllannd  der  zu 
dem  raben  sprach 'rab,  was  tuestu  hie?  wie  hastu  deins  herren  so 
gar  yergessen?  der  leydet  dort  in  der  hayd^oschaft  grosse  not  und 
dy  sein  mit  jm.'  der  rab  sprach  'ich  han  jms  vor  gesagt,  lass  er  mich 
hye,  er  veriks  all  sein  arbait  ich  han  jm  vor  gedint,  das  ich  nahent 
het  verlorn  mein  leben  vonn  dem  firayssamen  haiden,  biet  es  sein 
raine  tocliter  nicht  understanden.  daYon  siech  ich  gern  das  er  mein 
hat  Tergessen.  der  hyrss  was  jm  lieber  dann  ich:  den  sol  er  zu  po- 
len senoten.'  der  enngl  sprach  'rab,  du  sdt  deinen  zornn  ablassen 
und  küm  zu  hilff  deinem  herren  und  den  sein,  wann  jr  leben  stet 
nw  an  <<ier)  hilf  dein.'  der  rab  aber  sprach  'enngl,  ich  wil  dir  sagen 
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die  warhait.  es  ist  nw  zwelUT  wochen  und  ain  jare  das  ich  kainer 
guten  speys  nye  hab  versuecht,  wann  der  koch  und  der  kelber  wol- 
len mir  nichtz  geben,  ich  hab  zuckund  mein  speis  müssen  nemen 
bey  den  sweinen  und  bey  den  hunden;  dy  grynn  mich  dann  gar 
grewlicb  an.  davonn,  lieber  enngl,  ob  ich  meinem  herren  gern  zu 
hilf  komen  wolt,  so  mag  ich  mit  der  craft  nicht  gefliegen  über  das 
wild  mere,  solt  mein  herr  halt  steii>en  und  alles  sein  here.'  der  engl 
aber  sprach  Vab,  wildw  trew  und  lieb  zu  deinem  herren  haben,  so 
Swing  dein  gevider  und  flewg  nur  dreyr  sper  hoch:  machstu  nicht 
bin,  so  laas  dich  nyder  zu  der  erden."*  der  rab  swang  sein  gevider 
and  flog  auf  zehen  sper  hoch  unnd  wolt  sich  wider  nyder  haben 
lassen:  das  understuend  da  der  engl  gotes  und  betwanng  den  raben. 
das  er  sich  swanng  in  dy  hoch  und  eyllt  als  vasst  hin  über  das  w'M 
mer,  das  er  an  dem  virden  morgen  kam  über  mer  und  seczt  sich  auf 
einen  mascbpawm.  aller  müed  er  da  vergas  und  traib  da  ein  gros- 
sen schal,  des  uam  da  ein  schefkneebt  war;  der  eylt  mit  grossenn 
sprangen  zu  dem  herren  und  gewan  das  potenprot.  der  herr  sprach 
'ist  das  war  das  du  mir  sagst,  so  soltu  nidit  mer  sein  em  schef- 
knecht,  ich  will  dich  zw  ainem  möchtigen  ritter  machen/  der 
knecht  sprach  'miUter  kunig,  ich  danck  ewren  k.  gnaden,'  und  eylt 
pald  da  er  den  raben  vand  und  pat  in  als  tugentlich  das  der  rab  jm 
fing  auf  sein  hannd;  da  pracht  er  in  behenntlich  zu  sannd  Oswalt: 
der  gye  dem  raben  auch  engegen  mit  manigem  stolczen  beiden  ufid 
empfieng  in  als  herrliidi  das  kain  pot  also  empfangen  wirt  dy  weyl 
dy  wellt  steet.  und  der  herr  slueg  den  knecht  zw  rytter  unnd  gab 
jm  dreyssig  marckh  goldes,  und  nam  den  raben  auf  sein  hannd  und 
sprach  ^lieber  mein  rab,  wie  stet  es  in  EngUand  ?  ist  aber  gueter  frid 
ander  den  lewten?'  der  rab  sprach  'frid  und  gemach  ist  in  Engel- 
lannd;  aber,  miltter  kunig,  dein  koch  und  dein  kellner  wern  ha- 
henns  wol  wert,  wann  als  lang  du  ye  aus  pist  gewesen  haben  sy  mir 
abgeprochen  mem  speis  und  hau  mit  den  hunden  und  mit  den  swein 
müssen  essen:  das  clag  ich  dir,  millto'  kunig  und  herr  mein/  der 
herr  sprach  'lieber  rab,  das  ist  mir  trewUch  laid,  und  la  davon  dei- 
nen zomn:  ich  will  dich  sein  selber  ergötzen;  du  solt  fhrbas  mit 
mir  ab  meiner  schüssell  essen.'  der  gehais  tet  dem  raben  da  gar 
sanft  von  dem  heim,  und  da  er  sich  nw  seins  laids  het  eiigeczt  und 
sat  was  worden  von  guter  speys,  da  sprach  er  zu  dem  herm  'es  ist 
zeit  das  Jr  einen  poten  schickt  zu  der  rain  junckfrawn ,  das  sy  wiss 
das  jr  hie  seyt  und  er  (l.  ew)  rat  und  lere  geh  wie  ir  sy  von  der 
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ressten  pöig  mögt  bringen/  sand  Oswalt  sprach  ^lieber  rab,  wer 
möcht  mir  mein  potschaft  pas  werben  dann  du?  des  will  ich  auch 
gern  Ionen.'  und  des  morgens  frue  in  ainem  dicken  nebl  hebt  sich 
der  rabe  zu  fliegen  zu  der  purgk.  da  was  dy  junkfraw  an  ain  lienn 
gegangen  mit  jm  zwain  gespilln,  als  es  der  will  gotes  was.  dy  nam 
den  raben  und  ging  damit  in  jr  kemat  und  empfing  in  gar  herlich. 
der  nib  danckt  ir  und  sprach  'raine  junckfiraw,  mein  herr  ist  komen 
ober  mer,  als  jr  im  habt  empoten.  er  haist  ew  sagen  seinen  lieben 
groes  und  begert  das  ir  jm  weit  ewm  rat  mit  tailn  wie  er  nw  sull 
ge£ajmn.  als  er  ew  mit  streyt  hie  suU  gewynnen,  das  wil  er  gern  tun, 
vami  er  hat  Lxxij  tausent  gueter  held  bey  jm.'  dy  rain  Paig  sprach 
^rab,  sein  streiten  ist  enwicht:  biet  er  noch  zwier  als  vU  guter  held, 
ßj  muesten  all  Verliesen  das  leben,  rab,  sag  meinem  liebsten  hem 
das  er  der  pessten  held  hundert  zu  jm  nem  auf  ein  kallein  und  des 
morgens  in  dem  nepl  komen  gefam  für  dj  purgk  und  da  auf  slahen 
ein  gnldein  zeit,  und  wer  sy  dann  firagt  was  sy  wellen,  das  sy  dann 
all  aus  ainem  mund  sprechen  sy  sein  hübsch  goldsmid  und  lannt?a~ 
rer  und  man  hab  sy  her  geweist  zu  dem  reichen  kunig  Aaron  in  das 
lannd ;  so  wemt  sy  von  meinem  vatter  gar  schön  empfangenn.  und 
der  goldsmid  sollen  zum  mynsten  zwelf  sein,  wil  er  icht  eren  begeen 
und  pejagen.'  der  rab  sprach  ^raine  jundifiraw,  die  potschaft  wil  ich 
pald  meinem  herm  kund  tuen.'  und  macht  sich  aber  in  einem  nebl 
hin  yon  der  pürg  und  kam  zu  seinem  herm  und  sagt  jm  dy  pot- 
schaft als  ers  von  der  junkfirawn  het  vemomen.  da  ward  sand  Os- 
walt aber  travmg  und  erschrack  gar  ser,  wann  er  wesst  kainen  gold- 
smid under  seinem  here  noch  hamer  noch  zangen.   dy  mär  kamen 
wider  under  das  here.  das  erhörten  zwelf  held  gut  dy  vor  jm  jam 
goldsmid  wom  gewesen  und  nw  mächtig  herren  und  ritter  wom 
genant:  dy  beten  jm  alten  werchzeug  mit  in  dar  pracht,  ob  sy  kä- 
men in  solhew  not,  das  sy  sich  mit  jrer  arbait  doch  mochten  behal- 
ten bey  dem  leben,  dy  zwelf  da  frolich  für  den  hem  komen  mit 
jrem  werchzewg  und  sprachen  'milter  kunig  und  herr,  wir  sein  un- 
ser kunst  noch  so  firey  das  wir  ew  wellen  machen  aus  gold  und  aus 
Silber  wes  ewr  hertz  begert.'  der  mild  sand  Oswalt  zu  jnn  sprach 
*unib  dy  tat  muest  ir  zwelf  fursten  sein  genannt,  hilft  uns  got  zu 
lannd.'    der  herr  sawmbt  sich  da  nicht  lennger,  ein  källein  was 
schier  berait,  da  ging  er  auf  mit  hundert  hellden  guet  und  für  in 
dem  nebl  für  die  pürg.  das  zeit  ward  pald  aufgeslagen  und  dy  golt- 
smid  richten  sich  dortzu  und  ward  ein  gross  getamer,  das  sy  eyltenn 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  31 
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mit  jm  hamern.  das  erhörten  dy  wachter  auf  der  pürg  und  teten 
es  jrm  herm  kuAd  und  allen  dy  auf  der  purg  wom :  dy  wappent 
sich  als  sy  wolten  an  ainen  streit,  das  erhört  dy  rain  Parg:  die  swaif 
ein  seyden  mantl  umb  sich  und  gie  zu  jrm  vater  drat  und  sprach 
^lieber  vater,  lass  ab  dein  zom.  will  du  mir  getrawen,  ich  sag  dir  dy 
warhait  dy  sich  für  dy  purg  nyder  habent  geslagen  das  sind  alles 
hüpsch  goltsmidt:  das  hör  ich  an  jrm  tämer.  man  hat  sy  her  ge- 
weyst  zu  deinen  eren:  davon  soltu  in  auch  ere  erpieten:  das  künnen 
sy  dann  in  jm  landen  von  dir  sagen:  wir  bedurflenn  wol  haiVU  und 
clueger  vingerlein ;  so  bedarftu  nach  deinen  eren  wol  ainer  guidein 
krön,  davon  soltu  sy  schon  empfahen  und  mit  eren  von  dann  senn- 
den  wohin  dann  ir  will  ste.^  dem  haiden  geviel  der  tochter  rat  gar 
wol  und  hies  all  dy  seinen  denn  harenasch  von  jn  legen  und  sich 
claiden  in  jr  pesstes  gewant.  des  wom  sy  all  fro  und  teten  es  wil- 
ligclich  und  gernn.  der  haiden  rait  aus  der  purg  und  fünfhundert 
eylten  jm  nach;  dj  wom  all  geclaidet  mit  guidein  und  seydein  ge- 
want, wol  geczirt  mit  vein  perlein  und  mit  edlem  gestain.  und  da 
sy  kamen  so  nahent,  sand  Oswalt  mit  seinen  hundert  hellden  dem 
kfinig  engegen  gye.  der  hayden  kunig  der  gröest  sy  und  sprach  'jr 
cristen,  seyt  mir  gotwilligkom.  das  bekenn  ich  bej  den  krewtz  wol, 
dy  sind  costlich  genueg  und  betzaicbent  das  ir  all  seyt  ritter  gut.  jr 
sult  mir  dj  warhait  sagen  ob  ir  zu  poten  her  seyt  gesannt  oder  was 
ewr  gewerb  sey.'  der  mild  künig  sannd  Oswalt  antwurt  dem  haiden 
für  sy  all  und  sprach  'machtiger  künig  Aaron,  du  manest  uns  bey 
der  warhait;  dj  sol  dir  werden  kunnd.  wir  haben  uns  selb  aus  ge- 
sannt und  varn  durch  allew  fromde  lannd  abntewr  ze  sudien  und 
kunnen  auch  wurchen  allerlaj  werch  damit  wir  unser  naning  ge- 
wynnen.  also  hat  man  uns  zu  dir  geweyset,  ob  dw  von  gold  oder 
von  Silber  und  von  edlem  gestain  woldest  hofliche  clained  haben, 
bedorfflu  der  nicht,  so  lass  uns  mit  deinem  willen  gutlich  von  dann 
varen.'  der  haiden  sprach  'seyt  jr  durch  solh  sach  seit  her  gefarnn 
zu  mir,  so  habt  frld  und  gelait  als  lanng  jr  weit  bey  mir  beleyben: 
das  gelob  ich  ew  bej  meinen  kunigclichen  eren.'  des  was  sannd  Os- 
walt gar  fro  das  sy  nw  sicher  da  lagen,  und  da  sy  wom  geJegen 
zwelff  Wochen  und  ein  jar,  dannoch  gesach  jr  kainer  frawen  pild. 
zwar  dammb  begunden  sy  grossen  kumer  tragenn;  sannd  Oswalt 
auch  selb  der  weil  verdros  und  er  sprach  zw  in  allen  'ich  wolt  gern 
wir  warn  [da]  dahaim  mit  eren.  ich  mocht  in  ainem  ganczeon  jar 
dy  rain  junckfrawn  mit  meinen  äugen  nye  ansichtig  werden/  und 
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da  es  ward  nacbtt  und  da  er  entslief »  da  kam  jm  füier  in  dem  slaff 
wie  er  die  junkfrawn  solt  aus  der  pürg  briogen,  und  vor  firewdea  er 
aus  dem  slaf  erwacht  des  morgens  macht  er  nicht  gelasseo,  er  tat 
es  den  seinen  kunnd  und  hies  jm  dy  goltsmid  den  hirss  mit  gold 
beslahen,  fuess  und  seine  gülden  hom,  und  ein  guideine  deck  muest 
er  auch  haben,  da  nw  der  subent  tag  kam,  da  was  der  hyr^  von 
den  maistem  ausperaitt  nach  des  hem  begerenn.  und  an  dem  ach- 
ten tag  was  aber  ein  nebel  gros:  da  nam  der  herr  selb  den  hirss  an 
ein  seydein  sail  und  fürt  in  in  dem  nebel  auf  dem  bujigkgrabenn 
und  lie  den  hiers  sten  und  giei^  paki  von  dann,  und  da  sich  der 
oebell  auf  swanng,  da  sahen  dy  wachter  den  hyrss  gülden  und  sag- 
ten es  auch  dem  hayden  zuhannd.  der  haiden  sprach  ^wachter,  dw 
sagst  goetew  märe,   weck  auf  alles  mein  hofgeaind  und  pewt  in  bey 
jrm  leyb,  welher  nur  ainenn  stecken  müg  getragen,  das  er  sej  be- 
rait^  da  schlos  mann  auf  die  turr.  da  rait  der  haiden  aus  der  pürg 
und  dy  seinen  all  nach,  das  nyemant  in  der  pürg  belaib  dann  dy  ku- 
n%in  mit  jrr  tochter  und  dy  junkfrawen;  und  die  wachter  spertten 
dy  tön*  all  wider  zue  und  pflagen  der  purck  nach  jrs  herrn  gepot. 
und  dy  kunigin  ging  mit  jrr  tochter  ann  dy  zynnen  und  auch  dy 
junckfirawn  gar  und  wolten  das  jaid  schawen.  und  da  der  hirss  dy 
hunnt  und  das  volk  her  eykn  sach,  da  hueb  er  sich  mit  grossen 
Sprüngen  gen  dem  wilden  walkl,  das  weder  bunt  noch  ros  in  macht 
ereylen.  und  der  hirss  kam  an  den  hochstenn  perg  und  lief  über 
den  peif;,  do  nye  kain  tyer  über  macht  komen  dann  dy  wilden  vogl; 
und  der  hirss  lief  zu  sannd.  Oswoltz  here.  dy  deweht  es  ein  michls 
wunder:  aber  der  rab  het  in  kunnd  getan,  wann  der  hirss  zu  in  kam, 
das  sy  solten  schicken  zw  der  haymfart.  das  toten  sy  da  als  sy  pöl- 
dest  künden,  aber  der  hayden  und  dj  sein  gelaubten  nicht  das  der 
hirss  mocht  komen  über  das  hoch  pirg  und  versetzten  sust  all 
gtrass  dem  hirss  und  mainten  in  zu  vahen:  aber  sy  wurden  all  von 
dem  hirss  betrogen,  und  auch  dy  haydnyn  stuend  den  gantzen  tag 
an  der  zynnen  und  jr  rainew  tochtter  Parg  vor  ir  und  wol  lixiiij 
junkfrawn.   und  gen  dem  abent  gie  aber  ein  dicker  nebl  nyder  auf 
dy  erden,   da  nam  sich  dy  rain  Parg  ein  krankhait  an  und  pat  dy 
nagstenn  junkfrawn  bej  jr  das  sy  jrnn  manntl  umb  sich  nam  und  ir 
krön  setzet  auf;  sy  wer  plod  und  wolt  in  jr  kematen  gen  und  wolt 
ein  weyl  rueenn,  und  fragt  ir  mueter  nach  jr,  das  sy  jrs  also  sagten. 
uni  das  (tet)  dj  junckfraw  da  durch  jr  pete,  und  dy  rain  Pai^  gieng 
baimUch  vor  der  mueter  in  jrn  gemach  und  drej  juonckfrawn  volg- 
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ten  ir  nach  und  mit  kurczem  rat  zugen  sy  jr  gewant  ab  und  claitten 
sich  als  sy  ritter  wärnn,  wann  sy  das  claid  vorher  dartzue  heten  be- 
raitt  mit  jm  hennden,  und  güertten  da  guidein  sporn  und  swert 
umb  sich  und  gingen  gar  leys  zu  dem  purgtor.  da  was  es  wol  be- 
slossenn.  da  erschracken  sy  ril  ser  und  gingen  auf  dy  ringkmatvr. 
da  machten  sy  vor  grosser  hoch  nichtt  aus  und  dy  rain  Parg  ging 
wider  zu  dem  tor  und  viel  nyder  auf  jrew  knye  und  sprach  mit  gros- 
ser andacht  'nu  hört  ich  ye  sagen  wie  gar  gnädig  sey  dy  mueter  go- 
tes  und  kainen  menschen  verlät  in  grossen  nöten:  Maria,  du  raine 
junkfiraw  und  muter  meins  haylers,  ich  beger  hilf  von  dir  und  von 
deinem  liebsten  kind,  wann  ich  (in)  ein  so  grosse  not  nye  kömeo 
bin.*  alspald  sy  dy  wort  volendet,  da  vielen  die  slos  von  allen  törm 
und  teten  sich  auf,  das  sy  aus  macht  mit  jm  geferten.  und  da  sy 
kam  auf  den  aussristen  graben ,  do  Uessen  sich  all  slegpnigken  ivi- 
der  nider  und  sperten  sich  dy  törr  all  selber  wider  zue  als  sy  nje 
aufkomen  warn,  das  tet  der  rab  sand  Oswalt  kund,  der  sprang  vor 
firewden  gegen  der  rainen  junkfrawn  und  umbviengen  aneinander 
mit  praiten  armen  und  der  kunig  mit  der  junckfrawn  und  aUes  sein 
here  eylten  in  dem  nepl  von  dann  und  sassen  auf  dy  kyel.  und  da 
dieselb  nacht  het  ein  ennd,  der  haiden  da  kam  mit  den  seinen  ab 
dem  gejaid.  dy  haidnyn  empfing  den  haiden  und  sprach  zu  jm  'ku- 
nig Aron,  wie  was  dir  so  wee  nach  dem  gleissenden  gold,  das  dir 
doch  nicht  ist  worden  und  hast  dein  liebe  tochter  die  weyl  aus  der 
pürg  verlorn,  wann  mich  tunckt  dy  goldsmid  haben  sy  von  dann/ 
der  haiden  schray  zustund  'ach  hewt  we  und  immer  wee  meiner 
grossen  em.  ich  wesst  wol,  liess  ich  den  raben  leben,  er  prächt 
mich  umb  dj  tochter  mein:*  und  rauft  sein  bar  aus  und  rais  dy  gui- 
dein claider  gar  von  jm.  er  zuckt  seins  guldens  herhom  und  pliess 
das  es  laut  erhal,  wann  das  hom  was  von  solhem  zaubern  gemacht 
das  es  vemomen  all  sein  held  so  er  es  in  zom  erschelt.  und  alspalt 
sy  das  hom  vemomen  und  wolgewappent  gen  hof  kamen  mit  xxxTJ 
tausent  guter  hellt  und  der  haiden  clagt  in  seinen  grossen  ungmach 
und  jm  was  von  hertzen  laid  und  sy  tailten  sich  da  an  Lxxij  källein, 
dy  wol  ze  streit  wom  berait  mit  kost  und  mit  geschos  auf  vier 
gantze  jar,  und  der  haiden  nam  selber  ein  meder  in  sein  hend;  also 
musten  tun  dy  andem  all.  mit  dem  gaben  eylen  kamen  sy  den  cri- 
sten  so  nahent,  biet  sy  der  rab  nicht  gewornet,  der  haid«a  biet  sy 
all  erslagen.  des  erschrack  dj  rain  kunigin  Parg  von  herczen  vast 
und  (sprach)  "^awe  heut  und  imer.   und  ist  mein  vatcr  her  nach  uns 
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kamtaaa,  so  muss  wir  all  sterben  in  dem  wilden  mer.'  sand  Oswalt 
sprach  aas  mändlichem  muet  Vaine  junckfraw,  gehabt  ew  wol  und 
hibi  hofinimg  und  dingen  zu  seiner  trawten  muter:  mit  der  hilf 
wellen  wir  dy  haiden  gar  sannft  überwinden  oder  aber  in  enntryn- 
Den  ab  dem  wilden  mer.  darumb  last  unns  zu  got  unser  andächtigs 
gepet  senden  und  sein  liebe  trawte  roueter  manen  und  mit  andech- 
tigern  herczen  pitten:  domit  wir  gesigen  den  wilden  haiden  an.' 
dornach  viel  er  auf  seine  knye  und  sprach  'himlischer  vatter  sun 
heiliger  geist»  als  dy  drey  person  sind  ain  wesen,  so  pitt  ich  dich 
durch  dein  heilig  drey  namen  das  du  mir  disew  haidnschaft  weist 
machen  ondertan:  so  wil  ich  dir  ewiger  got  loben  bej  meinem  aide 
mid  kunigdichen  em  das  ich  bis  an  mein  tod  kainem  menschen 
luun  gab  wül  versagen  der  mich  bitt  durch  deinen  namen,  und  sey 
dy  gab  wie  gros  sy  well ;  ja  wurd  ich  gepeten  umb  mein  aigen  haupt, 
ich  woh  es  durch  deinen  willen  gern  geben''  alspalt  das  pete  ein  end 
aam  da  senndet  der  ewig  got  ain  dickenn  nebl  und  ein  sturmwint 
oyder  auf  das  mer  under  dy  haiden,  das  ainer  den  andern  nicht  vol- 
%clich  macht  gesehen,  und  wessten  nicht  wo  sy  hin  sollten  kern, 
ond  den  cristen  erschain  dy  dar  sunn  und  dartzue  als  gueter  wynnt 
dtt  sy  ain  tag  und  nacht  segelten  wol  vierhundert  meyl  zvrischen 
des  mers  auf  einen  sannt  zu  ainer  stainwannt,  und  was  auch  da  dy 
stat  da  der  rab  den  (L  dem  raben  der)  brief  mit  dem  vingerlein  viel 
in  das  mer  und  da  jm  der  ainsidl  hallf  mit  der  hilfT  gotz  und  das  den 
prief  mit  dem  vingerlein  ein  visch  pracht  auf  den  sannt:  da  hies 
audli  der  lieb  sand  Oswalt  ain  cappeln  hin  pawen.  und  da  sy  ir  kyel 
beten  gehefft  an  das  lannd  und  jr  nie  da  pflagen  bis  an  den  morgen, 
der  rab  kam  aber  geflogen  und  sagt  in  wie  dy  haiden  vast  hemnach 
gachten  zu  in.  da  ^rach  der  milt  kunig  'herre,  das  sey.  in  deinem 
namen  so  wel  wir  dy  haiden  friscfalich  bestan.'  und  mont  und  pat 
sy  da  all  das  sy  warn  keck  und  werten  sich  der  haiden  mandlich. 
des  wom  sy  all  berait  und  gaben  auch  dem  hem  guten  trost,  'ko- 
ment  sy  zu  uns  auf  das  lannd,  sy  müssen  sich  zwair  derwem,  wel- 
len sy  guet  cristen  sein  oder  sy  müssen  mit  der  hilf  gotes  all  von 
onsem  hennden  st^benn  und  lästerlich  verderbenn.'  nw  wom  auch 
dj  haiden  all  komen  auf  das  lannd  und  heten  sich  beraitt  zu  strey- 
ten  mit  den  cristenn.  da  des  sannd  Oswallt  ward  gewar,  der  name 
den  stormCan  selb  in  sein  hannd  und  trat  vor  den  seinen  gar  mand- 
liehen  gegen  den  hayden.  die  haiden  seczten  sich  ritterlich  zu  wer 
und  vaditen  da  den  ganczen  tag,  das  kainer  nie  pflag,  und  ze  lesst 
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wurden  dy  haiden  vasst  nyder  gcslagen  und  empfiengea  durch  dy 
hellm  gross  wunden,  das  sy  wurden  von  einander  gedrungen:  daron 
musten  sy  all  kyesen  den  tod,  wann  man  nam  jr  kainen  gefangen, 
nuer  allain  kunig  Aarons  ward  geschont:  das  geschach  der  rainen 
kunigin  zu  eren  das  der  haiden  ward  gefangen:  und  fürten  in  far 
sannd  Oswalt:  und  da  er  in  erst  an  sach,  lachet  er  zu  jm  unnd 
sprach  *seyt  mir  gotwilligkom ,  lieber  sweher  mein,  mir  ist  Yon 
herczen  lieb  das  jr  hernach  seit  komenn.  weit  jr  dy  tauf  hie  empfa- 
hen,  das  lasset  mich  wissen/  der  haiden  zomigclich  sprach  'Oswalt, 
wildu  mich  zu  ainem  sweher  haben,  so  ubcrheb  mich  der  taulf  und 
deins  pads,  wann  ich  deinen  glauben  nicht  haben  wil,  solt  ich  da- 
rumb  sterben.'  der  mild  kunig  sprach  'du  solt  meinen  got  nidit 
schelten  noch  versmähen  das  ich  es  bor,  wann  du  wurdest  sein  geo 
mir  engelten  und  du  pist  mein  gefangen,  und  wiss  das  mein  got  hat 
dy  craft  und  den  gewalt  wol  das  er  dy  dein  all  von  dem  tod  auf  haisst 
sten.'  da  sprach  der  wild  haiden  'milter  kunig  Oswolt,  und  machtn 
des  crpitten  deinen  gott  das  er  dy  meinen  haisst  auf  sten  von  dem 
tod,  so  wil  ich  und  dy  meinen  wiUigclich  gelaubenn  an  deinen  got 
sannd  Oswalt  knyet  nider  und  sach  auf  zu  dem  ewigen  got  und 
sprach  'himlischer  vattcr,  der  durch  sein  aingebornn  sun  Jesum 
Christum  hat  erloset  alles  menschlichs  gesiecht  an  dem  stam  des 
heiligen  crewtz  mit  seinem  pittern  tod,  den  er  nach  seiner  hefligen 
menschait  erliten  hat,  und  durch  sein  liebe  trawte  mneter  Maria, 
gib  disen  haiden  jr  leben  wider  und  jren  gesunt.'  alspalt  das  pet  het 
ein  ennd  ainer  den  andern  ansach  und  stunden  auf  und  woren 
frisch  und  gesunt.  sand  Oswolt  sprach  'schawe,  du  reicher  könig 
Aaron,  das  gross  zaichen  von  meinem  got.  gelaubestu  nw  an  in,  er 
geyt  dir  das  ewig  himlreich.'  da  sprach  der  wild  hayden  ^dein  got 
ist  ein  junger  tor  der  sich  hat  lassen  totten.  wie  m5cht  mir  der 
gehelffen?  ich  wil  gelauben  an  den  allten,  und  was  er  beschaffen  hat 
das  mag  mir  heUfen  und  raeins  lebens  walden,  an  den  wil  ich  gelau- 
ben Me  und  spat,  und  biet  ich  suben  haupt,  dy  liess  ich  mir  alle 
ee  absiahen,  wann  ich  war  gar  der  haiden  spot,  das  ich  Rauben  hiet 
an  deinen  töraten  jungen  got,  und  wil  auch  mit  dir  wider  streiten, 
das  mag  nyemannd  understan.'  da  sprachen  dy  sein  all  gleich  'herr, 
ir  sult  lassen  von  ewerm  zom,  wann  wir  ew  nicht  mer  helffen.  wir 
sein  gewesen  in  der  helle  grünt:  da  ist  uns  als  wee  geschehen  das 
wir  an  Machmeten  nymer  mer  glauben,  wann  er  mag  oyemant  bey 
gesten  noch  gehelffen  aus  not    wir  wellen  all  glauben  an  Jesum 
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Christum  und  an  sein  liebe  Irawte  mueter;  die  mag  uns  erweifen 
das  ewig  reidL^  do  der  haiden  nicht  hilf  macht  gehaben,  da  sprach 
der  wild  hayden  'kunig,  dw  hast  mein  gantzen  gwalt.  ich  wil  gern 
dy  tawff  empfahen  und  cristnlichen  glauben  meren.  nu  ist  das  mer 
piUer  und  ist  gruntloss:  valle  ich  darein,  so  mag  mir  nyemant  ze 
hilf  komen  als  dein  herr  (aus  dem  here?),  ich  must  ertrincken. 
aber  du  sprichst  dein  got  sey  ein  hailannd:  ich  wil  zwar  kainen  ge- 
lauhen  an  in  haben,  er  sey  dann  so  mächtig  das  ein  weyter  prunn 
eoiispryng  dort  auf  der  stain wannt;  da  wil  ich  mich  gemn  lassen 
tawffen.  mag  das  aber  nicht  gesein,  so  wil  ich  nicht  glaubenn  an 
deinen  got'  sand  Oswolt  ging  auf  dy  stainbannt  und  zoch  sein  swert 
aus  der  schaid  und  setzt  es  mit  dem  spitz  auf  dy  stainbant  und  sach 
auf  gen  himel  und  sprach  'herr  Jesu  Christe,  durch  dy  tawff  dy  dw 
empfingst  in  dem  Jordan  von  dem  heyligen  sannd  Johanns  mach 
mit  deiner  gotlichen  craft  das  ein  prunn  ennspryng  auf  diser  stain- 
wannt,  das  der  willde  haiden  gelaub  und  getauft  werd  er  und  alles 
sein  her.'  alspalt  der  milt  könig  das  pet  volbracht,  da  lie  sich  sein 
swert  nyder  in  die  stainbant  und  klab  ein  so  grossen  schiel  von  der 
stainbannt,  jn  mochten  tausent  wägen  nicht  haben  getragen,  und 
ward  ein  lautter  prunn  da  an  der  stat,  der  was  zehen  clafter  weyt 
and  nur  ainer  tief,  sannd  Oswalt  mit  lauter  stym  sprach  'siechstu 
das  gross  zaichen,  dw  wilder  hayden?  wie  lanng  wildu  meinen  got 
versprechen,  und  stet  doch  an  mir  dein  leben?  und  stirbstu  also, 
dw  hast  verdint  den  ewigen  tod.  ich  schan  auch  zwar  nur  der  rai- 
nen  tochter  dein:  ich  wolt  dir  mit  meiner  hannd  dein  haubt  yetz 
abslahen.'    der  haiden  sannd  OswaUt  an  plickt  und  erschrack  gar 
hart,  wann  er  sach  wol  das  er  gar  zornig  was,  und  sprach  'milter 
kunig,  ich  ergib  mich  in  dein  gnad,^und  tue  es  durch  die  tochter 
mein  und  hege  kain  gäch  an  mir,  wann  ich  dir  mein  tachter  zu 
ainem  gemachl  mit  guetem  willen  von  herczen  wol  gan,  und  wil 
gern  getawft  werden  von  dir,  wann  ich  glaub  und  erkenn  das  dein 
got  vi!  gewaltiger  ist  dann  mein  got  Magmet:  ich  wil  auch  nicht  mer 
glauben  an  in  haben,  wann  ich  all  mein  tag  kain  solh  zaichen  von 
jm  han  gesehen,  davon,  lieber  sweher  Oswalt,  zeuch  mir  ab  das 
haiden  ciaid  unnd  tawff  mich  und  lass  mich  hinfur  deinen  diener 
seinu'   sannd  Oswalt  zach  ab  dem  haiden  sein  gewant  und  taiivfit  sei- 
nen sweher  in  dem  namen  der  heiligen  drivaltigkait  und  sprach  ^du 
hast  gehaissen  vor  der  mächtig  künig  Aaron,  aber  hinfur  pistu  ge- 
haissen  Zenturus,  ein  mächtiger  cristen  kunig  über  meine  kunig- 
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reich.'  er  tawiTt  dornach  erst  dy  vir  junckfrawn  und  darnach  all 
sein  dinstman  und  tauft  sy  untz  an  den  dritten  tag,  das  er  kaJDer 
rae  pflag.  und  an  dem  dritten  tag  spat  wom  dannoch  hunndert 
ungetawft:  dy  vorchten  in  wurd  dj  tawffzespat  und  spningen  mit 
einander  in  den  prunn  und  namen  das  wasser  in  den  mund  und 
sprachen  aU  aus  ainem  mund  'her  Jesu  Christe,  sej  dir  gedanckt  und 
sey  lob  und  ere  gesagt  deiner  rain  trawten  mueter,  wann  wir  haben 
den  tod  überwunden:'  unnd  wonten  sy  solten  hinfur  nit  mer  leip- 
lich  sterben,  aber  sand  Oswalt  sprach  zw  in  allen  'got  hat  aller  ding 
gwalt:  jr  suH  aber  wissen  das  jr  noch  all  sterbet  in  dem  jar.'  da 
erschracken  sy,  wann  sy  beten  grosse  sorg  auf  den  tod,  das  sy  dan- 
noch mer  solten  leyden,  und  sprachen  all'milter  kunig,  seind  wir 
alspalld  noch  mer  müssen  sterben,  wir  mochten  die  weyl  vertzagen. 
dorumb,  milter  kunig  Oswalt,  bitte  an  unser  stat  den  ewigen  got 
und  sein  liebe  trawite  muter  das  wir  yetzo  all  viider  sterben,  das  wir 
durch  das  sterben  das  ewig  reich  erwerben,  wann  dornach  stet  un- 
ser begird ,  wann  wir  dieselb  freud  haben  gesehen  do  wir  wom  in 
der  helle  grünt:  da  hat  auch  Magmet  die  grosse  pein  und  martter 
ewigclich,  den  all  haiden  anpettent  für  den  woren  got;  er  ist  aber 
ein  rechtter  trugner.  und  Jhesu,  den  wir  nicht  haben  crkant,  der 
siezt  neben  seinem  vatter  und  hat  ewig  frewd.  davon,  milter  kunig, 
als  wir  durch  dich  dj  frewd  haben  erlangt,  bitt  in  das  er  zu  stund 
dy  sei  von  dem  leib  well  schayden.'  da  sand  Oswalt  sach  jr  grosse 
gierd ,  do  tet  er  sein  gepct  zu  dem  allmächtigen  got  das  er  mit  sei- 
nen gnaden  dy  getawften  haidn  senfileich  liess  anderwaid  sterbenn. 
das  geschach  zuhannd  das  sy  all  nyder  sygen  und  jr  sei  senfllich  von 
in  ging,  und  dy  engl  fürten  sy  all  in  das  ewig  himlreich,  und  jr 
leichnam  wurden  an  der  selben  stat  zu  aschen  und  i^  staub,  und 
der  milld  sand  Oswalt  hies  dj  stat  mit  ainer  mawT  umbfahen  und 
hies  ain  kirchen  da  pawn,  und  der  ainsidl  der  vor  langer  zeit  da  ge- 
wont  het  der  was  des  fro.  dornach  hiess  sand  Oswolt  den  hamasch 
und  ir  clained  an  dy  calcin  tragen  und  fort  es  mit  jm  gen  EngUant 
und  der  rab  hueb  sich  vor  hin  und  tet  es  den  seinen  allen  kund,  dy 
machten  sich  da  kostlich  auf  und  zugen  gen  jrm  herren;  der  (was) 
auch  ein  michels  here.  des  wundert  sein  swehcr  gar  ser  und  dy 
rain  kunigin  Parg  was  von  herczen  fro.  also  ward  der  mild  kunig 
von  den  sein  wirdigclich  empfangen  und  het  da  ein  gar  köstliche 
Wirtschaft;  zwelf  tag  beten  reich  und  arm  wes  ir  hertz  begert.  da 
nu  dj  wiiischaft  het  ein  ent  und  yeder  herr  und  künig  zoch  haim  in 
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sein  laut,  der  milt  kunig  sannt  aus  in  fromde  lannt  und  hiess  sagen 
armen  lewten  das  sy  zu  jm  kämen,  er  wolt  sy  begaben,  der  kam 
als  TÜ.  ander  den  kam  auch  unser  lieber  herre  Jesus  Cristus  in  der 
gestah  ains  pilgreims  und  wolt  sand  Oswalt  versuchen  ob  er  jm  wolt 
laisten  was  er  jm  het  versprochen  auf  dem  wilden  mere.  da  sy  nw 
zasam  wom  komen,  da  was  ir  zwelf  tausent  an  der  zwelften  schar 
gie  er  von  dann;  aber  er  kert  sich  pald  wider  umb  und  da  er  den 
mitten  könig  yant  und  wolt  in  erst  recht  versuchen  und  pat  in  umb 
ein  gab.  sand  Oswolt  sprach  'rainer  pilgrein,  das  sol  sein:'  und 
röeft  dem  kamrer,  das  er  jm  gab  ein  gab.  da  sprach  der  kamrer 
und  sein  diener  'herr,  glaubt  uns  in  der  warfaait,  der  pilgrein  hat 
heat  zosam  getragen,  es  solt  in  helfien  ein  jar.  er  ist  so  geittig,  er 
hat  hewt  zweif  allmuesen  empfangen'  da  sprach  der  pilgreim  ^mil- 
ter  künig,  das  ist  war.  ich  han  aber  dort  an  der  herwerg  lassen  ze- 
ben  kind:'  und  gie  von  dann  da  er  arm  lewt  vand  und  gab  den  das 
almosen  gar  und  ging  hinwider  versuchen  den  bem.  da  was  er  ze 
tisrb  gesessen  mit  sein  hellden  und  forsten,  der  pilgrein  stund  für  den 
tiscfa  da  sannd  Oswalt  an  sas  und  dy  fintschussl  (l.  schintvessel) 
tqben  in  hin  und  her  und  stiessen  in  vonn  aim  zum  andern,  sannd 
Osvalt  ersach  das  und  stund  auf  von  dem  tisdi  und  fürt  den  pil- 
gnpzm  bej  der  haut  zu  dem  ofen  und  sprach  ^saliger  bnieder,  sitz  da 
ber  und  hais  dir  essen  und  trincken  geben,  was  dein  hercz  begert.' 
dem  pilgrein  nyemant  gab  essen  noch  trincken.  nu  sach  er  vor  dem 
bem  sten  ein  guidein  köpf  und  sprach  'Oswalt,  gib  mir  durch  got 
den  guidein  köpf:  den  wii  ich  geben  zu  ainem  alltar,  das  man  dorin 
«andl  das  lebentig  prot'  er  stund  palt  auf  und  trug  jm  den  köpf 
selber  hin.  der  pilgreim  peitt  nicht  lang,  er  pat  umb  das  tischtudi, 
das  was  mit  silber  und  mit  gold  beslagen,  und  sprach  'das  wil  ich 
mit  mir  gen  Rom  tragen  sand  Petter  zu  ainem  altertuch.'  das  gab 
er  auch,  da  der  milt  kunig  aus  seiner  hant  (das  gab),  das  tet  den 
bmrem  und  schiltpuebn  gar  zom  und  wolten  den  pilgrein  mit  sie- 
gen haben  ausgetriben.  das  ersach  der  mild  kunig  und  sprang  pald 
auf  von  dem  tisch  und  slueg  ain  zu  den  om,  den  andern  sties  er, 
dem  dritten  auch  also,  dem  vierden  nam  er  bej  dem  har»  und  sprach 
y  vaigoi  puebn,  wie  treibt  ir  so  gross  unfüeg?  was  weit  ir  wes  mich 
der  pilgreim  pitt?  ich  han  das  gehaissen  auf  dem  wilden  mer,  wes 
man  mich  bitt  durch  gottes  ere,  das  versag  ich  niemant.'  damit  sas 
er  wider  zu  tisdi  zu  seinen  hem.  da  hub  sich  der  pilgreim  von  dem 
ofen  und  stund  für  den  (/.  des)  milten  hern  tisch  und  pat  durch  dj 


Digitized  by 


Google 


490  OSWALT. 

ere  gotes  das  er  jm  auf  gab  zepter  und  dy  krön  und  jm  undertenig 
machtt  sein  künigreich.  das  tet  er  willigdich  und  gem.  der  pil- 
grein  sprach  Vas  solten  mir  solh  weytte  künigreich,  ich  hiet  dann 
dartou  ein  tugentreiche  raine  keusche  frawen?  der  beger  ich  auch 
vonn  dir  zu  haben  durch  die  ere  gotes.'  sannd  Oswolt  ab  der  red 
erschrack  und  sach  dy  frawen  tra^TigcIich  an  und  spräche  'pUgrein, 
dj  frawn  versage  ich  dir  nicht,  naöcht  es  nur  jr  mil  gesein.'  er 
sprach  'frau,  ich  wil  dich  dem  pilgrein  geben  durch  den  willenn  un- 
sers  hem  und  seiner  trawten  mueter.'  sy  sprach  ^lieber  herr,  was 
gotz  will  ist  das  sol  alczeit  geschehen.'  der  herr  stund  auf  unnd  gab 
jm  sein  raine  frawen  an  sein  bannt  und  empfalch  jms  auf  sein  trew 
und  sprach  ^rainer  pillgreym ,  ich  bitt  dich  umb  dein  gewant;  das 
wil  ich  anlegen  und  wil  waUen  in  frömde  lannd  und  wil  willigdich 
arm  sein  bis  an  mein  end:'  und  nam  da  frolich  Urlaub  von  der  rai- 
nen  kunigynn  und  von  den  sein  allenn.  das  was  ein  grosses  laid, 
aber  kainer  torst  es  rechen,  wann  sy  es  an  jm  wol  sahen  das  er  es 
alles  durch  dy  ere  gotes  gemn  tete.  damit  er  pald  über  den  hof  zu 
dem  tor  aus  gye.  der  pilgreim  rneft  jm  herwider:  da  kert  er  sich 
widerumb  und  gie  zw  dem  pilgreim  und  sprach  zu  jm  'rainer  pil- 
greim, wes  begerstu  noch  von  mir  durch  dy  ere  gotes?  das  wil  dir 
laysten  bey  meinem  leben.'  der  pillgreim  sprach  Vestu  aber  nicht 
gern  wer  ich  wer?'  der  herr  sprach  'biet  ich  dy  gnad  von  got,  so 
wolt  ich  es  gern  wissen.'  der  pilgreim  sprach  ^ich  bin  der  war  gotes 
sun  Jesus  Christus,  dem  dw  dein  gelob  hast  getan  auf  dem  wilden 
mer:  das  hastu  nw  mit  em  volbracht.  da  von  nym  wider  was  du 
mir  betest  gegeben,  zepter  püiig  lannd  und  dein  krön,  und  dw  und 
dein  rainew  fraw  beleibt  hinfur  keusch  und  rain:  das  ist  mein  wil 
und  mein  pot:  wann  jr  noch  nur  zway  jar  suit  leben,  damadi 
enpfacht  ir  den  höchsten  Ion  von  meins  himlischen  vater  reich,  das 
ist  dy  krön  all«*  rainen  junkfrawn.'  alspald  dy  red  geschach,  da 
verswant  der  pilgrem  von  ir  aller  äugen,  des  erschraken  da  dy  kam- 
rer  und  dy  andern  all  gar  sere,  das  sy  got  selber  solh  unere  beten 
ertzaiget  mit  Worten  und  auch  mit  posen  gedancken,  und  empfien- 
gen  auch  all  peicht  und  puess  darüber,  und  hinfur  was  pilgreim  und 
arm  leut  kam  an  den  hof,  dem  ward  nach  dem  pesten  gepflegen* 
das  macht  der  edel  pilgreim  Jhesus  Cristus,  der  dy  seinen  wol  ver- 
sorgen kan,  dy  jr  hofhung  und  gedingen  seczent  zu  jm  und  seiner 
gruntlosen  parmherczigkait  also  lebt  der  milt  kunig  sand  Oswait 
und  dy  rain  kunigin  ains  raynen  keuschen  leben  und  l^n  doch 
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leiplich  bey  einander,  und  wann  sy  dy  leiplichen  geläst  berürlen,  so 
sprangen  sy  in  ein  poting  wasser  kaltes,  das  stuend  stätz  bey  jnn 
'      pett.  und  der  mild  kunig  gab  seinem  sweher  Zenturio  den  weltli- 
chen gwalt  aof,  KU  richten  aber  all  seine  lannd;  dem  wom  sy  da 
gehorsam,  und  da  dy  Kwaj  jar  schier  rergingen,  da  bekanten  sy  dem 
priester  jr  schuld:  der  speyst  sy  do  mit  dem  wom  leichoam  CristL 
nod  domach  verschieden  sy  baide  mit  einander,  jr  baider  sele  wurden 
von  dem  engel  gefurt  zu  dem  himlreidi,  und  wurden  da  wirdidich 
bestatt  zu  der  erden,  als  in  baiden  zugehört  nach  kunigdicher  wirdig- 
kait  auch  siechtt  man  das  zaichen  noch  in  Enngilannd,  wann  da  der 
heyüg  sand  Oswalt  ward  erhabenn,  das  ({.  da)  was  sein  rechte  bannt 
dannoch  unverwest  und  reckt  sy  sam  er  gebenn  weil  durch  dy  ere 
gotes.  und  das  wir  gotes  huld  also  erwerbenn  an  unsem  lesten  zey- 
ten,  des  helf  uns  der  yater  and  der  sun  and  der  heilig  geist 
sprecht  amen. 

Sannd  Oswalt  and  sein  gemachl  starben  nach  Cristi  geburd 
söben  hundert  und  sechss  jar.  zu  der  zeit  was  babst  zu  Rom  Con- 
sfontinus  der  erst  des  namen  und  Tyberius  was  kaj'ser  zw  Rom  and 
sass  zu  Constontinopel,  wann  das  kaysertamb  dannoch  in  Kriechen 
R'as.  zu  der  zeit  ward  erhebt  der  (50)  heilig  sannd  PetemelL  in  dem 
grab  vannd  man  ein  mermleine  tafl,  da  het  sand  Petter  mit  seiner 
hannd  angeschriben  mit  gülden  pochstaben  'Petronella  duldssima 
filia  mea.'  da  nw  Constontinus  der  babst  gestarb,  und  Tyberianus 
der  ward  erslagen  von  Justiniano  und  auch  nach  jm  regierund  nur 
sechss  jar  und  ward  auch  erslagen  von  Philippo,  den  er  het  yertri- 
ben,  in  der  innsell  die  da  was  genant  Cressamia,  and  zw  der  zeyt 
was  babst  ze  Rom  Gregorius  der  ander  des  namen,  da  kamen  zwen 
ktnig  aus  EnngeHannt,  genant  Cohereth  und  Opha,  gein  Rom  und 
wurden  da  zwen  mdnich  und  dinten  got  unntz  an  jr  ent.  das  ma- 
chat der  mild  sand  Oswalt,  der  ir  lehenhenr  was  gewesen;  dem  wol- 
len sy  auch  volgenn  hye  in  der  zeyt  in  gotes  namen.  AMsit. 

aus  dsr  kandickrift  MS.  Germ.  Oct.  288  der  kifniglichen  biblio- 
thek  in  BerUn,  papier,  aus  dem  Ibnjakrkundertej  ehemals  ex  libris 
Ak>ys:  oom:  de  la  Rosee.  voraus  geht  die  legende  vom  s.  Alexius, 
ebenfalls  in  prosa,  Hie  heben  sich  an  dy  legent  von  sannd  AUexias 
unnd  sannd  Oswollt  etc. 

H. 


Digitized  by 


Google 


492 
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1.  Die  Torstellung  des  Jahres  als  bäum  ist  in  den  deutschen 
rSthseln  sehr  allgemein,  in  der  weitern  ausfnhruiig  aber  finden  man- 
cherlei unterschiede  statt,  in  der  einfachsten  form  erscheint  das 
räthsel  im  ^Angenehmen  Zeitvertreib  lustiger  gesellschaften,  beste- 
hend in  900  rätzeln  nebst  deren  natürlichen  auf  lösung  u.  s.  w.  dritte 
und  vermehrte  aufläge  Leipz.  und  Delitzsch.  1750'*)  nr  271, 

ein  bäum  hat  zwölf  ä$t 

jeder  ast  vier  nest^ 

in  jeglichem  neu  sieben  jungen, 

und  deren  jeder  sein  nahm  besonder, 
vergl.  Simrock,  Deutsches  räthselbuch  I,  nr  376.  bei  dieser  fafsung 
wird  das  jähr  aber  allzu  kurz,  und  deshalb  erscheinen  in  andern 
räthseln  neben  den  zwölf  ästen  zwei  und  fünfzig  nester  als  die  Wo- 
chen des  Jahres,  z.  b.  in  dem  lateinischen  welches  Wackemagel  in 
dieser  Zeitschrift  (HI,  33anm.)  mitgetheilt  hat,  oder  die  zahl  der 
äste  ist  auf  dreizehn  erhöht,**) 

sunt  alta  bii  hx  atqne  unus  in  arbore  rami, 

quattuor  in  ramo  nidi  suni  quoUbet  horum, 

in  nido  puUi  sunt  tres  et  qnatuor^  omni 

sunt  propriae  voces  distinctaque  nomma  cunetis, 
(Nie.  Reusneri  Aenigmatographia  p.  374).  deutsch  hat  das  ratbsel 
Wackemagel  a.  a.  o.  s.  32  nr  47  aus  einem  rathbuchlein  des  sech- 
zehnten jahrh.  mitgetheilt  da  die  zahl  der  äste  alsdann  gar  keinen 
sinn  mehr  hat,  wird  sie  in  manchen  rädiseln  gar  nicht  erwähnt:  so 
bei  Simrock  III  nr  1.  nr  127.  in  dem  schwedischen,  welches  in 
Wolfs  zschr.  f.  d.  m.  III,  347  nr  37  bekannt  gemacht  ist,  ist  ihre 
zahl  der  der  nester  gleich  gemacht,  die  ursprüngliche  bedeutung 
also  gleichfalls  vergessen, 

det  st&r  ett  trd  dUena  med  lu)i  och  femti  grenar,  ett  bo  ihmarje 

*)  die  räthsel  stimmen  zum  grofsen  tbeU  wörtlich  mit  denea  iiberein  die 
Ph.  HarsdÖrfer  dem  dritten  theile  feines  poetisciien  trichters  (NümbenK  1653) 
eingefügt  hat.  sind  sie  dem  büchlein  entlehnt,  das  HarsdÖrfer  anter  den  titel 
'Nathan,  Jotham  und  Simson  oder  geistliche  und  weltliche  iehrgedidite  and 
räthsel'  herausgegeben  hatT 

**)  ein  altes  Schaltjahr  von  dreizehn  monaten  wird  schwerlich  dahinter 
stecken. 
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gnn,  iex  ägg  t  hwarje  bo,  en  imge  i  hwari  dgg;  hwar  kar  »U 


woher  die  entstellung  in  der  zahl  der  Wochentage  entstanden  er- 
heilt ans  einem  firöiBchen  räthsel  in  d^  Antiqnaiisk  tidskrift  udgi- 
fet  af  det  kongelige  nordiske  oldskrift-sekkab  1849—51  s.  316 
iur6, 
tg  veit  ein  irm  kmgst  d  ßtdli  vii  trettan  gremum »  fyra  reiiur  d 
hvärjari  grein,  $ex  fuglar  i  hvörjum  reüri^  hin  ^ef/nü  hir  gil- 
tar  ßddrar. 
der  Sonntag  ist  in  dem  schwedischen  veigefsen. 

Zu  dem  grundthema  das  durch  alle  diese  räthsel  wiederklingt 
kommt  ein  neues  moment  in  dem  folgenden, 
es  i$i  ein  bäum  der  hat  xwölffMj 
jeder  ast  hat  bei  dreiseig  näst, 
ein  nast  hat  viemndzioentzig  ey, 
xwey  und  udUvig  der  vögel  geechretf. 
dies  nagt  ein  weifo  tckwartxer  ratx^ 
dotim,  nOst,  ey,  vogel  frist  die  kat%. 
0  gett  wie  eerglich  ist  difs  ivesen! 
foer  mag  vor  der  kotzen  genesen?*) 
4ie  zwei  und  sechzig  Tögel  werden  auf  die  minuten ,  die  schwarze 
and  weilse  ratte  auf  nacht  und  tag,  die  katze  auf  zeit  oder  tod  ge^ 
deutet. 

Mit  unbedeutenden  abweichungen  und  denselben  wunderlichen 
zweiundsechszig  minuten  findet  sich  das  räthsel  bei  Simrock  Ilf, 
nr  2  und  in  lateinischer  Übertragung  des  Job.  Liorichius  Hadama- 

*)  das  räthsel  ist  das  letzte  in  dem  Rätersch  Bfichlin  welches  1562  zu 
StraTsbnrg  am  Kornmarkt  (j^drockt  ist.  es  ist  dies  bach  eine  neue,  etwas  ver- 
änderte ausgäbe  des  zu  anfang  des  16n  jiihrli.  in  Strafsbiirg  erschieneoen  räth- 
selsnchs  (Weller  Repert  typogr.  nr  12t(0).  hinzugefögt  sind  am  anfaog  einige 
räthsel  aus  der  heiligen  schrift,  am  schlufs  Ein  r&ter^  in  dem  wildbad  von  einer 
sch^nea  jnnckfroawen  doctor  Johann  Reuchlin  von  Pfortzheim  uffgeben  im  jar 
■ccccxcvii  (in  lateinischen  distichen  bei  Reusner  s.  36ü),  ein  räterfs  Hieronymi 
Emsers  (der  hahn)  und  das  rithsel  über  das  jähr,  hinzugesetzt  sind  in  dem  spä- 
tem vier,  weggelafsen  sieben,  drei  finden  sich  an  verschiedenen  stellen,  ge- 
Bauer  nit  dem  alten  Strafsbarger  stimmen  überein  das  ratbucUein  welches 
ohne  angäbe  des  Jahres  zu  Nürnberg  durch  Georg  Wächter  gedruckt  ist,  und 
ein  viertes,  dem  dritten  auch  im  format  (12^')  gleich,  ohne  angäbe  des  druckes 
und  Jahres,  letzteres  ist  wahrscheiniicS  dasselbe  aus  dem  Wackernagel  a.  a.  o. 
60  räthsel  abgedruckt  hat.  beide  bieten  dieselben  rätsei  wie  das  alte  Strafs- 
bnrger,  die  Ordnung  ist  mit  einer  ausnähme  dieselbe. 
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riu8  bei  Reusner  s.  271.   emeadieren  l&bt  es  sich  durch  das  fol- 
gende bei  Reusner  s.  323, 

NaAanii  Chytraei  e  vemaculo. 

Arbor  mest  sylvis  duodenis  ardua  rami$: 

ramus  h(Aet  nidos  triginta  quiUhtt:  ovü 

bis  duodena  cuique  iacent  nido  indüa:  circum 

qumquasinta  dtioejue  soUnt  cantare  volucres: 

Aas  mures  gemmij  kic  albus^  niger  iUey  mdssim 

arrodunt  et  dente  fero  consumere  tentant, 

sed  mures  volucreaque  aimul  cumqm  arbore  nidos 

aecderans  feles  uUrici  devorat  ore. 

0  supen\  quantis  mnl  omnia  plwa  periclül 

tutus  ab  insidiis  huiuß  qui$  felis  abibit? 
also  zwei  und  fünfzig  wochen,  nicht  zwei  und  sechszig  minuten. 

Der  vergleich  des  jahres  mit  einem  bäum,  der  in  diesen  räth- 
sehi  durchgehend  ist,  ist  schwerlich  eine  nach  Wirkung  der  mythi- 
schen Vorstellung  von  der  weltesche  Yggdrasil,  die  freilich  zugleich 
weit-  und  zeitbaum  ist.  zwar  erinnern  auch  die  schwarze  und 
weifse  maus  oder  ratte  welche  den  bäum  benagen  an  die  feinde  der 
weltesche,  doch  stammt  dieser  theil  des  räthscls  nicht  aus  alter  er- 
innerung,  sondern  aus  der  bekannten  orientalischen  parabel  von  dem 
mann  der  zwischen  einhorn  und  drachen  sich  an  einer  schwachen 
Staude  über  einem  abgrunde  hält,  während  eine  weifse  und  schwaize 
maus  an  der  wurzel  des  Strauches  nagen. 

2.  Ein  anderes  räthsel  bei  Simrock  welches  emendiert  werden 
mufs  ist  das  folgende  (III,  nr  146), 

welcher  vogel  ist  der  kärgste 

und  der  ungesprächigste^ 

kann  aber  tDohl  gedenken 

und  den  mamtel  $Mch  dem  winde  henken? 
der  storch,  er  giebt  den  zehenten  nicht,  hat  keine  zunge  und  sucht 
seiner  zeit  die  warmen  länder  auf.  sonst  wird  gerade  das  gegeDthett 
am  storche  hervorgehoben,  z.  b.  in  der  Sphinx  thcologico-philoso- 
phica  des  Joh.  Heidfeld  (s.  144),  primiiias  qaoque  ex  suis  puUis  deo 
dieare  didtur^  proidendo  primum  e  nido.  das  richtige  giebt  das 
Strafsburger  räthselbuch, 

welcher  vogel  ist  der  gerechst 

und  doch  der  aller  unsprechst  u.  s.  w. 
so  heifst  es  auch  in  des  Lorichius  lateinischer  Übertragung  (Rcusner 
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s.  275)  die  mier  volucres,  quae  nt  tuBÜssima  eundas  u.  s.  w.  wegen 
seiner  gerechtigkeit  und  der  pktät  gegen  die  altersschwachen  eitern 
wurde  der  storch  schon  im  alterthnm  von  morgen*  und  abendlän- 
dem  gepriesen  (Bochard  Hierozoicon  II,  327)  und  diesen  ruf  hatte 
er  im  mittelalter  bewahrt:  bei  Burk.  WakUs  (Esop.  IV,  94)  erscheint 
er  deshalb  als  richter, 

V.  140  drumb  ofpeüier  ick  an  im  ttarAm 
145  ist  frumb  vnd  redlich 

227  lind  hat  alls  dnigs  bessern  verstandt^ 

drumh  zeucht  er  attch  so  weit  in  dlandt*) 

3.  Dem  räthselmürchen  bei  Simrock  III,  525  fehlt  die  auf  15- 
Song,  es  findet  sich  ähnlidi  mit  derselben  in  dem  Strafsburger 
räthselbttch:  es  hegert  einer  eine  «&  der  ee.  do  sprach  sie  kanstu 
mir  geben  das  ich  nicht  hab  du  auch  mt  hastj  und  nü  uberkampsty 
so  wil  ich  dich  gewerny  ist  die  frag  was  sie  gemioiint  hab,  aniw.  das 
äe  schwanger  würdt  und  milch  gewün  das  kindt  zu  seitgen.  in  drei 
lateinisehen  distichen  erzählt  die  sache  Jo.  Lorichius  (Reusner  s.  305). 
züchtiger  fällt  die  auflösung  aus  bei  Heidfeld  in  der  Sphinx  s.  529, 
(M  etrai  vir  sts,  nee  habes  nee  habere  potes  maritum^  quem  tarnen 
fKÜ  dahiSy  cum  te  mihi  des,  tumque  lubens  tuae  morem  geram  vo- 
hauati;  aber  sie  ist  gewiss  jünger,  ebenso  wie  die  Umgestaltung  die 
ta  räthsel  selbst  im  angenehmen  Zeitvertreib  nr  219  erfahren  hat, 
mein  vater^  gebt  mir  doch,  was  tcA  noch  nie  gehabt,  und  ihr  nicht 
haben  könnt,  so  bin  ich  wohl  begabt. 

4.  Dafs  nicht  jedes  der  yolksräthsel  ursprünglich  yolksthfim- 
lich  war,  beweist  das  räthsel  von  dem  midchen  das  seinen  gefimge- 
Den  yater  säugt,  bei  Simrock  I,  139 

des  tochter  ich  ward 

des  mutter  bin  ich  geworden^ 

ich  säugte  mir  einen  sohn^ 

der  war  meiner  mutter  man. 
in  derselben  fafsung  hat  es  Reusner  (s.  75)  seinem  lateinischen 
räthsel 

*)  an  Waldis  erinnert  manches  der  alten  räthsel:  nur  eine  stelle  möge 
hier  erwähnt  werden,  die  Kurtz,  weil  er  sie  missverstand,  fälschUch  geändert 
hat  Esop  IV,  95,  1 74  heirst  es  er  pflügt  den  sand  und  mist  die  back,  vgl. 
Strtfsbnrger  räthselbnch,  ein  fing,  wöleher  dreck  ein  landlsckad  sey,  antw, 
dm  die  kuw  in  das  lo^fser  fallen  läfst,  der  hon  da»  erdtrekh  nieht  dänchen 
oderbtfm 
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FiUa  euius  eram  mater  man  demque  patris: 

mairis  vir  sie  fit  fiUus  mde  miki^ 
beigesellt,  nur  dafs  es  dort  idi  erzeugt  mir  einen  sehn  heifst.  aus- 
führlicher findet  es  sich  in  dem  Strafsborger  rathbuchlein, 

durch  eeüln  gesogen 

ist  herren  betrogen. 

des  dochter  ich  was 

des  muter  bin  ich  worden  j 

ich  hah  meiner  m&iter 

ein  schön  man  geissogen, 
bei  Simrock  (III,  110.  111)  treten  die  vier  ersten  und  beiden  letz- 
ten Zeilen  als  selbständige  räthsel  auf.  ins  lateinische  übertragen  ist 
es  von  Lorichius  (Reusn.  s.  270).  und  in  alexandrinem  bietet  es 
der  Angenehme  Zeitvertreib  (nr  108). 

Der  Stoff,  dessen  sich  auch  die  bildende  kunst  bemächtigt  hat, 
ist  dem  Valerius  Maximas  (V,  4)  entlehnt  eine  andere  erzählung, 
nach  der  eine  toehter  ihre  mutter  auf  dieselbe  weise  erhält,  und  die 
Valerius  in  demselben  eapitel  berichtet,  war  ebenfalls  bekannt,  sie 
findet  sich  in  der  Rosmer  tat  (c.  101 )  und  als  räthsel  in  der  Sphinx 
Heidfeldii  s.  544. 

Kiel.  W.  WILMANNS. 

ZUM  SCHLUMMERLIED. 

Auf  den  wünsch  Conrad  Hofmanns  prüfte  ich  im  September 
vorigen  jahres  den  in  der  kaiserlichen  hof  bibliothek  zu  Wien  be- 
wahrten pergamentstreifen,  aus  welchem  Zappert  im  jähre  185S 
(Sitzungsberichte  der  philosophisch- historischen  klasse  der  kaiser- 
lichen akademie  der  Wissenschaften,  band  XXIX  s.  302 ff.)  das 
Schlummerlied  herausgegeben  hat.  ich  gewann  die  Überzeugung, 
kein  echtes  schriftstuck  sondern  eine  klägliche  mystiflcation  in  bän- 
den zu  haben  und  theiite  diese  jedoch  nicht  nähcrlnotivierte  Wahr- 
nehmung brieflich  in  wenig  Worten  Hofmann  mit,  welcher  die  hier- 
auf bezugliche  stelle  meines  briefs,  worin  das  Schlummerlied  als 
moderne  fälschung  bezeichnet  wird,  kürzlich  in  den  Sitzungsberich- 
ten der  philosophisch- historischen  klasse  der  Münchner  akademie 
1866  8.  108  hat  abdrucken  lassen,  es  liegt  mir  nunmehr  ob,  die- 
ses urtheil  zu  begründen. 

Das  erste  augenmerk  hatte  sich  bei  der  Untersuchung  begreif- 
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lieber  weise  auf  den  sduiftcharakter  des  Stückes  2u  richten,  an 
weldiem  schon  too  dem  herausgeber  eine  reihe  von  besonderheiten 
mit  einem  zunächst  fast  bewundernswürdigen  scharCsinn  bemerk- 
Ikh  gemacht  worden  war.   Zappert  sieht,  was  ein  anderer  nicht 
gesehen  haben  wurde,  sieht  aber  voUkonunen  richtig,  dafs  der 
sdu^iber  mehrmals  m  und  n  durch  Wiederholung  des  hebriischen 
)  hiidet,  so  dafs  zwei  y\  ein  n,  und  drei  ^^  ein  m  vorsteUen.   er 
betont,  dafs  die  gestait  des  «  —  eines  buchstaben,  der  Cur  Zappert, 
dessen  naosen  eben  mit  ihm  bepmt,  besonders  anziehend  gewesen 
sein  muis  —  'abweichend  von  der  seiner  zeit,  sieh  zu  einem 
bebriisdien  ]  schlingelt'    allerdings  isd  das  s  des  scUunmerlieds 
abnorm  genug;  doch  würde  sdbweriidi  irgend  ein  anderer  auf  den 
gedenken  gekommen  sein  dafs  ihm  das  hebriisdie  ]  zum  muster 
gedient  habe,    ganz  richtig  findet  Zappert  auch  heraus  dafs  die 
lingsstriche  der  budistaben  <i,  h  und  l  sich  nach  links  oben  neigen, 
wie  sie  eine  jüdische  von  rechts  nadi  links  zu  sdveiben  gewfthnte 
band  gern  ziehen  mag.  dafs  aufserdem  einigemal  die  vocale  a,  e 
und  t  über  der  zeile  durch  hebräische  Tocalzeichen  angedeutet  sind 
bat  Zappert  ebenfalls  unwiderleglich  dargethan.    aber  alle  diese 
encheinungen  sind  so  singulär  und  dazu  die  gesammten  schrift- 
zeichen  des  Schlummerlieds  so  stümperhsA  und  Kederlich,  dafs  eine 
unbefangene  —  d.  h.  Ton  der  zappertschen  annähme  eines  jüdisdien 
Schreibers  nicht  wifsende  oder  absehende  —  betrachtung,  einlhch 
auf  gmnd  jener  summe  von  aufialligkeiten,  dem  paläographen  die 
volle  pflicht  ertheih  diese  schrift  für  ganz  und  gar  abweichend  von 
der  sonst  bekannten  nicht  allein  des  zehnten  Jahrhunderts,  sondern 
überhaupt  des  mittelahers  und  deswegen  für  ein  Msum  zu  erklären. 
—  dennoch  ist  zuzugeben  dafs  dieses  aus  dem  schriftdiarakter 
unmittelbar  gewonnene  gutachteni  so  sehr  es  mir  selbst  zwingmd 
erscheint,  so  sehr  es  vielleicht  diejenigen  überzeugen  möchte  welche 
bei  demselben  die  nöthige  Unparteilichkeit  und  reife  des  urAeiis 
voraussetzen  wollen,  trotzdem  schon  deshalb  nicht  ausreichen  kann 
die  firageendgiltig  zu  entscheiden,  weil  andere  wohlerfahrene  gelehrte 
sich  für  die  graphische  echtheit  des  Stückes  ausgesprochen  haben. 
Es  ist  deshalb  geboten,  die  weiteren,  zum  glück  reichlich  vor- 
handenen, verrätherischen  merkmale  dieses  wechselbalges  autzu- 
decken. 

Vor  allem  mülsen  wir  einen  augenblick  von  dem  schlummer- 
liede  selbst  absehen,  um  die  beiden  hebräischen  Zeilen  in  betracht 
Z.  F.  D.  A.  neae  folge  I.  32 
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zu  ziehen,  von  denen  die  eine  sich  unmittelbar  über  dem  liede  be- 
findet, während  die  andere  an  der  ent^rechenden  stelle  der  rück- 
seite  des  pergamentstreifens  geschrieben  stdht 

Zum  ersten  mal  erfuhr  die  gelehrte  weit  im  jähre  1845  durch 
den  dr  Pinner  (Protpectua  der  der  Odessaer  geulüekaft  gehöret^ien 
manuscripte,  Odessa  1845)  *)  von  dem  Vorhandensein  eines 
eigenthömliehen  im  Orient  ehedem  gebräudüidien  babylonisch- 
hebräischen punctationssystems,  das  in  doppelter  weise  von  dem 
in  hebräischen  handschriften  des  Occidents  voriiegenden  sich  ent- 
fernt, während  nämlich  die  aller  weit  bekannten  hebräischen 
vocalzeichen  unter  den  consonanten  ihren  platz  haben,  wurde  es 
damals  ruchbar  dafs  in  einer  anzahl  zu  Odessa  befindlicher  Codices 
nicht  blols  die  vocalisierung  sich  über  denselben  zeigt,  sondern  auch 
—  und  das  ist  ein  beachtenswerther  umstand  —  dals  die  zeichen 
selbst  zu  gleicher  zeit  andere  sind  als  die  bis  dahin  geseheneD**). 
und  dreizehn  jähre  ist  diese  entdeckung  gemacht,  so  erscheint 
jener  pergamentstreifen,  um  eine  wichtige  rolle  in  der  geschichie 
der  hebräischen  vocalisation  zu  übernehmen,  als  einziges  speciiuen 
einer  sonst  nirgends  vertretenen  entwicklungsstuf^  denn  die  con- 
sonanten tragen  hier  —  in  einer  occidentalen  schritt  —  i^ie  in 
jenen  babylonischen  wei*ken  die  vocalzeichen  auf  den  köfrfen  und 
doch  sind  die  zeichen  selbst  genau  die  vulgären,  bis  1845  aus- 
schliefslich  gekannten. 

Natürlich  erhält  auch  das  Schlummerlied  selbst  von  die^ 
Zwitterbildungen  sein  theil;  denn  einige  male  sind  da  erwähnter 
mafsen  deutsche  vocale  durch  jene  ordinären  aber  über  die  con- 
sonanten gesetzten  hebräischen  zeichen  vertreten,  so  steht  uürü 
für  uuerüy  morgn  für  morgane,  manstnU  für  manestnUj  suoisH  für 
mositt,  prdUchind'  für  prichüMnde,  margahueixu  für  morgü- 
neueiziu,  cleniu  für  cleinm.  nur  ahnte  der  erfinderische  köpf  nicht, 
dals,  wenn  mittelalterhche  Schreiber,  sei  es  unter  sei  es  über**') 


*)  verfpl.  Pinsker  Einleitang  in  das  babyloBisch-hebrXiscke  paactatiois- 
system,  Wien  1863. 

**)  ich  verdanke  den  nachweis  dieser  thatsachen  dem  herrn  dr  Steiii- 
schneider. 

***)  abgesehen  von  h  (hee)y  ü  {ta)  and  den  mosikaliscben  tonzeicbeo  (dro 
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2»acli8taben  punkte  setzten,  diese  buohstaben  damit  nicht  vocaBsiert, 
sondern  einfach  getilgt  wurden'*'). 

Die  Stellung  jener  zwei  hebräischen  Zeilen  auf  der  einen  wie 
auf  der  andern  seile  des  pergamentstreifens  ist  femer  eine  der- 
tftige,  dafs  sie  als  die  letzten  eines  hebräisch  beschriebenen  blattes 
erscheinen.  demgeroSfs  denn  das  Schlummerlied  auf  dem  imtem 
land  der  ein^  seite  seinen  platz  gefunden  hätte,  das  blatt  selbst 
müfste  einem  hebräischen  codex  angehört  haben,  ja  Zapperts  in 
diesen  dingen  mafsgebende  Termuthung  (s.  311)  geht  sogar  auf 
eine  VerthvoUe  handschrift'.  aber  hebräische  Codices  smd  liniiert; 
und  keiner  der  beiden  auf  dem  streifen  vorhandenen  hebräischen 
Zeilen  befindet  sidi  an  einer  sefs  mit  dem  griffel  eingefurchten, 
sei's  mit  dem  reisblei  gezogenen  linie. 

Nimmt  man  die  mannigfachen  hebräischen  ingredienzen  dieses 
pergamentstreifens  zusammen,  die  hebräischen  Zeilen  selbst,  dann 
im  schkunmerhed  die  merkwürdig  hebräisch  gebildeten  buchstaben 
M,  n  und  z,  die  in  hebräischer  neigung  gestellten  buchstaben  d,  h 
imd  I,  die  hebräischen  yocalzekhen,  ja  selbst  drei  zu  deutschen 
Worten  gesetzten  hebräischen  glossen,  so  wird  man  sich  zur  an- 
nähme wenigstens  aufgefordert  fühlen,  dafs  das  Schlummerlied  von 
einem  jüdischen  gelehrten  dort  niedergeschrieben  worden  sei.  ein 
jüdischer  gelehrter  des  lOn  Jahrhunderts,  der  sich  genau  so  lebhaft 
wie  cUe  gelehrten  unserer  tage  fiir  die  reste  heidnisches  alterthums 
bei  den  Deutsdien  interessiert;  der  des  eifers  so  wenig  mafs  weif^, 
dab  er  nicht  blofs  seinen  in  der  ^heiligen  spräche^  geschriebenen 
codex  mit  ethnischen  dingen  venmehrt,  sondern  auch  gleich  wieder 


*)  dafs  ein  pankt  nnter  einem  buchstaben  diesen  tilgt,  weifs  jeder; 
ebeaso,  dafs  ein  pankt  nnter  and  rasleich  ein  anderer  punkt  über  einem 
buchstabeii  snaanmeB  dieselbe  wirknof  haben,  die  fUle,  Wo  die  tilgong  durch 
blofs  überf^esetzte  punkte  vorgenommen  wird,  sind  seltner,  aber  doch  in 
hinreichender  menge  vorhanden,  um  hierüber  keinen  zweifei  zu  lassen,  so 
findet  sich  z.  b.  im  Wolfenbüttler  pergamentcodex  Heimst.  254,  saec.  IX,  den 
ich  kürzlich  in  banden  hatte ,  oblatiohern,  wo  ohlatio  zu  lesen  ist.  —  die  vocal- 
bezeiclifiaag  in  mittelalterlichen  handschriften  durch  punkte  (oder  durch  will- 
kUlirlich  gebildete  figuren,  und  durch  consonanten)  für  die  Hofmann  a.  a.  o. 
ein  beispiel  beibringt,  ist  eine  sehr  häufig  angewendete,  die  aber  mit  den 
srhlammerliedsvocalen  nichts  zu  thun  hat.  denn  in  jenen  fallen  ist  der  vocal 
an  seinem  platz,  innerhalb  der  geschriebenen  reihe  (nicht  über  und  nicht 
unter  der  zeile)  ersetzt  worden;  et^a  so:  ,N€.P.Tr.RS\iSB:'.N,FiC..  d.  h. 
lyCIPlT  VERSUS  BOyiFACn. 

32* 
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die  deutschen  heidniBchen  Zeilen  mit  hebräischen  glossen  verbrämt! 
eine  fülle  von  absurditäten,  die  nur  verständlich  werden,  wenn  wir 
jenen  confusen  gelehrten  aus  dem  lOn  ins  19e  Jahrhundert  ver- 
setzen. 

Doch  lä&t  sich  einwenden,  daCs  Zapperts  eigenes  zeugnifs  über 
diesen  punkt  etwas  anders  laute,  er  meint,  ein  bekehrter  Jude  habe 
jenes  buch  zur  Unterweisung  eines  deutschen  christlidien  priesters 
im  hebräischen  gebraucht  die  bekehrung  zugegeben,  wird  die  sache 
zwar  nicht  minder  abgeschmackt,  nur  zugleich  noch  possenhaft  man 
denke  sich  einen  augenblick  im  zehnten  Jahrhundert  christliche 
theologen,  die  an  heidnischen  kinderliedem  hebräisch  lernen. 

Wie  alles  an  diesem  kleinen  pergamentstreifen  lehrreich  ist, 
so  sind  es  selbst  die  ^schmutzflecken^  mit  denen  Zaj^rt  s.  314 
nicht  wenig  kokettiert,  und  die  am  pergament  viel  reichlidier  vor- 
handen sind  als  sein  facsimile  vorstellt,  man  würde  arglos  als  eine 
folge  jahrhundertlanges  vagabundierens  diesen  schmutz  schmutz  sein 
lafsen,  wenn  sich  dem  betrachter  nicht  zeigte  dafs  die  flecken,  weit 
entfernt  davon  über  die  buchstabeo  hinwegzuziehen,  ihnen  vielmehr 
als  unterläge  dienen,  die  schritt  ist  also  jünger  als  der  schmutz. 

Wir  lesen  (Wiener  Sitzungsberichte  a.  a.  o.  s.  302),  Zappert 
habe  den  pergamentstreifen  im  jähre  1852  an  der,  später  erst  in 
seinen  besitz  gelangten,  jetzt  in  der  kaiserlichen  hofbibiiotbek  befind- 
lichen mit  cod.  suppL  nr  1688  bezeichneten  handschrift  als  'rücken- 
hef^flaster  gefunden  und  ihn  im  august  1858  abgelöst  wir  lesen 
ferner  (Pfeifler,  forschung  und  kritik  auf  dem  gebiete  des  deutschen 
alterthums  II  49),  dafs  nach  Zapperts  tode  eine  gute  anzahl  grup- 
penweis  übereinander  geleimter  pergamentstreifen  vom  rücken 
derselben  handschrift  abgenommen  worden  sind,  ich  habe  diese 
letzteren  in  der  k.  hofbibiiotbek  gesehen  und  auf  ihren  beschrie- 
benen flächen  jene  Verletzungen  voiigefkmden,  welche  mit  leim  oder 
Meister  befestigte  und  später  wieder  losgemachte  pergamentstreifen 
darzubieten  pflegen,  nur  der  schlummerliedstreifen  enthält  —  mit 
ausnähme  einer  rasur  —  seine  schriftzüge  in  vollster  Integrität 
daher  ist  leim  oder  Meister  niemals  über  dies  schlununerlied  ge- 
strichen worden. 

Und  wie?  Zappert  löst  im  august  1858  den  schlummeriied- 
streifen  ab,  ediert  und  commentiert  am  8n  october  desselben  jahres 
den  kostbaren  fund,  stirbt  erst  mehr  als  ein  jähr  später,  am  22n  no- 
vember  1859,  und  hat  all  die  lange  zeit  die  übrigen  pergament- 
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streifen  auf  demselben  rücken  derselben  handschrift  enthaltsam 
oder  ahnungslos  sitzen  laCsen?  nm*  dieser  frage  bedarf  es,  um  es 
für  immer  auszumachen  dafs  am  Wiener  cod.  suppl.  no  1668  der 
^hhimmerliedstreifen  nie  gefunden  worden  ist. 

Aber  einer  der  nach  Zapperts  tode  abgelösten  streifen,  der 
oberste  einer  zusammengeleimten  gruppe,  der  zufälliger  weise 
onbeschrieben  ist,  zeigt  einige  tintenspuren,  die  aufs  aUer- 
genaueste  den  fetten  hebräischen  buchstaben  des  schlummerlied- 
slreifens  entsprechen,  es  ist  unzweifelhaft  dafs  sich  hier  jene 
buchstaben  abgedruckt  haben,  weil  jedoch,  wie  wir  gesehen  haben, 
der  schlummeriiedstreifen  weder  jemals  mit  leim  oder  kleister  be^ 
strichen  war  noch  überhaupt  an  diesem  codex  seine  heimat  hatte, 
so  sind  jene  tintenspuren  künstlich  und  absichtsvoll  zum  zweck  der 
teoschuDg  erzeugt  worden*),  der  falscher  hat  hiermit  sein  Schlum- 
merlied als  betrügerisches  machwerk  gewissermafsen  besiegelt. 

Nur  besiegelt?  nein,  wer  weifs  ob  aus  Verwegenheit  oder  gim* 
pelei,  auch  unterschrieben,  man  wird  es  nicht  ohne  auf  heiterung 
Ternehmen,  dafs  Olshausen,  den  ich  wegen  der  hebräischen  bestand^ 
theile  des  Streifens  angieng,  während  die  fragen  erwogen  wurden, 
mich  plötzlich  auf  die  höchst  überraschende  glosse  zum  worte 
zanfana  aufinerksam  machte,  denn  da  steht  im  facsimile,  das 
Zappert  seiner  edition  beigab,  genau  dies  unvocalisierte  wort  n^lS!!- 
zu  deutsch  aber  heifst  dies  buchstäblich  ZPRT,  und  vocalisiert 

ZAPERT**). 

Und  hiermit  wird  das  Schlummerlied  meinerseits  genug  haben. 

*)  der  falMrias  dorfte  za  dem  zweck  nur  die  unbeschriebene  anterla^e 
rtwat  aofencMen  and  das  schlmnmerlied  eine  kurze  weile  andrücken. 

**)  Zappert  selbst  aUerdin^s  liest  sein  eigenes  facsimile  etwas  ungenau 
rn&2{  (Zipora);  das  aber  wird  jeder  natürlich  finden. 

Berlin,  den  6.  februar  1867.  PH.  JAFFE. 


DIE  ALTDEUTSCHEN  HANDSCHRIFTEN 
ZU  KÖNIGSBERG 

VERZEICHNET  UND  BESCHRIEBEN  VON  EMIL  STEFFENHAGBN. 

Was  über  altdeutsche  zu  Königsberg  befindliche  handschriften 
bis  jetzt  bekannt  geworden  ist  yerdanken  wir  zumeist  den  bemti- 
hangen  von  Pisanski,  Hennig  und  Köpke.  Georg  Christoph  Pisanski, 
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rector  der  domschule  und  consistorialrath  zu  Königsberg  (f  1790), 
berichtete  zuerst  über  eine  anzahl  deutscher  handschriften  der 
königlichen  geheimen  canzelei  (des  archives)  und  der  (jetzt  mit  der 
Universitätsbibliothek  vereinigten)  königlichen  schlofsbibliothek  (ober 
die  nummem  1 — 5,  7 — 10  und  32  des  nachstehenden  Verzeich- 
nisses) in  §  XXVIII.  XXXIV— XXXVn  des  ersten  bandes  von  seinem 
Entwurf  der  preussischen  litterärgeschichte.  herausg.  vonBorowski. 
Königsberg  1791.  der  professor  der  historischen  hilfsmüsen- 
schaften  imd  archivdirector  Ernst  Hennig  besolde  dann  (nach  den 
hier  aufgeführten  nummem  26.  27.  28.  34)  eine  ausgäbe  der  revi- 
dierten Statuten  des  deutschen  ordens  (Königsberg  1806),  und  ver- 
öffentlichte auch  (über  nummer  32  dieses  Verzeichnisses)  eine  aus- 
führliche abhandlung  mit  dem  titel  Historisch -kritische  Würdigung 
einer  hochdeutschen  Übersetzung  eines  ansehnlichen  theils  derbibel 
aus  dem  14n  jahi'hundert;  mit  beifügung  der  ersten  neun  kapitel 
der  apostel-geschichte  und  anderer  proben,  auch  nachrichten  über 
noch  unbekannte  altdeutsche  gedichte.  Königsberg  1812.  zur 
voiTede  des  letztgenannten  buches  gewährte  ihm  der  durch  die  er- 
wachenden germanistischen  Studien  angeregte  damalige  Oberlehrer 
des  Friedrichs  -  coUegiums  Friedrich  Carl  Köpke  eine  beschreibung 
der  hier  unter  den  nummern  3  —  5.  9  und  12  verzeichneten  hand- 
schriften. derselbe  Köpke  lieferte  auch  (mit  benutzung  von  1.2 
und  9)  eine  ausgäbe  des  Bariaam  (Königsberg  1818)  und  des  dritten 
theiles  des  alten  Passionales  (Quedlinburg  und  Leipzig  1852)  nebst 
mehreren  anderweitigen  vereinzelten  nachrichten.  aufserdem  aber 
gaben  Lilienthal,  v.  Baczko,  v.  d.  Hagen,  Lachmann,  Voigt,  Toppen, 
Bartsch  und  andere  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen 
orten  noch  weitere ,  meist  gelegentliche  auskunft  über  hiesige  alt- 
deutsche liandschriften.  —  aus  diesem  gedruckten  materiale,  so 
weit  es  ihm  bekannt  und  zugänglicli  war,  suchte  dann  Franz  Pfeifler 
mit  sachkundiger  umsieht  ein  gesammtbild  von  der  bethätigung  des 
deutschen  ordens  an  der  deutschen  litteratur  zu  gewinnen  in  seinen 
beitragen  zur  geschieh te  der  mitteldeutschen  spräche  und  litteratur 
(auch  unter  dem  titel  Die  deutschordenschronik  des  Nicolaus  von 
Jeroschin)  Stuttgart  1854.  eine  andere  gedrängte  Übersicht  gab 
K.  Goedeke  in  §  81  seines  grundrifses  zur  geschichte  der  deutschen 
dichtung.  Hannover  1859,  und  eine  dritte  noch  kürzere  aufzähiung 
Strehlke  in  der  beilage  U  zu  seiner  ausgäbe  des  Jeroschin  im  ersten 
bände  der  Scriptores  rentm  Prussicarum,  Leipzig  1861. 
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Die  böcher  vod  Pisanski  und  Hennig  sind  sogar  hier  in  der 
provinz  selten  geworden,  und  die  übrigen  nachrichten  sind  so  viel- 
fach, und  theilweise  in  schwer  erreichbaren  Schriften  versplittert, 
dalis  ihre  vollständige  Sammlung  nur  dem  begünstigten  mühsam 
gdingt,  überdem  ergeben  sich  die  meisten  als  mehr  oder  minder 
mangelhaft,  ungenau  und  unzuveriälsig.  deshalb  richtete  sich, 
seitdem  ich  im  jähre  1859  hierher  berufen  und  mit  der  leituBg  der 
königlichen  und  Universitätsbibliothek  betraut  worden  war,  alsbald 
meine  absieht  auf  eine  ganz  neue,  aus  den  originalen  selbst  zu 
schöpfende  beschreibung  aller  hier  vorhandenen  altdeutschen  hand* 
schhften;  und  als  mir  die  eigene  durchfährung  dieses  Vorhabens 
Tersagt  blieb,  ersuchte  ich  um  dessen  verwirkliehung  den  heim 
cand.  jur.  Emil  Steifenhagen,  der  seine  tüchtigkeit  bereits  bewährt 
hatte  durch  ausarbeitung  des  Verzeichnisses  unserer  rechtshand- 
handschriften,  welches  im  drucke  erschienen  ist  unter  dem  titel 
Ciüalogus  codicum  manuscriptorum  BibUothecae  Regiae  et  Umver- 
$iUUit  RegimotUasuie.  Fascieulus  I.  Codices  ad  junsprudmUtam 
fminenies.  Digessit  et  descripsit  E.  F.  H.  Steffenhagen.  Aceedit 
^ttcriptio  codieum  juris  qui  Regimanti  in  arckivo  regio  et  in  bäfUo- 
theo  urbiea  atque  WaUenrodtiasia  asservantur.  Regimonti  1862.  4^. 

Das  nachstehende  verzeichniss ,  die  frucht  von  herm  Steifen- 
kagens  höchst  sorgsamer  arbeit,  umfafst  nunmehr  alles  was  sich  an 
altdeutschen  handschriften  hat  ermitteb  lafsen  in  der  kduiglichen 
und  Universitätsbibliothek,  in  der  durch  vermächtniss  mit  ihr  ver- 
einigten bibliothek  des  ehemaligen  directors  desFriedrichs-collegiums 
Gotthold,  im  königlichen  geheimen  provinzial-archive,  in  der  stadt- 
bibliothek,  und  endlich  in  der  von  Wallenrodtschen  bibliothek» 
wekhe  in  der  domkircbe  der  öffentlichen  benutzung  zugänglidi  ist. 
bei  der  geographischen  und  chronologischen  abgegrenztheit  des 
gebietes  erschien  es  aber  erspriefslich  zugleich  auch  alle  bruch- 
stücke  aufzuführen,  und  deren  text,  so  weit  sie  aus  unbekannten 
werken  zu  stammen  schienen,  vollständig  mitzutheilen,  femer  die 
verlorenen  werke  aufzuzählen,  und  endlich  ein  register  der  deutschen 
böcher  aus  den  erhaltenen  alten  Verzeichnissen  des  handschriften- 
bestandes  ehemaliger  ordenshäuser  anzuhängen,  jeder  einzehien 
nummer  ist  überdies  der  Utterarische  nachweis  ihrer  bisherigen  be- 
sprecbung  und  benutzung  beigegeben,  gänzlich  übergangen  wurden 
jedoch  die  zahlreichen  deutschen  rechtshandschriften,  weil  diese 
bereits  in  dem  eben  genannten  ersten  hefte  unseres  gedmckten 
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handschriftencataloges  vollständig  und  genau  veraeichnet  und  be- 
scfarieben  sind. 

Ueberscbauen  wir  Jetct  das  gesammte  hier  vereinigte  hand- 
sohrifUidie  material,  so  vermögen  wir  aus  ilun  bereits  eine  leidliche 
Vorstellung  von  der  betheiligung  des  ordenslandes  an  der  deutschen 
litteratur  zu  schöpfen,  wir  sehen  dafs  zugleich  mit  der  anhebenden 
blfiteperiode  des  ordens,  unter  den  hochmeistem  Luther  von  Braun- 
schweig (1331—35)  und  Dietrich  von  Altenburg  (1335—42),  sich 
im  Weichsellande  von  Thom  bis  Danzig  und  Königsberg  auch  ein 
reges  litterarisches  leben  zu  entwickein  begann,  zu  den  aus  Deutsch- 
land gebrachten  bächem  gesellten  sich  auch  eigene  erzeugnisse,  die 
zwar  nicht  eben  durch  tiefe  des  Inhaltes  und  Schönheit  der  form 
hervorragen,  aber  doch,  im  allgemeinen  der  Strömung  des  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  folgend,  die  geistige  richtung 
des  Ordens  characterisieren,  und  namentlich  der  Sprachforschung 
in  grammatischer  wie  in  lexicalischer  beziehung  ein  eben  so  reiches 
als  wichtiges  material  darbieten,  dessen  wissenschaftliche  verwer- 
thung  kaum  erst  begonnen  hat. 

Nach  dem  mangel  jedes  handschriftlichen  restes  zu  schliefsen 
mag  die  eigentlich  höfische  dichtung  kaum  noch  anklang  im  ordens- 
lande  gefunden  haben,  nur  einige  epen,  welche  den  sieg  des  chri- 
stentumes  über  das  heidenthum  feiern,  müfsen  zu  ausnehmaider 
beliebtheit  gediehen  sein,  denn  es  besafsen  den  Roland  die  ordens- 
häuser  zu  Königsberg,  zu  Schlochau,  zu  Thom,  und  das  zu  Marien- 
bui^  sogar  zweimal,  und  noch  ein  drittes  mal  unter  der  bestimmten 
namensangabe  des  Strickers,  ebenso  besafs  den  Barlaam  das 
ordenshaus  zu  Osterode,  und  das  zu  Biarienburg  wiederum  dreimal, 
und  zwei  exemplare  (1.  2)  von  Rudolb  Barlaam  sind  noch  vor- 
handen in  der  Universitätsbibliothek.  —  von  weltlidien  erzäh- 
lungen  bietet  unser  verzeichniss  (11)  nur  den  rest  einer  noveK 
l^nsammlung. 

Ausgezeichnete  gunst  sehen  wir  den  beiden  grossen  legenden- 
sammiungen  zugewendet,  dem  Passional  und  dem  Leben  der 
Väter,  von  denen  die  Universitätsbibliothek  noch  je  eine  hand- 
schrift  (9.  10)  besitzt,  ein  Passional  befand  sich  im  ordenshause 
zu  Königsberg,  zwei  andere  exemplare  desselben  darf  man  ver- 
muten in  den  beiden  bänden  de  sancHi  des  alten  Verzeichnisses 
von  Schtochau,  und  bruchstücke  zweier  handschriften  (38.  41) 
verwahrt  das  provinzialarchiv.  der  v^er  buock  besafsep  die  ordais- 
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bäoser  za  Königsberg,  Marienburg,  Osterode,  Schloeban,  Thorn; 
und  ein  höehst  wahrscheinlich  zu  einer  handschrift  des  Täteriebens 
gehörtes  bmchstAck  (43)  ist  im  provinzialarchive  au({gefiinden 
worden.  —  entsprechend  der  besonderen  Verehrung,  welche  im 
Ordenslande  dem  heiligen  Adalbert,  der  heiligen  Anna,  Baihara, 
Calharina,  und  einer  locaiheiligen,  der  seligen  Dorothea,  gewidmet 
wurde,  finden  wir  auch  eine  von  dem  ordenskapellan  Nicolaus  von 
Jeioschin  bearbeitete,  aber  leider  nur  firagmentarisch  erhaltene 
idNsnsbesdireibung  S.  Adalberts  verbunden  mit  einem  bruch- 
stdcke  einer  handschrift  des  väteriebens  (43),  und  ebenso  unter 
fragmenten  des  Passionales  eine  widerum  fragmentarische  von  der 
gewöhnlichen  erzählung  des  Passionales  abweichende  legende  der 
heiligen  Catharina  (38),  deren  verwandschaftsverhäitniss  zu  iiigend 
einer  der  in  Wackemagels  geschichte  der  deutschen  litteratur  §  55. 
anm.  113.  p.  169,  und  in  den  altdeutschen  blättern  von  Haupt  und 
Hofimann  2,  92  verzeichneten  bearbettungen  noch  dahin  gestellt 
bleiben  mufs.  ein  leben  der  heiligen  Barbara ,  verfafst  durch  den 
hochmeister  Luther  von  Braunschweig  (anhang  3*),  ist  verloren. 
eine  besondere  lebensgeschichte  der  heiligen  Anna  durfte  uberflufsig 
erecheinen,  da  sie  (wie  in  12)  dem  leben  Marias  voraufgehen  konnte, 
aber  eine  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea  ist  in  prosai- 
scher fafsung  noch  vorhanden  (23).  —  vB*loren  ist  auch  ein  ncff 
aus  Jeroschins  erwähnung  bekanntes  gedieht  eines  gewissen  Ger- 
stenberg über  die  merkwürdige  errettung  des  mönches  Otter  aus 
der  gefangenschaft  bei  den  Littauem. 

Sehr  rege  bethätignng  offenbart  sich,  der  allgemeinen  richtung 
des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  entsprechend,  in  der 
an  bibel  und  biblische  geschichte  sich  lehnenden  litteratur.  es 
g^ören  hierher  aus  den  alten  Verzeichnissen  ein  band  van  der 
newm  tmd  aiden  ee  des  ordenshauses  zu  Rönigsbeiig  und  tgn  pars 
hibUe  deuwtsek  zu  Thorn;  femer  von  noch  vorhandenen  werken 
ein  gereimter  abriss  der  biblischen  geschichte  alten  testamentes 
(S),  die  gereimte  bearbeitung  des  Hiob  (2.  32),  die  prosaische 
Übersetzung  der  propheten  von  dem  barfüsser  und  custos  in 
Preussen  Claus  Cranc  (32),  und  die  gereimte  bearbeitung  des 
Daniel  (2).  von  neutestamentlichen  werken  besafs  das  ordens- 
bans  zu  Thorn  ewangeUa  deuwtsch,  das  zu  Königsberg  ein  euan- 
geUarium  der  newen  ee,  und  noch  vorhanden  sind  in  der  Univer- 
sitätsbibliothek   zwei    aus    den  evangelien   gezogene   pericopen- 
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Sammlungen,  evangeliare  oder  lectionnre  (20.  21).  auch  werden 
wohl  hierher  zu  ziehen  sein  die  freilich  ungenauen  angaben  der 
alten  Verzeichnisse  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch  zu  Osterode, 
und  die  vskgung  des  Thomas  de  Aquino  zu  Königsberg,  wahrschein- 
lich doch  Verdeutschung  von  einem  theile  seines  bibelcommentares. 
daran  reihen  sich  die  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschichte 
(32),  und  die  prosaische  (5),  so  wie  Heinrich  Heslers  gereimte  be- 
arbeitung  der  apokalypse  (4.  5) ,  deren  auch  die  alten  Verzeichnisse 
von  Schlochau  und  von  Osterode  (letzteres  mit  den  anfangsworten 
herre  got  schapper)  erwähnen,  ferner  gesellen  sich  noch  hierher 
tty  hucher  vnser  fruuwen  botschafft,  die  im  ordenshause  zu  Oste- 
rode sich  befanden,  und  j  buch  van  vtifers  herren  kituheü  des 
ordenshauses  zu  Königsberg;  desgleichen  das  Marienkben  des 
karthäusers  Philipp  (33),  und  die  gedichtsammlung  der  Univer- 
sitätsbibliothek (12),  welche  von  der  gehurt  und  dem  leiden  Christi, 
der  geschichte  Annas  und  von  Marias  gehurt  und  himmelfahrt 
handelt,  beschlossen  wird  diese  gruppe  diu^ch  die  handschrift  der 
Stadtbibliothek  (36)  in  welcher  ich  eine  deutsche  bearbeitung  des 
Speculum  humanae  salvalionis  vermute,  wie  eine  solche  im 
ordenshause  zu  Thorn  vorhanden  war;  gewissheit  hierüber  vermag 
ich  für  jetzt  nicht  zu  erreichen,  da  mir  jederlei  text  des  Speculum 
zur  vergleichuug  gebricht. 

Auch  die  deutsche  predigt  sehen  wir  vertreten  durch  eine 
postille  (22)  und  durch  das  bruchstück  einer  predigt  über  die  zehn 
geböte  (40).  aber  den  titel  ^bruder  bertol'  des  alten  Osteroder 
Verzeichnisses  hierher  zu  ziehen ,  und  auf  eine  Sammlung  von  pre- 
digten des  berühmten  Volkspredigers,  des  Franciscaners  bruder 
Berthold  von  Regensburg  zu  deuten,  trage  ich  doch  gegründetes 
bedenken,  vielmehr  dunkt  mich  der  titel  eyn  summa  JohamUs 
dewlsch  des  alten  Thorner  Verzeichnisses  auch  für  jene  ehemalige 
Osteroder  handschrift  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  auf  den 
späteren  casuisten,  den  Dominicaner  bruder  Berchtold  von  Ulm 
hinzuweisen,  welcher  nach  der  summa  confessorum  seines  Ordens- 
bruders, des  lesemeister  {lector)  Johannes  von  Freiburg  (oder  Jo- 
hannes Teutonicus)  ein  alphabetisch  geordnetes  deutsches  handbuch 
für  beichtiger  bearbeitete,  das  auch  unter  dem  titel  Summa  Johan- 
ms  während  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  widerholt  gedruckt 
wurde,  vgl.  Panzers  annalen  der  älteren  deutschen  litteratur  1,  62%. 
von  der  lateinischen  Summa  confessorum  des  Johannes  Fribargensis 
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besitzt  die  Universitätsbibliothek  noch  eine  pergamenthandschrift 
des  14b  Jahrhunderts  (no  36),  und  femer  (unter  no  34  und  51) 
zweüpergamenthandschriften  des  14n  Jahrhunderts  von  dem  Jfa- 
fmk  coUectum  de  fumma  confessomm  Johanm$  Frihurgenris.  vgl. 
Steflenhagen,  catal.  codd.  mss.  1,  29fg.  no  LXXI --LXXIII.  fünf 
bandschriften  der  deutschen  bearbeitung  Bertholds  zu  Wien  ver- 
zeidmet  Hoffinann  v.  Fallersieben  no  CCCXXXIV— CCCXXXVU. 
und  CXm,  2. 

Von  geistlicher  liederdichtung  haben  wir  nur  das  eine  bruch- 
stück  aus  dem  Marienleiche  des  Heinrich  Frauenlob  (42),  in 
sauberer  mit  noten  versehener  aufzeichnung  und  sehr  handlichem 
formale,  augenscheinlich  aus  einem  zum  privatgebrauche  bestimm- 
ten gesangbuche. 

Widerum  dem  geiste  des  14  n  und  15  n  Jahrhunderts  gemäls 
zeigt  sich  reich  besetzt  und  auch  mit  einigen  einheimischen  erzeug- 
Hissen  ausgestattet  die  gruppe  der  didactischen,  moraltheologischen 
und  apologetischen  werke.  —  den  Welschen  gast  besafs  das 
ordensbaus  zu  Königsberg.  —  vom  Freidank  nennt  unser  ver- 
zeichniss  zwar  nur  eine  junge  und  vorlängst  schon  nach  Stettin  ge- 
wanderte handschrift  (anhang  2);  dafs  aber  seine  sprüche  im 
Ordenslande  geläufig  waren  läfst  sich  entnehmen  aus  einem  kleinen 
bruchstucke  einer  moralisch  -  didactischen  dichtung  (39),  aus 
Schreiberversen  (anhang  1*),  und  aus  einem  eingezeichneten  spruche 
auf  dem  inneren  decket  eines  weitschichtigen  von  dem  Cuimer 
Stadtschreiber  Conrad  Bitschin  um  1430  verfafsten  lateinischen 
Werkes  de  vita  eoniugali  (no  1310  der  universitätsbibUothek),  das 
zwar  nicht  den  druck,  wol  aber  eine  ausführliche  beschreibung  ver- 
diente,  in  welcher  namentlich  auch  diejenigen  bücher  nachzuweisen 
wären  aus  denen  der  compilierende  Verfasser  geschöpft  bat,  und 
die  er  doch  wol  nur  aus  Culm  selbst,  oder  etwa  auch  aus  Danzig 
und  Marienwerder  haben  konnte.  —  noch  gänzlich  unbekannt  ist 
des  magisters  Tilo  von  Culm  Libellu$  septem  sigillorum  (6),  ein  im 
Jahre  1331  geschriebenes  gedieht  von  den  sieben  göttlichen  geheim- 
nissen  des  erlösungswerkes,  welches  nach  den  vielen  durchgehenden 
correcturen  zu  schliefsen  vielleicht  in  des  verfafsers  original -hand- 
schrift vorliegt.  —  die  Zehn  geböte  finden  wir  in  vierfacher  bc- 
art^eitung:  mit  anlehnung  an  die  zehn  plagen  Aegyptens  in  kurzen 
gedenkversen  (12);  mit  derselben  anlehnung  in  dem  bruchstucke 
einer  anscheinend  unbekannten  weitläufigen  gereimten  moralisation 
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(38),  in  welcher  sprachformen  wie  scharz  (:  iwarx  sp.6.  v.  6)  auf 
herkunft  aus  der  Nogatniedening  deuten;  in  dem  bereits  erwähnten 
bruchstücke  einer  predigt  (40)  und  endlich  in  dem  prosaischen 
exempelbuche ,  welches  unter  dem  titel  der  seien  trost  im  ordens- 
hause  zu  Königsberg  vorhanden  war,  falls  nämlich,  wie  doch  wohl 
zu  vermuten,  diese  handschrift  mit  der  gleichnamigen  oft  gedruckten 
incunabel  übereinkam,  vgl.  Joh.  Geffcken,  der  bilderkatechismus  des 
15n  Jahrhunderts.  Leipzig  1855,  4^.  s.  47.  —  beziehung  zu  den 
gottesfreunden  verräth  die  saubere  handschrift  des  buches  von  den 
neuen  felsen  von  Ruoiman  Merswin  (18).  —  den  beschlufs  dieser 
gruppe  bilden  der  brief  des  angeblichen  Rabbi  Samuel  in  der  Über- 
tragung des  pfarrers  meister  Vrynhart  zu  Strafsgatig  (19),  und  die 
Übersetzung  des  Schachzabelbuches  des  Dominicaners  Jacobus  de 
Cessolis  (36). 

An  historischen  werken  endlich  gewährt  unser  verzeichniss 
die  Überarbeitung  der  Rudolf  sehen  weltchronik  (3),  die  preufsische 
Chronik  Jeroschins  (7),  welche  vielleicht  auch  unter  der  preuschen 
chronica  des  ordenshauses  zu  Königsberg  zu  verstehen  ist,  aus- 
wärtige bruchstucke  der  Chronik  des  Wigand  von  Marburg  (anh.3*), 
die  sogenannte  Zamehlsche  chronik  ( 25 ) ,  die  sogenannten  annales 
Pelplinenses  (35),  und,  als  ehemals  in  den  ordenshäusern  zu 
Marienburg  und  Thom  vorhanden,  eine  lief  ländische  chronik. 
diesen  reihen  sich  zuletzt  an  die  in  mehreren  exemplaren  (26.  27. 
28.  34)  erhaltenen  deutschen  ordensstatuten. 

Zur  Vervollständigung  der  Übersicht  möge  schliefslich  noch 
summarisch  bemerkt  werden,  dafs  die  im  oben  genannten  ersten 
hefte  des  catalogus  codd.  mss.  verzeichneten  deutschen  rechtshand- 
schriften  darbieten:  das  landrecht  des  Sachsenspiegels,  den  Schwa- 
benspiegel, den  richtsteig  landrechtes  (dreimal),  das  rechtsbuch  in 
distinctionen,  das  lehenrecht  in  distinctionen,  die  neun  bücher  der 
distinctionen  (fünfmal),  Magdeburger  fragen,  vier  Sammlungen 
Magdeburger  schöffensprüche,  den  bis  dah'm  vergeblich  gesuchten 
Wortlaut  des  briefes  des  Magdeburger  rathes  gegen  Kienkok,  das 
alte  Gulmer  recht  (achtmal),  drei  Sammlungen  Culmer  schöffen- 
sprüche, Stadtbücher,  schöffenbücher,  wilküren  und  verwandte 
aufzeichnungen  von  Culm  und  Danzig  in  ungefähr  sechs  hand- 
schriften,  ein  von  Ambrosius  Adler  zu  Königsberg  im  jähre  1539 
aus  terschiedenen  älteren  quellen  zusammengetragenes  rechtsbuch, 
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uod  eadlich  noch  mehrere  andere  rechtsaufzeichnungen  verschie- 
denes Inhalts. 

Naditr%e  zu  dem  hier  gesammelten  handschriftlidien  materiale 
werden  sich  nnzweifelbaft  noch  eiigd>en,  zwar  kaum  an  ganzen 
handschriften  (obschon  auch  dies  bei  der  mangelhaftigkeit  unseres 
alten  geschriebenen  kataloges  immerhin  möglich  wäre),  wol  aber 
an  einzeben  in  anderen  handschriften  versteckten  einscbaltungen, 
ond  namentlich  an  bruchstücken  von  bucherdeckehi  und  sonstigen 
gelegentlichen  funden,  auf  welche  die  aufmerksamkeit  sorgsam  ge- 
richtet bleibt,  eine  relativ  vollständige  Übersicht  der  litteraturpflege 
im  ordenslande  lässt  sich  aber  erst  dann  gewärtigen,  wenn  einst 
genügende  Verzeichnisse  dessen  veröffentlicht  sein  werden  was  sich 
Ton  bandschriftlichen  vorrätben  noch  in  Thom,  Elbing,  Danzig 
und  an  anderen  orten  erhalten  hat,  wovon  ich  gegenwärtig  nur  sehr 
unvollkommene  und  dürftige  künde  besitze. 

Inzwischen  möge  die  hier  gebotene  genaue  feststellung  des  am 
hiesigen  orte  vorhandenen  altdeutschen  handschriftenbestandes  als 
eine  thatsächliche  und  durchaus  verläfsige  grundlage  für  weitere 
forschung  über  den  antheil  des  deutschen  ordenslandes  an  der 
deutschen  litteratur  eine  freundliche  aufiiahme  finden. 

Königsberg,  16.  august  1862.  J.  ZACHER. 


A)  HANDSCHRIFTEiV  DER  KÖNIGL.  UND  UNIVERSITÄTS -BIBLIOTHEK. 

I)  no  898,  früher  LU.  15.  1,  perg.,  XIV.  jahrh.,  103  bl.,  kl. 
folio  (lOf "  hoch  und  7|"  breit). 

1)  bl.  1« . . .  96*:  Barlaam  und  Josaphat,  von  Rudolf  von  Ems. 
Anfang  Alpha  et  o  kvnicfahaoth 

got  des  gewatiee  eraft  gebot 
Lehen  ane  urhab  dine  kunjt 
an  anegenge  begunß  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  11  und  12  sind  zwei  blätter  ausgeschnitten. 
Ende  CRIß  herre  get  dvr  dinen  tot 

in  den  din  menneßheitßck  bot  u.  s.  w. 
Alfa  et  0  hmic  Sabaot  AMEN 
finito  Ubrofit  lavfet  gloriaxpo. 
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Vgl.  V.  d.  Hagens  und  Büschings  liter.  gnindr.  s.  282 . . .  288. 
—  diese  hs.  hat  Köpke  seiner  ausgäbe  (Königsberg,  1818  und 
2.  [titel-]ausg.  Leipzig  1838)  zum  gründe  gelegt,  Tgl.  die  vorrede 
s.  Vn.  aufserdem  sind  lesarten  dieser  hs.  (jedoch  nicht  aus  eigener 
benutzung,  sondern  nach  Köpkes  ausg.)  mitgetheilt  von  Franz 
PfeüTer  in  seiner,  als  dritter  band  der  dichtungen  des  deutschen 
mittelalt.  (1843)  erschienenen,  ausgäbe,  vgl.  daselbst  s.  407. 

2)  bl.  97»  . . .  101*»:  tractat  über  Johannes  den  täufer. 

Wir  lesen  in  dem  evangelio,  do  fant  lucas /prichet,  von 
dem  grozem  herrenfant  Johanne/ Bapti/t,  daz  in  vn/er  herre 
lopte  an  flnf  dingen  u.  s.  w. 

3)  bl.  102« ...  103*»:  die  jagd,  ein  allegorisches  gedieht  von 
der  minne. 

Anfang  Hei  ich  ze  iagendeßwne  gut 
So  tooü  ich  mit  loisem  m&t 
Zihen  vf  den  waü  u.  s.  w. 
Ende  Des  hitient  aUe/ament  got 
der  och  genant  iß  fabaot 
Ämeu  sprechent  alle 
den  dije  rede  geualle. 
Danach  von  anderer  band 

0  herre  got  vater  erbarme  dich 
genediklichen  über  mich 
la  mich  von  dir  nicht  scheiden  Amen. 
und  weiter  unten 

Gaudeamus  omnis  in  domino  te/u  xpo. 
Vgl.  v.  d.  Hagens  und  Bfischings  grundr.  s.  432  . . .  434. 
II)  no  890  b,  früher  LH.  8\  perg.,  XV.jahrh.,  242  bl.,  folio 
(12f' hoch  u.  9"  breit). 

1)  bl.  1* ...  92*»:  poetische  paraphrase  des  buches  Hiob,  nach 
der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich  von 
Altenburg  vollendet,  im  anfange  unvollständig,  indem  ein  blatt 
verloren  gegangen  ist. 

Von  dem  hymel  her  czu  tal 
Got/elbe"  durch  der  heiigen  munt 
Hat  der  werUe  gemachit  kunt  u.  s.  w. 
Die  schlufsrede  ist  vollständig  abgedruckt  von  Strehlke  in  den 
Scriptores  rerum  Prussicar,  L  1861.  s.  646,  647,  wozu  vgl.  ebenda 
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s.  645.  vgl.  auch  Pisanski,  entwurf  der  preuss.  Ktterargesch.  1791. 
&  81 ...  83 ;  Hennig,  bibelöbers.  s.  8  ...  13;  nachricht  von  den  lit. 
alterthüm.  in  Preussen,  in  Gräters  Iduna  und  Hermode.  1813. 
s.  80;  Pfeiffer,  beitrage  zur  gesch.  der  mitteld.  spräche  u.  litt.  1854. 
einl.  8,  XXVI . . .  XXVIU. 

2)  bl.  92*» ...  187«:   Barlaam  und  Josaphat,  von  Rudolf 
von  Ems. 

Anfang  Hy  hebet  ßch  an  das  buek  barlam» 
Alpha  et  0  koniefabaot  '^ 
Got  der  gewalt  dez  traft  gebot 
Leben  vnde  vrhab  dtne  kvn/t 
An  anegengez  begunst  u.  s.  w. 
Ende  Crist  herre  got 
Durch  dinen  tot 

In  dm  dy  menjcheit  ftch  bot  u.  s.  w. 
Alpha  et  o  hmc/abaoth  Amen 
Eücplicit  barlam. 
Aus   dieser  hs.   hat  Köpke   zwei  gleichnisse  mitgetheilt  in 
Büschings  wöchentl.  nachrichten  1816.  I.  s.  104  ff.  u.  s.  229  ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  142,  143.  auch  hat  er  dieselbe  zu  seiner  aus- 
gäbe benutzt,  welche  wieder  der  Pfeifferschen  ausg.  hinsichtlich  der 
lesarten  als  quelle  gedient  bat. 

3)  Bl.  187*...  237«:  gereimte  Übersetzung  des  propheten 
Daniel,  wie  sich  aus  der  nachrede  ergiebt,  auf  den  besonderen 
wünsch  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  verfafst. 

Anfang  Hy  hebe  an  vnde  U$ 

Die  buch  heyfet  danieUs. 
Aller  engel  wunne 
Der  wi/heit  eyn  tif  brunne 
Ich  armer  czu  dir  vlihe 
In  dyfchule  ich  czihe  u.  s.  w. 
Der  anfang  der  nachrede,  so  wie  ein  stück  aus  der  vorrede,  bei 
Strehlke  a.  a.  o.  s.  645,  646.  vgl.  auch  Hennig,  bibelübers.  s.  14.. . 
16 ;  femer  Pisanski,  Gräters  Iduna  und  Pfeiffer  an  den  oben  (sub  1) 
angeführten  stellen. 

A)  Bl.  237* . . .  242»:  Mariengebet. 
Anfang  Ave/chone  leite/lern 

Dar  inne  wil  ich  din  begem 
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Dy  mit  glm/cmder  macht 
Demfundere  luchtes  in  der  nacht  u.  s.  w. 
Ende  Aue  du  edele  vrouwe  myn 
Tu  mir  vf  der  genaden  fchrin 
Vnde  nym  mich  in  den  fchryn  din 
Da»  myr  din  truwe  werde  fckin 
Ave  du  himels  kvnigin 
Hy  mitefal  dir  gemgen/in 
Amen  daz  ge/che» 
5)  Bl.  242*... 242^:  das  apostolische  glaubensbekenntniss, 
mit  einschaltung  der  roth  geschriebenen  namen  der  zwölf  aposteL 
Petrus.  Ich  gehube  in  got  uater^  aimeehtegen  fchepper 
hymmeb  vnde  erden  u.  s.  w. 

III)  No  888S  früher  LU.5,  perg.,  XIV.  jahrh.,  249  bl.,  folio 
(13|"  hoch  und  9f"  breit. 

BI.  1  * . . .  249 ■:  pseudorudolfische  weltchronik,  mit  anreihung 
des  zweiten  theils  der  echten  weltchronik  Rudolfs  von  Ems  und 
deren  ältester  fortsetzung. 

Anfang  Criß  herre  keif  er  vher  alle  g^ckaft 
Mit  hmeUfcher  hersehaft 
Got  kvnic  vbir  aller  engele  her  u.  s.  w. 
Das  pseudorudolfiscbe  werk  endet  mit  dem  buche  der  richter 
(bl.  171-  sp.2): 

YoUen/proehen  vollen  feiU 
Iß  der  richtere  buch  aXhie 
Yndßoaz  in  der  zit  ergie 
Doße  richtere  warefi 
In  vierhundert  iaren 
Vnd  in  drizec  iare  zil 
In  gotes  namen  ich  nv  wil 
9er  kvnige  bud^  hie  heben  an 
Vndfagenfo  ich  beße  kan 
Alt  die  fchrift  mich  wißt  hie 
Vnd  nach  der  merefage  wie 
Der  vierden  werlde  name  zvrgienc 
Ynd  die  vumfte  werlt  an  vienc. 

Dann  folgt  die  einleitung  zu  den  bächern  der  könige: 
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ICk  hau  uch  hie  vor  gefeit 
Nach  der/chrift  mit  vnder/cheit 
Daz  die  werü  were  anders  nicht 
Wand  wandeltmge  einer  gefchicht  u.  s.  w. 
und  die  Zueignung  an  könig  Konrad  (bl.  171^  sp.  1) 
Sint  daz  der  hoesten  toerdekeit 
Die  mannes  namen  uf  erden  treit  u.  s.  w. 

Bl.l  72»  sp.2  Da»  der  kvnic  kunrat 

Des  Jcei/ers  kint  der  mir  hat 

Geboten  vnd  des  gebeten  mich 

Ynd  geruchte  büen  des  daz  ich 

Durch  in  die  mere  tichte 

Von  ane  gende  bericiae  u.  s.  w. 
An&ng  der  bücher  der  könige  (bl.  172^  sp.  2) 

£%  was  von  ramata/ophym 

Gebom  von  monte  effraym 

Ein  man  elchana  genant  u.  s.  w. 
Rttdol£s  unvollendetes  werk  bricht  ab  (bl.  243^  sp.  1) 

Bi  kvnic  falomonis  zit 

Was  ZV  Tome  aneftrit 

Derfechfte  kvnic  ßluius 

Von  im  feit  die  cronicafus 

Er  were  an  fügende  vz  erkom 
sp.  2  Vnd  von  enea  gebom. 

Hieran  schliefst  sich  unmittelbar  die  fortsetzung  an,  die  aber 
nicht  YoUständig  ist  sie  beginnt 

Der  di%  buch  tichte  u.  s.  w. 

Der  starb  in  wal/chen  riehen  u.  s.  w. 

Sin  name  iß  vns  wol  erkant 

Rudolf  von  eimz  was  er  genant. 
Dofalomon  der  riche 

Ward  bcMtatet  kvniciiche 

Do  lie»  er  an  aUen  wan 

Einenfon  hiez  roboan  u.  s.  w. 
I)ie  fortsetzung  bricht  ab 

Diz/elbe  kint  hiez  ionas 

Derßnt  t^  dem  wal  vißhe  was 
Z-  F.  D.  A.  neoe  folge  I.  33 
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Dri  nacht  vnd  dri  tage 
Nach  der  toaren  fchrifte /age. 
Vergl.  Pisanskis  litterärge3ch.  s.  85;  Köpke  bei  Hennig,  bibel- 
übers,  s.  X . . .  XY;  Lachmann,  auswahl  aus  den  hochd.  dicht,  des 
dreizehnt.  jahrh.  s.  IV,  V  in  der  note ;  Vilraar,  die  zwei  recensionen 
und  die  handschriftenfaniüien  der  weltchronik  Rudolfs  von  Ems 
s.  51.  no  25. 

IV)  no  89^,  früher  LH.  10,  perg.,  XIV.  jahrh.,  160  bl.,  kl. 
folio  (11|"  hoch  und  8f"  breit),  mit  37  prächtigen  miniaturen'\ 
welche  allegorische  darstellungcn  aus  der  apokalypse  enthalten. 

Bl.  4*. . .  160^:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse,  von 
Heinrich  Hesler.   vielfaltig  corrigiert. 

Anfang  HErre  got  schepfer  du  were  ie 
der  din  begin  begonde  nie 
Bin  ende  vor  endet  nimmer 
du  were  ie  du  biß  ymmer 
Gewaldic  vber  allen  fachen  u.  s.  w. 
bl.  5»  sp.  1       heynrieh  iß  min  rechter  name 
Hefler  ifimin  hus  genant  u.  s.  w. 
Der  erstere  dieser  beiden  verse  ist  corrigiert  und  lautete  ur- 
sprünglich 

heynrich ich  mines  rechten  namen, 

wobei  das  zweite  wort,  dessen  stelle  jetzt  ift  einnimmt,  nicht  mehr 
entziffert  werden  kann,    dasselbe  läfst  sich  aber  ergänzen  aus  der 
von  Karl  Roth  (kleine  beitrage  zur  deutsch,  sprach- ,  gescfaichts-  u. 
ortsforsch.  L  heft,  s.  32 ff,,  IX.  heft,  s.  191  ff.)  beschriebenen  Mün- 
chener hs.,  wo  der  vers  folgendermafsen  lautet  (Roth  I.  s.  33) 
Heinrich  hai/ich  meines  rechten  namen, 
Ende  Amen  kvm  Über  herre  min 
Ihn  xpe  vns  aUenfi 
Steteclichen  dine  gnade  6t. 
Es  fehlen  im  ganzen  12  blätter  (nämlich  je  eins  zwischen 
bl.  14  u.  15,  57  u.  58,  78  u.  79,  81  u.  82,  93  u.  94,  113  u.  114, 
120  u.  121,  121  u.  122,  132  u.  133,  zwei  zwischen  M.  138  u.  139, 

•)  Je  eine  auf  bl.  14«,  19*,  21«,  22^,  28*,  33^,  40^  48%  76%  77-,  83-,  8ö% 
87%  88%. .89%  90%  91%  91%  94%  95*;  zwei  auf  bl.  95^;  je  eioe  auf  bl.  97b, 
101%  102%  103%  104«,  110%  113^;  zwei  auf  bl.  114«;  je  eine  auf  M.  115% 
116%  117%  132%  134%  137%  138«. 
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eins  zwischen  bl.  143  u.  144),  die  offenbar  der  miniaturen  wegen 
ausgeschnitten  sind. 

Yergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  85,  86;  Köpke  bei  Hennig, 
bibelübers.  s.  XXV  .  .  .  XXVIU  u.  seine  abh.  Heinrich  Heslers 
poetische  bearbeitung  der  apokalypse,  in  dem  neuen  Jahrbuch  der 
Berlin,  ges.  för  deutsche  spräche  u.  alterthumsk.  bd.  X.  1853. 
DO  YII^),  woselbst,  unter  benutzung  der  beiden  Königsberger  hss. 
und  einer  Danziger,  der  inhalt  des  werkes  wiedergegeben  und  zahl- 
reiche auszüge  mitgetheilt  werden;  Pfeiffers  beitrage  s.  XXX;  Karl 
Bartsch,  die  metrischen  regeln  des  Heinrich  Hesler  u.  Nie.  v.  Jero- 
schin,  in  Pfeiffers  Germania.  1856.  s.  192  ff. 

V)  no  891 ,  früher  LH.  9,  perg.,  XIV.  Jahrb.,  199  bl.,  kl.  folio 
(l2"  hoch  und  9^"  breit),  ebenfalls  mit  Tielen  aber  grob  ausge- 
führten miniaturen.«> 

1)  bl.  2* . . .  31  *:  prosaische  Übersetzung  der  apokalypse. 

Appokaltpßs  ihe/u  cri/ti,  dt  got  iohanni  gabßme  Üben, 
das  her/i  offenbarte  ßnen  knechten  u.  s.  w. 
Vergl.  Köpke  in  der  oben  citierten  abh.  über  Heinrich  Hesler 
s.  82,  83. 

2)  bl.  32* .  .  .  199b:  poetische  bearbeitung  der  apokalypse, 
von  Heinrich  Hesler. 

Anfang  HErre  gotjchepfer  du  toere  te 
Der  din  begin  begoTide  nie 
Dm  ende  vor  endet  nimmer 
Du  foere  ie  du  biß  immer 
GewaUec  vber  aller  fachen  u.  s.  w. 
bl.33«  sp.  1  Heinrich  iß  min  rechter  name 

Hejler  ift  min  hue  genant  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  86  u.  87  ist  ein  biatt  ausgerifsen. 

b)  Id  der  hier  (s.  83,  84)  selieferten  beschreibun^  der  hs.  wird  jedoch  die 
gesammtsmiime  der  blatter  um  zwei  za  niedrig,  and  die  zahl  der  aasf^eschDit- 
teneo  um  eins  zu  hoch  angegeben. 

e)  je  eine  auf  bl.  42*,  43.,  48%  50«,  5l^  57%  62^,  69S  77%  105»,  106% 
108*,  1I2*,  114%  116b,  118b,  119»»... 120%  121^,  122%  122S  125^,  126*,  127«; 
zwciaofbl.l27b;je  eine  auf  bl.  129b,  133b,  134-,  135-,  136«,  142%  145»»,  146b; 
zwei  auf  bl.  147«;  je  eine  auf  bl.  148%  149b,  150«,  154«,  156b,  167b,  168«, 
170b,  173^,  174*;  eine  i^ppe  von  mehreren  auf  bl.  175^. . .  176*;  eine  auf 
bl.  182t>. 

33* 
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Ende  Amm  kum  Über  herre  nun 

Ihefu  criße  vn$  allmfi 

SietUchen  dme  gmade  bi. 
Vergl.  alle  bei  der  vorhergehenden  nummer  citierten.  —  was 
das  verhältniss  beider  hss.  zu  einander  anbetrifft,  so  ist  diese  nicht 
eine  copie  der  vorigen,  etwas  älteren  hs.,  wie  Köpke  (bei  Hennig 
s.  XXV)  behauptet,  vielmehr  wurde  nach  Karl  Bartsch  (a.a.O.  s.  193 
am  e.)  die  vorige  hs.  von  einem  corrector  nach  dieser  oder  dem 
derselben  zu  gründe  liegenden  original  verbefsert. 

VI)  no  906,  früher  LH.  23,  perg.,  XIV.  jahrh.,  156  bL,  kl. 
quarto  (6f "  hoch  und  4|"  breit). 

Bl.  2* ...  156^:  UbeUus  Septem  ngiüorum,  nach  aus  weis  der 
schluTsschrift  von  magister  Tilo  von  Gulm  zu  ehren  der  Deutsch- 
ordensbrüder  und  vornehmlich  des  hochmeisters  Luther  von  Braun- 
schweig verfafst  und  im  jähre  1331  am  tage  vor  Christi  himmelfahrt 
(4.  mai)  vollendet,  an  vielen  stellen  corrigiert. 
Prologus  libellt  feptem  ßgtllorum. 

Erst  uf  ein  gut  gelinge 

De7i  fcheppher  allir  dinge 

Sal  man  dendich  rufen  an 

Anßn  hülfe  niman  kan 

Redelick  czv  keiner^^  ßunt 

Legen  einen  wllemuni  u.  s.  w. 
Bis  hieher  stimmt  der  prolog  überein  mit  dem  anfange  der 
vorrede  zu  der  poetischen  paraphrase  des  buches  Hiob  in  der  unten 
(no  XXXII)  beschriebenen  hs.  des  archivs,  vergl.  Hennig,  bibelübers. 
s.  22,  23. 

Bl.  3^  Wen  ich  wil  iz  vrowe  gut 

Schenken  dinem  orden  vrut 

Ich  mein  den  rittem  dinen  kint 

Di  von  dem  du/chen  hu/e/int 

Genennet  vnd  gemezzen 

In  prusenla$U  ge/ezzen 

Oder  wofi  indert  wonefii 

Vnd  in  der  werlde  donen 

Zv  vorderß  doch*^  dem  torßen 

d)  dieses  wort  steht  aaf  rasur. 

•)  dieses  wort  ist  erst  nachtragrlifh  am  raode  beigefügt,  nod  statt  des  fol- 
genden defn  stand  ursprünglich  dente^  wovon  das  zweite  e  radiert  ist. 
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Von  brun/wic  der/ich^  durften 

Let*^  Nach  em^^  daz  im  te^^  %am 

Von  dem  alden  edlem  ßam 
bl.  4*  Wen  her  iß  wol  gefchide 

In  dem  vir  den  gelide 

Sente  elzebet  verwar  u.  s.  w. 

Diz  fuchelßxl  ouch  we/en 

Äh  got  mich  let  gene/en 

Vonßben  ingeßgeln 

Zo  wißch  di  entrigeln 

Daz  erße  ingeßgel  iß 

Von  der  menßhheit  di  got  eriß 

In  der  maget  anßchßieit 

Durch  der  werUefohkeit 

Daz  ander  von  crißes  tovfe 

Nach  criftenUchem  lovfe 
bl.  4*  Daz  dritte  von  der  marterpin 

Di  criß  leit  der  ß?nnen  fchin 

Daz  virde  gar  behende 

Von  crißez  uf  erftende 

Daz  fvmfte  von  der  himdvart 

Dazfechße  daz  er  wider  wart 

Der  vrone  heiige  geiß  geßmt  \ 

Der  di  iunger  gar  eniprant 

Dazßbende  vnd  daz  le/te 

Gar  creflic  vnd  gar  ve/te 

I/t  von  dem  iungeften  tage 

Dor  vber  nimant  vrage  u.  s.  w. 
Ende  Hi  hat  diz  pvchel  ende 

Almechtig  got  genende 

Gelobt  gebenediet^^ 

In  einekeit  gedriet  u.  s.  w. 

0  aoch  dieses  wort  ist  am  raode  nachgetragen. 

()  ist  dem  verse  nachträglich  vorgeschrieben. 

^)  ursprünglich  hatte  die  hs.  eren,  das  zweite  e  ist  aber  dnrch  einen 
darnntergesetzten  pnnkt  getilgt. 

*)  zwischen  ie  und  sam  stand  noch  wol,  was  durch  rasur  vertilgt  ist. 

^)  vor  diesem  verse  ist  ein  b  und  vor  dem  nächstfolgenden  ein  a  vor- 
schrieben, was  wohl  eine  Umstellung  beider  verse  andeuten  soll. 
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Got  czu  dem  ohefU  ezzen 
Vns  hilf  v%  dißn  eilende 
Hi  hat  diz  buchet  ende. 
Danach  mit  rother  schrift 

Explicü  libellus  feptem  ßgillomm ,  finitus  anno  domini 
M  CCC  xxxj  in  vigiUa  a/cenßonts,  ad  laudem  dei  et  matris 
eins,  glorio/e  virginis  marie,  et  ad  honorem  fratrum  de  domo 
Theutuniea  et  precipue  magißri  generalis  eiufdem  ordinis, 
videlicet  domini  principis  de  hmnfmg,  per  magistrum  tylonem 
de  culmine  conpilatus, 

VII)  no  1547,  perg.,  XlV.jahrh.,  216^)  bl.,  kl.foüo  (11"  hoch 
u.  8|"  breit). 

Bl.  1*» ...  216*:  Des  Nicolaus  von  Jeroschin  Deutsche  reim- 
chronik. 

•Anfang  GOt  vatir  fvn  heiligir  geiß 
Gewaldis  unjhtit  gute  meiß 
Du  haji  oh  aUen  dingen  u.  s.  w. 
Ende  (Strehlke  s.  611): 

Nv  hab  ich  mit  der  gotis  hant  u.  s.  w. 
Ynd  dir  lobßngin  ymmer  me 
Amen  vnd  benedicite. 
Hierauf  in  rother  schrift  die  nicht  ganz  verständliche  bemer- 
kung  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiographie  s.  41  und 
Strehlke  s.  611  in  der  note) 

Vnd  wer  nicht"^^  fyreche  dominuys 
Dem  werd  ein  es  der  ougen  tuys 
Ynd  daz  befte  getrenke 
Der  keiner  dar  zufehenke. 

Vergl.  Pisanskis  litterärgesch.  s.  77... 80;  Gräters  Idunna  und 
Hermode  1813.  s.  79,  80.  —  die  hs.  ist  benutzt  von  Strehlke  in 
seiner,  in  den  Scriptores  rerum  Prussicar.  I.  s.  291  ff.  (und  auch 
besonders)  erschienenen,  ausg.  des  Jeroschin,  vergl.  daselbst  die  einl. 
s.  299,  300. 


0  nicht  213  bl.,  wie  einige  angreben;  zn  folge  einer  von  späterer  band 
berröbrendeo  foliierang  werden  nemlich  allerdinga  nar  213  bL  geEÜhlt,  es 
kommen  jedoch  drei  zahlen  (66,  93  u.  95)  doppelt  vor. 

»)  dieses  wort  nachträglich  in  schwarz  übergeschrieben. 
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YIU)  no  907,  firüher  LH.  24,  perg.,  XIV.  jahrh«,  116  bl.,  kl. 
quarto  (6^^"  hoch  u.  4f "  breit). 

Bl.  2^.. .  116^:  Gereimter  abrifs  der  biblischen  geschichte 
alten  testamentes,  von  Adams  erschaffung  bis  zum  tode  des  Herodes 
Agrippa,  mit  eingestreuten  apokryphen  und  pro&nen  Zusätzen,  für 
welche  der  verfafser  sich  gewöhnlich  auf  die  yhsm  beruft,  daran 
schlierst  sich  eine  aufzählung  der  33  zeichen  Christi  und  der  begrab- 
nisstätten  der  apostel. 

öl.  2'  Anfang  Di  hey Ige  fori ft  der  kvnßen  kort 

Iß  czumol  rede  vnde  wort 

Goles  di  er  czu  vnj/pricht 

Gar  in  maikcherhande  fchitt  u.  s.  w. 
bl.  2» 

Di  bucher  der  nvuuen  .  e . 

Ich  laxe  varn  .  vnd  durch  vk 

Wil  ich  *  buch  *  cyn  griffen  an 

Der  alden  .  c  .  irfuü  vfian 

Di  heyige  fcrift  an  allen  wang 

Iß  g^T  ßo*  vnd  alczu  lang 

Dor  vmme  toil  ich  grifen  an 

Die  hyftorien  vnd  vber  flan 

Nach  mineß^nne  ab  ich  mag 

Allez  in  gotes  pryfbeiag  u.  s.  w. 

bl.  115^  schlufs  Hy  hat  diz  buch  eyn  ende 

Got  durch  fyn  vfir/tende  u.  s.  w. 
116*  Nufyrechet  alle  Anten 
Darauf  mit  rother  schrift 

Svoer  diz  buch  ge/cryben  hat 
Got  gebe  Jyner  feie  rat 
Wenfy  von  dyfer  werlde  gat 
Die  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86. 
die  von  demselben  gegebene  notiz  scheint  Pfeifler  auf  die  Welt- 
chronik Rudolfs  von  Ems  bezogen  zu  haben ,  wenn  er  in  seinen 
beitr.  s.  XXIX  am  e.,  unter  berufung  auf  Pisanski,  sagt  dafs  Rudolfs 
Weltchronik  auf  der  Königsberger  bibliothek  in  zwei  exemplaren 
vorhanden  sei. 

IX)  no  889,  früher  LU.  7,  perg.,  XIV.  jahrh.,  214  bl.,  folio 
(12J"  hoch  u,9|"  breit). 
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Bl.  1* ...  214*:  Das  dritte  buch  des  alten  Passionais. 
PRO  LO  GUS. 
prologus. 
O  STÄRKER  got  adonay 
Deme  vngehrochen  wonet  hi 
Graft  mit  voller  gewalt  u.  s.  w. 
bl.  213*»  sp.  1  Diz  iß  die  nach  rede. 

ICh  habe  nv  mit  der  helfe  gots 
Nach  dem  willen  fines  gehots  u.  s.  w. 
bl.213''  sp.  3  Vnfers  herren  lob. 

Lob  vnd  ere  immer  mere 

Svnder  kere  al  vollen  fere  u.  s.  w. 

Von  dieser  hs.,  auf  die  zuerst  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86 

hingewiesen  hat,  gab  nähere  nachricht  Köpke  bei  Hennig,  bibelübers. 

s.  XV . . .  XIX  und  abermals  in  einem  anhange  zu   Mützells  abh. 

über  die  behandlüng  der  deutsch,  iiteraturgesch.  auf  gymnasien, 

in  der  zeitschr.  für  das  gymnasialwes.  erst.  jahi^.  erst.  heft.  1847. 

s.  71  ...  74.    später  veranstaltete  derselbe  nach  unserer  hs.  und 

einer  Strafsburger,  welche  beide  wahrscheinlich  aus  derselben  quelle 

herstammen,  eine  ausgäbe,  die  den  32.  bd.  der  bibl.  der  gesammten 

deutsch,  national-lit.  (1852)  bildet,  vergl.  daselbst  die  vorrede  s.  V, 

VI  u.  s.  VII.   unsere  hs.  ist  auch  erwähnt  in  dem  quellenverzeich- 

nisse  von  v.  d.  Hagens  Gesammtabenteuer.   bd.  III.  s.  788.  no  18. 

X)  no  900,  früher  LH.  16,  perg.,  XV.  jahrh.,  105  bl.,  quarto 

(9f "  hoch  und  6f "  breit). 

Bl.  !• . . .  105 •»:  Leben  der  väter.  vgl.  auch  unten  no  XLIII,  1. 
Anfang  Adonay  des  gewaldiges  got 
Des  grofen  crefte  gebot 
Die  gefchefte  lis  gewerden 
Beide  hilmes  vnd  der  erden 
Mit  ir  geczirde  maniehvah 
Alles  dinges  ein  gewalt  u.  s.  w. 
bi.  2*>  sp.  1  Eyn  buch  der  neter  buch  genant 
In  das  han  ich  den  f in  gewant 
Vnd  wil  das  zu  dutcze  lefen 
Daz  mich^^  nueze  dunket  wezen  u.  s.  w. 

n)  corrigiert  aus  mith. 
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Bl.  2^  sp.  2  ist  von  anderer,  aber  gleichzeitiger  band  über- 
schrieben: 

Hy  hebet  /ich  an  die  buch  von  dm  heUgen  vetem  vnd 

cstim  erftm  von  deme  Ubmßnte  anihonio. 

Der  zweite  quaternio  (bl.  9 ...  16)  ist  unrichtig  eingebunden; 
die  einzelnen  blätter  sollten  nämlich  so  auf  einander  folgen ,  9,  13, 
14,  10,  15,  11,  12,  16.  —  zwischen  bl.  102  u.  103  fehlt  ein  be- 
trächtliches stück,  mit  bl.  103  beginnt  das  leben  des  heil.  Alexius, 
welches  den  schluTs  des  ganzen  ausmacht  und  als  ein  wörtlicher 
auszug  aus  dem  in  einer  Wiener  hs.  (Hoil'mann  no  XC,  15)  befind- 
lichen und  danach  von  Massmann  ( Sanct  Alexius  Leben ,  bibl.  der 
ges.  deutschen  nat.-lit.  bd.  IX.  1843,  s.  68  ff.)  veröffentlichten 
Alexiusleben  sich  erweist. 

Keiffer  in  dem  Vorworte  zu  seinen  Marienlegenden  (1846) 
s.  XIV . . .  XVI,  welchem  Köpke  (vorrede  zum  Passional  s.  XI)  bei- 
stimmt, schreibt  das  Väterleben  dem  unbekannten  dichter  des  alten 
Passionais  zu,  vgl.  auch  Goedeke,  deutsche  dichtung  im  mittelalt. 
1854.  s.  208.  sp.  2  nebst  note.  —  aufser  unserer  hs.  (auf  welche 
übrigens  schon  Pisanski,  litterärgesch.  s.  86  aufmerksam  gemacht 
hat)  kennt  man  nur  eine  vollständige  der  Leipziger  universitätsbibl., 
woraus  Tittmann  in  den  bei  Pfeiffer  (a.  a.  o.  s.  XIV)  citierten,  mir 
jedoch  nicht  zugänglichen  beitragen  zur  vaterländ.  alterthumsk. 
auszäge  mitgetheilt  hat.  aufserdem  hat  Karl  Roth  (in  den  Denk- 
mählem  der  deutschen  spräche  1840.  s.  49  ...  65  u.  s.  76  ff., 
wozu  vgl.  ebenda  s.  XIII  u.  s.  XIV,  in  den  bruchstucken  aus  der 
Kaiserchron.  etc.  1843.  s.  61  ff.,  wozu  vgl.  ebenda  s.  XVH,  so  vrie 
s.  77,  78,  und  in  den  Dichtungen  des  deutschen  mittelalt.  1845. 
s.  39  ff.)  mehrere  Regensburger  bruchstücke  abdrucken  lafsen.  von 
einigen  anderen  fragmenten  ist  neuerdings  nachricht  gegeben  worden 
durch  Karl  Bartsch,  handschriften  des  lebens  der  altväter,  im  an- 
zeigerfür künde  der  deutschen  vorzeit.    1862.  no  3.  sp.  82...84. 

XI)  no  907 S  früher  Ul.  21,  pei^.,  XIV.  jahrh.,  19  bl.,  kl. 
qnarto  {1^"  hoch  u.  5''  breit),  auf  dem  äuTseren  hinterdeckel  von 
neuerer  hand  Äkanw-Buch. 

Bl.  1*  ...  19^:  Drei  kleinere  poetische  erzählungen,  von 
wdchen  nur  die  mittlere  vollständig  ist. 

1)  bl.  1« ...  6* :  Frauenzucht,  von  Sibot.  anfang  fehlt. 
Swerlich  höre  ich  vwer  toort 
Wenß  fini  mir  nicht  gui  gehört  u.  s.  w. 


Digitized  by 


Google 


522  KÖNIGSBERGER 

Ende  Hi  nimt  das  bugch  ein  ende 
Got  genade  uns  wen  wir 
Form  IM  den  endende  amen. 
Die  summe  der  erhaltenen  verse  beträgt  nicht  314,  wie  v.  d. 
Hagen   im  lit.  grundr.  s.  342    irrtümlich    behauptet,    sondern 
fast  600. 

2)  bl.  6* ...  19*:  Irregang  und  Girregar,  von  Rüdiger  von 
Muner. 

Dis  mer  heißt  Rudeger  vn /pichet  von  zwein  gefeiten. 

Uon  gemelichin  dingin 

Sagin  vndefingin  u.  s.  w. 
Ende  Da  mite  laßt  mich  nu  vri 

Swen  ir  wolt  vnd  uch  lip  ß 

So  ir  werbit  uch  das  lachin 

Ich  in  kan  uch  nich  gemachin 

Di  rede  gemelichir 

Noch  ouch  der  vroudin  richir, 

3)  bl.  19"  ...  19^:    Der   nufsberg,   von   Heinrich    Rafolt. 
schlufs  fehlt. 

Anfang  Hy  hebit  fic  an  ein  buch  Da  hei  fei  der  nufberc. 
Henrich  rafolt  gedichtit  hat 
Dem  di  ßnne  kenin  rat 
Zv  ßner  lere  ni  ge  gab  u.  s.  w. 
Das  gedieht  bricht  ab 

Di  vrowe  ir  trutve  fere  brach 
In  kmrcin  zitin  das  gefehach 
Das  fi  quam  ge  gangin 
Vnd  lofte  di  ge  wangin 
Di  heinißksßhar 
Stille  vnd  nicht  offenbar 


Eine  ausführliche,  aber  den  text  nicht  imm«r  getreu  wieder- 
gebende beschreibung  der  hs.  in  v.  d.  Hagens  u.  Bäschings  lit 
grundr.  s,  342  . .  .  346.  (ob  diese  beschreibung,  wie  die  der  einen 
Königsberger  hs.  des  Barlaam,  sich  auf  autopsie  gründet,  oderrieN 
leicht  alf  einer  mittbeilung  Hennigs  beruht,  —  welcher  wenigstens 
in  der  vorrede  zu  seiner  schrift  über  die  bibelübers.  s.  YllI,  augen- 
scheinlich mit  bezug  auf  unsere  hs. ,  bemerkt  dafs  er  ^  von  einer 
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altdeutschen  hs.,  die  sich  in  der  königl.  bibl.  befinde  und  poetische 
erzählungen  enthalte,  in  einem  neuen  werke  der  herren  v.  der 
Hagen  und  Bösching  nähere  nachricht  geben  würde'  —  ist  nicht 
ersichtlich.)  vergl.  auch  v.  d.  Hagens  gesammtabenteuer  bd.  IH. 
s.  761  u.  bd.  I.  s.  XLY,  XLYI.  abgedruckt  sind  die  drei  erzählun- 
gen, und  zwar  die  erste  nach  mehreren  hss.,  mit  benutzung  der 
unsrigen,  die  beiden  anderen  blofs  aus  unserer  hs.,  im  gesammt- 
abenteuer no  m  (bd.  I),  LV  (bd.  HI),  XIX  (bd.  I),  wozu  vgl.  bd.  I, 
s.  LXXXHff.  nebst  s.  486if.,  bd.  lU.  s.  XlXff.  nebst  s.  628  ff.,  bd.  I. 
8.  CXLVm,  CXUX  nebst  s.  576.  das  in  bd.  1.  s.  XLVI  am  e.  (vgl. 
auch  bd.  III.  s.  761)  versprochene  facsimile  unserer  hs.  ist  wohl 
nicht  erschienen. 

.  XD)  no  905,  früher  bl.  22,  pei^.,  XIV,  jahrh.,  47  bl.,  kl. 
Quarto  (6f"  hoch  u.  öf  breit). 

1)  bl.  t' . . .  19'':  gedieht  über  die  kreuzigung,  das  begräb- 
niss  und  die  auferstehung  Christi. 

Anfang  GOd  van  hemelriche 

Nu  do  genedeliche 

Sende  mi  to  den  ongen 

Mit  in  nichliken  loutien 

Einen  dropen  deine 

Dat  ie  möge  weine  u.  s.  w. 
Ende      Greuen  vnde  ridders  man 
■    De  moten  alle  to  richte  gan, 

2)  bl.  19^ ...  20*:  gedieht  von  dem  leiden  Christi. 
Anfang  SAncta  maria  suze  koningin 

Sage  mir  wie  was  dem  herzen  dm 
Do  du  vnfen  herren  ihm  xpm 
Dinen  einegenjun 
An  deme  crueefeges  hangen  u.  s.  w. 
Ende     Daz  iß  der  feie  magetum 
Äne  hogfart  vnde  ane  mm 
Wantefwa  die  zcwey  volgent  nach 
Daz  ist  der  feie  eyn  michel  fchacht. 

3)  bl.  20''  ...  27*":  mehrere  gedichte,  genannt  der  kränz, 
von  dem  vorhergehenden  äufserlich  nicht  getrennt. 

Anfang  Swelich  menfche  fich  wil  lazen 
Vf  die  hyemel  ftrazen 
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Der  vindet  bi  dem  wegeßan 
Bdele  hhmen  wol  getan  u.  s.  w. 
Ende     Hie  mache  ich  der  rede  ein  ende 
Diz  huchelin  heizet  der  kränz 
Gemachet  in  der  engek  tanz 
Swer  iz  kfe  der  wnfche  im  durch  got 
Der  dazfcreib  rechtes  endes  vnd  einen  lobelichen  tot 
Den  muze  in  geuen  der  vater 
Derfune  vnd  hylege  geift  atte  gater  amen. 
Dieser  kränz   steht  auch   in   einer  Wiener  hs.,   HofTmann 

no  xan,  7. 

4)  bl.  27V..33-: 

Hir  beginnet  van  vnser  vrowen  bodefcaph  vnd  van  der 
bortfente  marien  der  Jvncvroiven. 
Nv  weßt  ein  luzelftille 
Vnd  vememith  daz  ich  vch  wilk 
An  difen  büke  duden 
Van  zwen  guden  luden 
Van  der  vrowen  annen 
Vnd  van  irme  guden  manne  u.  s.  w. 
Zwischen  bi.  30  u.  31  findet  sich  eine  grofse  hlcke. 

5)  bl.  33«...42'>: 

Dit  is  van  der  hiemelvart  vnfer  vrowen  f inte  marien. 
In  deme  andern  iare 
Sider  vnfe  heilare 
Vns  allen  hadde  getroift 
Vnd  van  der  helkn  geloift  u.  s.  w. 

6)  bl.  42^ ...  47*:  auslegung  der  zehn  geböte  und  die  zehn 
plagen  für  ihre  Übertreter. 

Anfang  Tieneßnt  der  gebode 
Der  horent  dre  to  gode 
Vnd  seuene  to  vnßn  krißenen  u.  s.  w. 
Zwischen  bl.  42  u.  43  ist  ein  blatt  ausgerifsen. 

7)  bl.  47*":  ermahnung   zum  vertrauen  auf  gott.    mit  sehr 
blasser  und  theiiweise  verlöschter  tinte. 

Anfang  Menßhe  vorßnne  dich 

Vnd  en  laz  dich  nicht  vm  mogelic 
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Dünken  da9  des  vater  wort 
Was  vor  deme  hegmne  dort  u.  s.  w. 
Die  hs.  ist  ausführlich  beschrieben,  jedoch  mit  Übergebung 
der  nummer  7,  von  Kdpke  bei  Hennig,  bibelöbers.  s.  XIX . . .  XXV. 
Köpke  weicht  von  der  gegenwärtigen  beschreibung  darin  ab  dals 
er  das  unter  no  2  aufgeführte  gedieht  zu  dem,  daran  fireiUch  ohne 
absatz  sich  anreihenden,  sog.  Kranz  rechnet,  wogegen  indessen 
die  Wiener  hs.  zu  sprechen  scheint. 

XUI)  no  1564 ,  perg.,  XV.  jahrh.,  152  bl.,  ki.  quart  (6''  hoch 
u.  4f"  breit). 

Enthält  aufser  einer  abschrift  der  Deutschordensstatuten  in 
lateinischer  spräche  (vgl.  Hennigs  ausg.  der  revidierten  Statuten, 
einJ.  s.  5,  6)  und  aufser  verschiedenen  anderen  nicht  hierher  ge- 
hörigen stücken  folgendes. 

1)  bl.  94* . . .  97»»:  Christusgebet  in  13  versen,  woran  sich 
ohne  absatz  ein  Ave  Maria  anschliefst. 

Got  vater  almechtiger  geyft 

Durch  dine  libe  muter  aUermeyft 

Wen  du  meffyas  bist  genant  u.  s.  w. 

Aue  maria  ane  endil  czil 

Des  lohisftam  der  engil  fpil 

Wen  ich  dir  gerne  dynen  wil 

Hilf  mir  ausfundyn  der  hon  ich  vil  u.  s.  w. 

2)  bl.  128* ...  130^:  kurze  theologisch -moralische  aufzeich- 
nungen. 

Dys  f int  dy  ruff enden  /vnden,  dy  gerochen  werden:  Yorgyf- 
funghe  vnfcholdeges  blutis  u.  s.  w. 

XIV)  no  409,  früher  C.  B.  98,  pap.,  1528,  229  von  neuer 
band  gezählte  Seiten,  kl.  folio  (Itf  hoch  u.  7^"  breit). 

1)  s.  1 ...  210:  die  Morin  Hermanns  von  Sachsenheim,  ab- 
schrift von  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  ausgäbe,  Stralsburg 
1512  (über  welche  ausg.  vergl.  Panzers  annalen  der  alt.  deutsch, 
litt.  I.  s.  346,  347.  no  735). 

Am  schlufse 

Hie  endet  das  h6f flieh  hichlein  Die  Mörin  genant.  1528. 

Der  in  der  vorrede  des  Johannes  Adelphus  Phisicus  (s.  7)  ver- 
sprochene und  in  dem  drucke  von  1512  auch  wirklich  gelieferte 
anhang  (Panzer  a.  a.  o.  no  735  am  e.  s.  347),  enthaltend  eine  ge- 
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reimte  deutsche  Übersetzung  der  ^schönea  egloga  Baptiste  Man- 
tuani  von  der  bösen  weiber  natur  und  eigenschaft',  fehlt  hier,  statt 
dessen  folgt 

2)  s.  211 . . .  299:  ein  gedieht  vom  ehelichen  stände,  dasselbe, 
welches  in  der  von  Zamcke  (Sebastian  Brants  narrenschiff.  Leipz. 
1854.  s.  165  ...  168  in  der  note)  näher  beschriebenen  protestan- 
tischen bearbeitung  des  Brant'schen  Freidank,  welche  bearbeitung 
zu  Worms  1538  und  abermals  1539  (ein  exemplar  der  ersteren 
ausg.  auch  auf  der  hiesigen  königl.  und  universitäts-bibl.)  erschien, 
als  kapitel  32  sich  wiederfmdet  und  danach  von  Zamcke  a.  a.  o. 
s.  167,  168  theilweise  abgedruckt  ist. 

In  der  hs.  wird  noch  vorangeschickt  (s.  211,  212): 

Anleytung  vnd  emfänmg  In  iifs  nachgehend  getickt, 

DEm  nach  vnd  in  vorgefetzter  vorrede  meldung  he- 
fchehen,  hie  bey  vu  fetzen  die  $ch6n  Egloga  Baptiste  Mantuani 
yon  der  hofenweiher  natur,  ab  da  zumal  vnfer  anfchlag 
was:  So  hat  f ich  in  miüer  zeit  erzeuget  folche  togent  an  weib- 
licher perfon,  dasßch  vnfer  färnemen  hat  verwandelt  in  ein 
ander  gftaU,  Vnd  ift  aus  dem  böfen  ein  guts  wurden,  alfo 
das  wir  vnderftanden  haben,  anfokher  reymeftadt  hienaeh 
zu  fetzen  ein  ander  fchöne  Satyra  vndftraffrede  des  eebruchs^ 
So  leider  ytz  an  vil  enden  vmterfchampt  öffentlich  getrieben 
vnd  nachgela/fen  wird  u.  s.  w. 

Die  hs.  ist  erwähnt  in  v.  Baczkos  preufs.  Teinpe  1781.  s.  222 
und  in  v.  d.  Hagens  u.  Buschings  lit.  grundr.  s.  428.  —  wenn 
übrigens  im  preufs.  Tempe  behauptet  wird  dafs  das  eben  (unter  2) 
beschriebene  gedieht  in  dem  Worroser  drucke  der  Mörin  von  1535 
angehängt  sei,  so  beruht  diese  behauptung  wohl  auf  einer  Verwech- 
selung des  druckes  mit  unserer  hs. ;  wenigstens  hat  der  Wormser 
druck  der  Mörin  von  1538  (von  welchem  die  hiesige  königl.  und 
universitäts-bibl.  ein  exemplar  besitzt)  überhaupt  gar  keinen  An- 
hang. 

XV)  no  1157,  früher  Xx.  93,  perg.,  XIV.  jahrh.,  166  bl., 
quart  (9|"  hoch  u.  ^"  breit). 

Aus  dem  mannigfaltigen  Inhalte  gehört  hierher: 

1)  bl.  23* ...  24^:  im  anschlufse  an  den  lateinischen  Eluci- 
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dam'')  (bl.  10^ . . .  23»)  ein  hnichstüek  aas  dem  «Itea  deutschen 
Locidarius  (aber  welchen  vergl.  Gräfees  allg.  literärgesch,  bd.  II. 
abth.  2.  s.  978),  ohne  die  gereimte  vorrede,  es  beginnt,  abweichend 
von  der  Basler  hs.  (über  welche  vergl.  Wackemagel,  die  altdtsch. 
hss.  der  Basler  universilätsbibl.  s.  19ff.): 

D.  (d.  i.  Discipulus)  toye  lang  kbet  adam?  M.  (d.  i.  Ma- 
gister) Neunhundert  iar  vnd  drifec  iar  u.  s.  w. 
und  bricht  noch  in  der  weltbeschreibung  ab 

In  dem  wendelmer  iß  am  inftd,  dt  haifetperdüa  u.  s.  w. 
In  dt  inful  ifuamen  von  gefchicht  vnd  uon  goHz  willen  keilige 

leut,  der  gewant 

Die  bei  Wackemagel  s.  20,  21  mitgetheilte  stelle  der  Basler  hs. 
lautet  hier  ziemlich  wörtlich  übereinstimmend,  auch  kommt  unsere 
hs.  ziemlich  nahe  überein  mit  dem  texte  des  zweiten  der  beiden  von 
Mone  (im  anzeiger  für  künde  des  deutsch,  mittelalt.  1 834.  sp.  3 1 1  ff.) 
abgedruckten  pergamentblätter,  während  sie  den  inhalt  des  ersten 
dieser  blätter  ganz  übergeht.  —  in  welchem  Verhältnisse  unser 
bnichstück  zu  der  in  Jacobs  beitragen  beschriebenen  prosahandschrift 
(Gräfse  a.  a.  o.  s.  979  am  auf.)  steht,  habe  ich  nicht  ermitteln 
kömien,  da  mir  die  genannten  beitrage  nicht  zur  band  sind. 

2)  bl.  164*. ..  166*:  Wörtersammlung  in  lateinischen  hexa- 
metem,  mit  darübergeschriebener  deutscher  Übersetzung,  sachlich 
geordnet 

Vtßet  in  reo  placuit  corrumpere  metris 
Nomina  gkfarum  defcribimus  hie  variarum 
herum  tu  üctor  h'fparfa  colligefane 
Cum  paruis  tribuis  duo  uerba  domi, 
mm{fehB  heupt     heuptetm      gehyrne    himefehedä 
HOmo  capud  capitellum  eerebrum  eerebelhim 
Ende 

wegeUm         louflon     vurion         Jtrülon 
viaHea  vel  biauium  vectigal  faüariumgue. 
Explicit  ghfarius  etc,  per  manne  iohannis. 

«)  derselbe  wird  bald  dem  Anselmas  von  Aosta  (f  1109),  bald  dem  Hono- 
Hns  von  Antun  zugeschrieben,  rührt  aber  wobi  von  keinem  von  beiden  her, 
vgl  Gabr.  Gerberon  tn  seiner  ans;,  der  werke  des  Anselmas,  ed.  II,  Lutet. 
Paris.  1721.  fol.bUttiröyiindy.KanuftDin<l«n^^ts«>>-b]itt.  bd.n.^S40. 
a.  5  am  e.   (s.  Denkmäler  deatscher  poesie  und  prosa  s.  373.) 
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XVI)  no  901 ,  Jä-üher  LH.  17,  perg.,  XV.  jahrh.,  109  bl.,  quart 
(9"  hoch  u.  6i"  breit). 

Bl.  1  ...109*»:  lateinisch -deutsches  Wörterbuch,  vom  und 
hinten  unvollständig,  in  demselben  lafsen  sich  folgende  drei  gruppen 
unterscheiden, 

a)  bl.  1*. . .  67«:  erste  gruppe,  nach  dem  aiphabet  geordnet., 
im  anfange  defect. 

hochvertig  V  frebelich 
Ceniical        houpt  kufen 
Cereßes        homeckte  f  lange 
Ceremonia     hom  falbe  uel  hom  tym  u.  s.  w. 
Ende  Zonularius  gortil  mecher. 

b)  bl.  67*». . .  79**:  zweite  gruppe,  nach  rubriken  und  unter 
diesen  wieder  meistens  alphabetisch  geordnet,  die  rubriken  sind 
folgende, 

Hec  funt  nomina  auium  cum  inßrumentis  eorum  eapcionis 

(bl.67b...68'>). 
Hec  funt  nomina  pifcium  cum  inftrumentis  prendendi  eo$ 

(bl.68b...70-). 
Hec  funt  nomina  animalium  in  fuis  fpeciehui  et  generihui, 

mit  mehreren  unterabtheilungen  (bl.  70  . . .  73*). 
Hec  funt  nomina  arborum  (bl.  73*. . .  74»»). 
Hecfuntnomina  herbarumfeeundum  alphabetum  (bl.74**...79*'). 

c)  bl.  79*'...  109*":  dritte  gruppe,  alphabetisch,  das  ende  fehh. 
Anfang  ÄBreuiare    korczin 

[ÄjBbibere    fere  trinken 
Äbicere         abwerfen  ttel  werfen  u.  s.  w. 
Die  letzten  artikel  sind 

Serdnare    czyren  V  krenczeUn 
Stergere      totyn  V  abtun 
Stemere     fatelen  V  breyten 


XVU)  no  903,  früher  LU.  19,  perg.,  XV.  jahrh.,  1 06  bl.,  quarto 
(81"  hoch  u.  5^"  ftreit). 

Bl.  1*...106'»:  niederländische  prosaische  Übersetzung  des 
Buches  Sydrach,  aus  dem  Französischen,  mit  gereimter  vor-  und 
nachrede,  zu  Antwerpen  im  j.  1318  (nach  anderen  hss.  im  j.  1329) 
verfertigt. 
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Du  es  de  lermghe  van  fydrac  im  philo fophe, 
Dlckeni  hebbic  de  gone  ghefcouden 
Die  hem  an  hauken  hauden  u.  s.  w. 
SchloTsrede  Ghelooft  %i  god  van  hemdrike 
Inßne  ghrie  eweläce  u.  s.  w. 
Alm  die  fm  taniwerpen 
Waß  dal  ic  dU  tranflateerde 
Doe  men  gods  iare  noteerde 
xHj^  XV  en  drie  u.  s.  w. 
Ennadit  leuen  hemebrike 
Amen  fegt  gemeetUike. 
Eine  kurze  notiz  über  diese  hs.  von  Köpke  in  Böschings 
wödienü.  nachriditen  1816.  I.  s.  142.    ferner  fikhrt  Hoffmann 
in  seinen  Horae  Belgicae  I.  1830.  s.  50  in  der  note,  ohne  nähere 
angäbe,  eine  lesart  aas  diesem  codex  an,  und  hienach  ist  der- 
selbe erwälint  bei  Mone,  übers,  der  niederl.  volkslit.  s.  352  a.  e. 
—  über  andere  hss.  und  alte  drucke  des  Werkes  vgl.  besonders 
Xone  a.  a.  o.  s.  352,  353  u.  GräTses  allg.  litteräigesch.  bd.  H. 
abth.  2.  s.  708. 

XVm)  no  1785,  perg.,  XIV.  jahrh.,  145  bl.,  kL  quart  (6" 
hoch  und  4^"  breit). 

bl.  2  ...  144*:  das  buch  von  den  neun  felsen,  von  Rulman 
Merswin.   ohne  den  namen  des  verfafsers. 

Aüe  kriften  m6nfehen  nement  war  dirre  warnenden  lere, 
vnd  nement  ir  war  mä  einem  ganzen  %6  ßgenden  groffem^^ 
emfte  u.  s.  w. 
Ende 

Gedenkent  dvr  got  des  armen  mSnfchen^  dvr  dm  got  die 
warnenden  ler  gefehriben  het.  Qm  fcHpta  [lies  fcripßt], 
feribat,femfer  cum  dommo  umaU 

Das  werk  ist  nach  dem  autograph  des  verfafsers  herausgegeben 
unter  dem  titel  Das  buch  von  den  neun  felsen  von  dem  Strafs- 
burger  büi^er  Rulman  Herfwin.  1352.  nach  des  verfafsers  autograph 
herausgegeben  von  dr  Carl  Schmidt,  mit  einem  fac-simile  von 
Merswins  handschrift.  Leipzig,  1859. 

p)  dieses  ist  die  orsprän^liche  stellang  in  der  hs. ,  durch  doppelschrag- 
striche  ist  aber  andeutet  dafs  groffem  yor  ganzen  zo  steUen  sei,  womit 
auch  der  schmidtsche  text  übereinstimmt. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  34 
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XIX)  no  904,  früher  LH.  20,  perg.,  XIV.  jahrh.,  90  bl.,  ein- 
schlierslich  des  am  hinterdeckel  angeklebten  blaites,  weil  bis  auf 
dieses  die  schrift  sich  fortsetzt,  quart  (8|"  hoch  u.  5^"  breit). 

1)  bl.  1*. . .  30b :  des  meisters  Vrynhart,  pfarrers  zu  Strafs- 
gang, Übersetzung  der  epistel  des  Rabbi  Samuel,  aus  dem  lateinischen 
des  spanischen  dominicancrs  Alfonsus  Bonihominis.  aufser  der 
einleitung  24  kapitel. 

Hie  Hebitßch  an  eine  epiftel  oder  eine  fendunge ,  die  ge- 
machit  hat  meißer  Samuel,  ein  Jude  o^er  ein  Ifrahelite,  gehom 
von  derßat  czufencz,  in  deme  kamcriche  ezu  Marrochilan, 
Und  hatße  gefant  ßnem  meifter  Rabbi  yfaac,  einem  meifter 
derßhuU  oder  derfynagogen,  die  do  ift  czu  lyneza  in  dem- 
felhen  koni^riehe.  Die  felbe  epißil  hat  em  geiftlieh  man, 
bruder  Olfon,  ein  frediger  von  yfpamen,  gebrocht  von  ebrai- 
/eher  czungen  in  latin,  vnd  meifter  vrynhart,  pfarrer  csu 
ßrafganch,  von  latin  gebracht  hat  csu  dute.  Und  hebit  fich 
alfo  an. 

Bßhalt  dich  got,  0  bruder  Rabbi  yfaac  u.  s.  w. 
Das  letzte  kapitel  schliefst 

Und  wie  her  hie  noch  defim  langen  leide  vUen  weHe  das 
ewige  leit. 

Diese  Übersetzung,  welche  sich  auch  in  einer  Wiener  hs.  au> 
dem  j.  1475  (IIoiTmann  no  CCCXIII,  4)  und  in  einer  Pragfr 
(Kelle  in  Naumanns  Serapeum  1861.  no  24.  s.  374,  375)  findet, 
scheint  mit  den  in  Panzers  annalcn  der  alt.  dtsch.  litt.  L  s.  82. 
no  51,  s.  233.  no  451 ,  II.  s.  311.  no  2453 . . .  2455  u.  bei  Hain, 
repert.  bibliogr.  no  14272,  14273  aufgeführten  deutschen  aus- 
gaben nicht  identisch  zu  sein,  ihre  ({uelle,  die  lateinische  Über- 
setzung von  AlfonsuB  Bonihominis,  ist  sehr  oft  gedruckt,  vergl.  be- 
sonders Hain  no  14260...  14271  nebst  no  10765,  so  wie  Fabricius, 
bibl.  Lat.  med.  et  inf.  aet.  lib.  I  unter  Alfonsus  Bonihominis  und 
Wilh.  Wackemagel,  gesch.  d.  deutsch,  litteratur.  §  90.  anm.  14. 
s.  33 1  —  eine  kurze  erwähnung  imserer  hs.  von  Köpke  in  Büschings 
wöchentl.  nachrichten  1816.  1.  s.  142. 

2)  bl.  31". . .  90':  tractat  von  dem  leiden  Christi,  eben  der- 
selbe, welcher  auch  in  der  unten  (no  XXXVI)  beschriebenen  hs. 
der  Stadtbibliothek  enthalten  ist. 

Extendit  manum  et  arripuit  gladium,  ut  ymmolarei  filium 
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fwum.   Gtneßs  23.   Her  raekete  die  hont  ofvnd  czuekte  das 
/wert,  das  her  totte  denfon.    Von  dem  Uden  tmßrs  Herren 
fprichei  auguftinus  q.  8.  w. 
Ende 

Ben  vater^  Den  fan^  Ben  keiUgen  geiß  In  eime  fpigil  Ber 
Heiligen  BrinMäteH  Amen. 

XX)  no  894,  froher  LH.  12,  papier  mit  perg.  untermischt, 
X?.  jahrh.,  66  bl.,  kl.  foUo  (11|"  hoch  u.  8|''  breit). 

bl.  1^. . .  66^:  pericopen  aus  den  evangelien,  von  dem  2n  ad- 
rentssonntage  bis  zum  freitage  nach  dem  24n  sonntage  nach  Trini- 
tatis,  nach  der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  für  verschie- 
dene heiligen-  und  festtage. 

/iV  der  cziet  faxte  vnfer  herre  ezußnen  Jungem:  Isßdlin 
ezeichin  geßhen  an  derßmnen  tmd  an  dem  mone  vnd  an  den 
ftemen  vnd  in  den  ertrichen  gedrenge  u.  s.  w. 

XXI)  no  893,  früher  LU.  11,  pap.,  XV.  jahrh.,  71  W.,  kl.  folio 
(llf' hoch  U.8J"  breit). 

l)  bl.  1*. . .  70*:  perikopen  aus  den  evangelien,  von  den  fasten 
bis  zu  dem  5n  sonntage  nach  Epiphania,  nach  der  Ordnung  des 
kirchenjahres,  demnächst  für  verschiedene  heiligen-  und  festtage. 
am  anfange  fehlen,  wie  sich  aus  der  von  der  band  des  Schreibers 
herrührenden  und  mit  der  zahl  xij  beginnenden  follierung  ergiebt, 
1 1  blätter,  so  dafs  die  Sammlung  in  der  perikope  von  der  Samari- 
terin  am  Jacobsbrunnen,  für  den  freitag  nach  Oculi,  anhebt 

du  heueß  wol  gefproken  u.  s.  w.  Bo  fprak  to  em  dat  \oiff: 
dat  heueßu  werUken  geßckt,  töente  ik  fe  dat  ^ol,  dat  du  en 
prophete  biß  u.  s.  w. 

2)  bl.  70*». . .  71»>:  benediction  des  pabstes  Clemens  III.  viider 
die  pest,  nebst  niederdeutscher  Übersetzung. 

XXII)  no  896,  früher  LH.  14,  pap.,  XV.  jahrh.,  155  bl,  kl. 
folio  (1  H"  hoch  u.  8f  breit). 

BL  1*. . .  155^:  predigten,  zu  anf.  und  am  ende  unvollständig, 
von  der  adventszeit  bis  zu  dem  24n  sonntage  nach  pfingsten,  nach 
der  Ordnung  des  kirchenjahres,  demnächst  noch  für  verschie- 
dene tage. 

wirt  in  dem  geyfte.  Byßbinde  vrage  ifi,  ab  keyne  kraft  des 
Mekamü  aür  der  feie  möge  beften  in  eren  teerken  u.  s.  w. 

Der  erfte  vrgtak  in  dem  advent  fchribet  fanctus  Jo.  ewan- 

34* 
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gelifta  van  Johanne  baptifta,  das  her  was  predigen  in  der 

wuftenunge  n.  s.  w. 

XXIU)  no  1128,  früher  Xx.  62,  perg.,  XIY.  jahrh.,  38  bi.,  kl. 
folio  (IH"  hoch  u.  8i"  breit). 

BI.  1^. . .  38^:  lebensbeschreibung  der  seligen  Dorothea. 

Hy  hebit  ßch  an  di  uorrede  de$  buAis  uon  dem 
kben  der  feiigen  urouwen  Dorothee. 
Alleyne  aUe  werk  tmßre  herren  ßnt  gro»,  lobelich  vnd 

hoch  zcu  wegen  u.  s.  w. 

Die  hs.  bricht  ab  in  dem  15n  kapitei  des  3n  buches  mit  den 
Worten 

Do  fy  daz  tat,  do  irfcheyn  ir  daz  ertrich  rechte,  ap  ie  were 

wol  betowit,  vnd  daz  waffirßunde  noch  in  den  vorchen  .  .  . 

AuTserdem  fehlen  6  doppelblätter,  und  zwar  4  zwischen  bl.  31 
u.  32,  2  zwischen  bl.  35  u.  36. 

Das  werk  ist  einmal  im  drucke  erschienen  Marienburg  1 492,  über 
welche  ausgäbe  vergl.  Das  gelahrte  Preufsen  etc.  th.  III.  s.  12611.; 
LUienthal,  bist,  beatae  Dorotheae  etc.  Dantisci  1744.  4^.  cap.  I. 
§  II;  Pisanski,  litterärgesch.  s.  120,  121;  der  neuen  preufs.  prov.- 
blätt.  andere  folge.  bdIX.  1856.  s.  37911.  eine  abermalige  ausgäbe 
wird  der  zweite  band  der  Scriptores  rerum  Prussicar.  bringen.  — 
ob  an  dieser  lebensbeschreibung  Johannes  Marien werder  (t  1417) 
(über  welchen  vei^l.  besonders  Pisanski  a.  a.  o.  s.  56  IT.)  antheil  hat, 
wie  Pisanski  a.  a.  o.  s.  59.  note  o  vermutet,  mufs  noch  dahinge- 
stellt bleiben.  —  unsere  hs.  ist  bereits  erwähnt  bei  Lilienthal  a.  a. 
o.  s.  3  nebst  note  h  (s.  7),  der  jedoch  die  summe  der  noch  übrigen 
blätter  um  1  zu  niedrig  angiebt. 

^Beichten  (Revelationes)  der  seligen  Dorothea  zu  Marienwerder 
bietet  eine  Wiener  pergamenthandschrift  des  XV.  jahrh.  bei  Hoffmann 
no  GCCXL.  s.  339  und  eme  Heidelberger  pergamenthandschrift 
desselben  jahrh.  bei  Wilken  no  CGCLXVU.  s.  447,  welche  auch  die 
ordenschronik  des  Jeroschin  und  die  livländische  reimchronik 
enthält. 

XXIV)  no  161,  früher  Eee.  13,  pap.,  XV.  jahrh.,  371  bl, 
quarto  (8f  hoch  u.  5|"  breit). 

Am  schluTse  des  bandes  (bl.  300 a. . «  370b)  finden  sich  des 
Stephanus  FUscus  aus  Sontino  (Zons)  Varietates  senteotiamm  sive 
Synonyma,  mit  dem  dazu  gehörigen  briefe  an  Johannes  Meliorantius 
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d.  d.  Venedig  3n  octob.  1439,  welches  werk  hier  erwähnt  werden 
moTs,  weil  es  auch  viele  deutsche  phrasen  enthält  es  ist  sehr  oft 
gedruckt,  vergl.  besonders  Gräfses  aUg.  litterärgesch.  bd.  H.  abth.  2. 
s.  741.  no  20  und  Hain,  repert.  bibliogr.  no  7136 . . .  7154. 

XXY)  no  1558,  früher  L.  R.  7,  pap.  mit  perg.  untermischt, 
XV.  jahrh.,  132  bl.,  quart  (8"  hoch  u.  5|"  breit). 

hl.  1*. . .  102*:  preufsische  chronik  eines  ungenannten,  ge- 
wöhnlich nach  ihrem  früheren  besitzer,  dem  Elbinger  rathsherrn 
Zamehl,  Zamehlsche  chronik  genannt,  nach  1433  und  vor  1454 
verfafst  (vgl.  Toppen,  gesch.  der  preufs.  historiogr.  s.  42 ff.  und 
K.  Kletke,  queUenkunde  der  gesch.  des  preufs.  st.  [bd.  I]  1858. 
s.  86  ff.),  das  äufserste  doppelblatt  der  ersten  läge  ist  verloren  ge- 
gangen, so  dafs  am  anfange  und  zwischen  blatt  10  u.  11  je  ein 
blau  fehlt. 

Anfang  des  ersten  (früher  zweiten)  blattes: 
erßß  homei/tyr  des  feibin  ordinsy  her  ditUe  den  ßchin  mit 

feifnm  hrudim  yn  grofyr  demtU  u.  s.  w. 

Die  chronik  schliefst  mit  einer  kurzen  erwähnung  des  Hussiten- 
zuges  vom  jähre  1433, 

Darwnne  namen  fy  zcu  hülfe  dy  ketczer  in  behemen  vnd 
ezogen  mit  en  uff  dy  pametifche  feite. 

Eine  neuere,  im  XVI.  jahrh.  gefertigte  abschrift  dieser  chronik, 
auf  der  königl.  bibl.,  trägt  die  nummer  1557.  über'emen  codex  des 
provinzialarchivs,  aus  dem  ende  des  XV.  jahrh. ,  no  11  folio,  vgl. 
Toppen  a.  a.  o.  s.  43  nebst  s.  50,  51 . 

XXVI)  no  1556,  früher  L.  R.  4.  I,  perg.,  XV.  jahrh.,  176  bl., 
welche,  mit  ausnähme  der  6  ersten  blätter,  von  älterer  band,  jedoch 
fehlerhaft,  gezählt  sind,  quart  (8|"  hoch  u.  6|"  breit). 

1)  bl.  1-.  ..6»»:  kalender. 

2)  bl.  7*. . .  176**:  Statuten  des  deutschen  ordens.  exemplar 
des  konvents  zu  Thom. 

Benutzt  von  Hennig  in  seiner  ausgäbe  der  revidierten  Statuten, 
vgl  daselbst  die  einl.  s.  4. 

Die  zweite  von  Hennig  benutzte  hs.  der  deutschordensstatuten 
(vgl.  dessen  einl.  s.  4)  habe  ich  nicht  auffinden  können. 

XXVH)  no  1563,  früher  L.  R.  2,  perg.,  anf.  des  XV.  jahrh., 
111  bl.,  kl.  quart  (5f "  hoch  u.  ^"  breit). 

1)  bl.  5»». . .  HO»»:  Statuten  des  deutschen  ordens,  mit  ange- 
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hängtem  kalender.  voran  (bl.  1*. . .  5*)  ein  lateinisches  gedieht  in 
hexametem. 

Die  hs.  ist  benutzt  von  Hennig,  vgl.  dessen  einl.  s,  5. 

2)  bl.  97  *>  u.  bl.  111':  <i^  das  apostolische  glaubensbekenntniss 
und  das  vaterunser. 

XXVIU)  no  1574,  früher  L.  R.  1,  perg.,  ende  des  XIV.  jahrh., 
100  bl,  kl.quart  (6"  hoch  u.  4^"  breit). 

Bl.  l  ...  47»:  Statuten  des  deutschen  ordens.  —  den  übrigen 
theil  der  hs.  nimmt,  aufser  einigen  anderen  nicht  hierher  gehurigea 
stücken,  eine  altfranzosische  Übersetzung  der  Statuten  ein. 

Auch  diese  hs.  hat  Hennig  benutzt,  vgl.  dessen  einl.  s.  6,  7. 
siehe  auch  v.  Baczko,  gesch.  Preufsens  I.  1792.  s.  401  . . .  405. 
beilage  XXIH. 


B)  HANDSCHRIFTEN  DER  GOTTHOLDSCHEN  BIBLIOTHEK. 

XXIX)  no  8905,  pap.,  XV.  jahrh.,  246  bl.,  12«  (5^"  hoch  u. 
4"  breit). 

bl.  1*. . .  246*".  gebetbuch,  am  ende  mangelhaft 

Dit  is  denfeuenfalm  van  den  keiUgm/acrament,  defen 
liefet,  eer  du  ten  heiligen  facrament  gaet/te. 

HEre,  ick  en  buyns  niel  toerdich,  dattu  in  gaefte  vnder 
myn  dach  u.  s.  w. 
XXX)  no  8916,  perg.,  XV.  jahrh-,  191  Id.,  12«  (5"  hoch 
u.  3|"  breit). 

bl.  2»...  190»»:  gebetbuch. 

Hir  hebet  fich  an  eyn  gehete  von  der  hilgen  dreyualdikeith. 
O  Heiige  vnde  gebenedeite  dreiualdikeit ,  Vater  vndefson 
Vnde  heiliger  gdft.  Dir  fzey  lopp,  ere  vnde  dancßagunge 
u.  s.  w. 

XXXI)  no  15899,  perg.,  XV.  jahrh.,  223  bl.,  12»  (4|"  hoch 
u.  3"  breit). 

1)  bl.P...  14^:  kalender. 

2)  bl.  15». . .  223»:  gebetbuch. 

1)  die  dazwischenliegenden  und  von  anderer  faand  als  der  ftbrige  theil 
der  hs.  geschriebenen  blätter  98 ...  1 10  scheinen  n&mliofa  erat  sjwiter  ein- 
geschaltet XU  sein. 
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Bt^  heuen  fick  an  de  vij  pfalmen  to  dutcxjche. 
HSre,  ftraffe  my  nicht  in  dynem  grymme^  noch  entuchti§€ 
my  nicht  in  dynem  tome  u.  6.  w. 


C)  HANDSCHRIFTEN  DES  PROVINZIALARCHIVS. 

XXXII)  sign.  A.  137,  perg.,  XIV.  jahrh.,  684  von  neuer  band 
gezählte  seilen  [also  342  bl.,  nichi  331,  wie  Pisanski  und  Hennig 
angeben],  foüo  (14|"  hoch  u.  \0^"  breit),  mit  miniaturen  in  den 
initjalen  und  mit  randverzierungen,  ferner  mit  zehn  auf  £zechie]s 
tempel,  landtheilung  und  heilige  Stadt  bezuglichen  icbnographischen 
Zeichnungen  und  mit  zwei  abbildungen,  welche  die  erscheinung 
Jehovas  auf  den  cherubim  darstellen. 

Die  hs.  besteht  aus  drei  wohl  ursprünglich  selbstständigeji,  aber 
augenscheinlich  von  derselben  band  geschriebenen  theilen. 

1)  s.  5...415:  prosaische  Übersetzung  der  grofsen  und 
kleinen  propheten,  von  Claus  Cranc,  custos  der  minoriten  in 
Preul'sen,  auf  beehren  des  obersten  marschalls  Siegfried  v.  Dahen* 
feld  (1347. .  .1359)  verfertigt,  mit  einer  vor  den  kleinen  propheten 
wiederholten  poetischen  vorrede,  worin  der  Übersetzer  durch  ein 
akrostichon  (vgl.  PfeilTers  beitrage  s.  XXVUI)  sich  und  seinen 
gönner  nennt,  hinter  der  Übersetzung  des  £zechiel  hat  Cranc  eine, 
wie  es  scheint,  von  ihm  selbst  verfafste  erklärung  der  letzten  acht 
kapitel  desselben  propheten  eingeschaltet 

2)  s.  421 . . .  624 :  poetische  paraphrase  des  buches  Hiob,  nach 
aasweis  der  schlufsrede  im  j.  1338  unter  dem  hochmeister  Dietrich 
von  Altenburg  vollendet,   dieselbe  wie  oben  no  II,  1 . 

Hiebei  mufs  auf  einen  irrthum  Hennigs,  der  bei  PfeüTer  und 
Strehlke  sich  wiederholt,  aufmerksam  gemacht  werden,  danach 
soll  nämlich  die  eben  gedachte  schlufsrede  in  unserer  hs.  um  36 
verszeilen  kürzer  sein,  als  in  dem  codex  der  königl.  bibliothek. 
dieses  ist  jedoch  nicht  der  fall,  denn  die  36  verszeilen,  welche  die 
hs.  der  königl.  bibliothek  angeblich  mehr  hat,  finden  sich  auch  in 
der  unsrigen,  freilich  aber  sind  sie  nachträglich,  aus  einem  nicht 
ers»ichtlichen  gründe,  wieder  so  weit  ausgelöscht  worden  dafs  sie 
bis  auf  wenige  erkennbare  spuren  nicht  mehr  sichtbar  waren  und 
erst  durch  anwendung  eines  chemischen  reagens  leserlich  gemacht 
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werden  konnten,  wenn  übrigens  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXYED  am  anf.) 
diese  36  Zeilen  für  einen  späteren,  nach  dem  tode  des  hochmeisters 
Dietrich  von  Altenburg  (f  1341)  hinzugefugten  anhang  erklärt, 
woraus  überdies  Strehlke  (in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  647. 
note  3)  ohne  allen  grund,  im  Widerspruche  mit  der  eigenen  angäbe 
des  dichters,  die  Vermutung  ableitet  dafs  die  ganze  parapbrase  gerade 
1341  beendet  sei,  so  spricht  dagegen  einmal  der  umstand  dafs  der 
vermeintUche  anhang  in  beiden  hss.  sich  äufserlich  keineswegs  als 
solcher  charakterisiert,  indem  er  weder  durch  einen  bemerkbaren 
absatz  noch  durch  einen  gröfseren  oder  irgendwie  ausgezeichneten 
anfangsbuchstaben  von  dem  vorhergehenden  geschieden  ist,  sodann 
aber  dafs  derselbe  mit  dem  übrigen  theil  der  schiufsrede,  weicher 
als  abfassungszeit  ausdrücklich  das  jähr  1338  angiebt,  gleichzeitig 
sein  mufs,  weil  in  ihm  nur  die  beiden  ersten  regierungsjahre  des 
hochmeisters  besungen  werden. 

3)  s.  625 . . .  684 :  prosaische  Übersetzung  der  apostelgeschichte. 
—  ob  dieselbe,  wie  Pfeiffer  (beitr.  s.  XXVIU)  annimmt,  eben  so, 
wie  die  Übersetzung  der  propheten,  von  Claus  Cranc  auf  veriangen 
Siegfrieds  von  Dahenfeld  abgefafst  sei,  erscheint,  abgesehen  von  den 
durch  Hennig  beigebrachten  gründen,  deshalb  zweifelhaft,  weil  Cranc 
in  seinem  akrostichon  blofs  davon  spricht  dafs  er  die  grofsen  und 
kleinen  propheten  übersetzt  habe,  ohne  eine  von  ihm  verfafste 
Übersetzung  der  apostelgeschichte  zu  erwähnen. 

Yergl.  Pisanski  m  den  wöchentlichen  Rönigsbergischen  fi^ag-  und 
anzeigungs-nachrichten  von  1772.  no  45,  46  u.  48  und  dessen 
litterärgescb.  s.  60,  61  u.  s.  83;  Hennig,  historisch -kritische  Wür- 
digung einer  hochdeutschen  übersezzung  eines  ansehnlichen  theüs 
der  bibel  aus  dem  14n  jahrh.  etc.  Königsberg,  1812;  Pfeiffers 
beitr.  s.  XXVH . . .  XXIX;  Strehlke  in  den  Scriptores  rer.  Pruss.  I. 
s.  645,  s.  646,  647. 

XXXHI)  no  40,  pap.,  XV.  jahrh.,  46  bl.,  octav  (8^"  hoch  u. 
5J"  breit). 

bl.  1». . .  46^:  des  bruders  Philipp  Marienleben  (defect).  es 
fehlen  zusammen  22  blätter  (also  em  drittel  des  ganzen),  10  am 
anfange,  1  hinter  bl.  8,  1  vor  bl.  39,  und  10  am  schlufse,  so  dafs 
das  vorhandene  den  versen  1520  .. .  2684,  2832  . .  7312,  7467... 
8648  der  Rückertschen  ausgäbe  (XXXIV.  bd.  der  bibl.  der  dtsch. 
nat.-lit,  1853)  entspricht. 
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XXXIV)  sign.  A.  34,  pei«.»  XV.  jahrh.,  160  bl.,  foUo  (14''  hoch 
u.  lOJ  "  breit). 

1)  bl.2*...7»:kalender. 

2)  bl.  9*. . .  158*:  original  der  revidierten  Statuten  des  deut- 
schen Ordens  vom  j.  1442. 

Abgedruckt,  jedoch  nicht  mit  der  verheifsenen  genauigkeit, 
von  Hennig  unter  dem  titel  Die  Statuten  des  deutschen  ordens. 
nach  dem  original-exemplar  etc.  herausgegeben  von  dr  Ernst  Hennig. 
etc.  Königsberg,  1806.  8^.  vgl.  auch  Schönhuth  im  eingange  des 
Vorworts  zu  seiner  ausgäbe  Das  ordenabuch  der  brüder  vom  dtsch. 
hause  St.  Marien  zu  Jerus.  Heilbronn.  1847.  8^  und  Pfeiffers 
beitr.  s.  XXIX. 

XXXV)  Die  früher  dem  kloster  Pelplin  angehörige  pergament- 
handschrüFt,  no  612,  quart,  aus  dem  XlV.jahrh.,  enthält  auf  der 
Vorderseite  des  letzten  blattes  kurze  auf  Preu&en  bezügliche  histo- 
rische aufzeichnungen  bis  zum  j.  1293^  in  deutscher  spräche,  welche 
von  Toppen  unter  der  bezeichnung  Annaks  Pelplinmses  in  den 
Scriptores  rer.  Pruss.  I.  s.  270,  271  abgedruckt  sind. 


D)  HANDSCHRIFT  DER  STADTBIBLIOTHEK. 

XXXVI)  sign.  S.  18,  pap.,  XV. jahrh.,  152  bl.,  kl.folio  (ll»" 
hoch  und  8^"  breit),  mit  überaus  zahlreichen  miniaturen. 

1)  bl.  1*.  ..68^:  wahrscheinlich  Deutsche  bearbeitung  des 
Speculwn  humanae  salvationis.  miniaturen  fast  auf  jeder  seite. 
anfang  fehlt. 

Vnd  erhub  ßch  wider  feinen  fehepher.  Darvmb  ward  er 
geworfen  aus  dem  paradife  vnd  woUußes  in  das  JamertaU 
u.  s.  w. 
Ende  Der  nwn  xu  der  freud  wü  kamen,  der  fei  goU  vkyzzicMeich 
dyenen  In  der  weis,  fo  er  getraut,  das  es  gott  aUer  genemift 
fey.  Amen. 
Dann  mit  rother  schrift 

Hye  hat  das  pueeh  ein  end,  gott  tms  fein  heyUge  genadfend. 
Anno  etc*  xx^'vf, 

2)  bl.  74*. . .  118^:  deutsche  prosaische  Übersetzung  von  des 
Jacobus  de  Gessolis  Über  de  moribus  hominnm  et  offieOs  nobiliitm 
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super  Itido  Katchamm.  mit  sieben  miniaturen,  welche  jedesmal  die 
ganze  seite  einnehmen  (bl.  78»,  81»,  86^  91^  98*>,  100^  HO»). 
Anfang      ICH  Prüder  Jacob  von  Caffalis  prediget  Odens  [so]  pin 
vierwunden  u.  s.  w. 
Mehrere  blätter  sind  ausgerifsen. 
Am  schlnfse 

Anno  domini  BTQuadringentefimo  vicefymo  fexio  finitus 

eß  Über  In  vigiUa  Apostolorum  Phylippi  Jacobi  Per  tnanus 

Cafpar  ete. 

Die  Übersetzung  ist  mehrmals  gedruckt,  vergl.  Panzers  annal. 

der  alt.  dtsch.  litt.  I.  s.  96.  no  75,  s.  137.  no  173,  zusätze  s.  37. 

no  75,  s.  48.  no  1 73^  u.  Hain,  repert.  bibliograph.  no  4895 . . .  4897. 

3)  bl.  124». . .  151*»:  tractat  von  dem  leiden  Christi,  derselbe, 

welcher  in  der  oben  (no  XIX)  beschriebenen  hs.  der  königl.  bibl. 

vorkommt,  schlufs  fehlt. 

Zu  anfange  am  oberen  i^nde  folgende  notiz 
Pa/ßo  bona  1477  eß  taßpwr  veß 
üon  maißer  Taman  Apite . . .  etc.  ahgeßhriben. 
Der  tractat  bricht  ab  (bl.  86  »>  zeile  10  ff.  der  hs.  der  kgl.  bibl.) 
dy  marter  vnd  den  fchmerizenn  muß  ocpus  leidenn  inwendig 
feines  leichnambs,  das  daz  alkrrmynniß  pain  in  Im  nicht 


E)  HANDSCHRIFT  DER  WALLENRODTSCHEIN  BIBLIOTHEK. 

XXXVII)  no  16,  ^rg.,  XIV.  jahrh.,  127  bl.,  kl.  quart  (7"  hoch 
u.  bl"  breit),  mit  gemalten  initialen  und  vielen  randverzierungen, 
der  Wallenrodtschen  bibl.  laut  eines  Vermerks  auf  dem  inneren 
Vorderdeckel  im  mai  d.  j.  1687  einverleibt. 

1)  bl.  1»...  ll^:kalender. 

2)  bl.  12». . .  127^:  Getiden-buch,  am  ende  defect. 
Hier  beghint  an/er  vrauwen  getide. 

HEre,  doe  op  mine  lippen.  Ende  myn  mont  ßl  uoertkun- 
dighen  dyn  lofn.  s.  w. 

Vergl.  Bock,  nachricbten  über  hss.  und  alte  dtuckwerke  der 
gräfl.  V.  Wall.  bibl.  zu  K.  i.  P.,  in  den  preufs.  prov.  bL  1829.  IL 
8.  516.  no  36.  derselbe  legt  der  hs.  fälschlich  die  bibliotheks- 
nummer  15  bei. 
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F)  HANDSCHRTFTENFRAGMENTE  DER  KÖNIGL.  CND  UNIVERSITÄTS- 
BIBLIOTHEK. 

XXXVni)  Zwei  einzelne,  von  den  beiden  deckeln  eines  alten 
dnickes  juristisches  Inhalts  (no  1673)  abgelöste  folioblätter,  unten 
und  aufsen  beschnitten,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seite  zu  drei  spalten, 
sie  sind  beide  von  einer  hand  geschrieben  und  haben,  nach  ihrer 
Töllig  gleichen  ausstattung  zu  schlie&en,  ohne  zweifei  einem  und 
demselben  codex  angehört. 

1)  Das  eine  blatt  enthält  zunächst  den  schlufs  von  einer,  wie 
es  scheint,  noch  unbekannten  lebensbeschreibung  der  heil.  Katharina, 
welches  werk  vier  spalten  und  den  grösten  theil  der  fünften  ein- 
nimmt, hieran  reiht  sich,  den  übrigen  räum  der  fünften  und  die 
ganze  sechste  spalte  ausfüllend,  unter  der  roth  geschriebenen  Über- 
schrift 

V$  iftfmte  kaiheryna 

By  hebüßch  an  erißma 
der  anfang  der  in  dem  dritten  buche  des  alten  Passionais  befind- 
lichen lebensbeschreibung  der  heil  (^istine,  wovon  60  verse,  ent- 
sprechend den  versen  1 ...  8  u.  16 ...  67  bei  Köpke  s.  340,  er- 
halten sind,  während  die  dazwischenliegenden  7  verse  9...  15 
welche  die  5e  spalte  beschlofsen  durch  das  beschneidai  des  blattes 
verloren  gegangen  sind. 

Wir  lafsen  nun  das  leben  der  heil.  Katharina,  welches  von 
demjenigen  in  dem  alten  Passional  (Köpke  s.  66711.)  durchaus  ver- 
schieden ist,  hier  folgen,  und  bemerken,  dals  bei  der  4n  spalte  zu 
anfang  der  verse  jedesmal  ungefähr  5  buchstaben  fehlen, 
sp.  1   Vor  alk  dyner  crißetAeyt 

Der  tmreyne  farrazcyn 

Gebot  den  dytieren  fyn 

Dasß  fnelle  deme  wybe 
5  Von  eremßhonen  lybe 

Das  mutirUche  cleynot 

Das  vor  grofir  hungers  not 

AUen  kinden  mrt  gegeim 

Abe  riffen  vnd  ir  Uhin 
10  Von  der  werlde  breduen 

Den  vil  bojen  knedUen 
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Was  auch  ga  czu  der  vart 
Se  vurten  weg  dy  vrauwe  cxart 
Do  man  fefolde  toten 

15  In  denfelben  noten 
Ryffe  czufente  katheryn 
Juncnrauwe  bis  myne  maneryn 
Czu  gote  myme  Herren 
Das  ich  nidU  dürfe  toederkeren 

20  Von  mynes  fleyfches  kraneheyt 
Czu  der  werlde  yamerkeyt 
Dyfo  betrygende  iß 
Des  hilf  myr  herre  ihefu  crift 
Katherynafpraeh  bis  f icher 

25  Got  irvulkt  dyne  ger 
Du  left  das  vorgencUch  ift 
Der  ewygen  vroude  biftu  geuns 
Dirre  tot  machet  dich  vntoüich 
0  konygynne  nvßryt  menUch 

30  Dy  boten  do  nicht  fvmeten 
Dem  konygefe  entrumeten 
Se  vurten  fe  hen  tmd  ry/Jen  er  abe 
Der  naiuren  gäbe 
Czu  der  nar  allen  luten 

35  Suft  vuren  fe  do  buten 

Domach  flugen  fi  er  das  houbt  abe 
Des  nachtes  half  er  czu  grabe 
Der  getruwe  porphyrius 
Deze  ding  gefchagen  alfuft 

40       Des  morgens  an  dem  tage 
Tet  der  konyng  vrage 
Noch  erem  Ucham 
Der  konygynne  der  her  gram 
Was  von  ganczem  herczin 

Ab  Pin  vndfmerczin 
Leyte  her  vil  lute  an 
Dy  ym  keyn  leyt  hatten  getan 
Do  das  irfach  porphyrius 
Czu  deme  konyge  fpraeh  her  fus 

50  Worumne  legißu  anßdche  pm 
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Lute  iy  tmfchuliyg  ßn 
Schauwen  mag  fnan  offenbar 

[8  verse  sind  weggeschnitten.] 
8p.2  In  guten  truwm  fytme 
Beftat  ich  czu  der  erden 
Was  dorne  fai  werden 
Das  lyde  idi  dlUs  gerne 

5  Durch  das  ich  geleme 
Gotis  Übe  vnd  noch  ymßreben 
Vnd  myr  vorlye  myr  daz  ewyge  leben 
Vnd  virre  von  myr  den  ewygen  tot 
Der  iß  myfh  fpheppher  vnd  myn  got 

\0  Do  der  konyng  dy  rede  vor  nam 
Vilnach  her  von  ymfelbir  quam 
Ah  eyn  hunt  her  vor  czome  bal 
Das  is  obir  al  irfchal 
Outoe  mvtir  vor  nature 

15  Wy  hat  ir  mich/o  gar  vnhire 
Gemachet  an  dejem  leben 
Aües  das  myr  vor  was  eben 
Das  Wirt  myr  nv  beroubet 
Nv  porphyrius  ouch  gloubet 

20  An  den  denß  heyxen  iheßim 
Ich  wys  wer  enß  tum 
Vnd  fo  vnwyfe  hat  gemadiet 
Das  her  nv  wedir  fachet 
Mynen  goten  offenbar 

25  Myner  feien  was  her  czwar 
Eyn  getruger  vrunt  vnd  huter 
An  fyner  hantßwU  al  myn  er 
Hülfe  troß  vnd  ol  myn  rat 
Iß  myr  nv  wurden  mat 

30  Ouch  hat  her  dy  konygyn 
Vorkart  das  wil  ich  lofen  fyn 
Aue  ich  is  grofeßhande  halbe 
Her  tußch  noch  der  torheyt  abe 
Vnd  kome  czu  holden  mynem  gote 

35  AI  myn  rieh  czußpne  geböte 
Sten/al  tut  her  is  abir  nicht 
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Der  tot  hat  das/nel  bBrieht 

Vnd  vor  ymßn  geuefenßn  ge finde 

Dy  riitere  tmd  dy  Unde 

40  Den  vurften  porphyriUB 
Körnen  hys  maxencius 
Her  vragetefe  vmme  das  kben 
Eres  Herren  fe  fproehen  gar  eben 
Vnd  antworten  algemeyns 

45  Beyde  gros  vnd  cleyne 
Se  weren  aUe  erifien 
Eres  herczin  ger  vndfyn 
Geveßet  wer  fo  ftete 
So  das/e  nieht  eniete 

50  Tot  noch  keyner  hande  not 
Glouben  me  an  keynen  aptgot 
Myt  nickte  wellen  fe  keren 
Ton  erem  rechten  heften 
[7  verse  fehlen.] 
sp.  3  Czu  vnserm  herren  gote 

Do  dys  alUsirgangen  was 
Der  konyngßn  geriehtefas 
Des  andren  tages  dor  na 
5  Dy  fchone  katheryna 
Hys  her  brengen  vor  en  do 
Yndfprach  czu  ir  alfo 
Alleyne  du  allir  fchentlieh  bitt 
Das  du  myt  dyner  czoubir  fift 

10  So  vil  haß  bracht  czu  toten 
Weldeßu  mynen  goten 
Noch  dyn  opph&  brengen 
Ich  weide  is  vor  hengen 
Das  du  in  myme  riche 

15  Mit  myr  gliche 

Ymmer  wirdeftu  ge^tnrdet 
Nicht  langer  wirt  is  jcÄtrdet 
Mit  dir  du  mvß  kyfen 
WiUu  nicht  vor  lyfen 

20  Dyn  houbt  hüte  yemerlieh 
So  opphir  mynen  goten  rieh 
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Katheryna  gar  czuAticUch 

Sprach  do  gar  tyroUeh 

Ich  rechen  is  vor  eyn  gros  gemn 

25  Das  myn  ende/o  fai  fm 
In  dirre  yamerke^ 
Groze  vrotuie  gebit  myr  dii  leyt 
Vnd  tut  mich  ymmer  vroudmolk 
Ewy glich  in  hymmelrich 

30  Schicke  das  is  werde  volbrochi 
Key  f er  da/tu  haß  gedocht 
Ich  bin  czu  alkm  tyden  bereji 
Was  myr  pyne  wirt  an  gekyi 
Das  ich  möge  ir  werbin 

35  Alhy  myt  dezemfterbin 

Das  ich  dort  in  der  meydefchsx 
Wen  ich  von  hinnen  var 
Schouven  möge  mynen  got 
Keyfer  habe  is  nicht  vor  fpot 

40       Nach  dirre  rede  czomecUch 
Ging  der  konyng  fnelUdich 
Vnd  hys  ir  das  houbt  abe /Im 
Do  fe  czu  dem  todifolde  gan 
Ir  volgete  eyne  groze  fchar 

45  Von  mannen  vnd  von  wyben  gar 
Yil  edeler  meyde  vnd  wip 
Dy  in  leyde  pynegeten  erm  A'p 
Czu  denfprach  dy  gute 
Stugert  vgyrm  mvte 

50  Ir  edelen  meyde  vnd  wyp 
Ab  dy  lybe  vgeren  lyp 
Der  naturen  dar  czu  twyngei 
Das  vgyr  hercze  rynget 

[es  fehlen  6  oder  8  versc.] 

sp.  4 Igen  iß  her  eyn  gros  Ion 

ncvrouwen  czirheit  vnd  cron 

ch  habet  j'elbir  dage 

h  icht  an  dem  iunge/ten  tage 

& s  heydenifches  lebin 

ge  clage  werde  gegebin 
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eh  fe  eyne  kurese  vriß 

czu  heten  ihefum  erift 

a$ir  huhit  wart 

10 (ü  iy  iancvrfmwe  ezart 

xp$  der  iuncvrauwen  fan 

.  . . ,  .oubigen  heyl  tmi  hn 

ncke  dir  vnd  lobe  dich 

geruches  ezdin  mich 

15 nen  dtfnerynne 

emynen  fynne 

h  dich  herre  ihefu  erift 

r  nicht  czv  gro%  iß 

t  myr  dyne  barmhercxikeyt 

20 e  betrwpniffe  wid  leyt 

on  myr  von  der  verre  fin 

rofe  martir  myn 

me  lobe  deneken 

ruche  exu  fchencken 

25 hen  noten  das  fe  ßn 

uch  manen  der  martir  myn 

ner.grofen  myUen  hanJt 

.  .  .  •  »dyn  troß  werde  bekam 
nicht  komen  in  hungere  not 

30 onen  den  gehen  tot 

he  vnd  vor  aüem  vngemach 

nne  fe  vnd  bis  tr  dach 

r  kumpt  myn  ende 

ek  ich  in  dyne  hende 

35 r  herre  mynen  gey/t 

s  vuren  ah  du  weyß 

iuncvrouwen  fchar 

dem  wege  en  bewar 

gebet  was  nicht  vol  ant 

40 neftymme  wart  gehört  czu  hont 

ch  kom  myn  Ubes  trut 

fczen  lybe  fchone  brut 

entor  dir  offen /tat 

ydekor  dyr  enkegen  gat 

45 me  iß  dir  bereyt 
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rme  gefdkyt  dir  kyt 

bet  dM  ift  irhart 

eger  vnd  dyne  wni 

ch  irvullm  fo 

50  .  .    .  .öe  werden  vro 

guten  herczm 

en  dynenffnerczm 

dien  noten.fefyn 

(es  fehlen  7  verse.) 
sp.  2  Her  flug  ir  abe  da»  koukt  evm  hani 

Groze  ezegeken  wwrdm  do  hdtma 

Das  eyne  das  do  eyn»  vbu 

Von  mylche  vor  <tef  rote  hhii 
5  Vs  erem  kufehen  tyhe  tDtos 

Dy  di  erde  gar  hegos 

Eyne  fekar  engele  dar  quam 

Dy  den  key  igen  Uehnam 

Namen  tmd  vurten  en  ane  vreyxe 
fü  Cxmenexyg  tage  reyxe 

Of  den  berg  emtfyna 

Von  en  wart  begrahm  da 

Eyne  back  oleys  v$  erem  grabe 

Vlufet  do  dyßchen  abe 
IS  Heylfam  werden  vnd  geßaU 

Seide  gebit  is  cvu  aUirJhmt 

Wo  man  h  hen  ftrkhet 

Alle/uehe  do  v&n  itnehet 

Lop  vnd  ere/y  ir  ge/ayt 
20  Dy  myt  ir  kufoheit  hat  beyayt 

Of  erden  ßäeheere 

Nicht  weys  ick  von  ir  mere 

Deze  rede  kat  ky  ende 

Juncvrouwe  enart  nv  wende 
25  Czu  myr  dyne  gute 

Das  ick  myn  genwte 

Czu  allen  ezytenfeeze 

Das  miek  nymmer  lecze 

Helle  noch  arger  geyft  velle 
3H  Mache  mich  gefeUe 
Z.  F.  D.  A  neue  fol^e  1.  35 
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Der  dy  dyne  dynerynne  fyn 

Du  heiige  iuncvrouwe  katheryn 

Das  ich  armer  weyxe 

Ane  allerhande  vreyze 
35  Muffe  hy  dyr  blyben 

Wer  dis  leß  fchryben 

Adyr  höret  myt  vlyfe  lefin 

Gerüche  byfyme  e»de  weßn 

Durch  dyner  martir  ere 
40  Czarte  iuncvrouwe  here 

Beware  en  tw  vnd  cxu  aUir  fluni 

Lyp  vnd  ere  vnd  fin  gefunt 

Vnd  bis  ym  by  in  aUir  not 

Katheryna  durch  dynen  tot  Amen. 
2)  das  andere  blatt  enthält  ein  bruchstück  anscheinend  aus 
einer  weitläufigen  moralisierenden  betrachtung  fiher  die  zehn  geböte, 
angelehnt  an  die  zehn  plagen  Ägyptens,  erhalten  ist  der  schlufs 
der  betrachtung  über  das  9e  und  der  gröste  theil  der  über  das 
lOe  gebot,  auch  hier  fehlen  bei  der  4n  spalte  am  anfange  der  ein- 
zelnen verse  durchschnittlich  5  buchstaben. 
sp.  1   Is  fprichet  fente  auftyn 

Wen  der  Wucherer  geleget 

Das  der  tot  ym  ange/eget 

So  Wirt  allis  das  her  hat 
5  In  drye  geteylet  an  der  fiat 

Den  fchacz  der  vurfte  ezu  ym  b4i 

Den  fip  dy  erde  czu  ir  czüt 

Den  wurmen  dy  ßch  von  ym  nem 

Ynd  en  gnagen  vnd  vor  czem 
10  Der  tuvilßch  ouch  vndir  wywt 

Der  armen  ßlen  dy  her  vynt 

In  den  vndir ften  helle  grünt 

Do  Wirt  ir  wucher  alreft  kunt 

Dy  dry  den  Wucherer  truten 
15  iS^  kunnen  en  gliche  hüten 

Der  fchacz  der  dem  vurften  wirt 

Lif  vnd  feie  her  wol  enpirt 

Wen  der  fchacz  ift  ymfo  wert 

Das  her  der  czweyer  nicht  engert 
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20  Vnd  den  wurmen  mv$  behagen 

Der  arme  Ucknam  denf$  gnagen 

Der  ift  en  tnU  tmd  Uhet  en  ba$ 

Wenfek  vnd  g%U  no  wiffei  das 

Du  umeherer  nvßeh 
25  Wy  dy  drye  huien  dich 

Der  tuvil  nymt  der  feien  war 

Wen  dy  iß  ezu  eygen  gar 

Der  iß  her  denne  aJtJo  holt 

Da»  her  fe  nymt  vor  allen  foU 
30  Ynd  gebe  ir  vm  den  dy  werk  ireyt 

Des  lybee  iß  her  nidu  gemeyt 

Den  let  her  legen  ah  ym  geezymt 

Alleyne  das  ym  gebort  her  da»  nymt 

Duß  genvget  en  allen  dryn 
35  Menfche  enphach  dis  m  dynenfyn 

Ynd  gere  fulthes  gewynmes  nicht 

Nu  höre  was  der  prophete  fpricht 

Wolßfner  feie  werßn  gut 

Nicht  ßmtUches  Wucher  tut 
40  Vnd  der  nicht  genomen  hat 

Keyne  gäbe  an  keyner  ßat 

Von  eyme  vnßhuldygen  man 

Der  mydet  den  ewycUchen  ban 

Vnd  nymt  den  gotliehen  fogen 
45  Wen  got  der  ßn  ßete  phlegen 

Mit  fyner  barmherexykeit 

Nu  höre  was  yfayas  feyt 

We  uch  dy  den  vngetrugen  knedit 

Durch  ßfne  gobe  tun  gerecht 
50  Ynd  brechen  dy  gerechtykeit 

Dem  rechten  abe  is  wirt  en  leyt 

Wen  man  uch  czu  deme  grabe  treyt 
Menfche  nv  priwe  das  der 
•  [es  fehlen  7  verse.] 

sp.  2  Noch  vnrechtem  gewynne 

Ynd  doruf  erefynne 

Keren  vnd  ouchfeczen 

Ynd  ereßlen  leexen 

35* 
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^  Dy  gyerkeyt  noch  gute  hclu 
Se  tul  den  bobift  tmgereckt 
Vnd  do  ezu  fyner  kinder  vil 
Dy  fe  leytet  an  das  extl 
Der  /ymonyen  dy  fe  hU 

10  Keren  in  der  helle  ghU    . 
Se  fwachet  ouek  dy  vurften 
Dy  in  der  gyerkeyt  durften 
Grafen  vryen  dyneßmam 
Se  wol  czu  räuberen  machen  kan 

15  Vnd  do  am  leyder  manchefi  dyb 
Do  von  hat  fe  der  tutiH  lyp 
Wen  ny  keyne  muff  Hat 
Dy  heUe  fo  vol  gevuUet  hat 
Älfo  dy  arge  gyerkeyt 

20  Dy  al  dy  tcerü  kat  bereyt 
Czu  gute  vint.  fe  manchen  vhU 
Ir  ift  wyt  ir  gyeryk  fluni 
Das  nymant  fe  ir  vuUen  mag 
Se  quelt  beyde  nacht  vnd  tag 

25  Dor  ezufpate  vnd  vru 
Suft  gewynnet  fe  nypimer  ru 
In  ftetir  quäle  lebet  fefu$ 
hfprichet  fsnte  yheronymus 
J^y  gyerkeyt  vil  cleyne  pbleget 

30  Der  mafe  vn  mafe  ir  an  gefeget 
Ynd  wen  fe  allis  das  vordynt 
Das  fe  vrefen  yrgent  vynt 
Dennoch  ift  nyrgent  vol  ir  darm 
Se  hungyrt  vnd  ift  alUs  arm 

35  Den  noch  vryft  fe  vmmeßch 
Mit  tyres  czenen  gyerUch 
Wen  alle  dy  werU  fe  douwen  wil 
Vnd  yhetfe  twynge  der  hunger  vil 
Dorumme  eyn  heyiger  man 

40  Se  u>ol  der  helle  glichen  kan 
Wen  dy  wirt  nymmerme  vol 
Was  manfe  vullet  fe  blybet  hol 
Dorumme  der  czwelf böte  ff  rieht 
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Wer  exu  der  gyerke^  pkUdU 

45  Ynd  eyn  ycxUdier  gyerer 
Der  in  gyerUcher  ger 
Noch  gute  quelt  m  valfeker  Uß 
Das  des  tuvüs  dyne/t  ift 
Keyn  erbi  im  giOis  riehe  hol 

50  Wen  ü  ift  egn/ukke  myffetm 
Das  ir  treyt  got  fo  gro/m  ha$ 
Dorumme  her  felbir  fprichet  das 
[es  fehlen  8  teise.] 
sp.  3  Ynd  hü$  deck  d»  van  keyne  micht 
Wim  des  ewygem  todes  fuchX 
Dorumme  menfehe  habe  den  mal  > 
Cxu  begem  mehi  vnreehtea  gat 

5  Das  dich  van  gate  keren  M, 

Dys  ift  de  exende  pMage 
Dy  exende  fUage  dy  loarX  arc 
Alcxu  creftyg  vnd  essu  /larc 
Do  mete  das  Umt  was  ümmegiut 
ÄlUs  das  der  erße  geburt 

10  Was  das  mufte  legen  iot 
Suß  leyt  das  lant  gemiyne  not 
Dy  pUoge  hup  an  dem  keyßr  an 
Der  mufte  dem  tode  «ni  pheadBR  dan 
Sin  erfte  kini  das  ym  doßatp 

15  Darnach  der  tat  gemeyne  wvp 
An  grafen  vnd  an  vryen 
Se  muften  ßch  vor  exyen 
Ir  erften  kint  domaeh  her  flug 
Nedyr  myt  graßr  vnvug 

20  Dy  erßen  fa  wyt  das  la$^ 

Sa  vil  desßarp  van  ym  exti  hant 
Su/i  tote  her  da  vnd  tmeh  fy 
Beyde  Iwte  vnd  vy 
Tyre  vagele  vichfche  wurm^ibm 

25  Ir  erfte  geburt  der  tat  en  nam 
Dy  phlage  in  egypien  quam 

Das  valk  myt  dem  vy  tVyiarp 
Ah  is  die  phlage  an  en  loarp 
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Das  dutet  dy  do  vylieh  lebtn 

30  Dem  men/chen  orden  iß  gegehin 
Eyn  vy  das  kbit  aheynnj 
Ynd  dfo  lebin  aUs  dy 
Dy  ir  e  bewarm  nitht 
So  we  dem  menfche^  wer  das  ticht 

35  Das  her  vor  kebißfynen  jeiM»'> 
Der  blybet  aSIir  gnaden  6Ios 
Dorumme  der  vil  hoe  got 
Gap  vns  das  ezende  gebot 
Ynd  fprack  menfche  ich  wil  dich  lern 

40  Das  du  nymmer/aU  begem 
Eynes  andren  mannes  wyf 
Alfo  fal  ouek  der  tyrouwen  {yp 
Nicht  eynes  andren  mannen 
Begem  ap  fe  des  batmes 

45  Der  ewyckeyt  tot!  kdygßn 
Wer  do  beheU  dy  lere  myn 
Der  ir  wirbst  der  engil  fddn 
Menßhe  merke  dis  gebot 
Das  dir  der  hochgehbet  got 

50  Gegebin  hat  c%u  haiden 
Das  faüu  alfo  watdm 
[es  fehlen  8  verse^] 

sp.  4 enz  geböte, beflofßn  ßn 

erße  tu  ich  dyr  fehin 

is  fy  wyp  adyr  man 

ch  lebin  welle  hon 

5 vnd  goie  geneme 

is  gote  geczeme 

eyn  gancz  hercze  tragen 

ander  laffe  ym  wol  behagen 

pteydy  geftaltjy 

10 ybe  fy  ouch  dy  lere  by 

icht  ge  vatle  bas  i 

der  man  nv  merket  das 

mmer  käme  in  dynen  mvt 

*)  gleichlautend  mit  sp.  6  v.  49. 
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eh  doch  fereßmdm  M 

15 chonerfyn  wen  dm  gegiU 

ehen  unmfch  in  herexm  hat 

r  durch  fchandie  lybe  treyt 

du  durch  dy  gerechtykeä 

oude  der  her  alfo  hegyrt 

20 uym  groß  fimde  wyrt 

de  fchande  ift  egn  urieht 

te  gregorius  fpricht 

yfchefchone 

met  laßer  hone 

25 hoe  dee  hymmeb  trmi 

getan  do  got  fin  hn 

en  dy  U  irwerien 

nedendy  /o  hy  irjterben 

der  werlde  hy  begem 

30 He  Um  dorumwie  enpem 

de  fchonde  dy  iß  taup 

ar  eynvirtr  genclichßoup 

e  menfche  acht  ir  nicht 

erke  /ente  yob  der  fpricht 

35 yben  der  menfche  mrt  gehom 

€xu  korcssmn  Uhin  ir  kam 

rt  irvuUet  myt  nwnchir  net 

ofdh  eyn  morgen  rot 

üich  fo  vor  hUchet 

40 ///  von  ym  wychet 

n  fne  der  do  vor  get 

rte  wy  din  hbin  flet 

ffe  das  der  fuzfe  eriß 

ulcher  fchonde  begemde  iß 

45 US  dorumme  feyt 

otis  iß  nicht  gemeyt 

IM  fchonde  fo  dosen  ieht 

e  wen  her  wil  ir  nicht 

en  wol  geluften  kan 

50 9u  fchonde  do  priwe  an 

Ibe  lyp  den  fchonen  glaß 

an  dyner  feie  haß 


Digitized  by 


Google 


552  KÖNIGSBERGER 

[es  fehlen  6  verse.] 
sp.  5  Sofal  her/MliA  begemde  lan 

Nu  priwe  vurbas  menfdu  me 
Der  andrm  hrt  by  beße 
Dyfaüu  merMi  ebens 

5  Wy  du  myt  iyiHe  l^ene 
Dyn  eUch  lehin  alfo  bewareft 
Das  du  eUch  dornn  vart/l 
Das  wil  ich  dyr  fagm  wy 
Man  vindet  manchs  of  erden  hy 

10  Dy  da  gancz  hahin  ir  e 
Vnd  doch  derfäen  tun  /b  we 
Das  weendas  fsy  an^dm  gebwm 
Wen  ir  wirt  leyder  tM  wr  fem 
Das  fitu  tnm  md  ^ 

15  Dy  do  czeren  erHa  i^ 
Noch  kundediehim  arden 
Vnd  en  vil  funden  horden 
Vnd  do  c»u  vil  mtenehen  boten  geyfi 
Das  tun  dy  prouwen  aiUr  meifi 

20  Dy  do  gern  «iMfer  manne  nidH 
Vnd  habfn  ezu  hochvart  phUeht 
So  fueczerUth  (so)  das  numeh  mam 
Ir  mvs  begem  wen  herfe  an 
Mit  fynen  ougen  bUA^ 

25  Do  von  ir  hochuart  fckieket 
Das  manche  funde  Witt  en  esAnt 
Is  ff  riehst  der  geldyne  mimt 
J^fy  ^y^  ^on  ar«hV  eyn  unp 
Dy  alfo  czyren  eren  Up 

30  Das  fe  des  menfehen  ougen 
Czu  en  czyn  gar  tougen 
Der  fe  durch  ere  essyrde  anfyi 
Ab  keyne  fwnde  de  von  gefdvgt 
So  volget  doch  de  noch  breyt 

35  Das  gerichte  der  ewykeyt 
Wen  fe  leyder  fchenken 
Dy  gyft  do  metefe  trenken 
Dy  tummen  mancher  gert  ir  nicht 
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Dorumme  eyn  prophete  fpritht 
10  Mit  gütlicher  wycze 

Des  wybis  tmUgexe 

Sam  eyn  vwryk  wyta  dM  iß 

Wenfe  myi  kundeeUdier  Uft 

Eyn  hercxeftkyre  en  ezundei 
45  Das  myt  gedatukenßmdet 

Omoe  der  czyrde  dy  mtm  treyt 

Älfo  in  rechter  kutuUceyt 

Dy  czyrde  dy  vor  felbet  gar 

Deme  menfthen  eyne  (so)  feie  clor 
50  Vnd  machet  fe  vngememe 

Ynd  gote  wedyr  exewm 

Dorumme  got  dys  tmgewwßh 
[es  fehlen  8  yerse,] 
>.  6  Dy  gotis  tochter  folde  fyn 

Dy  her/o  geczyret  hat 

Ottire  das  dy  myt  fmvbu 

Manchen  machet  alfo  fu>aeh 
5  Dorumme  der  prophete  fprach 

Dy  in  denfunden  tryben  feharcz 

Der  antlycze  ift  wurden  fwarcz 

Sam  holen  dy  vor  hfchmfynt 

Irfchonde  ift  wurde  ako  hlynt 
10  Dasfe  an  des  hymmds  ftraze 

Von  derfunden  unmasse 

Gote  ßn  gar  nnhekmt 

Der  ßch  hat  von  ym  gewmit 

Dorumme  dy  arme  feie  fprieht  tmd  clayt 
15  MU  demprophelen  der  do  fayt 

leh  ben  leyder  yhemerlich 

Wurden  deme  myfte  gHA 

Der  afchen  vnd  deme  geßuppe 

Das  kümt  von  dem  gduppe 
20  Der  fanden  dy  4iA /wettet 

Yorfwerczet  vnd  vorftäkt 

Das  du  biß  vmyemene  (so)  gar 

Dorumme  menfche  nym  des  war 

Wy  du  din  eliOi  lebin  habiß 
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25  Das  du  dyfeUidU  begrabt ft 

In  der  tyfen  kelh  glm 

Nym  das  gar  eben  in  dynen  msU 

Vhich  kundekegt  das  iß  d^  gut 
Das  drytte  priwe  menfehe  bas 
30  Ynd  m  dyn  hercze  fenke  das 

Das  du  idU  kbiß  ah  eyn  vy 

An  dyme  lebin  af  erden  hy 

Wer  vylick  lebin  of  erden  hat 

Ah  eyme  vye  is  ym  ir  gat 
35  Ich  meyne  dy  «  breehere 
y     Dy  do  fint  kyder  lere 

VomvmftycUcher  wyase 

Se  fin  an  dem  antlycze 

Gate  glyehe  gebildet 
40  Vnd  fin  fo  gar  vor  wildet 

An  menfcMichem  fynne 

Ebrecher  vnd  ebrecherynne 

Dasfe  vm  ir  vylick  lebin 

Ir  menfchlich  lebin  han  gegebin 
45  Wenfe  irkaren  habin  eyn  e 

Dy  fal  fin  f Ute  vnd  ymmerme 

Ganex  vnd  vnvorfdbet  gar 

So  we  ym  wer  des  nymet  war 

Das  her  vor  kebe/t  fynen  genes 
50  Dyßmde  iß  leyder  akvu  gros 

Wen  wer  fo  fynen  orden  bricht 

In  vyUch  lebin  her  ßch  rieht 
hiemit  schliefst  das  blatt. 
XXXIX)  Querstreifen  eines  doppelblattes  moralisdi-didaktisehen 
inhalts,  perg.,  XIV.  jahrh.,  jede  seite  zweispaltig,  die  richtige  folge 
der  beiden  blätter  mufs  dahingestellt  bleiben. 

A. 

sp.  1  Dar  fal  man  nicht  vorfpar 
Sie  gibt  daz  himelriche  gar 
Libes  gemach  vnd  ouch  da»  gut 
Ofte  der  minnen  fchaden  tut 
Dax  man  fie  vnderwegen  lat 
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So  man  der  «tMer  angeft  kai 
Trackeit  ouch  ofte  machet  daz 
Daz/elhe  tut  der  boß  koM 
Dax  man  di  minnefUfen  bu 
Vnd  mitmen  werke  nickt  begai 
Vermezzenheit  ouck  ofte  tut  rgut 

sp.  2  Merke  otuh  dme  miffetat 

Lit  gerne  oh  (?)  got  dich  Uden  lat 
Got  bedarf  dmer  fine  nicki 
Won  daz  dir  keil  da  von  gefckieht 
le  mer  du  lidee  kie  durek  m 
le  grozer  mrt  dort  din  gewin 
Got  leget  kie  zuckt  an  ßne  kinJt 
Die  im  des  geüolgecßnt 
Zuckt  ßner  Übe  ein  zeieken  iß 
Ynd  fit  iedock  pü  kuree  vrift 
Kurz  ift  /iner  :mden  not 
ift  ßner  viende  tot  fkort 

sp.  3  Swer  immer  gerne  muzec  wirt  '^ 
Wazßlden  vruckte  der  gebirt 
So  er  geluße  fo  verlat 
Daz  er  di  zit  bekalden  kat 
Swer  dirre  zweier  reckt  pfiiget 
Waz  feleket  an  deme  Uget 
q  Swer  nickt  dtarck  got  hie  Uden  ufä 
Der  muz  dort  Uden  ptne  vil 
Swer  mac  vnd  nicht  durck  got  ^>  geben 
Der  kauft  nickt  ein  ewee  Men 
Swerßlde  nickt  verlazen  mac 
Daz  iß  derßle 

sp.  4  Swa  iemant  gutes  icki  getut 
Des  dock  der  nickt  entut 
Denßoeret  an  die  bue  gut 
Swazß  di  minne  gutes  tut 
Dar  iß  die  meinunge  gut 
Won  gUzunge  vrie 

■)  Qnprniiglich  hatte  die  hs.  \ft. 
t)  hinter  ^i  ist  iiriJ  einzuschalten. 
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Wend  daz  muz  immer  lutter  ß$ 

Des  tufU  dt  gUzenere  nicht 

Die  machent  gtUe  dine  /1.  dinc)  ein  wicht 

Die  minne  hat  ir  demut. 

An  aUen  dxngm  iiße  tat 

B. 

sp.  1  [So  da  iß?]  reeMe  ruioe  6t>  Lt^rte 
Dar  »u  behalt  mit  vUm  da» 
Daz  du  Hnmer  werde fte  lax 
Zu  behalden  alUr  din  gezit 
Dar  an  des  heihs  hert  Ut 
Wan  got  wil  erkemnimfe  ham 
Wie  du  di  zit  hie  haß  ütrtan 

van  berichten  zu  dem  tode 
Des  libes  tot  der  wartet  On 
Ouch  faüußcher  leiten  fln 
Zu  aller  ßat  vnä  zu  allirßwU 

8p.2 


Der  ir  nicht  groz e  hol 

t[  Schult  an  zweien  dingen  Ut 
Swa  manße  zu  rechte  wigt 
Daz  ein  ißßMUche  tat 
Die  man  in  manige  wie  begat 
Daz  zu  fo  num  daz  hat  verian 
Daz  man  getan  foUe  hon 
Swer  wä  der  funde  kvnde  hon 
q  Waz  er  tut  oder  hat  getan 
Waz  er  gutes  gettm  hat 

sp.  3  Vn 

q  So fo  gewonet  hat 

Vntat cf  gewarnt  hat 

Wer  kan  dar  zu  dieketnen  rat 
Swer  tmßte  gewonet  hat 
Vil  kume  er  immer  di  gdat 
Safere  gewonte  ßoinde  traft 
Machet  vil  ofte  fchadehaft 
Beide  den  der  do  mißetut 
Vndßoeret  ande  lute  mut 
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Swtrßeh  d^  vber  wmdm  mae 
sp^  4  Ais  mm  rtUen  femlgü  iß 

Smtr  miM  «ns  an  da»  mdejpaurt*) 
Dar  von  oft  vngewi/fe  vart 
So  n»  dtefuehe  mte  M 
Dü%  w^  hini  vnmt  tmd  itfz  gut 
Daz  er/o  hie  geminnei  hat 
Vad  daz  fo  tmfanfte  Uu 
Dom  bekümmert  fo  f inen  mul 
Daz  er  vor  ß/meUtken  tut 
Die  bichu  der  gehöret  zu 
Daz  manße  huerlichen  tu 
XL)  Reichlich  2  Alfs  breker,  3|''  hoher  pergamentotreifen 
eines   grofsen   einzelbkittes,    nar  auf  einer   seite  beBchrieben, 
XIV. jahrh.,  foo drei  spalten  2a  je  etwas  über  1"  schriftbreite;  war 
in  der  mitte  der  zweiten  spalte  der  liage  nach  so  durchsdinitten, 
dafs  sich  bttde  hälfien  genay  wieder  yereinigen  liefsen  ohne  Verlust 
eines  buchstabens.   die  beiden  stücke  waren  innerhalb  unter  dem 
deckel  über  deo  rucken  eines  bandes  zweier  alter  drucke  juristischen 
inkalts  (na  S59)  geklebt,  ohne  dafs  über  den  früheren  besitaer  oder 
aufbewdurungsort  des  bandes  etwas  entdeckt  werden  kcAiBte.  der 
streifen  eathUt  die  drei  spaltenanfinge  einer  predigt  über  die  zehn 
gd^ate. 

^A  Hör,  i/rökd  meipu  9<bot  vnä  fckreyp  f9  9n  degn  hercze, 
alsynegn  buek,fo  wyt  ich  dir  geben  dae  Aiitf;  da$  da  flewffet 
von  mäeh  pnd  von  hanige.  Dae  ift  dae  bau  dee  kgmelreiches, 
da  ßewßt  dt  mäeh  igt  w^enfdieü  vnfere  hemn  iku  sf  vnd 
dae  honxg  der  Bungen  golheity  da  er  lewet  mit  dem  vater  der 
ewikeä  dee  heyUgen  gegftee  ane  an  beginnen  vnd  ane  ende. 
Czu  dyfem  Unnde  iß  geruffen  vnd  ir  vil  gdaden^  Spricht 
vnfer  lyber  kerre  yn  dem  ewangeüo ,  ßtnder  der  awferwelten 
iß  wenig.  Der  g^ot  iß  zd^en,  di  tme  füren  vnd  ordennen  czu 
ägßm  gelobten  brndOj  Vnd  igfe  geBot  gap  got  moyji  yn  zweyen 
ßejfnen  tafeUen.  In  der  erften  ftmdenß  (so)  irey  gebot,  dy 
fekidten  vnd  ordennen  vne  zcu  gote.  In  der  anderen  tafel 
fiunden  fyben,  dy  fehkken  vne  OMt  vnfm  negeßen.  Vnd  wer 

*)  vergLVrid.  36, 7  Mwer  üfdtn  irdkt  dn  rimve  spart 

dervetivä  Uhte  der  tdren  vaH.  vgl.  Renner  231 66. 
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dyfer  gebot  eynes  bricht,  ys  en/ey  demie,  das  tr  ys  beicht  vnd 
pvfe,  anders  wirt  her  nicht  eyn  kint  dyfe$  vor  bmomUn  Ion- 
des,  wenn  das  iß  offenbar  gote,  wer  das  tut,  das  er  geboten 
hat,  vnd  lefet,  was  er  vorpoten  hat.  Hir  vffffricht  augu/ti- 
nus:  Lys  vnd  wider  lis  aUes,  das  y  gefthriben  wart,  fo  vin- 
deßu  nicht  j  das  engeßUcher/ey,  den  das  fleh  der  menfche 
vinde  an  yren  keyner  ßmde,  da  er  nidU  mitßerwen  tar.  . . . 
ßm  Gregorius/pricht:  dem  got  eyn  ewig  lewen  pewtet,  vnd 
das  vorßnet  mitfeynem  bofen  bikennen,  der  ßneet  den  tot, 
vnd  der  totfol ,  vinden^  wenne  der 

sp.  2  Sunder  herfalfy  hindern  nachfoynem  vor  mugen,  wen  mit 
äUen  diffenßucken  wirt  eyn  menßhe  eyn  geyfüicher  mSrder. 
Sinte  Jeronmus  fprichet:  Äho  vkyJßgUchen,  ab  eyn  menfche 
bewarenßd  das  töten  mit  der  hont,  Alzo  vhißiglichen  zal  er 
auch  bewm^  das  er  nymant  töte  mit  fd^emeUchen  worten. 
Auch  fo  geßhent  geyßUche  mfrde  yn  zweyeley  weys,  Hy 
fprichet  Meyßer  (Aorno«:  Ihf  erfte  ^eys  iß,  werfeynen  negeßen 
fyet  yn  feynem  kernten  ende  ader  nöten  vnd  kumt  ym  nicht 
zeu  hülfe,  der  ißfehuUick  an  feynem  tode.  Das  anf  iß,  da$ 
wer  den  rewber  vor  vrteylet,  Sinte  Paulus  fpricht:  wer  dm 
reyber  vor  vrteykt,  der  vor  vrteilt  yn  nicht,  ßmder  er  vor 
vrteykt  dy  heylige  criftenkeit,  da  mite  her  gereyniget  iß,  «mh 
wer  des  nickt  vorgiffetj  des  got  vor  geffenhat,  der  gedendcet 
nach  keyner  rechten  rewe  vmme  feyne  eygene  funde.  Wea 
got  fpricht  durch  den  propheten  Exechihelem:  Csu  welcher 
ßunde  der  funder  fofne  funde  beßifcz,  fowUiehyr  var- 
geffen  vnd  nymmer  mer  gedencken.  Dasfechfte  gebot  fprtch: 
du  falt  nicht  vnkeufchen. 

Das  fechftegepot  fpricht:  du  faU  nicht  vnkeufehen;  dys  gebot 
prechen  alk  dy,  di  da  frawen  nemen  vm  ander  fachen  willen, 
wen  durch  desfacramenti  willen.  Esfey  durehfehonheit  ader 
durch  gutes  willen  ader  durch  frewnde  ader  zcu  voUenbrengen 
vnreyne  hiß,  wen  fy  u>elUn  keyner  zceyt  fchonen.  Vnd  dys 
iß  auch  dy  fybende  totßmde,  vnd  wt  geteykt  yn  vyl  ßucke. 
Das  erße,  ap  man  flecht  vnkeufcheyt  ytreybet,  das  wt  vollen- 
bracht  von  eyner  ledigen  mit  eynem  kdigen,  vnd  es  iß  dy 
mynße  vnkeufcheyt.  Idoch  fo  ißfy 

sp.  3  e«u  etlichen  geyfilichen  fachen  vnd  genaden.     So  haffet  er 
vnd  neydet  yn.   Aus  dem  neyde  wafchent  dyfe  funde:  mur- 
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rnüimse,  nwii  red$,  ias,  froUtkkeyt  bey  dem  fekaden  eynes 
ofidfi,  vnd  trawikeit  bey  dem  gemache  eynes  fremden.  Nv 
mack  eyn  m&ifcke  vil  erkennen,  ap  her  mit  dem  neyde  icht 
geßmdiget  habe  yn  der  weyfe.  Wen  iß  es,  daeer  de$  fro  iß 
gewefen  ynfeynem  herczen,  wen  es  vbel  gegangen  iftfeynem 
neheßen,  kdtsr  iß  trawrig  gewefen,  fo  ys  ym  tool  gegangen 
hai.  Anchfo  iß  das  pbel  getan,  das  er  ym  heymelichen  hat 
nach  geredet,  oder  yn  vdfchUchen  hat  befehnddiget.  Ynd  ap 
erymeyn  laßer  hat  »eu  gewarffen,  da  t>an  er  gefehendet  iß 
worden  an  dem  gute,  an  derperßmen,  anßynem  lewnmunde, 
ader  an  feynen  eren;  vnd  vindet  er  der  dinge  eynes  an  ym. 
So  zal  erßch  des  yn  der  beichte  erclagen  yn  der  weyfe,  ab 
er  ys  begangen  hat,  tmd  Jal  fprechen:  cUzo  vnd  ahso  hob  ich 
mich  ßeerUchen  wider  got  vor  gejjen,  vnd  iß  mir  ynnicUchen 
leyt.  Von  dem  zcoren,  vnd  was  vs  ym  kumt. 
DEr  zcom  iß  dy  dritte  ßmde,  vs  dem  kumen  vnd  waßshen 
dyfeßinde:  kriek,  echiunge,  vnd  vnwirdikeit,  vnd  vnasemlieh 
fweren,  vnd  meyneyde.  Das  mag  eyn  menßhe  yn  dreyerley 
weys  wol  erkennen,  ap  erßch  vor  funden  gehut  habe  yn  den 
dingen.  Czu  dem  erjten:  iß  es,  das  der  %com  vor  holen  ift 
yn  dem  herczen,fo  %al  er  mercken,  wy  lange  er  yn  getragen 
habe;  hat  er  yn  den  lange  getragen  ader  gewert,  /o  iß  ys  eyn 
has  vnd  eyn  fwere  ßmde.  Czu  dem  anden  male:  Iß  es,  das 

der  zcom  her vs  dem  munde  mit  geßhrey  ader 

mit  harter  ftrafmge  ader  mit . . . 


G)  H/UVDSCHRIFTEN-FRAGMEWTE  DES  PROVLVZIAL-ARCfflVS. 

XLI)  Sdiieblade  LXII:  mehrere  pergamentblätter  aas  einer 
bs.  des  dritten  buchs  des  alten  Passionais,  XIV.  jahrh.,  kl.  folio,  die 
Seite  dreispaltig. 

1)  ein  einzelnes  blatt,  auf  der  inneren  seite  beschnitten,  ent- 
haltend das  ende  der  lebensbeschreibmig  des  heil.  Christoph  und 
den  antang  ans  dem  Ijeben  des  heil.  Dominicus,  in  Köpkes  aosg. 
s.  351.  y.  36  bis  s.  354.  V.  65. 

2)  die  äuHsere  hälfte  eines  der  länge  nach,  durch  die  mittlere 
spalte  durchschnittenen  blattes,  aus  dem  leben  des  heil.  Franciscus, 
bei  Köpke  s.  525.  ?.  73  bis  s.  527.  t.  84. 
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3)  ein  TolbtiiiKUges  doppeiblatt,iinit  der  zahl  d«r  läge  xxv^ 
bezeichnet,  aus  dem  leben  des  heä.  Martin,  Kf^pke  8. 600.  ▼.  65  bis 
s.  603.  T.  71,  und  aus  dem  leben  der  heiL  Elisabeth,  Köpke  s.  622. 
T.  87  bis  s.  625.  ▼.  92. 

XLU)  Mehrere  pergamentblätter  ans  Heinri^  ven  Meilsen, 
des  Frauenlobes,  Marienlcäch,  mit  musiknoten,  y<m  den  beiden 
deckebi  einer  hs.  (SteSenhagen,  Catalogus  no  CLVBI)  eines  in 
Preufsen  entstandenen  deutschen  rechtsbuches  abgelöst,  XFV.  jahrh., 
kl.  quart,  ifie  seite  zu  8  zeilen,  die  yerse  nnabgesetzt. 

Den  anfang  macht  ein  einzelnes  der  länge  nach  in  zwei  stücke 
zerschnittenes  blatt,  welches  mit  dem  letzten  werte  von  vers  3 
Strophe  3  der  EttmüUerschen  ausg.  (s.  2)  beginnt:  fAowe  j  man 
horei  der  turteUubenßngen  j  irelmgen  u.  s.  w.  an  dieses  blatt  schliefst 
sich  unmittelbar  an  eine  läge  von  drei  theilweise  beschni.ttenen  dop- 
pelblättern, welche  den  text,  abgesehen  von  den  durch  das  be- 
schneiden entstandenen  geringen  lücken,  ohne  Unterbrechung  fort- 
setzen bis  daz  fi$  g$ßü  /  ick  Jach  (EttmöUer  s.  7.  str.  11.  v.  12). 

Xmi)  SchieUade  LXII:  ein  von  herm  geheimrath  Voigt  ent- 
decktes dk>ppelhlatt,  von  dem  nicht  nur  der  untere  rand,  sondern 
auch  die  ecken,  und  diese  leider  mit  einem  theile  der  schrift,  fort- 
gesehnitten  sind,  perg.,  Xt¥.  jahrii.,  kl.  folio,  jede  sette  au  drei 
spalten,  da  dieses  doppelblatt  firüher  als  Umschlag  von  archivalien 
gedient  hat,  ist  die  schrift  an  mehi^ren  stellen  durch  brüche  und 
auf  den  beiden  äuCseren  blattseiten  zum  .groben  theil  durch  ab- 
reiben zerstört,  auch  läfst  sich  nicht  bestimmen,  welches  Matt  der 
reihenfolge  nach  vor  das  andere  zu  setzen  ist,  und  wie  viel  blätter 
dazwischen  gelegen  haben. 

1)  das  eine  blatt  (in  der  ursprünglichen  folge  wahrscheinlich 
das  Z^vi^ite)  enthält  in  seinen  sechs  spalten  ein  bruchstück  aus  einer 
lebensbeschreibung  des  heil.  Antonius,  und  zwar  idis  derselben, 
welche  in  der  oben  (no  X)  beschriebenen«hs.  des  Väterlebens  die 
erste  stelle  einnimmt  das  bruchstück  umfafst  im  ganzen  S^Q'verse, 
und  darunter  die  von  Karl  Roth  (bruchstöcke  aus  der  kaiserchron. 
etc.  1843.  a.  61  ff.)  nach  einem  Aegensburger  pei^j^aflientMalte  ab- 
gedruckten verse,  mit  ausnähme  der  ersten  43,  indem  es  mit  vers 
44  (nach  Roths  Zählung)  beginnt.  Mit  ein$m  fhicheleti  her.  von  der 
eben  gentfmten-  vollständigen  hs.  der  kdnigl.  bibk  weicht  es  darin 
ab  dab  es  weit  ausführlicher  ist  und  namentlich  zufisehen  dem  veree 
(bei  Roth  73)  Er  fach  in  CKemes  grimmen^  womit  hl  13  jener  hs. 
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schliefst,  und  zwischen  dem  verse  ÄNtonnu  durch  das  ungemach, 
womit  bl.  14  fortfahrt,  noch  66  yerse  einschaltet,  unter  welchen 
sich  auch  die  verse  74 . . .  104  des  Rothschen  abdrucks  befinden, 
hienach  liegt  die  Vermutung  nahe  dafs  jene  hs.  das  leben  der 
Väter  wohl  nur  in  verkürzter  gestalt  enthiUt,  wofßr  überdies  der 
umstand  zu  sprechen  scheint  dafs  dieselbe  hs. ,  wie  oben  bemerkt 
worden  ist,  auch  das  Alexiusleben  abkürzt. 

2)  das  andere  blatt  (in  der  ursprunglichen  folge  wahrschein- 
lich das  erste)  gehört  zu  einer  gereimten  lebensbeschreibung  des 
heil.  Adalbert,  von  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  vergl.  Voigt,  über 
eine  bisher  unbekannte  dichterische  bearbeitung  der  lebensbe- 
schreibung des  heiligen  Adalbert  vom  ordenskaplan  Nicolaus  von 
Jeroschin,  in  den  neuen  preufs.  provinzial-blätt.  3.  folge,  bd.  VH 
juni-heft.  1861.  s.  329  ff.  —  auf  der  ad)geriebenenseite  dieses  blattes 
nämlich,  welche  zugleich  die  Vorderseite  ist,  beginnt  nach  19  vers- 
zeilen  Di  vor  rede  adalberti,  deren  vollständiger  inhalt  indessen 
nicht  mehr  zu  entziffern  ist  an  dieselbe  schliefst  sich  eine  zweite 
vor  rede,  welche  sich  auf  die  befser  erhaltene  rückseite  des  blattes 
fortsetzt  und  hier  die  ganze  erste  spalte  xmd  von  der  zweiten  zwei 
Zeilen  einnimmt,  in  dieser  zweiten  vorrede  nun,  von  der  glück- 
licher weise  gerade  das  wesentliche  lesbar  ist,  sagt  der  dichter,  dafs 
er  sein  werk  aus  dem  lateinischen  entlehnt*)  und  auf  veranlafsung 
des  Ordensbruders  Gottfiried  von  Heimberg  ^)  unternommen  habe, 
auch  giebt  er  am  schlufse  seinen  namen  an.  dann  folgt  das  werk 
selbst,  dessen  abfassung  Voigt  (s.  332,  333)  in  die  jähre  1327  bis 
1330  setzt,  in  welcher  zeit  Gottfried  von  Heimberg  die  komthurei 
zu  Königsberg  verwaltete  (6.  april  1327  bis  3.  sept.  1329). 

Ein  wiederholter,  diplomatisch  genauer  abdruck  der  bereits 
von  Voigt  mitgetheilten  rückseite  des  blattes  wird  nicht  überflüfsig 
erscheinen,  denn  einmal  haben  die  preufs.  prov.-blätter  leider  sehr 
geringe  Verbreitung,  sodann  aber  ist  es  auch  gerade  durch  die  för- 
derliche hilfe  der  druckvorlage  möglich  geworden  noch  einzelne 
stellen  des  textes  sicherer  zu  entziffern. 

«)  über  die  matmarsliche  quelle  vgL  Voigt  a.  a.  o.  a.  331,  332  nebst  den 
Boten  a...«  ZQ  8.  333 ff. 

*)  nicht  Hennbergy  wie  Voi^  in  seinem  abdrucke  s.  330  liest  —  in  den 
Urkunden  lautet  der  name  Haynenherg  oder  Heynenherg  (Voig^,  namen -codex 
s.  34  und  in  der  ang^eführten  abtb.  note  13  2u  s.  332)  oder  auch  Heymburg  (in 
einer  Urkunde  des  König^berger  stadt-arehivs  no  15,  vom  26n  dec.  1327). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  36 
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sp.  1    Ucher  taf 

geUchtet  hat 

[Dz]  ißfent  adMredUez  leben 
Dar  ZV  han  ich  mich  gegeben 
5  Daz  ich  ez  belichte 
Latin  in  dut/ch  berichte 
Swi  min  kunft  fi  dvnne 
Ynd  ich  f  in  luitel  kvnne 
So  wil  ich  ez  doch  grifen  an 

10  Durch  got  vnd  den  erberen  man 
Der  nodi  reines  herzen  rat 
Mit  geböte  mich  dez  bat 
Von  heimberg  bruder  gotfrit 
Ich  wil  dinen  im  damit 

15  Durch  finer  Hebe  beiac 

Vnd  ez  volbrengen  ob  ich  mac 
Dar  vmmefwer  da  lefe 
Diz  buchel  daz  er  wefe 
Im  ZV  tounfchene  gereit 

20  Der  ewigen  feUkeit 

Wan  waz  ich  dar  an  mache 
Dez  iß  er  gar  einfache 
Durch  ßnen  willen  ich  ez  tv 
Dez  mich  nimet  clene  mv 

25  Wen  ich  fal  billich  vnd  wil 
Vncz  an  mines  todez  zil 
An  dienß  vnd  an  gebete 
Mich  im  bigenßete 
Sint  mir  hat  gegeben 

30  In  diz  geißliche  leben 
Diz  heiligen  Ordens  abit 
Der  felbe  bruder  gotfrit 
Des  lone  im  dv  herre  got 
Durch  diner  tugende  gebot 

35  In  dem  hünelriche  din 
Nv  wil  ouch  den  namen  min 
Durch  notdurft  alhi  kvnden 
Doch  nicht  wen  den  vrunden 
Vf  daz  fi  mir  heilez  biten 
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•40  Vndnaekvrmulickmßtm 
Svnder  honen  mir  verfem 
Ob  ß  icht  wanddherez  ">  fpen 
[Ä]lht  an  minem  getkhie 
[Dz  ich  wi]t  ermücer  pflidUe 

45 . %t  trete  in 

[Ich  Nicolaus  von]  Jerofckm 

^~ ches  bruderiin 

— . hußz  der  kvnigin 

.der  capelkm 


^  — bigeßan 

sp.  2  Des  wil  ich  alle  forge  lan 

Ynd  heben  in  gotis  namen  oh 

Vonßnte  adalberu>  einem  bißhone 

Ein  lant  lit  in  germania 

Dz  ift  genant  felauenia 
5  Germama  ift  dtaßS^  hmi 

Sdauonia  bemen  genant 

Dez  landes  gegenole  dort 

Treit  vonfchame  riehen  hert 

Dz  lant  vole  vreidec  vnd  ftarc 
10  Zvßrite  tochtec  vni  doch  arc 

Waz  wen  ir  dzmeifie  teil 

Yorßneten  dez  gelouben  heä 

Ynd  an  betten  di  abgote 

Doehßmeliche  in  der  rote 
15  Hatten  criftenUehen  nam 

Der  in  toirdeclich  gezam 

Wen  mit  reinekeit  ir  leben 

Waz  crißenUeher  e  ergeben 

Darinne  ßßch  vbetenßhan 
20  Ym  den  immer  wemden  Ion 

In  der  criftenUehen  fehar 

IFo«  mit  lobe  ein  herre  dar 

»)  vgl.  Albertus  8t  Ulrichs  leben  v.  1 W8 . . .  1 580 
IH  iht  wandelbcere 
dax  getVde  oder  kuntte  Icsre^ 
daz  bezzere  der  ez  kunne, 
—  Voigt  (8.  331)  liest  tadelberez. 

36  ♦ 
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An  fugende  richeit  vz  gefekari 
Gebom  van  keiferUcker  ort 

25  Keifer  kinricks  alz  iekz  la» 
Naher  mac  der  kerre  waz 
Ouck  toaz  fin  vrawe  kack  gekam 
Di  im  ZV  wibe  wax  erkam 
Adel  herfckaft  riekes  gut 

30  Hatten  ß  daek  mü  demut 
Der  werlde  rvm  ß  drueten 
Vnd  vf  an  gate  zueim 
Ir  leben  mit  andockte 
Dar  vm  ß  gat  bedackte 

35  Mit  einer  faldenbimden  vruckt 
Der  ßjtzekeitßnt  mit  genocki 
Kranken  toten  kat  gegeben 
Kraft  vnd  wol  gefiindes  leben 
Ick  meine  den  gtuen  adelbreekie 

40  Der  van  erin  edelen  gefleckte 
Wart  fa  wirdelcUcjk  gebam 
Gat  felbe  kat  i[n  v]z  erkam 
Vndfvnder[licken  angeleit] 
An  in  dt  groze  werdikeü 

45  Daz  er  genaden  mac  gewem 
AI  di  ßner  kulfe  gern 
Vnd  an  in  vlelick  fckrien 
Wal  kan  erß  gevrien 
sp.  3  Batß  bewaln  derßmdeßoHc 
Si  ßn  betäubet  ader  crane 
Enß  tri  na  inß  der  tat  »> 
Er  enbrenget  ß  vz  aller  mu 
5  Gat  ZV  Julcker  wirdekeit 
Van  dirre  werlde  vpfikeit 
In  zeitkenUck  gezagen  kat 
Ah  ki  nack  ge/ckrätenßat 
Da  der  ßüdenricke  man 

10  Waz  komen  vf  etUcke  iar  y^ 


x)  U*  Sit,  quam  prope  Os  sit,  mors, 

7)  Voi^s  abdrnck  emeadiert  ifrofi,  barthtir. 
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Dem  vater  vnd  der  mtUer  wart 

Er  Heb  vnd  fvnderUehen  zart 

Vor  aUe  andre  ir$  kint 

Di  ß  vor  haten  vnde  fint 
15  Durch  dt  fehone  dz  gefchach 

Di /ich  von  dem  iungen  brach 

In  vber  grozem  prife 

Vomumftec  vnde  wife 

Zuehtec  reine  tugenthaft 
20  Waz  er  an  aUez  meil  gefchaft 

Sin  minnefam  geberde 

In  aüen  huen  werde 

Machte  wen  im  mit  voUmft 

Lencte  der  heilige  gei/t 
25  Den  Üb  vnd  daz  gemnte 

Zv  aller  tagende  gute 

Sin  antliez  alz  ein  engel  fchein 

Di  eldem  wurden  dez  in  ein 

Wen  er  was/o  bederbe 
30  Daz  fi  im  gut  vnd  erbe 

Her/chaft  mit  richtvme 

Nach  dejr  werlde  rvme 

Woldeti  machen  vndertan 

Do  ß  diz  mit  im  trugen  an 
85  Der  milde  got  der  gute 

Mit  der  ßrafunge  rute 

Kint  vnd  eldem  rurte 

Da  mite  er  zvr  vurte 

Dez  vorfaezes  itelkeit 
40  Di  ß  haten  vf  gOeit 
'  Vnd  dt  vilfnel  erwante 

Daz  kint  er  an  gefanie 

Einfach  michel  vnd  groz 

Da  von  im  der  Hb  zv  :oz  *^ 
45  Dz  im  grozer  wart  der  buch 

Wen  al  der  lib  vonfwulften  glueh  ••■ 


i)  vor  dem  o  fehlt  Dar  ein  anleserlich  gewordener  bvchstabe. 
•»)  das  wort  ist  deutlich  geschrieben ,  tber  sprachlich  donkel.  zu  folge 
einer  mündlichen  mittheilung  des  herrn  archivars  dr  Meckelbarg  ist  im  Sam- 
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Alfo  daz  von  der  fuche  not 
Dem  kinde  nehete  der  tot 
Waz  fal  ich  anders  fagen 
hiemit  endet  das  bbtt. 


ANHANG. 

1)    Auch  gehören  hierher  einige  Schreiberverse  die  sich  in 
handschriftcn  der  königl.  bibl.  vorfinden,   es  sind  folg<end^ 

a)    auf  bl.  57*  der  hs.  no  413  (Steffenhagen,   Catalogus 
noGXXIV): 

Weyfen  acker  er  ich 

Swarczen  fomenfote  ich  ^ 

Her  iß  eyn  weife  man 

Der  den  fomen  Ufen  kan. 

Adam  fulde  eyns  gebotis  phkgen  *) 

Das  f eibige  lis  her  t>nder  wegen 

Nu  fülle  wir  leyften  x  gebot 

Vndßnt  krenker  den  adam  dz  weis  got. 

lande  noch  heute  im  mande  des  Volkes  das  Sprichwort  gebrauchlich  er  he\f»i 
dmi  andern  glucken,  itnd  sie  glucken  alle  beide,  der  sinn  diesem  Sprichwortes 
soll  angefähr  darauf  hinauslaufen  dafs  der  eine  dem  andern  einen  fehler  vor> 
wirft,  den  er  selbst  ebenfalls  hat.    S. 

Von  einem  meiner  znhörer  erhalte  ich  Kudem  mir  «äbokanAlei»  %'orte  gluck 
eine  mittheilung,  welche  aber  die  sache  auch  noch  <i|cbt  evlo^igt«  nach  ihm 
Boll  glucken  so  viel  bedeuten  als  'glühen*,  dann  'entzündet,  gereist,  zornig  sein.' 
jemanden  anglueken  soll  bedeuten  'jemanden  zornig  anblicken  und  synonym 
sein  dem  verbum  anglupen,  die  redensart  der  eine  keifst  den  andern  gluck, 
sie  glucken  alle  beide  soll  demnach  bedeuten  'der  eine  nennt  den  anderen  einen 
hitzkopf,  es  sind  beide  hitzkopfe.*  eine  Königsberger  re^asai*6  Nä  dS  gluckt 
wie  e  Rasteburger  erklärt  er  'na  der  ist  böse  wie  ein  Ra8teBhurg<?r.*  gewöhn- 
lich lautet  die  redensart  'der  glüht  wie  ein  Rasten bürger  oder  'der  glüht  wie 
Rastenburg*  und  wird  gedeutet  'der  glüht  (vom  trinkep,  oder  vom  zorne)  wie 
ein  Rastenburger,*  weil  man  nämlich  in- Rastenburg  schweres  hier  za  trinken 
pflege,  oder  'der  glüht  wie  die  durch  rothe  Ziegeldächer  weithin  leachtende 
Stadt  Rastenburg.*  dürfte  man  gluck  als  eiw  Substantiv  mit  der  bedenUuig 
gluth  fasfen,  so  gäbe  die  stelle  den  erträglichen  sinn  'diirch  die  glat  der 
schwulst  war  dem  knaben  der  bauch  aufgedunsen  und  gröfser  geworden  als  der 
ganze  übrige  körper*,  wonaeh  die  krankheit  wol  zu  bezeichnen  wäre  als  ein 
mit  fleberersoheinang  verbundenes  seropfaulöses  leiden.  Z. 

♦)  vergl.  Vrid.  175,  2. 
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Üaza  kommt  ein  dritter  Ter8,  der  jedoch  sa  grob  ist  um  mit- 
getheilt  zu  werden. 
'  b)  auf  der  rtüokseite  des  letzten  blatten  der  hs.  no  100  (Stef- 

fenhagen,  €ataL  no  LVU) : 

CsungtH  hynäm  fisrczm  twmgen 
vnder  urilkn  obetioindm 
Alk  dmg  e«m  iem  heften  keren 
%o  iß  ^Uer  tagende  nymmere. 

Seyt  dicke  aUeyne 

zo  bleyhit  euwer  hercze  reyne 

Seyt  wenig  leuthen  heymeliek 

zo  bkyhit  euwer  hercze  vredeUch 

vnd  wenne  yr  by  den  leuthen  müfßt  ftyn 

zoßellef  alle  euwem  fyen 

uff  der  zelen  gewyen. 

Cxeyt  vorlyfinßlden 

vnd  nieht  widderßheldn 

In  pine  haben  ßnften  mut 

Lyfhaben  den  der  dir  leide  thut 

Fronde  haben  inßnocheit 

Das  fini  v  dmg 

Dy  do  vol  komen  fint 

Der  dy  an  eyme  treit 

Deme  iß  das  hymmelrich  bereit 

xiear  einkint 

asm  iar  eyn  itmgeUnk 

xassßey^moH 

xl  iar  wol  getan 

l  iarßiUs  ftan 

lat  abegan 

liBX  iar  dy  xele  bewar 

Ixxx  der  werdiß  naim 

txF  der  kinder  fpeik 

C  iar  nu  helfe  tm»  got. 

2)  ehemak  befand  sich  zu  Königsberg,  im  besitze  von  M.  L. 

CMdow  (1736),  später  aber  zu  Stettin  im  besitze  von  Koch  eine 

hs.  des  Fradank  ans  dem  j.  1436  (v.  d.  Hagens  u.  Buschings 

gnindr.  s,375),  wekfae  gegenwärtig  die  Stettiner  gymnasialbibliothek 


Digitized  by 


Google 


568  KÖNIGSBERGER 

no  18  bewahrt,  verg^.  Wilh.  Grimms  Freidank.  2.  ausg.   1860. 
vorrede  s.  XIII. 

3)  es  wird  nicht  öberflüfsig  sein  hier  nach  einiger  weike  zu 
gedenken  die  firüher  in  Preufsen  handschriftlich  vorhwden  waren, 
bis  jetzt  aber  noch  nicht  wiederaufgefbnden  sind. 

a)  des  hochmeisters  Luther  von  Braunschweig  gereimte  be- 
arbeitung  der  legende  von  der  heil.  Barbara,  wohl  aus  dem  lateini- 
schen (Strehlke  in  den  Scriptor.  rer.  Pruss.  i.  s.  377.  note  1),  über 
welches  werk  Jeroschins  reimchronik  (v.  6426... 644t  der  Strehl- 
keschen  ausg.)  auskunft  giebt.  die  annähme  Goedekes  (Deutsche 
dichtung  im  mittelalter.  1854.  s.  225.  no  75)  aber,  dafs  die  notiz 
über  dieses  werk  —  die  derselbe  freilich  nur  aus  Pisanski,  welcher 
das  zeugniss  Jeroschins  nicht  ausdrücklich  anführt,  zu  kennen 
scheint  —  vermutlich  auf  einem  missverstandnisse  beruhe  und  nur 
besagen  würde,  dafs  die  arbeit  unter  Luther  von  Braunschweig 
geschrieben,  ist  durchaus  unbegründet  und  steht  mit  den  klaren 
und  unmöglich  misszudeutenden  Worten  Jeroschins  im  geraden 
Widerspruche  (vergl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  in  der  note).  — 
auch  ist  es  ein  irrthum  wenn  Hennig  (bibelübers.  s.  14)  behauptet 
dafs  dieses  gedieht  des  hochmeisters  Luther  in  Bayers  nachiafse 
d.  h.  in  dessen  ungedruckten  und  jetzt  verschollenen  Honum.  Pruss. 
befindlich  gewesen,  und  hieraus  von  Kotzebue  (Preufsens  alt.  gesch. 
IL  1808.  s.  383  fr.)*  wiedererzählt  worden  sei.  was  sich  dort  findet 
ist  vielmehr  eine  prosaische  lateinische  bearbeitung  der  legende, 
eine  Vita  hetUae  Barharae  et  translatio  capitis  eins  e  codice  partm 
mtmhranaeeo  partim  chartaeeOy  welche  Bayer  «ugensoheinlich  ent- 
lehnt hat  aus  dem  schon  von  Hartknoch  (Alt-  u.  n.  Preufs.  vorrede 
auf  der  9n  seite  u.  in  seiner  preufs.  kirchen-hist  s.  196)  erwähnten 
codex  Yy  .125,  jetzt  no  1349,  der  Konigsb.  königl.  bibL,  in  welchem 
codex  auch  die  bei  Kotzebue  a.  a.  o.  s.  387  nach  Bayer  mitgetheilte 
lesart  vorkommt  (bl.  59*").  —  für  die  vermutaog  Pfeiffers  (beitr. 
s.  XXVI  am  anf.),  dafs  die  eben  gedachte  lateinische  bearbeitung 
auf  dem  verlorenen  gedichte  Luthers  beruhe,  liegt  kein  stichhaltiger 
grund  vor;  eher  dürfte  das  umgekehrte  der  fall  sein. 

d)  aufserdem  mufs  Luther  v.  Braunschweig  noch  anderes  ge- 
dichtet haben,  da  es  in  der  lateinischen  übersetsung  der  Wigand- 
sehen  reimchronik  (s.  48  der  ausg.  von  Voigt  u.  Raczynski)  von  ihm 
heifst  vulgares  Uhros  cotnposueraty  womit  offenbar  nur  deutsche 
bücher  gemeint  sein  können  (vgl.  auch  Pfeiffers  beitr.  s.  XXV  am  e ). 


Digitized  by 


Google 


HANDSCHRIFTEN.  569 

c)  das  in  Jeroschins  reimdironik  (v.  20062 . . .  26073  bei 
Strehlke)  geDannte  gedieht  aber  des  mönches  Otter  irrbfart,  von 
eineai  sonst  unbekannten  dichter,  Gerstenberg  mit  namen  (vergl. 
Pfeiffers  beitr.  s.  XXIX  ap  alrf.)- 

d)  Wigands  von  Marburg  deutsche  reimchronik,  noch  im 
XVL  jahrh.  benutzt  von  Caspar  Schätz  in  seiner  preufs.  chrenik, 
woseftst  audi  (W.  66-,  67^  76^  77«. . .  78-,  SS*»»»  der  ausg.  von 
1599)  einige  wenige  fragmente  erhalten  sind,  vergl.  Toppen,  gesch. 
der  preufs.  historiogr.  s.  20  u.  Pisanskis  litterärgesch.  §  XXXVI. — 
das  handschriftliche  bruchstöck  eines  mittelhochdeutschen  gedichtes, 
welches  im  anzeiger  für  künde  der  deutsch,  vorseit  1858.  no  10. 
sp.  335,  3d&  von  dr  Ed.  Krömecke  in  Warburg  veröffentlicht  und 
danadi  in  den  neuen  preufs.  prov.  Matt  3e  folge.  1858.  U.  s.  357, 
358  wieder  abgedruckt  ist,  und  welches  die  redaction  des  erstge- 
nannten Mattes  für  eine  fortsetzung  der  JeroscUnschen  reimchronik 
erklärt,  gehört  sehr  wahrscheinlich  *  wie  in  den  preufs.  prov.  bi.  a. 
a.  o.  S.357  in  der  note  vermutet  whrd,  der  reimchronik  Wigands 
an,  da  dasselbe  mit  der  lateinischen  Übersetzung  dieser  chronik 
(s.  84,  86  der  ausg.  von  Voigt  und  Raczynski)  aufldllend  überein- 
stinamt  ein  anderes  in  der  königl.  bibl.  zu  Stuttgart  tt)  befindliches 
bruchstuck  soll  abgedruckt  sein  in  den  mir  nicht  zogängUchen  mit- 
theilungen  aus  dem  gebiete  der  gesch.  Liv-,  Ebst*  und  Kurlands. 
bd.UI. 

4)  schüefsKch  sind  mehrere  auf  dem  provinzial-aröhive  auf- 
behaltene bücherverzeichnisse  ehemaliger  preufsischer  ordensbiblio- 
theken  zu  erwähnen,  welche  sehätzenswerthe  angaben  liefern  aber 
das  Vorhandensein  einer  reihe  von  deutschen  theils  poetischen, 
theils  prosaischen  werken. 

a)  schieblade  LXU.  no44:  Inventarium  über  das  ordensmar- 
schaUamt  zu  Königsberg  beim  abgange  des  marschalls  Jost  Stru- 
perger  und  bei  dem  antrilte  Conrads  v.  Erlichshausen,  vom  6.  april 
(dienstag  nach  Quasimodogen.)  1434,  nicht  1436,  v^e  Voigt  schreibt, 
dasselbe  verzeichnet  unter  anderem  auch  die  in  der  Ordensburg, 
und  zwar  In  der  kirchm,  aufbewahrten  bücher  (vgl.  Voigt  in  der 
einl.  zu  der  ausg.  derjaln-büch.  Joh.  Lindenblatts,  Königsberg.  1823. 
8*.  s.  18  in  der  note),  unter  denen  folgende  deutsche  werke  genannt 
wefd^. 

Der  vaier  hneh,  — j  buch  Ruknd.  —  Item  dewtfehe  bucher: 

j  BuangeUartum  der  Newen  ee;  j  buch  van  vnfers  herren 
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kintk^t;  j  vtm  der  newen  vnd  Mmee;  Eyns^  dm  hebt  fich 
alfo  an:  Di$  ift  die  vorrede  in  die  oflegung^  vftd  ift  2%om« 
de  Aqumo;  Item  dn  preufeka  (so)  Croitfcn;  der  Sden  traft; 
Eyns,  das  keifet  der  welßhe  ffafiijpafßenal  defimctie. 

b)  im  ordenshattse  zu  Marnnburg  btfiandeo  sich  nafeh  angäbe 
eines  von  Voigt  (LiDdenhlatt  a*  a.  o.  u.  gescb.  MaiienbuirgSt  Ktaigsb 
1824.  8^  s.  382,  383)  beoutzten,  gegenwärtig  indessea  nickt  auf- 
zufindenden bftcberverzeichniBses  folgende  deutsche  iverke:  chronik 
von  Liefland,  Bariaam  und  Josaphat,  Roland,  in  einem  bände  zu- 
sammen Barlaam  und  der  Stricker,  der  väter  buch,  in  einem  bände 
zusammen  Barlaam  und  Roland. 

c)  ein  für  die  preufsische  provinzialgeschichte  höchst  wichtiges 
zmsbucb»  A.  138  Folio,  dessen  bekanntmachung  durdii  den  druck 
zu  hoffen  steht,  aus  dem  zweiten  viertel  des  XV.  jahrh«,  giebt  nach- 
rieht  über  bücherbestande  vieler  ordensbibliotheken  Prenssens. 
danaeh  fanden  sich 

zuBalgai.].  1437(8. 166) 
vy  deutfeke  bucher, 

zu  Königsberg  i.  j.  1437  (s.  200,  201)  dieselben  bücher  wselche 
hereits  in  dem  vorhin  (sub  lit.a)  genannten  inventarium 
von  1434  verzeichnet  sind, 

zu  Osterode  i.  j.  1437  (s.  229) 

Die  deuwtfcken  bucker. 
Item  obir  Jokan.  ewan.  eyn  gros  hnek.  Item  Brudtr  kertoL 
ItemjbuekgewM  barlam.  lum  m  bueker  vnfer  firamoei^ 
botfckafp.  Item  eyn  bück  der  veter.  ItemJ  bueki  dat  keM 

.    fiek  an:  kerre  get  fckepper^ 

zu  Thora  (s.  258) 

Item  eyn  fimma  Jekannie  dewtfok.  Item  /pecubtmkmmane 
faluadimie  deumfck.  Item  ^^  pare  bibüe  dmvDt/ek*  — 
Item  eyn  bück  genant  Rulanth,  Item  eimamgßUa  deuwI/U. 
Item  Vitas  patrum  deuu^fck.  Item  die  Giffkndejfeke  (so) 
cremca  deutet/ck^ 

endlich  zu  Scblochau  (s,  286) 

Item  dryczen  dewtfeke  bucksr:  Das  tyne  kniffe  vUos 
pairum,  dae  andir  ofpokalipeßs  detotfch.  -^  Item  j  roA 
dewtfck  bück.  —  Item  j  bück  defanctis  dewt/ck.  Item  neA 
}  bnck  de  fanctis.  -^  Itemj  bmk  vom  Rnlamd, 
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Nadidem  das  vorstehende  handscbrifteavi^rzeichniss  bereits 
zum  drucket  abgesandt  war,  sind  noch  einige  beachtenswerthe  bände 
und  blätter  aufgefunden  worden;  zunächst  ergaben  sich  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek drei  dem  inhalte  nach  zusammengehörige  bände: 
XUV)  no  885,  früher  LH.  1,  perg.,  XIV.  jahrh.,  180  bl.,  gr. 
folio  (18^"  hoch  u.  12|"  breit);  enthaltend  von  bl.  2«  bis  179^  eine 
deutsche  bearbeitimg  des  commentares  iiber  das  evangelium  Matthäi 
von  Thomas  von  Aquino. 
anfang 

[D]Is  iß  die  vor  rede  in  die  vflegunge,  alsfiefmte  Thomas 
von  aqim  der^  predigere  bmdere  ord^,  gemaekit  hat  vfda$ 
etoangeUum,  dtUjknte  matheus  hat  hefekrebn, 

[D]Em  allir  heih'geften  vnd  deme  erberißen  vatere,  hem 
vrbano,  der  da  von  gotUcher  vorßchtikeit  iß  der  virde 
pabeß,  dem  ir  gibitßeh  brudir  thomas  9on  aqnin  der  pre- 
digere brudere  orden  mü  inneger  trberkeit  %€U  deme  kuffe 
fyner  heiUgen  vnfe,  Ihr  bwm  der  wifdmt,  d&s  «yn  gebo^ 
rene  wort  gotis  u.  s.  w.  . 
am  edde 

Hie  hai  die  vskgwnge  der  meiftere  vf  fente  maxiem  ew&n- 
gelmm  ey»  ende,  ah  ße  fente  (homae  gemaehet  hat,  der  eyn 
btudit  was  von  eidr  prediget  brudere  orden» 
No  8S6,  froher  LIL  2,  perg.,  XIV.  jahrh.,  280  bl.,  gr.  foHo 
(\%\"  hoch  tt.  \%^'  breit),  mit  zahh^ichen  miniaturen;  enthaltend 
von  hl  li»  bis  280^  eine  deutsche  bearbritung  des  commentariBS  fiber 
das  evatigeHum  Mard  von  Thomas  von  Aquino  (aber  von  anderer 
hand  geschrieben  als  no  885). 
anfang 

Dem  erberen  vatere  in  crifto ,  hem  ambaldo ,  dem  werden 
oardinah  priftirUchs  ordens  vbir  die  Mrehe  der  zwelf  apo- 
fiele,  dem  irbutüßeh  brudir  thQmae  von  aquin  derprediger 
bmdere  ordmßch  zu  mafe.  Got,  der  da  eyn  werkmeyfter 
ift  der  dinge  u.  s.  w. 
am  ende 

B&t  ift  das  ende  von  fenh  tkomas  vzlegunge,  der  der 
'     predig&re  brudere  orden  was,  die  ergeßhrtben  hat  vf  Mar- 
cus ewangelium. 
No  887,  MherLll.  3,  perg.,  XIV;  jahiii.,  165  bl.,  gr.  folio 
(tO^"'  hoch  u.  12f'^  breit),  mit  einigen  miniatui*en;  enthaltend  von 


Digitized  by 


Google 


572  KÖNIGSJBERGER  ^ 

bl.  1**  bis  165^  einedeutscbe  auslegung  des  eYangeliums  Lucae,  wahr- 
scheinlich ebeofalis  bearbeitung  des  commentares  von  Thomas  von 
Aquino,  und  auch  anscheinend  von  derselben  band  geschrieben  wie 
no  886. 

anüang 

Undir  aUm  dm  wiBzfagm,  die  van  der  gehurt  des 
herren  ihefu  geret  hdbenj  alf  er  in  dae  uleifA  van  eme 
wiehe  gebom  ift  van  der  wirkunge  de$  heiigen  geißis,  fo  iß 
yfaias  der  offinbarifte  u.  s.  w. 

schlofs 

Detme  dae  ßehi  oueh  zu  merken  hie,  dae  die  offmbare 
funde,  die  bedarf  auch  tool  offinbarer  hnze,  abir  geringe 
funde,  die  tilgit  man  euch  mit  geringer  buxe. 

Hieran  schliefsen  sich  ergänzend 

XLY)  drei  im  provinziälarchive  aufgefundene  pergamentene 
döppelbUtter  des  XIV.  jahrh.  in  gr.  folio  (16''  hoch  u.  12''  breit), 
welche  als  umschlage  oder  deckelbezuge  alter  Osteroder  amtsrech- 
nungen  gedient  haben,  und  bruchstucke  einer  deutschen  auslegnng 
des  evangeliums  Johannis,  wahrscheinlich  ebenfalls  bearbeitung  des 
commentares  von  Thomas  von  Aquino  enthalten.  —  das  erste  dop- 
pelblatt,  das  mittelste  einer  läge,  abgelGst  von  einer  amtsrechnung 
des  Jahres  15S8,  erstreckt  sich  über  Job.  2,  4 ...  1 1.  das  zweite, 
abgelöst  von  einer  amtsrechnung  des  jahr^^s  1602,  bebfst  Job.  6, 
38.  39  u.  58 . . .  63.  das  dritte  endlich»  widerum  ein  mlttelblatt, 
von  welchem  eine  miniatur  abgerifs^  zu  sein  scheint,  wodurch  eine 
halbe  vordere  spalte  verloren  gegangen  ist,  reicht  über  Joh.  6,  71 
u.  Joh.  7,  1 ...  5. 

In  den  drei  bänden  der  ÜB.  (oder  mindestens  doch  in  no  885) 
ist  dieselbe  hs.  nicht  zu  verkennen,  welche  schon  das  oben  erwähnte 
alte  KOnigsberger  verzeichniss  von  1434  angeführt  hatte  unter  der 
benennung  Eyns,  dae  hebt /ich  alfo  an:  Die  ijt  He  verrede  in  die 
V flegung,  nnd  iß  Thomas  de  Aquino.  und  ebenso  augenscheinlich 
haben  wir  in  den  drei  blättern  des  archives  reste  derjenigen  hs. 
deren  das  alte  verzeichniss  des  ordenshauses  zu  Osterode  vom  jähre 
14-37  mit  den  werten  obir  Johan.  ewan.  eyn  gros  buch  gedachte, 
welche  also  seK  dem  ende  des  XVI.  jahrh.  allmählich  zerrifsen  und 
zu  wirtschaftszwecken  verbraucht  worden  ist 

Auf  da»  vorsetzMatt  des  commentares  zum  Mattbaeus  (no  885. 
M.  1*»^)  ist  von  »derer  band  eine  durchgehönds  mit  musfloioteD 
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?ene)iene  sequenz  auf  die  heilige  Ursula  geschrieben;  anfongend 
VirgmaUs  twrmafexna  (gedruckt  bei  Daniel,  Thesaurus  fapunolog. 
%  260 1^.)-  cUes  deutet  auf  kölnischen  Ursprung  der  handschrift, 
und  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  Köhier  dominicaner,  ent- 
sprechend ihrer  schon  von  Waokemagel  (litteraturgesch.  |  90. 
p.  332)  hervorgehobenen  thätigkeit  auf  diesem  gebiete,  auch  die 
umfafsende  arbeit  unternommen  und  ausgeführt  haben  mögen,  den 
gesammten  evangeliencommentar  ihres  grofsen  meisters  Thomas 
von  Aquino  zu  verdeutschen,  diese  Vermutung  würde  als  begründet 
gelten  können,  wenn  sich  bei  näherer  Untersuchung  des  textes  die 
audi  schon  von  Wackemagel  a.  a.  o.  angedeuteten  spuren  des  ein- 
flttfses  kölnischer  mundart  herausstellten,  nach  Preufsen  wird  das 
werk  jedoch  nicht  unmittelbar  durch  die  dominicaner  gekommen 
sein,  weil  es  in  der  politik  des  deutschen  ordens  lag  die  klöster 
innerhalb  seines  gebietes  unbedeutend  und  arm  zu  erhalten,  so  dafi» 
preufsische  dominicanerklöster  schwerlich  zur  anschaffung  oder  an- 
fertigung  so  umfänglicher  und  theurer  bucher  gelangen  konnten; 
vielmehr  mag  wol  das  deutsche  ordenshaus  zu  Köln  die  erwerbung 
des  Werkes  veranlafst  und  vermittelt  haben. 

Ebenfalls  auf  die  thätigkeit  der  dominicaner  weisen  uns  drei 
andere  bruchstücke  zurück,  welche  gleichfiills  im  archive  aufgefun- 
den wurden. 

XLVl)  ein  kleiner  zweispaltiger  nur  6  verstümmelte  Zeilen  ent- 
haltender querstreif,  ein  am  oberen  rande  um  ungefthr  6  Zeilen 
gekürztes  zweispaltiges  folioblatt,  und  ein  vollständiges  zweispaltiges 
folioblatt,  sammtlich  abgelöst  von  Ortelsburger  amtsrechnungen  aus 
den  Jahren  1602  und  1603.  aüe  drei  blütter  sind  reste  einer  schönen 
und  stattlichen  pergamenthandschrift  des  X[V.  jahrh.  (von  ungefähr 
18''  höhe  und  12"  breite),  die  also  wiedwum  seit  dem  ende  des 
16.  jahrh.  zu  wirthschaftszwecken  verbraucht  worden  ist,  und  ent- 
halten bruchstücke  einer  deutschen  und ,  wie  es  scheint,  etwas  ab- 
kürzenden bearbeitung  des  Speculum  historiale  des  dominicaners 
Vincentius  Bellovacensis.  vergli<Aen  mit  Aef  venetianischen  ausgäbe 
von  1494*)  gewährt  der  kleine  querstreif  einige  Zeilen  aus  üb.  16. 
c  29.  30.  3t.  32;  das  oben  verstümmelte  folioblatt  entspricht  den 
capiteln  44 ...  46  desselben  16n  buches;  und  das  ganz  erhaltene 


*)  vergpl.  Aloys  Vog^el,  aber  Vincenz  von  Beaavais  im  programm  der  Frei- 
bnrser  ooiversität  zam  29.  ausust  1843.  s.  14. 
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blatt ,  desßen  schritt  aber  leider  durch  abiAitBung  stark  geiittep  hat, 
reicht  von  kap.  82  bis  84  des  25ii  buches.  demnach  enthielt  die  hs 
mindestens  die  ganze  zweite  häUte  jener  umfangreichen'historischen 
encyclopädie,  während  die  Wiener  deutsche  papierhs.  yom  j.  1438 
(Hoffmann,  verz.  d.  altd.  hss.  d.  hofbibl.  zu  Wien  s.  210.  no  CXXU) 
nur  das  letzte  viertel  derselben  befafst  ist  nun  kaum  anzunehmen 
dafs  man  die  bearbeitung  erst  mit  dem  Zeitalter  des  Hieronymus 
und  den  auszdgon  aus  dessen  sohriften^  welche  das  16e  buch  ent- 
hält, begonnen  und  die  ersten  christlichen  Jahrhunderte  ganz  fiber^ 
gangen  haben  werde,  so  gelangen  wir  zu  der  Vermutung  dafs  zu 
anfange  des  XIV.  jahrh.  das  ganze  Spoculum  historkile  des  Vineen- 
tjuis  Beliovacensis  in  deutsche  spräche  übertragen  worden  sei.  als 
probe  der  l>ebandlung>  des  Stiles  und  der  spräche  mdge  hier  das 
kürzeste  der  in  den  bruchstucken  erhaltenen  kapitel  (lib.  16«  c.  44) 
folgen,  welches  Vioentius  dem  (18n)  briefe  des  Hier<mymus,  ad 
Eustochium»  de  custodia  virginitatis  (veigl.  Hieronymi  Opy.  ed. 
Martianay  4,  2,  27)  entnommen  hatte. 

Das  vumfvnd  virnci^ße  capitBl  iß 
üon  den  glifmdm  wrowen, 
hßnt  etUdie  wät»m  ^^  den  ßt  mannB  gemmm,  das  (1. 
die  das)  ire  vnfslge  kketi  aUeyne  mit  dem  kkyde  hedecken; 
vnd  is  en  fie  denne,  das  fie  der  grofe  hwch  edir  des  kindis 
toeynm  melde,  foghen  fit  müvfgeraktem  hälfe,  mddfean- 
dren  fachen  eyme  fmMrHchibärckeyt,  vnd  fachen  des  kindis 
mart,  dm  (I.  e  den)  is  gefehü  wirL  vnd/o  awch  etUcbe  en- 
pfalkn,  fo  irad^enße  pf  vorgiftt  da  fie  die  vmdu  van  ver- 
werfen, vnd  irfterben  mite,  vnd  ioerden  alfo  drier  funde 
fehvUik'r  dm  ße  todm  fichj  vnd  werdm  crifti  ehreehernmef 
des  vngebemm  kindis  (1.  vnd.d.  v.  k.  morder),  vndßnt  die 
wiiwent  die  gerne  m  das  offmbare  vor  die  Knie  ghm,  vnd,  der 
iungeUnge  fchare  mit  tren  fchertzemdcn  owgm  nach  in  xeien. 
vnd  diefyüzcm  fich  acu  in  enge  gewete  vnd  in  andre  to*/- 
verükeyt,  vnd  fthertscende  wandrmße,  vnd  aUm  endm  lafen 
fie  vndir  eyme  valfchm  fckine  egn  hofe  bilde,  vnd  fo  man 
die  vnd  vm  andre  dine^  die  are  fint,  ftrafit,  /b  fpreehmße, 
das  man  fie  %cn  pnreekte  vordenke. 

STEFFENHAGEN. 
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1.  JBfiCHEL. 

Die  futhd  heifst  ia  Baiem  nach  Sohmeller  1,  14&  ein  bAsch^l 
voD  sj^kaen  der  rar  fackel  dient,  auch  Lexer  im  Kiratiftdieii  utOrter- 
Imch  &  45  hat  ^pmkil  fen.  im  MöUlhal  puM,  in  Unterkfimten 
mukä^  fackel  aus  hokspänen;  ebenso  tiroSsoh,  FrommiinDs  mund- 
arten  4^  212.'  das  seltsame  wort,  das  man  m  mhd.  wörterbuche 
veigebens  siidit,  kommt  vor  in  Albers  Tnugdalas  48,  85 

im  wären  dniu  ougm 

uum  die  buchel  fmtin; 
dann  noch  einmal  in  der  ersäfalung  Herrants  ron  Wildonie  vom 
verkehrten  wüte  (Hag.  gesammtab.  1,  349)  159 

dd  brähi  er  em  fühel  gröZy 

dm  brmi, 
nachdem  es  vorher  125  f.  geheirsen  bat  er  Uef  dd  M»  ndeh  eiMm 
Ueht,  dax  wo»  dn  em.  SchmeUears  vermutuDg,  dafe  bncM  mr  durch 
die  ausspräche  aus  burdel  entstellt  sei,  mab  nun  angegeben  werden. 

n.  GEiNAü.  GAU. 

£in  beispiel  instar  milium  ^ie  band  2,  1  des  mittelhochdeut- 
schen wOrterbudies  zu  stände  gebracht  ist  gewährt  s.  418  der  ar- 
tikel  nrntwe,  geMUwe,  verglichen  mit  gramm.  H,  224  und  der 
anmerkung  zu  Hennann  von  Frltsiar  118,  19.  doch  sind  hinzuge^ 
kommen  eine  stelle  aus  Hölers  Urkunden,  aus  Frauenlobs  liedem, 
wo  EttmöUers  wortverzeichniss  die  uachweisung  ergab,  aus  dem 
leben  des  h.  Ludwig  und  dem  Narreoscfaiff  und  eine  fh^  zu  den 
schon  von  Keller  mit  firagezeichen  versehenen  altdeutschen  ge- 
dichten,  die  das  mhd.  wb.  3,  943,  5  zum  theil  beantwortet,  mit 
recht  hielt  Grimm  unser  gentm  für  verwandt  mit  nahe^  ahd.  alts. 
ndh  ist  got  nekv.  wie  ahd.  aith«  sah,  leh  für  got.  sahv,  laihv^  stdit 
also  näh  für  nähv  und  daraus  ist,  wie  aus  got.  gaeähpmn  aks. 
gitäuuun,  näuu,  ginäuui  mnd.  genäwe  und  weiter  genouwe  geworden, 
weiter  ergiebt  sich  dafs  ndd.  gau,  ndl.  gauw,  schnell,  rasch,  mit 
gdhi  dasselbe  ist  und  dafs  gäh^  gähi  ein  9  verloren  hat,  also  got. 
vermutlich  gehv  lautete»  woran  sich  noch  weitere  etymologien  und 
erwagimgen  knüpfen  lie&eü.  hier  sei  nur  noch  darap.  erinnert  dafis 
das  onterMeiben  des  Umlautes  in  genau^  gau.  ebenso  in  der  Ordnung 
ist  wie  im  mhd.  euv>e  frouu>$  gehoben. 
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m.  HüN. 


Im  elften  bände  dieser  Zeitschrift  s.  284  ward  nachgewiesen 
dafs  Atln  zur  biidung  deutscher  namen  eher  verwandt  wurde  als  die 
Hünen  in  der  geschichte  auftraten  oder  bedeutend  wurden,  und 
nach  Myth.  s.  489  f.  wurde  versucht  dem  worte  bestimmteren  sinn 
unterzulcigen.  es  ist  aber  ohne  zweifei  dasselbe  mit  altn.  Mnn,  das 
nicht  nur  catulus  ursinus  (Myth.  491)  bedeutet,  sondern  auch 
knabe,  bursche.  Atbiar  nennt  Gudrun  in  Gudrünarhv.  12  ihre 
jungen  söhne,  die  sie  tödtet  um  sie  Atli  zum  mahle  vorzusetzen, 
und  so  heifsen  auch  in  der  Völundarqvida  22.  30.  32  die  knaben 
des  königs  Nidudr  die  Voiundr  tödtet.  es  mag  dahin  gestellt 
bleiben  ob  hünn  mit  nvelw  (nvogf  nvfia  die  leibesfirucht)  zusam- 
menhängt; aber  die  aligemeine  bedeutung  von  recens  natus  oder 
junger  sprols  hatte  es  gewiss  und  konnte  daher  ähnlich  wie  fittot 
in  frauenoamen  und  wie  viog  verwandt  werden.  Äükün  konnten 
altem  einen  söhn  nennen  der  ihnen  im  späteren  alter  geboren 
wurde;  es  kann  aber  auch  einen  spröfsling  aus  altem  geschlechte 
anzeigen. 

IV.  MISSERI.      • 

Man  zählte  im  alterthume  nach  wintern  und  sommern  oder 
halbjahren  und  jede  der  beiden  Jahreshälften  hiefs  ags.  mtsaere,  altn. 
müiari,  müseri.  in  der  Myth.  s.  717  wird  vergeblich  eine  erklä- 
rung  des  ausdrucks  aus  medius  got  mUljis  versucht  da&  in  misä 
ursprünglich  nur  der  begriff  des  wechseis,  der  abweichung  und  Ver- 
schiedenheit, nicht  der  mutatio  in  peius  lag  lehrt  got  mis$ö  dHij- 
lo§g,  Otfirids  adj.  mtsst  varius  und  noch  mhd.  midich  varius  (got. 
miisateüci,  ahd.  mtssoäA,  ags.  mälic).  mistariy  misieri  ist  daher 
müii'järi,  das  wechseljahr,  die  beiden  w^chsehiden,  verschiedenen 
gezeiten  des  jahres,  und  dagegen  altn.  nttsart,  unser  wus^akr  nur 
eine  neue  biidung. 

V.  SIGELINT. 

Jacob  Grimm  versuchte  in  der  gramm.  2,  506  und  in  der  myth. 
s.  652f.  den  zweiten  theil  des  namens  Sigelint  durch  ahd.  Imi,  altn. 
tfuftt,  Unnr  serpens,  2a  deuten,  oder  noch  befser,  wie  er  meinte,  in 
der  abhandlung  über  IBrauennamen  s.  130  durch  altn.  Und,  fons. 
analogien  stutzen  diese  erklärungen  nicht  und  bekle  laben  die  be- 
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Ziehung  auf  die  valkyrien  und  göttlichen  frauen  vennifsen  auf  die 
sonst  alle  firauennamen  hindeuten,  die  valkyrien  und  insbesondere 
die  weiber  die  geröstet  an  den  kämpfen  der  männer  theil  nriimen 
(zu  denDenkm.  s.  263)  hiefsen  altn.  skiaUtneyjitr  (Atlaq?.  16, 
Myth.  s.  395)  und  in  der  aufisählung  der  valkyrien  in  der  Vö- 
luspa  24  heifst  es  Ton  der  ersten  SkuU  helt  skildi.  diese  charakte- 
ristische waffe  würde  in  den  frauennamen  nicht  erwähnt  wenn  nicht 
lind  das  nach  uraltem  tropus  fiOr  schild  gebrauchte  ahd.  lintä,  ags. 
und  ahn.  lind,  tilia  wäre,  nur  mufs  es  als  zweiter  theil  von  eigen- 
namen  im  casus  rectus  nothwendig  adjectivische  form  annehmen, 
die  in  den  fränkischen  namen  auf  Imdis  (=  got  Unds  oder  Unft) 
noch  besonders  deutlich  ist,  woraus  aber  auch  das  ahd.  Und  sich 
erklärt,  jeden  zweifei  an  dieser  deutung  nimmt  das  ags.  appellati- 
Tische  keadolmd  (heövon  headoUnde  hamera  läfum)  in  dem  liede 
auf  die  schlacht  bei  Brunanburg  v.  6  (Grein  1,  352):  denn  damit 
stimmt  der  ags.  name  Headolind  und  fränkisch  Badjtlmdi»  wesent- 
lich überein.  auch  WigUnd  und  ags.  lindt}iga,  Utubigend  sind  noch 
zu  yergleichen.  so  ist  Sigib'nd  das  richtige  femininum  zu  Sigimunt, 
weil  beide  synonym  sind  und  siegreich  schirmende  bedeuten. 
1.  april  1867.  K.  M. 

MYTHOLOGISCHES. 

I. 

Die  von  Wattenbach  im  Archiv  für  künde  österreichischer  ge- 
schichtsquellen,  1 864,  bd  XXX  herausgegebene,  von  einem  Böhmen 
im  anfang  des  XV.  Jahrhunderts  verfafste  Gandela  rhetoricae  enthält 
s.  199  folgendes:  Aqueum  ut  wodnij  miiss  (am  rande  die  deutsche 
erklärung  'vel  Wassermann),  qui  semper  fimbriam  aqueam  habet, 
wozu  man  Myth.  459 f.  vergleiche;  dann:  Metallinum  ut  chimera 
vel  Perchta,  que  habet  aureum  caput,  stagneos  oculos,  ereos  aures, 
ferreum  nasum,  argenteam  barbam  et  plumbeum  Collum,  die  eiseme 
Bertha  oder  Percht  mit  der  eisnen  nasen  war  bisher  bekannt  (Myth. 
255  f.,  Panzer  2, 1 1 7. 465,  Simrock  myth.  560) ;  das  übrige  aber  ist 
doch  schwerlich  blofse  zuthat  der  böhmischen  phantasie? 


Das  einzige  aus  Sachsen  bekannte  beispiel  eines  mit  Thttner 
componierten  namens  (Myth.  170,  vgl.  zs.  7,  529)  Irringt  Dfimmlers 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  I.  37 
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neue  ausgäbe  äes  Merseburger  todtenbuch»  (Neue  mittheilungen  des 
thüringisch -sächäisehen  Vereins  bd.  11)  meder  in  erinneruBg.  es 
steht  dort  s.  Id  unter  dem  17n  September  Thunendfus  arihiepi- 
scopt^  v^Teichnet  und  Mooyer  meint,  es  sei  der  an  demselben  tage 
936  verstorbene  erzbisehof  (Jnni  von  Bremen,  bleibt  keine  andre 
wabJ,  so  ist  von  onon^iAtologischejp  seite  nichts  dagegen  einzuwenden, 
auch  Unni  ist  sonst  unbelagt  und  wenn  der  lallende  kindermund 
Pappo  aus  Folemär^  Dud(^  aus  Liudeif  u.  dgl.  m.  machte,  konnte  aus 
Thutierulf  auch  wohl  Urmi  werden,  der  erzbisehof  aber  mochte 
seioea  kindeirnamea  dem  ihm  verliehenai,i  heidnischen  compositum 
vorziehen. 

.  DkT  in  der  Myth.  155  erwähnte  Donti^rrtatift  (vgL  154,  169, 
zs.  12,  405)  ist.  wahrscheinlich  dev  D(mnsr$k€mgj  der  mich  einer 
mitttieiJuitg  Custav  Freytags  am  Tambacher  thal  im  henogthum 
Gotha  liegt,  m  dessep  nähe  ein  eisernes  thor,  ein  Harebestieg  und 
andre  namen  vielleicht  noch  auf  die  alte  cultusstätte  weisen,  ein 
Pörhaufpr,  ThorsbOg  ist  aus  Island,  Norwegen  und  Schweden  meines 
wifsen«  noch  nicht  nachgewiesen«  vielleicht  mied  man  die  benen- 
nung  weil  bcmgr  ak  tumulus  verstanden  werden  keimte;  aber  in 
Dänemark  giebt  es  mehr  als  einen  Thorshöi. 

20.  aprU  1867.  K.  M. 


WEIGGERS  LÜGEN. 

LÜGIN. 

Erat  unus  Landsperge  qui  vocabaturWeygger,  et  in  veritate  ita 
est  quod  quando  idem  aliquid  tale  dixit  ipse  in  veritate  credid(it) 
sibi  sie  contigiBse. .  idem  semel  equitavit  in  hyeme  existente  magna 
copia  nivis.  ,cum  aulem  sie  equitaret,  ad  opus  nature  seu  secessum 
natura  eum  coegit,  et  equitans  ad  quandam  arborem  de  equo  de- 
scendit  et  equum.  fort(iter)  ad  quandam  arborem  deligavit,  qui 
r^iji/s  prae  copia  nivis  se  muitum  flexit.  ipse  autem  sinens  equum 
sie  Stare  recessit.  per  aliquod  spacium  vie  et  opus  nature  peifeciU 
Interim  autem  equus  movens  se  hinc  inde  ramum  traxit,  quod  ad* 
hesio  nivis  seu  nix  de  ramo  totaliter  cecidit.  postqnam  autem  illa 
adhesio  tarn  gravis  cecidit,  ramus  impetuose  ascendit  et  per  im- 
petuni  iüxm  equum  super  arborem  proiecit«  postquam  autem  alter 
vei)it,  eqwm  amfi^it  et  nullam  viam  nee  pedis  nee  equi  vidit  Irans- 
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eontem  de  arbore.  et  sie  domi  recessit  sine  equo.  po&t  multom' 
antem  temporis  spatium  circa  autumpnum  in  estate  a  casu  ad  ean- 
dem  arborem  perambulavit.  cogitabat  autem  de  equo,  quod  ibi  ami- 
serat,  intra  se  diceDS  *in  iUo  spatio  temporis  recessuro  (?)  ibi  equum 
meum  amisi/  et  respiciens  sursum  sportam  cadaveris  super  arbore 
Tidit,  ex  qua  aves  comederunt  quod  intus  fuit.  cogitans  autem  intra 
se  qaod  veliet  deorsum  proicere,  pariter  et  fecit.  et  ascendens  Yidit 
sportam  plenam  melle  et  structura  apium.  qui  hilaris  exiens  de 
proxima  TÜla  pigam  (l.  bigam)  adduxit  et  totum  mel  exponens  de- 
posuit  et  cum  melle  vestimenta  sua  maculavit.  cum  autem  sie  domi 
pergeret,  a  casu  ursus  magnus  sequebatur,  lingebat  autem  vesti- 
menta sua.  ipse  autem  sie  sequens  pigam  et  ursus  eum ,  continue 
de  melle  de  piga  aocepit  et  ad  vestimenta  sua  arvinavit  et  sie  ursus 
contimie  eum  sequebatur  lingendo  usque  ad  domum  suam  Lands- 
pei^e.  postquam  autem  ad  domum  suam  pervenit,  uxori  damavit 
'aperi  curiam  et  apporta  mibi  securim.'  postquam  autem  in  domum 
pervenit,  post  se  clausit  et  cum  securi  ursmn  interfeeit  et  sie  de 
melle  et  urso  plus  lucratus  itiit  quam  eqnus  amissus  valuit. 


ALIUD  MENDACrUM. 

Es  biu  ain  bur  ruoten  py  ainem  wasser  vBd  da  wyscht  im  die 
axt  von  dem  helb  vnd  fyel  im  in  daz  wasser,  vnd  abo  muost  ers 
verloren  haun.  vnci  damauch  kaum  Weygger  vngefaer  an  die  selben 
statt  vnd  wolt  anglen.  vnd  da  fuor  die  schnuor  des  angels  vngefaer 
durcb  daz  ör  der  axt.  vnd  da  kaum  ain  grosser  rott  vnd  nam  den 
angel.  *da  zukt  er  vnd  warff  den  fisch  vnd  die  axt  hinder  sich,  vnd 
da  lag  ain  has  hinder  ainer  studen,  den  traff  er  mit  der  axt  daz  er 
ach  tod  gelagk.  vnd  also  fyng  er  die  axt,  den  rotten  vnd  den  hasen. 

Pfdher  tu.  314  bl  95*.  da  die  handschrift  in  Bagenau  ge- 
schrieben ist,  so  wird  Landsberg  wohl  eins  von  dm  beiden  elsäs- 
msehen  sein  welche  Schöpflin  Als,  iU.  2,  103  as^führt.  unter  den  hier 
genannten  gUedem  des  geschiechtes  kommt  jedoch  Weigger,  der  vor^ 
ganger  Münchhausens,  nicht  vor, 

Heidelberg.  E.  MARTIN. 
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ERREHART  IV  VOiN  ST.  GALLEN. 

Von  den  lebensumständen  Ekkeharts  des  vierten  ist  wenig 
bekannt;  aufser  seinen  eigenen  gelegentlichen  andeutungen  wifsen 
wir  nur  seinen  todestag,  den  21.  october  ^),  und  schon  sein  fort- 
setzer in  der  klostergeschichte  war  über  seinen  ausgang  nicht  ge- 
nauer unterrichtet  (Hon.  Germ.  Scr.  II,  149).  wenn  wir  mit  von 
Arx  (a.  a.  o.  s.  75)  ihn  ungefähr  um  980  geboren  werden  lafsen, 
so  müfsen  wir  dagegen  seinen  tod  in  ein  späteres  jähr  als  1036 
setzen,  wie  dieser  es  wollte.  Köpke  und  Waitz  ^)  machten  bereits 
darauf  aufmerksam  dafs  Ekkehart  in  seinen  unter  dem  abte  Nort- 
pert  (1034-  1072)  verfafsten  Casus  S.  Galli  die  erst  im  j.  1047 
erfolgte  heiligsprechung  der  klausnerin  Wiborada  erwähne  (Scr.  11, 
107  vgl.  156).  in  der  handschrift  des  Egesippus  (cod.  626  s.  130) 
finden  sich  femer  folgende  (durch  klammern  angedeutete)  glossen 
über  dem  texte  (1. 11  c.  9)  eui  seruit  aurum  Pannoniorum  (f  6t  nunc 
Vngri  $unt)?  dat  itaque  Panmnius  (id  est  Vngar)  auri  tributum  et 
ope$  suas  ad  Romanum  partum  uolens  transfert  {nunc  etiam  ad 
Franchorum  Beinrico  tertio  regnanie).  hiemit  kann  wohl  nur  auf 
die  völlige  Unterwerfung  Ungarns  unter  dem  konige  Peter  in  den 
j.  1044 — 1046  angespielt  werden,  endlich  bemerkt  Ekkehart  zu  einer 
stelle  des  Orosius  (1.  VII  c.  5)  über  die  von  Caligula  gesammelten 
gifte  (cod.  621  s.  279)  ue  ubertati  terr^  eiuSy  in  qua  tantum  talis 
ueneni  colligi  fotest  et  sokt,  cum  quali  et  abhas  quidam  papam 
ipsutn  Vietorem  quidem  nnper  mcarium  Petri  etiam  martyrio  fecit, 
und  weiterhin  (s.  280)  zu\den  Worten  ueneni  moks:  sciUcet  ueneficii, 
qua  ibi  plurimi  callent  utique  et  abbates.    obgleich  von  einer  ver- 

')  Necrol.  S.  GaUi  (cod.  915  s.  343)  XII  kal.  (Nou.)  et  est  obüus  Ekke- 
hardi  magistri  monaefd  atque  pretbiterL 

^)  Rankes  jalirbücher  des  deatschen  reiches  I*»,  110;  Mon.  Germ.  Scr. 
IV,  446. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  n.  1 
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giftung  Victors  11  (zu  deren  annähme  die  Deutschen  in  Italien  sehr 
leicht  neigten  ^)  sonst  meines  wifsens  nichts  bekannt  ist,  kann  doch 
nur  dieser  am  28.juli  1057  verschiedene  pabst  gemeint  sein  und 
wir  gelangen  damit  für  Ekkeharts  lebensdauer  etwa  bis  zum  j.  1060 ; 
doch  sehe  ich  keinen  grund  dieselbe  mit  Hattemer  sogar  bis  107O 
auszudehnen,  von  seiner  familie  wird  uns  nur  sein  bruder  Tmmo, 
abt  des  elsäfsischen  klosters  Münster  im  Gregorienthaie  in  einigen 
Widmungen  genannt^). 

Als  seinen  lehrer  rühmt  Ekkehart  öfter  Notker  III,  von  seinen 
Vorgängern  durch  den  beinamen  des  grofslefzigen  (labeo)  oder  des 
Deutsdien  unterschieden  (Scr.  D,  1 18  Notkerum  magistrum  nostrum)^ 
einen  der  vielseitigsten  gelehrten  jener  zeit,  an  seinem  erbaulichen 
Sterbelager  stand  Ekkehart  am  29.  juni  1022  und  indem  er  von 
seiner  Verehrung  für  den  heiligen  Petrus  spricht,  berichtet  er  (cod. 
393  s.  1 55)  nam  uespere  in  eelesia  eins  ipse  tunc  in  lacrimis  can- 
tauit  in  memoriis  eins  ubicunque  eraty  asiiduus  orabat.  mihi  quo- 
que  dicere  solehat  ^roga,  Ekkehart,  elauigemm  c^/t,  ui  tibi  aperiai; 
spera  in  eutn  et  ipse  faciet^.  domum  per  $e  de  sancto  Petro  regres- 
m$  nobisque  in  proocimo  eum  finiri  non  sperantibus  u.  s.  w.  aaf 
Notkers  wünsch  verbefserte  er  eine  handschrift  des  Orosius,  wie 
aus  folgender  bemerkung  am  schlufse  derselben  hervorgeht  (cod. 
621  s.  351)  Vtilis  muUum  liber,  sed  uitio  seriptoris  mendotus,  dif- 
ficilis  tarnen,  quia  plus  commemorando  quam  enarrando  qu^  facta 
sunt  describuntur.  quod  quidem  et  ipse  auctor  se  non  tarnen  sine 
iusta  causa  fatetur  fecisse,  Plura  in  hoc  Ubro  fatuitate  cuiusdam 
ut  sibi  uidebatur  male  sane  asscripta.  domnus  Notkerus  abradi  et 
utiliora  iussit  in  locis  asscribi.  assumptis  ergo  duobus  exemplaribus 
qu^  deo  dante  ualuimus,  tanti  niri  iudiao  fecimus.  in  dem  aus  dem 
neunten  jahrh.  stammenden  texte  selbst  wird  an  einer  nachgebes- 
serten stelle  bemerkt  (s.  321)  Has  duas  lineas  amandas  domnus 
Notkerus  scripsit,  uiuat  anima  eius  in  domino  (facsimiliert  Scr.  II 
tab.  VI),  Worte,  die  gewiss  mit  der  grösten  Wahrscheinlichkeit  auf 
Notker  den  Deutschen  zu  beziehen  sind,  nicht,  wie  von  Arx  ver- 
mutete, auf  den  schon  912  verstorbenen  Stammler. 


1)  Thietmari  chron.  1.  VTI  c.  3  multique  toxico  fäe  perettni  adhibito, 
>)  Necr.  S.  GaUi  (s.  308)  V  Non.  (  Marl.)  Yjamo  abhas  de  sancto  Grego- 
rio  dient  obiü.  L.  Spach  (oeuvres  choisies  III,  160  vgl.  121)  aetzt  ihn  um  1020 
an^  gesteht  aber  o'aheres  aus  diesem  Zeiträume  nicht  zu  wifsen. 
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Am  bestimmtesten  läfst  sich  eine  einwirkung  des  meisten  auf 
den  Schüler  in  der  lateinischen  dichtkunst  nachweisen,  welche  in 
Verbindung  mit  der  musik  seit  den  Zeiten  Notkers  des  Stammlers 
in  SL  Gallen  so  eifrig  gepflegt  wurde  ^).  Übungsstücke  in  versen 
anzufertigen  {dictare)  über  irgend  einen  vom  lehrer  gegebenen 
kirchlichen  Vorwurf  galt  als  ein  wichtiger  und  geschätzter  zweig 
der  gelehrten  Schulbildung,  der  name  solcher  schulgedichte  war 
didamm  diei  debitum  oder  dictamen  magistrOy  wie  ein  solches  u.  a. 
Ton  Hattemer  (denkmahle  des  mittelalters  II,  519)  veröffentlicht  ist. 
von  Notkers  eigenen  leistungen  dieser  art  haben  wir  keine  probe 
mehr,  denn  es  beruht  auf  einer  falsch  aufgelösten  abkürzung  der 
Überschrift,  wenn  von  Arx  (geschichten  des  kantons  St  Gallen  I, 
259,  261)  demselben  ein  sog.  vacanzUed  (unten  V)  zuschreiben  will, 
das  viehnehr  gleichfalls  von  Ekkehart  verfafst  ist.  dafs  Notker  aber 
auf  die  erzeugnisse  seines  schülers  werth  legte  und  sie  der  aufbe- 
Wahrung  für  würdig  hielt,  geht  aus  dessen  aussage  hervor  am 
schlufse  des  über  benedictionum  (cod.  393  s.  184),  wo  es  am  rande 
heisst^)  DiUamen  debitHtn  magiitro.  hoc  et  cetera  qn^  scripsi^  ipse 
scribi  iussü  m  cartis  suis,  in  qmbm  ea  post  inueniens  in  hac  sceda 
fro  lods  ascr^si,  f^  iuuenes  nostros  in  id  ipsum  adortarier  (1.  ad- 
kartarer).  unter  dem  meister  der  zu  diesen  dichtungen  die  anre* 
gung  gab  ist  kein  andrer  als  Notker  verstanden,  denn  zu  den  versen 
über  den  h.  Gallns  (s.  136)  lautet  der  titel  am  rande  ausdrücklich 
Dictamen  dieiNotkero  magistro,  sowie  weiterhin  (s.  137)  noch  ein- 
mal Item  debitum  diei  magistro  Notkero,  und  an  einer  andern  stelle 
(s.  66),  auf  die  wir  unten  zurückkommen,  redet  Ekkehart  ihn  gera- 
dezu an.  hiemach  steht  es  fest  dafs  Notker  für  diese  arbeiten  sei- 
nes Schülers  mit  verantwortlich  gemacht  werden  mufs,  dafs  sie  auch 
seinem  geiste  und  seiner  Sinnesart  entsprachen,  als  ein  zeichen 
des  beifalles,  den  Ekkehart  mit  solchen  bestrebungen  erntete,  ist 
es  anzusehen,  wenn  abt  Purchard  II,  ein  eifriger  färderer  der  klö- 
sterlichen dichtkunst^)  (1001— -1022),  ihm  auftrag  gab,  zu  den 
unter  seinem  Vorgänger  Ymmo  (975 — 984)  entworfenen  maiereien 


1)  Ekkehart  erwähnt  diese  metrischen  Übungen  Scr.  11,  118, 125  vergl. 
101  n.  38. 

s)  ebenso  bezeichnet  er  in  dem  prologe  (s.  6)  den  Inhalt  als  plures  uer- 
sus  sed  et  dietamina  magUtro  oHm  data. 

*)  Ser.  n,  155  dmersorwn  metrorum  &tudia  reuiäDerant  vergl.  s.  125. 
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im  kloster,  das  leben  des  h.  Gallus  darstellend,  entsprechende  verse 
zu  dichten. 

Nach  dem  tode  Notkers,  dem  kein  andrer  lehrer  gleichkam 
ipost  imparis  erudüorts),  vertauschte  Ekkehart  St.  Gallen  mit  Mainz, 
um  dort  unter  dem  erzbischofe  Aribo  (1020 — 1031),  einem  ein- 
sichtigen gönner  der  wifsenschaft,  als  schulforsteher  zu  wirken 
wie  vor  ihm  sein  namensvetter,  der  in  St.  Alban  bestattete  probst 
Ekkehart  II  (f  990),  dessen  andenken  er  eine  grabschrift  widmete, 
während  dieses  aufenthaltes  hatte  er  die  ehre  ostem  1030  vor  dem 
kaiser  Konrad  und  seinem  hofe  zu  Ingelheim  das  hochamt  zu 
singen^),  wobei  drei  bischöfe,  seine  früheren  schüler,  ihn  unter- 
stützten, und  vom  kaiserhause  reich  beschenkt  zu  werden.  Aribo 
legte  ihm  bisweilen  gelehrte  fragen  zur  beantwortung  vor,  wovon 
wir  unten  eine  probe  geben  werden,  er  ertheilte  ihm  auch  den  auf- 
trag  verse  zu  den  maiereien  des  im  baue  begriffenen  domes  zu 
dichten,  welche  die  ganze  heilige  geschichte  des  alten  und  neuen 
bundes  umfafsten.  aus  der  Überschrift,  unter  welcher  Ekkehart  sie 
dem  liber  benedictionum  (s.  197)  einverleibt  hat  Versus  adpicturas 
domus  domini  MogorUin^  ueteris  testamenH  et  noui  Äribone  archie- 
fiscopo  iubente  modulati.  eligaiUur,  qui  picturis  conueniam,  geht 
ihre  wirkliche  benutzung  für  diesen  zweck  keineswegs  hervor,  wie 
auch  der  Mainzer  dom  erst  unter  Aribos  nachfolger  vollendet  wurde. 
ebenfalls  nach  Aribos  wünsche  versuchte  Ekkehart  den  von  Ekke- 
hart I  (t  973)  gedichteten  lateinischen  Waltharius  durch  änderung 
allzu  deutsch  gedachter  Wendungen  in  ein  befseres  latein  zu  bringen  ' ). 
sollte  damit  das  uns  erhaltene  gedieht  gemeint  sein,  so  wird  man 
Ekkeharts  mitwirkung  auf  ein  sehr  geringes  mafs  zurückführen 
müfsen,  da  zu  seinem  nachtheile  zwischen  dem  Waltharius  und 
seinen  eigenen  dichtungen  eine  grofse  Verschiedenheit  des  Stiles 
obwaltet. 

In  die  Zeiten  der  Mainzer  Wirksamkeit  Ekkeharts  dürfte  seine 
bekanntschaft  mit  dem  mönche  Johannes,  einem  verwandten  und 
vertrauten  genofsen  des  grofsen  klösterlichen  reformators  Poppo 
von  Stavelot  fallen,  zum  abte  von  St.  Maxiroin  bei  Trier  und  von 
Limburg  an  der  Hardt  befördert  starb  dieser  bereits  am  11.  juli 

')  Scr.  n,  111  der  heraasgeber  von  Arx  setzt  diesen  vorfaU  irrig  io  das 
j.  1025,  aber  nar  1030  feierte  Konrad  11  ostern  in  Ingelbeim  vgl.  Wiponis  v. 
Chaonradi  c.  25. 

*)  Scr.  11,  118  vergl.  Grimm  und  SchmeUer  latein.  gedichte  s.  57. 
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1035,  so  dafs  Poppo  selbst  ihm  in  seiner  würde  nachfolgte  ^).  Jo- 
hannes, damals  noch  mönch  und  diaconos  (das  jähr  seiner  weihe 
zum  abte  ist  nicht  bekannt)  hat  seinem  freunde  Ekkehart,  wie  aus 
der  unten  abgedruckten  widmung  herrorgeht,  den  anlafs  gegeben 
den  liber  benedictionum  zusammen  zu  stellen,  derselbe  gedenkt 
darin  (s.  164)  auch  des  heil.  Remaclus,  dessen  leib  sich  in  Stavelot 
befand  und  zu  den  versen  infida  prtmatem  compsit  dignissima 
uatem.  tue  gregis  large  pauit  caulasque  hcautt  {cansiruxiCj  fugt  er 
in  StabnUs  hinzu  mit  der  bemerkung  lohanneg,  cui  /^c  scripta  sunt, 
sancti  Remadi  monaehus  erat,  apud  tanetum  Maximinum  autem 
Treueris  abbas  tandem  f actus  est.  in  dem  texte  folgt  auf  den  h.  Re- 
madus  unmittelbar  Maximin  (s.  165),  von  dem  es  u.  a.  heilst  dote 
quidem  plena  tibi  templa  dicabat  Helena,  illa  tibi  criptam,  Thebeis 
fHoque  duplicat  aptam  {cripta  super  criptam,  opus  mirabile).  hac 
etiam  claram  Gallus  tenet  inclytus  aram.  altar  Aikanasii  prgfollet 
ibi  fugitmi.  diese  verse,  sowie  die  darauf  folgende  anrufung  der 
einzelnen  Trierer  heiligen  Nicotins,  Eucharius,  Paulinus,  Maternus, 
lafsen  schliefsen  dafs  Ekkehart,  vielleicht  durch  einen  besuch  seines 
freundes,  Trier  aus  eigener  anschauung  kennen  gelernt  hatte,  auch 
in  dem  martyrologium  Ados  ist  von  seiner  band  aufser  Gallus  und 
Otmar  nicht  minder  Remaclus  nachgetragen*):  ein  umstand,  der 
freilich  darin  seine  erklärung  finden  könnte  dafs  der  abt  Nortpert 
die  feier  des  h.  Remaclus,  seines  früheren  schutzpatrones  in 
St.  Gallen  einführte  (Scr.  II,  156). 

Nach  dem  tode  Aribos,  welcher  auf  der  heimkehr  von  Rom 
zu  domo  am  6.  april  1031  erfolgte  '),  scheint  Ekkehart  Mainz  ver- 

1)  Vita  Popponis  Stabul.  e.  19  lohannem  nepotem  ntum . . .  i^ud  S.  Ma- 
ximinum  TremrensOmt  praefecU,  20,  23  (Scr.  XI;  305,  309);  Necrol.  S.  Ma- 
ximini,  Epternac.  (HoathenD  prodrom.  hist.  Trevir.  II,  981);  seine  grabschrift 
anch  bei  Brower  et  Masen  metropolis  eccles.  Trever.  I,  349. 

s)  Cod.  454  8.  241  ///  Nm.  Sept.  Depontio  sancti  RemacU  Traiectensis 
ejnseopi,  quipost  muUa  uirtutum  inngyiia,  qu^  presidgeiHt  in  sfctdo,  relieta 
p<mtipeaH  domo  ontnique  renuntiaru  s^lari  negotio  heremum  petiU  Unque 
duo  maneuteria  construxü.  unüis  nomen  Malmundarium  hoc  est  a  malo  mun- 
datum,  aUerius  Stäbulaus  rtabulum  reuera  fideHum  animarum.  in  hü  habi- 
taeuta  ad  tutis  dei  seruorum  construxit  et  qu^que  ad  cuUum  dei  pertinentia 
augmentauit.  quaUs  autem  inibi  dei  cuUor  eoetiterit  et  in  ipso  et  in  eius  dtsei- 
puHs  postmodum  patiät,  cum  deus  omnipotens  tam  per  ipsum  quam  per  eius 
discipulos  eottidie  muUa  insigräa  facere  non  desistä. 

*)  Ann.  Hildesh.  1031,  Wolfheri  v.  Godehardi  prior  c.  36,  post.  c.  24 
(Scr.  m,  98,  XI,  194,  209).    als  zeusnis  für  den  Mainzer  anfenthalt  fiilirt  von 
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lafsen  zu  haben,  denn  von  dessen  nachfolger  Bardo  findet  sich  bei 
ihm  nirgend  eine  erwähnung.  der  bischof  Walther  von  Speier,  dem 
er  eine  grabschrift  setzt,  starb  etwa  gleichzeitig  mit  Aribo  ^).  er  er- 
lebte es  nunmehr,  wie  mit  dem  abte  Nortpert,  der  von  Stavelot  aus 
der  zucht  Poppos  1034  nach  St.  Gallen  kam  ^),  auch  hier,  wie  zuvor 
schon  in  manchen  lothringischen  und  fränkischen  klöstem,  die 
strengere  von  Cluny  aus  angeregte  richtung  einzog  und  unter  miss- 
achtung  des  hergebrachten  in  kleidung  und  regel  manche  Verände- 
rungen herbeiführte.  Ekkehart  nennt  diese  neuerer  geradezu  Schis- 
matiker, so  in  einer  randglosse  zu  den  excerpten  Augustins  von 
Eugippius  (cod.  176  s.  298)  Nota  quod  hmuscemodi  et  in  aUi$  rebus 
perturbatio  grassatur,  sicut  nouitas  Popponis  5.  Galli  ceUam  in  pfe- 
risque  nobiliter  sanam  uulnerabat  scismatis  mi  uulnere  s^  et 
dolendo,  in  ähnlicher  weise  beschuldigt  er  in  einigen  glossen  zu 
Notkers  psalmenübersetzung,  die  ilattemer  (denkmahle  desma.  II,  79 
n.  4, 221  n.  4, 5, 222  n.  5)  richtig  als  solche  erkannt  und  ausgeschieden 
hat,  die  anhänger  Richards  und  Poppos  der  heuchele!  und  anma- 
Isung,  ihre  ab  weichung  von  der  üblichen  tracht  der  Benedictiner 
bezeichnet  er  unumwunden  als  eine  eingebung  des  teufeis,  ja  er 
wirft  ihnen,  den  Welschen,  sogar  trunksucht  und  Verschwendung 
vor.  ganz  die  nämlichen  anklagen  kehren  in  den  casus  S.  Galli 
wieder  (Scr.  II,  121,  142)  und  vielleicht  durfte  auch  der  zusatz  zu 
den  Worten  des  Orosius  (1.  VI  c.  8)  genti  ad  amnia  consiUa  mobili 
(s.  239):  quod  Gallis  natura  est  hieher  gehören,  günstiger  lauten 
andre  stimmen  über  die  amtsführung  des  abtes  Nortpert,  dessen 
freigebigkeit  gegen  die  brüder  gerühmt  wird  3).  eine  nachhaltige 
Wirkung  scheint  hier  wie  in  andern  deutschen  klöstem  bei  dem 

Arx  (Scr.  II,  83  d.  66)  auch  die  gl.  zum  Orosius  (s.  266)  an  üaudüu  Drutus 
(cuius  Mogontie  est  tumuius  id  est  TrüsäSh)^  aber  ob  sie  von  ibm  herrolut, 
bleibt  zweifelbaft. 

^)  RemÜDS  (gescb.  der  biseböfe  za  Speyer  I,  261)  setzt  seiaen  tod  nach 
dem  necr.  Spir.  auf  den  3.  dec.  1031  oder  1030.  die  Weifsenbarger  ann.  (Scr. 
III,  70)  geben  nur  das  jähr  seiner  weihe  1004. 

«)  V.  Popponis  c.  19,  Casus  S.  GaUi  (Scr.  XI,  305,  H,  155)  Narpertus  de 
Stafile, 

>)  in  dem  alten  necrolog.  (s.  334)  steht  unter  im  Non.  (Sept.)  obäus . . . 
Nortperti  henignissimiabbatisy  aus  dem  jüngeren  (Goldast  scr.  rer.  Alamaonic. 
1 ,  98)  erfahren  wir  dafs  er  eine  zweitägige  feier  seines  todes  alUährlich  ein- 
führte und  in  den  Casus  S.  Galli  (Scr.  ü,  155)  wird  ihm  nachgerühmt,  dafs  er 
für  reichlichere  kost  der  mönche  sorgte. 


Digitized  by 


Google 


EKKEEART  IV  VON  ST.  GALLEN.  7 

widerwiHen  der  alten  jünger  Benedicts  gegen  die  neuerung  der  du- 
macensische  reformyersuch  nicht  hinterlafsen  zu  haben. 

In  diesem  Zeitpunkte  gerade ,  unter  dem  ungern  ertragenen 
regimente  Nortperts  (cuius  hodie  sub  regimim  quidtm^  non  prout 
ipse  ei  nos,  utinquiunt,  uolumus^  »ed  prout  possumtis,  täuimus)  ent- 
schlofs  sich  Ekkehart  auf  den  wünsch  der  brüder  die  geschichte  des 
klosters  von  da  wo  Ratpert  abbrach  (883)  bis  auf  seine  zeit  fortzu- 
führen. ToU  groll  über  die  gegenwart,  ein  lobredner  der  Vergangen- 
heit, unternahm  er  es  in  seinen  alten  tagen  die  gute  alte  .zeit  mit 
ihren  grofsen  männern  darzustellen,  gewiss  in  dem  richtigsten  mo- 
mente,  denn  der  helle  glänz  den  St.  Gallen  in  wifsenschaft  und 
kunst  s^it  dem  ende  des  neunten  jahrh.  ausgestralt  hatte,  begann 
eben  damals  sichtlich  zu  erbleichen,  an  der  Vollendung  dieses 
Werkes,  das  seinen  namen  am  meisten  auf  die  nachweit  bringen 
sollte,  hat  ihn  wahrscheinUch  der  tod  verhindert:  er  gelangte  nur 
bis  auf  den  abt  Notker  (f  975),  also  noch  nicht  einmal  bis  auf  die 
Zeiten  seiner  gehurt,  nur  in  einzelnen  anspielungen  berührt  er  da- 
her die  zustände  und  ereignisse  deren  zeuge  er  selbst  war  und  weist 
auf  die  Verschlechterung  der  zeiten  hin  ^),  ja  er  fürchtet  bei  den 
mitlebenden  keinen  glauben  mehr  zu  flnden  für  das,  was  er  ihnen 
von  den  tugenden  der  altvordern  erzählt,  wenn  er  u.  a.  die  feind- 
schaft  der  bischöfe  und  die  strenge  der  durch  ihre  erzpriester  ge- 
übten rechtspflege  rügt,  von  der  er  selbst  einst  betroffen  worden 
sei^),  so  finden  sich  ausdrücke  der  gleichen  gesinnung  auch  in 
einigen  glossen.  so  bemerkt  er  zu  dem  briefe  Augustins  an  Hace- 
donius  (cod.  174  s.  174)  hunc  libellum  kgant  nostri  temparis  iudices 
et  9piritaUe  et  e^culares  und  weiterhin  (s.  187)  tftda,  quod  in  nidt- 
eüs  spiritaks  ipiritaUter,  s^culariter  s^culares  uindictas  exerere  ha- 
bent.  Augustinus  enim  neminem  raeit,  neminem  diseariauit,  ut  hie 
liquet.  zu  den  briefen  des  h.  Hieronymus  heifst  es  (cod.  159  s.  281) 
Seiendum  est  laicos  et  canonieos  eque  tune  literas  nosse  et  bonitesti- 
manii  laieos  monogamos  uxore  consentiente  ad  continentiam ,  uel 
etiam  defuncta  solere  assumi  in  elerum.  tandem  etiam  si  popuh  et 

1)  Scr.  n,  101 ,  107  ut  nunc  saeetäwn  est,  qua«  qma  austera  hutus  tem- 
paris sanctis  uideri  possunt  et  wipossibiUai  122  cum  totes  uiri  aut  nullt  aut 
mtnc  rarisswu sint,  discredi mihi uereor;  141  hHaritas  emmeius ,  ,»ut  nunc 
temparis  est,  deUtiis  ascnbatur. 

<)  ]1,  137  hos  tales  (seil,  archiprcsbiteros)  quomodo  faucäws  stranguUtti 
uix  euaserimus,  Furehardum  secundum  dicturi  plenius  scribere  habebimus. 
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elero  placeret  promoueri  in  saeerdotiumj  quod  seeundum  Htenmi- 
mum  et  plerosque  alios  in  episeopis  et  presbiteris  taniundem  tiobr. 
sicui  et  duce  et  miUte  par  nirtus  in  beUOj  inUrdum  et  nurior  m  mt- 
Ute,  cum  duee  cadente  ipse  Signum  rapiens  eleuet  et  pr^ferens  ftmeat 
und  später  (s.  286)  presbiter  et  episeopus  unum  sunt  apud  ueteres, 
sed  uana  gloria  uetat  apud  modemos  (vgl.  unten  das  gedieht  auf 
den  h.  Gallus  v.  32). 

Nach  diesen  dürftigen  mittheilungen  über  die  äufseren  t^* 
hältnisse  Ekkeharts ,  der  sein  leben  als  presbyter  beschloss,  wird 
über  seine  Studien  und  seine  werke  noch  einiges  hinzu  zu  fC^n 
sein,  seinem  berufe  nach  erscheint  er  uns  vorzugsweise  als  gelehrter 
Schulmeister,  schriftstellerisch  thätig  aber  war  er  als  geschieht- 
Schreiber  seines  klosters,  als  lateinischer  dichter,  endlich  als  gios- 
sator  und  kritiker  vorzugsweise  kirchlicher  autoren.  die  bei  weitem 
anziehendste  seiner  arbeiten  werden  stets  die  Casus  S.  Galli  bleiben, 
die  durch  die  behagliche  breite  der  darstellung  und  die  lebhaftigkeit 
der  färben  neuere  dichter  und  gelehrte  schon  6fter  zur  wiederauf- 
frischung  des  bildes  gereizt  haben,  diesem  werthe  im  ganzen  thut 
es  keinen  abbruch  dafs  im  einzelnen,  zumal  da  wo  der  verbfser 
femer  liegende  ereignisse  berührt,  sehr  oft  starke  Verwechselungen 
von  personen  und  zeiten  stattfinden^),  so  gleich  bei  dem  besuche 
Ottos  des  gr.  in  St.  Gallen,  den  er  am  schlufse  seines  werkes  er- 
zählt: der  kaiser  soll  hier  mit  seinem  bruder  Bruno  und  seinem 
Schwiegersohne  Ronrad  eingekehrt  sein  und  doch  fällt  seine  anwe- 
senheit  im  stifte  in  das  j.  972,  während  jene  beiden  schon  965  und 
955  starben.  Ekkehart  benutzte  eben  fast  gar  keine  schriftlichen 
quellen,  wenn  er  auch  hie  und  da  einige  anführt,  wie  seinen  Vor- 
gänger Batpert,  Hartmanns  leben  der  h.  Wiborada,  die  biographieen 
des  h.  Uhich ')  u.  dgl.  m.,  sondern  er  8ch6pfte  seinen  stoff  beinahe 


>)  der  heransgeber  Ekkeharts  in  den  Monnm.  Germ.,  von  Arx,  hat  in  be- 
zog anf  diese  dinge  und  ihren  nachweis  seine  aafgabe  nur  ungenügend  gelöst, 
beitrage  zur  kritik  geben  Rankes  Jahrbücher  des  deutschen  reiches  I^,  24,  91, 
110,  h,  162,  171;  Waitz  k.  Heinrich  I  (neue  bearb.)  s.  37,  89—91;  Hirsch 
Heinrich  11,1, 130, 377;  Stalin  Wirtemb. gesch. 1, 269, 272; Düsunler  formelbttch 
Salomos  s.  109  flg. ,  doch  ist  die  sache  damit  noch  nicht  vollständig  ersch5plt 

*)  Ratpert  wird  citiert  s.  78,  82,  93,  96;  eine  anbekannte  quelle  s.  83  n. 
63;  ein  nicht  mehr  vorhandenes  buch  über  die  zeiten  des  abtes  Hartmann  s.  102 
vgl.  s.  149;  das  leben  der  h.  Wiborada  s.  104,  105, 107;  das  leben  Uodalrichs 
8.  107;  die  Verbrüderungen  des  cod.  915  s.  81,  131.  daTs  die  von  Pertz  (s.  76» 
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aiuschliefslich  aus  den  erzähluDgen  und  mündlichen  Überlieferangen 
der  älteren  bruder^),  die  an  den  bekannten  hymnen  und  sang- 
weisen der  Vorgänger  hie  und  da  einen  halt  finden  mochten*), 
nicht  geschichte  des  klosters  schreibt  er,  sondern  geschichten  von 
den  berühmtesten  klosterbrüdem,  die  in  dem  engen  ringe  einer 
geschlofsenen  gemeinschaft  sich  mit  treuer  Verehrung  fortgeeiht 
hatten,  dem  leben  au&erhalb  der  klostermauem  steht  Ekkehart 
aber  keineswegs  ganz  fem,  wie  er  ja  auch  längere  zeit  in  Mainz, 
einem  der  belebtesten  verkehrsplätze  jener  zeit')  verweilte:  er  be- 
zieht sich  dreimal  auf  Volkslieder,  die  auf  den  gassen  gesungen 
worden^),  sowie  einige  male  auf  spridiw6rter  die  im  volksmunde 
umliefen ').  von  emer  volksmäfsigen  ader  zeugt  auch  seine  beschäf- 
tigung  mit  dem  Waltharius.  der  stil  Ekkeharts  ist  ein  ziemlich  un- 
lateinischer, unbeholfen,  durch  gesuchte  und  ungewöhnliche  aus- 
drücke dunkel,  unter  dem  fremden  gewande  nicht  selten  deutsches 
gepräge  verrathend.  von  einer  sorgfaltigen  nachbildung  der  alten 
im  einzehien,  wie  etwa  Lambert  sie  versucht,  zeigt  sich  nichts,  nur 
bisweilen  eine  anspielung  auf  Yergil®)  u.  a.    es  gehört  gleichsam 

103, 104)  ipeniiitmafste  benutzang  Liadprands  vollkommeii  irris  sei,  hat  bereits 
IfVaitz  erwiesen  (Mod.  Genn.  Scr.IV,  446). 

> )  Ekkehart  beruft  sich  sehr  oft  auf  dinge  fuae  a  patribus  audmimiu 
vergl.  S.77,  91,  94,  96,  100,  102,  107,  112,  114,  121,  124, 131,  132,  dage^o 
bei  einem  vorfalle  ans  seiner  jagend  (s.  S8  vergl.  Stalin  I,  557)  heifst  es  seri- 
pturi  nunc  sumus,  quod  uidumu  (s.  121  quam  uidemus  adhue  hodie),  und  ein 
andennal  (s.  131)  hebt  er  hervor,  wo  ein  schriftlicher  berieht  endet  und  er 
wieder  den  pairum  relatäms  folge,  s.  126  exeerpiert  er  gleichfalls  acten. 

*)  er  spricht  s.  101  von  den  eantüenarum  Ubeüis  and  nennt  äberall  die 
seqaenzen  and  hymnen  der  einzelnen  dichter. 

')  aber  Mainz  als  handelstadt  s.  Waitz  deutsche  verfafsangsgesch.  IV, 
36  n.  3,  Ekkehart  selbst  Scr.  ü,  97,  Liadprandi  antapod.  VI  c.  4. 

^)  diese  stellen  bat  Wackernagel  (gesch.  der  deutschen  litteratur  s.  75 
B.  6,  76  n.  8,  9)  schon  angeführt.  —  eine  von  Arx  dazu  beigebrachte  paraUel- 
steUe  lautet  voUstSndiger  (cod.  265  s.  46)  tu  psaUerium  arripe  et  qualeottm- 
que  vir,  puto  nan  alieuius  mimi  ante  ianuam  gtantis  sed  neque  Selaui  sai- 
tantis  und  ist  an  Grimold  gerichtet. 

*)  s.  84  die  uäretamicij  s.  132  wird  ein  Sprichwort  citiert,  s.  135  eine 
sprichwörtliche  redensart,  desgl.  s.  136  vergl.  MüUenhoff  und  Scherer  denk- 
mäler  s.  323.  ein  Sprichwort  citiert  er  auch  im  c.  146  s.  57  uetus  prauerhium, 
f ränge  hmam ,  koe  est  inopiam,  fac  fortunaniy  hoc  est  habundantiam  u.  s.  w. 

•)  VergU  wird  citiert  s.  80, 95, 113,  125, 135,  Salastias  136,  Tullius  141, 
Martianas  103,  Josephus  122,  Einhard  89,  Johannes  Diacenus  103.  in  der 
bandschr.  578,  die  des  letzteren  vita  b.  Gregorii  papae  enthült  findet  sich  (s.  54) 
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mit  zu  dem  treuen  bilde,  das  Ekkehart  von  dem  klosterleben  ent- 
wirft, dafs  er  das  latein  ungefähr  so  schreibt  wie  es  auf  der  schule 
in  St.  Gallen  gesprochen  werden  mochte  (vergl.  Scr.  II,  122). 

Ekkeharts  Vorliebe  für  die  lateinische  schuldichtung  erhellt 
nicht  blofs  aus  der  ausserordentlich  grofsen  menge  von  versen  die 
er  hinterlafsen  hat,  sondern  auch  aus  seinem  unermüdlichen  eifer 
das  niedergeschriebene  zu  feilen,  da  es  ihn  nie  v(^llig  befriedigte, 
an  seiner  eignen  handschrift  im  liber  benedictionum,  aber  auch 
an  andern  orten  sehen  wir,  wie  er  bestandig  änderte  und  durch 
rasuren  und  übergeschriebene  worte  zuweilen  alles  unlesbar  machte, 
wie  er  verse  einschob  oder  nachtrug  und  erläuternde  glossen  hin- 
zufügte, unlesbar  gewordene  worte  hat  er  zu  gunsten  des  lesers 
dann  öfter  selbst  noch  einmal  über  oder  neben  die  zeile  gesetzt, 
ohne  damit  allen  Schwierigkeiten  abzuhelfen,  diese  gedichte  er- 
scheinen alle  wie  selbst  corrigierte  exercitien.  wenn  daher  von 
seiner  rythmischen  Übersetzung  des  von  Ratpert  gedichteten  deut- 
schen Gallusliedes  drei  verschiedene  redactionen  ^)  mit  manchen 
abweichungen  existieren,  so  ist  nicht  die  eine  als  eine  jüngere  Über- 
arbeitung der  andern  anzusehen,  sondern  alle  drei  rühren  von  Ek- 
kehart selbst  her,  sind  von  seiner  eigenen  band  geschrieben  und  als 
versuche  zur  lösung  der  nämlichen  aufgäbe  zu  betrachten,  ein  ganz 
ähnliches  Verhältnis  waltet  bei  den  unten  mitgetheilten  versen  über 
das  leben  des  h.  Gallus  zu  den  maiereien  des  kiostei*s  ob :  auch  hier 
zwei  stark  abweichende  redactionen  von  einem  verfafser^). 

Ekkeharts  eigene  dichtungen  sind  fast  ohne  ausnähme  in  den 
eintönigen  leoninischen  hexametem  abgefafst,  an  deren  stelle  nur 

zu  den  Worten  duos  in  Galliam  cantores  (1.  II  c.  10)  die  gl.  Sübaudis  Petrum 
et  Ronutnum»  sed  Romanum  febre  inprmwn  nos  SatusligaüenMes  quidem  re- 
tmuvmus^  qui  nos  canHlenas  Karolo  iubente  edocuü  et  antiphonarütm  e  «im 
exemplatum  in  cartario  sicut  Rome  est  iuxta  apostolorwn  aram  hcmai  (vergl. 
Scr.  n,  102),  vorher  s.  52  antipkonarium  cent6n  apud  Romanos  nomen  rusti- 
cum  a  cantu, 

1)  zu  der  neuesten  ausgäbe  dieses  gedicktes  bei  MüUenboff  und  Scherer 
s.  17—  20  bemerke  ich  folgende  abweichungen  des  cod.  393:  2,  2  e^leumantf 
4,  1  exeomunicato ,  6,  1  a6  tna,  7,  1  Presbüer  lectum,  10,  3  ediere  hie,  17,  3 
ad  obstaeula. 

*)  zum  drittenmale  kehrt  dieser  Stoff  in  dem  üb.  benedict  (s.  134  —  140) 
wieder,  bbweilen  mit  wörtlicher  Übereinstimmung,  z.  b.  tradita  Neptuno  iacet 
obruta  sub  loue  funo,  oder  ursus  adest  operi  trunoos  ingesit  et  ignu  Ekke- 
hart folgt  hier  überaU,  wie  Müllenhoff  (s.  288)  dies  von  Ratpert  bemerkt  hat, 
mehr  der  lebendigen  tradition  als  geschriebenen  quellen,  die  er  aUerdings  kanate. 
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in  dea  grabschriften^  wie  es  für  diese  einmal  herkömmlich  war, 
durchweg  gereimte  distichen  treten,  der  zweisilbige  reim  wiegt» 
wie  bereits  W.  Grimm  bemerkte  (zur  geschichte  des  reims  s.  141, 
150)  durchaus  vor  und  ist,  so  viel  wie  möglich,  genau  durchgeführt, 
doch  finden  sich  unter  der  unendlichen  fülle  auch  manche  ungenaue 
reime,  über  die  Schwierigkeit  dieses  ermüdenden  versmafses,  wel- 
ches den  dichterischen  schwung  durch  enge  schranken  einschlofs, 
spricht  sich  Ekkehart  selbst  in  dem  prologe  aus  (v.  70  f.)  und  ent- 
schuldigt die  lahmheit  mancher  verse.  an  Wiederholungen  im  ge- 
danken  wie  im  ausdrucke  fehlt  es  freilich  nicht ,  von  poetischer 
Schönheit  ist  bei  dieser  mühseligen  reimerei  gar  nicht  zu  reden,  die 
spräche  ist  hölzern  und  oft  durch  künstelei  dunkel:  mit  seinem  be- 
rühmteren Zeitgenossen  Hermann  dem  lahmen,  der  sich  mit  fireiheit 
und  leichtigkeit  in  manigfaltigen  vermassen  bewegt,  darf  man  den 
dichter  Ekkehart  nicht  auf  gleiche  stufe  stellen,  es  ist  auffallend 
dass  die  antiken  dichter  auf  seinen  geschmack  keinen  gröfseren 
einfluss  übten,  da  er  sie  doch  jedesfalls  fleifsig  gelesen  hat;  fast  nur 
aus  Vergib)  werden  einzelne  Wendungen  entnommen,  er  citiert 
sonst  öfter  Terentius^),  Ennius^),  er  kannte  auch  denHoraz^), 

1)  8.  anrser  den  abgedruckten  stücken  c.  393  s.  10  mduet  in  florem  m- 
perum  nwc plurima  rorem  (de  Firgüio)  ans  Georg.  1,  187  dgl.  s.  81;  s.  20 
gaudia  redde  Öonis  sie  nos  in  sceptra  reponig  [de  Virg,)  aas  Aen.  1,  253;  s.  37 
nuUa  Baeho  pienum  dorideat  Egh  Süenwn  (lege  Firgilium  uel  fabukui) ;  s.  39 
nate  me^  uiret  (de  Firg,),  mea  magna  potentia  poÜes,  Aen.  1,  664;  s.  167 
eruda  senectus  erat  (de  Virg,)  hominis  dominoque  uirebatj  Aen.  6,  304;  s.  177 
oppressus  somnis  (de  Firg.)  pereat  cruce  Cerherus  omnis  (caninus  demon)\ 
s.  104  torqueat  Ereuleam  manUms  sibi  quis  rogo  clauam?  (responsum  Vir- 
gilH,  quod  Demoeritum  nan  integre  latinasset  in  eglegis  incusati);  cod.  159 
s.  257;  8.  81  ffuc  adesy  o  fomuose  puer  (Ecl.  2,  45);  s.  16  wird  v.  23,  24  ders. 
ecL  citiert;  c.  168  s.  123  citiert  Aen.  2,  116;  c.  176  s.  174  Aen.  2,  407;  c.  627 
s.  197  Nota  testimonium  in  iudeos  etiam  gentiUeü  ipsorum,  ut  Firgüius  de 
Grecis:  et  ab  uno,  ait,  disce  omnes  (Aen.  2,  64)  u.  s.  w. 

^)  8.  nnten  den  prolog  v.  59,  65;  c.  393  s.  41  Augustinus:  lacrima  non 
fdHt,  quamuis  Terentius  falsam  lacrimulam  scribat  (Eon.  1,  1,  22);  c.  159 
8. 8  sißut  Terentius:  diuisa  sunt  temporibus  tibi  Baue  (Andr.  3,  1,  18). 

«)  c.  393  8.  33  Pirrus  rexaä Romanis  u.  s.  w.  (Cic.  de  off.  I  c.  12);  c.621 
s.  108  Ennius:  cum  nihil  horridius  umquam  lex  uüa  iuberet^t.  143  Enmus: 
quaUs  consHäs  quantumque  potesset  in  armis,  157  de  quo  E. :  at  non  sie  dubius 
fuit  hostis  Eacida  Phyrrus,  proiog  v.  68.  diese  verse  habe  ich  bei  Vahlen 
nicht  gefunden. 

«)  8.  unten  11  v.  12,  V  v.  19f.,  c.  176  s.  453  oetebre  est  koe  in  Lucano 
poeta  ei  alias ;  c.  159  s.  294  et  m  Oratio  patina  est  et  patena. 
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Lucan,  Persius,  Statius,  Ovid,  Juvenal  sowie  die  christlichen  dichter, 
zumal  Sedulius  ^)  und  Juvencus,  doch  hat  er  sie  im  einzelnen  wenig 
nachgeahmt,  die  regeln  seiner  dichterischen  spräche,  namentlich 
die  anwendung  von  figuren  betreffend,  entwickelt  Ekkehart  in  den 
unten  an  erster  stelle  abgedruckten  versen  seinem  bruder  Ymmo 
und  sucht  sie  durch  beispiele  deutlich  zu  machen,  man  erkennt 
darin  nichts  andres  als  metrische  schulübungen,  die  mit  einseitiger 
Vorliebe  für  ein  bestimmtes  versmass  getrieben  werden. 

Die  umfangreichste  dieser  dichtungen  ist  das  dem  abte  Johan- 
nes von  St.  Maximin  gewidmete  buch  der  Segnungen,  welches  in 
der  handschrift  183  quartseiten  fällt  (c.  393  s.  2— 184).  über  die 
veranlafsung  des  namens  handelt  der  metrische  prolog,  sowie  eine 
nachtraglich  vorangestellte  abhandlung  oder  prosaische  vorrede,  die 
auf  der  ersten  leer  gebliebenen  seite  nicht  mehr  vollständig  platz 
gefunden  hat  und  deshalb  mitten  im  texte  abbricht.  Ekkehart 
knüpft  hier  an  die  noch  jetzt  bei  dem  gottesdienste  äbliche  formel 
it^e  iomne  henedtcere  an,  mit  welcher  der  messpriester  in  der  ge- 
wöhnlichen messe  sich  an  den  herm  wendend  vor  der  evangelien- 
lection  die  bitte  um  den  göttlichen  segen  für  dieselbe  einleitet,  wäh- 
rend sie  in  der  feierlichen  der  lector  (diaconus)  an  den  priester  als 
bitte  um  erflehung  des  segens  richtet*),  die  Segnungen,  die  nichts 
andres  sind  als  gesänge  zur  Verherrlichung  der  kirchenfeste ,  folgen 
streng  dem  laufe  des  kirchenjahres.  nach  dem  prologe  lautet  daher 
die  Überschrift  (s.  8)  Incipiunt  benedictianes  super  kctores  per  ctr- 
culum  anni,  sie  beginnen 

De  aduetUu  dommi^  in  prima  nocturna. 

Sancta  propheH(i  benedieat  {deum)  uox  E$ai^ 

Christi  pr^epe  pr^seite  bos  asineque 

ad  pashim  uit^  iudei  gentesque  uenite 

ambobus  f^a  tradent  prifsepia  pkna, 
dann  in  secunda,  amplius,  tu  eligantur,  qui  benedictianibus  eanue- 
niani,  die  öfter  übergeschriebene  anrede  ö  diacon  oder  ö  leetor 
zeigt  an  wen  der  verfafser  sich  zunächst  wendet  auf  die  advents- 


1)  c.  393  8.  8  Sedulius:  uerbo  creauU  fümm,  ubtinsulsieoncepÜeanunt; 
8. 1 9 ...  u^'  metri  immemores  coneepÜ  insulsi  canunt ;  s.  1 1 7  SeduUus:  sola  sms 
exemplo  plaeuisti  femina  Christo  (Coelii  Sednlii  carm.  pasch.  I.U  v.  69;  hyma. 
II  y.  16:  Arntzen  hat  concepü), 

*)  vei^l.  AU  der  chriaCl.  cnltns  I,  245,  Daniel  codex  liturgic.  I,  62,  64. 
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zeit  folgt  Weihnachten,  der  protomartyr  Stephan,  Johannes  der 
e?angelist,  die  unschuldigen  kinder,  die  heiligen  drei  kdnige,  die 
hochzeit  von  Cana  u.  s.  f.  im  ganzen  hält  sich  der  dichter  ziemlich 
streng  an  die  sache :  er  malt  entweder  die  heilige  geschichte  aus  oder 
er  knüpft  moralische  lehren  daran  und  durchwebt  sie  mit  wunder- 
lichen oft  in  Spielerei  ausartenden  allegorischen  deutungen.  von 
der  letzteren  art  ist  das  gedieht  De  duodedm  columbis  eeelesi^ 
(s.  39)  über  die  mystische  bedeutung  der  zahlen  1  bis  12  für  die 
kirche,  über  das  vorkommen  des  heil,  kreuzes  in  allen  dingen  vita- 
lia  Ugni  sanctae  cfucis  (s.  91)  und  De  pera  Uaerü  Dauidü  id  est 
ecdena  (s.  175). 

Das  fest  des  h.  Otmar  gibt  Ekkehart  eine  passende  veranlas- 
sung sich  über  die  hervorragenden  männer  des  klosters  bis  auf 
seine  zeit  herab  auszubreiten  und  manche  schätzbare  nachricht  von 
ihnen  einzuflechten^).  dafs  er  unter  diesen  (s.  155)  auch  des  erst 
am  7.  Januar  1034  verstorbenen  abtes  Thietpalt  bereits  gedenkt, 
gibt  uns  für  den  Zeitpunkt  der  abfassung  einen  fingerzeig,  doch 
könnte  gerade  diese  partie  später  als  das  übrige  eingefügt  sein, 
weitere  abschweifiingen  sind  femer  im  anschlufse  an  die  that  der 
Herodias  (bei  welcher  die  besudelung  des  tisches  durch  das  blutige 
haupt  dem  dichter  den  gröfsesten  absehen  erregt)  ein  echt  mönchi- 
scher ausfaU  gegen  die  weiber,  die  Widerlegungen  der  rhetorik,  dia- 
lektik  und  grammatik  und  ihrer  künste  durch  die  christliche  kirche 
und  eine  in  das  philosophische  gebiet  hinüberstreifende  erörterung 
De  sancta  trinüate  und  De  duobus  esse  longe  dissimäibus  (s.  178 
— 182).  Ekkeharts  über  benedict.  sollte,  wie  die  oben  angeführten 
Worte  beweisen,  ein  Schulbuch  sein,  eine  poetische  mustersamm- 

^)  diese  vene  (s.  151 — 156)  hat  von  An  nicht  ganz  correct  herausge- 
geben (Scr.  II,  55 — 58).  aufser  kleineren  orthographischen  abweichongen  be- 
merke ich  folgende  versehen,  s.  55  z.  17  uel  ftuctusy  z.  19  idest  ext,  und  über 
gurg.  aest/reuobitionem,*  z.  21  ist  ein  vers  Verba  Dauid  psaüunt  quo  robore 
flammt  peUunt,  z.  29  ist  keine  glosse,  sondern  ein  vers,  nach  z.  30  fehlen  zwei 

sehr  onleserliehe  verse,  Pot cunctos  saturat  satur  ipseque  durat  \ 

poto« . .  tarnen . . .  preee  toius;  s.  56  z.  9  ducat  {nutritjy  z.  10  uel  floruäf  z.  14 
ist  ein  eingeschobener  vers ,  nach  z.  21  fehlt  der  vers  quem  rutüum  mauro 
Kanku  sün  ,  . .  uero^  z.  26  coniuncta,  z.  28  pangü  sehr  zweifelhaft,  z.  27 
Ratpertum,  z.  44  fors  {prius);  s.  57  z.  1  Perhteradae,  z.  15  dUcipuLmüj  z.  19 
d«o,  z.  28  lam  preccy  z.  36  über  amicos  die  gl.  nam  l^tus  erat  semper;  s.  58 
gehört  z.  5—6  vor  z.  1 ,  z.  13.  uespere  cantauü,  z.  20  Petrus  ut,  z.  23  oceidä, 
z.  39  Item  am  rande;  z.  40  conceüaru. 
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lung,  die  aus  lauter  einzelnen  an  einander  gereihten  stücken  be- 
steht, und"in  den  geist  der  St.  Galler  gelehrtenschule  zur  zeit  ihrer 
höchsteu  blute  läfst  es  uns  in  der  that  einen  tiefen  einblick  gewin* 
nen,  ein  weiteres  sachliches  Interesse  aber  hat  sein  inhalt,  abgesehen 
von  den  wenigen  nachrichten  über  das  kloster  kaum. 

Von  jenem  volksmäfsigen  hauche,  der  uns  die  Casus  S.  Galli  so 
werth  macht,  ist  in  dem  Über  benedict  wenig  zu  sparen,  sondern  es 
waltet  darin  nur  kirchliche  gelehrsamkeit.  einige  sagenhafte  Vor- 
stellungen haben  sich  wohl  in  die  heilige  geschichte  eingeschlichen,  so 
wenn  der  dichter  auf  die  Johannesminne  anspielt^),  wenn  der  erz- 
engel  Raphael  als  geburtshelfer  der  Jungfrau,  Michael  als  Vorkämpfer 
der  abgeschiedenen  seelen  erscheint  ^),  wenn  das  abgeschlagene  haupt 
des  Johannes  unter  der  bettstatt  der  Herodias  begraben  und  das 
weih  des  Pontius  Pilatus  vom  aipdrücken  befallen  wird'),  doch 
bleibt  dies  vereinzelt  und  im  ganzen  bewegen  wir  uns  in  einem 
sehr  bekannten  kreise,  dessen  gestalten  nur  selten  ein  individuel- 
leres gepräge  verrathen.  besondere  verliebe  hegt  Ekkehart  für  ver- 
gleichungen  aus  der  alten,  namentlich  der  römischen  geschichtet), 
wie  gleich  die  vorrede  sie  zeigt,  so  heifst  es  von  Gregors  des  gr. 
beredsamkeit  (s.  49) 

nemo  tuum  tanta  tibi,  Roma,  dedit  documenta: 

1)  c.  393  s.  24  poctda  det  mundo  uerbipincema  doeendo  {Tohatmes  euan- 
geUitä),  I  fercla  (doctrinas)  tuü,  Christe,  nmia  {nwnquam  propotita)  dat  dis^ 
eophorusiste  {proposäar,  truhtsazzo),  \  u  fusor  umi  (pincema,  scencho)  trino 
pincemat  et  um  und  weiterhin  pax  nostris  aimis  soUdetur  amore  lohannü.  \ 
uma  dat  ex  rore  (in  nuptiis  eius)  laticum  (aquarum)  deus  eius  amore,  |  unice 
{pr^  Omnibus)  soüemnis  {festiui)  uigüemus  honore  lohannis  vergl.  Scr.  II,  84. 

*)  vergl.  8. 43  digne  uirgineit  opus  exples,  uirgo,  minist ris,  \  hoc  {Ga- 
brihele  mtnistro)  concepisti,  hoc  archiatro  {fiäphahele)  peperisti,  s.  44  eonue- 
niens  Mari^  Raphahel  fuü  obstüer  alm^.  über  Michael  s.  die  von  Arx  (geflch. 
von  St.  Gallen  I,  261  n.  c.)  ang^ef.  stelle  and  s.  132  dux  sacer  {uel  Michahel) 
ut  toruas  superauä  {uel  contHuit)  agone  cateruas,  \  aUa  canendo  redU,  uictor 
super  astra  resedit  n.  s.  w. 

')  8.  nnten  XIX;  s.  235  quam  premü  incubüor  (scrdto)  per  somniapr^ 
sidis  uxor  \  monstra  uiro  mtmdat  (ntmfu))  vergl.  von  Arx  I,  267  n.  d,  ahnlieh 
8. 177  dissiee  terrores,  erux,  noctis  et  incubitores  (scratin)  \  cum  Satana  (priif^ 
dpe  demonum)  spurcum^  crux  obuiOj  conterat  Orcum  (inferi  deum)» 

*)  auch  in  den  Casos  S.  Galli  Andet  sich  ähnUches,  z.  b.  s.  80  senatus  re* 
pubÜcae  nostrae,  95  nostrae  reipublicae  senatores,  %.  87  wird  Salomon  mit 
Cato  verglichen,  dafs  auch  die  annalen  von  St  Gallen  geschicbtliche  partlleleii 
lieben,  bemerkt  Strehlke  (de  Heinrici  IV  bellis  Ungar,  s.  35  n.  144). 
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Tullius  (st)  audiret  hominem,  eonfusus  abiret 

are  tonante  forum  {wt  de  ilio  seribüur)  numguam  daret  atque 

sonorum. 

H  utdeat  ntdlum  Säluslins,  audiat  illum. 
Christas,  der  seine  wundmale  weist,  wird  mit  Marius  yerglichen 
(s.  79  vcrgl.  Sali.  lug.  c.  85) 

quidam  uir  claruSy  manih'us  decemere  gnarus 

uesie  cicatriees  scissa  nudai  monitrices  {Marius  tunica 

seissa  cicatrices  pectoris  muüasj  dorso  uero  nuUas  populo 

ostendit). 
von  dem  heil.  Mauricius,  dem  föhrer  der  Thebaischen  legion  heifst 
es  (s.  128) 

neuter  erat  ductor  par  huic  Achilles  et  Ector. 

Marius  aut  lulius  quid  erant  conflictibus  eius? 

impar  Pompeius  fuerit  conflictibus  eius, 
weiterhin  (s.  129)  nennt  er  ihn  einen  dictator, 

ö  dictatorem  super  omnes  horridiorem  (horridi  erant  dicta- 

tores)y 

quos  angustatus  populus  creat  atque  senatus, 
und  setzt  den  Untergang  der  Thcbäer  über  die  Thermopylen  und 
die  Fabier,  weil  ihnen  der  himmlische  lohn  gewiss  sei.  den  h.  Galius 
denkt  er  sich  im  himmel  wie  einen  römischen  prätor  (s.  135), 

hie  patri^  spretor  Petro  fit  consuk  prätor  {in  die  iudicii. 

censor  et  prätor  Rom(i  iudicia  turabant  et  concilia) 

arduus  iUe  throno  censor  sedet  in  duodeno. 
der  prophet  Nathan  erinnert  ihn  an  Socrates  (s.  217), 

Nathan,  ut  orator  Socratieus,  insinuator  u.  s.  w. 
auf  die  alten  götter  spielt  der  dichter  bisweilen  an,  um  jene  spöt- 
tische geringschätzung  auszudrücken  die  dem  christlichen  Selbst- 
gefühle des  mittelalters  so  geläufig  war^). 

Dem  inhalte  nach  mit  dem  über  benedictionum  verwandt, 
doch  durchaus  selbständig  sind  die  beiden  stücke  welche  in  Ekke- 
harts  handschrift  unmittelbar  darauf  folgen,  zuerst  (s.  184 — 197) 
die  Segnungen  über  die  speisen,  Benedictiones  ad  mensas  Ymmonii 

>)  vergl.  8.37  IVisa  IHonino  nullas  mo  uüis  Hiaeho  {hoc  defabuli*)  \  tarn 
Ttfwant  gratet  mUcentibus  ebrietates,  |  ntdla  (iam)  Bacho  plenum  dsrideat 
Egie  SUemtm,  |  deHnat  (abhmc)  eü  uohe  sacra  {execrabäit)  uociferatio, 
Bachs,  I  euncta  fides  sana  phantatmata  dat  fore  uana.  vergl.  c.  621  8. 55 
Über  pater,  quem  in  Niia  tnonte  primum  uiies  plantaste  fabula  est. 
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ahboH  de  sancto  Gregorio  fratri  germano  eompaet^  roganti,  durch 
deren  herausgäbe  und  erläuterung  sich  Ketter  verdient  gemacht 
hat^).  diese  sehr  geschmacklosen  verse,  die  an  Wiederholungen 
besonders  reich  sind,  bieten  einen  voUständigen  küchenzettel  des 
klosters,  in  dem  auch  einige  deutsche  namen  begegnen,  und  ihre 
culturhistorische  bedeutung  ist  daher  nicht  gering  anzuschlagen, 
wie  ein  kurz  gefaxter  auszug  aus  der  in  dem  über  benedict.  aus- 
führlich behandelten  biblischen  geschichte  stellen  sich  groÜBentheils 
die  verse  fär  den  Mainzer  dorn  dar,  welche  mit  der  schöpfüng  be- 
ginnen (s.  197) 

Principio  rerum  lux  primo  est  facta  dierum 

arida  cum  c^lis  magnum  {decuplum)  genus  et  MichaheUs  {vi 

quidam  coniectant) 

Ludferum  uerbis  temerantem  sceptra  superbis 

in  primo  flore  phumator  nudat  h&nare. 
u.  s.  f.  bis  s.  238,  wo  der  dichter  schliefst 

Boluens  miUenas  edino  cum  grege  ppias 

ardet  et  ardebit  Satanas  semperque  dokbit  {finitur  de 

picturis  domus  domini  Mogontin^). 
in  das  alte  und  neue  testament  getheilt  (letzteres  hebt  auf  s.  224 
an)  bildet  dies  gedieht  ein  zusammenhängendes  ganzes  und  zerfällt 
nicht  wie  die  Segnungen  in  lauter  kurze  abschnitte,  zur  wirklichen 
Verwendung  für  den  ihm  bestimmten  zweck  ist  es  vermutlich  nicht 
gekommen.  • 

Aufser  diesen  in  geist  und  ton  einander  sehr  ähnUchen  gröfse- 
ren  dichtungen  Ekkeharts  besitzen  wir  mehrere  kleinere,  die  theils 
hinter  den  oben  erwähnten ,  theils  auf  einzelnen  leer  gebliebenen 
blättern  andrer  handschriften  eingetragen  sind,  dazu  gehören 
aufser  den  versen  an  Ymmo  und  dem  leben  des  h.  Gallus,  deren 
wir  schon  gedachten,  ein  unten  mitgetheilter  gesang  der  kloster- 

1)  Mittheil.  d.  antiq.  geaellsch.  in  Zärich  III,  106—116.  der  heraasgeber 
hätte  die  später  eingeschobenen  verse,  die  reine  Wiederholungen  sind,  bezeich- 
nen aollen,  wie  z.  b.  v.  8,  16,  24,  26,  32,  34,  35,  39  u.  s.  w.  von  versehen  be- 
merke ich  dafa  v.  46  hinter  v.  49  gehört  und  mit  den  Worten  cruof  faeiat  an- 
hebt; in  V.  95  iat  über  uolatüe  die  gl.  uel  natatüe  ansgelafaen;  v.  174  fehlt 
über  parüü  die  gl.  mäütm  fehrieüantümt  uenenum\  v.  224  über  noster  die  gl. 
fratrum ;  v.  238 1.  charchesia;  v.  251  lautet  die  gl.  uinum  codum  caput  petä; 
V.  254 — 55  heifat  der  scblnrs  der  gl.  comedite  pmffuia;  v.  255  Hotte  proeui 
pulso  sä  benedictio  muUof  v.  256  1.  eoelia,-  v.  259  e^rtf»^.  16  achlofaverae 
über  das  wafaer,  die  KeUer  fortgelafaen  hat,  ergänze  ich. 
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Schüler  zum  weihnachtsfeste  mit  noten^),  kunstverse  aa  den  abt 
Purchardll,  in  dem  sämtliche  worte  miXp  beginnen  —  in  einem 
Seitenstöcke  dazu  fangen  wenigstens  innerhalb  eines  Terses  alle 
Worte  mit  demselben  buchstaben  an  —  und  das  vacanzlied  an  Not* 
ker,  welches  von  dem  feste  der  heiligen  drei  könige  ausgehend  in 
leider  etwas  dunkeln  Worten  auf  die  spiele  hindeutet,  mit  denen 
die  klosterschOler  ihre  festtage  ausfüllten,  von  den  grabschriften, 
die  Ekkehart  verfasst  hat,  bleibt  es  sehr  zweifelhaft  ob  auch  nur 
irgend  eine  von  ihnen  ihre  bestimmung  wirklich  erfüllt  hat^).  seine 
neigung  für  die  leoninischen  hexameter  geht  so  weit  dafs  er  sich 
ihrer  sogar  oft  zu  seinen  randbemerkungeu  in  andern  handschriften 
bedient,  z.  b. 
cod.  146  s.  87  ne  credas  Mariam  pariendo  iuUsse  dolorem 

sola  quidem  genuit  et  nihili  doluit, 
c.  279  s.  125  ö  quarUi  roris  confessio  cordis  et  oris, 
c  176  s.  132  h^c  tria  ceu  mella  nectar  sapiunt  capüeUa 
quispte  titis  disce^  cuhäs  et  pocuh  miice. 
zu  diesen  gefühlsäufserungen  gehören  auch  verse  auf  den  h.  Augu- 
stinus ^),  ein  kleines  gedieht  zur  Verherrlichung  des  Boetius  u.  a. 


1)  voran  s^l^t  in  c.  393  8.  252  ein  versificiertes  vaternDser,  es  folgeD 
8.  255  noch  12  verse  f^nde  supra  de  ceteris  festü  ti  dommiemn  meide rint  in 
deneUieD  art 

>)  von  demh.  Biotker  gibt  es  eine  ältere  grabschrift  (Goldast  scr.  rer. 
Alam.  I,  247),  von  Pnrchard  II,  der  in  Apulien  sein  grab  fand,  bringt  Canisius 
(ant.  lect.  V,  7S6)  eine  andre,  von  Aribo  hat  mir  mein  freund  Jaff^  eine  zweite 
grabschrift  mitgetheüt  ans  dem  cod.  Mettens.  fi  25  membr.  saee.  Xl  (Pertz 
archiv  VII,  1001,  VIU,  454).   sie  lantet 

Publica  res  pUmgat,  dolor  haec  loca  maaeimue  angat^ 

erumpani  laerimae:  lux  eecidä  patriae. 
uirOnu  athletae  succinetus  et  arte  prophetae, 
j4ribo,  sanetus  komo^  est  uebtt  umbra  modo. 
6  eonsiÜum  regwrkf  spes  regiU^  regula  legum 
ueraque  relUgio  clauditur  hoc  tumuto. 
per  fidei  campum  uerbi  bonos  egit  aratruni, 

fecit  et  irriguum  dupUciter  populum. 
heuy  quotiens  flebunt,  quia  lex  et  iura  silebuntj 
10      tempora  nostra,  patrem  non  habüura  parem. 
gloria  pastorum^  solator,  ChristCf  laborum, 
kune  pio^e  glorifiea  in  regione  pia. 
*)  diese  verae  aus  c.  146  s.  1  hat  Canisius  (ant.  lect.  V,  7S7)  heraus- 
gegeben. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  2 
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Sowohl  in  den  handsohriflen  die  Ekkeharto  eigene  werke  ent* 
halten,  wie  in  vielen  älteren  die  ihm  nur  zum  Studium  oder  zur 
lectüre  dienten,  gewahren  wir  die  unverkennbaren  spuren  seines 
fieifses  in  zahlreichen  glossen  zwischen  den  Zeilen  oder  am  rande 
der  Seiten,  über  den  zweck  dieser  eintragungen  spricht  er  sich 
selbst  ganz  offen  zu  den  briefen  des  h.  Hieronymus  aus  (c  159 
s.  347)  certe  Annas  et  Cayphas  teducmtes  infdicem  ludam  fecerunt, 
qnod  $ibi  tUile  existimabani.  uolo  in  cartnUs  nms  quasKbet  tnepHoi 
scribere,  commentari  deseripturiSy  remordere  ledeniesy  digerere  s(o* 
machum,  in  locis  me  tx^reere  communibus  et  quasi  limatas  ad  pv- 
gnatUkMi  sagütas  reponere.  die  fälle  seiner  glossen  ist  sehr  grois, 
wie  man  schon  daraus  abnehmen  kann  dafs  in  dem  IIb.  benedict 
fast  nur  eine  minderzahl  von  versen  davon  firei  geblieben  ist,  und 
in  ihrer  zwanglosen  form  geben  sie  uns  die  klarste  Vorstellung  von 
dem  umfange  der  Studien  Ekkeharts.  leider  hat  er  sich  in  ihnen 
fast  durchaus  der  lateinischen  spräche  bedient,  nur  in  aasnahms- 
fallen  der  deutschen  %  die  offenbar  kein  uirecht  auf  gelehrten  ge- 
brauch hatte,  wie  er  ja  auch  in  dem  gedichte  an  Ymmo  vor  germa- 
nismen  warnt,  er  achtet  daher  auf  die  Verschiedenheiten  der  latei* 
nischen  und  barbarischen  spräche  ^),  wie  er  sie  öfter  benennt  und 
rügt  wohl  bei  andern  ein  deutsches  wort  3).  Teutonus  heifst  ihm 
der  Deutsche  im  gegensatze  zu  GalluSy  dem  Franzosen. 


^)  die  meisten  gl.  dieser  art  stehen  bei  Hattemer  (I,  256,  409->12, 416, 
4I9->21 :  IT,  221 ,  22;  Hl,  598  —  602,  609,  we  die  vorlettten  vnbezeiekoeten 
auch  dem  cod.  621  angehören),  ich  trage  nach:  c.  159  s.  349  ncui  FuÜhtkam». 
uobtntatis  uentorj  c.  279  s.  257  epühema  iä  est  emfUutrum  r^.  fääck»; 
c.  393  8. 177  s.  oben;  c.  621  s.  117  contrachtque  neruomm  fuod meäidspai- 
mum  uacant,  chrampho,  s.  276  tondere  non  deghberey  Meerin  noU  scrotm, 
einzelne  deutsche  werte 'kommen  auch  in  den  Casus  S.  Galli  vor. 

^)  cod.  279  s.  180  usque  et  donee  aläer  interdum  eapiunt  in  Udinäatef 
quam  in  barbarie.  bei  einer  andern  gl.  zum  Oresios  (s.  136)  ne  egro  H  Herum 
eodem  modo  uieero,  quaei  dixüeet :  etimn  ne  ego.  Atme  modum  loquen^  bttr- 
baries  non  habet,  uel  ideo  eie  eeripei:  ne  ego  si  Herum  et  reÜqua  ist  es  swei- 
felhaft,  ob  sie  von  E.  herrührt 

3)  c.  245  s.  36  hte  Atidibertue  id  est  Autperhu  TeiUomue  erat,  ut  ap- 
paret  in  hoc,  cum  ee  reepewieset,  idiomati  quMem  Üngu^  m^  crebro  sie  assoht 
in  hoc  opere,  vergl.  die  gl.  bei  Hattemer  I,  416,  421.  wenn  er  osamut  zweimal 
durch  uuiüechomo  wiedergibt,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  (c.  393  s.  67) 
osanna  nemo  de  uerbo  ^  u&rbum  interpretari  potest,  sed  salumm  fao  et  pros- 
perare  dünmt  et  id  ipsum  coacte  quidem,  über  den  abstand  des  deutsehea  vom 
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WeBB  man  nach  der  obigen  $u6eniiig  öftere  heneniergiefinui* 
gan  Ekkdiarto  am  raiide  erwarten  BoUte,  so  finden  sidi  in  wU»eh-> 
keit  doch  Aar  die  wenigen  schon  firdher  angeführten  stellen  und 
überhaupt  nimmt  der  alte  schuhneister  nur  selten  auf  die  gegen  wart 
rAcksicht.  neben  vielen  gelehrten  ausfuhrungen  über  das  kriegs- 
und  Staatswesen  der  Römer  schreibt  er  zu  den  worten  des  Orosius 
(TU  e.  4  s.  262)  Änlonm$  equestre  oifuersia  C^rem  bellvm  mit/ 
auch  einmal  abique  peditihut,  tU  hoe  tempore  omnee  u^ique  eolemtn 
das  wort  Ponnamos  erläutert  er  (s.  268)  durch  Hutios,  qui  nune 
fmlU  nifiX,  quomm  Yngri  nunc  terram  tenmU,  desgl.  (s.  267)  Pa$^ 
n0m  durch  BUM  nunc  Yngri  und  per  Pannemas  ein  andermal 
(s.  315)  in  qmbui  nunc  Yngri,  qnos  kmge  a  uero  lapsi  idiot^  noMri 
piidam  nunc  Ägarenoi  uocatU  ted  et  eeribuni.  gemeint  sind  damit 
die  SanctgaUer  annalen,  die  er  an  einem  andern  orte  (Scr.  II,  119) 
ebenso  tadelt,  zu  Agrippinam  bemerkt  er  im  Orosius  (s.  289)  ^ 
wme  CoUmia^  femer  äuTsert  er  sich  über  das  gericht8?erfahren 
seiner  zeit  (c.  279  s.  173) 

Sic  nsque  resp  terr^  $eruum  ribi  quit  soltdore, 

Ml  comiüs  iub  coneiUo  Ugalikr  acto 

hosUque  conddeto  iueto  certamine  uicto; 

poU  inewMtanUr  hunc  aptinet  atqne  potenter 
und  im  veiKleiche  mit  dem  römisdien  (c.  168  s.  129)  Apud  Rama- 
no$  qn^ar  canäam  propomit,  pr^or  dieeustit,  eemor  tabula  robo^ 
rauMi;  apud  nos  aulem  imperalor  diu,  comee  robora$  per  iudicium 
amt  eartam,  über  einen  verwerflichen  osteiigebrauch  (cod.  1 76  s.  1 2 1 ) 
Ecce  quomodo  deeipiuntj  qui  agnum  a$$um  m  du  paidu  ad  altare 
uoHne  ablatum  benediei  exigunt  neenan  et  asämos  panes  post  eom- 
munianem  saeram  a  preebitero  receptoe  cum  eodem  agno  primüus 
per  meneas  partmntwr.  qu^  tarnen  quendam  episcopum  per  paui- 
menta  pede  dieieäese  conepeximus.  die  appellationen  nach  Main:^ 
erwähnt  er  (s.  unten  XXI  y.  16). 

Für  das  gelobte  land  scheint  Ekkehart,  wie  das  ja  der  neigung 
seiner  ganzen  zeit  entsprach,  lebhaften  autheil  gehegt  und  gern  er- 
kundigungen  darüber  eingezogen  zu  haben,  so  erläutert  er  seinen 
▼ers  (c.  393  s.  100)  delirant  i$ti  uaUdo^  inquit^  robore  mfusti  mit 
den  Worten  nota  muetum  in  paseha.  episcopum  quendam  a  sepulchro 

lateiaischeii  tlU  spricht  EUiehart  auch  Scr.  II,  118,  indem  er  davor  warnt  la- 
teiniache  aofrätaa  xaerst  in  der  natterf|iradie  nieder  an  schreiben. 

2* 


Digitized  by 


Google 


20  EKKEHART IV  VON  ST.  GALLEN. 

reuernm  tmdiuü  m  cena  datnim,  ait,  botriotiem  te  ip$o  grossiorem 
habuisse.  dieselbe  notiz  kehrt  an  einem  andern  orte  wieder  (c.  626 
s.  170),  wo  die  erzeugnisse  Palästinas  gertihmt  werden  (Egesipp« 
1.  ni  c.  6)  Botrianes  in  pa$cha  no9tri  te  dicunt  Bier0SoUmi8  maturo$ 
manducasse.  unde  in  pentecoste  musto  pleni  inetaati  sunt  apottoU, 
auch  aber  die  heuschrecken  hat  er  sich  belehren  lassen  (c.  176 
s.  39)  ludeii  locuitas  mandueare  secundum  legem  Uberum  erat^  ma- 
rinas  quidem  nostris  maiores  et  ue$cibiliores,  aiunt  etiam  fuidam 
locustas  erbam  et  ideo  locustcu  dictas,  quia  natura  eis  sity  übt  nunc 
inueniuntur,  non  ibi  ad  tempus  iterum  inueniri,  sed  in  proximo  oH- 
quo  loco  et  ita  saUendo  de  loco  ad  loeum  ortri^  quemadmodum  lo- 
custis  animalibus  mos  est  et  natura  sahare.  pr^stantissimi  utique 
saporis,  qui  eas  in  deserto  lordanis,  ubi  habundantj  manducasse  se 
dieebant.  discortieat^  enim  si  manducentur,  meUis  saporem  pr^stofU, 
tu  aiunt.  sunt  autem,  qui  lohannem  ipsis  postum  opinentur,  sed  Au- 
gustinum  hoc  ignorasse  diffidle  est.  auf  denselben  gegenständ  spielt 
er  in  dem  lib.  bened.  (s.  16)  an,  wo  er  die  heuschrecke  ein  animal 
delitiarum  in  Syria  nennt,  er  weifs  auch  dafs  es  im  morgenlande 
noch  Jacobiten  gibt  (eb.  s.  100  heresis  adhuc  hodie  est  lacobitarum) 
und  dafs  die  Juden  und  viele  andre  Völker  bei  tische  nicht  zu  sitzen 
sondern  zu  liegen  pflegten,  neque  enim  Johannes  supra  pectus  do- 
mini  recumbere  neque  retro  pedes  eins  rigare  Maria  quidem  possety 
si  sedisset  ipse  (c.  393  s.  100,  25;  c.  279  s.  576).  über  den  t^npel 
in  Jerusalem  und  die  auf  ihn  bezüglichen  brauche  liefs  er  sich  von 
einem  Juden  ^)  unterrichten  (c.  393  s.  66). 

Doctor  {ö  Notker)  quod  conto,  ludeum  narrasse  memento  (mihi 
et  tibi),  qui  baptizatus  muüis  {äliis)  fuit  et  tibi  gratus  (propter  fidem). 
agger  OUuet^  [ait  ludeus)  constrotus  marmore  port^  u.  s.  w.  er 
schliefst  (s.  67)  usq%te  huc  ludeus  Hierosolimis  natus,  ut  ait,  et  nu- 
tritus  et  in  pascha  post  luminis  aduentum  a  patriarcha  cum  muUis 
aliis  baptizatus. 

Zu  den  gelehrten  beschäftigungen  Ekkeharts  zählte  vor  allem 
die  textkritik,  an  welche  sich  die  hermeneutik  unmittelbar  anschk>fs. 
wie  er  auf  geheifs  Notkers  die  schöne  handschrift  des  Orosius 
cod.  621  mit  zwei  andern  verglich,  verbelserungen  an  den  rand 


1)  aof  diesen  gewührsmaoo  geht  es  wokl  zurück,  wenn  E.  s.  91  den  vers 
tela  Cain  gtupido  Lamech  lacit  et  fu^iuo  glossiert  Ügnea  quuiem,  leporem 
putans,  ut  ludet  in  suis  agiographis  asserunt  scriptum. 
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oder  in  den  fext  setzte  und  zu  den  anmerkungen  eines  flrAheren 
erkUrers  viele  andre  neu  hinzufügte,  so  hat  er  es  auch  mit  andern 
böchem  des  klosters  gemacht,  im  eingange  des  cod.  174,  der  die 
Aepistol^  Augustini  episeopi  enthält,  schreibt  er  Liber  apHmus^  ntmts 
avtem  uitiose  Bcriptus,  hune  egoquidameorrigereper  meexemplar 
aliud  non  hahens,  sipoteram,  temptam.  ergo,  ubi  minus potui^  ^ 
Uttram  apposui^  nihil  autem  nisi  ubi  eertissimus  eram,  abradere 
uolui.  amnia  uero,  qu^  aseripsij  samoris  kctoris  arbitrio  reUqui. 
in  den  briefen  des  Hieronymus  (c.  159),  zu  denen  er  auch  emzehie 
abweichende  lesarten  beifugt,  tadelt  er  einen  Vorgänger  (s.  330) 
Correetor  risusparai  htc  sapiens  sibi  uisus^  ebenso  einen  andern, 
der  die  excerpte  des  Florus  aus  den  werken  Augustins  unbedacht 
durch  nachtrage  ergänzen  wollte  ^)  (c.  279  s.  48)  Nota,  post  mulia 
stat  utique  integra  sententia  etiam  his  omissis.  enimuero  n  asacr^ 
tor  iste  per  totum  opus  istud  ita  faeerety  enorme  uolumen  exagge^ 
rosset  et  multaa  paginas  sieut  istas  fedasset.  zweifelhafter  bleibt  es  in 
andern  fallen  ob  er  oder  ein  jüngerer  genofse  die  bessernde  band 
angelegt  (vergL  die  bemerkungen  im  c.  1 43  s.  166  und  c  176  auf  dem 
vorderen  deckel).  hier  möge  noch  eine  kritische  bemerkung  vom 
schtufse  des  cod.  264  folgen,  der  das  Prognosticon  luliani  episeopi 
Toletani  ^)  enthält  (s.  237)  Quidam  hunc  Ubrum  ad  soUtum  stilum 
emendarusit  nesdenies,  quod  Hispana  faeundia  et  GalUeus  cotumus 
obscurius  interdum  et  serupulosius  currere  uidentur.  oeeurrit  etiafn 
hoc  adhuc  in  lods  quam  plurimis  uidere,  quod  nisi  lector,  qui  in 
Romana  faeundia  soluit,  eautius  hie  üigrediaiur,  non  semel  offendai^ 
in  propriis  dieo  huius  luliani  Toletan^  faeundi^  sentenüis,  non  autem 
introduetis  {id  est  Augustini,  Gregorii  et  c;(.).  lege  Seuerum  Postu- 
manum  et  Gallum,  maxime  autem  uitam  sancti  Brictii^),  m  qua 
inter  alia:  beaio  uiro  dixit:  non  es  tu^  inquit,  pater  meus,  itto  quo-' 
que  neganie  uisa.  sanctum^)  Gregorium  quoqus  lege  in  Vbris  mira^ 
culorum  uel  in  c^eris  sui  caracteris  operibus.  quid  dicam  luuencum 
poetam  ecclesi^  primum?  (immo  Prudentium)  et  Auitum  nodose  qui- 

>)  versL  auch  c.  175  S.  Aagnstini  de  triaitate  libri  XV  s.  64  male  de- 
Utum  est  Ol,  sed  et  aHa*  meautus  erat,  qui  kune  lihvwn  uekui  eorrig^bat. 

2)  anf  s.  3  stehen  die  von  MabiUoo  (analeeU  vet.  s.  6)  angeführten  worte 
^tere  feHdter  Spaeetmde  papa  vtgüer  per  saeetda  Umgtt,  verf^I.  Weidmann 
geach.  der  atiffcahihlioth.  s.  26. 

B)  Gregor.  Tnron.  hist  gent.  Praneor.  1. 11  e.  1 . 

*)  utia  i  eed. 
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demin  i/uo  cotumo  facm^s?  Prospentm  etiam  iUum  mefro  äpr^ia 

giitnme  egre^hm?  SeduHum  uero  nhm$  co je*)  et  t>ctm<ie 

eiianffelicum?  cum  Hiam  Lncano  Romimo  posl  Chordubam  facto  id 
ueiud  elogium  dicuni:  VirgiHus  cum  tu  X  hci$  prcficr  Greeim 
mcdum  mt  mtmciust  Lneanu»  in  decie$  X  repngnat  mm'ctistimm.  h^ 
kon  carptnij  $edf  ne  leetor  sfitem  nesdal,  OMcnpsi. 

Wie  aus  der  eben  angedeuteten  thfltigkeit  Ekkeharts  xaA  aus 
den  unten  abgedruckttln  proben  scbon  zu  schliefsen  ist,  so  hatte  er 
sich  mit  dem  triuiura  der  sieben  fireien  kdnste,  grammatik  rhetorik 
dialectik  emsig  besobäftigt.  er  besafs  einigermassen  die  seltene 
kenntniss  des  griechischen,  da  er  bisw^len  Worte  aus  dieser  spräche 
anbringt  und  erklärt  odel*  griechische  verse  einmischt ')  ~  begeg* 
nen  bei  ihm  doch  sogar  einzelne  hebräische  brocken'),  des  gegen- 
Satzes  zwischen  dem  dasstschen  und  dem  kirchlichen  latein  ist  er 
sich  wohl  bewust  geworden,  er  vertheidigt  die  abweichungen  des 
letzteren  durch  die  autorität  der  kirchenväter  Hieronymus,  Augusti- 
nus und  Gregorius^),  doch  ist  er  selbst  in  seinem  Donat  und 
Pri&cian  gut  besddagen  und  bezieht  sich  häufig  auf  Cicero,  Quinti- 
lianus  und  andre  dassiker^).  eine  ausgebreitete  lectüre  liefert  ihm 
somit  die  belege  für  die  oft  eingestreuten  Worterklärungen,  als  bei- 
spiel  seiner  er5rterungen  di^e  folgende  note  zum  Orosius  (c  621 
s.  35)  Nam  tnter  Septem  quae  sie  uocänt  eetuenüarum  drcmuiantiat 
ubi  poetremnm  nen  eet.  e  qwbus  taie  dMehen  peeiiit, 
fuisi  fiud,  litt,  quando,  cur,  qui  wtodusj  nnde  fac^dtae. 
ex  his  eeptenis  eentenüa  um  ^snef  ontMu . 

^)  für  copiose  ist  der  räum  zu  gvots,  ein  wort  wie  cfmtenüose  oder  dsi- 
mols  an  dieser  erloschenen  steUe  gestanden  haben. 

*)  c.  143  s.  138  pt^sinctoriäy  id  est  perttomata.  peri  enitn  greeum  ä 
pf^  0t  sub  sigmßßatj  unde  mtne  pr^cinet&fia^  itune  wecinctoria  habet  f  e.  159 
s.  344  peritope  proprie  eireumeiaianem  eoiud^  eieui  apooOpe  akeeisiemmny 
jrmcope  ineisionem;  c.  578  s.  64  axiomatieU^  aeuti  «n^wm  uiris;  griedüache 
verse  c.  393  s.  2S  Pantoeratar  wwn  su  basäeos  eleüon;  s.  118  Parthemt 
maüra  theu  eodüse  te  pante*  (uirgo  mater  dei  »abia  not  omnes). 

s)  c.  393  s.  9ft  ruhd,  s.  239  ephoth  bath. 

«)  vergl.  unten  XXI;  Gtes^redit  de  lilterar.  stodüs  9p.  italM  s.  4. 

>)  €.  621  s.  96  en  temporoy  easctamatw  Tuüitma per  epihgumf  e.  159s.5 
wird  Tuäme  Cicero  in  rheiorieie  oittert ;  c.  279  s.  53  leg^  Ctoeronem  A  natura 
deonm,  in  quihu  eoUe  nüdtüudinmn  timetu  fiete  diepuiai  UbriSy  s«  170  Sc- 
tkerem  Cicero  interpretatury  qui  dedä  taltttem^  nen  muUe  propter  vueMtiam 
adhue  eo  tempore  uerhi  dicere  s^uatoreei;  veffl.  c.  393  s.  41  SdMerit,  tat- 
uatorisy  quod  Ciceroni  inueitatum  cum  eiset,  qui  dedä  sahäem  äixit. 
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Ai  qmiBm:  (Q^M)  Sylla  consnl  (fi&t)  Romam  {cur)  Morn  causa  {fa- 
euüas)  cum  legionihus  (quando)  mane  prima  {quomoio)  faäbui 
aecenmi  (quid)  aggrediiur.  von  den  autoren,  welche  dem  mittel- 
alter  die  griechifiche  philosophie  Termittelten,  scheint  besonders 
Boetiiis,  den  ja  auch  Notker  übersetzte,  bei  Ekkehart  hoch  in 
ehren  gestanden  au  haben  ^ ),  er  benutzte  auch  das  beliebte  lehr- 
buch  des  Martianus  Capella  und  Plato  ^)  und  Aristoteles  sind  ihm 
keine  leeren  namen. 

Die  mit  der  dichtkunst  eng  verschwisterte  musik,  die  gerade 
in  St  Gallen  in  gtdster  blute  stand,  gehörte  ebenfalls  zu  Ekkeharts 
lieblingsbesohäftigungen,  wie  er  uns  auch  in  den  Casus  S.  Galli 
manche  darauf  bezügliche  nachricht  überliefert  hat  auch  sonst 
kommt  er  öfter  auf  diesen  gegenständ  zu  sprechen '),  z.  b.  in  dem 
c  159  8. 138  ecce  quam  pe$simwm  e$t  pro  libitu  suo  unumquemque 
nan  autheiUico  rigor e  modtdare  uel  canersy  und  s.  221  Nota,  qwa 
magna  uirtus  m  eantu,  quia  quod  continet  omnia^  hoc  h(U>et  icien- 
tiam  uociiy  qua  Dauid  spiritum  malum  a  Sauie  repuKt  et  per  quam 
aceeieniem  ad  ekmenium  fit  $acrammium.  geometrie  und  arith- 
metik  werden  wenigstens  hie  und  da  erwähnt  ^)  und  durch  figuren 
gelegentlich  erläutert;  vertrauter  scheint  Ekkehart  die  astronomie 
gewesen  zu  sein,  die  nach  der  anfertigung  eines  globus  unter  dem 
abte  Porchard  II  zu  schliefsen  ^),  in  St.  Gallen  eifirig  gepflegt  worden 
sein  mafs.  zu  einer  abschweifung  darüber  gibt  ihm  der  stem  anlafs 
dem  die  drei  weisen  aus  dem  morgenlande  folgen  (c  393  s.  34) 


^)  verg:!.  c.  175  8. 14  unde  Boetku  de  trinüate,  aceedaty  aity  qui  digna* 
Ht;  c.  281  8. 340  Boetius,  aceedat,  qui  digniu  sü,  aä,  8.  unten  die  verse 
anf  ihn  am  schlnfse  von  c.  S30. 

*)  von  Ori^ones  sagt  er  (c.  393  s.  70)  tmUiu  (Mu  magnus)  Piatonieis 
tftU  eaptus  (id  est  deeeptus)  erat  homo  tehus  {aeutUs),  nnd  von  den  gegnern 
der  h.  dreieinigkeit  (s.  179)  e^  per  Aristotihm  (arteem  AristoUs)  popuhtm  fair 
lando  fideiem  oame  fuodest  esse  firmant  ratione  {loyoa)  subesse,'  doch  sprickt 
er  anderwärti  aut  achtnng  von  Plato. 

>)  vergL  c.  146  8. 112  gratias  tibi  uera  tma  trnntas,  eeee  locus ^  unde 
amUphonam  sumpsit  Hutpaldus:  Gratias  tibi  deus,  gratias  tibi  uera  una  tri- 
nUms  (mit  noten);  c.  393  8. 98  lege  musicam. 

*)  in  dem  c.  176  8.  205  findet  üeh  eine  erUäning  der  pyramIde  mit  zeich- 
n«Dg;  c.  393  s.  76—77  Qeometria  abstract^  quantitatis  est.  eumspars  tarnen 
est  are  ealeulatoria,  ut  in  ealcuUs  uideatur^  quid  abstrahahir*  utinhoe  qua- 
drato  abieetis  caiculis  cubut  surgü  perfeetus  eoatemplatiue  speculandus, 

s)  Hattemer  denhmahle  ü,  8»  sub  Purcharde  abbate. 
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nilpar  huie  astro  fmit  expertum  (noh^m)  Zoroastro  {regi  Baäria- 
norum  mmmo  astrologo)^) 

sed  nee  Akxandro,  nihil  Egino  uel  Arato  {astrowmie  Bcriptoribn»). 
palluit  Egypti  pharus  hinc,  Galkcis  et  alta  {in  Alexandria  twrri$ 
altissima,  in  {tio  lueema  mari$,  cui  similis  in  Galkcia  est  aUera). 
portentis  suet^  retrahunt  $ua  tela  cometae  (telo  similit  ^eUa  trißtia 
portendere  solita). 

ad  facis  huiui  opus  stupuit  demersa  Canopus  {eteUa  infra  c^eras 
mersa  in  meridie)  jind  nun  folgt  eine  ganze  reihe  von  Sternbildern, 
an  welche  sich  endlich  die  erwähnung  des  astrolabiums  als  eines 
auch  zur  Zauberei  geeigneten  Werkzeuges  schliefst  (s.  36) 
dens  astrolapsi  mala  nulla  doli  rapit  ipsi  {per  denticulos  aUrolapsi 
magica  ars  solet  exprimi) 

neo  ifuadra  flexorum  Ptolomeaque  uis  radiorum  {quartapars  astro- 
lapsi sine  dolo  magie  utiliter  usurpatur.  amho  Ptolomeus  rex  per 
Septem  elymata  id  est  horologiorum  loca  per  latum  terr^  inuenit), 
laus  ita  splendenti  tamen  in  pr^sepe  iaeenti. 
auf  einem  leer  gebliebenen  blatte  des  cod.  159  (s.  128)  spricht  er 
von  dem  zusammenhange,  den  nach  der  meinung  einiger  die  ge- 
stirne  des  thierkreises  mit  dem  menschlichen  leibe')  haben  sollen 
Phisiologorum  quidam  signa  XII  in  corpore  hominis  dispertiunt,  sie 
arietem  in  capillorum  lanam,  taurum  in  frontem,  geminos  in  ocuios 
et  aures,  canerum  in  nares  haUtu  retrogrados,  leonem  in  labia 
dentes  et  harham,  uirginem,  quia  nihil  parit,  in  nuda  colli  et  gut- 
turis,  libram  in  hrachia  et  manus,  scorpionem  in  pectus  et  uentrem, 
sagittarium  in  uerendorum  uirgam,  capricomum  genuflexilem  in 
femora  et  genua,  aquarium  in  crura  aquis  apta,  pisces  in  pedes, 

1)  s.  unten  das  vacanzlied  v.  26,  c.  621  s.  49,  60.  bei  Gelegenheit  des 
pÜBgfltfestes ,  wo  von  der  venneintlichen  tmnkenheit  der  jünger  die  rede  ist, 
heiPst  es  (c.  393  s.  100)  arti^  j4chaz  {horologü  eius)  temas  quartus  gradus 
mdicat  horas  {quarta  Itnea  tertiam  horam  siffniä).  \  sole  Ptolomei^  {ab  obiecto 
tole)  perfusa  formnina  quadr^  (qtiort^  pariis  astrolapsi)  \  esse  notant  (scioHs 
^ius)  horam  permota  tenacula  tertiam  {qu^  sie  in  quadra  uocanttir).  |  nemo 
solet  fari  tarn  mane  (tarn  düuculo)  aliquem  debriari. 

^)  hier  noch  eine  medicinische  gl.,  die  an  Notker  den  arzt  erinnert  (c.621 
s.  291)  j4popleona  sanguinis  est  introrst/s  eruptio.  nam  sictit  dissenteria  in 
intestinis  erumpens  per  longdonem  eg'eritur,  sie  apoplexia  in  thoraee  stomacho 
et  uentriculo  introrsus  erttmpens  procul  a  longaone  egeri  non  potest,  sed  et 
eädem  die^  ut  Ypocras  ait,  aut  oecidü  out  Uberat,  medicinam  autem  sipre* 
sentiatur,  ante  habet,  interim  et  post  nuUam,  suapte  tamen  aliquando  desinä. 
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$€d  et  medid  um/,  qui  iuserunt  in  singulorum  mgnorum  mengilms 
wis  memhris  mos  marhos  solere  messe,  nee  mirum  gentiUtatem 
tarn  uerismili  uanitate  tlketam  tot  nana  fedsse^  cum  duodenarius 
fwmerus  perfeetus  quidem  ihterdum  mperfectos  ita  decipiat,  ut  in 
zodiaco  uere  quidem  in  Xllpartito,  sed  falsa  tat  zodiis  id  est  ani- 
manühns  insignita  et  tarn  congruo  commento  tot  corporis  partibus 
appUcato^  astntia  si  calhaty  faiuitatem  et,  ut  ita  dieam,  semipru" 
dentiam  etiam  faüere  possit.  sed  non  tarnen  Soerates,  ut  opinor, 
qui  eanem,  quoniam  uiuit,  loui  martuo  pretulit  ntque  PlatOy  qui 
deum  unum  immortalem  rebus  mortaUhus  preesse  asseruit,  si  euan" 
geUuas  haherent,  idola  orarenl 

Von  Ekkeharts  historischen  neigungen,  die  in  so  yielen  ver- 
gleichen des  über  benedict.  hervortreten,  legt  zumaJ  der  schon  öfter 
genannte  Orosius  zeugniss  ab,  der  fast  auf  jeder  seite  glossen  von 
seiner  band  zeigt,  auf  dem  letzten  blatte  (s.  355)  ist  eine  längere 
auseinandersetzung  über  die  pr^stVita  der  Römer  eingetragen,  auch 
durch  Zeichnungen  am  rande  wird  hie  und  da  dem  verständniss 
nachgeholfen^),  keineswegs  aber  schöpfte  er  seine  kenntniss  der  alten 
geschichte  nur  aus  Orosius ,  mit  den  Worten  hge  Liuium  wird  öfter 
(s.  74, 107)  auch  auf  diesen  verwiesen^  desgleichen  werden  Salustius, 
Trogus ,  Solinus  genannt  und  am  häufigsten  erscheint  als  auf  orität 
für  die  jüdische  geschichte  sowohl  der  echte  lateinische  Josephus  ^), 
zu  dessen  buche  im  cod.  627  Ekkehart  selbst  manche  glosse  hin- 
zugefugt hat,  als  auch  der  sog.  Egesippus  ^).  dafs  bei  Orosius  die 
späteren  fabeleien  über  Constantin  fehlen,  befremdet  ihn  (s.  310) 
Mimm^  qnod  hie  nuUa  mentio  est  adhuc  multarum,  qm  de  eo  passim 

*)  c.  621  s.  35  der  vom  Oceaoas  amströmte  orbis  mit  den  drei  welt- 
tlieilen,  s.  37  Arabien,  Aegypten  und  Palästina,  s.  42  die  ricbtnng  des  Enrns 
und  Circins  mit  Rom  in  der  mitte ,  s.  252  tn'plex  ordo  Pompeü  nnd  triplex 
ordo  lulü.  E.  nibmt  den  Orosius  c.  174  s.  112  Orosius  hac  causa  Ubrum  suum 
iUum  nobüem  scripserat,  ^ugustino  tubente,  ut  taiium  qw^elis  responderet, 

*)  c.  621  8. 53, 108  Phariset,  ut  losephus  aä,  ideo  nubere  nohtnt,  quia  raro 
inier  miüe  uel  unam  uiro  muenias  fidelem,  in  dem  üb.  bened.  finden  sich  hÜn- 
fkge  beziebnngen  anf  ibn,  s.  67  über  den  tempel  in  Jerusalem,  86,  97,  103  Sci- 
niphesy  sed  loseppus  aliler  eas  nommat,  147,  202,  203  leg^e  losephum. 

')  aafser  dieser  handscbrift  des  losephus  hüloriograph.  de  beUo  fudaieo 
i.  VII,  welche  in  der  gelblichen  dinte  der  gl.  an  den  Orosius  erinnert,  hat  E. 
ancb  die  Ubri  V  hütoriar.  ludaicar.  in  dem  zu  anfang  verstümmelten  cod.  626 
gioMlert,  d.  h.  den  sogen.  Bgesippas,  nicht  den  kebrSischen  losephus  ben  Gorion, 
wie  von  Ars  in  der  handschr.  irrig  angibt. 
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smpte  mnt,  rerwn  uel  etiam  d$  mofre  eku  ArUHenimma,  mid 
weiterhin^)  c^teris  exemplarilnu  simiUter^  tU  hie  est^  habeniihuSj 
Btiam  doetos  hie  titubare  uidimus.  Ekkehart  theilt,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  durchaus  den  Wunderglauben  seiner  seit^)  und  es 
ist  z.  b.  für  ihn  ein  wichtiger  umstand  dafs  Maria  nidit  blofs  als 
Jungfrau,  sondern  auch  ohne  wehen  geboren  und  dads  ihre  bnist 
sich  auf  wunderbare  weise  mit  milch  gef&Ut  habe,  im  veigleiche 
mit  der  mafslosen  wundersucht  späterer  jahriiunderte  hilt  sidi 
seine  glaubigkeit  noch  in  bescheidenen  grenzen,  auch  in  seinen  er- 
zlhhingen  von  den  grofsen  männem  des  klosters  mutet  er  uns  fast 
nirgend  unglaubliche  dinge  zu.  fär  die  legende  mürsen  ihm  anfser 
dem  martyrologium  des  bisdiofs  Ado  von  Vi^ne,  zu  weldiem  er 
Zusätze  macht,  noch  andre  ausffihriichere  quellen  zu  geböte  gestan> 
den  haben. 

Wie  alle  äbrigen  wifsenschaften  ihren  mittelpunkt  in  der  theo- 
logie  finden  und  ihr  dienen  sollten,  so  schöpft  auch  Ekkehart  seine 
geistige  nahrung  am  Dreisten  aus  den  kirchenvätem,  denen  die  heid- 
nischen dassiker  in  keiner  weise  gleichgestellt  werden  dürfen.  In 
den  briefen  des  h.  Hieronymus  (c.  159)  >),  in  den  Schriften  des 
h.  Ambrosios  (c.  102)^)  und  in  vielen  werken  des  h.  Augustinus 


1)  eine  kritucke  bemerknng  in  c.  159  s.  21  Nota  duas  Maria»  ^  »ed  j4u' 
gtutmus  unam  et  eandem  dieü  fuis^e,  lege  Ubrum  de  eonsensu  euangehUta- 
rum,  vergl.  c.  393  s.  üO  AureUut  (j4uguitinu9)  tandem  Mariam  doeet  hone 
et  eandem  \  nunc  taput  unxüse,  soleas  {pedee)  nunc  flendo  Hgaese, 

*)  in  dem  einschiebael  über  den  h.  Otmtr  zum  mtrtyrolo^.  Adonis  (e.  454 
s.  309)  schliefst  E.  poH  X  uero  annos  tnoorrupUim  et  quasi  numquam  fitiemt 
eepultum  corpus  eius  numasterio  est  reuectum,  ubi  deinde  per  vmumera  mv- 
raeula,  cuius  innocenti^  fuerit  et  merüi  paruä  paret  et  parehü,  —  den  bebrüi- 
sehen  bachstaben  schreibt  er  Zauberkraft  zu  (c.  393  ».  103)  nam  dare  plura 
eaeer  medicanuna  (infirmiä)  quisque  caraeter  {Ebreorum)  |  dieitur^  j4urelitu 
licet  inficietur  acutus ,  |  quorum  sepe  pig^ros  medicus  ut  subleuet  egros  {kos 
earacteres  dieunt  esse  eos,  quihus  Adam  locutus  est  et  serpens  et  ideo  magi 
arte  diaboU  in  eis  mirabilia  faciunty  sed  spirÜus  sanctus  plus  mira  in  eis 
operatur), 

')  vergl.  c.  393  a.  65  GUnia  sä  patri  »aneio  cum  pneunutte  proH  {Hisro- 
mmus  %  Damasum  addere  rogat\  s.  87,  104, 105, 220 ;  c.  1 59  s.  200  pabnmm 
sermenis  exempla  dabant  Asianis,  \  maior  in  ewemplis  pottet  fUeronämus 


*)  Tei^.  e.  89^  s.  60  lympidior  maOe  fmud  hiß  Ambrosios  Ole  \  Primm- 
sius  tnemorat,  Chrisostomus  Afc  ita  narratt 
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(c.  140,  143,  146,  148,  162,  186,  168,  175,  176,  178,  279)») 
begegnen  wir  den  spüren  seiner  fleifsigen  hand,  oft  iverden  einzelne 
ausspräche  Ton  ihnen  angefahrt,  über  Gregor  den  gr.  *)  heifst  es 
in  den  Segnungen  (s.  49) 

anua  eeu  mitfum  lob  triplicat  aU($  loewtum, 
,  pandi  difftcthm  {mrnii  ohscurum)  patefecerai  EzecMelem. 

sermones  (XI)  dmog  quater  egif  pnetmate  plmos 

sanctus  erit  dextrum  {in  promtu  est)  tHemorm  eorde?  {eü) 

registrvm  {etu») 

prulatis  (episcopis)  norma,  subiectis  (ekro)  iintce  forma 

seripsit  hie  eananes,  missas  loeat  et  9tatione$, 
das  leben  Gregors  von  lohannes  diaconus  (c.  578)  war  Ekkehart 
^wohlbekannt,  von  andern  kircbenschriftstellem  werden  besonders 
Hoch  Origines'),  Atbanasius,  Chrysostomus,  Basilius,  Boetins^), 
Anitus,  Primasius,  Beda  und  Alcuin^)  genannt,  doch  ist,  da  diese 
erwflfannngen  ganz  zufällige  sind,  der  umfang  der  belesenheit  unseres 
St.  Galler  Schulmeisters  hiemit  keineswegs  vollständig  angedeutet. 
für  kirchliche  alterthdmer  dflrften  seine  schritten  noch  einige  aus- 
beute gewahren,  über  die  alten  ketzereien  Ufst  er  sich  in  folgender 
wunderlicher  weise  vernehmen  (c.  393  s.  19) 

Note  puer  Mtos  sine  9<mguiM  (fvt  non  ex  eanguinibue)  fat 

tibi  gratos. 


M  alt  ftahe  fahre  ich  nooh  an  e.  176  9. 182  Noto^  quod  AugusHMu  de 
nocturna  seminis  emisswM  sensit;  c.  279  s.  29  eeee  htc  AttguHimu  turpia 
dieere  erubescäf  qu^  tarnen  pottmodum  quasi  inuitus  plenissime  ahsokät; 
e.  393  s.  75  Ft  quinquagena  repUcabls  retia  pleno  {leg^e  j4ugustinum  in  oni&' 
m,  103. 

*)  v«rg].  s.  87  lege  Gregorium  episcopum. 

•)  Ori^es  wird  eitiert  e  621  s.  295,  c.  393  s.  U ,  65,  70,  209,  21 1  lege 
Origenem. 

^)  c.  393  s.  179  his  contra  stabant  seniores  (Athanasius  Augustinus 
Boetius  et  ceterCj  perque  labores  |  efficiunt  muUos  se  nosse  sophistice  (esse) 
ttükos,  Basilias  wird  io  dem  prologe  eitiert  und  c.  621  s.  313. 

B)  c.  393  s.  24  von  dem  h.  Stephan ,  qu^  tunc  oceuUtur  (occulta  fuü  übt 
sä  sepuüa)  ealatkis  rosa  post  aperüur  (lege  Auitum).  Primasiiifl  erwShnt 
8. 60, 69, 73, 148, 219  Ddn  I6r  bis  findig,  duo  tesUtmmtare  fwuUt  {lege  Primae 
«wm) ;  o.  245  «.  264  Neia  Primasuan  aUeram  eaeposuisse  tnmstationem  apo- 
c^dxpsis;  e.  393  8.  36  sex  ydriq  uinm  epumant  in  sfoäa  sena  {l»ge  homeUam 
Bedq)f  s.  180  sie  Rarolum  doeet  Alemünus  spmnista  polinus. 
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Arrius  ^)  elahu  fuit  atro  sanguins  noto, 

ex  nigra  feile  (melaneolia)  satus  esiqus  SaheUius  iUe. 

fex  rubra  Cherinium  fidei  genuü  labernUhum. 

excreat  Eunomium  sacrahüis  reumaque  Fattetwn, 

taboque  Nest(niwn  fuäü  {genuit)  eaniesque  {eangnii  et  bilis 

mixta)  Fo^um, 
eoleris  omne  genm  eoHt  Bebianaque  fudit. 
foehu  peiores  nuUi  peperere  eruoree , 
quam  Manieheui  erat  pater  et  quoicumque  erearat. 
Martian  e  uena  prorupit  sangume  plena, 
flegmata  Pelagium  uimmerunt  felque  DoiuUum. 
Ob  Ekkehart  an  den  ubersetzungsarbeiten  seines  lehren»  Not- 
ker  persönlichen  anthefl  gehabt  läfst  sich  aus  mangel  an  Zeugnissen 
weder  bejahen  noch  verneinen  —  auch  der  umstand,  dafs  sich  in 
die  psahnen  glossen  seiner  band  eingeschlichen  haben  ^)  beweist 
daffir  nichts  —  die  möglichkeit  seiner  theünahme  kann  jedoch  nicht 
geleugnet  werden,  ja,  wenn  Notker  überhaupt  gehilfen  gehabt  hat'), 
so  liegt  es  gewifs  am  nächsten  an  diesen  seinen  treuen  junger  zu 
d^ken,  der  durch  seine  künde  der  alten  sprachen  und  seine  das 
ganze  gebiet  des  damaligen  wifsens  umspannende  gelehrsamkeit 
vor  vielen  andern  zu  solchen  leistungen  berufen  und  befähigt  war. 
als  abschreiber  wenigstens  bringt  ihn  zu  diesen  arbeiten  eine  nach- 
rieht  Gotdasts  (scr.  rer.  Alamannic.  I)  in  beziehung,  der,  nachdem 
er  von  seinem  aufenthalte  in  Mainz  gesprochen,  fortfahrt  mandatu 
item  imperatrim  ibidem  {Moguntiae)  eommoräns  descrtpeü  psal- 
terium  in  linguam  barbaricam  id  est  Germanieam  a  Notkero  labeone 
phyeico  traductum  in  prvuatos  nimirum  imperatricis  usus.    q;uoA 
optw  nunc  in  nostra  manu  est.   die  angäbe  dafs  Goldast  eine  ab- 
Schrift  von  dem  psalter  Notkers  III  (den  er  mit  Notker  11  verwech- 
selt) selbst  besessen  habe  ist  schwerlich  in  zweifei  zu  ziehen ,  frag- 
lich bleibt  aber  ob  er  seine  notiz  über  Gisela  in  diesem  codex  ent- 
deckte, oder  ob  er  sich  nur  auf  die  aussage  des  ihm  bekannten  Über 
benedict.  s.  155  stützt,  wo  es  heifst  Kisila  imperatrix  aperum  eius 

')  Qtäy  ut  ahmt,  in  superbia  errm*e  se  finaä,  ut  dum  omnes  sopMitiw 
uineeret,  poit  tiictoriam  «rrart  detmeret,  vergl.  8. 181. 

*)  Hattemer  IT,  13.  auf  Ekkehart  ist  vermntlich  aacb  der  scklufsrert 
(«.  531)  Pkiker  T8Utonieu9  u.  s.  w.  suriii^KafQlireii. 

*)  Wacker oagel  (gesell,  dar  deatselien  litterator  s.  80— S2)  sprickt  von 
einer '  äbersetzerschale',  an  deren  spitze  Notker  gestanden  habe. 
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antciitttiita  pnUterium  ipmm  et  lob  sibi  exemplari  $ciUcüe  feeit,  an 
sich  würde  es  ja  nicht  unmöglich  sein,  dafs  die  kaiserin  gerade  durch 
Ekkehart  wäkffend  geiner  Wirksamkeit  in  Mainz  den  deutschen 
psalter  kennen  lernte  und  eine  abschrift  von  ihm  erbat«  dem  steht 
jedoch  eine  andre  angäbe  schnurstracks  entgegen,  die  auf  Jodocus 
Metzler  zurückgeht:  hiemach  nahm  Gisela  bei  ihrem  auch  Ton  den 
ann.  Sangall.  (Scr.  I,  83)  bezeugten  besuche  im  j.  1027  die  Urschrift 
Notkers  aus  dem  kloster  mit,  in  dessen  brüderschaft  sie  selbst  ein- 
getreten war  und  es  blieb  in  St.  Gallen  nur  eine  abschrift,  die  nach 
jener  von  einem  mönche  innerhalb  vierzehn  tagen  angefertigt  war. 
die  um  1620  noch  vorhandene  handschrift,  welche  eine  notiz  dieses 
ifihaltes  am  rande  enthalten  haben  soll,  ist  seitdem  längst  verschollen. 
Hattemer  (II,  17)  vermutet  in  ihr  das  dem  stifte  zurückerstattete 
eiemplar  Goldasts  und  hält  im  gegensatze  zu  diesem  an  dem  Zeug- 
nisse Metzlers  fest,  dagegen  liefse  sich  nicht  viel  einwenden,  wenn 
nicht  allerdings  der  Wortlaut  Ekkeharts,  des  glaubwürdigsten  zeugen, 
dich  schlecht  mit  einer  Schenkung  der  Urschrift  an  die  kaiserin  ver- 
trüge, sein  eigener  antheil  an  der  sache  mufs  völlig  dahingestellt 
bleiben. 

Nachdem  zuerst  Heinrich  Canisius  1604  auf  grund  der  mit- 
theilungen  von  Jodocus  Metzler  einige  kleine  proben  von  Ekkeharts 
muse  ^ )  sowie  die  ganz  aus  den  casus  s.  Galli  geschöpfte  vita  s. 
Notkm  Ekkeharts  V  veröffentlicht  hatte,  erwarb  sich  gleich  darauf 
Meldiior  Goldast  im  j.  1606  um  den  nachruhm  desselben  das  hö- 
here verdienst  die  erste  vollständige  ausgäbe  der  klostergeschichte 
Ekkeharts  zu  veranstalten.  Goldast  besais  selbst  die  handschrift 
des  über  benedictionum ,  die  gleich  manchen  andern  in  der  refor- 
mationszeit  in  Privatbesitz  übergegangen  war  und  erst  von  ihm  dem 
stifte  zurückgegeben  wurde:  eiusdem  (seil.  Ariboms)  rogatu  eofn-- 
posmt  Benedietum  Ubrum  earmme,  quem  a$ue  ho$  annos  monasterio 
S.  GM  dedicauimus.  eine  eingehendere  kenntniss  dessen,  was  Ek- 
kehart aufser  seinem  geschichtswerke  angestrebt  und  geleistet,  ver- 
danken wir  namentlich  von  Arx,  der  sowohl  in  seinen  geschichten 
des  cantons  St.  Gallen,  wie  in  den  anmerkungen  seiner  leider  nicht 
hinlänglich  sorgfältigen  ausgäbe  der  casus  die  culturhistorische  be- 
deutung  seiner  schriften  durch  zahlreiche  anführungen  in  das 

*)  er  i^ab  aack  aus  dem  c.  621  s.  355  Notkers  versus  de  fungo  mit  Ekke^ 
barts  eriiutenmg  heraus  (ant.  lect.  V,  776),  die  ich  correcter  noch  einmal  habe 
abdroeken  hü'sen  (mittheil,  der  Züricher  antiq.  ^^esellsch.  XII,  225). 
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rechte  Uckt  su  6toUei|  suchte.    UatUmer  und  KeBcr  b«bm  dann 
Mine  auflzüge  ergänzt. 

Die  beste  vorotellung  ?oa  Ekkeharts  eigeathtadiicbkeiteA  wird 
die  nachfolgende  auswahl  seiner  lateinischen  kuostdicbtungen  ge- 
währen. I  von  Canisius  (anU  lect  V,  784—85)  gr<totentheils  Im^ 
ausgegeben,  stammt  aus  dem  codex  des  Orosius  621,  woselbst  es 
auf  einem  leeren  blatü^  am  schhiise  s.  353  mit  theilweise  sehr  ver- 
blichener Schrift  eingetragen  ist.  II  steht  in  dem  c.  393  (A)  s.  239 
— 246;  eine  zweite  redactiun,  deren  ab  weichungen  unter  dem  texte 
vollständig  au^efuhrtsind,  in  dem  c.  168  (B),  der  in  seinem  hauptr 
Iheile  die  homilien  des  h.  Augustinus  enthält,  auf  Aem  leer  geblie- 
benen sehlufsblatte  s.  405 — 406,  so  dafs  immer  je  zwei  verse  eine 
Zeile  bild^.  die  zahlreichen  glossen,  welche  die  erstere  handschrift 
zu  diesem  gedichte  bietet,  fehlen  beinahe  ohne  auanahme  in  der 
zweiten«  QI  und  IV  finden  sich  hinter  dem  schon  erwähnten  Ege- 
sippus  c  626  (C)  auf  den  letzten  seilen  s.  312 — 13,  woselbst  noch 
einige  verse  «Si^er  capui  crucifixi  folgen ' ),  IV  desgleichen  in  dem 
c.  393  s.  256.  V — XVI  scUüelseo  sich  ebendaselbst  unmittelbar  an 
und  füllen  den  rest  des  codex,  auf  dessen  letzter  seile  ausserdem 
nur  noch  ein  aus  acht  hexametem  bestehendes  gebet  Oratio  sttper 
fedfiß  domim  platz  gefunden  hat.  von  den  grabschn£ten  war  bisher 
blob  XIV  bei  Hattemer  (denkmahle  U,  6)  abgedruckt.  XVII— XXD 
sind  stücke  aus  dem  liber  benedicL,  XXIII  ist  das  von  Keller  fort- 
gela&ene  ende  der  benedietiones  ad  mensas  c.  393  s.  196,  XXIV 
das  weihnachtslied  der  kinder  s.  253—54.  XXV  die  verse  zum  lobe 
des  Boetius  aus  dem  c.  830  s.  488,  der  mehrere  werke  des  Boetius 
sowie  die  topica  Ciceronis  enthält,  ursprunglich  waren  es  nur  sechs 
Ferse,  je  der  zweite  ist  später  von  Ekkehart  selbst  etngeschoben. 
die  ersteren  hat  Canisius  (lect.  ant.  V,  78S)  früher  herausgeben, 
auf  der  letzten  seile  derselben  handschrift  s.  490  findet  sich  gleich- 
falls von  Ekkehart  eine  wunderliche  sinnbildliche  beschreibung  der 
sieben  freien  künste,  die  sich  der  dichter  nach  proverb.  9,  1  als 
Standbilder  auf  seulen  vorstellt'),  jede  durch  ein  besonderes  attri- 
but  ausgezeichnet,  der  anfang  lautet 

>)  vorao  gehen  aufs.  312  vierzehn  verse  Ecce  pater  dukU  a.  s.  w.,  worin 
ein  gewisser  Cyprianus  meldet  dal's  er  auf  den  wonsch  Stephans  das  vorste- 
hende werk  durchgesehen  und  verhei'sert  hahe. 

')  vergL  c.  393  s.  40  effwt  M^Un/ßi  tapimtia  mmnw  c^Uan^  {ßßpimiiß: 
ejceidä  tibi  eotunrntu  sepUm,  foH^  itH€M  ljUi§rale4), 
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Nomina  Septem  famulanm  cum  nominitus  eohrnmarum.  Ah 
fra  in  eohtmna  grammaiica  cum  Bua  {safer  ipsam).  dialecdca  cum 
regina  Saba  {cBlumna  ipea),  rhetoriea  cum  hitUA  (eolumna  ipsa). 
arHkmetiea  cum  Anna  Tobi^,  muiica  cum  Maria  Moysi.  geomdria 
cum  Äxa.  astroloffia  cum  tUüa  maris  u.  s.  w. 

Bei  der  hervorragenden  Wichtigkeit ,  welche  für  diese  unsere 
unterauchung  der  über  benedictionum  gehabt  hat,  dörfte  es  ange* 
messen  sein,  noch  einmal,  soweit  es  nicht  bereits  ^chehen  ist^ 
rille  vollständige  äbersicht  aber  den  Inhalt  desselben  zu  geben,  die 
ganxe  handschrift  (facsimiliert  von  Hattemer  I  taf.  IV)  besteht  aus 
132  Uättem  in  qaart  oder  263  seiten  (s.  203  ist  doppelt  geztiiü), 
durchweg  von  einer  band,  der  des  verfafsers,  gut  und  deutlich  ge- 
schrieben, aber  sehr  oft  durch  seine  nachtrage  und  belserungen 
▼dliig  unleseriich  gemacht,  die  einzelnen  verse  haben  sämtlich 
grofse  anfangsbuchstaben,  in  verschiedenen  Zwischenräumen  reth 
gefärbt,  die  glossen  stehen  wo  eben  räum  gd[)lieben  ist,  doch  meiet 
zwischen  den  Zeilen,  grössere  absitze  sind  durch  gröfsere  anbngs«^ 
buchstaben  hervorgehoben,  roth  sind  alle  Überschriften  die  in  der 
vegel  zur  rechten  band  des  teites  stehen,  die  glossen  sind  bisweilen 
durch  sehr  starke  und  willkürliche  abkürzungen  undeutlich  gewor- 
den, auf  8. 1,  die  ursprünglich  leer  bleiben  sollte,  steht  die  vorrede 
(unten  XVII),  s.  2—7  der  prolog  (XVIII),  so  dafs  dessen  Über- 
schrift, in  grofsen  buchstaben  eine  ganze  seite  einnimmt,  der  ver- 
faüMr  kürzt  seinen  namen  hier,  wie  fiist  immer  ab  (Bkk.),  doch 
findet  sich  einmal  ßkkehart  (X  v.  3)  ausgeschrieben,  einmal  ßkkart 
(IV  V.  1),  wo  der  vers  die  eadung  ausschiofs,  daneben  freilieh  JSXr- 
kthardi  u.  s.  w.  (Scr.  II,  56,  57),  die  handschrift  der  casus  s.  Gfdli 
ak  eine  Jüngere  entscheidet  nichts,  s.  8  beginnt  De  uduentu  do* 
mim,  s.  13  in  feria  IUI  letuntt  u.  s.  f.,  18  In  nutab  domtfif,  22  In 
natak  eancH  Stephani  proiomariyrii ,  23  In  octaua  älius,  24  1$^ 
naiale  s.  lohannü  euangelist^,  28  In  notole  sonoloncm  innaeetUum^ 
31  /n  octaua  domini^  32  In  epipkama,  36  De  aqua  in  uinrnn,  38 
00  baptismate  dommi,  39  De  duodeeim  eohmbia  «cc/esif ,  ii  De 
y^Mipon/t  et  purifieatione  $.  Mari^,  46  In  natale  «.  Gregorii,  50  Im 
nol.  i.  Beaiedicti,  52  In  adnwUitUHme,  55  In  qmdragerima,  62  De 
paseione  dommt,  65  In  pafoiis,  69  In  c^na  domini,  74  In  paecha, 
82  Testimania  reeurrectionis  utriueque  testamenti,  89  In  inuentione 
9.  cTttctf,  91  VitaUa  ligni  s.  crucis,  92  In  aecensione  domini,  95  In 
pentecoste,  101   In  natiuitate  s.  lohamiis  baptistae,  105  In  nat. 
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apostoL  Peifi  et  Pauli,  107  De  Petro  per  se  in  aet.,  110  In  contier- 
mne  i.  Pavit,  111  /n  natak  $.  Laurentii^  115  In  astumpH&ne 
<.  Mariae,  118  /n  decoUatiime  s.  lohannü  (wovon  der  grdijBere 
theil  von  s.  119  an  unten  als  XIX  abgedruckt  ist),  123  In  not.  i. 
Mariae,  125  In  exaücUione  s.  cruds  (davon  ist  der  schluDs  s.  126 — 
128  als  XX  abgedruckt  wegen  der  beziehung  auf  den  kaiser 
Eraclius,  der,  wie  Fredegars  angaben  lebren,  frühzeitig  ein  held 
der  christlichen  sage  wurde),  128  In  natale  sanett  Maturicii  et  com* 
militanum  eins,  131  In  die  s.  Michaelis,  134  In  nat.  s.  GtdU  con-- 
feisoriSy  140  In  die  omnium  sanciorum  (daran  schlieüsen  sich  die 
unter  XXI  mitgetheilten  Widerlegungen  der  rhetorik,  dialectik  und 
grammatik  s.  141->150),  150  In  not.  s,  Ohnari  (unten  XXII,  das 
weitere  hat  von  Arx  herausgegeben),  156  In  not.  s,  Martini,  159 
In  not.  8.  Andrej  apo$toli,  161  De  apostoUs  omnibue,  163  De  uno 
saeerdote,  164  De  $.  Remado  episeopo,  165  De  s.  Maximino,  166 
De  uno  eancto,  167  In  nataUtiis  sanctorum  plurimorum^  169  De 
uirginibus,  172  In  dedicaüotie  eeckei^,  175  De  pera  latehs  Dauidie, 
177  De  s.  trinitate,  180  De  duobut  esse  longe  dissimilibus,  182  In 
cottidianis;  In  euangelium  de  eucharistia  bis  184,  wo  es  mit  den 
Worten  schlie&t 

H^c  spes  cottidie  figatur  ut  anchora  corde,  {in  fidelium) 
.    spes  hostem  s^um  galeata  repellat  in  euum, 

spes  fideiunita  super at  dilectio  euncta, 

spes  fauet  (fidelibus)  atque  fides,  faueat  qw^  motor  ab  kis  est 

(Caritas). 

Es  ist  mir  schliefslich  eine  angenehme  pflicht  dankbar  der 
grofsen  Zuvorkommenheit  zu  gedenken  mit  welcher  der  jetzige 
stiftsbibliothecar  von  St.  Gallen,  hr  professor  Fr.  Buch^ger,  mir 
die  benutzung  der  seiner  obhut  anvertrauten  handschriften  in  jeder 
weise  zu  erleichtem  suchte,  was  daraus  gewonnen  wurde  hat  frei- 
lich nur  einen  sehr  bedingten  werth,  es  bescheidet  sich  durch  einen 
blick  in  das  innere  der  klosterschule  dem  culturbilde  der  grofsen 
Zeiten  Conrads  II  und  Heinrichs  III  einige  striche  hinzu  zu  fugen 
und  zugleich  das  wirken  eines  für  sein  Jahrhundert  merkwürdigen, 
auch  für  uns  in  mancher  hinsieht  noch  anziehenden  mannes  klarer 
zu  stellen. 
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YMMONI  FRATRI  POST  ABBATI  EKKEHART 
DE  LEGE  DICTAMEN  ORNANDL 

Dobilibns 
Dictamen  verbis  assuesce  pollre  superbis, 

qu^  8ibi  cognata  pare  fonteque  sint  geuerata; 

pro  binis  geminos,  pro  pulchris  pone  sereuos, 

pro  pulcbris  l^tos,  pro  l^tis  corde  quietos. 
5  pro  iusto  gemma,  pro  nobile  sit  tibi  stemma, 

da  uiü  gemmas,  botros  sibi  dicito  marnmas, 

fluctus  da  segeti,  portum  simulato  quieti, 

remigio  alarum  uolet  Iccarus  aera  sudum. 

qui  pulcher  uisus  locus,  effice  sit  paradysus, 
10  delitÜB  pleuus  locus  appelletur  am^nus. 

sie  etiam  prata,  silu^»  pomeria,  strata 

seil,  nocetur  am^ons 

ortns  et  hie  riuo  propior  fonti  quoque  uiuo. 

uerbaque  cognata  sociabis  et  ante  locata , 

Teutonicos  mores  caueas,  noua  nuliaque  ponas. 
J5  Donati  puras  semper  memorare  figuras. 

rem  pulchram  uisam  non  seipper  die  speciosam, 

sit  sale  conditum  quicquid  dicendo  cupitum ,  . 

florida  uernabunt,  fabris  arte  polita  micabunt. 

pulchra  quidem  mulier  formosa  sit  et  speciosa, 
20  aurum  sit  purum,  sit  mundum,  sit  rubicundum. 

bis  quoque  germana  tarnen  haud  poterunt  fore  uana , 

qu^renti  uerba  fiorum  splendore  superba, 

si  teneant  puram  non  degeneremque  figuram. 

^sit  cibus  et  potus  noster  saturatio  totus', 
25  Simplex  est  prorsus,  sed  currit  commode  uersus. 

*sit  fomes  uit^  cibus  hie  nectarque  cupit^,' 

iste  figuratus  facundior  et  mage  gratus. 

I  iVe6ait  ditsem  gedUMe  steht  eUe  gl.  Igne  flagpraos  floniit  non  est  eogna- 
toBL  niliil  enim  l^itam  umqnam  floriet,  sed  m«{pa  candet,  spleodet,  rutilat, 
mieat  sine  tale  allquid,  qnod  sibi  cognatum  latina  facandia  nocat.  lege  Qain- 
tiliaoviD.  V.  6  vergL  A  s.^\  Nada  din  foliis  lacrlmet  sua  gaodia  uitis, 

I  ]iartariat  gemmaa  niitriati|ue  botris  sibi  marnmas.  v.  8  vergl-  A  108, 

Iccareis  pennis  (de  fabnlis)  non  scanditnr  anla  perennis,  Amt,  1,  301;  6,  19. 

Z.  F  D.  A.  neue  folge  II.  3 
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est  est 

simplidtas  pura,  generosior  ergo  figura, 

neiltra  spernenda  propriisque  locis  retinenda. 
30  arte  loqui  imbutos  iinitare  sapore  locutos, 
ab 
ore  disertonim  rape  tu  quodcumque  decorom. 

Ad  exemplum.    Item  alias  eidem  aliqua. 
Cor  geminum  firatris,  ualeas,  flos  splendide  matris; 
tecum  in  floretis  liceat  mihi  ludere  l^tis, 
qu^  cruce  reclusus  uemans  fundit  paradysus. 

35  sydera  promeritum ,  precor,  Helisioque  potitum 
te  spes  atque  fides  solident,  quae  maior  et  bis  est. 
sie  tibi  per  trinum  sit  pax,  sit  uita  per  unum, 
cum  quo  ridebis,  spede  sine  quando  uidebis 
ipsum  perfecte,  trahe  me  tecum  prece  macte, 

40  quem  nimis  optamus,  facie  simul  ut  uideamus. 

Item  amplius  ad  exemplum. 
Nemo  fidem  fari  neque  corde  queat  memorari 
nuUtts  et  auditus  fuerit  uisusque  potitus, 
qualia  dux  apibus  floreta  sit  ipse  daturus, 
qu^  tunc  in  cellis  noua  cogent  nectara  mellis 
45  aut  spretts  ceris  bambizabunt  sibi  c^lis. 
iUuc  scandamus,  ibi  poblite  mella  legamus, 
qu^  legit  examen  ducis  et  saturabimur.  amen. 


n. 

AD  PICTURAS  CLAUSTRI  SANCTI  GALU 
PURCHARDI  ARBATIS  lUSSU. 

Ecce  deo  Gallum  puerOi  flore  teneUum 

V.  42  ver^.  A  #.  94  Pronocat  examen  (dnx  Ule  electos)  super  astra  eitare 
lenamen,  |  vt  paradysiads  sibi  pambizent  (nel  gandeant)  snb  opacia^  |  daleifloos 
rores  übt  sadent  gramina  flores,  |  pneonatis  e  stilla  rapiant  obi  poplite  mellAy 
I  qn?  siat  maioris  quam  nectara  cuncta  saporis ,  |  ner  obi  perpetnam  sine  Ivaa 
soleque  sodvm.  |  non  cor,  non  ocnlns,  sensos  neqae  conciptt  nUns,  |  aeelara 
quanta  apibas  dnx  iUe  sit  inde  datums.  v.  45  ceris  eo^  aueh  «a  rändle. 

II  Ad  pictoras  in  claustro  B, 


Digitized  by 


Google 


EKKEHART IV  VON  ST.  GALLEN.        35 

offerendo  com  oblatione 
prospera  poscentes  sistunt  aotando  parentes. 

sapienti^ 
iDdolis  egregi^  puer  hie  documenta  sopU^ 
doctrin«  prq^tat  in  «Iphabeto  et  entern 

ore  Columbani  non  spe  pr^libat  inani. 

5  ecce  deo  gratus  ad  honorem  pr^sbiteratus 

uel  sacratur.  lineo  toto  uestitar  infulatar. 

chrismate  roratur,  in  ephöth  bäth  rite  togatur. 
eoodicta  uolantas     firma 

pacta  Columbano  sententia  iBxaque  Gallo 

com  Chiliano  ut  ainnt  et  ceteris  mnltis 

cum  simul  allectis  patri^  decedere  tectis. 

tria  maria  sunt  inter  Hiberniam  et  Galleti^  continentiaiD. 
^quipar  est  uotum  marium  ter  uincere  motum. 
ad  iter  patrandum  Gollia 

10  impiger  hic  Gallus,  petitur  procul  altera  tellus. 

id  est  litore 

ter  Nereo  firacto  decedunt  ab  maris  acto, 
c^lum  non  animum  mutant  Gallosque  salutant. 
regi 

hinc  Francis  dantur,  Sigiberto  fausta  precantur. 

bospitaliter 

hospite  tractantur,  sua  regna  fouere  rogantur. 

moDasteriam  diu  diratam  reliqni^  reparantnr.  pauci  ibi  erant. 

15  Luxouium  struitur,  monachorum  planta  rigatur 

aliquot         morantar  ael  amoribas 

tempus  ibi  substant,  Bninhildis  luxibus  obstant. 

plnris  mecba  quam  iUa  fnerit,  quQ  Heliam  fugauit. 
Luxouii  septis  Zezabelis  septupla  neptis 
in  Sneuiam  terram  sanctonim*  a  Luxoaio 
in  terras  alias  Brunhilda  fugat  tot  Helias. 
agmen  diuinum  castrum  petit  hinc  Turicinum, 
20  quo  cum  Feiice  Regulaque  firuuntur  amice. 


V.  2.  iiotando  (uel  post  nota.   scribo  ntrnm  uis)  B.  v,  6.  et  fpboth 

gallos  decorator  (in  epbot  bath  rite  sacratur)  B.  v,  9.  pelagi  (id  est  tria 

maria)  B.  v.  10.  Accelerat  gaUus  B,  vA\,  Nauigio  facto  B. 

V.  12.  permotant  (oel  de-)  francbos  adeondo  B.  verffl.  Borat,  Ep.l,  11,  27. 

V,  13.  Regi  sistuntur  B.  v.  14.  (uel  commode).  ea  (oel  suü)  B, 

V.  15.  turba  gregatur  B.  v.  16.  Coenobio  substant.  amoribus  B. 

V,  17.  Zezabel  oerissima  (uel  Zezabelis  centupla)  B.  v,  18.  alias 

igitando  B.  *neqae  enim  aliam  Teutonum  terram  tot  gentis  su^  sanctornm 

iauenies  nutriciam,  cum  aduentitiis  etiam  sanctis  multiplicibus  poUeat  ot  cetera 

fentes  j4.  v.  19.  bic  B,  v.  20.  Hoc  cum  (uel  quo)  B. 

3* 
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Toricino  transnauigato 

ecce  petunt  pelago  loca  Tucconi^  superato 
participantque  bonis  cum  gente  superstitionis. 

idola 
Gallus  agens  uerbo  zelo  sacra  fregit  acerbo 
mersaque  Neptuno  iacet  obruta  sub  loue  luno. 
25  abscedunt  sancti  minus  effectus  ibi  functi 
se  et  fidem 
atque  refellentem  damnant  anathemate  gentem. 

reUcto  lad  Potamici 
Tucconio  spreto  maris  illius  agmine  l^to 

alluit  itioere 

quod  rigat  Arbonam,  pede  perspaciantur  arenam. 

presbiter    hospes  eram  et  coUegit 
Vuillimar  hospitio  sacer  illos  colligit  apto 
laait  pedes  eornm 
30  oscula  dans  cunctis,  InfundeDs  flumina  planus. 

pedibus 
uecti  Irans  pontum  puppi  petiere  Brigantum, 
in  Hibernia  episcopi  et  presbiteri  nnum  sunt,   benedictione 
fit  domus  Aureli^  fanum  uetus  ore  Columb^. 
hie  iterum  Gallus  nulli  dicendo  secundus 

Brigantinos 

suadet  et  hanc  gentem,  credant  ut  in  omnipotentem, 
quodam 
35  de  grege  pascente  iumento  digrediente, 

pro  latronibus 

dum  duo  sectantur  fratrum  latrone  necantur. 
figurata  locntio  a  Brigantio 

ingeminans  gemitus  sacer  auolat  inde  Columbus 

figuratnm  loco  Italic 

pullis  plus  fidum  Bobio  petit  et  sibi  nidum. 

noster 

Gallus  ab  bis  regnis  uolitare  nequit  febre  segnig 

miasas  agat 
40  Columbusque  iubet,  ne  se  uiuo  sacra  libet. 

V,  23.  sacra  zelo  damnat  ß.  v.  24.  cum  ione  (uel  sub)  B. 

V.  25.  sancti  nihil  B,  v.  26.  relnctantem  B,  v.  27.  eius  (illiiis). 

(uel  compare  noto)  B,  v.  28.  mox  (pede)  B.  t*.  31.  Quo  doce  (uel 

uecti).  uecti  (uel  puppi)  B.  v.  32.  Hie  domino  templum  (ipsa  uetus)  re- 

nouans  sacrat  ipse  peraroplum  (uel  renouatque  Colnmba.  ore  Columb^)  B. 
V.  35.  En  procul  armento  fratrum  (quodam)  spaciante  iumento  B,  v.  36. 

socium  latrone  B,  v.  Zh.  Et  reliquis  (uel  pullis)  nidum  Bobio  stmit  et 

sibi  fidum  B.  v.  39.  ut  insignis  (uel  ab  bis  regnis)  comes  ire  B. 

V.  40.  Duz  stomachando.  ne  sacra  B. 
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Golninbo 
febre  piger  Gallus  patre  celsa  uolante  pupillus 
gaUiciniifl  maodatis.  columbioa  qoz  ^enutiis 

cantobos  6s  claudit  uocique  gementis  obaudit 

Magno  Theodoro  com  ceteris 
Arbon^  tectis  Gallo  sociisque  reuectis 
febribns  infirmom        Voillimar 
firigoribus  pignim  uetus  hospes  coUigit  egmm, 
coomdnit 
45  nt  febre  desiuit,  heremi  secreta  cupiuit, 
Hiltibalt  optata  cui  siln^  spondet  opaca. 

et  et  per 

ibant  per  coUes,  condensa,  per  inuia,  ualles 

nel  bipennes 
retia  portantes,  c^soria,  rastra,  bidentes. 

lonffim  itinere 

fluminis  aggressi  tandem  laculos  pede  fessi 
precibns  iacnmbit  deo.  de  Virgilio  diaconas  Hiltibalt 
50  Gallus  agit  grates,  scintillam  excudit  Achates, 
psalmam  memento  in        irretitns 

'h^  requies  mea'  psallebat,  uepre  forte  ruebat, 
diacoons  nt  eum        dimitte  me  iacere  ille 

dux  leuet  accurrit,  "sine  me,  quia  sie  übet',  inquit. 

condictis 

ceme  pares  pactis  instare  secoribus  actis: 

de  poetis  montea  Archadif 

silua  sonat  pressa,  ruat  in  Peliom  nelud  Ossa. 
insan  Galli 

55  ursus  adest  operi.  diacon  recubando  sopori 

opus  orsi  elaborato 

dam  contemplatur,  merito  fera  pane  dbator. 

in  captoraai    plana  piseiom  pr^a  ad  litna  trabnntar 
retia  laxantm*  pr^osaque  uix  reuocantur 
d^mones 

Asmodei  stabant  ^ah  u6'  sibi  uodferabant. 
dao  dnanim  nadarnm  apecie     formia 

temptantur  nudis  mulierum  sc^mate  laruis 

V.  41^42.  fe^  in  B,  v,  43.  tecto  rate  febricitaate  reaecto  B. 

V.  44.  Tristia  (l^tna)  item  gratam.  auseipit  (colligit)  B.  v.  45.  eonaaliut 

aolitndinia  antra  B,  v,  46—50  fekit  in  B,  dafür  der  vers  Qnem  diacon 

1^  dednxit  et  alta  (nel  in  iata)  secreta.  v.  50.  ^en.  1, 174.  v.  51. 

nepribnsqne  mebat  (nel  cadebat)  B,  v.  53.  pares  animis  B,  v,  54. 

Gf  aa  sonat  silna,  cadat  (rnat)  B.  v,  55.  Diaconqne  cnbando  B. 

V,  56.  nti  (nel  qnod)  bestia  B.  r.  57.  (nel  confertaqne)  B.  v,  58. 

sna  damnaqne  B.  v.  59.  stemmate  B. 
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60  hic  dolus  inuicti  certamlnis  est  BenedictL 

cylicioo  sparsus  cinere     pro  li 

asperior  coltu,  cinerosus,  flebile  uultu 

pasimonie  iaitiis 

ieiunusque  tribus  cellam  sacrat  ille  diebus. 

Gallos  et  diaconas 
in  prece  sunt  ambo  lacrimisque  fluunt  uti  nimbo, 

de  ualle  demonicas 

arcent  serpentes,  species  quascumque  nocentes. 

pro  pisces 

65  piscis  et  hIc  capitur,  ut  ad  hospita  tecta  feratur. 

sancti  Galli  ceU^  Arbonam  abaadans  ut  postea  sepins 

ista  loci  prima  benedictio  traosit  opima. 

regis  Fridibnrfam  auspensam 

imperii  sponsam  uexat  Satan  aere  tensam: 

ex  ea 
hunc  abigat  nuUus  rebachatur  bians  nisi  Galius. 

a  Ctmzone 
rege  sacer  iussus  duce  patre  dolenteque  missus 

seil.  Gallum  eicere  diabolum 

70  Vuillimar  ire  uirum  rogat  exturbareque  dinun. 
eius.  locus  inxta  siloam  Seonie  latibvla 

fit  fuga  Quadrauades,  dat  tecta  leuita  lohannes 

doctrioa 
pneumatis  et  rore  patris  ipse  rigatur  ab  ore. 

rapticia  demonem  eicere 

rapta  sacerdotes  exordzare  parantes 

occulta  eorom  commissa  embescentibiis 
ense  petens  tecta  nudat  pailentibus  acta. 

item  Voülimar  a  Qoadrauadis 

75  prespiter  Arbon^  sanctum  iussus  reuocare 

prioeipom  qnod  ni  retrahendcs  sit 
arte  uirum  flexit  uimque  intentando  retraxit 
locas 

itur  Hiburningum,  Fridiborch  ubi  passa  malignuai: 

demon  per  08  eins    est  ex- 

eiulat  ille  prior:  'Galius  prope,  uä  mihi  peUor'. 

V.  60.  Hic  satan  (ael  hoc  opus)  B,  v.  63.  Ecce  gemnnt  ambo  flnxe- 

rant  lomioa  B.  v.  65.  castra  legatar  (uehatnr)  B,  v.  66.  dulcis 

opima  B,  v,  67.  rapuit  satao  B.  v,  68.  reboabat  iana  B, 

V,  69 — 70.  Vuillimar  ecce  suom  monitiis  dace  qn^rit  amioum  (ael  alamiimi) 
B.  v.  71.  Aboegat  atqae  fügsam  latitaodo  (ael  —  tansqae)  citat  (ael  iUe) 

Graaidonam  i?.  v.  72 — lA  fehlen  in  B.  t*.  75.  transmiasos  iten 

Graaidone  B.  v.  76.  retrahit  (flexit)  somptoqie  (ael  comitante  art  soeio- 

qae)  lohaooc  redaxit  B,  v.  77.  Ibamiogam  Frideborch  B.  v,  IB. 
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demoniui 

increpat  addactus  scelus  illud  humilliiiie  sanctos 

a  deo  ereata 

80  'ta  ne  theoplasta  potiare  diutiuB  ista?' 
imperat  inuictus:  ^  fiigias  uiolenter  abactus', 
mox  uolat  ex  ore  Satanas  atiis  atra  colore. 

id  est  predosa 
astat  mente  bona  Galloqne  dat  aurea  dona 

in  airginitate 

uirgo  deo  totis  iam  uiuere  dedita  uotis. 
85  uir  domini  gazas  sibi  semper  habere  perosas 
concite  miUenis  conctas  dispersit  egenis. 

aapplex  Mcra  dei  nelamiiia 

uirgo  deo  prona  spreta  fert  uela  corona 
nirginiim  Mettensiom      oel  amanda 
et  domim  florom  fit  mater  honora  sororum. 
aoi  Gaodentii 

pontifids  forte  dolet  hlc  Constantia  morte 

obseqnimii 

90  eins  et  ad  fiinas  soluit  lacrimabile  muims. 

nel  quam  maxime 
deuouit  popnlus,  sanxit  super  omnia  clerus 

fore  doctrioa    aliqnem  esse 

Gallum  pastorem  nee  eo  uerbo  potiorem. 
abnuit  oblatum  Gallus  sibi  pontificatum 

ioasa  ut  dictum  est  magiatri  pro  ae 

dote  carens  miss^,  lohannem  mandat  adesse. 
lobanneni  doctrina 

95  moribus  hlc  iuuenem  sanctis  dat  et  ore  potentem. 

is  cathedra  Amcius  pr^ul  pro  se  sedet  unctus. 

epiacopnm  aatpliiu  adhoc  quam  priiu 
emonet  hlc  uatem,  superinduat  ut  pietatem: 

sobiectos  in  popolo 

conctos  uirtutes  doceat  fadatque  salutes. 


Vadfnraaaqiift  prior  an  galloa  adest  ait  artor  (angor)  |  ergo  Moerdotea  siki 
Bastes  (Biaceaftos)  com  preee  uoees  |  impetit  exerto  iaeit  iiuMCtioaqiie  jerro  B, 
V.  79.  lue  noater  soehia.  panper  B.  v.  80,  81  fehlen  in  B.         v*  82. 

Ropit  (exit)  et  ex  ore  reoolana  B.       v.  84.  Imperii  sponaa  uahitiir  (uel  graaia 
«atat)  com  pondere  meDaa  B.  v.  87,  88  fMnt  in  B.  v.  89.  dolet 

igeaat)  B.  v.  91.  Poatalat  en.  rogat  et  B.  v.  92.  nee  eniai  qaea- 

tfum  (oel  GaUo  nnUnm)  potiorem  B.         ti^  89 — 92  folgen  in  B  /unter  v.  82. 
r.  94—96.  Hia  fraaia  (fiiacibiu)  habilem  pro  ae  dabat  (nel  saerat)  atqae 
lobanoem  B.  v.  98.  nirtutem.  faciantqae  aalutem  B. 
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adhuc 
sollicitus  oell^  Gallus  redit  inde  tenell^ 
Magoas  Theodorus  et  alü  noo  paoci 
100  Scottigen^  pro  se  qua  nidificant  uelut  ipse. 
fratres  in  domino  Hibernienses 

tamquam  gennani  uiuunt  ibi  compatriani 

sicat  so]»  lacobo 

actibus  ecclediam  datur  illic  cernere  primam. 

Notkeri  frontem  Steinaha 

ecce  super  montem  prope  riuum  rupe  cadentem 

anf^elis  uel  ad  alta        ColambaDi  animam 

c^Iicolis  dextrum  uidet  astra  uolare  magistrum. 
diacooam  ael  specalamioa 

105  Magnaldum  uocat,  ampia  uiro  theoremata  narrat 

se    missas  agere 
proque  patris  requie  cito  dixit  uelle  litare. 

-ta  uel  sacrosancta 

grata  sacrarum  libat  post  tempora  tanta 

isquc  calix  cellam  cum  pane  deo  dicat  illam. 

locam  Columbani  a  Golnmbano  dum  oixit 

hJc  Bobium  missus  Magnaldus  fert  ita  iussus 
baculam  ferulam  eom  missas  non  cantandi 

110  Gallo  cambotam  releuans  a  pondere  notam.  sanoto  Gallo 
fratres  antea  ootissimi  abbas 

Luxouio  ueniunt,  sibi  sit  pater  intime  poscunt 

su^    sibi  respondit 

pr^que  apibus  cell^  fore  nullas  reddidit  iUe. 

pro  pisces 
talibus  hospitibus  cum  non  sit  piscis  abundans 
in  petros^  louffin       laba 

stagnello  paimos  esox  capitur  duodenos. 
mnris  pro  parietibus  incipiente 

115  pariete  constructo  templi  surgenteque  tecto 

V.  99.  Pater  ad  eeUam  Gallns  studet  ire  tenellam  B.  v,  100.  Hanc 

Magnobaldus  (diacon  Magnus)  fönet  unice  Theodorusque  B.  v,  101.  con- 

cordant  B.  v,  102.  Sab  lacobo.  oinunt  (nelnt  egit)  nti  principe  (pr^nce) 

B,  tr.  103.  Mane  (ecce  Noote).  rnentem  B.  v.  104.  Psidien  (ani- 

mam) defäncti.  sabire  magiatri  B,  v.  105.  Mox  Ifagnoaldo  pandit  theo- 

rema  (uel  sibi  nlsa)  ministro  B.  v,  100.  Patris  pro  roqaie  sacra  aelle 

deo  (uel  missasqne  aeUt)  oelebrare  B.  v.  107.  sacramenta  B, 

V.  108.  Iste.  primo  benedixerat  istam  (ael  illam)  B.  v.  109.  £n  fiobio 

■issi  neniunt  uiuo  patre  iassi  B,  v.  HO.  Crallom  cambota  dooaat  pro 

pignore  noU  (grate)  B.  v.  1 1 1, 1 12  fMen  in  B.  v.  1 13.  fratribas  (?). 
habandof  B,  v.  114.  c^s  eapitar  B,  v.  115.  Eodesia  (acte  (stncta) 
snperaddens  lignea  (uel  hie  homo)  tecte  B. 
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Gallns  artificibuB 
affuit  atque  trabem  prece  prolongat  breniorem. 

nonafinta  V  aooorani  flnem 
oit^  decretas  senio  uidet  affore  m^tas 

Michaheli  Arbonam 

fit  Michahel  festum  celebreque  petit  pede  castrom. 

eloquens     a  VoilleBaro 
Gallus  agit  missas  sermone  potens  sibi  iussas 
clenu  com  populo  sed  et  eceleaie  pastores  uere  spiritns  sanctas  hodie 
120  omnes  dixere  per  enm  sibi  pneuma  tonare. 
Xmidies 
bis  Septem  soles  febris  imminet  hinc  sibi  moles 

uel  tali  cius  pro  dybano 

fit  panis  domino  morbi  caro  cocta  camino. 
uir  domino  gratus  langaore  graui  superatos 
diem  obiit 

oppetit  Arbon^  certus  sine  fine  coron^. 

audiens  in  mari  noees  flentiam 
125  aduolat  antistes  rate  prosiliendo  Johannes 
heu  hea  pater  amate 
plurima  flens  iUom  se  uociferansque  pupülum. 
aspectio  iQ  exeqniis  fflina 

funus  ut  ornatm-,  species  horrenda  uidetur: 

elaodestina  ipae  air  dei 

ucdnera  fürtiua  sibi  fecerat  hostia  oiua. 

a  capiendo  dieta  Galli 

panditur  hlc  capsa,  gestamen  martyris  ipsa 

cyUciam  inartyrii  eins 

130  horret  in  hac  uestis  spinosa  catenaque  testis. 
coram  omnibus  coninnctione  artnam  cniraliiun 

astat  contractos  solida  suifragine  rectos 

niridei 
induit  ut  sanctis  caligas  cum  calciamentis. 

ecce  uiri  ut  scissa  tumulentur  comminus  ossa, 
martyrio  dari  nequeunt  ulla  arte  leuari. 


o.  116.  Nil  canctando  trabem  B.  v.  117.  Tempora  post  malta  ceila 

pater  impigre  (optime)  caha  B,  v.  1 18.  Ob  qnoddam  (Miehahel)  festum 

sopplex  adiit  (petiit)  B.         #  v.  119»  Explicitis  missis  nerbis  satagit  (instat) 
tibi  insais  B.  v,  120.  spiramina  summa  B,  v.  121, 122  fMen  m 

B.  V.  123.  Eece  deo  gratus  B,  v.  125.  Eiulat.  oeler  approperando 

B.  V.  126.  uoeiferando  (uel  >ratque)  B.  v,  125^126  folg;m  in  B 

erst  kMer  v,  132.  v.  127.  aon  uisa  (uel  horrenda)  notatnr  B, 

V.  128.  (feeit  ut)  Bt  v.  130.  (nei  paret)  B,  v.  131.  (uel  surgit)  B. 

V.  133, 134  m  A  emgigekoben  fMen  in  B, 
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indomiti  ni  coaeti 

135  infrenes  Galli  dno  gestant  ossa  caballi 
sellam  namqnam  passi    concordes    longias  sit^. 
indocües  sell^  petiere  pares  loca  cell^. 

de  Tollio  est  man^tro 

pr^sul  obit  busta  faciensque  p^tii  pie  iusta 

exequias  caro  luctu  persoloit  amaro. 

miracnla 
mox  testata  iiiro  noua  sunt  magnalia  miro, 

qnaotnm  uel  dominum 

140  multum  dilexit  quoniam,  dum  corpore  nixit. 
infirmitates 
debilitas  multa  reparatur  ad  ossa  sepulta, 

scematmn  Galli  demomcaram 

plures  laruarum  cinis  hie  fugat  Asmodearum. 
nisns  c^cis    apta        ibi 

lumen  adest  orbis,  sua  sunt  medicamina  morbis» 

in     plus    qoinis  Ibi  adest 

quo  mage  Intens,  lacrimis  abstersio  ueris. 
fideles 
145  plaudite  iam  cuncti  tanto  solamine  füncti, 

Sit 

perpes  et  inuictum  nomen  domini  benedictum. 

m. 

VERSUS  DE  PELLiaO. 

Premia  plura  pio  persona  pusUlula  patri 
debita  deberem,  deuotus  desiderarem, 
si  sensu  saperem  seu  sumptu  suppeditarem. 
uiribus  ut  ualeo  ueruntamen  utiUs  umquam 
5  soluam  seruitii  sollertis  strenuitatem. 
ardor  abest  aestiuus,  adest  autumnus  aquosus, 
crudelis  cancer  c^lesti  cuhnine  c^dens 
Iramite  tardigrado  transuertit  torrida  terga. 
lumina  luctantis  labescunt  laeta  leonis, 

V.  136.  Igaari  (insneti)  sell^  B.  v.  137.  faciendo  (facienaqiie)  B. 

V,  138.  fletn  B,  v,  139.  Pandont  ecce  nimm  magnalia  plnrima 

mimm  B,  v.  140.  Quantum,  sancto  dorn  (uel  dominiun)  B,  v.  141. 

Milia.  et  saUnamm  B.  v.  143.  (adernnt)  sna  suntB.  v.  144.  Qaed 

nage  mireris.  abstersio  (solamina)  B.  v.  145.  (tatamine)  B, 

V.  146,  Semper  eiB.  Jü  mC  ohne  übersehriß. 
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10  urentem  uultum  uelauit  uirgo  uenusta. 

solis  splendorem  seuerus  scorpio  signat 

peifdsus  pluuiis  proturbatusque  procellis. 

seua  sagitarios  statim  sua  spicula  spargens 

instruit  incautos  idiotas  insipientes. 
15  cum  calidus  cancer  celso  darescere  cido 

cernatur,  caute  cafiicornus  cnira  cauere 

sublimemque  senk  stellam  sentire  Saturni, 

ut  uenturorum  uim  uentorum  uereantur 

pelliculisque  prius  prodncti  pr^meditentur 
20  firigorea  feritate  furentia  flamina  ferre. 

propterea  posco,  puero  placare  precanti, 

pellidum  pr^sta  pr^cellens  perpie  pastor, 

De  nimium  nocitura  aiualia  nubila  normt 

turbine  tantillom  tetro  terrere  tyronem. 
25  si  sie  solaris,  similis  sancto  sodaris, 

pallia  prebenti  pauds  partita  petenti 

preceptm'e  parata  peremiis  pr^mia  pacis 

porrige  pellidum  pro  paupertate  petitum. 


IV. 

PURCHARDO  ABBAU  PRO  QÜODAM  SCOLASTICÜLO 
FRAÜDE  SÜBTRACTO  ET  ALTEM  MAGISTRO  TRADITO. 

Pagina  Purdiardo  placeat,  pr^postulat  Ekkart, 

pace,  pater,  pacta  potiare  peremiiter,  abba. 

pr^dite  pr^dpua  pr^cellentis  pietate 

pr^ceptor  pr^dare,  precor,  pie,  prospice,  pastor. 
5  posterius  pulso,  proiecto,  pr^ipitato 

parens  pr^cepto  puero  primordia  paruo 

porrexi  pr^ceptorum  {»redosa  piorom. 

pr^ripitur  pueri  postremo  parta  potestas. 

propterea  proclamo,  precor,  peto,  postulo,  posco, 
10  prestes  pr^idium  patrio  pro  posse  petitum. 

pe^ducare  pater  pacis  per  plana  perennis 

per  paradysiacas  pr^ceptus  pergere  portas. 

IV  inC  ohne  übenchHfi.  v.  I .  Fkkbrt  C. 
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NOTKERO  MAGISTRO  PRO  PAGE  ET  SOLITO  SCOLARIUM 
OTIO  IN  DIE  POST  EPIPHANIAM. 

Nunc  Ralahamit^  tria  munera  ferre  uenite 

uirginis  infanti  super  omnia  iure  potenti: 

aurum,  thus,  myrram;  tenet  ille  polum,  mare,  terram. 

myrra  notat  mortem,  regem  aurum,  thus  deitatem. 
5  Chaldea  ueracem  petiit  face  pr^uce  pacem 

et  puero  pacis  dat  dona  beanda  tenacis. 

suppeditant  festo  tria  gaudia:  pax  pater  esto. 

fax,  lauacrum,  uinum  trinum  testantur  et  mmm. 

sie  tibi  cum  festo  sit  portio:  l^tior  esto. 

dialectic^ 
10  te  mihi  dans  hodie  somnum  concede  logye, 

rhetoric^  grammatic^ 

eloquii  partes  quieant  et  grammatis  artes. 

exporge  frontem,  Pegasi  premat  ungula  fontem, 
somnia  Pamasum  faciant  conuoluere  casum. 

Paraasns  Athlaos 

conticeat  bieeps,  uitetur  ab  Ercule  triceps, 

15  soluere  Persioli  hodie  retinacula  noii. 
hodie 
uicta  Saba  donis,  sit  muta  cicuta  Maronis, 
derelinquat.  insani  solent  dici  poet^ 
ponat  et  insanus  Pharsalica  signa  Lucanus. 
Statins  a  c^na  ieiunet  sanguine  plena, 
pendantur  flocci  uiolaria  spinea  Flacci. 
sicnt  qnondam  fecit 

20  Naso  litus  melle  hodie  procul  exulet  ille. 
^iasoni  in  carmine 
tedeat  equalem  saties  nili  luuenalem. 

ludi  Sorte  pares  libeant  si  forte  scolares, 

\  ü.  4  verffl.  s.  33  Trinam  theaanrnm  date  myrram  thos  simnl  anrom.  | 
mystice  condtte  tria  munera  Balahamit^  (oel  noa  Arabit^).  |  thora  deos  cap«,  rex 
aurum  tumulandeque  myrram.  v.  5  vergL  s,  34  Chaldea  ueracem  petiit  laee 
(Stella)  pr^duce  pacem  (princeps  pacis  puer  est).  v,  7,  8  verig^L  i.  39  Sol- 

uitnr  hoc  festo  thus  aurum  myrraque  Christo.  |  thura  dicata  deo,  re|^  annmi, 
myrra  sepulcro.  |  suppeditant  festo  tria  gaudia:  fraua  procul  esto.  |  collaudent 
trinum  baptismus,  sydera,  uinum. 
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tiiplo  com  quadraplo  sibi  coUudant  sociato 
ludicra  sunt  in  eis  qn^  compatriana  Sabeis. 
qmdrapliim  id  est  qiiadniaiiiiiL  triplam  grammatica  dialectica  rethorica 
25  illud  Achamenidas,  sed  et  hoc  exercet  Athenas, 
triplmn  qnadnniiiiiii 

illud  Anaxagoram  darum  facit,  hoc  Zoroastrum. 

hac  galea  lapident  pueri  plaudantque  tenelli, 

ad  nel  braoia 

bis  stadüs  m^tas  tendant,  bis  pr^mia  prendant, 

hos  thalos  iuuenis  dextret,  manus  uncta  palestret, 
30  dorsa  tegat  nudus:  solet  ictos  dam  dare  ludus. 
uel  qneao 
eph^bis  nuUa  hodie  sint  oro  flagella 

abstractis  firenis  nuUisque  trahantur  habenis. 

pax  sit  ab  urticis,  non  l^dat  spina  uel  unguis. 

non  hodie  uerbum  puer  audiat  ullus  acerbum, 
35  drcator  sileat  oculosque  uidendo  reflectat 

ipseque  ueracem  nequeat  peruertere  pacem. 

ö  mihi  donetur,  hodie  sibi  talpa  putetur. 

tu  pater  Helysiis  uideare  quiescere  campis, 

quls  tamen  ut  flendo  certas  requiebis  ouando, 
40  hoc  tibi  perfidat,  sibi  qui  super  omnia  regnat. 


VI. 
EPITAPHIUM  ARIBONI  ARCfflEPISCOPO  MOGONTINO. 

In  speciem  mortis  cum  sit  dilectio  fortis 

et  liceat  soli  sceptra  teuere  poH, 
hac  animis  tacti  memores  e  corpore  tracti 

quique  deo  cari,  didte  corde  pari: 
5  offerat  in  c^lis  sacer  Aribo  uota  fidelis 

ponat  et  in  trinum  hunc  deus  ipse  sinum. 
mendicum  Christi,  Petre,  credimus  ipse  tulisti: 

te  lacrimans  adiit  et  remeans  obiit 

V.  26  tergL  i.  227  Bethlehem  proceres  Zoroastros  mittit  Herodes  (Zoro- 
aatres  rex  snmmas  astrologus  fait).  v.  30  verffL  casus  S,  Galli  (Scr.  II, 

142)  qai  coram  eo  interdum  nodi  tabulis  laseraot.  v.  35  verffL  eb.  i.  111 

exactoribns,  qnos  circatores  aocamns  colpas  eoram  magistro  rememorantibus. 

VI  V,  10  vergl.  Pfecr,  S,  Gaüi  VHI  Id.  (Apr.)  Obitus  beat?  memoria  Ari- 
boDis  Mo^Dtiensia  ^lesi^  archiepiscopi  (a.  1031). 
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Idibus  octauis  ApriUs  adhucque  suauis 
10     psalmigraphus  miro  uixit  in  ore  uiro. 
horphana,  ne  plora,  Mogontia,  l^ta  sed  ora 

et  cape  solamen:  Aribo  uiuit.  amen. 
To  psiches  autu  kata  scinis  erinin  eonon 
anima  eins  requiescat  pace  eterna. 

vn. 

EPITAPHIUM  VVALTHERI  SPIRENSIS  EPISCOPL 

Huc  ades,  intento  tumulati  corde  memento: 

Vualtherus  flamen,  die,  requiescat  amen, 
antistes  Spir^  super^  stat  obuins  if^ 

ut  faciat  legem,  edoeet  ilie  gregem. 
5  post  lumbos  cinctos,  post  lycnos  lumine  functos 

sustinet  hie  hominum  ossa  fouens  dominum, 
post  hac  cernatur  doctor  sibi  par,  dubitatur, 

sie  super  aut  mitem  pneuma  quiescat  item, 
ultimus  auditus  iustis  nimis  ille  cupitus 
10     hunc  faciat  l^tum  nullificetque  metum. 

vra. 

EPITAPHIUM  SANCTO  NOTRERO  MONACHO 
QUI  SEQUENTIAS  (COMPOSÜIT). 

Euphonie  senis  Aperilis  in  arte  kalendis 

Notker  conticuit,  uiuere  et  explicuit 
hie  numquam  factum  modulauit  came  subactum 

septenum  flatum  uociferatque  datum. 
5  ecdesiam  totam  sponsi  tutamine  fotam 

qu^que  diem  decuit,  l^titiam  docuit. 
cui  dederit  partem,  quam  constituit  dare  Septem 

octoqne  perpetuis  redditor  ipse  suis, 
pneumatis  ampla  locum  c^lo  discrimina  uocum 
10      consolident  miro  carminis  arte  uiro. 

VII  r.  3.  ob  stat  oder  stetit  zu  lesen  bleibt  undeutlich, 

VIII  V.  1.  Neer,  S.  GaUiVUl  Id.  A^r.  (obitas)  Notkeri  masUtri,  ifoa 
qventias  eomposuit  (a.  912).  v.  4.  nocifer.atqae  ist  sehr  undeutUeh. 
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pr^teriens  frater,  psallens  subsiste  pammper: 
te  decet  ymnus  ei  seu  miserere  meL 

IX. 
EPITAPHIUM  SANCTE  RACHILDE  UIRGINIS  REaUSE. 

In  cnice  confregit  postquam  uictorque  subegh 

Leuiathan  hämo  uii^e  natus  homo, 
annis  nongentis  denis  septemque  uolutis 

orbe  peragrato  astat  item  domino. 
5  lob  sibi  femineam  iauenili  floreque  mactum 

expetit,  ut  temptet  uirgiDeum  cruciet 
nee  mora  concessam  premit  ille  dolore  Rachildam 

nel  sexu  superet  lob  sibi  sufficeret 
uertice  com  pianta  lacet  ulcere  uuqgo  cruenta, 
10     uoce  minus  poterat,  corde  deum  memorat. 
talis  at  ingreditur  tarnen  hoc  specus,  htc  sepelitur 

nina,  uigfl  sponso,  sofficiens  oleo. 
nulla  ut  luciuomum  ualet  arte  restinguere  lyknum, 

liquit  item  nostram  lob  Satan  emeritam. 
15  martyiis  imperio  Yuiborad^  docta  propinquo 

bis  cracibus  palmam  emeruit  sodam. 
qu^  datur  in  nonis  dedmi  sibi  parta  kalendis, 

his  animam  c^lo,  ossa  dat  hie  tumulo. 

VNDE  SUPRA  METRUM  RETROGRADUM. 

Perpetua  cui  fons  uit^  dans  gaudia  Christe 

optime  rex  alias  sie  fore  perficias. 
Ita:  Perficias  fore  sie  alias  et  cetera. 

.  X. 

EPITAPHIUM  EKKEHARDO  MONACHO  PRESRITERO 
MAIORI  DECANO. 

Vnica  mors  mortis,  dare  morsus  unice  fortis 

IX.  verffL  s.  153  effert  uirgo  dojis  martyr  Vniborada  Coronas  |  subpedi- 
Uate  (aüunaBte)  sna  cum  nirgiiiitate  Rachiida  (seeom  iaclasa)  |  carcere  eon- 
ivncta  (sibi)  nftria  craee  corpore  foneta  (ut  lob  annis  plus  XXX  afAieta),  Sor. 
B,  119.  V.  17.  twi^.  Neer.  S.  GalU  YDII  Ral.  Dec.  beaU  RacbUda  pif 

memorif  reclnsa  Senium  mutaado  nicit  (a.  946). 


Digitized  by 


Google 


48        EKKEHART IV  VON  ST.  GALLEN. 

id  eft  ia  malom  f ibi 
morsum  mors  doleat;  fac  deus  et  ualeat. 

Ekkehart  emorsus  confundat  Tartara  prorsus, 

si  quatitur  p^nis,  uerme  uel  igne,  tetris. 
5  doctrinis  sanus  Benedicti  sorte  decanus, 

Galle  uerende,  tuus  presbiter  et  monachus. 
in  decimis  nonis  Februi  pater  Ule  kalendis, 

quis  caro  perfruitur,  motibus  exuitur. 
Gallo  doctorem  num  dat  deus  binc  potiorem? 
10      qui  increpitet  fratres,  obsecret  atqne  patres, 
poscite  corde  pari,  qui  uultis  in  illa  locari, 

uiuat  ut  ille  locis  in  paradysiads. 

XL 

EPITAPHIUM  EKKEHARDO  MONACHO  PRESBITERO  PREPO- 
SITO  MOGONTIACO  APUD  SANCTUM  ALBANUM  SEPULTO. 

Huc  accessisti,  subsiste,  mementoque  iusti: 

puluis  es,  en  puluis,  tu  cinis,  ecce  cinis. 
in  Maii  decimis  Galli  symmista  kalendis 

Ekkehart  in  requiem  tendit  obitque  diem. 
5  orator  caus§  fratrum  fideique  uiator 

psychen  dat  domino,  ossa  Hogontiaco. 
prespiteri  uultus  speciali  stemmate  cultus 

uas  queat  esse  cui?  non  nisi  spiritui. 
miro  doctori  Benedicti  uestis  honori, 
10      Gallus  et  Albanus  gaudia  dent  precibus. 
ultimus  auditus  spe  Dauidis  ille  petitus 

hunc  dent  perpetua  uiuere  l^titia. 

xn. 

EPITAPHIUM  EKKEHARDO  MONACHO  PRESBITERO 
MINORI  TEMPORE  DECANO. 

Inferus  inuisus  cadat,  exsurgat  paradysus 
Ekkehart  hunc  ineat,  perpetuo  teneat. 

X  V.  7.  ver^L  Necr,  S.  GaUi:  XVIHI  Kai.  (Febr.)  Obitiu  Ekkehirdi  mt- 
(^tri ;  Ser,  II,  1 18:  in  die  Felieis  in  Piacis  {a,  973). 

XI  V.  3.  ver^l.  NecroL  S.  Gala:  Vlfll  Kai.  (Mai.)  Obitos  Ekkehardi  na- 
fistri  et  presbiteri  {palatmi  f  990),  ifer.  II,  122. 
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niaoB  id  optabat,  gemitu,  fletu  sofidabat: 
num  dabit  ^uiparem  hie  Iocub  hinc  hommem? 
S  emoritnr  festo  Benedicti  natua  in  ipao,  « 

hoc  oblatua,  et  hoc  (ffesbiter,  hoc  monachua, 
doctriniB  planus,  annos  triginta  decanus. 

quisque  sed  hac  ieris,  qua  locus  est  dneris, 
ipse  uidens,  quid  eria,  quod  eMem  sorte  frueris, 
10      ore  tenens  nomen,  die,  requiescat  amen. 

xm. 
EPITAPfflUM  PURCHARDO  MINORI  ABBATL 

Noli  Sorte  pari  functurus  stare  grauari 

et  requiem  miro  poscere  rite  uiro. 
alter  item  Troades  Heinrich  obsedit  Achilles 

turribus  elatos,  belligerare  catos. 
5  quem  derus  sequitur,  monachonun  uls  comitatur 

bis  mage  confisus  uincere  militibus. 
uidt.  et  abbatem,  lacrimor  uenerabiiitatem, 

Purchaidum  uita  pars  rapit  ^tifera. 
in  sextis  decimis  August! ,  Galle,  kalendis 
10     sf  ua  tibi  famulus  damna  gemit  populus. 
addunt  maiores  Purchardus  et  Tmmo  dolores 

cum  comitum  flendo  ueste  sacri  numero. 
Omnibus  bis  cantum  pro  defunctis  uigilantum 

luctus  solamen  sacrificabls  amen. 

XIV. 

EPITAPfflUM  QUATUOR  SCOLARUM  MAGISTRIS 
EQÜE  TÜMÜLATIS. 

Area  ter  gratos  quater  et  uirtute  beatos 
doctores  miros  tres  tenet  ista  uiros. 


Xn.  t.  5.  ver§^,  Neer.  S.  Gaüi:  XIl  kaL  {Apr,)  Obitns . .  pie  memoria  Bk- 
kehaHi  deeaai;  Scr,  U,  57  (todetjmhr  unbekannt). 

XUL  V.  11.  vergL  ann,  StmgalL  1022  domnus  Pnrehardm  obbu  elegan- 
tiifimm  saiietae  aoelesiae  speealvm,  Ymmo  et  Parduurd  kone  indoÜB  ido- 
LeteeM  in  ipsa  ezpeditione  interienut. 

Z.  F.  D.  A.  neae  folge  11.  4 
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hfc  est  Ruodpertus  üadlis,  hie  Notker  apertus, 

doGtrin^  fomes,  bis  pater  Anno  comes. 
•     5  torrentes  piceos  deoitans  Anno  saoerdos 

in  paradysiacis  sabbata  sume  locis. 
Notker,  amor  Christo,  sacra  libans  corpore  casto 

sympbona  uirgineis  gaudia  lüde  choris. 
expers  sis  atri,  Ruodperte  geronta,  baratri: 
10      tres  deus  in  trinum  trine  repone  giaum. 
quartus  Erimpertus  tribus  bis  post  addidit  artus, 

discipulum  clamor,  fratribus  altus  amor. 
plurimus  inde  chorus  iacet  hie  dum  uixit  honorus, 

triste  sed  examen  band  patiantur  amen. 

XV. 

EPITAPHIUM  HERIMANXO  LAICO 
AD  HOSTIÜM  APOSTOLORUM. 

Post  domini  morsus  damnentur  Tartara  prorsus, 

ad  pacis  uisum  paleat  uia  per  paradysum. 
stirpe  patrum  magous  uirtuteque  par  Herimannus 

semper  amans  uitam  ducere  pacificam. 
5  ah  miseram  sortem  passus  per  uulnera  mortem, 

supplex,  Christe,  tuus  oppetit  innocuus. 
Octobris  sidus  et  terüa  tunc  erat  Idus, 

quando  polo  flatum  reddidit  inde  datum. 
uel  paradysam  nanc 
ianua  nos  uit^  duodena  polos  aperit^. 

10     Hierusalem  superi  pandite  clauigeri. 

XVI. 

EPITAPHIUM  CülCüMQÜE  UOLUERIS. 

Ne  quandoque  caro  dubitet,  sua  qu^  sit  origo, 

dicat  Abram :  pulnis  sum  fragUisquc  crnfis. 
hunc  cinerem  natus  sacrat  eins  in  ariete  latus, 

XIY.  V.  3.  verffL  Necr.  S.  GaUi  Hl  Ul.  Inl.  {Ohäus)  No&eri  doeCittiai 
BUfait  beDigDiaaimi  magistri  {a,  1022).  v.  1 1 .  ver^  IVacr,  S.  (Mi  11  Id. 

Im.  Obitaa  firiiberti  toagistri  ■loiiaebi  at^e  presbitori  <&  1022). 

XV.  t^.  7.  MT^/.  Necr.  S,  GalU  U  id.  {(kt)  {Okihu)  Hereiaaaiii  laiei 
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ut  iam  corporeufi  sit  dnis  ipse  deus. 

( ipse  quidem  super  hunc  cinerem pandat  amorem 

iffiod  et  l^tam  esse  ueKt  sociam. 
iudieio  facto  eum  Beptem  uertit  in  octo, 

aiDbobns  «ritam  det  quoque  perpetnam. 
qui  tantmM  mnnm  cineri  dat  trinus  et  unus, 
10     audiat  oramen ,  die:  requiescat  amen. 


XVII. 

LIBER  BENEDICTIONÜM. 

Qu^tionem  crebro  audiuimus,  quidnam  sit^iube,  domne,  be- 
nedicere'.  quod  ex  duobus  comiptis  iuuat  et  habeo  Seniius^) 
componere  uidetur,  iubeo,  quasi  iucundum ,  dicens,  babeo.  steti- 
mus  autem  aliquando  ooram  Aribone  archiepiscopo,  sui  temporis 
nomiaatissimo  ecclesi^  quidem  specnlo,  qui  dos,  suis  quibusdam  se 
stimufainCibtts,  quid  in  hoc  nobis  uideretur,  pandere  monuit.  sed 
nos>  tantillos  tanto  uiro  de  uerbo  a  diuersis  diuerse  distracto  defi- 
nitum  nil  posse,  inquimus,  respondere.  egit  autem  ille  nobiscum, 
ut  de  distractis  illis  aliquid  sibimet  contraheremus.  tandemque  ita 
incepimiis:  apud  Romanos  ueteres,  domne  mi,  ut  melius  nosti, 
absque  pennisso  pr^iati  quicquam  incipere  uel  aggredi  capital  erat, 
unde  et  pro  rostris  actores  causarum  et  in  sc^na  theatri  fabuiarum 
nullam  actam  indpere  fas  fuerat,  nisi  patres  conscripti  citati  iube- 
rent  ita.  Mubete,  patres  conscripti,  agere?'  et  illi  quidem :  ^bona 
fortuna  sequatur'  lege  Liuium  in  decada  tertia  libello  nono. 
hunc  morem,  quoniam  quidem  boneslus  fuerat,  ecclesi^  aiunt  pla- 
cuisse,  ut  lector  sicut  actor  citet  pr§latum  iubere  benedicere,  id  est 
lectorem  dominum  laudare.  usque  huc  secundum  quosdam.  item 
dii*):  kibeo  uerbum  aliud  est  quam  precipio  aut  mando.  lege  co- 


XVI.  V,  5.  rasur,  auf  der  ein  wart  vjie  pete  tteht, 

1)  Senmts  zu  Ferg:  j4en.  2,  3  iubes  vAs,  ut  {Terent.  Andr.  3,  3)  iabeo 
Ckremetem,  tarn.  aUter  hoc  aerbnm  Aeneae  persona  non  redpit.  vetf^  su  Z, 
261;  12,  584. 

>)  vergL  04  621  i.  89  Verbl  istiitf  proprietaa  id  est  iabeo  moltoa  latet 
pancis  patet,  nt  hie  et  iubeo  Cremetem  et  iuLe  domne  benedicere  et  domne 
Bfirem  lube,  iatra  in  preapiteriom  et  in  multia  loci«,  nam  placitam  babe  nel 
libeat  iabe  interpratari  eommodins  forte  potest  longa  enim  nia  errare  uiden- 

4* 
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micum:  iubeo  Chremetem.  lege  Basilium:  domne  Effirem  iube, 
intra  in  presbiterium.  sed  et  crebrius  uerbum  illud  occurrit  non 
qu^rentibus  ea  quidem  significatione»  ut  Latinus  disertus,  barbarus 
Sit  mutus.  interpretantur  tarnen  quocumque  modo  et  coacte  iubeo 
Chremetem:  uoiupe  est  et  iocundum  habeo  uldisse  hodie  Chreme- 
tem. et  iube.  intra  in  presbiterium:  placeat  tibi  preshiter  fieri.  eo- 
que  modo  iube  domne  benedioere:  placeat  tibi  mihi  benedioere 
siue :  iube  me  deum  benedi(cere).  hoc  audiui  et  respui,  domne  mL 
dicere  supersedeo,  nisi  quod  duo  h^c  tacere  nequeo:  iube,  domne» 
bene  dicere  nihil  esse  et  domne  papa,  iube  cardinaiem  aliquem  mihi 
benedioere  tantundem  potesse.  quod  tarnen  quendam  do . . .  nolie 
audio . . . 

xvni. 

lOHANNI  DUCONO  MONACHO  SANCTI MAKIHINI 

POST  EIUS  COENOBU  ABBATI  EKKEHART  PRESPITER 

INDIGNOS  ET  ULTIMUS  SANCTI  GALU  MONACHUS. 

Gramina  ne  speres  uiolis  distincta,  lohannes, 
aut  oculis  grata  me  pingere  fiorida  prata, 

abi 

nomina  qua  tiacti  regum  uement  yacincti, 

qaa 
alba  ligustra  cadant,  uaccinia  nigra  legantur 
tu  mihi 
5  mandans  lectores  benedicere  per  metra  fiores. 

non  ea  uis  animo  mihi  carminis  ^tuat  imo, 
Attice  sincerum  latiari  ut  norit  Homerum 
aut  mihi  rauca  sonis  liceat  uel  auena  Maronis. 
quid  mens  ore  pares  interstrepat  anser  holores , 
Paroasos 
10  cum  neque  somnia  mens  mihi  nee  labra  proluat  hicfons,  (Ilem) 
poet^  uel  leuato 

quem  pede  Pegaseo  celebrant  saliisse  sub  alto, 
inde  ut  scintillis  soleam  seu  floribus  uUis 

tnr,  qni  id  ipsum  iube  pr^ipe  interpretantur,  enra  ez  dnobui  corruptit  tom- 
poni  quibufldam  uisum  sit  iubeo  id  est  inuat  et  babeo.  proprietas  autem  eiqa« 
dem  uerbi  Latinit  map»  V*^  ^l^*'  barbarii.  indiea  eoUioite.  #.  midk  e.  140 
«.  143,  e.  146  #.  87. 

XVni  V.  3.  vergl,  #.  29  non  sunt  ^quiparea  bis  regum  nomine  florea  (id 
est  yaeiati),  f>r^.  Eel.  3,  106  inaeripti  nomina  regum . .  iores. 
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eos 
ant  sale,  quo  uoces  cernis,  condire  loquaces, 

insanire  libet  quibus  et  figmenta  polire, 
15  Osaam  qui  PeÜo,  qtii  pressant  Athen  Olympo 
tantaiii 
hoc  modo  mirandi  quod  eis  dat  copia  fandi, 

ut  louis  e  barba  fingant,  quod  nata  Minenia. 

quod  cum  sit  primum  specimen  deitatis  eorum 

in  turpem  finem  fingendo  cadunt  et  inanem 
20  atque  deum  urina  concretum  dant  Oriona. 

f^a  quidem  fingunt  ea  flore  coloreque  pingunt 

ros  mens  est  impos  uemare  rosis  dare  campos  Item 

lilia  lacteolis  candentia  pingere  bulbis 

aut  ut  apes  castum  rapiant  per  d pastum 

25  nectarea  stiUa  foliisque  legent  sibi  mella. 
tales  fl^uTM 

hoc  exegisti  formam  dare  quando  petisti,  Item 

qua  soleas  uerbis  tabulas  decorare  superbis 

uel  puto  quf  nosti  si  noram  forte  probasti, 

qu^  ut  melius  nossem ,  magis  ob  tua  uota  cupissem. 
30  at  quia  tam  caris  tarde  exemplis  saturaris, 

exequar  ulterius  Imitator  semper  alius 

rarius  ore  meo  crebriusque  canens  alieno, 
sH 

ut  iam  nil  dictum,  quod  non  sit  et  antea  dictum. 
Mt     me^ 

cnra  procul  menti,  petis  ut,  oondnna  paranti.  Item 

id  est  Ipiratf  loentiones 
35  fluctuet  anne  seges,  lacriment  sua  gaudia  uites, 
an  ne 

parturiant  gemmas  nutriantue  botris  sibi  mammas. 

aut  aliquis  sit  flos  risu  crispare  cachinnos, 

mulceri  mentem  senis  aut  exporgere  frontem. 

fiara  proeol  menti 

auri  fingantur,  qui  montes  poUiceantur. 
faotores  eias 
40  nectaris  ambrosii  iactent  Odissen  Omeri 

lactis  et  As  Liuii  similetur  mite  sapori 

enra  procul  meoti 

dicendi  laudem  capiatque  Chrisostomus  auream 

V.  26.  quaado  petiiti  Mehr  undeutlich,  v.  35,  36  kehren  euf  «.  81 

OuMtk  wieder  mÜ  der  bemerkung  at  sapra  in  prolo|co. 
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imperium  frenis  regnumque  regatur  habenis. 
prouintiam  irrupto  erario 

Verris  et  euerret,  Romam  sibi  lulius  arret. 
45  Dam  fugiunt  mentem  oimis  h^€  concinna  parantem , 

coDcinna  a  me 

qu^.  petis  et  brachiis  asstringens  exigis  artis, 

concinnis 
bis  rigiduraque  senem  flexum  cecinisse  Catonem 

priscas  uirtutes  niemoras  morumque  salutes. 

sc^mata  lexeos  te,  cerno,  libent,  sed  et  hie  flos  Item 

50  in  tot  sc^maticis  aures  mulcet  speciebus 

tinnitus  dans  crebros  crepitusque  sonoros. 

par  sibi  compactis  repetatur  syllaba  dictis. 
flore 

hoc  quoque  lectorem  benedicere  ducis  honorem, 
flore  coDcinnit . .  . 

Tullius  hoc  prosas  fore  sed  memorat  uitiosas 

aersibns  metricis  non  tarnen  esse  uitiosa  hoc  flore  metra.  nobilia 
55  carminibus  uerba  decedere  imUeauperba. 
lohanaes  obedire 

quam  tamen,  6  care,  uidear  non  subpeditare  Item 

dulcibas  desideriis         mihi  tuo 

nectareis  uotis  tarn  grato  pectore  motis 

in  facnndia  saa  et  c^da^t  prina 

Frontonis  grauitaa,  Varronis  aeuU  uenusia»> 

et  Atheniensiam.  Terentius :  Nonne  Atticam  dixi  in  homine  eloquentiam. 

Atticus  oraatus  sali»  et  sapor  ille  notatus'  ^h  omnibaa. 

et  ipse  alter  oculns  latinae  eloquentiae,  alter  Cicero,  sed  et  flumen  elo- 
60  Virgilii  iumen  Ciceronis  ab  oreque  flumen^  qucntiae  dicitur  Cicero, 
ornatis  splendens 

omnis  et  in  pieti»  uernans  facnndia  dictia 

concinnis  eqniperatis 

uerbis  coUatis  cedaat  priiis  et  sotciatis, 

cantor  concinnus  uictor  est  Latioitatis.  id  est  delectaris^  naio  inbere  oon 
carmine  uictrici  quis  festa  iubes  benedici.  «»*  preciperc. 

licere  rogat.   lege  Marti nam  citatum  ad  militiam 
quando  citat  lector,  uti  quondam  scenicus  actor 
iabere  rogat.   unde  est  inbe  domne  benedicere  et  iubeo  Chremetem 
65  iussa  citat  populi,  sit  ut  acta  licentior  iili, 
et  domne  Elfrem  inbe  intra  in  prespiterium 

Liuius  ut  decada  memoratur  scaribere  tertia. 

insipientior 
ille  ego  nesciolus,  cui  uix  insulsior  uBus  Item 

V.  64.  actor  aat  cansQ  in  foro  ant  fabnl^  est  ia  se^a  reeiUitor.  Qjide  et 
acta  dicitnr. 
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Enü  aeouor 

uenu  defeodar,  male  si  eecinisse  reprendar. 

coDcinnam  si  sit  metnim  sapore  facondif  ipse  etiam  faeandissiinus  caret 
compes  stet  numerus,  sale  forte  caret  et  Homenis 

defboaio  repreheasiooibns  aliquorum  at  saleofc  interdam 

70  est  et  adhuc  scutum  iacolis  opponere  tutiun  «»e  causa 

sinplex  per  se  m  hoc  opuscalo 

siogulus  est  sensus,  quem  quisque  dat  unice  uersus, 
taDtam  modo  melle  facnndi^  saporem 

pax  recitans  festum  nee  habeos  ,de  oectare  gustum 
eo    non  possit    materia    io  sex  pedam  uerbis  persolai 
quod  neget  omari,  cui  uix  locus  est  recitari. 
ia  triampho  id  est  in  campo  spacioso  facilis  est  transitio  pomparodi  id  est 
qua  spacium  campis,  ibi  peruia  cppia  pompis,trittmphi  samptnam. 
in  curriciüis  nimia  breaitas  ui^  obstat  teodentibus  per  artificium  ad 

75  impedit  athl^tas  Stadium  breue  prendere  m^tas.  bramnm. 

copiosa  reliqui^  super  beoedictiones 

prodiga  materies  festorum  summa  superstes,  Item 

qaibns  ipse  babandat      sanctimoDiis  babnndat 

quis  deus  et  sua  crux  reliquis  fortissima  pr^dux. 

iur§:inibas  habundat 

uirgo  suisque  pia  mater  comhata  Maria, 
et  apostoli  et  martyres  et  confessores 

iudicium  qui  dant  martyr  confessor  habundant 
plares  nersvs  sed  et  dtctamina  ma^stro  olim  data 

80  exametros  plures,  quam  pr^cipiendo  rogares, 
ascribere  amore  taliam 

me  dare  suadebant  ardoreque  perficiebant. 

quod  alias  res  benedictionibns  iotennisciii 
si  tarnen  inc^ptum  quis  tale  loquatur  ineptum , 
eo  atiqae  iUud  nomen 

quod  paucos  prorsus  teneat  benedictio  uersus, 

iDsipidam         innidl^  pro  sallitnm 

dixeris  insulsum  seu  fellis  acredine  salsum , 

85  gloria  cum  laudis  sit  quicquid  in  omnibus  audis 
laudeque  muhiplici  lioeat  domino  benedici. 

in  boc  opnscnlo 
sunt  precis  et  laudis  uersus  damnatio  firaudis, 
quis  ualet  insomnis  digne  benedicier  omnis. 
eligat  inter  eos  sciolus  lectoribus  aptos. 
id  eat  artariis,  qvitnu  noz  faUaratur  et  qui  naCro  potentior  sit 

90  fance  sit  at  melior,  boesis  eui  gratia  maior  Item 

hamiliamar  iUi  nt  earminis  poetico 

ecce  manus  dabimus,  pede  nos  transcendat  amamus 

Spiritus  ubi  quU  spirat 

omne  suum  donum  dominus  non  rorat  in  unum. 
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6  mi  lohannes  soHem  taam  nersnum  meomii 

tu  proprium  pensum  Boluens,  rogo,  prospice  sensiun 

opeiD 
ferque  pedem  dictis  tarn  presso  tramite  strictis. 
etiam  si  aliqni  qa^  mole  saa  bane  inivstitiaiii  snperat  et  premit 

95  sint  uersus  claudi,  fidei  non  sunt  puto  fraudi. 
festis  laus  et  bonos  sint  in  uirtute  per  ambos 
sumraaque  uerborum  solidetur  in  ore  duorum. 
eelestibus  at 

c^lis  terrestres,  nosti,  Übet  affore  testes        lobannes 

precibna      pro  uiU 
proque  suis  rostris  loca  causis  sunt  sua  nostris. 
blandiui  tibi     oculis 
100  quapropter  te  palpaui  mulcensque  rogaui 

per  metra  dulcisona  uerbis  compactaque  uerba 

in  boc  opnscalo 

ingenii  miras  et  uocis  eis  dare  uires. 

e^estia  qma  ibi:  ecce  noaa  facta  aaat  omiiia 
personat  iUe  forus  noua  testamenta  sonorus, 
more  Romao^  rei  pablio^  per  figaram  canit 
laude  deo  gratus  populus  fauet  atque  senatus. 
iD  c^lis  plna  quam  pro  rostris 
105  hic  caue^  psallunt,  uoces  subsellia  tollunt 
Bono        lio^(  ebraio^ 
alleluia  deo  dangore  canunt  et  ebreo, 
prece  canendo    fideles  ugelio^ 

grecissando  nou^  triplicant  agyosque  camen§, 
cf  loram  caue^  latino 

consessus  cunctus  latio  dat  robore  sanctus. 

liceat  ftdeUter  Bat 

fas  sinat,  oremus,  ut  amen  duo  nos  resonemus. 
110  eia,  macte,  deo  compactis  uodbus  ambo        Ekkehart 
gaudia  dicamos  l^tanter  et  incipiamus: 
Omnibus  a  morbis  languens  sanabitur  orbis, 

iB  paradyso  ad  Eaam 
claudat  abbinc  torpens  prius  ora  loqua  serpena, 

adaentoB  domini 
excutiemur  Ad^  noua  per  medicamina  clade. 

V.  94.  propler  coMonantiam  dnplamm  plernmque  syUabamm,  «t  ttoan« 
iiCi,  mbas  potenter,  iaqaieDs,  eoncmnari  per  vBam.  v.  95 — 96.  baac  et 

laneneo  condonatam  legimiis,  qui  prinva  metro  ueritatem  ansna  est  immpere, 
in  quo  poetis,  nt  ainnt»  utiqne  falia  Uenemnt. 
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XIX. 

IN  DECOLLATIONE  SANCTl  lOHANNIS. 

prioatur  lohaniies 

Hostia  niua  sacer  fraudatur  uertice  martyr.  Dictamen 

crodeliter 
intulerat  lictor  disco  caput  effere  uictor. 

palmentiim 
imposuit  mens^  ferclum,  qnod  desecat  ense. 

oescibilem  ob- 

corde  feris  uescam  discoplionis  intulit  ^scam. 

5  spectaclo  diri  f^o  nequeuDt  saturari, 
quodqoe  uorant  raente,  malleot  confringera  dente 
quodque  sitiuerunt,  animo  sorbendo  biberunt. 

in  mftnsam 
Don  parit  horrorem  caput  exstillaDdo  cruorem, 
sensalia  aiAeiiUot  noBta  Unk 
tena  notant  menta  mensalia  sangoinolenta, 

10  barbam  sanguineia  uideas  madesoere  guttia. 
rex  saltatrici,  dederat  caput  b^c  gänitrici. 
Herodüdis  ibi 

8ub  lecto  foditur,  caput,  ut  memorant,  aepelitur. 

sepolcro  lohannis 

diadpuli  foaaa  tomnlarunt  martyris  ossa. 

depredationem 
Spiritus  ignicremis  noua  danma  propbetat  Auernb. 
qiumdoque  mendo  omni 

15  nt  salua  inde  fiat,  caput  alta  Sebasta  reaeruat 

Herodias 

m^ha  caput  c^lat,  deus  id  quandoque  reuelat, 

fortitndinif 

ut  foret  in  terris  ibala  contra  phirima  turris. 

gloria  ttirtuti,  quam  dat  deus  inde  saluti. 

mersus  in  incestum  superaddit  plectere  castum         Item 
20  crimina  fiructificant  slbi  deterioraque  f^tant,  dictamen 

ydra  uelut  fontes  a  . . . .  sas . .  uipera  frontes. 

snper  peecata  adiecta 

postuma  millenam  nectunt  peecata  catenam. 

^  at  sordibos  oat  aordescit  sanctos  sanctiftcetar  adbnc 

aordida  sordescunt,  sancta  pro  f^nore  crescunt. 

aorduit  Herodes,  mage  sanctua  eratque  lohannes. 
ael  aordetcat  crimine 
25  orbis  ab  boc  totus  horreacat  fbnere  motos. 
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iaboraodo  contra  o^lum 
numquam  tale  scelus  sol  conspiciebat  anhelus, 
turpius  oblatum  non  uidit  luna  reatum. 
id  est  comparo.  bominis  edolio  cibatam  comparo  Me  fiidDori 
confero  Samariam,  saturatam  proleMariam  ^  excidio  Hieriualem 

orbis  in  ^tate  plus  nll  fit  in  impietate : 
30  neutra  tarnen  pansas  maculabat  sangulne  mensas. 
carmine  elego 
nil  tbeatro  f^dus  fleuit  tarn  triste  tragedus , 
Sophocles  a  fiUis  pro  seoip  insaoire  iacusatus  fecit  tra^diam,  qnalem 
tanta  Sophocleo  non  sunt  mala  fleta  coturno.    «uitea  numquam. 

le^e  Trogum  lege  fabnlas 

mitior  Hastiages,  non  sie  maculosaque  Prochnes. 

lege  Statinm 
parcior  hac  peste  dirissima  c^na  Thiest^. 

35  nulla  per  ineesta  legimus  mage  sordida  gesta. 
s^uus  Alexander  rabie  feralis  et  asper, 
ne  patri  inferior  sit 

ne  laudi  c^dat  conuiuia  cuspide  f^dat. 

amici  sni  uel . . . .  tati 

non  tarnen  ille  Ciyti  caput  infert  morte  cibati, 

Philippi 
cui  cor  transGxit,  patris  acta  quod  ^mule  dixit, 
Alexaiidri 
40  conuiu^  nee  erant  l^ti ,  terrore  quieti. 

ad  misericordiara 
neuter  at  htc  sexus  aut  conuiua  est  reflexus, 

super  has  mensas 
nullius  ^tatis  hie  uiscera  sunt  pietatis 
taliter  impensis  Satan  ipse  sedet  sibi  mensis. 

patrati  de  Virgilio 

tristius  exacti  numquam  dux  femina  fecti. 

45  Pestis  prim^ua  fuit  serpens  linguosu§  et  Aeua.  Item  dictamen 

omne  nefas  qu^re,  mage  nil  rabida  muliere. 

bestia  qu§  ferior?  qu^  prestis  Phedraque  peiort 

b^c  decepit  Adam,  fugitare  coegit  Heliam, 

h^c  Samson  fortem  c^cum  dedit  addere  mortem. 

eneniem  facit  contra  luxuriam 
50  eneruat  Dauidem ,  facit  insipidum  Salamonem 

V.  44.  j4en.  1 ,  364,  vergl.  c.  159  g.  257  Nota  anctor  femina,  sieot  dnx 
femina  facti.  v.  45.  draco  fit  war  zuerst  geschrieben,  v,  47  vergi, 

s.  84  ad  Moysi  aerba  fit  nirga  prestis  aoerba  (uel  earastes,  iegn  SaÜBom); 
SoUni  coüectanea  ed.  Momnuen  «.137  pretter  quem  percossit  distenditur 
anormiqae  corpulentia  neeatur  extnberatiis. 
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pluribus  exceptiB,  quos  lingua  fregit,  ineptis. 
hanc  Petrus  expauit  dorninumque  timure  negauit. 
Appelles  digitos  h^c  deformauit  adustos. 

Africanum  concitat  si  posset 
floribus  h^c  Poenum  palpat  fultum  Gyprianum. 
muliere  in  amore  sit 

55  hac  Satan  inaictum  facit  ut  libeat  Benedictum. 
mnlier  meretrix  libidiois  ut  lupa 

h^c  lupa  nocte  rapax  rabie  stimulanteque  currax, 

maritalis  iudex  amicam  alium 

si  lateri  Crito  defuerit,  Cheream  sibi  qu^rit. 

Dullus,  alt  quldam,  fouit  gremio  sibi  fidam.       Item  dictamen 
excidio  plenos  dedit  annos  femina  denos  deoUum 

60  pacta  nefas  Paridi  super  amplexns  Meuelai. 

lege  Solinum 
ut  pr^stis  ciuereiv  saiamandraque  concupit  ^nem , 

]iier0tpix 
sie  libitum  sceleris  Thais. omnis  oblita  pudoris 
capot  eias  abmordens  id  est  per  latus  uipera  sociam  uiperam 
Sorbens  ore  parem  parit  in  latus  anguis  amorem , 

mecha      amplectitur 
sie  rea  quos  ambit  inserta  per  oscula  lambit. 

seil,  stupri 
65  quis  fiirias  Dalil^,  Zezabel  quis  nescit  auar^? 
iibido 
septupla  Brunhildis  Venus  est  coitum  flagitantis , 

in  Omnibus  mechis  pre  eo  sedere  procacitas 
nec  scehis  est  peius  pr^  quod  rabies  dedit  eius. 
infortunatus  ut  Vlixes 

si  mare,  si  terras  male  conciHatus  oberras 
deceptam  delitiando 

captum  femioe^  marsant  mulcendo  Syren^. 

sponsus  aliqais  sponsam 

70  Ecce  modernus  Adam,  si  forte  nouam  petit  Aeuam  Item 
natione  dictameti 

spemit  gente  paris  gener  ampiexus  mulieris       ^^^  magistro 

Teutono 
Teutonus  affinis  sordet,  studet  ergo  Latinis 
glorificari  affinibus* 

extoUi  soceris  aeu,  quod  mage  nobile,  Greds. 
dos  datur  impense  pro  flore  decoreque  spons^ 


V.  53.  vergl.  g.  60  Appelles  tacnit,  digitos  sibi  quando  cremauit. 
V.  73.  AiBais  est  de  oxore  cognatua  sine  de  marito. 
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75  nec  modo  formofia,  sed  gente  übet  predosa. 
•aperaddita  tpeciei 
addita  natura  uestis  fallit  periturf 

ornata  precü 

sponsa  sit  ut  cnlta,  pereunt  impendia  multa. 

obi  fnerit  mox  sunt  narito  prolata 

coQubio  sumpta,  ius,  fas,  consulta  perempta 
ti  aliqnid  ei  mitior  est  per  amorem  licnt  Adam 
uir  leuior  libitum  cadit  Eu^  mox  in  auitum. 
ti  est  si  faerit 

80  uir  ieuis,  illa  grauis;  grauis  hie  minus,  illa  suauis. 

uiro 
nulia  dabunt  pacta,  sit  ut  omnia  compar  ad  acta, 

floem 
postremo  ut  caudam  aexus  ab  origine  daudam, 

in  omoibas  dei  creatoris 
nil  magis  errauit,  quod  ut  hanc  deus  ipae  creauit, 
excepto  nigro  niueo  ex  candore  cbelidro. 
85  hac  non  contemptus  benedicat  ut  igne  redemptus 
eins  et  obstamen  superans  septemplicet  amen. 


XX. 

IN  EXALTATIONE  SANCTAE  CRÜQS. 

Signifer  Eracli  medicam  defende  piadi  DietamendieinuigUtro 
uertice  fraudasti  cruds  hostem ,  quem  auperasti. 

baptismate  loto 
Cosdro^  nato  salus  est  crace  fronte  notato. 
non  tua  maiestas,  bone  dux,  est,  quam  tibi  gestas, 
5  baiolat  hanc  humero  Christus  dominus  sibi  uero. 
tamida  tolisti 

imperium  Qiristi  uacua  ceruice  leuasti. 

elau- 
christatis  port^  sodis  obduntur  apert^. 
Christus  amat  humiles,  elatos  damnat  heriles. 
port^  damnantur,  ubi  poilentes  glomerantur. 
10  dausa  duci  porta  pede  nudo  paret  aperta, 
crux  exaltatur,  statione  priore  locatur, 

tobebelliee 
castra  tubis  dangunt,  laus  gloria  dassica  frangunt. 

V.  78.  narita  pronta  MmämtHoh. 
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arx  naauL  io  Hiorusaleiii 
losaphat  Acra  Sion  resonant  aim  triplicis  echon. 

oflicioii  landis 
EbreuB  id  manuA,  Grecus  sobit  atque  Latinus. 

15  hie  itenim  triplices  titulant  cnicis  ardaa  uoceg. 

hie  res  ostendit,  quid  in  Ulis  nmbra  redodit, 

hnnc  aibi  nudipedum  non  uidit  Roma  triumphum. 

alta  mirteiildnuii 

cel8a  Gnicis  ligna  oirtutum  dant  sibi  signa       Item  Afc/amen 

mortua  uiuescunt,  ibi  corpora  lassa  ualescunt 
M  c^y  leprosi,  febre  firacti,  d^moniosi 

sab  cnice  saluantur,  mala  miile  subacta  domantur. 
fiel  eecioit      chrisUta 

cnix  Sacra  nos  serua,  canit  hinc  galeata  catenia 

gloria  Romuleo  fidei  de  Marte  triumpho. 
tnmno  «ezillo  inposita 

pr^minet  in  labaro  crux  hostibas  eruta  daro. 

deposita 
25  depositis  aqoila  crux  toUitur  atque  draconta: 

huic  par  uexillum  per  s^^ula  non  fuit  ullum. 
laus  domino  lignum  crux  est  ad  pr^lia  signum, 
in  modoii  cmcis  fonnata  et  signata 
lancea,  parma,  mucro  poUent  signamine  pulchro. 

pingitur  in  pannis  sacra  crux  et  in  omnibus  armis. 
30  hoc  ConstantinuB  sanxit  tarnen  antea  munus 
quippe  iide  mactus  et  in  hoc  rex  uincere  doctos. 

armis  io  enicem  fomiatis 
uicerat  bis  formis  Eradius  acer  in  armis. 
cmee  signato  siofalariter  pni^iuuu    filioii  Ckoadroe 

ense  crucis  magnum  certans  necat  ilie  tyrannum. 

qnes  uieit  agone  nel  ttranit 
fluminis  in  ponte  superat  uirtute  potente 

35  instat  abhinc  uerlris  Chosdrof  s^uis  acerbis: 

c^e  uolens  fidei  citone  uideare  necari, 

si  non  credideris,  citus  ense  meo  morieris. 

ense  micat  mactus,  cecidit  sine  fronte  subactus. 

hostis  abhinc  nato  pardt  baptismate  loto. 
40  hoste  triumphanti  pax  uita  sit  armipotenti. 

crux  quadra  per  trinum  benedicta  sit  atque  per  unum. 
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XXI. 

CONFUTATIO  RHETORICE  IN  FACIE  ECaESIE  ET 
SANCTORÜM. 

in  foro  Roin^  pro  tropheo  llza 
Vana  fides  nostra  putat  e  Kartagine  rostra 
Bostni  fides      rhetoricos 
spernit  et  actores  causarum  callidiores, 
CarUgpinis  impelleDdo  et  defendeodo    certamina  oratoria 
pro  rostris  qui  sermones  miscent  per  agones, 

ut  gener  intonuit  socer  illum  quando  citauit.  Tullium  Salostiiu 
5  quos  ambos  uanus  pr^struxit  Quintilianus. 
ipse  quidem  st^ltujs  quamuis  Demosteae  fultus, 
quos  numquam  domini  deceat  sacra  iusque  fateri. 
in  ecclesia  effem     faooBdiam  tuam  in  facie  sanotomii 
magna  Satan  ause  taceas:  nihil  htc  tibi  caus^      Debitum  diei 

aatnte  onatam  taaiii  magiitro. 

ecclesi^  te  soita  prement  linguainque  coercent. 
iudicialem  demonstratinam  deliberatiaam      trinitas 
10  tres  rhetorum  causas  fidei  tenet  actio  clausas, 
fidei     id  est  analo^iis  ut  Rome    uitiorum 

eins  pro  rostris  non  sunt  subsellia  monstris. 
orator  non  rhetornm  more  agens  causam  loco  pellitur* 
excidet  a  causa  tua  firaus  neque  perfidt  ausa. 

postquam  te  Factor  cmce  fregit,  non  eris  aclor 

flnitus 

sc^nicus  et  plausus  tuus  est  per  secula  clausus, 
caaaa  «st  accosatoris  et  defensoris  reS|  pro  qua  contendant 
15  causa  pro  nostris  si  fors  sit  agendaqve  rostris, 

translatiuus  Status  est,  ut  si  Constantie  male  iudicatum  sit  Magontia 
translatiua  statum  lapsis  dabit  actio  gratum.  «p«Ue*«r-  Paulas: 
pr^tor  scribit  sacriiegii  remn  aliqnem,  aed  «ensor  forts         apnello 
qu?  scripsit  pr^tor,  transscribit  orimina  censor 
qualitatem  et  diffinionem  criminis  ut  sacrilegium  uocet  furtum 
aut  genus  aut  finem  renotans ,  uomen  quoque  mutans 
quod  sit  quod  sibi  pretor  scripsit  ut  puniret 

quäle  sit  exquirens,  intenliun  singula  uertens 

XXT.  die  ilbersckrtft  tteht  am  rantU  van  v.Sf.,  wrmt  gM  &uf  s.  140 
In  die  omnium  sanctorum.  e;.  10.  Rbetoricnm  uerbum  est  actio,  a  quo 

tarnen  ecclesia  cum  sit  infra  actionem.  v.  12.  unde  in  oita  Virgilii:  semel 

causam  egit  et  qoia  non  digne  egit,  quamuis  alias  facundissimus,  causa  excidit. 

V.  18.  quQ  sibi  pretor  scripsit,  h^c  io  rethorica  inuolute  sunt  dicta. 
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est         id  est  coofessio 
20  hic  pius  ipse  deas  censor,  concessio  est  pr^tor. 

apnd  fideles  cooscius  negtt  «ot  fatetar,  ceDsor  Christas  avt  panit  ant  donat 
pr^tor  dat  Signum  censor  crace  laudeque  dignum 
indnlf^  Oiristos  a  coneedeDte  caofessa  et  fleta 

transfert  peccata  censor  pr^tore  notata. 

si  notator  Christus 

ipse  Satan  quoque  sit  pr^tor,  transfert  ea  censor. 

censor         peoitens    über  a  reatu 
si  fletnr,  cito  transcribit,  translatus  abibit 
postea  aec  a  pretore  nee  a  censore 

25  nullus  eritqne  reo  terror,  si  p^nitet  error. 

rhetoricfs  reo  est  ueniam 
nec  sunius  ignari,  quod  in  actis  turpe  precari, 

eo  ibi  multnm  indecens  erat  in  causis  depreeatio 

quod  censor  raro  precibus  miaeretur  amaro. 
non  precaadi  SdeKnra  actionibvs 

id  genus  in  nostris  defeclt  funditus  actis, 

apud  nos  preeando 

optimus  estque  Status,  reus  est  si  flere  paratus, 
qoidem  lldei  nostras  ante  deam    pro  reis 
30  cum  Petrus  orator  causas  agat  ipse  precator, 
orator  causas 

causidicus  noster  quoque  Paulus  agat  preoe  prosper, 

pro  reis 
insuper  et  cuncti  miseranter  agant  prece  sancti. 

de  aetibas  apostolorna  est 
nec  iam  Tertullos  ins  Paulus  agens  timet  ullos, 

tinemus 
nec  nos  Frontonis  pondus,  nec  uim  Ciceronis. 
baptizati  in  ecclesia 
35  unius  binc  tincti  si  fit  precis  actio  sancti, 

eins  censor  noster 

mox  prece  conuictus  mitescet  suppUce  Christus. 

nos  causam  nostram 

in  prece  si  stemus  et  agentes  digna  rogemus 

interpositoris  summi  te  i^itur  infra  actio nem 

principis  unde  quidem  canonis  tenet  actio  nomen. 

facondi^  qoi  turpem  ait  esse  precein  in  actis 

doctor  erit  uanus  rhetoresis  Quintilianus 

etiamsi  ut  aiunt  unde  tonitrua  Tulüi.  relinquet 

40  rbetoricesque  uel  ipsa  tonet,  sua  fulmina  ponet. 


V.  23.  tranfert  e.  v,  25.  iste  sensus  translatioois  egre  capitur  in 

rheiorieis,  cpna  Cieero  suis  nota  seripsi^  magis  tangendo ,  qnam  explieando  ins 
eiuile.  v,  34.  non  nioi  e.  v,  35.  hie  e. 
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•rtigiasi  eins  artis  «ntiqui 

iam  rhetores  abeaot  uicti  segnesque  relictL 


ITEM  CONFUTATIO  DIALECTICE. 

c 

acamen  loycum  spiritus  in  ecclesia    le^e  MartUDam 
Axioma  flatus  htc  prestruit  ipse  sacratus 

Spiritus  genus  speciem  accidens  differentiam  indiuldmim  introdactiones 
hic  melius  quinas  tranuersat  agens  ysagogas 
Platonicns  melius  nosset  doctore  spirita  sancto 

Porphirius  mage  quas  norat,  si  se  duce  qu^rat. 

45  in  patre  per  natum  socio  quoque  robore  flatum 
subiectam  de  sobiecto  in  snbiecto 
substant  cuncta  tribus  subiectorum  speciebus 
sabiectum  de  subiecto  snbiecto  et  in  ipso 
pressius  artata  nee  erunt  qu^umque  creaia. 

X  catbeporias  nobilia 

post  loyc^  uerba  dena  uirtute  superba  Cathegori^ 

canon  eaan^eUcas  nerba 

ordo  nouus  dena  fidei  dat  pneumate  plena 

50  per  Matheos  Lucas  Marcos  celsosque  lohannes 
X  uerbis  legis 
salua  priscanim  decupla  serie  tabularum. 
post  transuersorum  lubricam  uim  proloquiorum     Periern.. . 

quod  et  argamentum  dicuot 
Simplex  proloquium  si  pr^dicat  est  breue  nostnim: 

ita  hoc  predicatinom  aocant 

personis  trinus  sine  partibus  est  deus  unus.        Predicaiiuui 

55  est  et  condictum  duplici  discrimine  pactum: 
ita       hoc  conditionale  aocant 
personis  si  sit  trinus,  deitate  sit  unus.  Conditianale 

ratiotinatio  fidei 
syllogies  nostra  septemplice  poUet  in  acta.  Item 

iu 
fortis  et  hic  sapiens  pie  suadet  seit  timet  audit 

actam  ratiotinationis 
hanc  nihil  exsuperat ,  ratione  per  omnia  pugnat. 
ex    ratiotinatio  est 

60  partibus  at  trinis  uetus  est  qu^  plurima  quinis 
ficta  sapieotia  uariatis 
interdum  fictis  lubricoque  sophismate  pictis  /lern 


V.  44.  Porphirius  hic  quamnis  baptizatus  liostis  erat  fidei  aftroeiMinw  et 
nemo  umquam  fidelibus  acumine  suo  grauior  in  lieresi  fuit. 
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lege  Martiumm 
facta  nee  hlc  tabula,  nihil  hamus,  ml  ualet  anguis. 
tres  partes  syllegimi  eonaeiiieBS 

propositis  sumptis  condusio  sii  rata  nostris. 

fit 
propositis  sed  et  aseumptis  iOatio  nostris 

65  disticon  arte  datom  magis  hoc  seit  pneuma  beatum. 

propositam  uel  h^  antea  qnippe 

femina  qu^  genuit,  utique  prius  iUa  coiuit.  Sillogitmiui 

tamptiiBi 

at  puemm  Maria  genuit  numquamque  coiuit 

eoBclnsio 

femina  uirgo  foit,  coitu  sine  qu^  generauit 

de  tophisticis         sed  oeram 

drenlus  egreditur  fidei,  qua  c^ptus  initur. 

iugreditor 
70  qaod  pater,  id  natus ,  id  utrique  par  est  quoque  flatus, 
egreditur 
quod  flatus  sacer,  id  natus,  pater  id  quoque  sanctus. 

ergo  fides  membrum  dat  et  argumenta  per  unum  Item 

iU 

qu?.  non  concubuit,  infantem  uirgo  creauit 
sie  robur  loyca  perdit  pariente  Maria, 

pro  partnriit 

75  uis  cui  summa  fuit:  si  parturit,  ante  coiuit 
apud  loyeos 
Sophia  duplatur,  silet  una,  sed  altera  fatur.  Item 

peripathetica  stoica 

Circuit  h^c  stratis,  sedet  illa  stois  fabricatis. 

stoica  peripathetica 

dicere  et  audire  studet  h^c,  abit  illa  uidere. 

sophiam 
ecdesi^  populus  quam  duplicat  aptius  almus 

80  hac  contempiando ,  hac  qu§  deceant  operando. 
huic  Martham  dominam ,  huic  preponuntque  Mariam. 
ia 

gaudeat  ecgo  polis  respubüca  perpetuaUs  Item 

qu§  facit  infirma  fuerant  qu^  fortia  forma« 

damnat  Piatones  rigidos  flectendo  Catones. 
85  iam  loyci  c^dant  nullique  sophistic^  I^dant 


0. 62.  vergl.  Martüm.  Cap.  l  IV  t,  99. 
Z.  F.  D.  A.  neoe  folge  11. 
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GONFÜTATIO  GRAMMATICE. 

le(^  Martianam 

Grammatica  scalpris  paroens  terat  otia  flagrü 

re(pilaram 
uerba  licet  fidei  sine  uinclis  legeque  fari. 

DOD  arbanorum  fidei 

uox  piscatorum  reserat  cui  regna  poiorum 

fidem  gramaticf 

Petrus  piscator  docet  hanc,  non  artis  amator. 
id  est  regnlas 
90  grammatices  normas  probat  ille  minus  fore  firmas 

ostenditque  fidem  minus  artis  amare  tenorem. 

fidei  epistolia  absque  grammatica 

Paulus  huic  humilis  breuibus  tonat  et  sibi  uilis, 

grammatic^  et  rhetoric^ 
qui  parcens  uerbis  sublimibus  atque  superbis 
absque  ambobns  qaod  qaidem  stultitiam  oocat 

simpliciter  ioquitur  Christum  sed  et  hunc  cradfixam. 

seil,  construere 

95  construe  scriptorum  qui  scis  loca  plura  suorum , 

earum.  ^rmmmatic^  non  seniare 
cemis  inofTensos  structura  excedere  sensus 
nuUaque  grammatices  documenta  uiro  fore  dices. 
comitis  eximia  probat  id  quoque  lectio  prima 
doctus  et  e  c^lis  mage  quam  pede  Gamalihelis 
100  ructat  corde  bonum  sine  lege  Donatica  uerbum. 
arbs  Andree  et  Petri  regnlam 

Bethsaida  hunc  morem  nescit  uocumque  rigorem , 

Bethsaida  in  omnem  terram  exi  nerao 

qu§  piscatorum  fuerat  domus  orbe  sonorum. 

81  loquaris  per  rectiloqaiam  Bethsaida 
dixeris  urbane,  hoc  urbs  ea  ducit  inane. 

foisset  loqnela  cfpat 

si  tarnen  urbs  illa  mage  rustica  famine  uilia 
fidei  aoctoritate  a  Betsaida  grannatko 

105  maior  rectiloquo  Petrus  hinc  satus  est  Aristarcho. 

V.  86.  tferg^  Martian.  Cap^lL  L  HI  #.  55  adL  Eyaaenhardt.  v.  101 . 

vergi.  c.  279  #.  424  IVota  Augustinnm  simplicitatem  locationis  de  Bethsaida 
piscatorum  malle,  qnam  nrbanitatis  leporem  et  facandiam  forensem,  com  ora- 
cnla  fidei  repadient  recplas  Donati,  Gregorio  teste.  da6ram.  admoata.  em- 
ctanit.  qni  se  angostiauenint  et  müle  talibus,  qo^  melodia  soioi  non  patitnr, 
etiam  si  nadis  aerbis  contradicator. 
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inde  est  stnlU 

Andreas  allectus  simplex  cnice  simplice  factus. 
infirma  mondi  eleg^t  dens 
stoltitiam  Paulus  quam  dicere  nam  fuit  ausus, 

nt  confandat  fortia 

haue  deus  elegit,  qui  fortia  robore  firegit. 
domini    . 

pectoris  archana,  deitatis  dogmata  sana 
in  mundo        de  pectore  damini 

110  siinplicitate  potens  pmcernat  hausta  lohannes. 
sine  arte  loqueotinm  muUitudo 
pluris  simpUcium  manus  est  quam  doctiloquorum, 
Christus  simpUcibns  eeclesiam 
sponsus  ab  bis  sponsam  sibi  sumit  plus  numerosam 

sponsus   eloquentem 

nee  Guplt  artificem ,  sed  simplicitate  loquacem. 
grammatic^  uocis  reprobans  uls  rectiloquacis 
115  non  soloeclsmos  damnat,  non  barbaraismos» 
uerborum  aut  sententiaram        per  interpretes 
simplicitas  uocis  ab  Ebreis  reddita  Grecis    Dehiium  magiitro 
simpUdtatis  sanct^ 

ipsa  hac  diuinis  sapit  in  uirtute  Latinis. 

ea  oerba  simpUeitate  columbina  sna 

interpres  neque  f^dauit  qu^  pneuma  sacrauit, 

paret  ut  in  genesis  euangeliique  rescriptis, 
120  Ebrea  qu^  Grecis,  qu^  reddunt  Greca  Latinis. 
Tullius  b^c  legeret,  fors  dormitare  liberet, 
cum  sibi  sint  nostra,  sua  quam  nobis  grauiora. 
artificem  uanum  sed  et  interpres  Prisdanum 

interpres  pre  ceteris  ostendit 

eodesi^  quicumque  probat  Hieronimus  instat. 
Priscianus  fidos  interpres* 

125  dixerit  iile  fodi,  translatio  fida  fodiri 
fida  translatio  similem  facit 

qu^  Studio  gratam  compensat  simplicitatem 
lege  Ciceronem  sine  Hieronimoii  de  optimo  gpeaere  interpretaadi 
pondus,  non  numerum  certatque  rependere  rerum. 

ie(f ere  doceat 
ructuat  ilie  legat»  fidei  translatio  ructat; 


V,  125.  ut  Böetius  ait:  ne  fidi  interpretis  cnlpam  iaenrram.  qui  fidus  in- 
terpres erat  Aristotilis,  quam  cnlpam  emendat  in  commentis  suis.  v,  126 
lege  losepbum  in  facundia  geneseos  sui  et  Hieronimum  in  simplicitate  geneseos 
Bostri  et  proba  qu^  dico. 

5* 
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ille  trtnslatio  fida* 

si  legat,  angOBtat,  angostiat  iiBta  repeadat 

Priscianns  translaftto 

130  in  medioque  duum  legat  ille,  sed  ista  duonim. 
doceat  legi  ite  missa  est 

missas  grammatic^,  diacon  misaam  oanat.eaae. 

circuierant  in  melotis  Prisciano 

melotis  fidei,  placeat  melotibus  Uli. 

Eutichio  fjrudat,  fidei  sit  dicere  fraudat. 

Seraias  fides  loogtia  est  it 

ille  legat  iuuit,  legat  ista  canatque  iuuauit 

simplieiuti  fidei     in  breniaaa 
135  nec  dignor  suetum  sibi  cantana  scaDdere  aetnim. 
aerba  in  exenplam  lectori  similia 

pauca  quidem  posui,  sed  mille  licet  memerari. 
que  quid  ipse  senserit  fallere  non  qoilrant.  ut  dä6HlBi  et  alia  plora 
neumata  Gregorii  faciant  qu^  canto  probari, 
in  quibus  apparet,  quod  Spiritus  aiir§  tonaret 
h§c  tarnen  auctorum  liceant  mihi  paoe  nouonun, 

nel  dogmate 
140  quorum  mens  stulta  Donati  grammate  fulta 

olrttttes  saoetf  eins  simplieltatia 
hoc  solum  non  seit,  fidei  quod  robora  nescit. 

nera  cnm  seninera  rixando 
tempore  quo  ecclesia  se  grandinat  inter  oborta  Dieia$nen  Hei 
nalde  noenit        hereticos  grammatica  dialectica  rketorica 
pernocuit  fidei  hereses  trina  arte  potiri. 

a  fidelibns  eisdem  tribns 

quls  contra  staodum  fnit  artibus  atqae  stadendum, 
heretici  -dem  artes         mnltinodi 

145  Ut  fidei  prestes  per  eas  frangantur  et  hostes 

lioatea  arte  naxiine  dialectisa  leqaaees 

Plato  et  Aristotiles  quos  instant  artiloquaces 

si       artibns  insaniret  fidelissimns  per  qniemnqve  mit 
Arrius  bis  fureret,  Athauasius  ut  superaret 

V.  129.  qnia  id  ipsnm,  nt  ait  Primasias,  et  ibi  erat  eorraptom  In  sancta 
simplicitate  seriptomm.  v,  140.  vergL  o.  159  #.  13  eece  bis  Hleronimi 

nerbis  conneniendi  sunt,  qni  ^elesiam  argnnnt  angastiati  perfediri  defirandrai 
et  miUe  talia  extra  regnlam  nsnrpare,  emn  etiam  Gregerins  eadem  sentiens 
scriptnras  sanctas  oracnla  nominet^  eo  quod  et  in  fanis  deomm  oraeala  nnlla 
nmqnam  tennissent  grammatic^  derinationem.  ait  enim  ipse  iUe,  cnios  in  anrea 
colnmba  rostro  inseruit:  eloqninm  diuini  oraculi  non  stringitnr  regnla  Donnti 
neque  enim  piscatores  illi  a  Betbsaida,  qnamuis  igneis  Unguis  sint  usi  arbamus 
docuerant  ad  literam  quam  domi  didicerant  legamus  Panlum  ad  Romanos  to- 
nitruis  simplicitatis  fulgurantem  contra  inaoem  s^culi  facnndiam. 
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6t  vt  heroticft  pmitas 

in  gladioqtte  pari  tpieat  an  adnersa  necari. 

tales  Pdtnim  lohannem  Andretm    simplicitatis  loqnelf  n^ 
hi,  piscatores  fkdant  ut  perdere  honores 

eloqnii  nostri  id  est  ecciesie 

150  artibus  ehti  subaaimant  simplicitati. 

uiriqae  fideles  et  heretici  loyc^  uere  et  sophisticf 
taiia  dam  disennt  et  acumina  dupla  renoscont 
fiddes  Caritas  in  loyca  heretfees  in  sophktioa  eieoat 
ho8  amor  ^dificat,  hoa  ampla  sdentia  difiOat 
postomi  illornm  stadentes  aitibns  liis 

noa  hodieque  pari  aatagmtes  nuHre  doceri 

uer^  loyee 
plurima  temptamtts>  qu^  sunt  rationis  amamus 
ipiia  arte«  eloqnii  perieploei  in  qna  perlenlnm  nnllntti 

155  amplius  et  fpratam  ueneramur  i^iaiplidtatem, 
quam  Paulus  non  erubuit,  Petras  ipse  prol)auit 

nirtnti 
simplidtas  munda  cuinam  queat  esse  secunda?  Dehüum  dtei 

mnltimodas  explicare  possit 

eius  uirtutes  nemo  explicet  atque  salutes. 
simpticitas 

h^c  imperfectos  quandoque  dat  esse  peraetos. 
160  imperfectum  ocnti  tdderunt  te,  Petre,  Christi. 

qnod  -net  iddetiif  esse 
omne  quod  est  humile  complacet  et  sibi  iple. 

in        cum  eom  decerent  aure^ 
qui  pr^sepinis  infans  recubat  sibi  .cunis , 

enm  pnrpnra  enm  deceret 
noluitur  in  pannis  rex  maiestate  perennis, 

qui  fügiendo  trucem  uagitu  damnat  Herodem 

Esyptom 
165  agnus  et  ante  lupum  subit  exul  egensque  Canopum 
infima  delegit  deus  altior  alta  subegit, 

falsd 
roborat  infirma,  coufiindit  foiin  forma, 

in  eternnm 
tempora  per  cuncta  cui  gloria  laus  sit  et  ultra. 

xxn. 

IN  NATALE  SANCTI  OTM ARI. 

idgilantes 
Audiat  Otmarus  uigiles  sibi  martyr  amarus. 

r.  167.  trar^  1.  Cor.  1,27. 
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descendit  enm  illo  in  foneam 

Otmarum  foueam  dominus  comitatur  in  altam. 

et  in  uncnlU  non  dereliqait  Ulum 

in  uinclis  summum  dominus  non  spreuit  alumnum. 
donec  affer. 

huic  dedit  insigni  sceptrum  cum  robore  regnL 
6  lector 

5  effer  laude  uirum  diro  cruciamine  mirum.      In  IL  nocturna 
audi  cantantes,  benedic,  Otmare,  legentes. 
mendaces  ostendit  domimu     inearoaiido  Lantpertom 
uerax  mendaces  ostendit  fraude  loquaces. 

deiis    Raodliardvm  et  Vnaruram 
uerba  domat  dantes  falsöque  pium  maculantes. 

dena 
torquet  Lantpertum ,  mendacem  fedt  apertum.         Ämplius 
10  condte  cufuatur,  contractus  et  excrudatur, 
finxit  in  abbatem  quia  f(ßda  per  impietatem. 
semper  erunt  fraudes  lud^  dubio  sine  nud^. 

habitauit  secum  sicat  Benedictas 
uincula  perpessus  sibi  uixlt  carcere  pressus, 

secum  babitans  mactum  similauit  enim  Benedictum, 
15  exilium  tulerat,  fame,  frigore  firactus  obibat, 

quis  queat  Otmari  certaminis  abdita  fari? 

equipar  b^  cunctis  rosa  uemat  sanguine  tinctis. 

sancte  fame  firacte,  benedic  nos,  firigore  necte. 

Otmarus  cmcifer  hodie  sit  ad  omnia  prosper. 
20  oderat  ille  patrem,  domini  pro  nomine  matrem, 
nitam  iatam 

afDigens  animam  pro  Christo  spreuit  et  ipsam. 

tu  crucifer  Cbristi  uerax,  Otmare,  fuisti. 

xxm. 
DIGTAHBN  DEBITUM. 

Pluris  quam  uina  fontana  ualet  medicina. 
uinum  l^tificat  cor,  fons  ul  duplice  saluat. 
nndo  cum  pane  fons  cor  confortat  inane, 

V.  22.  hier  sehHe/ten  sieh  urmäitelbar  die  von  Arx  hermugegdbmen 
veree  canto  dolia  oectam  an^  vergL  #.  139  inde  qoadragenoa  Otmar  gallioa  fit 
annoa. 

xxm.  V.  1.  vergL  #.  36  uirtns  diaina  fontana  parat  sibi  uina,  |  Chrtstiu 
aqnaa  donat  ainiqne  sapore  coronat 
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fimat  cor  homiois  aqua  cam  gogtamiiie  panis. 
5  DüUa  creatura  pretiatur  aqua  mage  pnra, 
id  Mt  pardimt  aqu 

corpus  aqua  durat,  anim^  morbos  sacra  curat 


h^  est  qua  uitam  paradysus  reddit  auitam, 
in  Bodmii  cmeis 

in  cruce  soleiniieg  quadmos  dum  diuidit  amnea. 


efficit  et  aacra . . .  sp . . .  sorte  lauacra 
10  aut  baptizando  mala  tergens  aut  lacrimando. 
haue  latus  ut  fudit,  per  eam  sibi  grata  ludit, 
ludo  patris  Ad^  mala  quo  uullantur  et  Aeu^ 

est  est 

h^  uia  uirtutis,  h^c  spes  sine  fine  salutis, 

est 
h^  uino  mixto  Mdsaima  potio  Claisto, 

frMtio 
15  dulcis  et  immanis  comes  est  si  gratia  panist 
bis  missas  domino  persoluimus  unice  trino. 

XXIV. 

VERSUS  DE  NATALE  DOMINI  PCERIS  CIRCA  aAUSTRUM 
POST  CRUCEM  IN  DOHINIOS  CANENDL 

Gratia  de  c^lis  noua  fecit  gaudia  terris 
femiua  uirgo  uirum  circumdedit  unice  mirum. 
gloria  sit  e^lis,  pax  et  benedietio  terris, 

quoid  puer  bic  natus  filiua  estque  dätus. 
5  Florida  prola  pia  nos  protege  uirga  Maria  Äd  iandam  Martam 

et  puerum  c^os  &c  penetrare  melos. 
terra  prius  uirgo  uiolatur  sanguine  tergo, 

tersit  in  bac  natam  utiigo  Maria  notam. 
noxia  prin^uaim  petulantia  perdidit  Aeuam, 
10     sed  reparauit  eam  gratia  per  Mariam. 
desuper  ex  ror^  uiret  arida  uirgula  flore, 

oemat  inambustus  igne  cremante  rubus. 
flk>rida  uirgo  micat,  ffiare>  terrat  polus  benedicat 

plurima  nux  trinum  unificet  dominum. 

V.  14.  vergi.  #.  183  panis  com  nino  sit  amntn  merata  catiao.  XXIV. 

V.U.  MT^i.aaeo^roreaernabitiiirgvlafiore.        v.  U.  vergL  #,10 inda^ 
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15  Emmanuhel  dietas,  deus  altus  adest  homo  factus    • 

et  Dauidis  generi  ins  dedit  omne  soi. 
igte  puer  dirum  comedens  cum  melie  butymm 

uenit  amare  bonum  et  reprobare  mahun. 
porta  patet,  cunctum  qu^  clausa  manebit  in  ^uum, 
20      uirtus  obumbrauit  dausaque  peroia  fit. 
absque  manu  o^sus  lapis  iste  uikcatar  IheBUB, 

implet  enim  mundom  pace  fideque  quadram. 
hie  lapis  in  frontem  snrgens  utrimque  minantem 

duplicat  ecciesiam  unice  katholicam. 
25  pusio  sublimis  uagit  pr^sepis  in  imis 

agnoscuntque  suum  bos  asinus  dominum, 
uoluitur  in  pannis  infans  uirtute  perennis 

came  tegente  deum  fascia  pingit  eum. 

amplexans  pueros  fadat  sibi  laude  oaaoros 

30     pusio,  uirgo,  tuuB  detque  locum  precibus. 

Spons^  dotand^  crucis  et  per  signa  iugand^        Coram  cruce 

consulite  propius  tuque  puerque  tuus. 
gloria,  laus  et  honor  tibi,  trine  uel  une  redcmptor, 

dulce  tuum  nomen  sanctificetur,  amen. 

XXV. 
VERSUS  DE  BOETIO. 

uel  mirandam 

Explicit  egregi^  memorandum  dogma  sophi^ 
h^c  quoque  depinxit,  calamum  qd  corde  reitinnt. 
non  louis  hanc  tantam  generasset  baiiia  MEneruäm, 
^quipar  ex  coUo  nihil  bis  singultet  Apdlo. 
5  hoc  opus  auctorem  guMando  sapit  meliorem, 
non  pede  Pegaseo  satnr  aut  de  sangtMi  Ttaebeo, 
sed  riuum  dausit,  qui  fontem  pnenmatiB  hMnü. 
ipsius  ex  rore  tacti  uel  fronte  ud  OTe 
dicamus  I^ti:  requiescas,  sanete  Boeti, 

in  florem  snpemm  nnx  (aniii^as)  pfairima  rorem  (dattatem)  |  mms  (ett)  in  hac 
(naee)  triniu,  noeleas  (seala)^  granatio  (ch/6nio),  erinna  (hnlaa).  «.  18. 

his  Häher  reichen  die  übergetehriehenen  neumen,  v,  25,  27.  vergL  oben 

XXI V.  163, 163. 

XXV.  im  cod.  ohne  überseMft.  v.  3.  tfergl  obm  WM  v.  17. 
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10  eancta  dooendo  pia  socio  sermone  sophi« 
qui  bybliothecas  uestisti  bmune  o^eas, 

nel  neeom 
tandem  pro  Christi  nee  amore  pati  timuisti. 

Papienses  autem  aiunt  eum  morbo  suo  obisse  in  ergastulo. 

HaUe  im  auguat  1867.  ERNST  DÜMMLER. 


BERICHTIGUNG. 

In  einem  Yon  mir  in  dieser  xeitscbrift  (12;  457)  heraosgeger 
benen,  dem  Paulus  Diaeonus  beigelegten  gedichte  ist  es  mir  begeg- 
net, dafs  icb,  yerführt  durch  die  zufällige  aufeinanderfolge  in  der 
Yersttunmelten  handschrift  und  durdi  eine  gewisse  ähnlichkeit  des 
inhaltes,  zwei  fremdartige  bruchstücke  zusammengeschweißt  habe. 
V.  1 — 4  bilden  den  anfang  des  Tonfiethmann  fälschlich  ungedruckt 
gesagten  Epiti^hium  Chlodoarii  pueri  regia  (f  8.  Febr.  778),  wel- 
ches aus  23  distichen  bestehend  bei  Bouquet  Recueil  des  historiens 
des  Gaules  Y,  849  zu  finden  ist  und  wahrscheinlich  Paulus  zum 
?erJEafser  hat  y.  5 — 62  dagegen»  mit  denen  im  codex  eine  neue 
Seite  begann,  sind  die  zweite  hälfte  von  Prospers  poema  coniugis 
ad  uxorem  (Prosperi  opera  Bassani  1782, 1, 418--21)  y.  65—122, 
mithin  längst  gedruckt,  die  anfangsbuchstaben  der  bexameter 
waren  nicht  yemichtet,  sondern  yielmehr  unausgefahrt  geblieben. 

E.D01IBILER. 


SIEBEN  DEUTSCHE  RÜNENINSCHRIPTEN 

AUS  BAIERN,  FRANKEN,  DER  MARK  BRANDENBURG 

UND  BRAÜNSCHWEIG. 

IKe  yoisiditage  deutsche  kritik  hat  den  gehravch  dcrnuifiii  in 
fieutsdiland  als  •einheimischer  sehriftseidien,  an  welchem  Wühdm 
Grimm,  wiewohl  ohne  echte  denkmftler  nennen  lu  köiwen,  wegsn 
der  nadi  findbanus  benannten  al|diabete  festhielt,  nicht  ohne  znyer- 
sichtlichkeit  geläugnet;  da  die  zeichen  mit  den  angelsächsischen 
meist  Aberanstimmen  und  s«  vide  Angelsachsen  nach  allen  theilen 
DeotocUands  kamen,  ao  schien  e»  möglich  dafs  alle  handschrift- 
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liehen  runen  von  jenseit  des  canab  herrührte,  und  'dafs  die  ganxe 
annähme  specifisch  deutscher  nmen  wegfallen  mufs'. 

Sicher  werden  alle  l^unde  des  alterthums  und  nicht  weniger 
der  geschätzte  Terfasser  der  ersten  der  abhandlungen  zur  runenlehre, 
dem  jene  manigfach  wiederholte  behauptung  angehört,  sich  auf* 
richtig  freuen,  daTs  es  allerdings  heimische  runea  in  allen  theilen 
Deutschlands  gab,  und  zwar  angewendet  zu  Inschriften  und  nicht 
etwa  nur  zum  zauber. 

Jetzt  schon  steht  die  sache  so,  das  älteste  aller  futharks  liegt 
bei  einem  yolke  deutscher  sippschaft  vor,  dem  burgundischen,  auf 
der  Spange  Ton  Chamay.  das  hrabanische  aiphabet  wird  dadurch, 
wegen  specifischer  Übereinstimmungen,  als  ein  echtdeutsches  er- 
wiesen, runen  wurden  jederzeit  zu  inschriften  auf  allerhand  ge- 
brauchsgegenständen  yerwendet.  das  angelsächsische  futhork,  das 
ja  eben  in  allen  hauptsachen  mit  den  beiden  zuletzt  genannten 
stimmt,  ist  aus  NorddeutscUand  hinfibergewandert  und  vom  sfiden 
des  festlandes  ausgegangen-,  die  goldbracteaten  mit  ihrer  deutschen 
Sprache  haben  den  deutschen  Ursprung  der  schrift,  wovon  die  an- 
gelsächsische die  tochter  ist,  sicher  gemacht,  auch  die  entstehung 
dieser  tochterschrift  wird  nicht  aufserhalb  Deutschlands  gesucht 
werden  dürfen. 

In  beträchtlich  frühere  zeit,  als  die  hrabanische  und  angel- 
sächsische schriftstufe  darstellt,  reichen  aber  die  vier  ersten  der 
genannten  neu  entdeckten  denkmäler  mit  deutschen  ninen,  wie  ich 
die  aus  Schleswig  bekannten  immer  genannt  habe,  welche  denk- 
mäler nun  schon  das  südliche,  mittlere  und  nördliche  Deutschland 
umspannen. 

Gemeinsam  haben  sie,  was  nicht  unwichtig  ist,  dafs  sie  beweg- 
liche gegenstände  des  gebrauchs,  meist  schmncksaoken  sind,  wie 
die  goldbracteaten,  und  dafs  ihre  schrift  herschend  von  gold,  silbWv 
bronce  oder  elfenbeia  umgeben  ist  es  ist  zu  hoffen  dafs  noch 
mehrere  deutsche  runenschriften  zum  Vorschein  kom- 
men, ivenn  nur  die  metallenen  in  gräbem  gefundenen 
flachen  der  alterthumssammlungen,  mögen  sie  auch  nodi 
so  sehr  fi&r  keltisciie  gehalten  werden,  von  dem  roste  vor- 
sichtig gereinigt  werdeUi  mit  dem  sie  gewöhnlich  be- 
haftet sind. 

Die  beiden  grötten  insohriflen  »us  dem  siidlidieran  Deulach- 
Ittid,  die  auf  der  spange  von  Nordendorf  bei  Augsburg  und  die  auf 
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der  brocke  von  Osthofen  bei  Worms  sind  eben  auf  diesem  wege, 
durch  entfemuog  des  rostes,  von  dem  eonservator  des  yereiDigten 
rheiniscben  museums  in  Mainz,  dem  herm  professor  Lindenschmit, 
nach  längerem  aufbewahren  der  Sachen  als  stummer  denkmäler, 
1865  entdeckt  werden,  woton  die  erste  völligere  kundgebung  auf 
der  philoiogenvtfsammlung  in  Heidelberg,  herbst  1S65,  erfolgte; 
im  Winter  darauf  gewahrte  herr  prof.  Lange  in  Marburg  auf  einer 
reise  nach  Baiem  auf  dem  museum  in  Augsburg  noch  an  rwei  an- 
dern kleinen  gebraudisgegenständen,  einem  gotdnen  ring  und  ein^r 
Schmuckscheibe,  kürzere  runeninschriften,  deren  abschriften  er 
mir  gefalUg  mittheilte,  demnächst  fand  Lmdenschmit  ein  paar  runen 
auch  auf  einem  serpentinbecher  des  Mainzer  centralmuseums,  eine 
sechste  inschriCI  ist  auf  einem  speer  bei  Muncheberg  in  der  mark 
Biandenburg  entdeckt  worden,  die  siebente  insohrift  befindet  sich 
auf  einem  schon  länger  bekannten  reliquienkästchen  in  Braun- 
schweig, von  dem  ich  eine  Photographie  der  gütigen  vermittehmg 
des  herm  hofbuchhändler  dr.  Hahn  in  Hannover  verdanke,  indem 
ich  mich  sogleich  zu  den  einzelnen  gegenständen  wende,  die  naöh 
ihrer  archäologischen  erscheinung  zum  grölseren  theü  sdion  be- 
schrieben sind,  ist  mein  hauptaugenmerk  die  erklärung  der  la- 
Achnften,  deren  sprachliche  gestalt  bei  der  schwierigen  bestimnrang 
über  die  entslehungszeit  der  denkmäler  nothwendig  mit  in  erwägung 
zu  ziehen  sein  wird. 


1)  DIE  SPANGE  VON  NORBENDORF.  >  /  c'?  ^ 

(B.  uf.  no.  X.)  •  ^  y 

:  In  einem  der  zahlreichen  gräber  des  alten  fridUtofes  bei  Nor«- 
dendotf  in  der  nähe  von  Augsburg  wurde  1843  unter  andern  alter- 
thumsgegenständen,  als  deutschen  waffen  und  Schmucksachen,  so- 
^e  römischen  kaisermünzen,  von  denen  die  untersuchten  bis  auf 
Yalentinian  und  Valens  herabreichen,  einä  vergoldet  gewesene,  jetzt 
durch  rost  verdunkelte  silberne  spange  gefunden,  welche  in  ihrer 
gestalt  —  unten  ists  eine  viereckige  fläche,  es  folgt  ein  schmaleres 
jnittelstück,  der  an  den  Seiten  ausgesdiweiCte  stiel  trägt  auf  seinen 
Verzierungen  oben  einen  köpf  —  ziemlich  ähnlich  ist  der  XHI,  123 
abgebildeten  runenspange  von  Chamay,  so  wie  den  übrigen  schrift- 
losen  burgundischen  gewandnadeln,  die  Baudot  in  dem  dort  erwäha^ 
4en  memoire  beschrieben  und  in  farbendruck  dargestellt  hat. 
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Fär  die  weitere  besehreibung  der  auf  dem  museum  in  Augshurg 
befiodlichen  spaoge,  f&r  die  genauere  angäbe  der  mit  auagegrabenen 
aaichen  und  des  fundorts  kann  ich  nun  verweisen  auf  Lindeiiadmits 
Alterthümer  unsrer  heidnischen  vorzeit,  n  bandes  zweites  beft, 
worin  sich  auch  eine  treflOiche  abbildung  der  spaage  tafel  6  befindet 
durch  die  gefilligkeit  des  hm.  profl  Lange  besitze  ich  zwei  Photo- 
graphien, deren  eine  das  ganze  denkmal  abbildet,  die  andre  den 
untertheil,  welcher  die  schritt  enthält,  besonders  darstellt,  diese  ist 
der  folgenden  auffafsung  der  zeichen  und  ihres  inhaits  vorzugs- 
weise zu  gründe  gelegt. 

Von  den  runen  welche  in  drei  leikn  auf  der  ruckseile  des 
viereckigen  untertheils  eingeritzt  sind  und  wekfae,  wie  schon  be- 
merkt, 1865  von  Undenschmit  bei  der  reinigung  vom  roste  entdeckt 
wurden,  waren  zuerst  nur  34,  zwei  übergeschriebene  mitgerechBet, 
ins  äuge  geMen,  auf  der  linken  seite  oben  war  ein  unwahrschein- 
lich leerer  räum,  auf  eine  von  mir  veranlagte  :noohmalige  genaue 
Untersuchung  fond  prof.  Lindenschmit  noch  zwei  weitere  im  anfimg 
der  grMiser  geritzten  zeichen,  die  nur  wenig  hervortraten,  und  von 
denen  das  zweite  dem  grundstrich  nach  sicher,  dem  susatz  auf  «der 
rechten  seite  nach  nicht  v6Uig  gewiss  ist.  alle  übrigen  der  36  nmen 
sind  ihren  zagen  nach  durch  die  lupe  deutlich  erkennbar,  und  ihrer 
bedeutung  nach  klar,  es  sind  nmen  genau  derselben  gattong  wie 
auf  der  buiigundischen  Spange,  und  wie  auf  den  goldhracteaten  vai 
den  deutschen  gebrauchsgegenständen  Schleswigs. 

Ich  beginne  mit  der  dreizeiligen  kleiner  geschriebenen  insdurift 
die  in  drei  reihen  am  rechten  raade  atehen,  und  deren  zeichen  die 
gegenfufsler  der  gröfser  geschriebenen  runen  sind,  den  anfang  der 
von  links  nach  rechts  laufenden  scbrift  hat  manobea,  wenn  man 
die  Spange  umkehrt,  so  da&  der  stiel  nach  oben  steht  das  ge- 
sdiriebene  ist: 

ps»in 

Dabei  ist  erstlich  zu  bemerken,  die  zeichen  stdien  auf  der 
Spange  selbst  nicht  alle  in  gleicher  horizontaler  Knie,  indem  in  der 
ersten  zeile  das  6te  und  7te  zeichen  tiefer  stehen  ab  die  übrigen,  und 
nicht  alle  bilden  in  ihren  grundstrichen  eine  senkredite  Knie,  etwas 
schief  gerathen  sind  nicht  nur  die  grundstriche  der  Stennmeinder 
ersten,  und  derSten  in  der  dritten  reihe,  senden  auch  die  senkrecfatea 
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siridie  des  2teii  und  4ten  in  derae&en  dritten  reihe,  so  dafs  jene 
dritte  rone  unten  und  oben  um  so  mehr  f&r  ein  N  zu  nehmoB  ist,  ak 
der  qu^rstrich  der  bei  dieser  rune  gewöhnliche,  körMre  ist.  das  letzte 
zeichen  läuft  mit  seiner  spitze  in  einem  vom  rost  gefirelsnen  schwar- 
zen fleck  aus,  so  dafe  es  die  rune  fiir  TH  sein  kamt,  obwohl  es  jetzt 
den  schein  der  V-räne  hat. 

Sodann  ist  dieser  runensdurift  eigmi  dafs  zweiflul  ein  zeichen 
in  kleinerer  gesteh  übergesetzt  ist,  sei  es  nun  weil  es  der  runenritzer 
vergeTsen  hatte,  oder  weil  er  ghiubte  den  räum  sparen  zu  müDsen, 
indem  er  kein  wort  am  ende  einer  zeile  abtheilen  wollte,  dieselbe 
erseheinung  begegnet  häufig  genug  in  römischen  inschriften.  als 
beispiel  wähle  ich  einige  werte  aus  lateinischen  Steinschriften  die 
in  Deutschland  gesetzt  wurden,  in  Ficklers  Römischen  alterthü- 
mem  aus  der  umgegend  von  Heidelberg  und  Hannheiffi'  (18f65)  liest 
man,  auf  dem  stem  nr.  6  MERCVR'o  . .  auf  nr.  7'  VISVCIO  AEDEM 

CM  SIGN(o) auf  andern  römischen  steinen  findet  man  kleiner 

in  andre  eingesetzte  buchstaben,  und  nicht  weniger  zwei  zu  einem 
zeichen  verschmolzene,  die  unsem  bindenmen  ähnlich  sind,  wie 

SEX  1  lONVS  (är  Sexiionius,  und  IV  für  RV  lediglich  als  compendium 
scribendi. 

Was  aber  die  auf  der  spange  klein  übergesetzten  runen  be- 
trifil,  deren  erstes  ein  I  das  andre  ein  L  ist,  so  stehen  sie  nach 
meiner  Photographie  senkrecht  und  tief  eingeritzt,  und  zwar  jedes- 
mal so  in  das  5^  auslaufend,  dafs  sie  darauf  zu  reiten  scheinen. 

Hiemach  ist  unsere  Inschrift,  indem  ich  TH  für  ^  setze,  um- 
anischreiben: 

LONATHIORE 

VODAN 

VINUTHLONATH. 
meine  erklämng:  Und  fioH  Vödan  tmiuf  Miufji^mit  theuerm  lohne 
lohnt  Todan  freundschaft',  die  bereits  dem  genanten  heft  von 
Lindenschmits  alterthümem  im  februar  des  v.  j.  beigegeben  wurde, 
bebe  ich  nun  hier  im  einzetoen  sprachlich  zu  rechtfertigen,  da  zu- 
mal die  grammatischen  endungen  weder  dem  gothischen,  dem  der 
lautstand  zumeist  angehört,  noch  dem  gewöhnlichen  althochdeutsch 
sich  fügen  wollen,  gleichwohl  aber  ohne  rede  und  antwort  darüber 
zu  geben,  eine  blofs  auf  die  wurzelsylben  gegründete  Übersetzung 
in  der  luft  schweben  und  als  halbe  arbeit  fraglich,  ja  verwerflich 
sein  würde. 
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In  meioer  erkläning  lege  ich  das  althochdeutsche  zu  gründe, 
denn  davon,  was  Jacob  Grimm  immer  mit  recht  behauptet  hat, 
mufs  man  ausgehen  dafs  in  älterer  zeit  über  das  dialectische  der 
Yocalismus  entscheidet,  nicht  der  consonantenstand ,  der  wie  z.  b. 
das  fränkische  bei  Gregor  von  Tours  und  noch  in  den  yerzeichnis- 
sen  von  Irmino  beweist,  auch  im  ältesten  hochdeutschen  einst  dem 
gothischen  glich,  von  den  vocalen  der  inschrift  sind  aber  ungothisch 
das  ä  in  Idnäth,  da  es  kein  rerbum  dritter  schwacher  form  Idnaith 
lönaida  gab,  woraus  das  -dth  könnte  contrahiert  sein,  ferner  das  ü 
in  viniü}),  was  goth.  6  sein  moste,  besonders  aber  der  diphthong 
10  und  die  gestalt  des  gothischen  diphthongs  AU,  welche  schon  Ö 
ist  in  Mnä  und  lönäth;  wogegen  das  6  in  Vödun  bekanntlich  lange 
im  historisch  bezeugten  altdeutsch  fortdauerte ,  und  nicht  sogleich 
überall  zu  uo  ward. 

LONA  darf  angesetzt  und  für  I6n6  genommen  werden,  weil 
am  ende  der  inschrift  idnäth  für  lönöth  gesagt  ist,  und  da  die  satz- 
fugung  nicht  dativ  sondern  instrumentalis  erfordert,  für  diesen 
letztern  casus  ist  im  ahd.  noch  de^  achten  jahrh.  die  endung  -ö  vor- 
hersehend, das  daneben  auftretende  ü  gewinnt  erst  im  neunten  jsdirh. 
das  übergewicht,  wie  in  m.  Historia  declinationis  theotiscae  (1859) 
s.  11  nachgewiesen  ist.  daraus  bildete  sich  mir  schon  damals  das 
urtheil,  dafs  der  vocal  des  instrumentalis  (gothisch  ^)  im  ahd.  die 
reihe  ä,  ö,  ü  durchlaufen  haben  möge,  bis  ü  gekürzt  wurde  und 
wieder  zu  o,  e  herabsank  (a.  a.  o.  p.  14),  und  dafs  der  im  ahd.  her- 
sehende  plur.  der  starken  feminina  wie  kepä  (denn  kepd  ist  aleman- 
nische ausnähme)  in  seinem  A  einen  älteren  vocal  als  das  goth. 
gibös  aufbewahrt  habe  (ebenda  s.  9  note  31).  auch  das  goth.  ö  in 
salbön  kann  nur  eine  Verdunkelung  des  A  sein,  wie  die  vergleichung 
lehrt,  das  historische  ahd.  hat  auch  nichts  anders  als  salpön,  lobön, 
lönön,  seine  vorhistorische  stufe  hat  auch  hier  A  gehabt,  das  er- 
fahren wir  jetzt  aus  dem  lönAth  der  inschrift. 

THIORE  habe  ich  nach  manchen  versuchen ,  die  hier  unttf- 
drückt  werden  sollen,  als  praedicat  zu  lönä  genommen  im  simie  von 
diore,  einem  instrumentalis  von  diur  (theuer),  welches  im  goth. 
nicht  vorhanden,  im  ahd.  tiur  und  tiuri  lautet,  dessen  i  vor  allen 
flexionen  verschwindet,  vergl.  salbun  filu  diura  0.  IV,  35,  19;  alts. 
diuri,  ags.  deore,  diore.  ein  adjectiv  mit  dem  begriff  kostbar,  her- 
lich schien  wie  gefordert  von  dem  Substantiv  lohn,  die  Verbindung 
belegt  sich  z.  b.  durch:  dero  tiurun  mieto  Graff  Y,  449.    der  sqn- 
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stige  lautsUnd  der  Inschrift  würde  D  erfordern^  das  vorliegeiide  TH 
ist  entweder  Schreibfehler  und  dann  der  einzige^  da  man  sohlst,  eine 
seltene  erscheinaog,  nichts  xu  ergänzen  oder  zu  ändern  braocht, 
—  oder  das  TH  ist  ein  nachzugler  in  bezog  auf  die  erste  lautvei^ 
Schiebung,  wie  ags.  {>yhtig,  starke  tüchtig  neben  dagan,  ic  deag  ahd. 
tiigan  tottc,  und  wie  altn.  {)or,  kühnheit*)  d'aqaogj  ^a^ffog^  und 
))ora,  wagen  neben  aga.  durran,  ic  dear,  ahd.  gatar  und  gaturst, 
kähnheit.  —  die  eodung  £  ist  für  den  instnunentaüs,  £e  einzige 
im  gothisdhen  pronomen,  und  im  angels.  adjectiv,  hier  jedoch  nur  in. 
einzelnen  formein  bis  zuletzt  erhalten ;  die  herschaft  des  egs.  i  gehört 
ins  adite  Jahrhundert,  hätten  wir  gleichzeitige  Urkunden  aus  dem 
alts.,  so  würde  die  form  hier  nicht  fehlen,  denn  was  hätte- die  ags. 
flexion,  was  sie  nicht  mit  der  sächsischen  theäte.  ein  erfreulicher 
beweis  dafs  das  sächsische  ihm  vom  Süden  zugegangen  ist,  liegt  in 
dieser  inschrift  vor. 

VÖDAN  der  name  des  gottes^  der  in  Walhalla  die  edlen  kämpfer 
empfängt,  ist  noch  in  der  alterthümlichsten  weise  geschrieben,  wie 
er  auch  in  longobardischen  gl.  und  bei  Paulus  Diaeonus  lautet  (Graff 
Y,  738);  für  das  gothische  würde  nur  das  nominatiTische  s  fehlen, 
den  vocal  u  für  ahd.  uo  haben  noch  die  hrabanischen  glossen  durchs 
aus.  die  rein  ahd.  form  Wuotan  ist  als  name,  besonders  Spitzname 
deutscher  herren  körzlich  nachgewiesen  von  MüUenhofl  in  dieser 
zeitsehr.  XII^  401. 

YINUTH  ist  zu  belegen  mit  dem  altnord.  mnadr  fireundschaft, 
und  zwar  mit  diesem  allein;  kein  andrer  dialect  hat  sonst  diese  de- 
rivation  yon  dem  gleichen  stamm,  die  nordischen  und  agsw  endun- 
gen  auf -adr,  ags.  -äd,  auch  -dd  pflegen  aber  auf  gothischem  -ö|)/ 
aiid.  -M  zu  beruhen,  wofür  s.  goth.  gabaurjö}>us  voluptas,  ahd. 
riUiisdd  imperium  bei  Grimm  gramm.  2,  252  ff. 

LONATH  mit  alterthümlicher  endung  auf  goth.  {>,  kann  nichts 
»Oders  sein  als  ahd.  lünöt  altn.  Itaöd,  denn  der  stamm  heifst  ahd. 
nicht  lonto  sondern  lönön,  von  goth.  laun  (lohn)  abgeleitet,  alts. 
Idndn,  aUn.  launa  praet  bunadi,  ags.  leäniatt,  leänode  B»2102, 
stets  also  nach  zweiter  conj.  ilectiert. 

Dieser  spruch,  der  fortan  obenan  in  der  gesdiichteder  spräche 
und  litteratur  des  deutschen  Volkes  glänzen  wird,  da  er  durdi  allit* 
teration  und  rhythmus:  löna  |>iore  Vödän  |  vinü|>  lönä{)  sich  als 

*)  a.  ä.  BUtfi^an  drepr  dA]^le|;t  (»or.  Prov.  ifl.  s.  35.  Salwinf^. 
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poetisches  Sprichwort  erweist,  hat  seinen  grund  in  dem  tiebtmi  und 
ältesten  dentschen  pflichtgeffthl,  dem  der  treue. 

Freundschaft  zu  pflegen  und  mcht  treubrftehig  zu  werden, 
fordern  alle  deutschen  ToHusprQche.  Fei  mö»  »teäl  vIm  AsoMon 
heifst  es  in  den  ags.  Gnomica  Exon.  ▼.  145  (ags.  hibl.  3»  344),  n6 
tevtc  sundorrine  (2,  348  v.  29),  alta  vin  ^nvm  Ter  t»  aldregi 
1^  at  fl&um  slitum.  HAv.  122,  alt  er  betra,  enn  s^  hrigdum  at 
Vera  v.  125.  mehrmals  wird  auch  hinzugesetzt  dafis  gott  deo  Iren- 
hnich  räche,  die  festgehaltene  treae  gegen  den  fipeund  aber  belohne, 
nach  der  ersteren  seite  hin  heifst  es  in  i&i  sprQchen  des  Exeterbuchs 
(Gnom.  Ex.  in  der  ags.  bibl.  2,  344)  vanieas  man  and  vonhydig, 
aelrenmdd  and  ungetreör,  pds  ne  gpmed  god. 

Positiv  sagt  aber  im  armen  Heinrich  die  tochter  des  meiers, 
indem  sie  von  gott  spricht,  der  freondschaflsdienste  wohl  aner- 
kennt, v.  1160 

ich  weiz  wol  daz  er  selbe  gibt, 
swer  grdzen  dienst  leiste, 
des  lön  st  ouch  der  meiste, 
hier  folgte,  wie  bekannt,  sofort  der  lohn  in  diesem  leben,  denn 
Mö  erzeigete  der  heilige  Crist,  wie  liep  im  triuwe  und  erbermde  ist' 
und  schied  beide  von  ihrem  leide.  au(^  griechische  sagen,  wie  die 
von  Alceste»  stellen  ins  licht,  wie  die  gottheit  durch  die  hingebende 
treue  und  fireundschaft  der  menschen  gerührt,  oft  wunderbar  ihr 
glück  schafft. 

Aus  dem  bei  Augsburg  gefundenen  und  sicher  auch  mit  der 
runenschrift  versehenen  denkmal  erfährt  nun  die  deutsdie  aqrtho- 
logie  erstens  dafs  Vödan,  was  bisher  nicht  sieber  war  (W.  Midier, 
a)t  rel  85),  auch  in  Baiem  verehrt  wurde,  und  sodann  dafs  in  ihm 
nicht  nur  die  kriegerische  starke  und  die  washeit,  sondern  andi 
eine  sittliche  macht,  die  Vergeltung  gedacht  und  geglaubt  wurde, 
da  belohnung  auch  bestrafung  voraussetzt;  endlich  dafs  diese  gott* 
heit  auf  treue  und  fireundschaft,  nicht  blofs  auf  den  muth,  grofiwn 
werth  legte,  man  wüste  schon  dafs  Vödan  bei  bändnissen  ange* 
rufen  wurde,  dies  und  der  mythus,  dafs  er  selbst  einst  mit  Loki 
UutBbniderschaft  getninken  habe,  tritt  nun  in  volles  licht,  da  er 
auch  als  gott  der  freundschaften  nunmehr  erwiesen  ist. 

Worin  der  lohn  bestehend  gedacht  wurde,  ist  nicht  schwer  zu 
finden,  der  regnator  omnium,  der  allwaltende,  der  besitzer  der 
wunderbaren  wonschmittel^  lenkt  die  geschicke  der  von  ihm  besoo- 
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ders  beachteten  treuen  freunde  ihr  lebelang  zu  Quem  glück,  er 
macht  sie  ihrer  wünsche  theilhaftig,  solche  glücksgaben  sind  in 
Hyndlulio^)  str.  2.  3  als  Odins  gaben  namhaft  gemacht  —  schlieb- 
lieh  wird  die  Walhalla  nach  deutscher  Vorstellung  nicht  blolb  von 
waffentodten  männem  bevölkert  gewesen  sein,  und  smd  die  namen 
vinsele  und  vingolf  aus  vyn  (wonne)  noch  nicht  genügend  erklärt. 

Es  ist  nun  von  der  Nordendorfer  inschrift  noch  die  grüfser 
geschriebene  reihe  von  12  runen  in  betracht  zu  ziehen,  welche 
zeichen  im  Verhältnis  zu  den  bisherigen  gestürzt  stehen,  wahr- 
scheinlich wurden  sie  zuletzt  eingeritzt,  da  die  grüfse  der  runen  in 
der  hauptinschrift  eine  immer  zunehmende  ist,  und  da,  was  ent- 
scheidend ist,  die  anfangs  weitläufig  gesetzten  12  runen  gegen  ende 
auffallend  zusammengedrängt  sind,  hiemach  und  nach  der  plötz- 
lich umgekehrten  Stellung  der  schriftzeichen  ist  von  vornherein  zu 
erwarten,  dafs  nicht  eine  fortsetzung  des  spruchs,  sondern  irgend 
eine  nachschrift  folgen  werde,  etwa  wie  auf  der  spange  von  Chamay 
unten  hin  gesetzt  ist.  die  zeichen  sind 

die  beiden  ersten,  wie  oben  bemerkt,  erst  nachträglich  entdeckten 
zeichen  sind  nur  mit  sehr  schwachen  zügen  erhalten,  besonders  un- 
sicher ist  der  obere  zusatz  zu  dem  klaren  stab  des  zweiten  Zeichens, 
es  hat  jetzt  das  ansehen  eines  TH,  könnte  aber  auch  ein  Y,  oder 
wenn  noch  ein  ähnlicher  zusatz  rechts  unten  abgerieben  ist,  ein  B 
gewesen  sein,  einen  der  beiden  letzten  buchstaben  halte  ich  fOr 
beabsichtigt,  da  ein  wort  athal  hier  keinen  sinn  geben  würde,  denn 
die  9  letzten  runen  enthalten  den  namen  Leubvinis,  der  schon  bei 
der  ersten  Vorzeigung  der  inschrift  in  Heidelberg  von  dem  dabei 
anwesenden  dr.  Rieger  richtig  erkannt  wurde,  die  form  desselben 
ist  aber  genetiv,  denn  das  letzte  zeichen  t  ist  ein  S,  gestaltet  wie 
in  der  inschrift  von  Chamay  m  dem  namen  Fusia.  zu  lesen  ist 
daher,  mit  der  unbedenklichen  Wiederholung  eines  consonanten: 

ABAL  LEUBVINIS 
eine  personalnachricht,  worin  sich  entweder  der  besitzer,  oder  was 
mir  wahrscheinlicher  ist,  der  anfertiger  sich  nennt 

Das  Substantiv  ABAL  oder,  wie  gesagt,  AVAL  ist  zwar  so  im 
ahd.  nicht  vorhanden,  und  liegt  nur  in  einer  ungeeigneten  bedeu- 
tuDg  im  goth.  abls  altn.  afl  ags.  abal  vor.  allein  im  ahd.  ist  es,  und 
zwar  in  einer  passenden  bedeutung,  vorausgesetzt  durch  das  davon 
abgeleitete  verbum  AFALÖN  und  giafalön,  welches  Graff  1, 172  nicht 
Z. F. D.A. neue  folgen.  6 
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Jiätte  ayal^a  ansetzen  sollen,  da  die  grofse  mehrzahl  der  belege  die 
erstere  wortgestalt  enthält,  die  durch  das  lat.  satagere  bei  Graff 
verdunkelte  grundbedeutung  des  verbum  ist  arbeiten,  daher  sich 
mühe  machen  um  etwas,  Otf.  1, 23,  21.  Tat.  63,  3,  und  mit  acc.  be- 
arbeiten z.  b.  den  acker,  daher  afalonti  durch  cultor  gegeben  ist  in 
den  ^  Kier.  ähnlich  ist  altn.  afla  erwerben  (erarbeiten)  und  efla 
zwar  noQl^  stärken,  unterstützen,  gewöhnlich  aber  machen,  ausfäh- 
ren, namentlich  etwas  wozu  eine  besondre  künde  gehört,  wie  zauber 
i)nd  opfer.  daher  ist  wenig  Wahrscheinlichkeit  dafs  das  ahd.  abal  den 
sinn  von  erwerb  gehabt  hätte,  nicht  geringer  anschein  aber  dafür  dals 
es  arbeit  und  zwar  eine  besondere  fertigkeit  erfordernde  bezeichnete; 
der  her^ang  der  bedeutungsentwicklung  kann  wie  in  kraft  gewesen 
sein,  welches  im  ahd.  nur  vis  und  robur,  im  ags.  aber  kunst  be- 
deutete, so  dafs  artes  saeculares  dort  durch  voruldcräftas  übersetzt 
werden  konnte,  —  oder  ein  Verhältnis  wie  zwischen  lat.  ops,  was 
j^  neben  der  macht  auch  die  physische  stärke  bezeichnet,  und  dem 
nahverwandten  optis.  der  obige  satz  wird  also  opus  Leubvinis  aus- 
sagen ^). 

Zu  LEUBVINIS  wird  der  nom.  Leubvin  anzusetzen  sein,  da 
volles  -wini  nur  in  altsächsiscben  namen  erhalten  ist,  in  den  ahd. 
aber  und  den  goth.  z.  b.  bei  Cassiodor  nur  -win  vorzukommen 
pflegt.,  so  steht  ein  Liopuuin  im  cod.  Fuld.  s.  43,  welcher  sonst 
nur  namen  mit  liub-  und  leob-  gewährt,  die  form  Leub-  die  über- 
haupt nur  in  eigennamen  erscheint,  ist  im  eigentlichen  Deutschland 
firüh  der  form  leob,  liob  gewichen,  während  sie  bei  den  Westgothen 
in  Spanien  und  den  alten  Franken  in  Gallien  früh  einheimisch  und  von 
langem  bestand  ist.  ein  Leubacharius  erscheint  zu  Paris  im  sechsten 
Jahrb.,  Leubericus  und  Leudefridus  sind  westgothische  bischöfe  des 
siebenten  Jahrb.,  ein  gothischer  (fränkischer)  bischof  Ansileubus  w  urde 
aus  dem  zehnten  jahrh.  in  dieser  zeitschr.  1,387  angeführt,  für  Baiern 
folgt  aus  der  vorliegenden  namensform  nichts  weiter  als  dafs  unser 
denkmal,  was  ohnehin  nicht  zweifelhaft  ist,  vor  die  zeit  wo  die 
schriftlichen  quellen  auftreten,  vor  das  siebente  jahrh.  gehört. 

Wie  weit  unsre  inschrift  der  historischen  zeit  vorangeht,  diese 


1)  niehl  hieriier  g^ehSrt  das  BUDL-AFLA  GrafTl,  190,  was  im  index 
Mfar  Bad  r  afla  ^eaokiiebeD  ist.  diese  glosse  ans  den  leg.  Saeooam  ist  nieht 
1^.,  somleni  alto.  uod  offenbar  herznsteUep:  BUD^GAFLA  altscbwed.  ba^ 
kafli  (botenstab),  worüber  za  vergl.  Schlyter  z.  Vestgötalag  s.  375. 
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frage  mub  ich  zur  zeit  noch  offen  lausen;  bei  ihrer  beantwortung 
ninunt  die  erwägung  aUer  mit  gefundnen  sachen  vom  archäolo* 
gischen  Standpunkt  eine  wichtige  stelle  ein,  ich  vermöchte  darüber 
kaum  mitzusprechen,  wenn  ich  auch  alles  gesehen  hätte,  dab  die 
letzten  münzen  aus  der  zweiten  hälfte  des  vierten  jahrh.  sind»  wird, 
obwohl  nicht  alle  haben  untersucht  werden  können,  immer  ein  vor- 
urtheil  für  hohes  alter  sein,  die  sprachgestalt  weist  auf  einen  alt- 
deutschen dialect,  der  aber  wegen  seiner  noch  yoUig  gothischen  laut- 
stufe aller  consonanten  immerhin  ein  paar  Jahrhunderte  vor  die 
zeit  der  ersten  schriftlichen  denkmäler  zu  setzen  sein  dürfte,  frei- 
lich könnte  die  mischung  im  lautstand  auch  von  einer  gemischten 
bevölkerung  herrühren;  mein  freund  dr.  Rieger,  dem  ich  meine 
auffafsung  der  inschrift  brieflich  mittheiite,  erinnert  an  die  reste 
der  Völker  Odoacers,  die  nach  allgemeiner  und  gewiss  richtiger  an- 
nähme nach  seinem  falle  Zuflucht  im  nachmaligen  Baiem  suchten, 
und  zur  gründung  des  baierischen  volks  neben  den  Marcomannen 
beitrugen,  was  von  den  Skiren  gewiss  ist;  ihr  name  ist  in  der  graf- 
schaft  Scheiern  erhalten,  gegenwärtig  scheint  sich  die  zeit  des 
denkmals  nicht  genauer  bestimmen  zu  lafsen,  als  dafs  es  zwischen 
ende  des  vierten  und  des  sechsten  jahrh.  zu  setzen  ist,  und  danach 
ist  auch  noch  kein  sichrer  schlufs  auf  den  volksstamm  zu  gewinnen. 

Ehe  ich  weitergehe,  habe  ich  zur  litteratur  der  inschrift  noch 
zu  bemerken,  dafs  eine  abweichende  erklärung  davon  in  der  Augs- 
burger allg.  Ztg.  1866,  beilage  nr.  20,  von  professor  C.  Hofmann  in 
München  in  wenigen  Sätzen  gegeben  wurde,  wocauf  ich  erst  dann 
glaubte  eingehen  zu  sollen,  wenn  die  hier  gegebene  deutung  von 
ihm  bestritten  würde,  ein  aufsatz  von  Kuhn  über  dieselbe  inschrift 
in  der  Bayer,  zeitung  d.  j.  nr.  25  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

Noch  nicht  bekannt  geworden  scheint 


2)  DIE  UMSCHRIFT  DES  GOLDENEN  KREUZES  VON  NORDENDORF 

(s.  taf.  nr.  8.) 

mit  6  runen,  aufgefunden  von  prof.  Lange,  nach  dessen  mir  mitge- 
theilter  Zeichnung  des  gegenständes  ich  berichte,  es  befindet  sich 
auf  dem  museum  zu  Augsburg  unter  den  Schmucksachen  des  Nor- 
dendorfer  fundes,  und  in  gleicher  zeit  mit  der  besprochenen  spange 
ausgegraben  ein  goldenes  kreuz  mit  gleich  langen  schenkehi,  an 
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deren  enden  kleine  runde  erhebungen  sind,  ein  solcher  etwas  grö- 
ßerer buckel  ist  auch  in  der  mitte,  darunter  stehen  die  sechs 
zeichen 

sie  sind  ebenfalls  wie  bei  der  vorigen  inschrift  mit  einem  griffel  ein- 
geritzt ;  so  erklärt  sich  als  eine  ausweichung  desselben  die  ausge- 
bogene Verlängerung  des  zweiten  grundstrichs  der  rune  M  d.  h.  E. 
ganz  ähnliche  fortsetzungen  des  grundstrichs  unter  die  linie  herun- 
ter liegen  vor  auf  dem  futhark  von  Cbarnay.  das  dritte  zeichen  Y 
ist  ein  vereinfachtes  T  wie  in  der  burgundischen  inschrift  (vergl. 
dieser  zeitschr.  bd.  13,  HO  oben  und  123  unten),  mithin  ist  zu 
lesen 

MEFTIT 
natürlich  ein  componierter  personenname,  dessen  erster  bestand- 
theil  dunkel,  aber  nicht  unerhört  ist.  bei  alten  namen  mufs  man 
oft  darauf  verzichten  zu  wifsen  was  sie  bedeuten,  zum  erweis  ihrer 
mögliöhkeit  dient  dann  die  analogie,  die  hier  nicht  fehlt  im  Ham- 
|)ismäl  &tr.  23  (21)  wird  Ermanarich  (Jormunrekr)  durch  Mefmgr 
angeredet,  was  eine  appellative  erklärung  nicht  zuläfst,  von  Egilsson 
aber  mit  recht  als  patronymicum  von  Mefi  (MseO ,  Maevi  nach  seiner 
meinung)  angesehen  wird,  denn  unter  den  seekönigen  welche  vom 
n.  pr.  zum  appell.  wurden,  befindet  sich  auch  (Sn.  E.  U  469)  Maefi, 
und  kurz  vorher  unter  den  zwergen  ein  Gullm<efill.  wichtiger  ist, 
dafs  im  ahd.  ein  Mivo  erscheint  im  polypt.  R.  des  neunten  jahrh.  und 
als  componierter  name  eine  ilftt? -ildis  eb.  von  Förstemann  nachge- 
wiesen, dafs  alles  auf  B  zurückgeht,  und  der  name  Mabillon  in  die 
reihe  gehört,  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  weitere  aufhellung  mufs  man 
abwarten,  ich  stelle  dazu  auch  den  von  Beda  bist.  eccl.  V,  20  ge- 
nannten 'cantatorem  vocabulo  Maban,  woraus  ein  Maba  zu  entneh- 
men sein  wird. 

Deutlicher  ist  der  zweite  theil  des  namens  TIT  der  nach  dem 
consonantenstand  der  vorigen  inschrift  durch  ahd.  zeiz,  zart  zu  er- 
klären steht,  was  in  den  eigennamen  Zeizo,  Zeizilo,  Zeizolf,  Zeizlind, 
Zeizflät  verwendet  ist,  ags.  Täta  m.,  Täte  f.,  Täthere,  Tätnöth, 
Tätwine,  alts.  TÄto  m.Töta,  Tette  f.,  T^tico  Lacomblet  Archiv  2. 235, 
und  als  zweiter  bestandtheil,  vermuthlich  mit  der  nord.  bedeutung 
von  teitr  (fröhlich)  in  den  friesischen  namen  T^ta,  Teteca,  Ait^t 
(aus  Agit^t),  Beutet,  Geltet,  Liaftet,  Ravantet,  R6ntet,  Sigit^t,  die 
sich  bei  Crecelius  in  dem  heberegister  von  Werden  (Elberf,  1864) 
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s.  15.  17  und  27  finden,  im  hochdeutschen  bestand  allein  die  be- 
deutung  zart  und  lieb  (Otfr.  1,  5,  16  allero  wlbo  gote  zeizosta), 
gebraucht  von  kindem  und  frauen,  danach  würde  sich  MtftU  be- 
sonders für  einen  frauennamen  geeignet  haben. 

Immerhin  könnte  in  den  Nordendorfer  gräbem  neben  den 
beiden,  die  der  vorige  spruch  kennzeichnet,  auch  eine  christin  oder 
ein  Christ  begraben  sein,  wenn  das  kreuz  ein  christliches  erinne- 
ningszeichen  sein  sollte,  obwohl  dafür  erst  die  figur  mit  dem  langen 
stamm  und  kurzen  querstück  sichrer  spricht,  die  gestalt  des  auf  ein 
quadrat  zurückführbaren  kreuzes  aber  ist  sicher  vorchristlich,  nicht 
nur  hat  der  norden  im  cultus  des  Thor  ein  heiliges  kreuz  aufge- 
wiesen, es  ist  bereits  im  Orient  ein  gangbares  zeichen,  es  kommt 
femer  das  quadratische,  kreuz,  einfach  und  vom  kreis  umschlofsen, 
auf  den  ältesten  etruskischen  denkmälem  vor,  Montfaucon  Suppl. 
antiqu.  expl.  tom.  III,  77,  und  bereits  in  Aegypten  neben  und  an 
der  Isis,  Hontf.  eb.  II,  131,  von  dessen  bedeutung  Rufinus  bist 
eccl.  2,  29  angiebt  dafs  die  Aegypter  das  ewige  leben  darunter  vor- 
gestellt hätten,  danach  dürfte  die  Meftit  auch  eine  heidin  gewesen 
sein,  wie  der  Leubwin,  der  Urheber  der  spange,  sicher  ein  Verehrer 
des  Vödan  war. 

Ebenfalls  ein  zierrat  war  jedenfaUs 


3)  DIB  THONSCHEIBE  VON  NASSENBEUREN. 

(8.  iMt  nr.  8.) 

Auf  dem  museum  von  Augsburg  vrird  auch  der  genannte  ge- 
genständ aufbewahrt,  der  aus  einem  brandhügel  mit  aschenkrügen 
ausgegraben  ist.  Nassenbeuren  bei  Mindelheim  liegt  etwa  10  stun- 
den södUch.  von  Augsburg,  auf  der  Scheibe  befinden  sich.uAterhalb 
zweier  löcher,  die  zum  anheften  dienten,  vier  schriftzeichen,  aber 
nicht  fortlaufend,  sondern  paarweis  unter  einander  gesetzt,  wie  wenn 
etwas  formelhaftes  bezeichnet  werden  soll,  die  beigegebene  tafel 
stellt  die  figuren  dar  nach  der  Zeichnung,  die  ich  prof.  Lange  ver- 
danke, das  übergesetzte  ist  ein  A  d.  h.  die  rune  U,  womit  ein  haken 
in  eins  verbunden  ist,  der  mir  ein  f  sein  zu  sollen  scheint  unten 
steht  deutlich  M  und  I.  indem  ich  nun,  wie  so  häufig  nöthig  ist,  von 
unten  anfange  zu  lesen,  entsteht  die  legend^ 

r1l^A 
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in  diesem  EDLU  d.  h.  (A)etlä  erkeant  man  leicht  den  instrumentalis 
des  80  oft  auf  inschriften  verwendeten  neutrum  heil,  womit  dem 
innehabet  oder  empfanger  des  schmuckes  glück  angewünscht  wurde, 
auf  den  goldbracteaten  begegnete  mit  demselben  neutrum  der  wünsch 
(h)61  til,  gut  heil!  in  §  10—12  (d.  zts.  13,  20f.)  und  neben  dem 
häufigen  fem.  dort  (h)älu  gesprochen,  auch  das  n.  (h)M,  eb.  §  7, 
sowie  in  conformer  Stellung  als  chifire  §  8,  wobei  auch  der  manig- 
faltigen  Stellungen  des  griech.  AGJ  gedacht  wurde  (eb.  s.  19). 

Die  wie  oben  bemerkt  jüngere,  aber  schon  im  achten  jahrh.  be- 
legbare form  des  instrumentalis  auf  ü  zeigt  sich  an  demselben  worte 
bei  Otfirid.  er  sagt  in  seiner  Widmung  an  könig  Ludwig  y.  64:  thaz 
leben  uuir,  so  ih  meinu,  mit  freuui  ioh  mit  heilu,  und  in  dem  fol- 
genden Torwort  an  bischof  Salomo  y.  44:  mit  heilu  er  giboran 
uuard,  ther  io  thia  s&lida  thar  fand,  auch  wird  das  kirchliche 
Osanna  durch  heil  $i  gegeben,  Tat.  117. 

Hierbei  sei  zu  der  nordsächsischen  Verbindung  (h)41  tQ!  (ygL 
d.  zts.  13,  20)  nachgetragen  das  ahd.  guot  heil  für  lat.  enge  NotL 
ps.  3,  dar  faret  guoter  heile  D.  3,  101,  was  ich  gegen  Graff  mit 
W.  Müller  als  gen.  pl.  vom  neutr.  heil  im  sinne  vom  lat.  omen  fas- 
sen mufs;  so  wie  auch  das  guot,  guotez  heil  im  Iwein  s.  81. 
267.  596. 

Wie  diese  inschrift  einen  rein  hochdeutschen  diphthong  zu 
tage  bringt,  so  zeigt  sich  auch  ahd.  consonantenstand  zumeist  in 
der  folgenden  inschrift. 


4)  DIE  SPANGE  VON  OSTHOrEN. 

(8.  Uf.  Br.4.) 

In  das  vereinigte  rheinische  museum  zu  Mainz  1854  gekommen 
ist  die  aus  einem  grabe  von  Osthofen  in  der  nähe  von  Worms  beim 
roden  eines  Weinbergs  aufgefundene,  und  von  fränkischen  thon- 
getäfsen,  waffen  und  Schmuckstücken  umgeben  gewesene,  nur  dem 
gröfsem  theile  nach,  aber  mit  der  völligen  inschrift  erhaltene 
runde  spange,  die  den  umrifsen  nach  und  mit  ihren  schriftzügen 
auf  der  tafel  unter  nr.  4  dargestellt  ist,  nach  eigener  mit  Unden- 
schmits  nunmehriger  abbildung  (bd.  H  heft  2)  übereinstimmender 
anschauung.  um  nämlich  des  auf  dem  denkmal  geschriebenen  so 
sicher  zu  werden,  wie  es  zu  wiCsenschafUicher  deutung  als  grond- 
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läge  noihwendig  isrt,  bat  ich  heim  pröf.  Lindenschmit  mn  Zusen- 
dung der  Spange,  was  et  mir  freundlich  gewährte,  die  feststeDang 
der  zeichen  war  durch  die  beschaflfenheit  der  ol)ei4äch6  gehindert, 
gelang  aber  durch  wiederholte  sorgfältige  Untersuchungen. 

Die  rückseite  des  bruchstücks,  worauf  gerade  die'  rUnenin- 
schrift,  in  eine  mit  dem  rand  concentrische  bahn  eingefalst,  gerettet 
ist,  hat  Tiele  zufällig  entstandene  ritze  und  braune  und  gtönliche 
rostflecke  auf  der  noch  durchschimmemden  Vergoldung,  hier  und 
da  auch  löcher,  welche  der  rost  eingefrefsen  hat  durch  ein  solches 
sind  nach  den  ersten  beiden  runen  zwei  weitere  zeichen,  das  zweH^ 
bis  auf  emen  unteren  rest  eines  geraden  grundstrichs  zerstört, 
nach  der  mitte  ist  noch  einmal  eine  durch  verreibung  und  rost  her- 
beigeführte lAcke,  deren  räum  zwei  zeichen  gestattete.  aÜefibrigeu 
ronen  sind  bis  dahin  auch  dem  unbewafitieten  augie  klai*, 'obwohl  das 
11*  in  der  mitte  in  einem  tiefbrauneh  fleck  sich  befindet,  auch  die 
letzten  vier  zeichen  sind,  mit  hilfe  der  lupe,  deutlich  ei^enilbah' 
die  runen  sind  die  gewöhnlichen  deutschen,  wie  auf  denyorigen  denk- 
mälem;  ihre  zahl  ist  20  gewesen,  wovon  folgeilde  16  erhalteü  sind 

X« .  irAnhMii^Mi . .  «n^^^^r 

5  10  16  90 

um  das  letzte  zeichen  klar  zu  machen,  habe  idi  einen  zweiten  gnmd-. 
strich  durch  punkte  angedeutet;  der  funenritaer  bridxte'es  Uiebt 
mehr  vollständig  hin,  indem  er  durch  einen  mit  2wei  niet^  be^ 
festigten  beschlag,  offenbar  eine  Vorrichtung  znm  anheften  des-' 
schmuckes,  verhindert  war.  daJs  wir  aber  mit  dem  unvolbtSttdigsn' 
zeichen  M  d.  h.  D  das  wirkliche  ^nde  der  inschrift  liaben,  zeigte 
eine  zu  diesem  zweck  voiigenoHunene  imtersucbong  Lindeiteöhmits»' 
der  den  beschlag  ahnahm,  aber  keinerlei  weitere  stridhe  fand«  •  ebehso 
ist  gewiss  dafs  der  gegenwärtige  anfang  der  inscUrift  auch  der  be- 
absichtigte war,  und  dafs  daher  vor  dem  yiSt  nichts  feUt^  denn  es- 
geht  ein  leerer  räum  ohne  spuren  von  sohrift  voran. 

Das  3te  und  4te  zeichen  eiigänze  ich  durch  MM  oder  verbmiden 
P^,  indem  der  rest  des  4ten  aeiehens  ein  halber  senknchter -grund- 
strich  ist.  die  7te  rone  ist  ein  wie  öfters  geschehen  dem  U  ähnScli 
gewordenes  R.  an  t4ter  und  15ter  stelle  kann  >X  gestanden  habejl, 
was  der  sinn  verlangt,  das  17te  zeichen,  eine  binderune,  ist  in  TA  r 
aufzulösen,  so  entsieht  die  lesong: 

GÖd§  FÜRA  DIN  DIngO  FVUEDI 
d.  h.  mit  gutem  dinge  (seiD  Mm  lebensftihrt  geflUlt!  eme  glöok*- 
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anwAnschung  mit  zwie&cher  allitteration,  wie  diese  mit  derselben 
Stellung  der  stäbe  auf  der  Nordendorfer  spange  auftritt:  lönä  I)iorö 
Vodan  yinu{>  lona{>,  und  in  der  zweiten  der  nach  dieser  abbandlung 
aufführten  northumbrischen  inschrift,  sowie  allerwärts  oft,  z.  b.  im 
Cädm.  Gen.  422.  802.  824.  885. 1232. 

GODl^  verhält  sich  seinem  stamme  nach  lautlich  wie  Y6dan  in 
der  Nordendorfer  inschrift,  nicht  t  sondern  d  wurde  ergänzt  nach 
dem  D  des  schliefsenden  particips.  die  endung  des  instrumentalis 
an  diesem  adj.  konnte  nicht  wie  an  dem  subst.  dingo  etwa  g6dö 
hefgestellt  werden,  weil  weder  A  noch  St  mit  dem  rest  eines  senk- 
rechten grundstrichs,  wie  er  auf  dem  denkmal  steht,  vereinbar  ist 
die  form  verhält  sich  demnach  wie  oben  in  dem  {)iorö  der  ersten 
inschrift.  für  die  ellipse  des  verbum  substantivum  im  optativ  gab 
Grimm  gramm.  4, 132  belege,  wozu  auch  gehört  hätte  der  nordische 
Wunschsatz:  gött  (st)  ae  gamlum  mönnum!  gött  a  örum  mönnum! 
Isl.  sog.  I,  39. 

FURA  statt  f6ra,  das  spätere  ahd.  ftiora  ist  gesprochen  wie 
vinAth  in  der  ersten  inschrift  statt  vinöth,  auch  fifir  das  ahd.  hat 
Grafir3, 597 — 599  dreimal  die  ausspräche  filra  nachgewiesen,  ein- 
mal mit  Notk.  ps.  41,  4  und  zweimal  bereits  aus  den  keronischen 
glossen.  übersetzt  wird  damit  das  lat  profectio  im  VS  Sg.  202  und 
so  ist  es  auch  bei  Otfined:  fahrt,  reise  wie  in  dem  satze,  ni  bitharf 
thia  stn  fnara  thero  engilo  stiura  II ,  4,  68.  unbedenklich  aber 
konnte  bei  diesem  allgemeinen  begrifT  an  die  lebensfahrt  oder 
den  lebensweg  gedacht  werden,  da  das  wort  später  im  mhd.  die 
lebenamittel  und  lebensweise  bedeutet,  im  ags.  steht  fftr  mtn  für 
mein  pfad  oder  gang  (semita  mea)  ps.  138,  2.  ganz  übergegangen 
in  den  begriff  leben  ist  das  fahren  in  dem  engl,  fare  wdl!  für  das 
deutsche  lebe  wohll  —  obwohl  entstanden  wie  in  dem  wünsche: 
Yart  iuwer  sträze  mit  guotem  heile,  Iwein  v.  832.  —  vom  lebens- 
ergehen  steht  das  fahren  in  dem  Sprichwort:  ez  st  man  oder  wtp, 
daz  vert  als  ez  gedienet  hat.  Bari.  84. 

Der  Zusatz  d!n,  wie  im  nächsten  wort,  schon  mit  ahd.  laut- 
verschiebung  für  älteres  thtn  und  thing,  muTs  natürlich  als  genitiv 
gebfst  werden,  der  in  dieser  Stellung  in  allen  älteren  «Ualecten  ge- 
recht ist 

DINGO  gewährt  schon  die  form  des  instr.  am  nomen,  die  noch 
im  achten  jahrh.  die  herschende  ist  die  Verbindung  'mit  gutem 
dinge'  ist  wenig  verschieden  von  dem  abstracteren  auadruck,  den 
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WT  Yorziehen,  'mit  gutem'  erfüllt,  obwohl  dieser  dami  und  wann 
begegnet  wie  in:  hungerente  gifulta  guoto  (esurientes  impleyit 
bonis)  Tat  4,  7,  wo  freilich  das  substantiy  guot  gewählt  ist,  so 
ist  es  doch  das  gewöhnliche  dafs  der  abstracto  begriff,  das  neutrale 
adjectiv  in  deutschen  sprachen  durch  den  zusatz  von  thing  belebt 
wird,  wie  man  für  alles,  etwas  und  nichts  gern  jedes  ding,  einig 
ding,  kein  ding  sagte,  so  hiefs  es  auch:  ir  wanent  hezzeren  dingis^ 
danne  er  gehiez  NotL  96,  12,  iz  irgiangi  thanne  ze  heziremo  thinge 
Ot&.  II,  6,  45  und  ags.  he  ävende  hit  him  X6  vyrsan  tkrnge 
Gen.  259.  sume  l)ing  sind  gecvedene  becriste  {)urh  getäcnunge, 
some  {>urh  gevissum  pinge  AHom.  II,  268.  gesittad  him  on  gemn^ 
dum  pingum  Gn.  Exon.  58.  ic  sceal  ping  gehvylc  l)olian  Jul.  465. 
•—  wie  wir  im  Muspilli  lesen:  dazt  ist  rehto  virinük  ding^  daz  ist 
rehto  foluuic  dink^  und  bei  Notker  daz  ist  michel  ding,  daz  38,  7, 
so  im  ags.  {)ät  väs  predlic  ping  Gen.  1318.  l)ät  is  vrätlic  ping 
Räths.  40,  24.  ic  eöy  secgan  mag  poncüyrde  ping  Jul.  153.  is  l)ät 
earmlic  ping,  ^ki  bis  gebidan  ne  mägon  burgsittende  Alfir.  metr.  27, 
17.  —  häufiger  ist  der  zusatz  im  plural,  wie  leidigiu  ding  für  mala, 
chnmftigiu  ding  für  futura,  mahtigiu  ding  für  magna  u.  s.  w.  Graff 
5,  178.  neben  al  daz  chumfüga  ding  eb.  179.  aus  dem  nhd.  ist 
ähnlich:  das  geht  nicht  mit  rechten  dingen  zu,  Yor  allen  dingen, 
die  letzten  dinge  (novissima)  und  guter  dinge  sein. 

FULLED  worin  der  emfache  laut  statt  des  geminierten,  wie 
oftmals,  geschrieben  steht,  hat  Schwierigkeit  nicht  wegen  der  ehe- 
dem entbehrlichen  Yorsylbe  ga-  am  part.  perf.,  sondern  wegen  des 
Tocals  der  endsylbe.  von  fulljan  ist  das  part.  in  älterer  zeit  immer 
gifiillit,  erst  seit  Notker  mit  geschwächtem  vokal  gifuUet,  als  gleich- 
bedeutende nebenform  hat  aber  das  altsächs.  wie  das  ahd.  neben 
fiiUjan  nur  nach  zweiter  flexion  fullön,  gifullöd  Hei.  132,  23.  139, 
17.  es  könnte  freilich  sein  dafs  E  in  unsrer  inschrift  kurz,  und 
daher  ungenau  ausgesprochen  wäre,  wahrscheinlicher  ist  mir  full^d 
nach  dritter  schw.  conj.,  denn  in  sehr  vielen  fällen  besteht  im  ahd. 
-ön  und  -^n  ohne  unterschied  der  bedeutung  nebeneinander. 

Der  inhalt  der  inschrift,  die  umständliche  anwünschung  alles 
guten  für  die  empfängerin,  läfst  vermuthen  dafs  der  schmuck  ein 
geschenk  war;  dafs  ihn  eine  vornehme  frau  trug,  ist  aus  der  reichen 
Verzierung  der  hauptseite  der  ganz  runden  broche  wahrscheinlich, 
in  deren  mitte  sich  ein  grofser  stein  oder  eine  hohe  glaspaste  von 
gold  eingefaCst  erhob,    gerade  dieser  inhalt  des  angeschriebenen 
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Spruchs  hat  vielfache  analogie  im  römischen  und  deutschen  aher- 
thum.  bei  allerlei  gebrauchsgegenständen  findet  man  oft  eine  an- 
rede an  den  empfanger  wie  VTERE  FELIX;  so  auf  einer  in  Wien 
befindlichen  fibula  vgl.  Arneth  Die  antiken  gold-  und  silbermonu- 
mente  des  k.  k.  münz-  und  antikencabincts  (Wien  1850)  s.  32  und 
auf  der  tafel  nr.  118 ;  eine  andre  der  dortigen  spangen  s.  76  hat  auf 
der  einen  seite  ütere  felix !  auf  der  anderen  Vivas !  auf  einem  silber- 
kästchen  ist  die  empfangerin  angeredet:  Pelegrina,  utere  felix!  eb. 
s.  16  und  mit  einem  geistlichen  wünsche  heifst  es  einmal:  De  donis 
dei  et  domni  Petri  vtere  felix  cum  gaudio!  s.  68.  —  ähnlich  findet 
sich,  nach  einer  mittheilung  Lindenschmits,  das  Utere  felix !  allein 
auf  einer  runden  spange  der  fränkischen  gräber  von  Dotzheim  bei 
Wisbaden,  und  der  alamannischen  bei  Weiblingen  in  Würtenberg. 
aufserdem  darf  ich  an  die  zahlreichen  goldbracteaten  erinnern, 
welche  glück,  heil,  gut  heil,  gemach!  anwünschen  (d.  zts.  13.  s.  13 
— 25.  27.  36 S.),  zuweilen  auch  in  längeren  Sätzen  (eb.  s.  22. 
23.  52  f.). 

Solche  inschriften  entsprechen  eben  der  festen  alten  aitte,  wo- 
nach sogleich  bei  der  Übergabe  eines  geschenks  dem  beschenkten 
gewünscht  wird,  dafs  er  es  wohl,  glücklich  und  gesund  gebrauchen 
möge,  so  geschieht  es  im  Beovulf  fast  jedesmal  wo  von  besehen- 
kungen  die  rede  ist,  bald  wird  dayon  nur  berichtet,  wie  als  Hröthgär 
dem  Beovulf  viele  waffen  und  acht  pferde  schenkte  zum  lohn  seines 
Sieges,  am  schlufs  es  heifst:  het  hine  vel  brücan  v.  1045,  und  als 
B.  vor  seinem  ende  dem  Ytgläf  seinen  halsring,  heim  und  die  brünne 
gab:  ftef  hine  brücan  vel  2812;  bald  wird  es  in  voller  anrede  aus- 
geführt: hrüe  {)isses  beäges  mid  hCBle  1216,  und  brAc  eaUes  vel 
B.  2812,  was  genau  dem  Ytere  felix  gleich  ist  und  ganz  gewiss  keine 
nachahmung  davon  ist. 

Wir  haben  also  in  der  Osthofner  Inschrift  nicht  nur  einen  nach 
ältester  deutscher  weise  allitterierenden  vers  in  den  deutschen  runen 
vor  uns,  sondern,  dem  aufgefundenen  gebrauchswunsch  nach,  auch 
einen  auf  echtdeutscher  sitte  beruhenden  inhalt. 

Der  spräche  nach  wird  sie  wohl,  wie  dem  fundort  nach,  frän- 
kisch heifsen  dürfen,  im  allgemeinen  gleichen  ihre  lauterscheinun- 
gen  denen  auf  der  Nordendorfer  spange.  mehr  hochdeutsch  ist 
indes  das  D  in  din  und  ding,  und  die  casusendung  in  dingA,  gemSfö 
ihrer  mehr  nördlichen  heimat  und  vielleicht  etwas  jüngeren  zeit; 
diese  bestimmt  anzugeben  scheint  jetzt  noch  nicht  möglich,  man 
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sieht  nur,  überall  yerräth  sich  die  Übergangsperiode  yom  gothisch- 
artigen  zum  sogenannten  ahd.  spracbstand,  wie  auf  den  gold- 
bracteaten  und  den  schleswigschen  gebrauchsgegenständen  die  zeit 
der  Schwankung  vom  gothischen  zur  altsächsischen  und  anglischen 
sprachgestalt  vorUegt. 

Ebenfalls  aus  einer  firänkischen  gegend,  wie  der  vorige  gegen- 
ständ, ist 


5)  DER  SERPENTINBECHER  VON  MONSHEIBl 

Nach  einer  brieflichen  mittheilung  des  herrn  dr.  Lindenschmit 
in  Mainz  (mai  1866)  war  damals  vor  kurzem  beim  bau  der  eisen- 
bahn  von  Worms  nach  Alzey  nebst  andern  grabalterthömem  eines 
firänkischen  friedhofes  bei  Monsheim  unweit  Worms,  auch  ein  trink- 
becher  aus  dem  sogenannten  topfstein,  lapis  ollaris,  einer  art  von 
graugrünem  Serpentin  gefunden  und  nach  Mainz  ins  centralmuseum 
übersandt  worden,  ein  becher  der  durch  mehremale  umgelegte 
bronceblechstreifen  zur  gestalt  eines  kleinen  eimers  gekommen  ist, 
der  aber  auch  durch  verticale  streifen  verziert  war,  wovon  der  eine 
(die  horizontalen  streifen  deckende)  erhalten ,  der  andre  von  ihnen 
bedeckt  gewesene  abgesprungen  und  nur  durch  rost  kenntlich  ist; 
das  letztere  gilt  auch  von  dem  mittleren  querstreifen. 

Unter  den  oberen  querstreifen  finden  sich  auf  dem  serpentin- 
grund  eingeritzt  die  runen  XA,  zu  denen  sich  nichts  folgendes  hat 
entdecken  lassen,  die  möglichkeit,  dafs  auf  dem  abgesprungenen 
metallstreifen  eine  dritte  rune  gestanden  hätte,  ist  keine  Wahrschein- 
lichkeit, da  man  nach  den  bisherigen  denkmälem  nicht  auf  ver- 
schiedene flächen  und  stoße  schrieb,  einen  dritten  buchstaben 
dürfte  man  unter  dem  abgesprungenen  streifen  erwarten,  der  räum 
ist  aber  leer,  man  ist  also  auf  die  zwei  buchstaben  GU  beschränkt. 

Da  sie  weder  ein  volles  sachwort,  noch  einen  namen  ergeben, 
und  die  abkürzung  eines  wortes  zu  diesem  anfang  ohne  alle  ana- 
logie  ist,  so  wird  man  kaum  zu  einer  andern  annähme  gelangen 
können ,  als  dafs  in  den  beiden  buchstaben  die  anfange  zweier  sehr 
geläufiger  Wörter  liegen  mögen,  die  einen  auf  gebrauchsgegenstän- 
den üblichen  wünsch  für  den  besitzer  enthalten,  denkt  man  nun 
bei  U  fast  unwillkürlich  an  ahd.  unst  1.  gunst,  gnade  2.  gewährung 
(Graff  1,  271),  so  läfst  sich,  auch  auf  der  andern  seile  gangbarer  be- 
griffe gedenkend,  entweder  Gotes  unstl  vermuthen  (Notk.  ps.  104, 
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25)  oder  Guotes  unst !  sc.  st  dir,  nach  dem  gebrauch  in:  föne  demo 
der  unst  (die  gewährung)  alles  cuotes  chumit  Graff  1,  271. 

Jedoch  mufs  weitere  bestätigung  noch  abgewartet  werden  für 
den  vorgeschlagnen  versuch,  einen  sinn  in  die  beiden  buchstaben 
der  inschrift  zu  bringen;  bis  jetzt  fehlt  es  noch  an  der  nachweis- 
barkeit einer  solchen  forznel,  wie  die  vermutheten  sind,  auf  in- 
Schriften,  und  fehlt  es  nicht  weniger  an  analogie  für  abkürzung 
solcher  wenn  auch  formelhafter  werte  zu  ihren  anfangsbuchstaben. 
wenn  sich  die  deutschen  runendenkmäler  noch  um  ein  beträcht- 
liches mehren,  so  wäre  dergleichen  analogie  wohl  zu  erwarten,  für 
jetzt  habe  ich  nur  noch  eine  hochdeutsche  runeninschrift  aufzu- 
führen, und  zwar,  was  im  grund  viel  befser  ist,  eine  völlig  ausge- 
schriebene, das  denkmal  gehört  Preufsen,  und  zwar  der  gegend 
zwischen  Spree  und  Oder  an. 


6)  DIE  SPEERSPITZE  VON  MÜNCHEBERG. 

(f.  taf.  nr.  5.) 

In  der  nähe  der  kleinen  etwa  halbwegs  der  strafse  zwischen 
Berlin  und  Küstrin  gelegenen,  zum  regierungsbezirk  von  Frankfurt  an 
der  Oder  gehörigen  Stadt  Müncheberg  wurde  bei  anläge  eines  bahn- 
hofes  auf  freiem  felde  ein  bis  zwei  fufs  tief  unter  der  erde  1865 
eine  reihe  von  vorzüglich  eisernen  gebrauchsgegenständen,  die  meist 
Waffen  angehört  hatten,  gefunden  in  begleitung  von  bruchstäcken 
zweier  umen,  so  dafs  das  ganze  als  ausstattung  eines  begräbnisses 
zu  betrachten  ist.  neben  drei  eisernen  schildbuckehi,  zwei  schild- 
nägeln,  zwei  mefserklingen,  einer  bronzenen  schnalle  und  verschie- 
denen beschlagen  von  eisenblech  befanden  sich  darunter  auch  zwei 
lanzenspitzen,  die  eine  derselben,  welche  6^  zoll  lang  und  1^  zoll 
breit  ist,  trägt  auf  der  einen  der  vier  kleinen  flächen  zwei  symbo- 
lische figuren,  einen  rund  ausgebogenen  dreistrahUgen  stem, 
darunter  die  crux  ansata,  auf  der  zweiten  zugehörigen  fläche  ein 
kleines  bogenstück,  etwa  eine  schlänge  darstellend,  auf  der  dritten 
eine  gröfsere  zweitheilige  symbolische  figur,  auf  der  vierten  aber 
oben  wieder  die  schlangenMnie  und  darunter,  der  längenrichtung 
nach  geschrieben,  sechs  schriftzeichen,  wovon  die  fünf  ersten  be- 
kannte runen  sind. 

Alle  diese  gegenstände  sind  beschrieben  und  dargestellt  in  dem 
'Bericht  über  einige  antiquarische  funde  aus  der  gegend  von  Mün- 
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cheberg'  von  Kuchenbuch  in  dem  Anzeiger  für  künde  der  deutschen 
Yorzeit  vom  februar  1867,  sp.  37 — 39,  wo  auch  39 — 41  eine  deu- 
tung  der  symbolischen  figuren  und  der  nineninschrift  angefugt  ist, 
welche  ich  auf  eine  vom  vorstand  des  germanischen  museums  mir 
zugesandte  Zeichnung  der  Speerspitze  mit  der  inschrift  verfafste 
und  demselben  zur  veröflentlichung  im  Anzeiger  zusandte,  in  dem 
genannten  februarhefte  1867  ist  auch  eine  tafel  beigegeben,  auf 
welcher  unter  nr.  Vlla  die  lanzenspitze  mit  der  inschrift  genau  ab- 
gebildet und  rechts  in  der  unteren  ecke  die  runeninschrift  selbst 
in  vergröfsertem  mafsstab  dargestellt  ist.  ich  hätte  deshalb  hier 
Yon  einer  abbildung  des  gegenständes  absehen  können,  doch  war  die 
inschrift  hier  der  Vollständigkeit  wegen  mit  aufzunehmen  und  von 
der  erklärung  das  wesentlichste  zu  wiederholen. 

Die  schriftzeichen,  welche  wie  auch  die  genannten  symboli- 
schen figuren  ins  eisen  eingeschnitten  und  dann  mit  silberdrath 
ausgelegt  wurden,  sind  folgende 

das  letzte  ist  kein  buchstab  sondern  eine  art  interpunction,  es 
gleicht  dem  am  ende  deutscher  inschriften  nicht  seltenem  punkt, 
wofür  der  kreis  auch  auf  den  goldbracteaten  nr.  13  und  252  vor- 
kommt (s.  d.  zts.  13  s.  65  u.  42)  und  wodurch  ende  sowie  anfang 
der  inschrift  festgestellt  wurde,  die  fünf  runen  selbst  sind  von  den 
sonstigen  runen  deutscher  denkmäler  im  wesentlichen  unver- 
schieden. 

Die  zweite  rune  mit  den  zwei  in  einander  greifenden  bogen 
entspricht  dem  zeichen  mit  den  zwei  in  einander  greifenden  winkeln 
auf  dem  hörn  vonTondem  und  den  goldbracteaten.  genau  dieselbe 
abrundung  findet  sich  im  anfang  der  inschrift  auf  der  bronzenen 
zwinge  von  Taschberg  in  Schleswig  (dargestellt  Germania  10,  301). 
es  ist  die  rune  för  NG.  die  übrigen  zeichen  siod  allbekannt,  zu 
lesen  ist  also  ANG  NAU. 

Das  gefundene  kann  nicht  ein  zusammengesetzter  mannsname 
sein,  denn  ein  zweiter  bestandtheil  NAU  wäre  für  einen  solchen  in 
allen  dialecten  unerhört;  auch  die  annähme  eines  appellativen  com- 
positums  führt  zu  keiner  klarheit.  sind  es  aber  zwei  worte,  dann 
mufs  das  erste  nomen,  das  zweite  verbum  sein,  zum  ersten  stellt 
sich  ahd.  ango,  Stachel,  spitze,  speer  (Graff  1,  345  angones,  hastae 
Francorum),  wofür  ang  eine  schreibersparnis  oder  eioe  starke  ne- 
benlorm  war;  das  andere  erklärt  sich  aus  dem  starken  verbum  ahd. 
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nouwan  mhd.  nouwen  (mhd.  Wb.  2,  418)  für  tundere,  coaterere, 
woneben  nüan,  ganüan  in  derselben  bedeutung  bestand,  Graff  4, 
1125,  wo  es  belegt  ist  mit:  kennen  uuerda,  tundatur  (tergum  icti- 
bus).  die  vorliegende  form  nau  ist  der  imperativ  jener  nebenform 
nouwan,  nach  analogie  von  h^u  (caede)  zu  houwan  (Graff  4,  706). 

Der  sinn  des  spruchs  wird  also  sein:  Speer  zermalme  oder 
zerstofs!  sc.  den  feind,  eine  besprechung  wodurch  die  Wirkung  des 
Speers  gesichert  oder  erhöhet  werden  sollte,  welche  nicht  nur  der 
art  der  germanischen  siegrunen  (Sigurdrifum.  str.  6)  entspricht, 
sondern  auch  im  classischen  alterthum  seines  gleichen  hat,  da  man 
schleudergeschofse  mit  inschriften  versah,  in  welchen  das  geschofs 
angeredet,  den  feind  zu  treffen  aufgefordert  wurde,  vgl.  Inscr.  gr. 
nr.  8530  d,  Mommsen  Inscr.  I  nr.  650.  651.  682. 

Hehr  zu  den  norddeutschen  denkmälem  gesellt  sich  das  fol- 
gende, eine  rein  altsächsische  Inschrift  enthaltende. 


7)  DAS  BRAÜNSCHWEIGER  RUNENKÄSTCHEN. 

Auf  das  herzogliche  museum  in  Braunschweig,  man  weifs 
nicht  woher  und  wann,  gekommen  ist  ein  ausgezeichnet  schön  mit 
Schlangenwerk  in  der  mitte  und  bogenförmigen  gewinden  an  den 
broncenen  rändern  verziertes  elfenbeinernes  reliquienkästchen,  mit 
einem  spitzdach,  welches  durch  eine  zierliche  schlofsvorrichtung 
zur  Öffnung  umgelegt  werden  kann,  das  ganze  bildet  ein  oblongum, 
dessen  innerer  räum  einige  wenige  knochensplitter  enthält. 

Die  Inschrift  mit  62  runen,  welche  sich  auf  31  thatsächlich 
beschränken,  indem  die  nachricht  zur  füUung  des  raums  zweimal 
geschrieben  ist,  befindet  sich  auf  den  vier  broncenen  einfafsungs- 
streifen  der  ebenfalls  elfenbeinernen  bodenplatte,  welche  nicht  wie 
alle  übrigen  breiten  und  schmalen  viereckigen  und  am  gibel  drei- 
eckigen Seiten  Verzierungen  trägt,  sondern  soweit  sie  elfenbein  ist, 
leer  und  ohne  spur  früherer  eingrabung  ist. 

Meine  Untersuchung  sowie  meine  beigegebne  darstellung  der 
runeninschrift  beruht  auf  einer  vom  herm  Senator  Culeman  in 
Hannover  veranstalteten  und  mir  von  dr.  F.  Hahn  daselbst  gefällig 
mitgetheilten  Photographie  von  der  beschriebenen  bodenplatte,  wo- 
neben ich  auch  eine  andre  erhielt,  die  das  ganze  en  face  darstellte, 
seit  herbst  1864  wo  ich  die  genannten  abbildungen  empfieng,  habe 
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ich  an  der  deatang  der  inschrift  in  mufeestunden  gearbeitet  an 
dem  ergebnis,  welches  ich  nun  mittheilen  werde,  bin  ich  nicht  irre 
geworden  durch  die  mir  im  herbst  1865  zugekommene  ganz  yer- 
schiedene  auffafsung  von  prof.  Stephens  in  Kopenhagen,  wovon  ich 
nachher  bericht  geben  werde,  sie  findet  sich  mit  vier  sehr  wohl 
gelungenen  bildlichen  darstellungen  der  selten  des  kästchens,  die 
eben  auch  nach  Culemannschen  Photographien  gemacht  sind,  in 
dem  Journal  of  the  Kilkenny  and  South-East  of  Ireland  archaeolo- 
gical  Society  jan.  1863  no.  39,  eine  sicher  hier  zu  lande  seltene 
Schrift,  deren  mittheilung  ich  dr.  Grotefend  verdanke,  in  eine  ir- 
ländische Zeitschrift  scheint  die  mittheilung  gekommen  zu  sein, 
weil  ihr  verfafser  der  ansieht  war  dafs  die  sehr  zierliche  arbeit 
von  einem  irländischen  künstler  herrühre. 

Dazu  berechtigt  jedoch  wenigstens  die  kunstvolle  schlangen- 
Verzierung  allein  nicht,  obwohl  dergleichen  auch  in  den  irischen 
handschriften  St.  Gallens  vorkommen,  dargestellt  von  F.  Keller  in 
den  Mittheüungen  der  antiqu.  gesellschaft  in  Zürich  7  (1853)  s.  61 
—97,  so  sind  doch  viel  ähnlichere  an  den  holzkirchen  in  Norwegen, 
z.b.  der  von  Urhäs  und  Borgnnd,  so  wie  an  der  auf  das  riesen- 
gebirge  versetzten  norwegischen  holzkirche  von  Wang,  die  ich  selbst 
gesehen  habe ,  im  innem  der  wände  und  an  den  thüren  vorhanden, 
nicht  weniger  zeigt  sich  das  schlangenwerk  bei  den  Angelsachsen, 
mid  in  Deutschland  s.  d.  zts.  13,  9,  sowie  an  den  goldgefafsen  des 
Banater  fundes.  vielmehr  ist  in  die  irische  kunst,  deren  ursprüng- 
liche gestalt  ganz  andre  einflüfse  verräth,  das  in  rede  stehende 
motiv  erst  von  germanischer,  oder  wie  es  in  England  heifst,  teuto- 
nischer Seite  her  zugekommen,  vgl.  Lindenschmit  vaterländ.  alter- 
thümer  der  fürstl.  hohenzollerischen  Sammlung  s.  63 — 67. 

Wir  dürfen  also,  ohne  eine  nöthigung,  in  fernes  ausländ  zu 
gehen,  um  so  mehr  in  der  erwartung  eines  norddeutschen  dialects 
ao  die  inschrift  herzutreten,  da  die  runen  sächsische  sind  und  sich 
mit  den  hochdeutschen  mehr  berühren  als  mit  den  angelsächsischen, 
obwohl  ein  paar  einzelne  schrifterscheinungen  sich  nur  durch  al- 
phabete  aus  ags.  handschriften  belegen  lafsen,  gemäfs  der  that- 
sache,  dafs  in  diesen  das  reichste  material  von  runenalphabeten  ist. 

Die  richtung  der  schrift  ist,  wie  die  einseitigen  runen  beweisen, 
die  von  links  nach  rechts,  es  fragt  sich  nur  wo  der  anfang  zu  nehmen 
ist,  da  die  zeichen  in  dem  ganzen  viereck  unabgetheilt  herumzu- 
laufen scheinen,    nimmt  man  die  breite  seite  vor  sich,  so  sieht 
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man,  auch  wenn  man  umwendet,  jedesmal  in  der  rechten  ecke  ein 
aus  drei  unzusammenhangenden  bestandtheiien  zusammengesetztes 
zeichen,  welches  Stephens  irrig  für  eine  rune  genommen  hat.  es 
ist  das  einemal  ^c  das  andremal  ^^  nach  meiner  Photographie,  worin 
die  untere  rundung  das  letzemal  nicht  sicher  ausgeprägt  ist 

Dies  zeichen  besteht  gleichwol  vollkommen  deutlich  erstlich 
aus  einem  spitzen  winkel,  sodann  aus  einem  punkt  und  endlich  aus 
einem  halbkreis  oder  Schnörkel,  und  ist  somit  ofTenbar  das  zeichen 
für  das  ende  der  schrift.  so  ist  auf  dem  goldbracteaten  §  46  (d. 
zts.  13,  1)  der  schlufs  gebildet  durch  drei  kleine  kreise,  ander- 
wärts durch  drei  punkte/. ,  auf  dem  bracteat  §  42  nach  dem  namen 
Häma  durch  das  zeichen  9,  endlich  durch  einen  punkt  mit  einem 
doppelten  halbkreis  auf  dem  ring  bei  Hickes  thes.  s.  Xni. 

Hierdurch  ist  ein  wichtiges  stück  der  auslegung  festgestellt, 
dies  nämlich  dafs  der  anfang  der  Inschrift  im  linken  winkel  der 
schmalen  seite  zu  suchen  ist,  und  dafs  zur  runenschrift  selbst  nur 
die  genannten  31  zeichen  gehören,  diese  sind  nun  beidemale  gleich 
stark  und  in  wesentlich  gleichen  zügen  eingeschlagen,  9  auf  der 
schmalen,  und  22  mit  dem  schlufszeichen  auf  der  langen  seite, 
folgende : 

NfeN^*mThRinMMIHI*H4^hfMI1^Mh1c 

5  10  15  80  S5         80 

Das  erste  zeichen  ist  nicht  anders  als  das  22te,  nur  dafs  sein 
linker  Schenkel  nicht  ganz  auszuführen  war,  er  stiefs  auf  den  schräg 
herablaufenden  schnitt  des  broncestreifens:  es  ist  jenes  H  mit  dop- 
peltem querstrich,  wie  es  schon  auf  der  burgundischen  spange  er- 
scheint, das  2te  ist  ein  A  mit  tiefer  stehenden  seitenstrichen  wie 
auf  dem  goldbracteaten  §  16  und  §  30,  14.  das  30te  ist  die  neben- 
form  des  D,  welche  sich  goidbract.  §21,7.  46,  33  zeigte,  nicht 
mehr  die  alte  consonantische  bedeutung  hat  die  4te  und  23te  rune, 
da  sie  erst  zwischen,  dann  nach  zwei  consonanten  auftritt,  zu  hilfe 
kommt  der  name  eth,  den  sie  in  Cod.  Cott.  Galba  A  2  bei  Hickes 
tab.  VI  führt,  sie  drückt  hier  einen  der  mehrerlei  laute  des  E  aus. 

Das  5te  und  21te  zeichen  ist  die  deutsche  form  der  G-rune, 
wie  sie  im  aiphabet  des  Hrabanus  nach  cod.  Cott.  gestaltet  ist  und 
in  andern  aus  Deutschland  stammenden  handschriften,  während  auf 
ags.  denkmälem  nur  die  gewöhnliche  form  X  herscht.  eigenthüffl« 
lieh  verwendet  ist  nur  die  9te  rune  T,  welche  aus  einer  nebenform 
des  Y  hervorgegangen,  nachdem  man  dieses  mit  seinen  abarten 
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Dicht  mehr  für  m  gebrauchte,  fflr  bloft  lateinische  oder  blofs  ags. 
laute  benutzt  wurde,  mit  schrägen  schenkein  z.  b.  für  ea,  mit  ge- 
raden wie  hier,  für  q,  wie  es  vorliegt  in  der  hds.  des  ags.  runen- 
lieds.  hier  ist  ein  Tocalischer  werth  wegen  der  Stellung  zwischen 
Tocalen  unstatthaft,  möglich  wäre  der  laut  k  der  ja  in  q  liegt,  wahr- 
scheiBlich  ist  aber  nur  der  alte  laut  M  den  die  grundform  hatte, 
soergiebt  sich: 

HÄLEGA  UMURITNE  THIISI  GHEÜALHNDÜ  :. 
oder:  wenn  man  an  9ter  stelle  k  aufnähme:  hälega  llkmtne  ])tsi 
Ghevallndu;  da  lim  und  Uk  auch  begrifflich  nicht  weit  von  einan- 
der abliegen,  so  bliebe  der  sinn  derselbe:  Diese  heiligen  reUquien 
sind  der  GhevaUnd.  zur  empfehlung  der  lesung  kann  es  gereichen, 
dafs  kein  vokal  ergänzt  zu  werden  braucht,  und  auch  sonst  nichts 
als  das  verbum  substantivum,  wie  auf  der  Osthofener  Inschrift  und 
der  dritten  der  nachfolgenden  northumbrischen. 

Der  Inhalt  der  Inschrift  kann  der  form  des  letzten  wertes 
nach,  wie  sich  zeigen  wird,  sowohl  der  sein,  dafs  die  reliquien  der 
G.  gehören,  als  auch  der,  dafs  sie  die  einer  heiligen  Gebalind  seien, 
wofür  man  nicht  verlangen  dürfte,  dafs  erst  eine  heilige  dieses 
namens  urkundlich  belegt  sein  müste,  denn  überall  verehrte  das 
Volk  manchen  heiligen,  der  nicht  in  die  kalender  der  grofsen  kirche 
kam.  es  fragt  sich  was  der  sitte  des  christlichen  alterthums  ange- 
mefsener  ist,  und  hiemach  möchte  eher  anzunehmen  sein,  dafs 
eine  heilige,  ab  dafs  eine  besitzerin  genannt  wäre,  kostbare  reli- 
quienkästchen  überhaupt  waren  früh  im  orient  und  occident  vor- 
handen, ich  erinnere  nur  an  die  c.  25  der  Barlaamssage  beschrie- 
benen zwei  gyltar  arkar,  die  mit  dem  original  der  erzählung  ins 
achte  Jahrhundert  gehören,  auch  Beda  erwähnt  ein  reliquienkäst- 
chen,  hist.  eccl.  4,  32.  solche  treten  nun  auch  mit  (lateinischen) 
inschriflen  auf,  und  dann  ist  daran  oder  darin  der  heilige  genannt, 
dessen  Überreste  darin  seien,  so  in  der  nachricht  bei  Simeon  Du- 
nelmensis  de  gestis  regum  Anglorum,  wo  er  von  einem  erdhaufen 
in  der  kirche  von  Hagustaldesd  spricht :  Me  quo  (sc.  acervo)  cum 
aUquam  partem  fodisset,  reperit  theeam  ligneam  non  admodum 
magnam.  quam  aperiens  invenit  duo  sigilla  plumbea,  insculptis 
literis  quid  intus  continerent  intimantia,  in  quorum  altero  scriptum 
erat  quod  de  sancto  Acca  reliquiae  intro  haberentur.^  Acca  starb 
nach  der  Saehsenchronik  737,  die  erzählte  begebenheit  fallt  ein  paar 
Jahrhunderte  später. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  ü.  7 


Digitized  by 


Google 


98  SB8EN  DEUTSGHE  ftUNEWINSaiRIFI^ 

Mmi  wird  steht  iMicpDeo  kdmi0Q«  dab  4er  gefimden«  iahah^or 
inschrift  deroatürlichstettnddem^leflkioal,  wie  «8  ist,  «aftq^rechend- 
»te  ist,  es  fragt  siok  nur  nooh,  ijh  die  worte  «hn  einfiieh  ergebtfi. 

HÄLEGA  ist  ein  feminiopkiiial,  wie  im  Hdliand:  bölaga  tidi 
157,  2.  völlig  trifft  die  endung  zu,  nickt  so  der«tammY«cal,  aber 
in  dem  sachs.  taui^löbiiis  aus  Carls  des  gp^tsea  seit  komail  das- 
selbe Ä  für  sonstiges  e  vor,  in:  gelöbistu  in  hdlogani^iht  (HUIeohafi 
u.  Scherer  dentanfiler  s.  153)  ad  in  dem  altsichsisehen  dialect 
nördlidi  von  dem  des  HeMasd,  aus  dem  wir  zablraiohe  namen,  mit 
diesem  adj.  componiert  erhalten  haben,  t^k  in  den  Corvejer  or- 
JLunden  findet  sich  nur  die  form  hdkg  unA  luät^f^  wie  in  fiftfecbera, 
H^cbert,  HUegdag,  Hälagfnd  (diese  in  den  Werdener  ^eber.  La- 
oomblet  Arch.  2,  242).  Häiec-gbard,  H^lecmar  und  HftteommMl  (vgl 
die  nachweise  in  der  zts.  13,  75  anm.) 

LIMVRITNE,  um  zunächst  der  endung  zu  gedenken,  giebt  ein 
E  für  I,  die  form  der  consonantisch  endigenden  feminina  im  alts., 
so  dafs  man  ein  lim-vriten  f.  anzusetzen  hat  das  masc  lim  ist 
zwar  nicht  ahd.,  aber  auch  nicht  blofs  altn.  und  ags.,  es  zeigt  sichaach 
in  den  hoch-  und  niederdeutsch  gemischten  Thüringer  glossen  der 
Erfurter  und  Marburger  hds.  vom  zwölften  oder  dreizehnten  jahrh. 
die  so  manches  iltere  enthält  (in  d.  zts.  2,  204  und  3, 1 16)  wo  man 
für  unser  die  Achselen  öselen  2,  206  und  daneben  auch  liest:  artos 
litke  et  'aliquando'  fa'mas,  eine  gut  sächsiche  pluralfonn,  die  der 
hochdeutschen  Uthe  zur  seile  gestellt  ist  und  lautet  wie  bridas 
(brode)  in  der  Frekenhorster  Urkunde.  —  der  andre  bestandtheii 
vriten  mit  kurzem  i  ist  von  vrttan  reifsen  gebildet,  wie  nhd.  dial. 
klüber  (dünnes  holzstück,  bruchstück)  von  mhd.  kli^ben  (findere, 
scindere).  die  bedeutung  ist  von  Schmeller  im  glossar  zu  H^L  139 
gut  nachgewiesen,  obwohl  Heliand  171,  17  für  uundun  uuritao 
offenbar  wundun  writhan  (verbinden)  zu  lesen  ist,  richtig  ist  aber, 
was  er  anführt  aus  Beov.  5406,  jetzt  2705:  he  forvrät  vyrm  on 
middan  d.  h.  er  durchrifs,  durchschnitt,  und  aus  Alex,  reet  hem  den 
bokelare  ontwee.  danach  durfte  auch  vriten  ein  bruchstück  bedeu- 
ten, und  erinnert  an  die  knochensplitter,  die  oft  die  reliquien 
bilden*). 

*)  dieselbe  wortform  ist  im  bairischen  die  rfften  erhaltCD,  nur  dafs  die 
bedentiiDp  jetzt  lioie  reibe  ist,  wie  io  abd.  rizz«,  rizzi,  SebmeUer  3, 154.  im 
Teatonista  wird  rato  (miaar  rifi,  rilM)  dnreli  apkta  «ad  elav«  «rklirt,  voa 
doeven,  spalten. 


Digitized  by 


Google 


SIEBEN  DEDTSCaiE  RUNENINBCHIUFTEN.  99 

TüllSI  für  thüse,  wegen  der  voUzogeneB  dehniuig  der  Btamm- 
sylbe,  ist  nur  der  plur.  im  altsächsisohen,  der  im  Heliand  mit  liur- 
Bern  stammTocal  Uiesa  roA  these  lautet,  wie  in  thesa  quidi  60,  1. 
these  liudi  147,  18.  es  giebt  im  H^nd  nur  belege  für  das  masc. 
pL,  doch  dafs  die  endung  des  fem.  damit  zusammengeht  im  adj.  und 
pronomen,  ist  bekannt,  das  doppelte  i  der  stammsylbe  erklärt  sich 
aus  dtf  auch  im  HeJiiand  yarkommoiden  hrechung  thieses  st.  theses, 
thieson  st.  theson. 

GHEUALIINDU  enthält  den  frauennamen  Gebalmd  ahd.  Geba- 
lint  bei  Förslemann  aus  dem  achten  jahrh.  mdirmals  nachgewiesen, 
woneb^oi  er  (wohl  latinisiert)  Gebalinda  hat,  und  Gebihnd  aus  Gold- 
ast IIa  123.  die  Schreibung  V  statt  B  ist  sächsisch,  denn  in  den 
alts.  psalmen  findet  sich  geua  statt  ge))a,  und  so  wird  der  name  der 
gemaUin  Wittekuoids  fietia 'geschrieben,  sächsisch,  und  im  west- 
phälischen  unvermeidlich  ist  die  ausspräche  mit  GH,  die  auch  nörd- 
licher, in  den  Cor?eyer  Urkunden  fortbesteht,  wo  man  liest:  Ha- 
lecghard  445.  Bröighät  254.  Arngköt  344.  Ghiririd  164.  GhSrlö 
257. 334.  Ghirmo  313  d.  h.  Gh^rmon.  Gkikm  236;  femer  im  aus- 
laut  Frithuburgh,  Helmborgh,  Thanburgh;  im  inlaut:  Weghan  34. 
nicht  anders  findet  man  in  den  leges  Brunsvicenses,  angeblich  von 
1232:  in  gkeheghedeme  (gehegtem)  dinge  tö  dinghtfd  daghes,  Leib- 
mtz  ni,  443  nr.  35. 

Die  endung  U  gilt  im  nördlicheren  deutsch  für  genetiv  und 
dativ  der  consonentisch  endigenden  frauennamen.  das  mittel- 
deutsdie,  thöringisdie  giebt  in  seinen  alten  Urkunden  die  belege 
dafür,  ich  erinnere  an  das  'conjugis  Folcratu'  cod.  Fuld.  s.  61  von 
Folkr^t  ebenso  ist  der  auslaut  in  den  dativen:  tibi  Reginhiltu  et 
Gundhiltu,  eb.  104.  femer  Abarhiltu,  Rädsuuindu,  Wihmuntu,  vgl. 
Mooe  anz.  1839.  s.  583.  [Denkmäler  s.  XUI.] 

Dngewdhnlidi,  aber  nicht  unerwartet  ist  die  dehnung  Gheba- 
Undu,  denn  sie  steht  in  harmonie  mit  dem  zufallig  zugleich  erhal- 
tenen thiti,  was  gut  neuhochdeutsch  lautet  wie  ^diese\  nachweisen 
kann  ich  die  erstere  dehnung  vor  ND  im  augenblick  nur  bei  den- 
jenigen Noordsadisen  die  als  Angeln  nach  Northumbrien  zogen,  da 
nor  von  dcxrt  mehrfadie  Schriftdenkmäler  erhalten  sind,  in  den  nort- 
faumbnschen  erangelien  wird  jeder  vocal  gedehnt  vor  einer  liquida 
(ti  U  n)  besonders  wenn  noch  ein  consonant  darauf  folgt.^  so  heifst 
es  göld  hönd,  und  Idnd;  infj^d  Mt.  12,  44.  hönduelle  13,  8,  und 
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gebtnde  Mt.  12,  29.  ferner  blind  Mt.  10,  46,  wind  Mt.  11 ,  7.  14, 
30  mit  übergesetzten  accenten. 

Allein  vor  ND,  NT,  NZ  beginnt  die  debnung  des  A  entscbieden 
scbon  im  Hessiscben  und  Hannoverschen,  ich  höre  wand  (muras) 
mäntel  (pallium)  tanz  (saltatio).  hier  zu  lande  wird  nun  zwar  I  vor 
nd  kurz  gesprochen  und  bei  folgendem  vocal  zu  nn,  weiter  nördlich 
aber,  wovon  mir  die  eigne  Wahrnehmung  abgeht,  mufs  es  dehnun- 
gen  gegeben  haben,  auch  vor  i  und  u,  weil  sonst  formen  wie  llth 
und  gäth  unerklärlich  wären,  wenn  nicht  linth  und  günth  den  Über- 
gang bildeten  und  vorangegangen  wären,  eine  ähnliche  debnung 
findet  sich  in:  Özfng,  Ehrentraut  fries.  archiv  1,  295.  noch  meh- 
rere in  den  mittheilungen  westphälischer  und  andrer  niederdeut- 
scher mundarten  bei  Mone,  Quellen  s.  463.  471  f.  476. 

Für  altsächsischen  und  gegen  northumbrischen  Ursprung  der 
Inschrift  spricht  vor  allem,  dafs  die  composita  mit  -fand,  ahd.  lint, 
im  gewöhnlichen  angelsächsisch  d.  h.  dem  südlichen  reich,  gänzlich 
aurser  gebrauch  sind,  im  northumbrischen  dialect  aber,  wo  sich 
spuren  davon  erhalten  haben,  auf  -lith  ausgehen,  wie  die  Wläeltd 
schon  bei  Beda  bist.  eccl.  IV,  10  nach  der  ausgäbe  von  Smith  be- 
weist (die  ausg.  von  Wheloc  hatte  Hildilid,  Mone  Quellen  450  gab 
hildilit).  damit  stimmt  der  ausgang  des  frauennamens  auf  -linn  im 
altn.  überein,  wo  er  überaus  selten  ist,  die  Helgakvida  Hiörvard- 
sonar  hat  ihn  einigemal,  jedoch  nur  Sigrlinn.  die  Thidrikssage  hat 
nur  einmal  nach  nordischer  weise  GudeUn  s.  316,  sonst  stets  GitäB- 
linda  oder  Godeiinda  für  die  firau  Rüdegers ,  die  uns  Gotelint  het&t 
nach  dem  Nibelungenlied;  aufserdem  nennt  sie  auch  eine  Gudelinda, 
tochter  des  könig  Drusian  auf  dem  Drachenfels  (Drecanfils).  der 
name  hat  offenbar  die  dem  nordischen  firemde  gestalt,  weldie  mit 
der  sage  selbst  aus  Niederdeutschland  kam,  nur  dafs  ein  a  ange- 
hängt ist.  im  altsächsischen  selbst  haben  solche  namen  die  form 
-lind,  eine  Riclind  gewähren  die  Corveier,  eine  OiUnd  die  Werdener 
Urkunden,  die  composition  ist  selten,  sie  könnte  auch  -llth  haben: 
gerade  so  zeigt  sich  im  alts.  Bemsuuind,  Engilsuuind,  Hildisuuind 
in  den  Werdener  hebexegistem  neben  dem  gewöhnlicheren  -suuttb 
und  -suult  in  den  Corveüschen  Schenkungen,  denn  das  ist  mir 
nach  der  so  eben  angestellten  vergleichung  aus  allen  dialecten  nicht 
zweifelhaft,  dafs  der  composition  mit  -lind  ags.  lith,  lat  -lindis 
nichts  anders  als  das  entsprechende  adj.  lind  mhd.  linde  alts.  Uthi 
ags.  llth,  lithe  zu  gründe  liegt,  und  dals  die  bei  den  alten  Deutschen 
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Yorausgefletzte  neigimg  zur  schillernden  schlänge,  wonach  man  ge- 
rade nui'  die  frauen  mit  den  vorzögen  der  schlänge  in  der  namen- 
«gebong  beschenkt  hätte,  ins  reich  der  undinge  gehört,  das  -lind 
in  firauennamen  ist  der  richtige  gegensatz  zu  dem  -hart  in  männer- 
namen,  nur  dafs  wie  bei  allen  den  compositionsmitteln  der  ursprüng- 
liche sinn  mit  dem  zunehmen  des  gebrauchs  zurücktritt 

Gegen  das  northumbrische  spricht  femer  der  anlaut  GH  und 
die  Casusendung  in  Ghevallndu,  die  dort  vielmehr  i  sein  müste,  wie 
im  ags.  e,  und  ebenso  stark  der  plural  thisi,  der  im  north,  wie  ags. 
durchaus  gekürzt  t>äs  für  alle  geschlechter  lautet,  vollkommen  gegen 
eine  northumbrische  heimat,  die  so  reich  an  runendenkmälem 
ist,  spricht  auch  von  Seiten  der  schrift,  dafs  hier  für  a  nicht  K,  für 
d  nicht  H,  für  g  nicht  X  geschrieben  ist,  wie  dort  durchaus  ge- 
schieht, und  dafs  für  y  keinmal  die  rune  v^n  gebraucht  ist,  sondern 
die  für  u,  was  dagegen  sehr  oft  auf  den  goldbracteaten  vorkommt 

Nach  dem  allen  mufs  es  dabei  bleiben,  die  spräche  der  inschrift 
ist  wie  die  schrift,  die  altsächsische,  tnd  das  kostbare  denkmal  mag 
diese  inschrift  in  einer  der  nordsächsischen  städte,  die  zuerst 
btscho&sitze  hatten,  empfangen  haben,  wahrscheinlich  auch  da  ent- 
standen sein,  und  dann  wohl  nicht  oder  nicht  viel  nach  dem  achten 
Jahrb.,  da  schon  der  gebrauch  der  runen  später  kaum  vorauszu- 
setzen ist 

Hiervon  gieng  auch  Stephens  ans,  der  aber  durch  seine  lesung  in 
der  angeführten  abhandlung  bestimmt  zum  siebenten  jahrh.  gelangte, 
da  er  den  namen  des  h.  Eligius  in  der  inschrift  fand,  er  las  näm- 
lich, indem  er  den  anfang  links  auf  der  langen  seite  annahm ,  und 
das  interpunctionszeichen  mit  zur  schrift  zog  (als  die  rune  für  NG), 
das  zeichen  t  aber  jedesmal  durch  TO  ersetzte:  URIT  N£f)n 
SIGHTOR  JEU  IN  MUNGPiGLYO  GiELIEA,  wovon  seine  Über- 
setzung ist:  wrote  (curved  this)  Nethii  for  the  sig-herrea  (victory- 
lord,  most  noble)  i£LI  in  Mungpslyo  (Montpellier)  of  Qaul.  die 
spräche  der  inschrift  sollte  die  northumbrische  sein,  obwohl  der  sie 
tragende  gegenständ  für  den  h.  Eligius  in  Gallien  bestimmt,  jedoch 
nicht  von  dem  meister  der  goldschmiede  gelbst  gearbeitet  sein 
sollte;  die  hilbhypothesen  waren  diese  'My  opinionis,  that  this 
coffer  was  made  by  Nethii  an  Irish  artist,  then  settled  in  Northum- 
bria,  for  Aeli  or  St  Eligius  or  Eloy,  bishop  of  Noyon  and  Toumay, 
in  the  first  half  of  the  seventh  Century,  and  that  it  was  made,  not 
as  a  reliquary  in  the  vulgär  sense . . .  but  as  a  gospel-casket.'  es 
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wird  yiel  gelehrsamkeit  dabei  aufgewendet,  besonders  tOüt  denaac^ 
weis  eines  irischen  namen  Nethii,  und  für  die  gesctücble  des  Tiel- 
gewanderten  h.  Eligius,  doch  yerräth  der  verfefser  selbst  imsieher- 
heit  über  seine  lesung:  But  if  a  better  reading  can  be  fennd,  ani 
Aeli  and  MoDtpellier  and  Gaal  disappeär,  then  of  course  the  casket 
may  have  a  much  later  date,  and  all  my  ^kigenious  combtoatiofis 
will  disappear,  and  ^leate  not  a  raok  behmd/  ob  der  M  eiogetfeten 
ist,  mögen  andre  beurtheilen. 

So  viel  ist  zweifellos  gewiss,  naehdem  anlmg  «ad  ende  der 
inschrift  unabänderlich  von  mir  festgesetzt  ist,  könnte  jeder  ktinf* 
tige  versuch,  das  northumbrische  runenalphabet,  wdche»  durch 
einen  reichen  sehatz  ron  denkmtlem  bezeugt  ist,  fflr  die  Brauo- 
Schweiger  inschrifl  zu  gmnde  zu  legen,  nur  sinnloses  zu  tage 
bringen,  denn  da  nortbombrisch  wie  ags.  die  rtne  f  nur  »  bedeu- 
tet,  T  ea,  und  M  das  ganz  allgemeine  zeichen  fiär  m  ist,  das  selt- 
nere 1*  aber  nicht  nur  im  ags.  wie  oben  bemerkt,  sondern  anch  im 
northumbr. ,  wie  weiterhin  gesAigt  werden  soU  (m  dem  vierten  der 
northumbr.  runenspruche)  wirklich  die  steHe  eines  E  vertritt:  so 
kann  unter  der  Voraussetzung  einer  ags.  schrift  hier  nicht  anders 
gelesen  werden  als:  EJELEGM  LIEA  URITNE  THfiSI  GHED^ 
LINMÜ. 

Bis  auf  den  mir  wenigstens  nicht  denkbaren  fall,  dafs  jemand 
hieraus  einen  gut  northumbrischbn  satz  herausliest,  und  was  na- 
türlich gefordert  werden  müste,  nicht  blols  wortstümmel  yorbringt, 
sondern  die  gefundenen  formen  pUloiogisch  rechtfertigt,  wie  es  der 
aus  dem  achten  Jahrhundert  bekannten  noitlnunbrischeit  und  an- 
gelsächsischen Sprachgestalt  gemäfs  ist,  bis  dahin  wird  hoffendidli 
eine  auffafsung  aus  dem  deutschsächsischen  sprachkreise,  sei  es 
nun  die  meinte  oder  eine  Shnfiche,  in  gehung  bleiben,  tnd  zwar 
wird  die  von  mir  begründete  dentung  nicht  d«rch  die  zmächat  lie- 
genden einfalle,  z.  b.  das  ghetta  (als  n.  pr.  oder  appeDarliv)  afaroses»- 
dem  und  in  Andti  ein  schwaches  praeteritnm  (lehnte,  Mmten  fnr 
schenkte,  scheid^fen)  zu  suchen,  hinfällig  gemacht  werden  köooeo^ 
denn  das  sächsische  dieser  inschrift  kann  oieht  weit  rw  der  histin 
rischen  zeit  liegen,  deren  flexionen  wir  kennen,  vaiA  die  zeit  ist 
vorüber,  wo  man  bei  entzifferungen  der  art  nur  nach  wartsttamnen 
griff,  die  endungen  aber  in  der  luft  schweben  lafsen  konnte. 

Die  annähme  aber,  dafs  das  kästchen  ursprünglich  einen  gam 
andern  zweck  als  dem  vorliegenden  gedient  haben  und  nodi  aus 
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ahktidiiiBchflr  x«il  Mtsaiiit  srinw  BAohsiieheii  insohrilt  herriUumi 
ktane  (etwa:  hMe  GUiea . .  vom  heu  te  Cldje  oder  C^lja  u.  s.  w. 
was  ki  ibrigens  akhl  yerthadigei»  möchte),  ist  sdioa  deshalb  ver- 
werflich, weil  alte  nmensöhreiber  eher  etnen  Tecal  weglaftien,  ak 
iwcHDal  naoheinaadtf  denealbea  schreiben,  hier  aber  iweimal  ein 
Toeal  deppelt  gesetzt  ist,  mn  seine  dehumog  nit  auszodrüeken,  was 
jfingere  schrcihsitte  ferrftth;  damit  aber  steht  in  übereinsti»- 
mvng  der  voitständig  genaue  ausdnick  des  gehauchtea  g-hmtes 
durch  gh,  was  die  alters  aeit  ttr  äl)erflaisig  gehalten,  und  dem  g»* 
scigleQ  kser,  mr  Tollaehuag  der  ausspräche,  fiberhirsen  haben 
wärdcL  wie  also  bereits  v(m  graphischer  sette  nicht  alterthQmUch 
das  mit  einem  grandslab  dorehsogene  X  ist»  sa  ist  von  Seiten  der 
Orthographie  die  ängstliche  Umständlichkeit  des  lautausdruoks  ein 
anzeigoa  gegen  höhere  alterihumlichheit,  womit  die  dreitheiligkeit 
der  inlerpemction  aas  ende  (puaci,  winkel  und  haihkrels)  «agefthr 
gleichartig,  das  heilet  des  urqinnigs  in  einer  seit  nach  einfuhrang 
dea  christenÜMima  verdichtig  iat,  in  weicher  das  schreiben  der 
geistlichen  mit  der  kirehüch  lateinischen  schritt  hersits  begon* 
Dan  hat. 

Auch  nach  dieser  betracbtung  also  mufs  die  inschrift  mit  den 
anitegea  4es  ehristenthuns  im  alten  Saohsentende  entstanden  sein, 
das  küBstwerk  selbst  an  dem  sie  sich  befindet  könnte  aoeh  anders* 
woher  aein.  das  gegeatheü,  dafs  es  saehsisoh  sei,  läÜBtt  sich  freilioh 
aar  zeit  nicht  streng  beweisen,  wenn  es  aber  doch  zvirischcn  Weser 
und  Eibe  goldschmiede  lange  vorher  gab,  die  goldbracteaten  anfer- 
tigen und  mit  raneninschrirteB  versehen  konnten,  wie  die  in  Em^ 
DOver  oft  auch  mit  achlangeawerk  gefundenen  beweiaeD,  und  eben« 
falls  froher  in  den  gegenden  der  Schlei  goldene  hömer,  stirahindar 
und  andre  Schmucksachen  gearbeitet  worden,  so  kann  kein  grofses 
bedenken  gegen  einheimischen  Ursprung  auch  des  reliquienkästchens 
mit  seinen  nun  künstlicheren  und  feinem  Schlangenverzierungen 
erhoben  werden. 

Wenn  einige  unsrer  nacbbam  in  folge  des  Patriotismus  sich 
leicht  etwas  zu  viel  aneignen,  so  neigt  der  deutsche  kritische  sinn 
mehr  dam,  die  hier  au  lande  gefundenen  alterthumer  andern,  oft 
lieber  fernen  und  ausgestorbenen  Völkern  auzuschreiben,  als  dem 
eignen  vatcriande  «nd  volfc«  wenn  sokhe  denkmäler,  wie  nun  aof 
eiomil  mehrere  mit  ihrer  v(riksmäfaigen  schrift  thun,  anfangen  zu 
qpndwa»  und  awar  in  wohlbekannten  oder  doch  erklärlichen  klln*- 
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gen  und  Worten»  da  mufs  sich  das  urtheil  doch  ändern,  und  man 
wird  statt  wie  bisher  vorzugsweise  der  theorie  der  runen  nachzu- 
gehn,  vielmehr  an  der  auslegung  unsrer  runeninschriften  hdfen, 
deren  nun  sicher  noch  mehrere  entdeckt  werden. 

Der  sächsischen  heimat  der  Braunschweiger  inschrift  mols 
es  doch  zu  gute  kommen,  daCs  sie  nicht  vereinzelt  dasteht,  vielmehr 
umgeben  ist  nördlich  von  den  bracteateniegenden  Hannovers  und 
den  deutschen  runen  Schleswigs,  südlich  aber  von  der  fränkischen 
inschrift  der  Osthofener  spange,  sowie  den  noch  älteren  inschriften 
von  Nordendorf  und  Nassenbeuren  in  Baiem,  und  von  einem  d)en- 
falls  älteren  futhark  aus  Burgund.  abgesehen  von  dem  letztgenann- 
ten denkmal  haben  sie  ja  doch  alle  gemeinsam,  dais  sie  nicht  weit 
her  sind. 

Hoffentlich  giebt  es  viele  leser  dieser  Zeitschrift,  denen  sie 
eben  um  dieser  vortrefflichen  eigenschaft  willen  erwtlnscht  und 
von  hohem  werth  sind,  die  deutschen  gelehrten  überall  beschäf- 
tigen sich  gründUch  mit  aegyptischen,  griechischen,  römischen,  um- 
brischen,  etrurischen,  phönizischen,  sinaitischen,  himjarischen  u.  a. 
inschriften.  vielleicht  ist  die  zeit  nicht  fern ,  wo  die  deutsche  ge- 
lehrsamkeit,  die  einzeln  und  in  den  vereinen  der  hauptstädte  ge- 
pflegte, sich  wiederum  oder  zum  ersten  male  audi  der  inschriften, 
die  nicht  weit  her  sind,  der  der  germanischen  Völker  hier  und  in 
England,  annimmt;  so  dafs  nicht  mehr  ausschlieislich  gilt,  was 
Baudot  bei  besprechung  der  burgundischen  runeninschrift  von 
der  Kopenhagener  alterthumsgesellschaft  äufserte:  j'ai  &a  recours 
aux  lumieres  de  Tillustre  soci^t^  des  antiquaires  du  Nord,  qui  seuli 
en  Eurape  s*est  occupee  d'une  mani^re  speciale  de  la  lecture  de 
ces  inscriptions. 

Marburg.  DIETRICH. 
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In  England  verhält  es  sich  mit  den  runenfunden,  wenn  man 
nach  eigentlichen' denkmälern  fragt,  ungefähr  ebenso  wie  bei  uns 
auf  dem  festland:  je  weiter  man  nach  norden  zu  fortgeht,  wo  das 
heidenthum  länger  haftete,  desto  häufiger  werden  sie.  aus  südlichen 
gegenden  hat  erst  die  neuere  zeit  emige  wenige  runeninschiiften 
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gdiraclit;  der  hauptsitz  der  Angelsachsen  in  Wessex  hat  meines 
wiisens  noch  nichts  geliefert,  Kentrioe  nur  den  stein  von  Dover, 
worauf  sich  ein  blolser  name  befindet,  Mercien  wird  in  den  folgen- 
den auftreten,  alle  die  grabsteine  sonst  und  die  kreuze  mit  voll- 
ständigen sötten  wie  das  von  Lancastre,  Bewcastle  und  Ruthwell 
gehören  Northumberland  an,  die  gröste  aller  inschriften  die  von 
Ruthwell  dem  äufsersten  norden  am  Solway-busen.  die  münzen, 
auf  denen  runen  neben  lateinischer  schrift  erscheinen,  stammen 
zumeist  von  Hexham  in  Northumberland.  der  dichter  welcher 
häufig  von  dieser  volksmäfsigen  schrift  gebrauch  machte,  auch 
seinen  namen  in  solcher  dreimal  geschrieben  hat,  Cynevulf,  war 
ein  northumbrischer. 

Inzwischen  indem  ich  in  begriff  bin,  den  northumbrischen  in- 
sdnriften  fünf  neue  zuzuweisen,  mufs  ich  vorausschicken,  dafs  diese 
benennung  sich  zunächst  nur  auf  die  spräche  bezieht,  die  im  gegen- 
satz  zu  dem  herschenden  angelsächsisch,  welches  sächsisch,  weil 
in  Wessex  zur  bifite  gekommenes  ist,  vielmehr  das  anglische 
heifeen  sollte,  wenn  doch  das  nordland  hauptsächlich  von  Angeln 
bevölkert  war.  gleiche  bevölkerung  aber  gab  es  in  Mercien  und 
Ostanglien.  diese  südanglische  mundart  zeigt  merkliche  Verschie- 
denheit von  dem  gemeinsächsischen,  was  noch  mehr  hervortreten 
wurde,  vmm  sich  so  alte  quellen  wie  vom  northumbrischen  erhalten 
hätten,  und  wenn  nicht  so  firüh  die  reichssprache  vom  suden  her 
sich  in  das  mittlere  England  erstreckt  hätte,  seit  die  hauptstadt  an 
der  Themse  war. 

Die  drei  ersten  der  vorzulegenden  inschriften  können  ihrer 
heimat  nach  nicht  sicher  bestimmt  werden,  weil  sie  aus  angel- 
sächsischen handschriften  stammen,  deren  Ursprung  nicht  nachzu- 
weisen ist.  desto  wichtiger  ist  aber  gerade  eine  solche  vom  Schrei- 
ber zn  ende  oder  beim  ausruhen  gegebene  runeninschrift,  wenn  ihr 
inhalty  wie  hier  der  fall  ist,  seine  volksmundart  uns  verräth. 

Kemble  hat  in  seiner  abhandlnng  On  Anglo-Saxon  Runes 
in  der  Archaeologia  britannica  vol.  28  Lond.  1840  s.  327  ff.  zuletzt 
sieben  runenstücke  zusammengestellt,  von  denen  er,  statt  zu  sagen 
dafs  er  sie  zu  deuten  nicht  vermöchte,  behauptete,  dafs  sie  weder 
in  einem  dialect  des  angelsächsischen,  noch  des 'teutonischen  fiber- 
haupt  gesdnieben  seien,  mich  hat  gerade  dieser  machtspruch  ge- 
reizt, die  inschriften  und  ihren  jedesmaligen  dialect  zu  untersuchen, 
weil  doch  teutonische  runen  auch  teutonische  spräche  begehren. 
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viere  davon  (bei  KemUe  nr.  4 — 6^)  haiM  ich  in  dem  aufimti  to 
vorigen  hefts  dieser  zts.  über  die  alten  segenfifenneln  anw  kkrfaeil 
gebracht,  die  eine  ist  eine  altnordische,  die  dbrei  auf  den  ringen 
sind  northumbrische  heilspFoche.  di»  ebenblis  noch  un^mranchta 
lösung  der  drei  übrigen  insdbrtften  gebe  ich  in  folgendem. 

I.  AUS  CO».  COTTOIf.  OTBO  C  5  P.  41. 

Daraus  giebt  Hickes  im  thesaurus  tab.  III  der  nach  der  gramm. 
isl.  s.  4  eingelegten  runendenkmäler  und  Kemble  a.  a.  o.  nr.  II  in 
vollkommen  deutlich  angelsäcbsischen  runen  die  nachschrift 

hi^KPRniMmK-in 

5  10 

von  diesen  dreiiaehn  seichen  konoto  einiges  bedenken  nur  das  vierte 
und  vorletzte  evregen,  es  musle  aber  verschwinden,  sobald  man 
sich  besann  dafs  dreimal  in  den  ags.  alphabeten  bei  Hickes,  nämlich 
in  zwei  formen  des  alphabets  tab.  II  nr.  5  und  aaf  derselben  talat 
nr.  >1  K  die  nebeolorm  vod  f  ist,  was  sich  nun  auch  dnrdi  dis 
^Muoge  von  Chamay  in  dem  namen  Khil^  d.  h.  Pitaia  bestitigi  hat 

Das  fünfte  zeichen  ist  nichts  ander»  als  die  runa  für  U  ont 
Verkürzung  des  rechten  schenkeis.  diese  gesitalt  ist  wirklich  vor* 
banden  in  einer  auch  von  Kmible  aufgenommenen  Unterschrift  der 
Freisinger  handschrift  (zuemt  Mone  anz.  1834)  in  dem  wort  MEUM 
der  letzten  zede,  und  bitte  von  Kemble  auch  in  der  »Kamnien- 
Stellung  aller  varietiten  der  runen  bei  Biokes  auf  lab.  II  gefanden 
werden  können;  die  dortige  reihe  der  U-runen  gewährt  nnan  form 
an  der  zehnten  und  dreizehnten  steile. 

Das  letzte  zeichen,  difiTerenziert  ans  der  U-nme,  isd  das  filr  Y. 
es  erscheint  zweimal  ebenao  in  dem  ersten  und  zweiten  aiphabet 
tab.  n  nr»  5,  nur  dals  in  obiger  gestalt  der  unterscheidende  innere 
haken  ein  wenig  durch  den  grundstab  hindwchgefiihn  ist;  ifräMun** 
lieh  hatte  freilich  Hickes  oder  der  Schreiber,  dam  er  folgte,  Z  atatt 
¥  übcy  das  zeichen  gesetzt,  somit  ist  die  sichere  lesung  des  otigen: 

CONFURÜIBIÜFY. 
dies  lafst  sich  nicht  anders  abtheilen  als  in  die  drei  worle:  ean 
/iime  tify  wobei  das  mittelste  U  für  V  genommen  werden  dnifte, 
\m  es  so  häufig  auf  den  goldbracteaten  vorkommt,  und  in  ags.  ur* 
künden  und  hds.,  z.  b.  in  dem  anfang  des  Gynevul&ehen  räthseb 
nach  dem  L^ydener  codex:  mec  se  u^  uoog  unndrum  fredrig 
u.  s,  w. 
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Der  gefundene  safts  isl  ein  northvmbrisdier,  dmm  in  dem  inl. 
forvie  ist  das  N  abgeworfsn.  der  Inhalt  ist  ein  sprictiwort:  Es  kann 
reinigen  das  ephen,  was  im  heutigen  engiseh  lauten  würde:  Ivy  can 
füvbish. ' 

CON  statt  can  tritt  zwar  aueh  im  gewöhnlichen  ags.  anf,  alleiB 
mit  der  grösten  Stetigkeit  haben  ünr  die  northmnbrischen  evan- 
griien  das  0  vor  N,  ND,  NG  statt  des  a  wie  in  hond,  moo,  monig, 
nema,  soad  (ai ena)  stonda  (stareX  long,  song,  f^^oog. 

FURVBS,  womit  furrisB  ganz  gleich  stnn  wfirde,  enthalt  den 
verhöraten  ii^niÜTt  der  nicht  nur  auf  -b  ausgeht,  simdem  auch» 
mid  zwar  in  den  northunbrischen  erangdien  7lmal  auf  -e,  wozu 
noch  Tierzehn  Me  mit  -se  kommen ;  bereits  in  den  Eplnaler  gloesen 
lautet  ein  infinitir  ttfidm  750.  der  wortstamm  in  furvü  (reinigen), 
den  da»  englische  in  te  fiirbish  aufbewahrt  hat,  Hegt  rot  in  did* 
forbian,  mhd.  förben,  nhd.  furbeD,  wie  es  im  niederrheinischen 
dialect  kwtet  in  dem  glossar  des  fünfzehnten  jahrh.  bei  M one,  anz.  6, 
406  wo  ^fegen  und  furben  yerbunden  ist 

Ib  dem  hiiiptwort  lUFY  kann  zunähst  die  endung  -ig  nicht 
Ycrkanat  werden,  welche  besonders  fr  Ah  im  northumbriecheft  zu 
-i(y)  abgekürzt  wurde,  so  find^  sich  in  den  Leydener  glossea  (in 
dieser  2ts.5,  197)  aeali,  tili  (gl  Eri  tuüi),  drüi  f&r  kl.  skaplex, 
duplex,  triplex,  und  dien  fnr  das  in  rede  stehende  wort:  hederam 
ti<Bi  (eb«  s.  195)  d.  h«  ibei  st.  ibeig,  wofiir  die  Erfurter  glossen 
haben:  edera,  ifeg  173,  das  sonstige  ags.  ifig,  und  mit  gleicher  kär* 
zung:  hederarum  ifia  (also  von  ifi)  gl.  Aid.  209.  unsere  north,  form 
ontersdieidet  sich  nnr  dadurch  ^  dal»  in  erster  silbe  die  breehung 
ni  für  I  mgetreten  ist,  die  sich  andi  in  saiwifli  (ningit)  statt 
sninth  zeigt,  in  den  gl.  Epin*  326,  berecbtigl  aber  ist,  demi  ahd. 
lautet  das  wovt  ibah^  wonaeh  man  auch  ags*  eofig  erwarten  dürfte« 

Es  fragt  sich  aber  in  welchem  sinne  der  pflanze  das  reinigen 
in  so  besondrer  stärke  zugeschrieben  werden  konnte,  dats  es  sprich- 
wörtlich wurde,  bei  dem  mangel  an  bestimmten  nachrichten  ist 
schwer  zu  sagen,  ob  dabei  an  das  reinigen  im  hause,  also  etwa  das 
auskehren,  oder  an  das  reinigen  im  körper,  also  eine  heilende  Wir- 
kung gedacht  ist.  zur  entscheidung  darfiber  kann  vorläufig  folgen- 
des dienen. 

Bereits  die  Angelsachsen  unterscheiden  zwei  hauptgattungen 
von  iflg.  die  eme  unserm  epkeu  entspreehende  ist  das  an  bäume 
md  mauern  am'ankende,  mit  groben  Uäten  und  samenbuschetn, 
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die  von  ihrer  tranbenfSnnigeii  gestalt  ifigcrop  genannt  werden  (gL 
B.  441  corimbus,  ifigcrop),  hedera  helix,  arborea,  die  ich  besondere 
schön  und  stark  in  Oxford  gesehen  habe,  undeutlich  ist  was  ge^ 
meint  ist  mit  hedera  crysocantes  ^t>^t  is  ifig'  Wanl.  s.  74.  das 
baumepheu  heiCst  engl,  ivy  oder  herbivy. 

Die  andere  gattung  ist  eariifig,  im  heutigen  engl,  gronndivjt 
womit  hedera  nigra  oder  terrestris  übersetzt  wird  (gl.  B.  461) »  dies 
ist  unser  gundermann  oder  gundelrebe  (gledioma  hederacea),  im 
sechszehnten  jahrh.  auch  bei  uns  erdepheu  genannt;  wegen  seiner 
starken  würzenden  kraft  hier  zu  lande  zum  maitrank  genommen, 
in  England  auch  wohl  zum  ale,  da  er  en^.  auch  alehoof  hei&t; 
ähnlidi  benannt  im  firanz.  lierre  de  terre  (erdepheu)  oder  lierre 
rampante.  der  gundermann  galt  aber  als  eins  der  wichtigsten  heil- 
mittel,  und  steht  noch  in  ansehn  unter  den  offidnalen  pflanzen. 

Insonderheit  wurde  nun  diesem  kraut  eine  wunderbar  reini- 
gende kraft  zugeschrieben,  von  diesem  eordifig  (hedera  helix  oder 
nigra)  hiefs  es  bei  den  Angelsadisen,  es  zertheilt  den  stein  in  der 
blase  und  führt  ihn  durch  den  urin  ab;  so  liest  man  in  dem  Her- 
barium Apuleji,  welches  mit  seiner  ags.  flbersetzung  herausgegeben 
wurde  von  Oswald  Cockayne  Lond.  1864  s.  212.  dieselbe  kraft 
wird  in  Bocks  kräuterbuch  1556  fol.  303  den  beeren  oder  k6r- 
nern  des  gewöhnlichen  epheus  beigelegt,  viele  kräuter  reinigen, 
nach  deutscher  Vorstellung  vom  firuhlingssaft,  das  blut,  andre  noch 
sichrer  den  magen,  aber  was  sind  diese  krafte  gegen  die  des  epheus 
oder  gundermanns,  der  selbst  den  stein  bezwingt  und  diesen  drücken- 
den alp  der  trinker  auszufegen  vermag  1  nicht  unmög^ch,  da&  trinken 
selbst  den  satz  als  trost  benutzen  konnten :  das  epheu  kann  reinigen ! 
dafs  der  volkswitz  der  Angelsachsen  auch  erfahrangen  und  regeln 
aussprach  über  das  zechen,  lehrt  der  folgende  runensatz 

n.  AUS  WHITAKERS  RICHMONDSHIRE  H,  229. 

Kemble  gab  an  erster  stelle  unter  den  sogenannten  nicht  teu- 
tonischen runenstücken  aus  dem  genannten,  mir  nicht  zugäng- 
lichen buche,  und  ohne  angäbe,  aus  welcher  quelle  dessen  verfafser 
geschöpft  habe,  die  zeile 

XPBIHrhrHRfh>IRrH>hhrBnhh. 

6  10        15        so  iS 

worin  nur  mit  ausnähme  des  9ten  Zeichens  alle  die  gewöhnliehen 
angebächsiscfaen  runen  sind,  denn  das  T  an  2.  6. 16.  21ter  stdh 
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ist  miTerschieden  von  f  d.  h.  JS,  wie  es  bei  Hickes  lab.  VI  in  der 
mrten  reihe  für  äse  auftritt,  und  jedesmal  auf  dem  kreuz  von 
Lancaster  (Archaeol.  hrit.  29  s.  78  tab.  XII  fig.  2). 

Das  9te  zeichen  ist  durch  die  fast  rechtwinklige  gestalt  des 
Zusatzes  auf  seiner  rechten  seite  hinlänglich  verschieden  von  K,  was 
in  der  vorigen  inschrift  fOr  f  begegnete,  was  es  sei,  lehrt  in  der 
that  vollständig  erst  der  sinn  der  im  übrigen  deutlich  geschriebenen 
werte,  indem  ich  H  als  abkürzung  oder  Schreibfehler  für  P  nehme, 
entsteht  die  lesung  und  abtheilung: 

GiEBlH  iEC  FORiG  CNIR  JEL^GCJE  BUCC 
d.  1l  kauf  auch  filr  ein  schiff  einen  ganz  dicken  krug!  oder,  was 
grammatisch  auch  zuläfsig  wäre:  ganz  dicke  kröge.  das  neutrum 
bucc  wird,  wie  ich  unten  nachweise,  durch  lat.  lagena  glossiert,  dabei 
aber  ist  an  flaschen  nicht  zu  denken,  da  gläserne  gefäfse  im  alter- 
thtun  nur  luxusgegenstände  sind,  hier  aber  deutlich  von  grofsen 
trinkgefafsen  die  rede  ist,  wie  sie  das  volk  kennt  und  gebraucht 

GiEBIH  ist  zusammengesetzt  mit  der  vorsylbe  ge-,  die  nach 
der  durchgängigen  neigung  zu  iE  statt  e  im  northumbrischen,  GM- 
lautet  m  dem  gsteoh  auf  der  kupfernen  schäfsel  von  Chertsey 
( Arch.  brit.  30  s.  40),  und  selbst  noch  einigemale  in  den  nort- 
humbr.  evangelien.  hier  ist  zwar  ge~  das  gewöhnliche  geworden, 
dodi  liest  man  gae-felnis  (ruina,  Luc.  Reg.  2,  34)  und  gae-leomis 
(tnmsmigratio  Mt  28, 1 0).  der  stamm  ist  das  ags.  verbum  gebycgan, 
gebicgan  (Gn.  Ex.  82),  der  im  north,  auch  byggan  lautete,  da  es 
heifst:  huona  byges  ue  hläfo?  Job.  6,5,  wo  die  ags.  Übersetzung 
liat:  hvflor  biege  ve  hläfas?  der  imperativ  ist  nun  im  herschenden 
ags.  fireme  von  fremman,  frige  von  fidcgan,  lige  von  licgan,  hyge  von 
hycgan  und  daher  byge  von  bycgan;  allein  für  das:  bige  {>ä  {>ing,  {)e 
128  ]>earf  s^  Job.  13,  29,  nach  ags.  Übersetzung,  heifst  es  in  der 
north,  verkürzt :  byg  t)ä  t>ing  an  derselben  stelle,  und  der  satz :  geh 
und  verkaufe  was  du  hast  und  gieb  es  den  armen  lautet  hier:  gaa 
and  behygj  f)a  (»u  hffifes,  and  sei  f>orfendum!  Matth.  19,  21.  ge- 
radeso wird  z.  b.  von  sellan,  syilan  (geben)  in  der  ags.  Übersetzung 
in  den  folgenden  stellen  stets  syfe,  in  der  north,  stets  sei  gefunden: 
Matth.  5,  42.  6,11.  14,8.  17,27.  Luc.  6,  30.  18,  22.  Job.  6,  34. 
luibefremdlich  ist  aber  in  gae-bih  der  auslaut  H  statt  G,  er  zeigt 
sich  z.  b.  auch  im  imp.  von  leAgan  (lügen)  in:  ne  leöh  {)u  Luc.  18, 
20.  —  diese  einzige  form  stellt  schon  den  sprachlichen  character 
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des  Satzes  aafser  zweifal,  iesm  die  verkfinung  der  YocalisoheB  im- 
perative der  schwachen  coDJ.  ist  ein  hauptmerkind  des  Nortbnm- 
brischen.  sie  madit  sich  selbst  in  der  zweiten  schw.  coii|.  geltend, 
denn  wäliread  bekanatüch  im  sonstigen  ags.  von  ärian,  ärigean, 
daenaiau,  clsensigean,  Yordian  und  vordigean  der  im^  nur  iura, 
dsensa,  vorda  lautet,  findet  aidi  im  north,  neben  dieser  form  auch 
mit  Übergang  in  die  «rate  oosgugaliion  der  imp.  drig  fione  fider 
Matth.  19,  19.  ekuuigl  24,  26.  gihig  (fordere)  Mc  6,  22.  hälgig! 
Matth.  17,  17.  vilnig!  Mc.  6,  22.  varügl  Luc.  18,  20.  in  den 
älteren  north,  denkmälem  z.  b.  den  Epinaler  gloss^  läfst  sich  die 
kürzuag  zur  zeit  nicht  verfolgen,  sie  enttialten  eben  überhaupt 
keinen  imperativ,  doch  in  der  insduift  des  goldnen  ringes  von 
Yorkshire,  die  im  vorigen  heft  dieser  zts.  besprochen  wurde,  findet 
sich  neben  rit)  on  glas  auch  der  imp.  stOp  on  töL  es  giebt  so  wenig 
ein  starkes  präsens  stapan,  als  scapan;  der  ags.  ^achgebraudi  hat 
vielmehr  sceppan,  sc6p  und  steppan  (st&ppan)  stöp  festgehalten, 
und  da  die  3  sg.  präs.  sowohl  steped  als  stapped  und  stapd  (för 
stappd)  lautet,  so  würde  rein  ags.  der  imp.  stepe  (stape)  heUsen 
mülsen  und  ist  die  genannte  northumbr.  form  stäp  eine  kürzung. 
da  aber  der  ring  runen  trSgt,  wird  diese  ringinschrift  mindestens 
dem  achten  jahrh.  zuzuschreiben  sein. 

MC  für  ags.  ekc  (auch)  ist  die  nur  northumbriscfae  ausspräche, 
wie  sie  sich  stets  in  den  evangelien  dieses  dialects  findet,  wie  z.b. 
in:  sua  (Be  gie  (so  auch  ihr)  Mc.  13,  29.  we  nu  (auch  mm)  Job. 
11,  22  u.  s.  w.  und  so  zeigt  sich  bereits  im  achten  jahrh.  <Bc  |)an 
(quin  etiam)  gl.  Epin.  700,  wahr^d  im  südlichen  ags.  neben  dem  her- 
schenden  eäc  nur  ganz  verloren  ec  begegnet,  nie  aber  mc  das 
northumbrische  aber  verräth  auch  sonst  die  neigung  zu  se  für  ea, 
wie  in  Isec  (bauch)  gl.  Ep.  63.  bsecon  st  beacon  eh.  110.  gaec  st 
geac  (guckuck)  gl.  Erf.  261. 

FORiE  statt  fore  (für,  vor)  ist  gerade  so  geschriebai  in  fors 
uuallum  (rostris)  gl.  Ep.  725  und  in  dem  satze:  Gibid»^  /brceCy- 
nibal])  auf  dem  kreuz  von  Lanoaster.  das  gemeinaga.  hat  im  blle 
der  Verbindung  mit  andern  Wörtern  gewöhnlich  for^  fireistehend 
fore;  das  northumbrische  aber  die  ältere  unverkürzte  form  auch 
im  ersten  falle  meist  beibehalten;  z.  b.  Marc.  1 ,  44  helfet  es  ags.: 
and  bring  for  {»Iure  cis^nsunge  t)ät  Moyses  bebead,  north. :  and  gef 
/«r«  din  cl»nsunge  da  de  Mo  jaes  h^ht  auf  die  bedeuluag  in  wel- 
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eher  das  fore  ia  Meiern  qkruch  sMien  möge,  fcoune  ich  nachher 
Sttiück,  we&n  erst  aUes  ekizetee  erwogen  kt. 

CNiR  ist  das  aga.  cnear  <sdiifi),  wekhea  in  der  JSachaenchromk 
und  zwar  im  Athelstänsliede  ▼.  35  und  v.  53  vorkommt,  ent- 
sprechend dem  häufigen  attn.  knörr,  das  auch  auf  einem  schwedischen 
ronens^ein  (BantU  728)  erscheint,  die  ausspräche  onir  statt  cnar 
ist  firttüidh  auffallend,  aber  jener  ags.  lautnei^ing  gemäfsv  wonach 
aiht  für  neaht,  mibt  für  meaht,  gist  ftr  gast  gesagt  wurde,  der 
öbergaug  trat  da  am  leichtesten  ein«  wo  ein  wctflatamm  wegen  des 
i  der  flexion,  sein  a  schon  in  der  grundgestalt  in  e  übergehen  liefs, 
wie  in  fyll  (der  foU),  wovon  der  phr.  felU  lautete,  der  undaut  kam 
dem  wert  cnar  zu,  da  es  im  nor^  den  plur.  kntrrir  Uldet  daher 
konnte  es  sich  auch  schon  im  sing,  verhalten  wie  fyll  und  giat. 

j£LTHiCCiE  mit  dem  «teigemden  eaK  auch  im  ags.  al-  wie  in 
idbeorht,  äceald,  älgr^ne,  dlmihtig,  enthält  das  adj.  {)icce  (dick),  was 
I.  b.  ps.  67,  1 5  von  fruchten  gebraucht  ist  die  grammatische  form 
ist  regelrecht  das  neutrum,  hier  im  aoc  wie  daa  zugehörige  folgende 
nomen. 

BUCC  ein  alter  ge&fsname,  den  die  Epin.  gl.  124  mit  booc, 
baccttla  undeutlich,  klar  aber  die  ÄUncsohen  gkMsen  durch  ^iagena, 
bttc'  bezeichnen«  cod.  lul.  A  2  fol.  127i»  und  cod.  Fauatina  A  10 
fol.  99«;  es  steht  ffir  krug  auch  in  der  ags.  obere,  von  Luc  22,  10: 
an  man  mit  väteiiNice,  sowie  bei  Alfric  in  lud.  7,  16;  für  vulg.  la- 
gensB»  eb.  5^  20,  wo  Luther  jedesmal  krüge  übersetzt  dafo  es  neu- 
tnun  sei,  beweiat  z.b.  die  steile:  buc  ful  vätetes  A.  H.  2, 422,  indem 
dies  objflct  ist.  erhalten  scheint  das  alte  bucc  in  dem  heutigen  engl. 
bwAet  für  waTsereimer,  woraus  zu  schlieTsen  steht,  dals  bucc  bei 
den  Angelsachsen  ein  grofees  gefäfs  bezeichnete,  dafs  aber  hier 
nicht  an  waiser  zu  denken  ist,  als  dessen  iahalt,  sondern  an  ein 
gutes  getränk,  versteht  sich  von  selbst,  schon  da  bucc  einem  lat. 
lagena  entspricht,  und  da  vom  kaufen  die  rede  ist.  übrigens  könnte 
bucc  auch  einen  schbuch  bezeichnet  haben,  oder  doch  einen  leder- 
nen krug,  denn  in  der  mit  Luc  22, 10  parallelen  stelle  Marc  14, 13 
steht  väterflaxe  statt  väterbucc,  die  ags.  flaschen  (flaxan)  aber  waren 
von  leder,  da  ihr  anfertiger  der  sceovyrhta  ist  nach  dem  coiloquium 
Alfr.  bei  Thorpe  anal.  %.  HO. 

Der  natur  des  Sprichwortes  gem&fs  ist  es,  da£s  unser  satz  die 
allitteration  an  sich  trägt,  und  ein  guter  vers  mit  zweimal  drei  hebun- 
gen  ist: 
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g»(ih  de  fore  ciiir  {ä^cce  biicc 

die  vier  stabe  darin,  eine  zahl  die  besonders  bei  ags.  dichtem  häufig 
ist,  haben  dieselbe  Stellung  wie  z.  b.  in  dem  Cädmonschen  verse 
2,705: 

vksi  {>u  f)onne  {>e  ^eomor,  )iät  {>ii  yid  ^od  ounne. 

dafs  aber  auch  ede  den  Stab  zu  tragen  vermag,  selbst  den  hauptstab, 
zeigt  sich  Güthl.  1155:  on  ^cne  eard,  and  hyre  e6c  gec^d,  wie  eb. 
V.  1165.  Alfred  metra  17,  5.  20,  6.  68.  78.  gerade  durch  die 
rücksicht  auf  die  allitteration  scheint  das  compositum  §l|>icoe  her- 
vorgerufen. 

Der  sinn  des  ganzen  wirdVersdiieden  je  nach  der  auffafsung 
des  fore.  die  meinung  kann  seiri^auch  für  die  reise  zu  schiff  versieh 
dich  mit  einem  ausreichend  starken  trinkvorrath.  inzwischen  würde 
man  dann  eher  fore  sae  oder  s«i4d  e wartet  haben,  und  der  rath 
wäre  ziemlich  trocken  verständig,  mehr  witz,  wenn  auch  leicht- 
sinn,  liegt  darin,  w^m  der  sinn  ist,  befser  ein  voller  krug,  als  ein 
volles  schiff,  kauf  den  sorgenbefreienden  wein-,  ale-  oder  metbkrug, 
auch  wenn  du  ein  schiff  verkaufen  müstest,  befser  fröhlich  sein,  als 
weit  zur  see  fahren,  darf  man  aber  so  leichtsinnigen  witz  den  An- 
gelsachsen zutrauen?  nun  dafür  erinnere  ich  an  die  alten  sprüche 
vom  guten  ale,  welches  speise,  trank  und  kleidung  ist.  vgl.  die  in- 
schriften  der  goldbracteaten  in  dieser  zts.  13,  34 ff.,  sowie  an  die 
im  roman  de  Rou  von  Wace  mitgetheilten  ausrufe  und  zurufe,  die 
im  angelsächsischen  lager  in  der  nacht  vor  der  schlacht  von  Hastings 
ertönten:  trink  heil,  trink  hinter,  trink  halb  und  trink  leer  (drinche 
heil,  drinc  hindrewart,  drinc  helf  e  drinc  töme  s.  Thomas  Wright 
Essays  on  the  literature  of  England  in  the  middle  ages  1,  184) 
und  an  die  tria  vitia  der  Angelsachsen:  Wessail  et  Dringail,  nee  non 
persona  secunda  (eb.  182).  dafs  übrigens  in  Northumbrien  die  Zu- 
sammenkünfte zum  trinken,  die  gebeörscipas,  mit  gesang  zur  harfe 
begleitet  wareQ,  weifs  man  aus  Bedas  (h.  e.  4,  24)  erzählung  von 
Cädmon.  wie  allgemein  und  beliebt  sie  waren,  verräth  sich  darin, 
dar»  den  priestem  verboten  werden  muste,  an  orten  wo  ale  verkauft 
Wurde,  zu  efsen  und  zu  trinken  (Thorpe  Laws  s.  473),  ja  nach 
einem  verbot  im  northumbrischen  priestergesetz  c.  41  ist  zu  schlie* 
fsen,  dafs  sie  auch  an  den  fröhlichen  gesängen  jener  gelage  theil 
genommen  hatten,  der  Wortlaut  der  Vorschrift  ist  (Schmid,  die  ge- 
setze  der  Angels.  Leipz.  1858  s.  366) :  gif  preost  oferdrunoen  lufige, 
odde  gllman,  odde  eala-scöp  vurde,  geböte  t>ät. 
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Ganz  andrer  art,  aber  wiederum  Tolksmäfeig  und  wenig  ideal 
ist  der  kurze  sprach  in 


3.  AUS  HICKES  THESAURUS  I,  135. 

Kemble  gab  ihn  ab  nr.  III  der  'nicht  teutonischen^  nmensätze; 
die  zeichen  sind  die  rein  angelsächsischen,  ein  ags.  inhalt  muste  um 
80  mehr  erwartet  werden,  da  die  handschrift  aus  welcher  Hickes 
den  runensatz  mittheilte,  dieselbe  ist,  welche  das  ags.  runenlied 
enthielt,  cod.  Cott  Otho  B  10.  das  geschriebene  ist 

das  4te  zeichen  V^n  kann  hier  von  Arm  consonanten  umgeben,  nicht 
V  bedeuten,  sondern  nur,  was  sein  name  aussagt,  das  ganze  wort 
ven  die  hoShung;  die  nächste  5te  rune  ist  unyerschieden  von  h,  die 
ja  auch  mit  Tollziehung  des  bogens  zum  halbkreis  M  ebenfalls  fär 
C  gebraucht  wird;  die  6te  rune  Y,  welche  ehedem  m  bezeichnete, 
▼on  den  Angelsachsen  aber  mit  dem  namen  eolx  versehen,  für  eo 
und  X  gebraucht,  mit  einiger  modification  auch  für  q  und  ea  ver- 
wendet wurde,  mufs  hier  einen  vocal  meinen,  und  zwar  wie  das 
wort  erfordert  EA,  schwerlich  eo,  was  das  runenlied  dafür  hat.  zu 
lesen  ist  nämlich 

OLD  V^n  CEAF06 
d.  h.  alte  hoffiiung  ist  spreuig,  was  englisch  lauten  würde:  Old  h&pe 
i$  chaffy,  das  Sprichwort  ist  zu  kurz  um  mit  völliger  Sicherheit 
seinen  dialeet  zu  bestimmen,  ich  mufs  aber  auf  den  northumbrischen 
rathen,  weil  nur  in  diesem  die  dunkle  ausspräche  des  ersten  worts 
in  alter  zeit  wahrscheinlich  zu  madien  ist. 

Die  form  OLD  nämlich  statt  ags.  eald,  und  sehr  selten  ald,  er- 
klärt sich  aus  der  dem  ags.  dialecte  firemden  dehnung  der  vocale 
vor  liquiden,  welche  im  northumbrischen  gesetz  ist.  in  einer  mund- 
art  des  letzten,  wozu  auch  ost-  und  südanglisch  gehört,  konnte  am 
ehesten  äld  zu  öld  werden,  eine  Verdunkelung  wovon  sich  allerdings 
ahe  spuren  finden,  die  northumbr.  evangelien  haben  zwar  old  so 
wenig  als  eald,  sondern  stets  äld,  äldia  (alt  werden)  äldor  (alter), 
allein  in  andern  alten  quellen  liegt  der  fibergang  vom  gedehnten  ä 
zu  OA  und  00  sicher  vor,  so  in  ökMi  (pendulus)  statt  äheldi  gl. 
Epin.  692,  voar  (alga)  neben  vär,  eh.  47;  voond  talpa  gl.  Leyd. 
(Hpt.  5,  198)  neben  vand  gl  E^in.  858  und  utimi  gl.  Erf.  an  ders. 
stelle,  und  synonym  mit  uuondouuerpel,  im  heutigen  engl,  a  want. 
Z.  F  D.  A.  neue  fol^e  ü.  8 
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Fe»  durfte  eingeseUt  wardea  statt  Y,  da  im  nmenlied  v.8,  so 
wie  Elene  v.  1264  in  dem  satze  v4n  is  gevidrad,  Cri&t  v«  805  in: 
bid  se  v^n  sceacen  ebenfalls  nur  die  rune  dieses  namens  gebraucht 
ist.  zu  bemerken  ist  wegen  des  folgenden  adjectivs,  dafs  während 
im  ahd.  wdn  (spes)  masc.  ist,  es  im  ags.  heifst  seo  ven  Cädm.  I,  49. 
1446.  B.  2323,  und  im  plur.  vena  Rats.  1,  13. 

CEAF06  ist  ableitung  von  ceaf  n.  (spreu) :  t)ät  oeaf  he  forbftmd 
AHom.  2,  68,  plur.  t>ä  ceafü  he  forbämd  Matth.  3, 12.  das  adjeethr, 
welches  im  gew.  ags.  eeafig  zu  lauten  hat,  vermag  idi  zwar  nicht  zu 
belegen,  es  ist  aber  um  so  unbedenklicher  anzunehmen,  da  engl, 
chalfy  von  chaff  (spreu)  vorhanden  ist.  die  endung-og,  aus-ug,  kann 
von  der  älteren  femininform  cea/ii^uherrähreo,  worin  der  derivations- 
voca]  assimiliert  werden  konnte,  wie  in  reötugu  (lacrimosa)  Rats.  I, 
10  von  reotig.  —  die  auslafsung  des  verbum  substantivum  ist  gerade 
in  Sprichwörtern  aller  dialecte  besonders  gebräuchlich,  gr.  4, 131. 

Der  vorliegenden  fafsung  nach  sagt  das  Sprichwort  nicht  so- 
wohl alte  hoffnung  ist  spreuartig,  als  vielmehr  sie  ist  selbst  voll 
spreu,  sie  enthält  statt  des  keraes,.  an  den  mau  sich  halten  ktonte, 
nur  leeres,  nichtiges  und  täuschendes,  selbatv^iitändlich  aber  ist 
eine  alte  hoflhung  hier  eine  ohne  erffitfiing  altge wordene^  die  am 
hofljiiungmachenden  ein  leichtsinniges  oder  trügerisches  hinhulten 
ist,  und  in  dem  hoffnunghegeoden  eine  grundlose  vergebliche  Vor- 
spiegelung. 

In  diesem  sinne  erklärt  sich  gegen  das  langwierige,  bloise 
hoffen  die  Spruchweisheit  aller  Völker,  am  äbnlichstea  ist  der  sprach 
der  Hebräer:  "hingezogene  hoffnung  (n^^pp  n^Oln)  macht  das  herz 
krank ,  aber  ein  eintreffendes  verlangten  ist  ein  bäum  des  lebens,' 
Prov.  13,  12.  der  Ai*aber  sagt:  wer  auf  dem  wagen  der  hoffnung 
fahrt,  der  hat  die  armuth  zum  kutscher;  ein  türkisches  spridiwx^rt 
lautet:  wer  sich  mit  der  hoffhung  zufrieden  giebt,  stirbt  vor  hunger 
(Osmanische  spr.  Wien  1865  s.  26);  ein  nordisches  sagt:  übel  ists, 
hoffnung  zu  kaufen  fßr  gewisses,  Fornald.  sog.  3,  60;  ein  nieder- 
deutsches: Niet  so  qnaet,  als  quaet  töverlaet,  bekannt  sind  die  alten 
hochdeutsdien  spröche:  befser  res  als  spes;  befser  haben  als  hoffen; 
hoffen  und  harren  macht  manchen  zum  narren;  ein  weniger  be- 
kanntes giebt  Eiselein,  sprichw.  Freib.  1S40  s.  317:  hofiaung  ist 
ein  seil,  daran  sich  mancher  zu  tod  zieht. 

Den  drei  bisherigen  nur  aus  handschriften  abstammenden  ru^ 
UMisprächen,  weldie  nordanglische  spräche  an  skdi  tragen,  bin  ich 
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nmi  im  Btaode  noch  einen  andern  Mgen  zu  laben ,  der  auf  einem 
denkmal  ubeiüefert  ist,  und  zwar  eingeritzt  auf  metall,  wie  alle  in- 
sdiriften  der  Anglier  im  alten  Schleswig  es  waren. 


4.  DIE  CSSCHRIFT  VOiV  AYLESBIRY. 

Eine  reihe  von  17  ags.  runen,  wovon  mehrere  binderunen 
sind,  steht  eingegraben  auf  einem  metallstreifen,  der  1864  in  der 
Themse  bei  Aylesbury  in  Buckingham-shire  gefunden  wurde,  die 
nachricht  davon  und  die  abschrift  verdanke  ich  herrn  archivrath 
dr.  Grotefend  in  Hannover,  dem  sie  ein  dort  lebender  englischer 
gelehrter,  ohne  selbst  eine  lösung  unternehmen  zu  können,  zu  be- 
liebigem gebrauch  übergeben  hatte,  obwohl  in  der  inschrift  ein 
sonst  im  ags.  unerhörtes  wort  vorkommt,  habe  ich  doch  keinen 
grund,  an  der  richtigkeit  der  abschrift  zu  zweifeln,  die  zeichen 
sind,  geschieden  in  zwei  gruppen,  diese: 

5  10  15 

wie  die  erste  rune  die  gewöhnliche  für  S  ist,  so  ist  eine  seltenere 
eben  dafür  die  letzte  (vgl.  die  tafel  zu  den  goldbracteaten  in  dieser 
zts.  13,  104  unter  s  das  zeichen  von  51,  1.  54,  15).  denselben 
werth  hat  aber  auch  die  Ute  rune  (vgl.  ebenda  50,  12);  die 
2te  rune  b  mufs  für  p  stehen,  da  nur  sp  eine  sprachliche  mög- 
lichkeit  ist 

Die  zweimal,  an  3terund  13ter  stelle  auftretende  binderune 
ist  nea,  ich  zweifle  nicht  dafs  sie  EAR  bedeutet;  der  erste  bestand- 
theil  rn  ist  ein  durch  den  kleinen  strich  in  der  mitte  modificiertes 
li,  ab  diffierenzierung  aber  aus  der  E-rune  ist  hier  annehmlich 
nur  EA,  da  nur  dies  an  beiden  stellen  grammatisch  pafst.  ähnlich 
wird  aus  der  rune  für  u  die  für  y  durch  einen  inneren  strich  oder 
haken  differenziert 

An  8ter  stelle  erscheint  das  vieldeutige  zeichen  t,  die  geltung 
fiir  E  ist  bezeugt  durch  das  futhork  bei  Hickes  tab.  4  nr.  2.  sonst 
ist  nur  noch  zu  bemerken  dafs  das  1 4te  doppelzeichen  aus  M  und 
K  zusammengesetzt,  nur  HA  sein  kann,  das  15te  ist  mit  ver- 
gleichung  des  5ten  von  selbst  klar,  folglich  ist  zu  lesen  wie,  sogleich 
mit  abtheihing  der  unverkennbaren  wortenden,  folgt: 
SPEARiEDH  TE  BUSI  EARHA  D^EPS. 
d.  h.  es  spart  zu  emsig  ein  geiziger  dickwanst.    das  hauptkenn- 
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zeichen,  woraus  sicher  wird,  dafs  dieser  übrigens  nicht  sonderlich 
correct  orthographisch  und  grammatisch  geschriebene  volksspruch 
dem  anglischen,  nicht  dem  sächsischen  (ags.)  dialect  angehört,  ist 
wie  sogleich  nachgewiesen  wird,  die  form  der  präposition  und  des 
adverbs  TE,  weiche  in  allen  ags.  Schriftdenkmälern  tö  lautet,  im 
northumbrischen  aber  TI  und  TE.  abweichend  vom  gewöhnlichen 
ags.  ist  auch  die  endung  in  dem  ersten  wort. 

SPEARiEDH  von  sparian,  ahd.  sparön  und  sparen,  welches 
ags.  nach  der  zweiten  schwachen  conj.  flectiert  wird,  und  daher 
sparad,  spearad,  praet  sparode  bildet,  inzwischen  findet  besonders 
bei  den  verben,  die  sonst  der  dritten  conj.  angehörten,  viel  Schwan- 
kung in  die  erste  statt,  ahd.  lep^n,  lep^ta  ist  ags.  sowohl  lifjan  als 
libban,  lifde;  ahd.  hapen  bildet  ags.  die  3  praes.  hafad  und  häfed, 
häfd.  ähnlich  schwanken  viele  andre,  danach  ist  auch  ein  dialecti- 
sches  spearsed  statt  spearad  begreiflich,  um  so  mehr  da  northum- 
brisch  auch  für  a  das  beliebte  ae  gebraucht  wird,  im  gewöhnlichen 
ags.  bedeutet  nun  sparian  meist  schonen ;  spuren  unsrer  bedeutung 
sind  aber  spärries,  frugalitas  gl.  Aid.  3802.  sperllc,  frugalis  eb.  3727. 
spärhynde  (st.  spärhende),  parcus  gl.  Prud  287. 

Mit  TE  BUSI  ist  offenbar  te  bysi  gemeint,  und  darin  Uq;t  das 
überaus  häufige  adj.  bysig,  geschäftig,  emsig;  mit  abstofsung  des  G 
wie  in  iufy  statt  iufig  in  der  ersten  dieser  inscbriften;  das  u  statt  y 
kann  kaum  dialectisch,  wohl  aber  versehen  oder  unbeholfenheit  im 
schreiben  sein,  wichtig  ist  die  form  TE,  sie  ist  die  einzige  welche 
wenn  sie  unbetont  ist,  in  den  northumbrischen  glossen  von  Epinal 
erscheint,  sowohl  nach  der  Erfurter  hds.,  als  der  vonMoyen-Moutier. 
man  liest  ti-sl6g  Ep.  201,  te-cinid  (dehiscit)  Erf.  74,  te-driotit- 
(defecit,  ms.  te-dridtit)  eb.  75.  nur  in  der  nominalcompositioa  wo 
tö  den  ton  trägt,  ist  tö-hald  (acclivis)  97  geblieben. 

EARHA  ist  die  schwache  form  des  adj.  earg,  earh,  die  ags. 
earga  lautet,  unser  arg  bedeutet  im  ags.  gewöhnlich  bös  oder  feig, 
die  mhd.  bedeutung  geizig  scheint  hier  obzuwalten.  H  statt  g  ist 
auffallend,  doch  ähnlich  in  ütlahne  st.  ütlagne,  Cnuts  gesetze  II,  66 
§  2.  die  hier  begegnende  freistehende  schwache  adjectivform  ist 
unbedenklich,  sie  war  gramm.  4,  575  fürs  ags.  nicht  gerade  aus- 
reichend lielegt;  unserm  falle  ähnlich  ist:  hlemmed  häta  leg  Cr.  933. 
seöded  svearta  leg  synne  on  fordönum  eb.  995.  färed  äfter  foldan 
f^svearta  leg  eb.  984 ,  drei  beispiele ,  die  zugleich  die  geläufigkeit 
der  in  unserm  spruch  vorliegenden  Wortstellung  beweisc^n. 
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DiGPS  ist  seinem  ganzen  ansehen  nach  ein  Spitzname  oder 
eine  witzige  benennung  der  Volkssprache,  deren  wir  mundartlich 
Tiele  ähnliche  auf  S  oder  ES  gebildet  haben,  die  nicht  schriftmäfsig 
geworden  sind;  ziemlich  allgemein  sind  z.  b.  schlaps«  schnips,  taps, 
im  hessischen  volke  hört  man:  ein  ickes,  ein  dicker  mackes,  oder 
mappes,  ein  placks,  ein  langer  unbeholfener  schlackes,  ein  grober 
staches,  ein  schnuckes,  der  gern  gute  bissen  isst,  u.  s.  w.  es  wird 
sich  nur  fragen,  ob  das  hier  zuerst  auftauchende  ags.  wort  däps  für 
das  alterthum  zu  rechtfertigen  sei.  lautlich  ist  es  ebenso  unver- 
fi&nglich,  als  altn.  ups  (goth.  ubizva  porticus),  northumbr.  räpsan 
(unterbrechen)  gl.  Ep.  381.  368,  $erip$  eb.  501  (nach  Mone  für 
arctums),  ags.  vNps  (ein  lispelnder)  für  blaesus  gl.  Aid.  2981 ,  cap$ 
(fessel)  in  handcops,  fötcops,  svurcops  des  älfrikschen  glossars, 
mit  fötcopsum  AHom.  2,  378,  und  ags.  häps,  häpse  f.  (srhlofs)  von 
habban,  häfde  und  hafenian  (festhalten),  im  deutschen  haspe  versetzt 
und  unkenntlich  geworden,  man  wird  hiemach,  wenn  man  das  ab- 
leitende s  absondert,  an  einen  stamm  dafan  zu  denken  haben,  die 
derivation  mit  s  diente  allerdings  im  ags.  vorzugsweise,  um  ab- 
stracta  zu  bilden,  es  giebt  mehr  f.  als  m.  der  art,  (vgl.  gramm.  2, 
264),  doch  zeigen  sich  darunter  auch  concreta,  und  alterthömlich 
auch  persönliche  deriyationen  wie  j)urs  (gigas)»  cefes  (pellex\  ides 
(mulier),  die  nur  dadurch  unkenntlich  geworden  und  beschränkt 
sind,  dafs  dieses  s  oft  in  r  übergieng;  wie  in  sigor,  so  in  nicor  (flufs- 
geist)  ahd.  nihhus,  so  auch  wohl  in  baldor,  ealdor,  ^gor. 

Licht  fällt  auf  den  sinn  unsrer  ableitung  von  einem  verlornen 
DAFAN  oder  daban  durch  das  altn.  daß  m.  und  döf  f. ,  das  starren, 
gebraucht  von  dem  starren  der  lanzen  AQ.  4.,  und  da  starrendes 
auch  auf  strotzendes  übergeht,  gilt  döf  f.  für  das  dickfleisch,  den 
hinteren  der  thiere  z.  b.  Fomald.  sog.  2,  172,  und  heifst  dafha  eig. 
grofs  und  dick  werden,  dann  gedeihen,  eb.  3,  390,  während  dofi  für 
torpor  und  ignavia  steht,  ich  unterlafse  es  eine  reihe  von  bedeu- 
tungen  zu  verfolgen,  die  sich  an  das  gedeihen  angeschlofsen  haben, 
und  erwähne  nur  noch  dafs  die  älteste  vorsteUung  des  starrens 
auch  im  griechischen  den  ausgangspunkt  bildet  für  die  des  Staunens 
in  der  wurzel  THAP  zu  ridTjna  nebst  taq^ng  und  mit  unversehr- 
tem anlaut  in  d'cif4ßog,  es  folgt  aus  dem  bisher  entwickelten ,  dafs 
man  grund  hat  anzunehmen ,  das  ags.  däps  —  wobei  natürlich  an 
unser  täppisch  mhd.  taepisch  nicht  zu  denken  ist  -  habe  einen  < 
feisten,  dickbeleibten  und  daher  unempfindlichen  menschen  he- 
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zeichnet,  eigentlich  den  vor  fett  starrenden,  sparsuchtig  und  knau- 
serig ist  eben  nicht  blofs  der  geizige,  der  auch  seinem  leibe  nichts 
gönnt,  sondern  auch  der  habsüchtige,  der  auf  seinen  genufs  bedacht 
ist,  der  rohd.  von  glt,  habgier  ein  glt^ac  hiefs,  und  ein  pfennincsac; 
noch  jetzt  wird  mundartlich  ein  geizsack,  ein  geizhammel  gesagt 
für  einen  geizhals,  engl,  a  covetous  hunks. 

Da  sehr  starkbeleibte  männer  oft  auch  muthlos  im  kämpfe 
sind,  so  liefse  sich  der  obige  spruch  audi  mit  den  gewöhnlichen 
ags.  bedeutungen  —  für  sparian,  schonen  und  für  eai^,  der  feige 
—  erklären:  es  schont  zu  ängstlich  der  feige  dickwanst,  denn  bysig 
ist  auch  sorgenvoll  und  bysgu  unruhe,  sorge,  obwohl  das  sich  selbst 
schonen  nicht  ausgedruckt  wäre,  parallel  wäre  dann  das  northum- 
brische  Sprichwort  vom  feigen,  welches  in  den  briefen  des  Boni- 
facius  überliefert  ist 

oft  dsedlata  dömae  foraeldit 
sigisitha  gahu^m :  suuyltit  tht  äna,  . 
d.  h.  oft  versäumt  der  thatenträge  den  rühm  auf  jeglicher  siegs- 
farlh;  er  stirbt  daher  einsam,  etwas  anders  motiviert  liegt  dieselbe 
aufforderung  in  Beov.  1386ff.:  ^ jeder  von  uns  hat  das  ende  zu  er- 
warten des  lebens  in  der  weit:  würke,  wer  es  vermag,  rühm,  vor 
dem  tode  (vyrce  se  f)e  mdte,  dömes  bbt  deäde),  das  ist  dem  nicht 
mehr  lebenden  manne  nachher  das  beste.^  nordisch  hiefs  es:  ein 
untapfrer  mann  denkt  er  werde  immer  leben,  wenn  er  sich  vor 
kämpf  wahrt  Häv.  16;  übel  ists  einen  feigen  zu  reizen  zum  muntwn 
schwerterspiel,  Kräkumäl  22 ;  der  tapfere  besinnt  sich  nkht  vorher, 
(Egisdr.  15.  vielleicht  gefallt  andern  die  anwendung  dieser  vor- 
Stellungsreihe  befser,  ich  meinerseits  indessen  bin  nicht  schwankend 
darüber,  dafs  die  erstere  den  Vorzug  verdient,  da  das  spearaed  jedes 
objectes  entbehren  würde. 

Die  vier  bisher  besprochenen  northumbrischen  Sprüche  sind 
ihrer  Überlieferung  nach  runensprüche  und  zwar  Sentenzen  oder 
Sprichwörter  die  durch  die  so  eben  vorgenommene  entzifferung  der 
zuweilen  eigenthümlichen  ags.  runen  gewonnen  worden  sind,  ihnen 
lafse  ich  nun  noch  eine  versiGcierung  des  runenalphabets  folgen, 
obwohl  nur  ein  einziges  wort  davon  auch  in  ags.  runen  geschrieben 
ist,  weil  dem  gegenwärtigen  ziemlich  altdeutsch  aussehenden  text 
der  verse  ein  northumbrischer  zu  gründe  liegt. 
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5.  DIE  RUNENVERSE  DES  ST.  GALLER  CODEX  878. 

Die  genannte  handscbrift  des  neunten  jahrh.  enthält  bekannt- 
lich nach  einem  ags.  futhork  mit  der  Überschrift  Anguliscnm,  ein 
andres,  Abecedarium  nord  (mannicum)  äberschriebenes,  welches 
die  altnordischen  runen  mit  nur  wenig  modifiderten  ahüord.  namen 
giebt,  aber  verflochten  in  sätze  welche  nicht  altnordisch,  sondern 
schon  der  copula  endi  und  dem  verbum  zufolge  deutscher  art 
sind,  die  schriftzOge  sind  sehr  erbleicht  und  unleserlich  geworden, 
jetzt  auch  noch  durch  angewendete  reagentien,  wonach  an  unsichem 
stellen  die  letzten  lesungen  nicht  eben  die  zuverläfsigsten  sein 
können. 

Ich  lege  daher  das  facsimile  zu  gründe,  welches  W.  Grimm 
nach  erneuerter  lesung  Termittelst  eines  reagens  in  den  Wiener 
Jahrb.  b.  43  s.  27  gab,  verweise  in  bezug  auf  die  wiederholten  dar- 
stellungen  und  die  kritischen  bemöhungen  um  auffafsung  und  her- 
steliung  des  textes  auf  MÜttenhofi'und  Scherers  denkmäler  s.  271  f. 
und  s.  10,  und  benutze  zur  vergleichung  natörlich  auch  das  facsimile 
am  ende  des  ersten  bandes  von  Hattemers '  St.  Galler  denkmahlen  \ 
während  nun  J.  Grimm  die  spräche  des  denkmals  althochdeutsch 
gefunden  hatte,  wird  sie  im  allgemeinen  richtiger  als  altsächsisch 
(ostfalisch)  in  dem  werk  von  MöUenfaoff  und  Scherer  s.  272  be- 
zeichnet. 

Meine  annähme  schliefst  sich  am  nächsten  an  die  von  W.  Grimm : 
'ein  Angelsachse  schrieb  die  nordischen  namen  auf,  und  der  ab- 
Schreiber  war  ein  deutscher,  jeder  mischte  dabei  etwas  von  dem 
seinigen  ein*  nur  mufs  es  bestimmter  heifsen:  ein  Northumbrier 
schrieb  die  versartigen  Zeilen  über  die  nordischen  namen  auf,  und 
ein  hochdeutscher  abscfareiber  machte  einiges,  besonders  die  binde- 
wörter  (ags.  and,  is,  deutsch  endi,  ist)  zu  hochdeutschen. 

Denn  die  aus  England  nach  St.  Gallen  gekommenen  mönche 
wan^  besonders  Schotten,  Irländer  und  Northumt>rier.  die  ags. 
glossen  in  den  St.  Galler  Codices  913.  299  und  295  tragen  ent- 
schieden den  northumbrischen  dialect  an  sich,  wie  er  in  den  Ley- 
dener  und  m  den  umfänglichen  Epinaler  glossen  aus  einer  hds.  des 
neunten  jahrh.  zu  tage  gekommen  ist,  welche  letztere  Sammlung 
die  spräche  des  achten  Jahrhunderts  darstellt,  dieses  northumbrisch 
der  Ep.  glossen  nun  hat  einige  auffallend  mit  dem  hochdeutschen 
Obereidstimmende  erscheinungen,  erstiich  das  CH  an  allen  stellen 
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des  Wortes,  nicht  nur  im  auslaut  für  h  wie  in  allen  namen  Bedas 
zu  finden  ist,  sondern  zuweilen  auch  im  anlaut  für  c,  so  in  challes 
gl.  Epin.  120.  chindit  366.  chyae  246.  chroca  gL  Erf.  und  crocha 
gl.  Ep.  175;  herschend  femer  B  nach  vocalen  statt  des  ags.  f,  wie 
in  sceahas,  teble,  oberuusenidäe,  oberstaelendi  (convincens),  sodann 
auch  T  in  der  endung  der  3  sg.  praes.  wie  in  borettit  926.  faehit 
641.  feormat  260.  chindit  366.  siftit  219.  strtdit  920.  tychtit 
786.  und  wie  in  dem  spruch  bei  Boni&cius:  foraeldit,  suuyltit 

Nicht  weniger  stimmt  ?on  vocalischen  endungen  im  altnorthum- 
brischen  mit  dem  ahd.  und  alts.  überein  das  I  der  partidpia  praes.  wie 
incinendi352.  fultemendi  75.  oberstselendi  198.  ridusendi671.  scer- 
gendi  80.  strlmendi  552.  taecnundi  und  torctendi  402.  tyctendi  86, 
so  dafs  sich  ein  bihabendi  als  northumbr.  part.  rechtfertigen  würde, 
und  endlich  dafs  neben  dem  a  der  ersten  schwachen  dedinatioa 
auch  0  vorhanden  ist,  sadulbogo,  boltio  und  thümo  in  der  Erfurter 
recension  der  Epin.  glossen,  in  diesen  selbst:  canno  (anmdo)  350. 
clävo  (harpago)  29.  mengio  (mango,  der  hdndler)  5t7.  steamo 
(beacita,  der  staar)  130,  —  wonach  sich  hier:  oboro  und  hohto 
rechtfertigt  neben  forma  und  thrita. 

Hiernach  ist  die  möglichkeit  erwiesen,  dais  der  in  rede  ste- 
hende text  aus  einem  northumbrischen  mit  allen  seinen  endungen, 
nur  mit  ausnähme  von  ist  und  endi,  hervorgehen  konnte;  daCs 
wir  wu*klich  einen  ags.  text,  und  zwar  aus  dem  nördlichen  lande 
vor  uns  haben,  daför  sind  für  mich  durchschlagend  folgende  gründe, 
erstlich  die  erste  zeile :  fe  u  forman,  wofür  Uattemers  facsimiie  zu 
lesen  gestattet  fe  is  forman,  wird  erst  verständlich,  wenn  man  das 
darunterstehende  ganz  in  ags.  runen  geschriebene  wort  hinzunimmt, 
dessen  erstes  zeichen  bei  Grimm  deutlich  ein  TH  ist,  mit  oben  her- 
vorragendem grundstrich,  Hattemer  hat  die  obere  spitze  nicht  mehr 
gesehen,  giebt  aber  das  ende  des  runenworts  deutlich  mit  T,  ge- 
schrieben stand  also  ursprünglich:  l»RTt;  dies  ist  das  ags.  wort 
^edt  (schaar)  in  dem  oft  im  ags.  verkürzten  dativ,  der  sich  voll- 
ständig zeigt  in  dem  satze:  se  väs  on  päm  predu  |)reotteoda  sccg, 
der  war  in  der  schaar  der  dreizehnte  mann,  B.  2406.  hiemach  er- 
giebt  die  erste  zeile  den  schlufs:  an  ])reat(e),  und  im  ganzen  den 
satz :  fS  18  forma'n  preäl  d.  h.  Fe  ist  der  erste  in  der  schaar,  sc.  der 
buchstaben. 

Ein  zweiter  beweis  für  einen  ags.  dialect  liegt  in  dem  satz  über 
TH,  ags.  t>om,  altnordisch  aber  thurs  und  th6r  genannt;  da  nun 
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thuris  in  kernein  dialecte  ein  name  ist,  das  allD.  thör  aber  im  ags. 
munde,  wenigstens  in  eigennamen  wie  Thüred,  Thürferd,  TbArmöd, 
Thörstan,  den  laut  thür  hatte,  so  ist  in  den  textes Worten  thür  is 
thrita die  ags.  form  der  verbalcopula  und  des  scbw.  adj.  durch- 
sichtig. W.  Grimm  giebt  nun  in  seinem  facsimiie  nach  dem  a  in 
thrita  noch  dunkle  züge,  die  für  n  gehalten  werden  keimten,  ich 
kann  sie  nur  für  zufallig  hallen,  und  mufs  das  letzte  wort  itahu, 
welches  in  allen  dialecten  nichts  ist  was  hier  pafsen  könnte,  für 
verlesen  oder  verschrieben  statt  staba  erklaren;  jeder  weifs,  wie 
ähnlich  in  alten  hdss,  das  a  dem  u  ist,  und  danach  giebt  Hattemer 
weiterhin  iaga,  wo  Grimm  richtiger  lagu  hatte,  nur  so  entsteht  ein 
klarer  gedanke:  tMr  is  thrita  stabä  (worin  nur  thrita  oder  thritta 
ungenau  ist  für  ags.  thridda)  d.  h.  TH  ist  der  dritte  der  stäbe. 

Eben  so  offenbar  ist  endlich  ein  einfaches  Verständnis  des 
fünften  satzes  vom  R  nur  zu  erzielen  unter  zugrundlegung  eines 
ags.  dialects.  W.  Grimm  schrieb  rat  end  os  uuritan,  ohne  auslegung» 
i.  Grimm:  ratendos  uu  (?)  ritun  (ritten),  Lachmann  vermuthete: 
ritt  endest  ritan  (uuritan).  dem  was  geschrieben  steht,  worin  nur 
uu  ziemlich  blafs  ist,  gemäfs  lese  ich:  rät  eni  6s  aaritan  d.  h. 
äritan,  und  erkläre  das  zweite  wort  aus  dem  northumbr.  <Bni  (und), 
welches  ich  mit  cend  suiUm  gl.  Ep.  99  belege,  das  ags.  wort  dridan 
(da vonreiten)  gebildet  wie  äfaran,  äferien,  ägangan  (vorübergehen), 
ist  zwar  selten,  aber  klar  vorhanden  in  dem  praet.  drdd  Oros.  3,  7, 
und  kann  wie  Jedes  ridan  auch  fahren  bedeuten,  gerade  von  dieser 
bedeutung  hat  die  rune  rdd  fahrzeug,  wagen,  ihren  namen.  da  nun 
ÖS,  wobei  ein  Angelsachse  an  einen  Ansen  denken  konnte,  unmit- 
telbar vorhergeht,  so  ist  der  klare  sinn  des  satzes:  rät  (der  wagen) 
und  6s  (der  Anse)  sind  dahingefahren  —  woran  sich,  wie  an  einen 
bypothe tischen  vordersa}z,  gut  anschliefst:  chaon  ihanne  chimet, 
St.  chymet,  denn  das  chumet  was  man  gewöhnlich  liest  scheint 
der  räum  nicht  zu  gestatten,  dafs  die  vocalaussprache  in  rdt  den 
Angebachsen  verrathe,  ist  längst  anerkannt,  die  3  praet  pl.  ritan 
ist  ihrem  ausgang  nach  nicht  anzufechten  nach  B.  31 70.,  die  Schrei- 
bung mit  t  statt  d  wie  in  rät  mundartlich  oder  abschreibefehler  des 
hochdeutschen  Schreibers,  fafst  man  nun  die  im  bisherigen,  von 
dem  }redt  an,  gefundenen  ags.  Wörter  und  formen  zusammen,  so 
wird  die  berechtigung  zu  dem  versuch  einer  northumbrischen  auf- 
fafsung  des  ganzen  nicht  in  abrede  zu  stellen  sein,  denn  die  aller- 
dunkelsten  stellen  desselben  kommen  durch  diese  Voraussetzung 
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zur  kiarheit.  dazu  kommt  dafs  die  nochmals  unter  oder  über  ein- 
zelne der  nordischen  ninen  gesetzten  zeichen  die  abweichenden  der 
Angelsachsen  sind. 

Indem  ich  nun  jneine  herstellung  des  ganzen  voriege,  bemerke 
ich  noch,  dafs  ich  über  die  auffafsung  dessen  was  zu  unterst  im 
texte  steht,  nicht  gerade  schon  entscheiden  möchte.  Lachmann  las 
es  midi  und  zog  es  zu  dem  mh  man  schliefsendem  satz,  unter  dem 
es  steht,  um  eine  allitteration  zu  gewinnen;  diese  konnte  immerhin 
einmal  ausgegangen  sein,  das  nachschlagende  ad?erbium  midif&f 
'zugleich  mit'  ist  mir  auch  des  rhjthmus  wegen  bedenklich,  wonach 
in  diesem  vers  tl  (oder  tiu,  tlr)  brica  endi  man  midi  w^igstens 
vier  hebungen  sein  würden,  während  sonst  ohne  alle  ausnähme 
nur  drei  hebungen  vorhanden  sind.  J.  Grimm  zog  es  als  schlufs 
des  ganzen  zu  ^r  al  bihab-  sc.  bihabendi.  ich  weifs  nicht,  ob  dies 
nicht  vorzuziehen  sein  sollte,  obwohl  ein  grund  zur  absetzung  des 
Wortes  nicht  einleuchtet  dies  unentschieden  bfsend,  setze  ich  nmi 
nebeneinander,  was  nach  W.  Grimm  das  überlieferte  scheint,  und 
das  was  idi  als  zu  gründe  liegend  betrachte: 

fe  u  forman  pREAT  tt  is  forma  an  t)reat, 

ur  after  ör  after  (cymet),*) 

thur  is  thrita  stabu  thür  is  thrita  stabft , 

OS  ist  (h)imo  oboro  ös  is  himo  oboro; 

ratendos  uuritan  rdt  send  ds  dritan, 

chaon  tanne  chinet  chaon  thanne  chimet; 

hagal  naut  habet  hagal  nauth  habet, 

is  ar  endi  sol  ts,  kv  send  s61, 

. .  brita  (brica)  endi  man         t^  iHrc  send  man, 
lagu  the  leohto  lagu  the  leohto, 

jr  al  bihab(endi)  ?  ^  al  Uhabendi. 

Dies  läfst  sich  nun  ohne  winkelzüge  rund  so  übersetzen:  F^ 
ist  der  erste  in  der  schaar,  Ür  folgt  danach,  Thür  ist  der  dritte  der 
buchstaben,  Ös  ist  ihm  der  nachkommende  (ahoro?  ags.  afora  und 
eafora,  oder  auch  oboro  ags.  ufera,  posterior),  Mi  und  Ös  fshreD 
hinweg,  dann  kommt  Chaon;  Hagal  hat  Nauth  (d.  h.  hagel  hat  noth), 
is,  Ar  und  Söl  (rein  die  altnordischen  namen),  T^r,  Brie  und  Man 
(worin  t}r  wegen  des  altn.  angesetzt  ist,  bric  für  birc  gesagt  oder 

*)  oder:  fylget.  die  ergSozoDS  eines  solchen  verbaras  ist  dareli  dea  ryih- 
aas  gefordert 
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geschrieben  sein  mag,  da  die  biriie«  der  name  der  b-rune,  nort- 
humbriseh  berc  heirst  und  birciae,  gl.  Ep.  136  und  647,  was  altn. 
biörc  lautete,  und  fnan  die  bequemere  benennung  ist  fär  altn.  madr), 
Lagu  das  lichte  (das  meer  oder  wafser  ist  das  leuchtende,  gerade 
northumbrisch  steht  the  für  se,  wie  herschend  in  den  northum- 
brischen  evangelien),  Yr  ist  das  alles  abschliefsende,  gegensatz  zu  U 
dem  alles  beginnenden,  dem  ersten  in  der  schaar. 

Über  die  drittletzte  zeile,  deren  anfang  ganz  unleserlich  ge- 
worden ist,  aber  die  rune  für  T  enthalten  haben  mufs,  bemerke  ich 
noch,  dafs  W.  Grimms  lesung  brita  zwar  allenfalls  einen  smn  zu- 
lafsen  wurde,  wenn  man  an  den  namen  des  Dritten,  oder  an  ags. 
bryta  (dispensatore)  dichte,  da  aber  keins  von  beiden  för  einen 
ninennamen  wahrscheinlich,  dagegen  das  t  der  hdss.  dem  c  Qberaus 
ähnlich  ist,  so  ist  die  auffafsung  brica,  welche  nach  Grimm  aUgemein 
angenommen  wird,  Torzuziehen  und  birca  herzustellen,  sie  gewährt 
aber  so  lange  nichts  haltbares,  bis  man  das  a  davon  absondert  und 
zum  folgenden  endi  zieht,  wodurch  unter  nochmaliger  weglafsung 
des  hochdeutschen  ausiauts  i  die  gut  northumbrische  form  CBnd 
entsteht,  die  oben  nachgewiesen  ist,  und  die  in  rät  md  ös  ge* 
sehrieben  steht. 

Wer  nun  fortan  biofe  um  des  zweimaligen  endi  willen,  dem 
aber  ein  end  gegenübersteht,  und  wegen  des  einmaligen  ist,  dem 
aber  zweimal  is  entgegensteht,  rein  deutsche  spräche,  hochdeutsch 
oder  sächsisch,  für  die  des  denkmals  festhalten  wollte,  der  mOste 
die  aufgäbe  lösen,  wie  in  der  fünften  zetle  r^frenrfostfu  einfach  zu 
deuten  wSre,  und  müste  in  einem  deutschen  dialecte  das  THREAT 
des  ersten  verses  nachweisen,  was  der  hochdeutsdie  abschreiber 
glficklidiN^vTeise  ohne  es  zu  verstehn,  geradeso  überlieferte,  wie  es 
in  ags.  runen  geschrieben  war. 

Marburg,  juli  1867.  DIETRICH. 


ÜBER  DAS  ABECEDARIÜM  NORDMANNICUM. 

Professor  Dietrich  meint  s.  119,  die  schriftzüge  der  dem  nor- 
dischen futhork  in  der  St.  Galler  hds.  878  beigeschriebenen  deutschen 
Worte  seien  durch  angewendete  reagentien  jetzt  nur  noch  unleser- 
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licher  geworden,  so  dafs  darnach  an  unsichern  stellen  die  letzten 
lesuogen  nicht  eben  die  zuverUrsigsten  sein  kannten,  man  begreift 
daher  nicht  warum  er  a.  a.  o.  die  benutzung  von  Hattemers  fecsi- 
mile  vom  j.  1844  neben  dem  zweiten,  von  Wilhelm  Grimm  1828 
bekannt  gemachten  des  hm.  von  Arx  ^natürlich'  findet,  daneben 
ab^  Malsmanns  im  herbst  1830  nach  ^sehr  sicherer'  lesung  genom- 
menen abschrift  unberücksichtigt  läfst.  neben  zwei  zeugen  wird 
man  doch  immer  gerne  einen  dritten  zu  rathe  ziehen  um ,  wo  jene 
auseinander  gehen,  durch  den  dritten  zu  entscheiden  wer  recht  hat 
oder  wo  alle  drei  uneins  sind,  zu  sehen  wie  es  in  wahriieit  mit  der 
Überlieferung  steht  überdies  ist  gerade  Malsmanns  geschicklichkeit 
in  der  entzifferung  schwieriger  schrift  anerkannt  und  vielfach  erprobt 
und  wie  unbefangen  und  voraussetzungslos,  ohne  irgend  welche 
meinung  über  den  inhalt  er  in  diesem  falle  zu  werke  ge^gangen  ist, 
sieht  man  z.  b.  wenn  er  in  der  dritten  zeile,  wo  von  Arx  deutlieh 
the  gibt,  Hattemer  vor  he  ein  verstümmeltes  t  fand,  ganz  sinnlos 
ihe  (oder  t'Ae?)  zu  lesen  glaubte. 

Alle  drei  zeugen  lasen  nun  neben  der  ersten  rune  T  die  werte 
feu  forman,  prof.  Dietrich  aber  glaubt  s.  120,  Hattemers  facsimile 
gestatte  statt  feu  auch  ß  is  zu  lesen,  er  meint  also ,  wohl  weil  der 
letzte  senkrechte  strich  des  u  bei  Hattemer  etwas  geschweift  er- 
scheint, dafs  man  im  neunten  Jahrhundert  in  der  minuskel  ein  un- 
serm  s  ähnliches  zeichen  statt  f  gehabt  und  es  ähnlich  wie  wir  etwa 
in  flüchtiger  cursivschrift  gezogen  und  ohne  absatz  der  feder  mit 
dem  vorhergehenden  buchstaben  verbunden  habe,  handelte  es  sich 
bei  dieser  allen  paläographen,  wie  ich  glaube,  neaen  annähme  viel- 
leicht nur  darum  das  der  meinung  von  der  angelsächsischen  her- 
kunft  der  verse  unbequeme  feu  m  beseitigen?  sollte  sich  nicht 
irgendwo  in  einer  ags.  hds.  einmal  feu  statt  feoky  feo  oder  nordhumbr. 
fehy  fea  auftreiben  lafsen?  ohne  copula  und  ohne  verbum  wird  ja 
auch  der  sprach  von  der  neunten  bis  zur  vorletzten  rune  fertig 
und  ihrer  bedarf  überhaupt  diese  art  von  poesie  bei  ihren  aufzäh- 
lungen  nicht,  wie  man  aus  den  segensformeln ,  kinderreimen  und 
volksrätseln  sieht  (z.  b.  zts.  für  deutsche  myth.  3,  3  f.).  überdies 
folgt  hier  die  copula  bei  der  vierten  rune.  mit  dem  ersten  ags.  ts, 
das  nach  Dietrichs  behauptung  s.  123  dem  'einmaligen'  deutschen 
i»t  ^entgegensteht',  steht  es  also  sehr  übel,  befser  auch  nidit  mit 
dem  zweiten,  wie  wir  sehen  werden. 

Es  soll  aber  nach  s.  120  feu  forman  erst  verständlich  werden, 
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wenn  man  das  darunterstehende,  ia  ags.  runen  geschriebene  wort 
hinzunimmt.  allein  was  ist  denn  unverständliches  an  *F  auf  dem 
ersten^  U  darnach,  TH  auf  dem  dritten  stabe'?  in  den  Denkmälern 
s.  272  ward  bemerkt  dafs  die  aufzahlung  befser  wurde  wenn  man 
an  der  zweiten  stelle  statt  after  afleran  oder  afteran  läse  (denn 
dies  affectiv  ist  nach  aftrista  in  ps.  67^  14  und  nach  ags.  äftera 
auch  fiOr  das  aitsächsische  unbedenklich  anzunehmen),  aber  not- 
wendig scheine  die  änderung  nicht,  dafs  aber  f^rman  statt  formon 
neben  thriiten  eine  ganz  richtige  alts.  schwache  form  ist,  brauche 
ich  Dietrich  nicht  erst  zu  beweisen  und  für  den  gebrauch  des  in* 
strumentalis  nur  an  ags.  forman  slde  zu  erinnern,  es  leuchtet  ein 
dafs  das  runische  wort  für  das  Verständnis  von  feu  forman  nicht 
nur  entbehrlich  ist,  sondern  wenn  forman  mit  stabil  zu  verbinden 
ist,  unmöglich  dazu  gehören  kann,  dies  könnte  nur  der  fall  sein 
wenn  eine  gröfsere  abwechselung  in  der  aufzahlung  beabsichtigt 
wäre,  wodurch  dann  auch  der  anstofs  an  der  zweiten  stelle  bei 
after  wegfiele,  aber  wie  bringt  Dietrich  die  verbmdung  zu  stände? 
forman  soll  für  forma  on  stehen,  eine  solche  inclination  der  prae- 
position  kommt  wenigstens  in  ahd.  quellen  einzeln  vor,  z.  b.  in  der 
Samariterin  20;  ob  auch  in  angelsächsischen,  weifs  ich  nicht  aber 
diese  annähme  trägt  hier  sicherlich  nicht  dazu  bei,  um  den  Zusam- 
menhang des  runischen  Wortes  mit  den  vorhergehenden  wahr- 
scheinlich zu  machen.  Dietrich  will  dies  als  threat  gelesen  haben, 
ich  vermag  aber  mit  dem  besten  willen  weder  auf  dem  facsimile 
bei  Wh.  Grimm  'den  oben  deutlich  hervorragenden  grundstrich' 
an  der  ersten  rune  wahrzunehmen  und  kann  die  rune,  obgleidi 
auch  Lachmann  sie  als  A  las,  nur  wie  bei  Hattemer  und  Mafsmann 
als  ven  lesen,  noch  auch  weifs  ich  wie  man  allein  auf  Hattemers 
Zeugnis  hin  die  letzte  rune,  bei  von  Arx  unzweifelhaft  wieder  ein 
o6i,  bei  Mafsmann  lapte,  also  l,  ganz  ohne  bedenken  als  t  lesen  wilL 
zu  diesen  bedenken  der  lesung  konunt  dann  noch  dafs  Dietrich  eine 
Verkürzung  des  dativs  masc  sing,  annehmen  mufs,  die  wenn  sie 
auch  im  ags.  häufiger  ist  als  im  ahd. ,  doch  immer  eine  gramma- 
tische freiheit  bleibt  ich  habe  mich  gescheut  in  den  Denänälern 
über  diese  runengru{q[>e  irgend  eine  meinung  zu  äufsem,  aber  wenn 
sie  mit  i  schlie&t,  so  ist  nicht  unmöglich,  da  man  zuweilen  ea  für 
d  (ahd.  et)  in  ags.  quellen  geschrieben  findet,  dafs  der  Schreiber, 
der  die  ags.  runen  über  die  nordischen  setzte,  vorher  das  ganze 
ags.  futhorc   eingetragen    und  darüber  in  runen  earbak  kalc 
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d.  h.  die  nmennamen  ear  de  ede  (Wh.  Grimm  zur  liter.  s.  28f.) 
gesetzt  hatte,  mit  vreat  statt  vrät  scripsi  oder  scripsit  eine  art  sab- 
scription  anfieng,  aber  seinen  namen  beizufügen  unterliefs.  mit 
dem  deutschen  text  haben  die  rätselhaften  zeichen  nichts  zu  schaf- 
fen und  der  forderung  (s.  128)  'das  THREAT  in  einem  deutschen 
dialecte  nachzuweisen'  stellen  wir  den  billigen  wünsch  entgegen, 
Dietrich  möge  zuerst  ihre  lesung,  dann  ihren  Zusammenhang  mit 
den  vorhergehenden  worten  ohne  zwang  und  känstelei  aufser  zwei- 
fei setzen. 

Über  die  neben  der  zweiten  rune  stehenden  woite  ur  afler  ist 
bereits  das  nötige  bemerkt  es  »st  nur  noch  hervorzuheben  dafs 
von  dem  ags.  w  für  a,  das  im  nordhumbrischen  ganz  gewöhnlieh  und 
von  altersher  auch  für«,  selbst  für  das  minder  oder  unbetonte,  gesetzt 
wird,  weder  in  after,  noch  in  hagal  und  bihabendt  (wie  Dietrich 
list),  noch  auch  in  endt;  tkanm  eine  spur  erscheint.  Dietrich  sucht 
es  an  einer  stelle,  wir  werden  sehen  wie,  herzustellen,  sagt  aber 
darüber  sonst  kein  wort  und  mufs  daher  wohl  annehmen,  dafs  'der 
hochdeutsche  abschreiber'  diese,  sowie  alle  andern  spuren  des  ags. 
bis  auf  r(U  statt  reit  oder  räd  (altn.  reid)  im  texte  verwischt  habe, 
er  zeigt  dafs  m  nordhumbrischen  quellen  wie  im  althochdeutschen 
ch  für  c  (/:),  b  im  inlaut  für  f,  ( für  d  in  der  3  praes.  sing.,  i  und  o 
für  $  und  a  in  den  endungen  des  part.  praes.  und  schwacher  no* 
mina  vorkommt,  und  glaubt  damit  schon  (s.  120)  die  möglichkeit 
erwiesen  zu  haben  dafs  unser  text  aus  einem  nordhumbrischen 
'mit  allen  seinen  endungen',  nur  mit  ausnähme  von  ist  und  endi, 
hervorgehen  konnte,  dieser  schlufs  läfst  doch  eine  nicht  un- 
beträchtliche lacke,  wer  unbefangen  und  ohne  eine  Voraussetzung, 
wie  Dietrich  sie  macht,  herantritt,  wird  sich  nirgend,  weder  beim 
Anguliscum  noch  bei  dem  Abecedarium  nordmannicum  zu  der  an- 
nähme eines  abschreibers  genötigt  sehen,  sondern  eine  original- 
aufeeichnung  gerne  darin  anerkenne. 

Bei  der  dritten  rune  zerlegt  Dietrich  zunächst  wieder  den  na- 
men tkuris  in  tkur  und  t>.  es  wird  also  nur  dasselbe  mittel  wie  bei 
fsu  angewandt  um  die  copula  und  zugleich  den  zweiten  beleg  für 
die  ags.  form  dem  deutschen  ist  gegenüber  herzustellen ,  dabH  abtf 
leider  vergefsen  durch  ein  sicheres  altes  zeugnis  zu  belegen,  dafs 
dieselbe  rune  die  gewdfanlicfa  altn.  purs  faiefs  im  norden  auch  pör 
genannt  wurde,  dafs  'thuris  in  keinem  dialecte  ein  name'  sei,  wie 
Dietrich  s.  121  behauptet,  verstehe  ich  nicht,  da  das  dem  altn. 
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purs  cMte^ecliende  wort  altsächfiisch  mit  eingeschaltetem  Tocal 
thurüy  ahd.  duris  (ags.  pyrs)  lautete  (Grimms  myth.  488,  Gra£f 
5,  228,  Haupts  zts.  12,  405f.)  und  der  Schreiber  die  nordischen 
namen  auch  in  feu  brica  man  lagu  durch  die  entsprechenden  alt- 
sachsischen  Worte  ersetzte,  femer  habe  ich  ¥on  der  ^durchsichtig-* 
kett'  der  ags.  form  des  zweiten  worts  der  beischrift  (s.  121)  keine 
Torsteliung.  Dietrich  halt  sich  für  seine  lesung  thrtta  an  das  zweite 
Arxische  facsimile,  wo  auf  die  drei  ersten,  ganz  deutlichen  buch- 
Stäben  des  worts  undeutlicher  i  t  und  dann  noch  sehr  verwischte 
zuge  folgen,  Überreste  nicht  eines  n,  wie  ich  früher  (Denkm.  s.272) 
angenommen  habe,  sondern  ohne  zweifei  von  mindestens  zwei 
buchstaben,  deren  einen  völlig  wiUkurljch  und  aufs  geratewohl 
Dietrich  für  ein  a,  den  andern  für  'zufällig'  erklärt.  Mafsmann  las 
hier  ^thritten^  und  ganz  deutlich  auch  Hattemer  'thrietfin\  was  der 
lesung  Mafsmanns  völlig  gleichkommt,  da  jenem  auch  zu  ende  der 
ersten  seile  in  rat  das  r  als  e  erschien,  und  woraus  sich  aufserdem 
noch  das  'thriif  o'  auf  dem  ältesten  facsimile  des  herm  von  Arx  (bei 
Wh.  Grimm  über  deutsche  runen)  sehr  wofal  erklärt:  man  ver- 
gleiche nur  das  facsimile  Hattemers,  das  von  herm  Ton  Arx  an- 
gewendete reagens  hat  darnach,  wie  es  scheint,  erst  nach  verlauf 
einiger  jähre  gewirkt  und  die  schrift  an  dieser  stelle  deutlicher 
hervortreten  lafsen.  prof.  Dietrich  freilich,  seinem  grundsatze  ge- 
treu 'dafs  die  letzten  lesungen  nicht  eben  die  zuverläfsigsten  sein 
können',  übergeht  diese  hier  mit  stillschweigen,  die  'dunkein  züge' 
auf  dem  zweiten  Arxischen  facsimile  liefsen  ihn  erraten  was  er 
wünschte  und  seine  Vermutung  schien  ihm  sicherer  als  der  augen- 
scheiu  xweier  oder  gar  dreier  zeugen.  Mafsmanns  und  Hattemers 
ikritUn  pafste  nicht  wohl  zu  seiner  hypothese.    darum  soll  auch 
das  auf  allen  facsimilen,  auch  dem  ältesten  deutliche  und  unzweifel- 
hafte atefrtt  'in  allen  dialecten  nichts  sein  was  hier  pafsen  könnte\ 
und  'verlesen  oder  verschrieben'  sein  für  stakd,  einen  ags.  gen. 
plur.:  'jeder  wilse  wie  ähnlich  in  alten  hdss.  das  a  dem  u  sei', 
s.  121.   prof.  Dietrich  meint  wohl  dafs  neben  dem  unserm  a  ent- 
sprechenden zeichen  bis  zu  ende  des  neunten,  vielleicht  auch  noch 
zu  an&ng  des  zehnten  jahrhimderts  noch  ein  andres  oben  offenes 
gebräuchlich  war,  das  leicht  mit  u  verwechselt  werden  kann,  dafs 
aber  der  Schreiber  nur  ein  abschreiber  war,  der  ein  solches  offenes 
a  als  1«  verlesen  konnte,  hat  Dietrich  erst  noch,  unabhängig  von 
seiner  hypothese,  wahrscheinlich  zu  machen,  dafs  von  Arx  in  der 
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dritten  zeile  zuerst  laga,  dann  entschieden  lagu,  Mafsmami  zw»- 
felnd  gleichfalls  ^lagu',  Hattemer  endlich  wieder  Maga'  las,  beweist 
nur  dafs  hier  der  letzte  buchstab  undeutlich  geworden  ist,  nicht 
dafs  der  Sangaller  Schreiber  sich  verlesen  hat  oder  zweifdhaft  war 
oder  selbst  sich  noch  eines  offenen  a  bediente:  a  und  u  sind  sonst 
nicht  zu  verwechseln,  und  den  letzten  buchstaben  von  stein,  wie 
ihn  übereinstimmend  alle  drei  facsimile  darstellen,  wird  niemand 
für  ein  offenes  a  halten,  die  änderung  in  stahd  war  eben  nur  ndtig 
weil  statu  nicht  ags.  sein  kann,  der  deutsche  instrumentalis  stabi 
aber  ist  hier  fOr  den  sinn  und  Zusammenhang  vollkommen  so  aus- 
reichend wie  ein  lateinischer  ablativ.  das  verbum  das  dabei  zu  er- 
gänzen ist  folgt  bei  der  fünften  rune,  und  selbst  ein  instrumentalis 
mit  rein  locativer  bedeutung  wäre  ja  nicht  unmöglich«  Beov.  1O07 
lägerbedde  fast,  räts.  61,  3  frumstadoU  fast. 

Bei  der  vi^en  mne  ist  Dietrich  das  deutsche  isi  wie  später 
das  zweimalige  endi  mit  recht  für  seine  hypothese  anst&fsig. 
aber  wenn  er  ist  und  endi  in  ags.  is  und  and  oder  nordh.  cml 
ändert,  wie  konnte  er  die  nächstfolgenden  worte  himo  oboro  un- 
angetastet lafsen?  ist  kimo  etwa  a^.  oder  speciell  nordhumbrisch? 
Dietrich  sagt  selbst  zts.  13,  35  ^der  dativ  imu  läfst  sich  dem  ags. 
so  wenig  als  dem  altnord.  zusprechen',  das  ags.  kennt  nur  kim, 
himo  läfst  sich  bis  jetzt  nur  häufiger  in  niederfränkisdien  denk- 
mälem  (ps.  2,  6.  11.  3,  2.  Denkm.  s.  XVI)  nachweisen,  darf  aber 
neben  &e,  hie,  his,  him,  hit^  hird  auch  für  alts.  angesehen  weiden, 
und  wie  sollte  obaro  d.  i.  obaro  ags.  sein?  ags.  ufera^  ufora  ist 
ohne  zweifei  im  gründe  dasselbe  wort^),  aber  wenn  man  dafür 
auch  nordh.  uberOy  übora,  uboro  ansetzt,  müste  man  doch  noch 
Dietrichs  ^hochdeutschen  abschreiber'  zu  hilfe  rufen  um  daniis 
oboro  zu  machen,  die  andre  gleichung  mit  ags.  afora^  eaforn, 
die  Dietrich  s.  1 22  voranstellt,  ist  doch  wohl  nicht  ernstlich  gemeint 
eafora,  alts.  abaro  ist  proles,  progenies,  filhis,  der  ab*  imd  nach- 
komme, das  wort  ein  Substantiv,  seiner  bedeutung  nach  ganz  con- 
cret,  und  wenigstens  im  ags.  konnte  sein  Zusammenhang  mit  got 
afar  (series?)  post,  wie  der  von  ahd.  avard  im^go,  avar&nn^ie^ 
mit  aoar  denuo,  rursus,  nicht  mehr  gefühlt  Verden,  da  es  ganz 


^)  aach  die  für  oboro  schon  zur  runenl.  s.  62  anm.  angpej^beae  bedeutons 
posterior  ist  a^s.  dieselbe,  Beov.  2200  eft  thät  ffeeode  ufaran.  dogrtan  «.  s. «. 
ma«  verpi.  oodi  ahd.  obarwt  differre  (Graf  1,  82),  ays.  uferyam. 
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vereinsamt  da  steht,  welchen  sinn  und  welchen  deutschen  satz  er- 
gäbe nun  *ös  ist  ihm  (dem  thuris)  söhn  oder  abkomme^? 

Aher  noch  schlimmer  scheint  mir  'das  emfache  Verständnis', 
das  Dietrich  s.  121  'aUein  unter  Zugrundelegung  eines  ags.  dialectes' 
von  dem  fünften  satz  glaubte  erzielen  zu  können,  ich  will  nichts 
von  dem  einmal  belegten  nordhumbrischen  cend,  nichts  von  der 
abermaligen  Verwandlung  des  ^ziemlich  blassen'  d.  h.  des  nur  bei 
Hattemer  etwas  dünner  gezogenen,  aber  wie  bei  von  Arx  und  Hafs- 
mann  vollkommen  deutlichen  und  klaren  tiu  in  oa  a»  ä,  noch  auch 
davon  etwas  sagen  dafs  äritan  mundartlich  oder  durch  einen  'ab- 
schreibefehler des  hochdeutschen  Schreibers'  für  ags.  äridon  oder 
äridan  stehen  soll,    ich  will  Dietrich  auch  nicht  bitten  seine  be- 
hauptung  (s.  121)  'jedes  ridan  kann  auch  fahren  bedeuten',  so 
wunschenswerth  es  an  sich  wäre,  doch  mit  befsem  belegen  zu 
stützen,  als  durch  eine  neue,  unerweisliche  behauptung,  'gerade  von 
dieser  bedeutung  habe  die  rune  rdd  wagen  ihren  namen',  heifst 
also  auch  ahd.  reita  altn.  reid  der  wagen,   ich  will  zugeben,  dafs 
ein  Angelsachse  bei  ös  an  einen  Ansen  denken  konnte,  aber  möchte 
doch  firagen  wie  es  kam  dafs  ihm  der  eben  genannte  gott  noch  ein- 
mal nach  oder  bei  dem  wagen  einfiel,  so  dafs  nun  beide,  wagen 
und  fuhrer,  —  in  dieser  Ordnung  werden  sie  ja  aufgeführt  —  mit 
einander  davon  reiten,    wie  verträgt  sich  diese  Wiederholung  mit 
dem  zweck  des  Spruches,  die  runen  der  reihe  nach  aufzuzählen? 
und  wie  das  praeteritum  mit  der  aufzählung?  auch  wenn  der  satz 
als  Vordersatz  zum  folgenden  zu  denken  ist,  muste  das  praesens 
stehen,  wie  Dietrich  selbst  auch  s.  122  'ohne  winkelzüge  rundweg' 
fibersetzt,  statt  des  'einfachen  und 'klaren  sinnes'  (s.  121)  scheint 
mir  der  ganze  satz  vielmehr  keinen  sinn  zu  haben. 

In  der  anmerkung  zu  den  Denkmälern  s.  271 — 273  habe  ich 
mich  der  autfafsung  und  erklärung  des  Spruches  angeschlofsen,  die 
Lachmann  im  wesentlichen  schon  1833  in  der  abhandlung  über 
das  Hildebrandslied  s.  129  gegeben  hat,  und  ich  glaube,  es  ist  eine 
andere  nicht  wohl  möglich,  ganz  ähnlich  wie  es  im  norden  von 
alters  her  üblich  war,  sind  die  runen  in  drei  gruppen  oder  reihen 
vertheilt,  so  nemlich  dafs  die  zweite  und  nicht  wie  im  norden  die 
erste  sechs,  die  übrigen  beiden  je  fünf  zeichen  enthalten,  auf  diese 
eintheilung  und  aufstellung  sind  die  beigeschriebenen  verse  be- 
rechnet, ganz  besonders  die  ausführlicheren  der  ersten  reihe: 
Z.  F.  D.  A.  neae  folfpe  II.  9 
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Feu  auf  dem  eisten,  Ür  demnächst,  Thurig  auf  denn  dritten 
Stabe,  Ös  ist  ihm  folgend,  Räd  ganz  zuletzt  geschrieben. 
Lachmann  befserte  das  unverständliche  end  os  in  endöst  und  aufser- 
dem,  um  die  fehlende  allitteration  herzustellen,  mit  Verweisung  auf 
Hildebrandsl.  48  uuritan  in  ritan,  dies  ist  eine  sache  für  sich,  die 
den  &inn  nicht  berührt,  und  wer  hier  eine  reimlose  zeile  lieber  hat 
als  eine  gereimte,  mag  die  verbefserung  verwerfen,  nur  die  andere 
scheint  Dietrich  unannehmbar,  der  da  glaubt  (s.  121)  nur  'dem  was 
geschrieben  steht  gemäfs'  zu  lesen,  wenn  er  das  deutliche  uu  fiör 
cui{d)  nimmt,  eine  conjectur  und  verbefserung  ist  also  doch  not- 
wendig, aber  uuritan  als  part  praet.  von  uurUan  ganz  verständlich, 
und  untadlich  (Hei.  171,  17).  der  fehler  mufs  also  m  mi  ot 
stecken,  die  rune  ds,  nachdem  sie  eben  an  ihrer  stelle  angeführt, 
kann  nicht  noch  einmal  nach  rät  wiederholt  sein,  wie  Dietrich  an- 
nimmt, ich  rieth,  ehe  ich  Lachmanos  verbefserung  kennen  lernte, 
von  ratend  auf  rät  ai  endi  und  suchte  mit  einem  adverbialen  o^för 
of  zurecht  zu  kommen,  jene  aber  überhebt  allen  bedenken  und  be- 
seitigt alle  Schwierigkeiten,  das  niederdeutsche  endest  läfst  auf  alts. 
endöst  oder  endist  schliefsen  und  wäre  es  nicht  nachgewiesen,  wurde 
die  superlativform  ohnehin  gerechtfertigt  sein,  da  das  Substantiv 
endi  wie  das  ihm  genau  entsprechende  lateinische  Antium  im  gründe 
selbst  nur  das  neutrum  eines  noch  im  griectuacben  vorhandenen 
adjectivs  ist.  das  ahd.  bietet  aufserdem  entröst,  das  ags.  endetneel, 
beides  formen  mit  doppelter  comparation,  und  wer  es  für  nötig  hält, 
mag  statt  endöst,  da  Mafsmann  nach  end  die  spuren  eines  buchstabea 
wahrzunehmen  glaubte,  endröst  oder  auch  rät  at  endröst  lesen. 
Laehmanns  befserung  aber  ist  die  ein&chste.  sie  ist  leicht,  da  sie 
nur  einen  buchstaben  ergänzt,  den  der  sehreiber  vergefsen  haben 
kann,  sie  genügt  dem  sinne  vollkommen  und  erfüllt  so  alle  for- 
derungen,  die  man  an  eine  conjectur  stellen  mufs.  läfst  aidi  dies 
auch  von  Dietrichs  rät  cend  ös  äritan  Vagen  und  gott  sind  davon 
geritten'  sagen? 

Es  bedarf  nur  noch  einiger  bemerkungen.  bei  der  sedisten 
rune  folgte  auf  chaon  ihamie  nach  von  Arx  dtuei,  nach  Mafsmann 
dmotj  was  von  Hattemer  ganz  übersehen  ist.  daran  schliefst  sich 
Laehmanns  cliuet  oder  diuöt  (ps.  62,  9)  am  nächsten  an,  und  da 
dies  einen  guten  sinn  gibt  ^chaon  haftet,  setzt  oder  schliefet  sich 
darauf  an',  so  wird  es  wohl  richtiger  sein,  als  das  von  mir  nach 
Jacob  Grimms  Vorgang  aufgenommene  chumet.  denn  obwohl  Aaon 
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statt, Ä:a<]|if  geschrieb^  steht,  so  ist  doch  nicht  notwendig  anzuneh- 
men dafs  der  schreib^  auch  den  anlaut  des  dazu  gehörenden  lied- 
Stabs  auf  dieselbe  weise  bezeichnet  habe,  was  mich  früher  bewog 
in  dtuet  lieber  ein  m  zu  ergänzen  und  chumet  anzusetzen.  Dietrichs 
ohnehin  nicht  sehr  gewichtiger  einwand  (s.  121)  dafs  für  chumet 
kein  räum  sei,  wohl  aber  für  ehimet  (statt  ags.  cymed)y  trifft  mich 
nicht,  da  ich  den  ausfall  eines  buchstaben  annahm. 

Bei  der  siebenten  und  achten  mne  hat  Dietrich  vergefsen  den 
Tocal  der  endimg  von  habet  als  ags.  oder  specieU  nordhumbrisch 
zu  rechtfertigen,  nach  Malsmann  kehrt  am  schluljs  noch  einmal 
hihabet  wieder. 

Der  .name  der  dreizehnten  rune  brica  statt  birca  kann  un- 
möglich ags.  sein,  da  das  entsprechende  ags.  wort  beere,  berc  oder 
allesfails  birc  oder  in  schwacher  form  birce,  beorce  lautet  und  kein 
ags.  Cemininum  die  endung  a  hat.  daher  gewährt  brica,  wie  Diet- 
rich s.  123  sich  ausdrückt,  ^so  lange  nichts  haltbares,  bis  man  das 
a  davon  absondert  und'  trotz  dem  dazwischen  stehenden  vierzehn- 
ten runenzeichen  'zum  folgenden  endi  zieht',  woraus  dann  durch 
apocope  des  t  allerdings  das  gewünschte ,  ein  einzigesmal  als  nord- 
humbrisch belegte  cmd  entsteht  sollte  aber  dies  verfahren  Diet- 
richs sich  gerade  durch  haltbarkeit  empfehlen? 

Auf  die  vierzehnte  rune  und  ihre  beischrift  endi  man  folgt 
zunächst  ein  senkrechter  strich,  der  auch  noch  einmal  in  der  letz- 
ten zeile  und  regelmäfsig  in  der  ersten  die  beischriften  abschlielst. 
unter  der  rune  steht  dann  noch  mtdt ,  das  nur  bei  von  Arx  etwas 
verwischt,  bei  Hattemer  und  Mafsmann  vollkommen  klar  ist,  und 
da  wo  in  der  ersten  und  zweiten  reihe  der  räum  neben  der  rune 
für  die  beischrift  nicht  ausreichte,  das  überschülsige  wort  jedesmal 
unter  die  zeile  gesetzt  wurde  und  mit  den  darüber  stehenden  zu 
verbinden  ist  (auiser  dem  unstatthaften  runischen  vreai  oder  preat)^ 
so  muTs  midi  auch  zu  der  ohne  das  auch  reimlosen  zeile  tiu  (oder 
lir)  brica  endi  man  gehören,  es  ist  daher  ein  offenbarer  irrthum 
und  lesefehler  wenn  Jacob  Grimm  midi  als  ndi  auffafste  und  mit 
dem  letzten  wort  der  ganzen  reihe,  bihabe  nach  von  Arx,  zu  biha- 
bendi  verband,  dies  bihabendi  und  die  reimlose  verszeile  sind  aber 
Dietrich  Ueber,  als  tiu  (tir)  brica  endi  man  midi,  wie  es  scheint  zu- 
nächst aus  einem  metrischen  gründe,  weil  'in  diesem  vers  wenig- 
stens vier  hebungen  sein  würden,  während  sonst  ohne  alle  aus- 
nähme nur  drei  vorhanden  sind.'   wenn  man  nicht  tiu  {fir)  in  den 
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auftakt  oder  briea  mit  Lachmann  in  die  Senkung  fallen  läfst  und 
dann  in  dem  letzten  falle  noch  das  a  elidiert  oder  auch  endi  tilgt, 
so  hat  der  schöne  vers  unfehlbar  fünf  hebungen.  vier  hebungen 
aber  haben  von  allen  elf,  wenn  ich  scandieren  gelernt  habe,  noch 
folgende  drei 

ÖS  ist  himg  oboro 

i       i        $  r 

ts  tr  endi  söl 
lagu  th^  leohto, 
obgleich  Lachmann  im  letzten  vers  nur  zwei  der  betonung  flhige 
Wörter  fand,  aber  mit  unrecht  der  vers  ist  nicht  wesentHch  anders 
als  bei  Otfrid  magad  so  scöna,  gimma  thvu  uufza,  muater  tMu  diura 
u.  s.  w.  aber  kommt  die  metrik  bei  dieser  'altweiberpoesie'  über- 
haupt in  betracht?  sollte  Dietrichs  abneigung  gegen  das  deutlich  und 
unzweifelhaft  überlieferte  midi  nicht  vielmehr  wieder  ihren  grund 
darin  haben,  dafs  das  adverbium  in  dieser  form  nicht  ags.  ist? 

Ferner  die  form  des  artikels  the  in  der  beischrift  zur  drei- 
zehnten rune,  die  allerdings  statt  ags.  n  in  der  nordhumbrischen 
evangelienglosse  herscht  (s.  123),  weifs  Dietrich  sie  nicht  früher 
im  achten  und  neunten  Jahrhundert  ab  ags.  oder  nordhumbrisch 
nachzuweisen?  oder  hat  hier  der  ^hochdeutsche'  Schreiber  die  nieder- 
deutsche form  an  die  stelle  der  angelsächsischen  gesetzt? 

Die  aufstellung  eines  textes  Mt  bei  diesem  stücke  im  wesent- 
lichen zusammen  mit  der  feststellung  des  in  der  handschrifl  fiber- 
lieferten, diese  ist  durch  vergleichung  der  vorliegenden  lesungen 
zu  gewinnen,  eine  neue  vergleichung  der  hds.  wird  voraussichtlich 
nicht  weiter  fördern,  der  überlieferte  text  steht  hinreichend  fest 
und  daran  war  nach  unserer  ansieht  nichts  zu  thun,  als  das  un- 
verständliche end  08  in  endost  zu  verbefsem  und  etwa  noch  den 
nach  herrn  von  Arx  bis  auf  die  spureii  dreier  buchstaben  verwisch- 
ten namen  der  zwölften  rune,  wo  Mafsmann  ^isa  zu  lesen  glaubte, 
mit  Lachmann  als  Tiu  oder  auch  als  tir  herzustellen,  die  Über- 
lieferung ergibt  bis  auf  das  ags.  rät  (räd)  und  einige  nordische 
runennamen  für  jeden  unbefangenen  ein  altsächsisches  gedieht  von 
/Clf  stabreimenden,  kurzen  zeilen.  um  seine  hypothese  durchzu- 
führen, sucht  Dietrich  sich  zuerst  der  Überlieferung  gegenüber 
freiere  band  zu  schaffen,  indem  er  sich  des  einen  zeugen  für  sie 
gänzlich,  des  andern  wo  es  ihm  pafsend  scheint  (bei  Arittm,  midi) 
entledigt,    dann  werden  änderungen  voi^enommen,  Wörter  zer- 
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theilt,  Buchstaben  vertauscht,  neue  auslegungen  versucht  und 
mit  aUen  mittein  doch  nicht  erreicht,  dafs  nicht  am  ende  noch 
dinge  übrig  bleiben,  die  niemals  für  ags.  gelten  können,  auch  wenn 
man  hier  eine  samlung  von  ausnahmen  und  Seltenheiten  zugäbe, 
auf  welcher  seite  ein  verfahren  beobachtet  ward,  das  vertrauen  ver- 
dient und  zu  einem  sichern  ergebnis  führt,  mögen  andre  entschei- 
den, ich  bekenne  dafs  ich  mit  dem  verfahren,  das  Dietrich  bei  der 
auslegung  der  runeninschriften  befolgt,  mich  ebensowenig  befreun- 
den kann,  doch  darüber  ein  ander  mal. 

Rerlin,  16.  September  1867.  UÜLLENHOFF. 


ZU  FRIEDRICH  VON  HAUSEN. 

Von  den  48  in  B  unter  dem  namen  Friedrichs  von  Hausen 
überlieferten  Strophen  gehören  12  (str.  12—23)  andern  dichtem 
an.  der  samlung  ist  ein  zufällig  eingelegtes  doppelblatt,  das  ein 
lied  Heinrichs  von  Rucke  (HSF.  109,  9 — 25),  zwei  Strophen  Rei- 
mars (MSF.  150,  10—27)  und  den  anfang  (str.  1—6.  8)  der  in 
C  aufgenommenen  liedersamlung  des  markgrafen  von  Hohenburg 
(ms.  1,  17)  enthielt,  einverleibt  worden  und  zwar  so,  dafs  es  die 
zusammengehörenden  Strophen  eines  liedes  B  11.  24  (MSF.  47, 
25.  17)  trennt,  in  C  stehen  diese  Strophen  in  derselben  folge  noch 
beisammen  und  von  jener  einschaltung  ist  keine  spur,  im  übrigen 
aber  liegt  hier  ganz  dieselbe  samlung  wie  in  B  vor.  nur  stehen 
in  C  am  schlufse  noch  die  drei  anfangsstrophen  des  liedes  Wol  ir 
$iMt  ein  smUc  wip  MSF.  54,  Iff.,  das  in  F  allein  vollständig  erhalten 
ist.  aufserdem  hat  die  strophe  46, 39,  die  in  B  nach  48,  22  (B  27) 
nachgetragen  ist,  in  C  24  ihre  richtige  stelle  erhalten  und  endlich 
sind  zwischen  BC  1 — 3  und  B  4.  5  (C  18.  19)  aufser  einer  in  B 
fehlenden  strophe  desselben  tons  (43,  1.  C  4)  noch  dreizehn  (43, 
28—45, 36.  52,  37—53,  14.  53,  31—38  =  C  5-17)  eingescho- 
ben, da  die  in  B  fehlende  strophe  C  4  mit  B  4.  5  (43,  10—27. 
C.  18.  19)  im  nächsten  zusammenhange  steht,  den  in  C  die  folgen- 
den dreizehn  unterbrechen,  so  ist  wohl  anzunehmen  dafs  jene  in 
B  nur  ausgefallen  oder  übersprungen  ist,  dafs  also  die  übrigen  drei^ 
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2älm,  C  eigentfaumlichen  Strophen  ursprunglich  ein  Bederbüchlein 
für  sich  bildeten,  das  ähnlich  wie  das  doppelblatt  in  B  in  die  ältere 
samlung  eingefügt  wurde,  nur  dafs  diese  Strophen  unzweifeihafl 
echtes  eigenthum  des  dichters  sind  oder  nötiges  falls  sich  leicht  als 
solches  erweisen  lafsen.  die  ältere  samlung  aber,  wie  sie  in'B  vor- 
liegt, darf  man  schon  nach  der  stelle,  die  46,  39  in  B  einnimmt, 
als  aus  zwei  liederbüöhleinen  zusammengesetzt  ansehen,  Ton  denen 
das  eine,  aufser  C  4,  B  1—11.  24—28  (C  1—3.  18—30),  das 
andre  B  29—48  (C  31  —50)  und  wahrscheinlich  auch  C  51  —53. 
F  43.  44  umfafste.  bestätigung  ergibt  die  nähere  betrachtung.  wir 
beginnen  mit  dem  in  C  eingelegten  büchlein,  das  in  sechs  lieder 
zerfällt. 

Das  erste  lied  (43,  28 — 44,  12)  fuhrt  mitten  in  einen  schon 
längere  zeit  gepflegten,  Tergebllchen  minnedienst,  an  der  gnade 
seiner  herrin  hindert  den  dichter  weder  die  huote  noch  die  mis- 
gunst;  die  herrin  selbst  ist  allein  an  all  seinem  kummer  schuld,  so 
dafs  er  über  die  auQ)afser  nicht  zu  klagen  hat.  aber  ihm  ist  dieser 
firiede  leid,  er  wünscht  von  herzen  Verfolgung  und  misgunst  um 
ihrer  minne  willen  zu  erdulden,  das  zweite  lied  (44,  13 — 39) 
richtet  sich  wiederum  an  die,  die  mit  allen  Vorzügen  einer  Crau  von 
gott  ausgestattet  und  von  den  besten  allgemein  gepriesen  doch  so 
hartherzig  ist  dafs  üe  leicht  seine  laute  klage  und  seinen  schmerz 
erträgt,  den  er  nicht  unterdrücken  kann,  das  dritte  (45,  1 — 18) 
ist  in  Italien  gedichtet,  der  dichter  m6int,  sähe  er  einmal  das  land 
wieder  wo  nun  schon  lange  alle  seine  fi*eude  bei  einer  schönen  firau 
steht,  so  würde  er  niemals  traurig  sein  und  manches  ihn  gut  dün- 
ken, was  sonst  ihn  bekümmerte,  er  hat  gelernt,  wo  er  ihr  ehedem 
glaubte  ferne  zu  sein,  dafs  er  ihr  da  nun  nahe  sein  würde,  nun  erst 
hat  er  von  der  entfemung  grofses  herzeleid.  und  vielleicht  würde 
er  daheim  um  den  Rhein  doch  leicht  ^och  eine  andre  botschaft 
vernehmen,  die  er  leider  nie  erhielt  seit  er  über  die  berge  kam. 
Friedrich  war  1175  mit  dem  erzbischof  Christian  von  Mainz,  dann 
elf  jähr  später  längere  zeit  mit  könig  Heinrich  VI  in  Italien,  zu  der 
von  Haupt  zu  45,  18  angeführten  Bologneser  Urkunde  vom  6.  octo- 
ber  1186  fügte  Töche  Kaiser  Heinrich  VI  s.  504.  638.  640  (vei^l. 
s.  59.  83)  noch  zwei  andere  belege:  Fredericus  de  Efusen  bezeugt 
mit  eine  am  30.  april  1186  in  Borgo  San  Donnino  zu  gunsten  d^ 
Stadt  Lucca  ausgestellte  Urkunde  könig  Heinrichs,  die  in  den  Memorie 
e  documenti  per  servire  all'  istoria  del  principato  Lucdiese  (Lutea 
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1813)  I,  196 — 200  gedruckt  ist,  und  eine  andre,  die  der  kftnig  am 
28.  Januar  1187  in  Foligno  zu  gunsten  der  bruder  von  Camaldoli 
ausstellte,  gedruckt  aus  Böhmers  nacfalafs  in  den  Acta  imperii  (1866) 
nr.  172  s.  160.  dafs  das  lied  aus  der  zeit  dieses  letzten  aufentfaalts 
ist,  wird  sich  bald  ergeben,  man  mufs  annehmen  dafs  Friedrich 
im  Spätherbst  1 185  mit  dem  könig  aus  der  Rheingegend  ^)  zu  dessen 
Vermählung  mit  Constanze  von  Sidlien  und  nicht  schon  mit  dem 
kaiser  im  eeptember  1164  nach  Italien  gekommen  war.  er  blieb 
bei  jenem  auch  als  dieser  im  sommer  1186  nach  Deutschland  zu- 
rückkehrte, kehrte  aber  selbst,  wie  wir  sehen  werden,  noch  im 
laufe  des  nächsten  jahres  zurück,  eher  als  jener  der  erst  zu  anfang 
von  1188  wieder  am  Rhein  eintraf  (Töche  s.  04.  642).  bei  dem 
vierten  Hede  (45, 19 — 36),  zwei  Strophen  in  demselben  ton  wie  die 
vorigen,  kann  man  fragen  ob  Friedrich  sie  nach  seiner  rüdikunft 
gedichtet  oder  jenen  als  geleit  mit  gegeben  hat.  ^ieh  klage  ihr  nun 
schon  so  lange  zeit  diepein  meines  herzens;  aber  so  ungläubig  ist 
sie  und  so  grausam,  wie  nie  ein  weih  mit  recht  sein  sollte,  sie  hätte 
mich  schon  vor  einem  jähre  wohl  erlösen  können,  auch  richtete 
es  mich  jedesmal  freudig  in  neuer  boffoung  auf,  wenn  meine  äugen 
sie  sahen;  aber  sie  will  es  nicht  glauben  dafs  mein  äuge  sie  gerne 
sieht',  dem  dichter  bricht  endlich  die  geduld  und  das  fünfte  lied 
(52,  37—53,  14)  ist  als  eine  aufkündigung  des  dienstes  aufzufafsen 
und  nicht  etwa  als  eine  blofse  drohung.  die  minne  hat  ihn  an  den 
rand  des  Verderbens  gebracht,  durch  die  hoflhung  erhörung  zu 
finden,  was  hätte  er  aber  so  zur  Unehre  gethan  dafs  die  gute  ihm 
ihren  grufs  nidit  gewährte?  so  konnte  sie  ihm  wohl  das  herz  ab- 
wenden, und  er  denkt  dafs  er  in  der  weit  irgendwo  noch  eine  befsere 
finde,  darum  will  er  den  dienst  bei  ihr  aufgeben,  die  ihn  so  hart 
schlägt  ohne  ruthe.  das  sechste  lied  (53,  31  —38),  eine  vereinzelte 
Strophe,  in  der  diejenigen,  die  gote  erliegmt  sine  vart,  ermahnt 
werden  dem  kreuze  das  sie  genommen  auch  gemäfs  zu  handeln, 
ist  wohl  nur  ein  anhang,  der  nicht  hieher  gehört,  sondern  vielmehr 
zu  den  letzten  liedem  des  nächsten  büchleins. 

-Das  erste  lied  (42,  1 — 27),  das  die  B  und  C  gemeinschaftliche 
semlung  eröffnet,  fällt  in  den  anfiing  eines  neuen  Verhältnisses, 
der  dichter  ist  traur^,  weil  die  dame,  die  ihm  vor  allen  frauen  das 

^)  -Scheffer-'Bineimrst  kaker  Frisdriolis  tetzter  ttriit  mit  der  knrie  (Berlin 
1866)  8. 71  und  in  den  folgenden  daten  das.  s.  82.  222.  237. 
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herz  geraubt,  ihm  erklärt  hat,  er  möchte  Aeneas  hei&en,  sie  wurde 
doch  niemals  seine  Dido.  er  will  sich  nun  mit  gedanken  so  gut  es 
geht  die  zeit  vertreiben  und  lernen,  was  er  nie  that,  trauren  und 
sorgen  pflegen,  das  was  ihm  bisher  gar  ungewohnt:  er  hatte  ge- 
glaubt, durch  alle  frauen  wurde  er  nie  in  solche  not  gekommen 
sein  wie  von  dieser  einen,  doch  sein  herz  soUe  ihre  klause  sein  so 
lange  er  lebt,  und  wenn  sie  auch  darüber  spottet  und  leicht  sich 
seiner  tröstet,  so  will  er  doch  immer  der  rechten  treue  gegen  sie 
pflegen  und  sehen  ob  ihm  die  nicht  helfen  wird,  nach  diesem 
schlufs  muDs  man  einräumen  dals  in  der  mittleren  Strophe  die  firü- 
here  liebesnot  verschwiegen  oder  verläugnet  wird,  und  dafs  sich 
das  lied  nicht  mit  den  aus  Italien  gesandten  Strophen  45,  1  ffl  auf 
dasselbe  Verhältnis  beziehen  kann,  es  moste  denn  schon  firüher  ge- 
dichtet sein,  dieser  annähme  aber  widerstreitet,  wie  mir  scheint, 
die  anspielung  auf  die  Eneit  ^ ).  denn  wenn  es  auch  nicht  unmöglich 
ist  dals  das  nach  pfingsten  1184  in  Thüringen  vollendete  gedieht 
in  Jahresfrist  vor  Friedrichs  abgang  nach  Italien  sich  in  die  höfischen 
kreise  am  Rhein  verbreitete,  so  ist  es  doch  wahrscheinlicher  dals 
erst  einige  jähre  darüber  hingiengen  ehe  es  allgemeiner  bekannt 
wurde,  und  das  lied,  das  dies  voraussetzt,  wird  daher  eher  in  das 
jähr  1187  als  1185  gehören,  dazu  kommt  dafs  die  übrigen  lieder 
des  büchleins  sich  an  die  nächsten  aus  den  jähren  1187  und  88 
über  das  leben-des  dichters  bekannten  daten  anschlielsen.  wir 
wifsen  dafs  er  im  december  1187  bei  der  Zusammenkunft  des 
kaisers  mit  Philipp  August  von  Frankreich  an  der  Maas  zugegen 
und  einer  der  zehn  hohen  urteilsprecher  war,  die  der  kaiser  damals 
in  der  angelegenheit  des  grafen  von  Hennegau  bestellte,  er  geleitete 
diesen  auch  ein  jähr  später  nach  Worms  zum  könig  Heinrich  zur 
belehnung  mit  der  ihm  zugesprochenen  mariigrafschaft  Namur  und 
mag  schon  früher  in  den  der  Zusammenkunft  mit  Philipp  August 
voraufgehenden  Verhandlungen  als  betrauter  des  kaisers  thätig 
gewesen  sein,  in  dem  zweiten,  in  gleichem  tone  mit  dem  ersten 
gedichteten  liede  (43,  1 — 27)  beklagt  er  dafs  er  der  geliebten  so 
fem  kam,  von  der  er  den  stäten  sinn  nicht  wenden  kann,  seit  er 
den  dienst  begann,  die  trennung  macht  ihn  traurig  und  ist  ihm  un- 
erträglich weil  er  die  frau  über  die  mafsen  liebt:  mit  ihr  hat  er  za- 

*)  dafs  die  des  Veldekera  gemeint  ist  und  nicht  dnrch  die  französische 
Aeneide  die  ühel  in  Deatschland  allgemein  bekannt  geworden  war,  nehme  ich 
nnhedenklich  an. 
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gleich  von  aller  freude  abschied  genommea.  die  beiden  ersten 
Strophen  des  dritten  liedes  (45,  37 — 46, 18)  suchen  dann  noch  den 
beweis  seiner  liebe  weiter  zu  führen,  sie  hat  es  selbst  gesehen  wie 
zerstreut  er  oft  in  gedanken  an  sie  gewesen  ist.  er  kann  nicht 
lafsen  von  dem  besten  weihe,  der  er  dienen  mufs  wohin  er  immer 
fahre,  gott  möge  es  ihm  vergeben  dafs  er  ihrer  stäts  gedenke,  be- 
gienge  er  damit  eine  sünde,  warum  schuf  er  sie  so  schön?  in  den 
drei  folgenden,  dem  Inhalte  nach  einander  ganz  parallelen  Strophen 
desselben  tones  (46, 19—47,  8)  aber  erklärt  der  dichter:  die  minne 
habe  ihm  alle  zeit  viel  sorge  gebracht  und  ihn  von  Weisheit  abge- 
wendet; nun  woUe  er  an  gott  sich  halten,  der  aus  der  not  helfen 
könne,  er  sei  einer  frau  unterthan  gewesen,  aber  ohne  lohn  und 
gnade  zu  finden;  nun  wolle  er  dienen  dem  der  lohnen  kann,  er 
habe  viel  von  der  minne  gelitten,  ohne  ersatz  zu  finden,  obgleich  er 
seiner  herrin  stäts  nur  gutes  nachgesagt  habe  und  nie  frauen  übles 
nachsagen  werde,  doch  habe  er  allzulange  gottes  vergefsen.  dem 
wolle  er  jetzt  den  vorrang  lafsen  und  ihnen  an  zweiter  stelle  ein 
holdes  herz  tragen,  hier  fehlt  der  rechte  Zusammenhang  mit  den 
ersten  Strophen  und  ich  zweifle  nicht  dafs  die  letzten  drei  von  den 
beiden  ersten  abzutrennen  sind,  jene,  in  denen  der  dichter  sich 
entschieden  von  der  weltUchen  minne  ab  zur  gottesminne  wendet, 
werden  gedichtet  sein  als  er  sich  entschlofs  das  kreuz  zu  nehmen, 
er  that  dies  ohne  zweifei  zu  gleicher  zeit  mit  dem  kaiser  auf  dem 
'hoftage  Christi'  in  Mainz  am  27.  märz  1188^)  und  nicht  schon 
früher  auf  dem  tage  in  Strafsburg  am  1.  december  1187.  er  hat 
das  kreuz  genommen  und  ist  bereit  gegen  die  beiden  zu  fechten, 
als  das  dritte  oder  vierte  lied  (47,  9-— 32)  entstand;  nur  kann  sein 
thörichtes  herz  nicht  ablafsen  von  seiner  treue  und  von  gedanken 
an  die  geliebte  frau,  ohne  seines  Seelenheils  zu  achten,  aber  eine 
angehängte  einzelne  Strophe  (47,  33 — 48,  2)  spricht  endlich  die 
absage  aufs  entschiedenste  aus :  niemand  könne  ihm  das  als  untreue 
auslegen,  dafs  er  die  jetzt  hafse  die  er  ehedem  liebte,  sie  sei  gegen 
alle  seine  bitten  taub  gewesen,  er  würde  ein  thor  sein  wenn  er  mit 
ihrer  ^tumpheit'  zufrieden  wäre;  das  soUe  ihm  nie  wieder  begegnen, 
der  zeit  und  Ordnung  nach  sollte  nun  wohl  die  dem  in  C  einge- 
schalteten büchlein  angehängte  Strophe  53,  31fr.  an  die  die  gote 
erliegent  $lne  vart  folgen,  das  letzte  lied  (48,  3 — 22)  ist  gedichtet, 

^)  darüber  vergl.  Töche  kaiser  Heinricli  s.  951 
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nachdem  Friedrich  im  firühjahr  1180  mit  dem  kaiser  nnd  dem 
kreuzheer  schon  den  Rhein  verlafsen  hatte,  er  sendet  die  Strophen 
aus  der  ferne  nach  hause  um  gute  firauen  vor  denen  zu  warnen  die 
aus  liebe  zu  den  ihrigen  oder  um  der  minne  willen  daheim  gebheben 
sind;  die  minne  dieser  würde  ihnen  schände  bringen^),  da  mm 
Friedrich  die  heimat  nicht  wieder  sah  und  ein  jähr  spater  am  6.  mal 
1190  im  treffen  bei  Philomelium  seinen  tod  fand,  so  ist  dies  lied 
jedesfalls  das  letzte  das  uns  von  ihm  erhalten  ist.  das  in  HC  voran- 
stehende  liederbüchlein  schliefst  sich  daher  dem  in  G  eingescho- 
benen der  zeit  nach  unmittelbar  an,  da  dies  um  1186,  jenes  aber 
in  den  jähren  1187 — 89  entstand,  das  in  BG  folgende  bucUein 
aber  mufs  notwendig  älter  sein  und  von  beiden  unterschieden 
werden,  was  wiederum  der  inhalt  bestätigt. 

Die  lieder  des  ältesten  büchleins  sind  gleichfalls  in  der  Ordnung 
überlief<a1,  in  der  sie  wahrscheinlich  nach  einander  entstanden, 
die  einzelne  Strophe  (48,  23 — 31),  die  ihre  veihe  eröfibet,  ist  deut- 
lich eine  einleitung  und  ankündigung:  ein  träum  hat  dem  dichter 
ein  wunderschönes  firauenbild  gezeigt  und  ihn  so  bezaubert  dalis, 
da  das  bild  verschwunden,  er  seine  äugen  verwünscht,  er  mols 
dann  bald  ein  ebenbild  in  der  Wirklichkeit  gefunden  haben,  er  be- 
klagt sich  (48,  32  —  49,  12)  dals  er  von  der  guten  schied  ohne  ihr 
vorher  zu  sagen  wie  ihm  ums  herz  sei,  und  wünscht  dafs  gott  die 
aufpalser  und  neider  strafen  müge,  die  daran  schuld  seien,  wahrend 
er  in  dem  zum  zweiten  büchlein  von  1 1 86  gehörenden  liode  43, 
28 — 44,  12  die  merker  und  neider  herbeiwünscht,  ungeachtet 
seines  Schweigens  ist  er  doch  der  huld  der  firau  sicher,  sein  dienst 
ist  angenommen,  da  er  sie  die  von  Ulrich  von  Gutenberg  (75,  6) 
später  nachgeahmten  worte  sprechen  läfst,  sie  würden  eher  den  Rhein 
in  den  Po  leiten  können,  ehe  sie  sich  seiner  getröste,  der  ihr  ge- 
dienet habe,  sein  thörichtes  herz,  heifst  es  weiter  in  dem  dritten 
liede  (49,  13 — ^26),  sei  nun  schon  lange  vmnd  und  krank  gewesen, 
seitdem  es  eine  frau  kennen  lernte,  deren  kuss  den  kaiser  gläcklieh 
machen  würde,  noch  soll  er  seinen  lohn  empfangen,  aber  er  will 
den  schmerz  erdulden,  weil  es  sich  gar  zu  hodi  aubdiwang.  er- 
weist sich  ihm  aber  die  Minne  ungnädig,  so  soU  ihr  nieoiand  wieder 

1)  *  niemand  gpalt  in  Dentschland  für  mannhaft,  der  damals  (nach  dem 
Mainzer  hoftase)  ohne  kreuz  gpesehen  ward*.  TSche  8.  96  nadi  venduedeneo 
gleichzeitisen  zensnisaen. 
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trauen,  er  wiederholt  im  vierten  Bede  (49,  37—50,  18)  dafs  er 
die  herzenslast  Yon  ihr  gerne  ertragen  will,  zugleich  aber  spricht  er 
was  er  als  lohn  erwartet  daz  ich  mit  ir  helihe  und  al  min  toille  sül 
ergän  unverhuUt  aus.  von  kind  an  habe  er  sie  mit  ganzer  seele  geliebt 
und  werde  ihr  auch  treu  bleiben,  die  frau  möge  sehen  was  sie 
thue:  ein  abkommen  sei  hier  nicht  möglich,  in  dem  fünften  liede 
(50,  19  —  51 ,  12),  das  sich  wieder  gegen  die  merker  richtet,  zeigt 
sich  in  dem  feinen  spiel  der  gedanken  und  der  scharfsinnigen  dia- 
lectik  die  ganze  weise  des  dichters.  er  preist  es  als  eine  gnade 
gottes  dafs  er  sie  erkannt  und  in  sein  gemfith  genommen:  sie  sei 
wohl  werth  dafs  man  sie  minne.  doch  sei  es  befser  dafs  man  sie 
bewache  als  dafs  jeder  zu  ihr  sagen  könne  was  er  denke;  das 
wurde  sie  ungerne  hören  und  würde  ihm  alle  freude  zerstö^n. 
noch  befser  aber  sei  es  dafs  er  sich  fem  halte  als  dafs  man  bei  un- 
gehindertem verkehr  ihn  bei  ihr  anschwärzte,  wenn  er  die  der 
merker  wegi^n  mit  den  äugen  meide,  minne  sie  doch  heimlich  sein 
herz,  er,  der  stets  unbekümmert  und  hochgemut  von  allen  flrauen 
gewesen,  habe  nun  erfahren  was  ein  mann  nach  liebem  weihe  leide, 
deshalb  müfse  er  ihr  manchmal  fern  bleiben,  so  schwer  es  auch 
seinem  herzen  werde,  da  es  gerne  fröhlich  wäre,  aber  wenn  er 
auch  die  huote  und  obacht  lobe,  so  werde  er  doch  denen  nie  ge- 
wogen sein  die  alles  daran  setzten  seine  treue  liebe  der  guten  zu 
entziehen,  thut  er  ihnen  nicht  mehr  an,  so  sähe  er  sie  doch  gerne 
zu  Schanden  werden,  das  sechste  lied  (51,  13 — 32)  weist  mit 
einer  wörtlichen  Wiederholung  (z.  18)  auf  das  vorige  (50,  21)  zu- 
rück: so  viel  bekümmemis  hat  der  dichter,  dafs  ein  weiser  mann 
davon  rasend  werden  möchte ;  dennoch  hat  gott  wohl  an  ihm  g^than, 

8tt  er  mich  niht  woUe  erldn, 

ichncBtne  ii  in  min  gemüHe; 
litte  er  aber  um  gottes  willen  was  er  von  ihr  auszustehen  hat,  so 
wäre  seine  seele  geholfen,  aber  aus  der  zweiten  Strophe  sieht  man 
dafs  das  lied  in  der  fremde  gedichtet  ist.  der  dichter  mufs  seiner 
frau  diu'Ueder  schriftlich  übersenden,  da  er  keinen  boten  hat,  der 
sie  ihr  vortragen  könnte,  sei  er  auch  aufser  landes,  sein  fa«rz  sei 
doch  bei  ihr,  das  ihr  nie  nahe  genug  kommen  konnte.  —  es  folgen 
ein  paar  dactylische  Strophen  (53,  15 — 30)  in  demselben  tone  wie 
jene  mit  denen  das  liederbüchlein  von  1186  schliefet  (oben  s.  135), 
audi  mit  ebenso  genauen  und  remen,  von  mundartlichen  formen 
freito  refanen.  da  es  aber  auch  sonst  bei  Friedrich  von  Hausen  an 
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solchen  Strophen  nicht  fehlt  (42,  1.  t9.  44,  13.  22.  45,  10.  46,  9. 
29.  47,  17.  33.  48,  3.  49,  21.  52,  7.  27.  54,  10.  19),  so  ist  dies 
kein  gnind  zum  zweifei  an  ihrer  echtheit.  auch  finde  ich  in  der 
spätem  Wiederholung  des  tons  und  in  dem  mangel  jeder  beziehung 
auf  den  ort  ihrer  entstehung  keinen  grund  diesen  Strophen  eine 
andere  stelle,  als  die  an  der  sie  überliefert  sind,  anzuweisen,  die 
quäl  und  liebespein,  die  schon  die  nächst  Torhergehenden  lieder  so 
lebhaft  ausdrücken,  spricht  sich  in  ihnen  nur  noch  leidenschaft- 
licher aus.  was  mag  das  sein,  fragt  der  dichter,  das  die  leute  minne 
nennen,  das  mir  so  weh  thut  zu  aller  zeit  und  mir  beinahe  den 
verstand  raubt?  er  möchte  der  Minne  ihr  schiefes  äuge  ausstechen, 
weil  sie  die  not  nicht  endet  die  sie  ihm  geschaffen;  und  wäre  sie 
todt,  so  würde  er  sich  reich  dünken,  nach  der  steUe  an  der  diese 
Strophen  überliefert  sind  mufs  man  annehmen  dafs  auch  sie,  wie 
das  sechste  und  das  folgende  achte  lied  (51,  33 — .52,  36)  m  der 
fremde  gedichtet  sind,  im  achten  liede  ist  freilich  die  Stimmung 
beruhigter,  doch  im  gründe  dieselbe ,  nur  wehmütiger,  es  künet 
ihm  die  meilen  wenn  er  sich  in  gedanken  zu  ihr  versetzt  und  ihr 
seinen  kummer  klagt,  er  sieht  ein,  es  war  unvernünftig  dafs  er 
sich  so  hoher  minne  unterwand,  nun  gibt  es  für  ihn  keine  hilfe, 
sein  herz  ist  für  immer  gefefselt;  aber  die,  die  er  au&  heftigste 
liebt,  befehdet  ihn.  diese  not,  die  er  daheim  schon  zu  kennen 
glaubte,  ist  nun  in  der  fremde  wohl  dreimal  gröfser  (vgl.  45,  12  f.). 
sein  einziger  trost  ist  überall  wohin  er  des  landes  kehrt  sich  in  ihre 
nähe  zu  denken,  den  trost  soll  sie  ihm  lafeen,  und  nimmt  sie  es 
gut  auf,  wird  es  ihm  stäts  eine  freude  sein,  der  ihr  mehr  als  irgend 
ein  mann  von  jeher  unterthan  war. 

Wenn  nun  Friedrich  von  Hausen  nicht  öfter  aufser  landes  ge- 
wesen wäre,  als  wir  jetzt  noch  urkundlich  nachweisen  können,  so 
müsten  diese  lieder  1175  in  Italien  entstanden  und  die  in  dem 
liederbüchlein  vorhergehenden  noch  älter  sein,  man  könnte  dafür 
geltend  machen:  die  lieder  des  ältesten  büchleins  (48,  23 ff.)  sind 
gröstentheils  noch  einfacher  gebaut,  von  kürzern  versen  und 
Strophen  als  die  späteren  des  dichters,  auch  der  dialectische  cha- 
racter  seiner  poesie  tritt  nicht  gleich  in  ganzer  schärfe  hervor  und 
die  hohe  minne  (49,  34.  52, 7),  der  er  von  kinde  an  (50, 1 1)  dient, 
scheint  seine  erste  und  dieser  ausdruck  wenig  zu  pafsen  wenn  er 
erst  als  ungefähr  dreifsigjähriger  um  1 180  etwa  den  dioist  begann. 
denn  für  so  alt  müfsen  wir  damals  Friedrich  halten:  er  wird  um 
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1150  geboren  sein,  da  er  schon  1171  als  zeuge  neben  seinem 
vater  auftritt  und  1175  in  Italien  dem  erzbischof  Christian  diente, 
aber  dann  hätten  wir  eine  grofse  lücke  bis  zu  den  ersten  liedem 
des  in  C  eingeschobenen  büchleins,  deren  abfarsung  ins  j.  1 185  oder 
firühestens  1 184  fallt,  und  mästen  schon  annehmen  dafs  alle  lieder 
Friedrichs  aus  der  Zwischenzeit  von  1175 — 1185  verloren  gegangen 
sind,  was  doch  nicht  eben  wahrscheinlich  ist.  denn  so  grofs  ist  der 
abstand  der  altem  lieder  von  den  späteren  nicht;  wir  hoben  schon 
50,  19  als  besonders  characteristisch  hervor  und  nicht  minder  darf 
dies  prädicat  von  dem  zuletzt  besprochenen  51,  33  gelten,  von 
anfang  an  ist  auch  in  der  durchfuhrung  derselben  reime  durch  auf- 
und  abgesang  der  einflufs  romanischer  muster  sichtbar,  eins  der 
ältesten  entspricht  sogar  in  der  form  genau  einem  liede  Bemards 
von  Ventadom  (Bartsch  zu  Berthold  von  HoUe  s.  XXXVHf.).  es 
ist  von  jenen  liedern  50,  19.  51,  33  kein  sprung  bis  zu  54,  1,  das 
wohl  das  schönste  und  hervorragendste  beispiel  von  Friedrichs 
dichtungsart  ist.  freilich  bricht  in  B  die  samlung  mit  52,  27 — 36 
ab  und  nur  in  C  folgen  noch,  wie  Erwähnt  (s.  133),  die  drei  ersten 
Strophen  von  54,  1,  das  F  allein  vollständiger  und  ohne  namen 
überliefert,  die  alte  Sammlung  scheint  daher  das  lied  nicht  ent- 
halten zu  haben  und  der  anfang  davon  erst  in  der  quelle  von  C 
nachgetragen  zu  sein,  aber  es  kann  weder  zu  dem  liederbuch  von 
1186  noch  zu  dem  letzten  von  1187 — 89  gestellt  werden,  da  in 
ihm  die  frau  nach  langem  kämpf  und  schwanken  zu  dem  entschlufse 
kommt,  dem  edlen  manne,  der 

in  höher  wirde  tool  bewisen  mac 

daz  man  im  des  besten  gihi 

und  alk  sine  zU  im  guoter  dinge  jach, 
alles  zu  gewähren  was  sein  herz  begehrt,  und  sollte  es  kosten  ihr 
das  leben  (55,  37 — 55, 5);  wohl  aber  begreift  sich  dieser  entschlufs 
bei  jener,  der  der  dichter  gleich  anfangs  die  später  von  Ulrich  von 
Gutenburg  entlehnten  worte  (49,  4 — 12)  in  den  mund  legt,  der 
gedanke,  auf  den  man  kommen  könnte,  die  in  B  mit  52,  27 — 36 
abbrechende  samlung  mit  dem  wie  es  scheint  (oben  s.  134)  im  an- 
fang unvoUständigen  büchlein  von  1 1 86  zusammenzufafsen  ist  jedes- 
falls  abzuweisen,  weil  hier  die  not  der  hohen  minne  gar  nicht  mehr 
betont  und  erwähnt  wird  und  weil,  wie  bereits  angedeutet,  weder 
das  Verhältnis  zu  den  merkem  in  43,  28  f.  mit  48,  32  fr.  und  50, 
19  fr.,  noch  auch  die  lieder  aus  der  fremde  51,  13  und  51 ,  33  mit 
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45 ,  1  sicih  vereinigen  lafsen.  dagegen  schliefst  das  lied  54, 1  das 
älteste  büchlein  völlig  ab  und  die  liederreihe  durchläuft  ein  mimie- 
verhältnis  von  der  ersten  anknupfung  bis  zur  gewährung  der  höch- 
sten gunst,  während  im  zweiten  und  dritten  büchlein  das  Terhält- 
nis  jedesmal  von  dem  dichter  mismutig  abgebrochen  wird,  es  kann 
doch  auch  die  liedersapilung  in  B  am  schlufse  eben  so  gut  vc^r- 
stümmelt  als  in  C  eiigänzt  sein.  angeQommcin  nun,  dafs  das  Ver- 
hältnis, das  nach  dem  zweiten  buchlein  von  1185. noch  über  11 S6 
fortdauerte,  1184  angeknüpft  war,  so  würde  die  abfaJGsung  der  lied^ 
des  ältesten  büchleins  in  die  nächstvorhergehenden  jähre,  die  ersten 
achtziger  und  etwa  die  letzten  siebziger  fallen  und  Friedrich  müste 
damals  längere  zeit  im  auslande  thätig  gewesen  sein;  vielleicht  1180, 
als  der  kaiser  grofse  anstrengungen  machte  den  erzbischof  Christian 
aus  der  gefangenschaft  bei  dem  markgrafen  von  Montferrat  zu  be- 
freien^), oder  später  während  seiner  letzten  jähre  1181  — 1183 
nach  der  freilafsung.  wie  dem  auch  sei,  es  würde  dabei  dahin- 
gestellt bleiben  wie  genau  und  ernsthaft  der  ausdruck  Won  kinde 
an*  (50,  11)  zu  nehmen  ist,  aber  es  würde  sich  vollkommen  er- 
klären dafs  Friedrich  in  seinen  reimen  noch  soviel  von  der  alten 
freiheit  sich  bewahrt,  seine  schule  fallt  jedesfalls  noch  in  die  sieb- 
ziger jähre,  auch  wenn  die  ältesten,  von  ihm  erhaltenen  lieder  nicht 
vor  1180  entstanden  sind. 

Dafs  nun  dies  ergebnis  bei  aller  Unsicherheit  der  entscheidung 
über  das  erste  büchlein  nicht  ohne  werth  für  die  geschichte  d^ 
deutschen  minnegesangs  ist,  leuchtet  ein.  wer  'die  gestalt  eines 
dichters  nach  allen  selten  hin  und  in  allen  ihren  zügen  aufzufafsen' 
gelernt  hat,  mufs  fireilich  längst  eingesehen  haben  dafs  Friedrich 
von  Hausen  in  seiner  kunstübung  nicht  von  Heinrich  von  Veldeke 
bestimmt  sein  kann,  beide  stehen  unter  dem  einfluTs  der  roma- 
nischen poesie ;  aber  an  welchem  punkte  zeigte  sich  daCs  jener  von 
diesem  gelernt  und  etwas  von  ihm  sich  angeeignet  hätte?  es  ist 
aber  jetzt  erwiesen,  wie  man  auch  über  die  lieder  des  ersten  büch- 
leins entscheide,  dafs  Friedrich  vor  Heinrichs  auftreten  in  Mainz 
und  vor  seiner  Übersiedlung  nach  Thüringen  im  j.  1184,  von  wo 
man  erst  seine  einwirkung  auf  die  hochdeutsche  poesie  datieren 
kann,  gedichtet  hat  und  daher  unabhängig  von  ihm  damit  angefangen 


^)  Conrad  VarreDtrapp  enbiBchof  Christian  I  von  Mainz  <Berlia  iS67) 
8.  96  f. 
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haben  muTs.  umgekehrt  aber  sehe  ich  ebensowenig  wie  'Heinrich 
von  Veldeke  Hausens  weise  gefolgt  sein'  soll  (Lachmann  zu  Walther 
82,  24).  von  Hausens  scharfsinniger  und  gewandter  dialectik  finde 
ich  bei  Heinrich  nichts,  er  ist  sinnig,  aber  nicht  geistreich,  eher 
trocken  und  unlebendig,  obwohl  er  den  scherz  liebt  und  phantasie 
und  anschauung  walten  labt,  während  Friedrich  reine  gedanken- 
poesie  treibt,  ich  erinnere  nur  an  die  fiuhlingseiBgänge  seiner 
lieder,  die  bei  diesem  gänzlich  fehlen  (Liliencron  in  dieser  zeitschr. 
6,  7S).  'lieder  Ton  beträchtlicher  länge  mit  strengerem  zusam- 
menhangt, worin  der  grobe  fortschritt  der  kunst  bei  Hausen  besteht 
und  die  bei  ihm  durchaus  die  regel  bilden,  erscheinen  bei  dem  Vel- 
deker  fast  nur  als  ausnahmen,  wir  müfsen  seiner  kunst  einen 
selbständigen  anfang  neben  der  Friedrichs  zugestehen  und  wohl 
annehmen  dafs  er  auch,  ehe  er  nach  Thüringen  kam  schon  minne- 
lieder  gedichtet  hat,  da  er  von  hier  aus  verr  in  eilende  seiner  firau 
al  über  den  Rin  (64,  23 ff.)  einen  gruDs  sendet,  wenn  auch  die  be- 
Zeichnung  einer  Niederländerin  als  diu  sehcmest  und  diu  beste 
frouwe  zwischen  Roten  und  der  Souwe  (56,  lOf.)  befremdet  und 
das  einzige  lied,  dafs  aufserdem  noch  eine  bestimmtere  persönliche 
andeutung  gibt  (62,  1 1  ff.),  entschieden  in  Heinrichs  spätere  jähre, 
also  wohl  gewis  nach  Thüringen  gehört,  beide  dichter  können  dann 
mit  und  neben  einander  auf  ihre  zeitgenofsen  und  nachfolger  ein- 
gewirkt haben,  von  Heinrichs  ankunft  darf  man  namentlich  das 
aufblähen  des  minnegesangs  in  Thüringen  datieren,  obgleich  der 
urkundlich  zuerst  1174  vorkommende  Hug  von  Salza  (Haupt  zu 
Hartmanns  kleineren  gedichten  s.  XV f.  zu  MSF.  s.  245)  hier  schon 
vor  ihm  gesungen  haben  könnte,  das  beispiel  Friedrichs  von  Hausen 
aber  ist  ohne  zweifei  für  die  ganze  reihe  von  dichtem  bestimmend 
gewesen,  die  neben  ihm  und  noch  nach  seinem  tode  in  Aiemannien 
und  Schwaben  und  sonst  in  der  Umgebung  des  staufischen  hofes 
sich  in  der  neuen  weise  versuchten.  Reinmar,  der  freilich  in  der 
form  sich  von  der  nachahmung  der  Romanen  gänzlich  frei  machte 
und  daneben  zuerst  die  strengste  reimregel  in  der  hochdeutschen 
poesie  zur  geltung  brachte,  ist  doch  nur  ein  nachfolger  Friedrichs 
von  Hausen,  dessen  feine  gedankenpoesie  und  kunst  der  dialectik 
er  nur  noch  weiter  ausbildete  und  verfeinerte  bis  ins  subtile,  sein 
auftreten  aber  fallt  nach  der  Wirkung,  die  er  namentlich  auch  auf 
Walther  ausübt,  in  die  letzten  achtziger  jähre. 

26.  9.  67.  MÜLLENHOFF. 
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ZU  HARTMANNS  VON  AUE  LIEDERN  UND 
RÜCHLEIN. 

Hartmann  sagt  in  dem  kreuzliede  (MSF.  218,  5),  dafs  es  die 
minne  sei,  die  ihn  aus  seinem  vaterlande  übers  meer  ziehe 
und  lebte  mtn  her  Salattn  und  al  sin  her, 
dien  brcehten  mich  von  Vranken  ntemer  einen  fuoz, 
da  Saladin  im  märz  1193  starb,  schlofs  Lachmann  (Iwein 
s.  526  anm.),  der  dichter  habe  sich  an  dem  kreuzzuge  von  1197 
und  98  betheiligt.  Fedor  Bech,  der  jungst  den  Erec  neu  heraus- 
gegeben hat,  ist  anderer  meinung.  der  schlufs  zwar  läfst  sich  nicht 
angreifen,  aber  er  meint  die  praemisse  sei  falsch;  denn  das  lied  sei 
gar  nicht  von  Hartmann.  Bech  bemerkt  s.  XIH  folgendes,  Von  ganz 
anderer  gesinnung  getragen  (als  das  kreuzlied  209 ,  25)  erscheint 
das  zweite  dieser  lieder.  der  verfafser  desselben  zeigt  völlig  ver- 
schiedene motive.  von  der  jugendlichen  begeisterung  für  das  heilige 
land  selbst,  von  der  Verleugnung  der  trügerischen  weit  ist  hier  keine 
rede  mehr;  hier  heifst  es  vielmehr:  ohne  die  Minne  würde  sich, 
wenn  auch  Saladin  noch  lebte,  der  säoger  nicht  bewogen  gefühlt 
haben  das  kreuz  zu  nehmen;  beide  lieder  können  hiemach  un- 
möglich aus  ein  und  derselben  zeit  stammen,  wenn  überhaupt 
denkbar  ist,  dafs  sie  von  ein  und  demselben  verfafser  herrühren, 
namentlich  müste  man  das  letzte  lied,  wenn  es  wirklich  von  Hart- 
mann  ist,  in  eine  viel  spätere  zeit  rücken  als  das  zuvor  besprochene . . 
allein  es  sind  gegründete  zweifei  gegen  die  echtheit  des  zweiten 
liedes  vorhanden,  wohin  namentlich  die  erwähnung  Frankens  gehört, 
welches  der  verfafser  dieses  gedichtes  als  seine  heimat  bezeichnet.' 
also  zunächst  sollen,  da  die  motive  verschieden  sind,  die  beiden 
kreuzlieder  nicht  in  dieselbe  zeit  fallen  können,  gut.  können  sie 
sich  aber  nicht  doch  auf  denselben  kreuzzug  beziehen?  im  ersten 
ist  nur  davon  die  rede,  dafs  Hartmann  das  kreuz  genommen  habe, 
im  andern  nimmt  er  abschied,  ich  var  mit  iuwem  hulden^  hSrren 
unde  mäge:  Hut  unde  lant  diu  mUezen  scelic  sin,  zvnschen  der 
kreuznahme  und  dem  abzug  konnte  aber  leicht  ein  jähr  oder  mehr 
verstreichen ,  und  in  so  langer  zeit  kann  sich  die  läge  des  lebens 
und  die  anschauungen  über  eine  sache  ändern,  zumal  wenn  die 
liebe  mit  im  spiel  ist.  aber  wenn  man  genau  zusieht,  sind  die 
motive  gar  nicht  verschieden,  sondern  so  ähnlich  wie  ein  ei  dem 
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andern,  man  mnfs  nur  wifsen,  was  onter  minne  zu  verstehen  sei. 
Bech  nimmt  sie  für  die  irdische,  man  sehe  darauf  hin  das  lied  an : 
^die  Minne  hat  mich  in  dienst  und  pflicht  genommen;  sie  heifst 
mich  fahren;  eid  und  treue  kann  ich  ihr  nicht  brechen,  mancher 
prahlt,  was  er  um  der  Minne  willen  unternommen  habe;  wo  sind 
die  werke?  das  heifst  minne,  wenn  man  der  Minne  wegen  in  die 
fremde  zieht,  ihr  minnesänger,  euch  mufs  es  oft  schlecht  gehen, 
denn  ihr  jagt  trügerischen  hofihungen  nach,  ich  kann  ton  minne 
sprechen,  denn  sie  hat  mich  und  ich  habe  sie: 

ir  ringewt  umbe  liep  daz  iuv>er  mkt  entDtl: 
wan  müget  ir  armen  minnen  solhe  minne  ah  ich?^ 
da  es  schwerlich  jemand  einfallen  wird  zu  behaupten,  Hart- 
manns geliebte  habe  im  Morgenlande  gesefsen,  und  so  sei  es  zu 
erklären  dafs  die  minne  den  dichter  gezwungen  die  fahrt  zu  unter- 
nehmen, so  bleibt  nur  die  annähme  übrig,  die  firau  habe  aus  be- 
sorgnis  für  ihre  und  ihres  geliebten  Seligkeit  ihn  getrieben,  den 
heiligen  zug  zu  unternehmen,  natürlicher  war  es,  und  häufiger 
kam  es  vor,  dafs  jemand  durch  liebe  od  durch  der  Minnen  rät  da- 
heim blieb,  denkbar  ist  am  ende  aber  auch  das  andere;  und  wenn 
Hartmann,  ohne  die  höllenangst  der  geliebten  zu  theilen,  doch 
ihrem  wünsche  nachgiebt,  hat  er  volles  recht  zu  sagen,  ez  iet  ge- 
minnetj  der  eich  dur  die  Minne  eilenden  muoz.  in  welchem  Zu- 
sammenhang aber  steht  hiemit  die  dritte  Strophe  ?  Hartmann  hat 
bis  jetzt  dargethan  wie  grofs  seine  liebe  ist.  für  die  gegenliebe  ist 
kein  beweis  vorgebracht,  im  gegentheil,  wenn  die  geliebte  ihn  fort- 
schickt, könnte  man  billig  an  ihr  zweifeln,  was  berechtigt  also 
Hartmann  sich  den  übrigen  minnesängern  gegenüberzustellen,  zu 
behaupten,  sie  jagten  einem  trügerischen  wahnbilde  nach?  wie 
kann  er  schliefsen  ir  ringent  umbe  liep  daz  iuwer  niht  entoil?  jeder 
würde  antworten:  woher  weifst  du  das,  Hartmann?  im  gegentheil 
unsere  geliebten  trauern  und  klagen ,  dafs  wir  von  hinnen  ziehen, 
während  deine  dich  wegschickt,  also  du  ringest  umbe  liep  daz  din 
niht  enwil.  —  ich  sehe  nicht,  wie  man  mit  der  irdischen  minne  zu 
einem  genügenden  Verständnis  des  liedes  kommen  will,  alles  ist 
klar,  wenn  man  an  die  himmlische  denkt  ^).   sie  hat  ihn  in  pflicht 


>)  Bartsch  hat  das  Ued  richtig  aufgefaTst;  deno  er  bemerkt  (einleitaog 
za  den  deatachea  liederdichtern  s.  XVIII.)  'Hartmann  rühmt  die  gotteaminne, 
von  der  sein  herz  erfüllt  ist,  gegen  die  weltliche.* 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  n.  10 
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geQonuneiL  und  gebietet  ihm  jetzt  zu  fahreiL  sie  ziehet  ihn  über 
meer,  nicht  die  pracht  Saladins,  nicht  die  aussieht  auf  rühm  uad 
abenteuer.  an  ihr  kanu  es  ihm  nicht  mislingisp,  während  die 
minnesanger  einem  vergänglichen  ungewissen  ziel^  nachjagen,  die 
auslegung  ist  nicht  gesucht,  der  gedanke  an  die  himmlische  minne 
lag  dem  Zeitalter  nahe  und  muste  ihm  besonders  nahe  gebracht 
werden,  wenn  ein  ritter,  dessen  gewand  mit  dem  kreuz  geziert 
war»  das  lied  vortrug,  so  bittet  Walther  (82,  3)  die  Minne  um  ihr 
geleit  zum  himmel  und  stellt  (67,  24)  der  lägenhaften  minne  des 
leibes  die  wahre  ewige  der  seele  gegenüber,  das  eine  seiner  kreuz- 
lieder  beginnt  Yil  sHeze  Mowre  minne,  berihte  kranke  sinne. 

Mit  den  verschiedenen  motiven,  welche  Bech  gesehen  hat,  ist 
es  also  nichts ;  auf  die  erwähnung  Frankens  als  heimat  komme  ich 
nachher. 

In  dem  li^de  216,  29  erzählt  Hartmann,  er  habe  einmal  einer 
frau  von  stände  seinen  dienst  angeboten:  da  sei  er  aber  Hwerhes' 
angesehen,  er  wolle  daher  nicht  mehr  nach  einem  zu  hohen 
ziele  streben, 

wand  ich  mac  baz  vertriben 

die  zlt  mit  armen  wiben, 

sioar  ich  kum  da  ist  ir  vil, 

dd  vind  ich  die  diu  mich  da  wil 
man  sieht  daraus  dafs  Hartmann  einmal  vergeblich  geminnet  hat 
und  mit  seinem  dienste  abgewiesen  ist.  dafs  er  aber  ein  dauerndes 
Verhältnis  zu  einem  mädchen  niederes  Standes  angeknüpft  habe, 
ergiebt  sich  nicht  daraus,  im  gegentheil ,  aus  den  Worten  swar  ich 
kum  da  ist  ir  vil  wird  klar,  dafs  er  wenigstens  damals  wol  an  hebe 
aber  nicht  an  einen  dienst  dachte,  aber  doch  mufs  er  ein  zweites 
Verhältnis  angeknöpft  haben. 

In  dem  liede  214,  34  läfst  Hartmann  einer  frau  seinen  dienst 
anbieten,  sie  nimmt  ihn  zwar  nicht  grade  an :  die  abweisung  aber 
ist  der  art  dafs  sie  einer  gewährung  nahe  kommt,  jedesfalls  passt 
auf  sie  der  ausdruck,  den  er  von  seiner  mislungenen  Werbung  braucht, 
dö  wart  ich  twerhes  an  gesehen  nicht,  auf  dieses  zweite  gluck- 
lichere Verhältnis  bezieht  sich  das  dactylische  lied  215,  14,  in  dem 
es  z.  26  heifst 

dö  ich  die  werden  mit  fuoge  gesach, 

und  ich  ir  gar  mines  willen  verjach, 

daznpfie  si  mir  so  daz  irs  got  iemer  löne. 
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z.  29  «I  wm  von  kinde  «nd  mm&%  mi  ün  min  kröne  scheint  zwar 
nicht  auf  ein  zweites  verh&ltftis  zu  passen,  aber  dafs  man  solcie 
iiebesschwüre  nicht  presse,  davor  waomt  schon  der  anfang  des  liedes 
lek  muoz  van  rekis  den  tac  iemer  mmnen  dö  ich  die  werden  von 
erste  erkande,  in  s^iexer  sMue,  mit  wfpUdten  einnen,  der  zn  einer 
genauen  auslegung  yon  z.  29  nicht  wohl  passt.  —  hierher  gehört 
ferner  216,  1 ,  wo  die  firau  erklärt,  auch  gegen  den  willen  der  ver- 
wandten und  fireunde  den  geliebten  minnen  zu  wollen,  und  217, 
14  die  röhrende  klage  einer  firau  über  den  Verlust  ihres  freundes, 
das  lied  beruht  also  auf  einer  fiction,  zu  der  d^  dichter  aber  leicht 
kommen  konnte  in  der  zeit,  als  er  die  gefahrliche  kreuzfahrt  un- 
ternahm. 

In  der  Strophe  206,  10  klagt  Hartmann 

swaz  fröiden  mir  von  kinde  wonte  bi, 

die  eint  verzinset  ab  ez  got  gebot 

wiick  hdt  beewceret  mines  Herren  tot; 

darzuo  so  trUebet  mich  ein  vamde  leä: 

mir  hdt  ein  v)1p  genäde  widerseit, 
die  Worte  beziehen  sich  offenbar  auf  seinen  ersten  minnedienst  und 
es  geht  daraus  hervor,  dafs  er  noch  fortbestand  als  sein  herr  ge- 
storben war.  Bech  s.  Y  bezieht  die  Strophe  auf  den  kreuzzug,  ^wel- 
cher für  ihn  die  quelle  bitterer  leiden  war.'  davon  sehe  ich  nicht 
die  spur,  er  sagt  ja  ganz  deutlich,  seines  herren  tpd  und  die  Un- 
gnade seiner  geliebten  seien  das  was  ihn  bekämmere.  mit  diesem 
leid  hat  er  seine  früheren  freuden  bezahlt. 

Die  Strophen  des  tones  209,  25  sind  gedichtet  nachdem 
Hartraann  das  kreuz  genommen  hatte,  die  wunde,  die  ihm  der 
tod  seines  herren  schlug,  ist  noch  nicht  verharscht,  den  halben 
lohn,  den  er  für  seine  fahrt  zu  erwarten  hat,  vermacht  er  ihm. 
von  der  geliebten  ist  in  keiner  dieser  Strophen  die  rede,  und 
doch  wäre  ihre  erwähnung  nicht  nur  natürlich  sondern  beinahe 
nothwendig  bei  einem  schritte,  der  eine  jahrelange  trennung,  viel- 
leicht eine  trennung  auf  immer  zur  folge  hatte.  Friedrich  von 
Hausen  (MSF.  47,  11.  48,  3),  Reimar  der  alte  (18t,  13),  Albrecht 
Yon  Johansdorf  (86,  25.  87,  14.  33.  89,  2t)  stellen  den  abschied 
von. der  geliebten  gerade  als  das  hin,  was  ihnen  die  kreuzfahrt 
schwer  macht,  und  der  letztgenannte  dichter  will  seiner  dame  den 
halben  lohn  abtreten :  nur  Hartmann  sollte  die  seine  ganz  vergefsen? 
er  sollte  sogar  so  weit  gehen  zu  sagen,  die  kreuzfahrt  werde  ihm- 
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leicht ,  weil  die  weit  ihn  so  gewöhnt  habe  dafs  er  nicht  eben  sehr 
an  ihr  hange  (211,  8)?  ich  glaube  nian  mufs  annehmen  dals  das 
verh&ltnis  damals  als  diese  kreuzlieder  entstanden  schon  gelöst 
war.  die  kurze  Strophe  211,  20  in  der  er  ganz  im  allgemeinen 
sagt,  eine  firau,  die  während  der  ab  Wesenheit  ihres  lieben  mannes 
die  treue  bewahre,  habe  den  halben  lohn  der  fahrt,  bestätigt  nur 
die  annähme. 

Das  lied  212,  13  ist  gedichtet,  während  Hartmann  von  der 
geliebten  getrennt  war.  dafs  diese  trennung  durch  den  kreuzzug 
veranlalst  sei,  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt,  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich,  deim  z.  27  spricht  er  von  einer  langem  vrifmedi 
und  z.  24  sagt  er  dafs  manch  anderer  mit  ihm  in  derselben  läge 
sei,  $0  ist  unser  sumelicher  betten  alxe  lanc,  daz  ein  tolp  ir  sUBte  an 
uns  erzeigen  mac.  da  nun  das  Verhältnis  zu  der  vornehmen  firau 
sich  schon  vor  der  abfahrt  gelöst  hatte,  muls  sich  das  lied  auf  die 
zweite  minne  beziehen  und  diese  begonnen  haben,  ehe  der  dichter 
Franken  verliefs. 

Die  zeitliche  Ordnung  der  gewonnenen  thatsachen  ist  also  fol- 
gende :  Hartmann  dient  ohne  erfolg  einer  vornehmen  dame.  sein 
herr  stirbt,  er  giebt  den  minnedienst  auf.  nimmt  das  kreuz, 
knüpft  ein  neues  Verhältnis  an.  macht  den  kreuzzug.  —  von  den 
liedem  die  auf  das  zweite  Verhältnis  bezogen  wurden,  fällt  das  erste 
in  den  sommer  (214,  38),  das  zweite  in  den  winter  (216,  5),  das 
dritte  in  den  sommer.  werfen  wir  nun  einen  blick  auf  die  geschichte. 

Ostern  1 195  hatte  kaiser  Heinrich  VI  zu  Bari  gelobt  den  kreuz- 
zug zu  unterstützen,  im  herbste  des  Jahres  fand  eine  furstenver- 
sammlung  in  Gelnhausen  und  vom  letzten  tage  des  novembers  an 
ein  glänzender  reichstag  in  Worms  statt,  der  kaiser  safs  selbst 
mehrere  stunden  täglich  mit  dem  päbstlichen  legaten  im  dorn  und 
ermahnte  zur  annähme  des  kreuzes.  viele  fursten,  edele  und  ritter 
lieüsen  sich  damals  zeichnen,  unter  ihnen  wird  auch  Hartmann 
gewesen  sein,  im  frühling  des  jahres  1197  brach  der  kanzler 
Konrad  mit  den  pilgern  aus  Franken  und  den  Rheinlanden  über  die 
Alpen  nach  Italien  auf,  um  sich  in  den  apuiischen  häfen  nach  dem 
gelobten  lande  einzuschiffen,  für  Hartmanns  zweites  minneverhält- 
nis  also,  das  sich  nach  der  kreuznahme  bildete,  bleibt  die  zeit  vom 
winter  1195 — 96  bis  zum  firuhjahr  1197,  oder  da  es  ih  einem 
sommer  beginnt  (214,  35  ff.),  die  zeit  vom  firühling  1196  bis  1197. 
in  diese  zeit  passen  die  lieder  aufs  beste,  der  winter,  der  216, 1  ff. 
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erwähnt  wird,  ist  der  Ton  1196 — 97,  der  sommer,  in  dem  die 
geliebte  über  den  tod  des  freundes  klagt,  der  des  Jahres  1197,  in 
dem  das  beer  aufbrach. 

Dafs  Hartmann  als  er  das  kreuz  nahm  ritter  war,  läfst  sich 
nicht  beweisen;  wahrscheinlich  ist  es  aber,  weil  er  es  sehr  bald 
darauf  ist.   in  der  Werbung  um  die  geliebte  heifst  es 

Dir  Mt  enboten,  frouwe  guot^ 

ün  dienest  der  dir  es  tool  gan 

ein  ritter. 
jedesMs  hat  er  also  den  kreuzzug  als  ritter  mitgemacht  Bech 
freilich ,  der  annimmt  dafs  der  Erec  nach  dem  kreuzzuge  gedichtet 
sei,  aber  mit  hinblick  auf  v.  1590 — 1602  und  y.  7479  zugiebt  dafs 
Hartmann  ihn  dichtete,  als  er  noch  nicht  ritter  war,  mufs  annehmen, 
er  habe  auch  den  kreuzzug  nicht  als  ritter  mitgemacht  und  glaubt 
eine  bestätigung  dieser  ansieht  in  dem  ausdruck  tumber  man  zu 
haben,  den  Hartmann  (209,  30.  210,  13)  Ton  sich  braucht,  nach- 
dem er  das  kreuz  schon  genommen  hatte,  aber  was  berechtigt  uns 
zu  der  interpretation  ^ein  junger  unerfahmer  mann.'  ein  tumher 
man  ist  einer  der  sich  des  rehten  niht  versinnen  kan.  das  kann  ein 
junger  sein,  braucht  aber  nicht.  Walther  sagt  in  seinem  allerletzten 
liede,  das  er  als  ein  sechziger  gedichtet  hat,  ^wax  sprich  ich  tumher 
man  durch  minen  boesen  %om?^  also  auch  diese  ansieht  Bechs  mub 
zurückgewiesen  werden,  nun  noch  ein  wort  über  Franken,  an 
dessen  erwähnung  im  kreuzliede  Bech  so  grofsen  anstofs  nimmt 
aus  der  art  und  weise  wie  Hartmann  in  jenem  liede  Franken  er- 
wähnt, geht  hervor  dafs  er  zur  zeit  des  aufbruchs  nicht  nur  vor- 
übergehend dort  anwesend  war,  etwa  weil  dort  der  Versammlungs- 
ort der  kreuzritter  gewesen  wäre,  er  mufs  dort  festen  wohnsitz 
gehabt  haben,  seine  eigentliche  heimat  braucht  es  aber  nicht  ge- 
wesen sein,  ebenso  wenig  läfst  sich  Schwaben  als  solche  erweisen, 
wenn  Heinrich  vom  Türiein  in  der  Krone  sagt  ^als  ich  ex  vil  ofte 
las  an  trecke,  den  von  der  Swäbe  lande  uns  brdhte  ein  tihtcere^  (die 
stelle  ist  abgedruckt  in  Haupts  ausgäbe  der  kleinen  gedichte  Hart- 
manns 8.  XH),  so  mufs  man  danach  freilich  annehmen  dafs  Hart- 
mann den  Erec  in  Schwaben  dichtete,  aber  nicht  dafs  er  in 
Schwaben  geboren  und  nicht ,  dafs  er  zeit  lebens  in  Schwaben  ge- 
blieben sei.  mehr  ergiebt  sich  auch  daraus  nicht  dafs  Hartmann 
im  armen  Heinrich  sich  selbst  als  dienstmann  eines  schwäbischen 
gescUechtes  bezeichnet,    im  gegentheil  kann  es,  wie  Haupt  s.  XI 
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bemerkt,  nach  einer  stelle  im  armen  Heinrich  (v.  1422 ff.)  got  lom 
wol,  de^  Swähen  muoz  ieglich  biderber  manjeken,  der  ei  dd  keime 
hat  gesehen,  daz  bezzers  willen  niene  wart  scheinen,  als  mtterscheide 
sich  der  dichter  von  ihnen.  Hartmann  würde  sich  auch  schwerlich 
so  ausgedrückt  haben,  wenn  er  damals  noch  in  Schwaben  gewesen 
wäre,  bedenkt  man  nun  wie  sehr  Qartmann  den  tod  seines  herm 
beklagte,  dafs  er  bald  nachher  sein  minneverhaltnis  aufgab  und 
das  kreuz  nahm,  so  nimmt  man  wohl  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
an  dafs  der  tod  seines  lehnsherren  ihn  veranla&te  Schwaben  zu 
verlafseB«  dafs  die  trennung  der  grund  war,  das  alte  Verhältnis  auf- 
zugeben und  dafs  er  nach  der  kreuznahme  sich  dort  niederliefs.  ob 
er  von  geburt  ein  Schwabe  war,  bleibt  dabei  hingestellt,  da  er  aber 
in  Franken  von  seinen  verwandten  abschied  nimmt  (218,  5),  möchte 
ich  eher  glauben  dals  er  aus  Franken  stammte. 

Kehren  wir  jetzt  zu  den  liedern  zurück  und  sehen,  wie  sich  za 
den  gewonnenen  resultaten  die  Ordnung  der  lieder  in  den  hand- 
Schriften  verhält  von  den  liedern  Hartmanns  ist  ein  theil  in  der 
Heidelberger,  viel  mehr  aber  in  der  Weingartner  und  Pariser  hds. 
(A,  B,  C)  überliefert,  in  den  Strophen  B  1—28,  C  1— 34  gehen  B 
und  C  auf  dieselbe  quelle  zurück,  sie  umfafste  zwei  liederbücher, 
deren  erstes  bis  B  12  C  16  reicht. 
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Str.  B  9  C  10  gehört  zu  dem  tone  208,8,  findet  sich  aber  in  B  erst 
nach  dem  tone  209,  5.  in  C  ist  die  Ordnung  wie  öfters  berichtigt 
hätte  die  Strophe  dem  Sammler  der  vorhergehenden  vorgelegen,  so 
würde  sie  an  ihrer  stelle  stehen:  wir  sind  also  berechtigt  anzuneh- 
men dafs  mit  B  9  ein  nachtrag  beginnt  die  annähme  wird  er- 
härtet durch  den  folgenden  ton  206, 19,  dessen  Strophen  sich  in  B 
in  gerade  umgekehrter  Ordnung  finden  als  in  C.  genau  in  dem- 
selben Verhältnis  stehen  die  beiden  handschriften  in  einem  liede 
Walthers  (63,  32),  das  später  einer  Sammlung  angehängt  ist  (s. 
Haupts  zeitschr.  13,  218.  240).    die  Strophen  C  3.  4.  8.  11  hitB 
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nidit,  sie  fehlten  also  in  der  gemeinsamen  quelle,  man  darf  daraus 
nicht  schliefsen,  wenigstens  nicht  fdr  alle,  dafs  sie  erst  später  seien 
bekannt  geworden,  denn  C  3.  4  stehen  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden im  engsten  zusammenhange,  einzelne  aus  dem  zusam- 
menhange gerifsene  Strophen  pflegen  aber  nicht  den  stamm  eines 
Hederbnches  zu  bQden :  man  setzte  sie  vielmehr  an  einen  bestehen- 
den kern  an  wegen  ähnlichkeit  des  Inhalts  oder  des  tones.  hier  des 
inhahs  halber,  hi  B  2  heifst  es  (205,  14)  min  vrouwe  gertmin 
niht:  diu  schulde  üt  mtn , .  ob  ich  mit  sinnen  niht  gedienen  Jean,  da 
bin  ich  dberseine  sehuldec  an,  in  B  3  (208,  16)  daz  mir  da  nie  ge- 
lancy  des  hübe  ich  selbe  undanc:  düht  ich  sis  wert,  si  hete  mir  ge- 
Unet  baz. 

Alle  Strophen  dieses  liederbuches  beziehen  sich  auf  dasselbe 
veAähnis.  der  dichter  dient  einer  frau  ohne  lohn  und  ohne  hoff- 
nung.  dafs  die  zusatzstrophen  in  die  reihe  mit  aufzunehmen  shid, 
beweisen  aufser  dem  inhalt  einzelne  ausdrücke.  207,  UM  ^rach, 
ich  woUe  ir  iemer  leben  bezieht  sich  auf  206 ,  2*7  swaz  si  mir  tuot, 
ich  hdn  mich  ir  ergeben  und  wil  ir  iemtf'  leben,  ähnlich  sind  206, 
8  sf  Mntfe  mir  als  ich  si  dühte  wert  und  208 ,  18  düikt  ich  sis  wert, 
si  hete  mir  geUnet  baz. 

In  dem  zweiten  liederbuche  B  13—28  C  17—32  stittimen  B 
and  C  genau  fiberehl.  sie  begiitneti  mit  Strophen  die  auf  den  kteuz- 
züg  bezüglich  sind  und  schliciben  mit  einem  liede  an  die  daheim 
geMiebene  geliebte.  €  33.  34  sind  ein  nachtrag  zu  deü  kreütc- 
liedem,  den  B  nicht  hat.  zwischen  diese  acht  Strophen  smd  alcht 
andere  eingeschoben,  vofl  deren  ffinf  ersten  Haupt  b^ih^t,  sie 
hätten  nichts  von  Hftftttianiis  ^.  von  den  drei  fblgendeti  21 !,  26  ff. 
g^ube  ich  ddfs  ^e  tiicM  im  ^ifkMien  mhmedienst  ^tsrtanden 
sind,  'wenn  mir  etwa^  b6se^  gescU^fat,  denke  itli\  rt  sollte  so  sein, 
bald  kommt  wohl  etwas  gutes,  beständige  frauen  muTs  ttiatl  durch 
beständigkeit  erwerben,  audi  mir  hatte  «in  schönes  weih  hoflhung 
gemacht;  als  sie  aber  merkte,  dafs  ich  nicht  redM  tr«U  sei,  wars 
vorbei,  aber  das  ist  püt  gttt  IQr  midh  gen^esen:  «fenn  jetzt  bin  ich 
beständig  geworden  und  hUb^  Mth  eineir  tiit  e\^r  ireue  hinge- 
geben, das  wird  sitb  tt^igen.'  w«s  Hartn^ämi  faiei'  von  seinein 
flrühem  Verhältnis  sagt,  passt  nicht  auf  die  vornehme,  stdl^  dmne. 
diu  bot  im  nie  so  schcMMftn  gl^Cröz  dazä  itkie  ^röil^e  lieben  wän.  und 
dann:  ist  es  denkbar  d^F^  i^iil  Kebhäbet  erzählt,  mefine  unbestän- 
diijMi  hat  Mlth  ^bn  tünttnA  xaä  du  ^^  g<^racht;  ich  will  äbei* 
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den  schaden  verschmerzen,  da  ich  durch  ihn  treu  geworden  bin? 
er  müste  doch  mindestens  sagen,  ich  freue  mich  aber  meines 
Schadens,  denn  ohne  jene  zu  verlieren,  hätte  ich  dich  nicht  bekom- 
men, das  Ued  ist  ein  gedankenspiel,  kein  ausdruck  der  empfindung. 
Schwieriger  sind  die  liederbücher  in  dem  folgenden  theile,  wo 
nur  eine  handschrift  vorliegt,  zu  erkennen,  man  wird  aber  kaum 
irren,  wenn  man  C  42  (214,  34)  Dir  hat  enboten  frouwe  guot  für 
den  anfang  eines  solchen  hält.  Ueder  die  eine  Werbung  enthalten 
oder  eine  erste  annäherung  bezeichnen,  eignen  sich  besonders  dazu 
ein  liederbuch  zu  eröffnen,  auch  in  der  Heidelberger  hds.  behauptet 
dies  lied  die  erste  stelle,  die  Strophen  die  in  C  folgen  gehören  alle 
in  die  zeit  zwischen  der  auflösung  des  ersten  Verhältnisses  oder  der 
kreuznahme  und  dem  abzug  nach  Italien. 

Jetzt  sind  nur  noch  die  sieben  Strophen  C  34 — 41  übrig,  die 
ersten  drei  Strophen  (212,  37)  sind  die  sehr  leidenschaftliche  klage 
eines  mädchens  über  den  treulosen  liebhaber.  mir  scheint  das  lied 
in  seinem  tone  sehr  von  den  andern  abzustechen  und  manches  zu 
enthalten,  was  überhaupt  im  feinen  minnesang  kaum  seines  gleichen 
hat.  namentlich  v.  213,  7  «In  Up  ist  alse  vdlsehelös  Mm  iaz  mer 
der  ünde.  v.  15  süezer  wort  ist  er  sd  wis  iaz  man  si  möhte  schriben, 
dem  volget  ich  un%  üf  daz  is:  der  schade  muox  mir  belihetk.  ich 
will  das  lied  aber  darum  nicht  angezweifelt  haben,  in  welche  zeit 
es  gehört,  weifs  ich  nicht.  —  von  den  folgenden  beiden  atrophen 
preist  die  eine  die  herlichkeit  des  weibes  im  allgemeinen,  in  der 
andern  erzählt  der  dichter,  er  sei  froh  die  geliebte  selten  zu  sehen, 
denn  da  er  nicht  erreichen  könne  ihr  geliebter  zu  sein,  berühre  ihn 
ihr  anblick  zu  schmerzlich,  der  witzehide  anfang  und  die  erwäh- 
nung  hofihungsloser  hebe  weisen  das  lied  in  die  zeit  des  ersten  Ver- 
hältnisses. —  die  beiden  letzten  Strophen  (214,  17)  sind  ein  schönes 
abschiedslied: 

Rs  ist  ein  ungelückes  gruoXj 

der  git  für  aUer  hande  swcsre, 

da»  ich  von  friunden  scheidm  muoz 

bi  den  ich  iemer  gerne  wcere. 
dab  nicht  der  abschied  von  der  ersten  herrin  gemeint  ist,  ze^ 
der  schlub 

wand  ich  mich  niht  getrcssten  mae 

der  guoten  diu  min  schöne  pflac, 
soUte  der  dichter  das  lied  gesungen  haben,  als  er  sich  auf  die  kreuz- 
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fahrt  begab?  ich  glaube  nicht,  sie  wäre  dann  wohl  auch  erwähnt 
und  die  worte  daz  ich  von  friunden  scheiden  muoz  bi  den  ich  iemer 
gerne  ujcere,  so  wie  die  bezeichnung  dieses  abschiedes  als  eines 
namenlosen  Unglücks  würden  der  Situation  schlecht  entspredien. 
man  mufs  vielmehr  annehmen  dafs  Hartmann  nach  der  rückkehr 
aus  dem  kreuzzuge  durch  irgend  etwas  sich  gezwungen  gesehen 
habe  von  der  geliebten  und  seiner  fireundschaft  zu  scheiden.  Haupt 
in  der  anmerkung  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  die  gedanken 
dieser  beiden  Strophen  zum  theil  in  denselben  werten  sich  im 
zweiten  büchlein  121  ff.  145  ff.  wiederfinden,  beide  büchlein  aber 
athmen  solche  Wahrheit,  dafs  wenn  wir  dort  dieselben  gedanken 
und  worte  wie  in  dem  liede  finden,  wir  annehmen  müfsen,  beide 
beziehen  sich  auf  dasselbe  Verhältnis,  was  wir  aus  den  liedem  Aber 
Hartmanns  zweite  minne  wiCsen,  stimmt  genau  mit  dem  was  er  im 
zweiten  büchlein  darüber  angiebt.  das  mädchen  —  v.  647  nennt 
er  sie  juncfrouwe  —  hat  sich  ihm  mit  liebe  hingegeben  (465);  äne 
friunde  frage  sazie  sl  enwdge  ir  Up  und  ir  ire  (157  ff.),  zu  diesem 
entschlufs  kommt  sie  in  dem  liede  216,  1,  dte  friunde  hahent  mir 
ein  spil  geteilet  vor,  dest  beidenthalp  niht  toan  verlorn: .  .  sijehent, 
welle  ich  minne  pflegen,  $6  mOeze  ich  mich  ir  bewegen  .  .  wand  ich 
wägen  wil  durch  in  den  Up  die  ire  und  al  den  ein.  dbet  gerade  dafs 
er  ihre  liebe  gewonnen  hat  und  jetzt  ohne  sie  sein  mub  macht  ihn 
unglücklich  (büchlein  103.  lied  214,  18).  weim  er  nicht  so  treu  an 
ihr  hienge,  würde  er  sich  trösten  können  (büchlein  276.  lied  214, 
27).  die  verwandten  wollen  von  dem  Verhältnis  nichts  wifgen  und 
verhindern  den  verkehr  (97.  309.  314.  315.  ^3.  576);  wenn  sie 
aber  nur  treu  bleibe,  hoffe  er  noch  mit  ihr  vereint  zu  werden 
(245.  313.  644)  und  wenn  sie  auch  durch  drei  .länder  geschieden 
seien  (658):  für  seine  treue  braudie  sie  nicht  zu  fürchten,  wie 
viele  firauen  er  auch  kennen  lerne  auf  seinen  fahrten,  keine  sei  ihm 
lieber  (714ff.).  ich  glaube  man  kann  nicht  zweifeln  daÜB  das  zweite 
büchlein  gleichsam  eine  fortsetzung  der  lieder  ist.  wir  erfahren  aus 
ihm,  was  sich  aus  den  liedem  nicht  ersehen  lädst,  dafi  onch  seine 
zweite  liebe  ein  mädchen  ritterbärtiger  abkunft  war.  v.  361  heifirt 
es  daz  mtr  Sre  unde  guot  genhach  von  einem  wibe  dm  an  burt  unde 
OM  libe  anir  skwe  und  an  irjugeni  iet  eö  volkemener  tugent  u.  s.  w. 
er  selbst  ist  noch  jung  (597),  aber  ritter  (67.  306). 

Das  erste  büchlein  bezieht  sich  auf  das  erste  einseitige  liebes* 
Verhältnis,  leib  und  herz  khgen  sich  gegenseitig  ihre  noth  wegen 
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der  spr5den  dame ,  die  ihm  gar  kein  zeichen  der  zQneigtmg  giebt 
(1390.  1408)  nnd  seinen  dienst  zurückweist  (186).  wie  iQ  den 
üedern  nimmt  er  die  schuld  auf  sich,  er  verdient  ihre  huld  noch 
nicht,  ß  ist  sl  leider  ze  guot  (87),  aber  er  hofft  noch  ihrer  werth  zu 
werden  (1474). 

Es  ist  wohl  zu  bemerken  dafs  Hartmann  sowohl  bei  der  zwei- 
ten Werbung  als  auch  im  zweiten  büchlein  sich  als  ritter  bezeichnet, 
während  weder  in  den  liedem,  die  sich  auf  das  erste  Verhältnis  be- 
ziehen, noch  im  ersten  bQchlein  sich  eine  solche  andeutung  findet, 
in  der  Tegel  trat  gewiss  niemand  in  den  minnedienst,  ehe  er  ritter 
war,  aber  Hartmann  scheint  es  wenigstens  versucht  zu  haben;  frei- 
lich vergeblich,  denn  sein  dienet  wurde  mcht  angenommen,  das 
wiederholte  hervoi^heben  seiner  unwördig^eit  und  besonders  fol- 
gende verse  im  ensten  bQchlein  (1475  ff.) 

ob  mir  got  dee  günnen  tott^ 

daz  iehM  fweh  bringe  üf  daz  zil 

da»  mir  die  Hute  beginnen  jehen 

mir  9ül  von  rehte  wol  gesehehen. 

und  des  t'cA  noch  niht  wert  bin, 

ganM  tugent  und  wtsen  9in, 

dm  voriert  mir  noch  niemen  zuo: 

toan  daz  UHßr  mir  noch  al  ze  fruo, 

#1  «ifU  von  minenjdren  niht 

den  man  der  grözen  sinne  giht, 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  daft  er  noch  nicht  als  voll  angesehen 
wurde  d.  h.  dafs  er  ooch  nicht  ritter  war.  —  was  £e  abfafsungszeit 
betrifft,  so  muft  das  erste  büohlein  vor  dem  winter  1194  gedichtet 
sein,  denn  damals  hatte  Hartmami  seine  erste  Hebe  sdhon  aus- 
geben, hlerra  passen  gut  (Me  worte  (v.  1687  ff.) 

durch  got  seitezdirMH  erkanx, 

wmr  id^  in  orknie, 

wie  mieh  dtn  iugmt  M^nomK. 
eine  s4elM  bekräfUgong  konnte  nicht  angewandt  werden  auf  ^n 
viH^haküii,  das  «Me  kveorfUiri  des  dicMiers  übeMauert  hatte,  die 
Verse  müflsen  entweder  ver  dem  kreuzzuge  gediditet  s^n  oder  sich 
auf  «ine  Kebe  beaieheii,  die  erM  nach  der  rückkehr  entstiind.  da 
wir  von  einer  solchen  nicfats  wiAwn,  ist  das  erste  anzunehmen, 
wean  freilich  Lachmanw  annähme  (Iwein  s.  5M),  Haitmann  sei 
mt  seiner  kreuofahrt  mcht  bis  in  den  orient  (^koMnnen,  richtig 
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wäre,  würden  sie  auch  auf  die  sweite  miune  hezogeo  werden 
können,  ich  glaube  aber  dafs  Lachmann  dies  mit  unrecht  aus  dem 
zweiten  büchlein  schliefst,  wo  der  dichter  (v.  46 f.)  sagt,  wenn  er 
einen  wüste,  der  seinen  kummer  heilen  konnte,  zu  dem  würde  er. 
bis  nach  Kriechen  wandern,  mir  seheint  diese  schlichte  erwähnuag 
des  sprichwörtlichen  Wunderlandes  auch  ffir  den,  der  selbst  dort 
gewesen  war,  nicht  auffallend,  doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  wich- 
tiger ist  dafs  meine  ansieht  von  der  entstehung  des  ersten  buch- 
leins  vor  dem  herbst  1194  in  Widerspruch  geräth  mit  der  altern, 
nicht  ohne  grund  aufgestellten,  beide  büchlein  seien  nach  dem 
kreuzzuge  gedichtet,  denn  allerdings  macht,  wie  Haupt  in  der  ein- 
leitung  zu  Hartmanns  kleinen  gedichten  s.  XVHI  erwähnt,  das  was 
Hartmann  im  ersten  büchlein  (353  IT.)  vom  meere  erzählt,  besonders 
die  Worte  daz  ist  allen  den  wol  kunt  die  da  mite  gewesen  sint  eigene 
anschauung  wahrscheinlich,  ich  glaube  aber  dafs  das,  was  ich  für 
eine  frühere  abfafsung  des  gedichtes  geltend  gemacht  habe,  zu  der 
annähme  berechtigt.  Hartmann  habe  sich  diese  genaue  kenntnis 
der  see  entweder  durch  Schilderung  und  erzähluog  anderer  oder 
durch  eine  erfahrung,  die  dem  kreuzzuge  vorangieng,  erworben, 
auf  die  beiden  stellen  im  Erec  7634 — 40.  7060 f.  würde  ich  mich 
gerne  berufen  um  zu  beweisen  dals  Hartmann  sclion  als  er  den 
Erec  dichtete,  also  vorm  kreuzzuge,  die  see  kannte,  wenn  ich  nur 
den  glauben  Bechs  (s.  XII),  so  wie  der  dichter  dort  spreche,  könne 
nur  der  reden ,  der  die  beschwerden  der  seefahrt  aus  eigner  erfah- 
rung kennen  gelernt  hatte,  theilen  könnte. 

Berlin,  17.  Juli  1867.  W.  WILMANNS. 


EIN  LATEINISCHES  GEDICHT  HEINRICHS  VON 
MÜGLIN. 

Engel  theilt  in  den  monumenta  Ungrica  s.  3 — '54  eine  reim- 
Chronik  in  lateinischer  spräche  mit  > ),  welche  die  geschichte  Ungarns 
Tom  Ursprung  der  Hunnen  an  bis  zur  entzweiung  könig  Salomons 

^)  auf  die  Wattenbach  and  Diiaunler  mich  s^^^^i^tUeb  aufmerksam 
machten.  K.  M. 
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mit  dem  herzog  Geisa  über  die  beute  die  sie  in  Belgrad  gemadit 
hatten  (1072),  behandelt  aus  der  einleitung  ergiebt  sich  dafs  der 
verfafser  zu  Zeiten  könig  Ludwig  des  groben  (1342 — 1382)  lebte, 
aus  der  spräche  dafs  er  ein  Deutscher  war.  das  gedieht  besteht 
aus  49  abschnitten,  die  durch  metrum  und  Überschriften  von  ein- 
ander getrennt  sind,  und  ist  sehr  kOnstlich  gegliedert,  das  folgende 
Schema  stellt  den  bau  dar: 


1. 

Prosa 

=  12 

=  23«) 

=  43«) 

2. 

v^    3    v> 
w    t'    w 

a>) 
a') 

=  13 

=  24 

=  44 

3. 

4^. 
w4 

4^ 
..4 

=  14 

=  26 

4. 

w3^ 
«3. 

=  15 

=  28 

=  48 

5. 

^3^ 
„3„ 
w  3  ^ 

=  16 

=  30 

6. 

«4 
w4 

=  17 

=  32 

=  46 

7. 

Z   ^    ^ 
-i    w   w 

^w3„«) 
^«3  w 
-i-3^ 
w-i  -    a 

-t.3. 
^w3. 
^  /  ^    a 

=  18 

=  34 

8. 

«4 
«4 
.3. 

a 
a 
b 

=  19 

=  36 

^)  riikrende  reime. 

*)  u  abseluiitt  23  und  43  ist  die  jprosa  rhythatieh. 

*)  diese  stropheDform  htt  sieb  ans  der  sapphischen  Strophe  entwiekelt 
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c 

-4 

c 

-3. 

b 

9.-4 

a 

-3« 

b 

w3- 

c 

w4 

a 

-3- 

b 

«3.. 

c 

10.    -4 

a 

S.4 

a 

w4 

a 

«4 

b 

-4 

e 

-4 

c 

^4 

c 

w4 

b 

11.    ^3- 

a 

«4 

b 

>,4 

b 

-3- 

a 
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«.20  »:  38 


«»21  -»40 


=  22  =42 


Das  gedieht  zerfällt  also  in  vier  theile.  die  beiden  ersten  sind 
ganz  gleich  gebaut,  d.  h.  dieselben  Strophenformen  kehren  in  der- 
selbe Ordnung  wieder;  jedoch  sind  sie  in  den  entsprechenden  ab- 
schnitten verschieden  oft  wiederholt,  während  z.  b.  die  siebente 
strophenform  im  ersten  theile  siebenmal  wiederholt  ist,  hat  sie  der 
zweite  theil  nur  viermal,  der  dritte  fünfinal.  auch  der  dritte  theil 
hat  dieselben  töne  in  derselben  Ordnung  wie  der  erste  und  zweite, 
aber  zwischen  je  zweien  ist  ein  abschnitt  eingelegt,  den  die  ersten 
beiden  theile  nicht  kennen,  ebenso  ist  es  im  vierten  theUe,  in  dem 
aber  auch  die  gleichen  töne  in  anderer  folge  erscheinen,  möglich 
ist  dafs  auch  dem  vierten  theile  ein  völlig  gleicher  entsprochen  hat^ 
denn  dem  gedichte  fehlt  der  schlufs,  mag  er  nun  verloren  sein  oder 
der  dichter  sein  werk  nicht  bis  zu  ende  geführt  haben. 

Einige  aufinerksamkeit  verdienen  die  dem  dritten  und  vierten 
theile  eigenthümlichen  abschnitte,  es  sind  je  drei  dreitheilige  Stro- 
phen, die  ersten  drei  25.  27.  29.  sind  vom  verfafiBer  selbst  erfun- 
dene töne;  absdmitt  31.  in  aurea  nota  mmturaia  Vrmoenlob  Jtte- 
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toris,  33.  in  nota  mensuraia  Regumspogin  Rhetaris,  quae  Paraiwyie 
didtur,  35.  in  nota  mensurata  Tytterel  Wolframi  de  Bsckmpach  et 
Rhetoris,  37.  in  nota  curie  mensurata  Mulich  Rhetoris,  39.  in  nota 
curiae  mensurata  illiteraü  Rhetoris,  41.  in  nota  turie  menmrata 
Fortis  Popponis  Rhetoris,  45.  in  nota  mensurata  quae  nigra  spina 
didtur  Nythardi  rhetoris,  47.  in  nota  curie  mensurata  CanceUarii 
rhetoris,  49.  in  nota  mensurata  quae  Crudon  didtur  Reymari  de 
zwetel  Rhetoris. 

31.  Der  goldne  ton  Frauenlobs  findet  sich  in  der  Kolmarer 
hdschr.  XXII,  112 — 139,  so  wie  in  der  von  Donaueschingen  15. 
Bartsch  (bibl.  d.  litt.  Vereins  LXVDI)  theilt  unter  nr.  31—33 
s.  293  ff.  elf  Strophen  in  demselben  mit,  andere  aus  einer  Weimarer 
hdschr.  von  der  Hagen  MS.  3,  3S5.  der  künstliche  theil  besteht 
aus  20  Zeilen  zu  drei  hebungen,  deren  fünfte,  zehnte,  achtzehnte, 
zwanzigste  stumpfen  ausgang  haben,  die  übrigen  reimen  klingend, 
auch  die  anfange  der  verse  sind  mit  reimen  geziert  unser  latei- 
nische dichter  hat  diese  aufgegeben,  die  reimstellung  geändert  und 
zwischen  der  sechzehnten  und  siebzehnten  zeile  noch  eine  von  drei 
hebungen  eingeschoben,  der  ton  hat  hier  also  21  Zeilen,  ob  er  der 
goldenen  radweise  Frauenlobs,  die  Wagenseil  (buch  von  der  mebter- 
singer  holdseligen  kunst  s.  537)  anführt,  näher  steht,  weifs  ich  nicht 

33.  Die  paratwdH  Regenhogens  scheint  unter  diesem  namen 
sonst  nicht  vorzukommen,  sie  besteht  aus  sieben  zeilen  zu  vier 
hebungen  mit  regelmäfsigen  auftaet.  die  erste,  dritte,  sechste  reimen 
klingend,  es  ist  derselbe  ton^  der  in  der  Kolmarer  hdschr.  grund- 
weise,  sonst  der  kurze  ton  genannt  vnrd.  s.  Bartsch  s.  178.  ein 
beispiel  aus  einer  Heidelberger  hds.  hat  auch  von  der  Hagen  MS. 
4,  641  anm.  5. 

35.  Die  Titurelstr^he  Wolframs  ist  die  jüngere,  dorchge- 
reimle.   s.  HMS.4,  219«>. 

39.  Der  rhetor  HUteratus  ist  natürlich  der  üngeUrte,  den 
Wizlav  (HMS.  3,  81^)  erwähnt  vgl.  Aitd.  mnseum  1,  214.  in  der 
Kolmarer  hiß.  finden  sich  mehrere  Strophen  unter  seinen  namen, 
aber  der  ton  ist  weder  in  ihr  noch  in  der  Heidelberger  (680)  benannt 
in  der  Wiltener  heifst  er  pflugton.  aus  dem  beispiel  da«  Bartsch 
s.  76  mttibeilt  ergkbt  sidi  dafs  er  mit  unserer  hsfweise  überein- 
stimmt. 

41.  Boppes  hofton  war,  bei  den  meistersängem  sehr  beliebt 
strophMa  in  dem  tone  giebt  HMS  2, 377.  3, 405;  ans  der  Kokurer 
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hd&  Bartsoh  nr.  L24— 126;  andere  Uhland  in  Pfeiffei»  (ierinaiiiii 
5,284. 

45.  NHdharU  schwurzer  dorn  findet  sich  untar  den  achten 
liedecn  nicht  der  ton  hat  seinen  namen  von  dem  Uede  Der  moar%e 
dvm  ist  toarden  tote,  welches  v.  d.  H.  MS.  3,  185  aus  dam  alten 
drucke  mittheilt. 

47*  In  des  KoMlers  kaftm  theilt  Bartsch  s.  55  aus  der  Kai- 
marer  hdschr.  eine  Strophe  in  14  reimen  mit,  die  aber  von  der  un- 
sern  in  den  stellen  durch  die  Stellung,  dar  reime,  im  abgesang  durch 
zahl  und  länge  der  verse  abweicht,  genau  in  demselben  tone  ab^ 
ist  die  Strophe  des  Kanzlers  Ob  himd  /ränec,  th  hmel  vogt^  HMS. 
2,  397i>,  die  von  den  übrigen  neunzehn,  unter  d^en  sie  die  Panaer 
hds.  hat,  dadurch  abweicht  dafs  in  ihr  die  vierte  und  achte  seile 
klingenden  reim  haben,  von  der  Hagen  bezeidmet  diesen  ton  (3, 
735)  irrig  als  den  güldenen,  im  goldenen  ton  sind  vielm^r  elf 
Strophen  des  Kanzlers  in  HMS.  2,  3881*^  vgl.  4,  705  anm.  3. 

49.  Der  Crudan  Reimars  von  Zweier  ist  natürlich  der  ehrenr 
ton  dieses  dichters,  in  dem  er  fast  seine  ganze  poesie  niedergelegt 
hat.  unser  lateinischer  dichter  hat  regelmäfsig  nach  der  siebenten 
Silbe  der  zweiten,  dritten,  fünften  und  sechsten  zeile  eine  caesur; 
wie  er  denn  überhaupt  verse  von  mehr  als  zwölf  silben  ohne  caesur 
nicht  kennt. 

Übrig  ist  noch  37.  Die  hofweise  Mülich  rhetoris.  Docen  (Alt* 
mus.  I,  187)  nahm  ohne  bedenken  an  dafs  MHUch  von  Prag,  wie 
er  in  dem  dicfaterverzeichnis  der  Kolmarer  hds.  genannt  wird,  und 
der  bekannte  Heinrich  von  Mügelin  dieselbe  person  seien,  wenn 
aus  der  Erenboten  spiegelton  Em  Bau  Spiegel,  oder  gar  aus  Wolfram 
Wolfgang  Rohn  oder  Rahm,  aus  Reimar  von  Zweter  ein  Römer  von 
Zwickau  wurde,  konnte  ja  wohl  auch  aus  Mügelin  Mulich  werden. 
Mulich  wird  femer  nach  Prag  versetzt:  eben  dort  hatte  Mügelin 
eine  zeit  lang  gelebt  (denn  in  einem  liede  besingt  er  den  könig  Jo- 
hann von  Böhmen  (f  1346)  und  zwei  andere  preisen  kaiser  KarllV) 
und  die  meistersänger  nahmen  ßöhmen  als  den  Schauplatz  seiner 
thätigkelt:  'Herr  Mügling  ein Doctor  hochgelehrt,  der  ohn  verdriefs, 
in  Böhem  ward  sehr  hoch  geehrt'  sagt  Ambrosius  Metzger  in  einem 
liede  (UMS.  4, 891 ).  ferner  führt  Wagenseil  s.  536  unter  den  tönen 
mit  siebzehn  reimen  den  hofton  Heinrich  Müglins  an,  und  gerade 
so  viel  reime  hat  unser  hofton  Mulichs,  nach  Bartsch  s.  179  findet 
sich  in  der  Heidelberger  hds.  680  nr.  51  ein  ton  unter  der  bezeich- 
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nung  Möglins  hoflon  ^),  der  in  der  Kolmarer  samlung  Mulichs  hof- 
ton heilst  und  der  nach  einer  auf  s.  79  mitgetheiiten  Strophe  in 
vers  und  reim  yftUig  mit  den  lateinischen  in  Mulichs  hofton  über- 
einstimmt nach  alledem  durfte  es  nicht  unbillig  erscheinen, 
wenn  man  an  die  identität  beider  dichter  glaubte,  und  doch 
wurde  man  irren,  da  der  dichter  der  ungarischen  chronik  einen 
abschnitt  mit  ^in  nota  mensurata  Mulich  rhetoris^  überschreibt,  so 
geht  daraus  hervor,  dafs  er  eben  so  wenig  Mulich,  wie  Wolfiram  oder 
Regenbogen  war.  seine  eignen  gesätze  (nr.  25.  27.  29)  bezeichnet 
er  Mn  nota  mensurata  auctoris.'  wenn  sich  nun  nachweisen  läCst 
dafs  Müglin  der  verfafser  der  chronik  ist,  so  ergiebt  sich  daraus 
dafs  Mulich  und  Müglin  zwei  ganz  verschiedene  personen  sind ,  was 
Bartsch  übrigens  annimmt,  und  dafs  die  Heidelberger  hdschr.  680 
unrecht  hat  wenn  sie  Mulichs  hofton  als  den  Bfüglins  bezeichnet. 

Heinrich  von  Müglin  verstand  lateinisch,  er  übersetzte  den 
Yalerius  Maximus  und  widmete  1369  das  werk  einem  steierschen 
herm  Hertrit  von  Petau.  er  war  auch  mit  der  ungarischen  geschichte 
nicht  unbekannt,  denn  eine  ungarische  chronik  in  deutscher  spräche 
widmete  er  dem  erzherzoge  Rudolf  IV  von  Österreich  (reg.  1358 
— 65)  >),  s.  Müller  Fabeln  und  minnelieder  Heinrichs  von  Mügeiin 
s.  5f.  in  dieselbe  zeit  ungefähr,  jedesfalls  zwischen  1342  und  82 
mufs,  wie  oben  bemerkt,  unsere  lateinische  chronik  fallen,  ihr  ver- 
fafser war  ein  Deutscher,  der  mit  dem  deutschen  meistersange  wohl 
vertraut  war.  so  kann  man  schon  auf  die  person  Heinrichs  von 
Müglin  als  ihres  verfafsers  rathen.  den  beweis,  dafs  er  es  in  der 
that  ist,  liefern  die  töne  die  der  verfafser  als  seine  eigenen  angiebt. 
der  erste  von  ihnen  (nr.  25)  findet  sich  in  einer  Strophe,  welche 
Adelung  (Fortgesetzte  nachrichten  s.  265)  als  probe  eines  langen 
gedichtes  Heinrichs  von  Müglin  mittheilt,  benannt  ist  die  weise 
nicht  die  zweite  (nr.  27)  begegnet  auch  in  der  Kolmarer  und  Wil- 
tener  samlung  als  langer  ton.  Bartsch  giebt  beispieJe.  derselbe 
bemerkt  auch  s.  180  dafs  metrisch  dieser  ton  Boppes  hofton  völUg 
gleich  sei,  dafs  der  unterschied  also  nur  in  der  melodie  habe  liegen 


1)  schon  Adelung  (Forts«setzte  Dachrichten.  Königsberg  1799)  erirfflut 
ihn  s.  330. 

*)  das  werk  ist  herausgegeben  von  Kovachich,  Sammlung  kleiner  noch  an- 
gedruckter stücke  zur  ungarischeo  geschichte.  Ofeo  1805.  ich  habe  aber  das 
buch  nieht  anftreiben  kSnuen. 
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kAimen.  daraus  dafs  Mugliti  Boppes  hofton  ganz  unbedenklich 
neben  seinen  langen  ton  stelll,  geht  hervor  dais  sein  gewilsen 
rein  war  und  er  sich  durckiaus  nicht  für  einen  tönedieb  ansah, 
wenn  nun  die  meiodie,  nicht  das  metrische  schema  das  wesentliche 
war  und  zwei  dichter  aus  demselben  Schema  zwei  verschieäene 
töne  madiea  konnten,  so  muste  auch  ein  dritter  dazu  im  stände 
sein,  und  es  ist  sehr  wohl  möglich  dais  Regenbogens  kurzer  ton, 
grundweise  und  baratweise,  ferner  des  Uugelehrten  pflugton  und 
hofweise,  obwohl  ihnen  dieselbe  strophenform  zu  gründe  liegt,  ganz 
verschiedene  weisen  waren.  —  der  dritte  ton  endlich  (nr.  29),  der 
dadurch  merkwürdig  ist  dafs  er  trochäisch  anhebt,  findet  sich  als 
grüner  ton  in  der  Kolmarer,  Heidelberger  imd  Wiltener  hds.  Barisch 
s.  64  hat  ein  beispiel.  hinsichtlich  des  auftacts  ist  zu  bemerken 
dafs  in  dem  lateinischen  gedieht  die  verse  der  Stollen  nirgends,  von 
denen  des  abgesangs  nur  die  von  drei  hebungen,  diese  aber  immer 
den  auftact  haben. 

In  welchen  jähren  Heinrich  von  Müglin  das  gedieht  verfafst 
habe,  läTst  sich  nicht  bestimmen:  aus  der  einleitenden  prosa  und 
den  drei  prologen  geht  aber  hervor  dais  es  Ludwig  I  gewidmet  ist, 
dem  berg  der  Christenheit,  dem  mast  an  dem  des  glaubens  segel 
hängt,  dem  streitbaren  Judas  Hachabaeus,  von  dessen  herzen  mute 
reht  und  ^re  träufeln,  aus  den  anfangsworten  ^De  culmine  digni- 
tatis  huius  seculi  iuvmili  ratiams  vomere  noster  gliscit  animus 
quasdam  veritalis  historias  perarare'  ergiebt  sich  dafs  Muglin  da- 
mals noch  jung  war,  und  deshalb  ist  es  mir  wahrscheinlich  dais  er 
von  Böhmen  aus  nach  Ungarn  gegangen  sei,  von  dort  erst  nach 
Österreich  und  Steier.  auch  erklärt  sich  so  leicht  wie  er  dazu  kam, 
eine  imgarische  chronik  in  deutscher  spräche  zu  schreiben,  er  hatte 
die  ungarische  geschichte  in  Ungarn  selbst  kennen  gelernt,  als  er 
sich  dem  könig  Ludwig  durch  ein  werk  über  dieselbe  empfehlen 
wollte,  damals  bestand  zwischen  den  höfen  von  Böhmen  und  Un- 
garn ein  freundschaftliches  Verhältnis,  könig  Ludwig  hatte  sich 
1346  mit  Karls  enkelin  Hai-garethe  vermählt,  und  in  folge  dieser 
heirat  mag  auch  MugUn  nach  Ungarn  gekommen  sein,  die  deutsche 
fürstin  starb  aber  schon  im  jähre  1353.  Ludwig  vermählte  sich 
nachher  mit  einer  tochter  des  herzogs  Stephan  von  Bosnien  und 
die  beziehungen  zu  Böhmen  nahmen  durch  die  bflndnisse,  welche 
Ludwig  mit  den  erzherzogen  von  Osterreich  schlofs,  einen  feind- 
seligen Charakter  an  (Mailath,  Geschichte  der  Magyaren  2,  83.  99). 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  U.  11 


Digitized  by 


Google 


162        TEGERNSEER  ANGEL-  UND  FISCHBÜCHLEIN. 

wenn  also  Mügiia  Ton  Böhmen  aaeh  Ungian,  von  Ungarn  nach 
Österreich  gieng,  s#  folgte  er  den  bedbiBen  der  politik.  auf  diesen 
umstand  ist  darum  einiges  gewicht  zu  legen  weil  er  sieb  nicht  nur 
aus  einem  land  ins  andere,  sondern  gerade  Yon  einem  liofe  zum 
andern  begab. 

Berlin,  18.  juli  1867.  W.  WDLMANNS. 


TEGERNSEER  ANGEL-  UND  FISCHBÜCHLEIN»). 

I. 

Von  erst  in  der  Tasten,  die  weil  die  waszer  grofs  und  trüeb 
seind,  so  visch  mit  dem  rot  cheder  ')  angel,  mit  den  gelen  würmeD 
aus  dem  mist,  der  angestofsen  sei  unz  an  daz  herz,  darnach  als- 
pald  die  päch  klein  und  lautter  werden,  als  in  dem  may  des  ersts 
moneidt  ^)  ist  oder  das  ander,  so  machst  nemen  einen  stainkeder 
auf  den  vederangel  der  gefafst  sei  mit  gelber  seiden  und  mit  leib- 
faii>en*)  seidin,  umb  daz  herz  mit  einer  swarzen,  umb  daz  herz 
vermengt;  daz  gefieder  sol  sein  liecht  gesprengt,  ist  aber  daz 
wafser  tunkel,  so  sol  daz  gefider  dester  liechter  sein,  sam  swerzlich 
gefider.  ist  efs  auf  hohen  wafsem,  so  sol  pleyfarb  gefider  sein;  ist 
efs  aber  auf  nidem  wafsem,  sol  aber  daz  gefider  swertzlicht  sein 
mit  liechtpraun  darunder  vermengt,  (auf  rinent  wafser,  auf  michele 
wafser). 

Der  erst  angel  auf  den  sumer  und  auf  den  herbst  von  gefider 
sol  sein  ain  raucher  rotter  stingeH),  der  da  gefafst  ist  mit  weifseo 
seiden  und  gelben  seiden  und  umb  daz  herz  mit  rotten  seiden. 

^)  die  handschrift  im  kö'nigl.  nationalmaseum  zu  Münchea  15/16.  jahrit, 
bescIiriebeQ  in  Pfeiffers  Germ.  9,  192. 

*)  mhd.  kerder.  Zwinc^li  hat  noch  Härder, 

*)  das  moneidt  Ut  echt  bayerisch;  heute  noch  saj^  das  volk  ^s  mummd, 
*s  moned;  Cgm.  246  L  5  manaidt. 

')  hs.  lieb  färben. 

^)  stingel,  Stengel  scheint  hier  and  im  folgenden  die  angelrute  zo  Bein, 
ahd.  itingü  thyrsus;  in  dieser  bedeutang  weder  bei  Graff  6,  693  noch  bei 
Sehmelier  3, 648. 
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Der  ander  angel  mit  pleifarbig  seidin,  auch  mit  liechtpläber 
und  weisfarber  seidin  und  mit  gelber  seidin  umb  daz  herz. 

Der  dritt  angel  sol  gefafet  sein  (mit)  ainem  swarzen  stingel, 
vedem  mit  weifser  und  dunkelplaber  seidin  und  mit  roter  seiden 
umb  daz  herz. 

Der  viert  angel  sol  geMst  sein  mit  swarzfarben  yedem  und 
mit  wdfiser  seiden  und  umb  daz  herz,  wenig  mit  swarz  seiden 
faden. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  mit  gelber  und  ziegelfarben 
seidin  und  umb  daz  herz  mit  tunkelplaber  und  swertzliechter  seidin, 
die  gemischt  sei  mit  gesprengten  vedem. 

Der  sechste  angel  sol  sein  gefafst  mit  raucher  stinglvedem,  die 
gevarbt  swertzlicht  sei  und  umb  daz  herz  mit  grüenen  und  weilsen 
seiden,  darunder  ein  vaden  brauner  seiden. 

Der  siebent  angel  sol  gefafst  sein  mit  roter  und  liechtplabor 
seiden;  und  ob  der  federen  mit  liechtplaber  seiden  und  daz  gefider 
sol  sein  swertzliecht  und  mit  praun  gesprengt  darunder. 

Zu  dem  anderen  aogust^)  [macht]')  man  die  nachgeschriben 
snür.  zu  dem  vodristen,  dafs  der  angel  auf  der  snur  sol  sein 
rot  stingl,  der  rauch  sei,  weils  und  ziegelvarb.  der  ander  angel 
sol  sein  swarz  stingel,  der  nit  rauch  sei  mit  liechtplaber  und 
tunkelplaber  seiden,  umb  daz  herz  rot  maistail  seiden,  umb  den 
stingel  liechtplab  seiden. 

Der  dritt  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen  ainer  aschen- 
Yarb  gefider  tmd  mit  nicht  rauch,  sei  weifs  und  gelb  seiden  oder 
ander  roten  seiden  stat  ain  grfiene  und  umb  daz  herz  grüen  und 
umb  den  stingel  ziegelfarb  seiden. 

Der  vierd  angel  sol  gevafst  sein  mit  einer  rauch  aschen  vederen, 
weifs  und  ziegehrot  seiden  und  umb  daz  herz  rot  und  swarz  seiden 
und  umb  den  stingel  rot  seiden. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen,  die  liechtvarb 
sei,  darunder  gesprengt  liechtpraun  federen  mit  weifs  und  tunket- 
blabe  seiden  und  umb  daz  herz  praun  seiden;  umb  den  stingel 
liechtplab. 

Der  sechst  angel  fol  gefafst  sein  mit  der  vederen  tunkelweis, 
die  gesprengt  sei  mit  liechtprauner  grüener  und  weifser  seiden  und 

1)  vergl.  meio  schw'äb.-Augsb.  wb.  227.  Schmeller  ],  39. 
*)  feblt  in  der  hds. 

11* 


Digitized  by 


Google 


164       TE6ERNSEER  ANGEL^  UND  FISCHBOCHLEIN. 

umb  daz  herz  gar  liech^raun  seidin  und  umb  den  stingel  sol  sein 
mittel  seidea 

In  dem  ersten  august  zu  viscben  auf  michebi  wafsem  zue  des 
morgens  frie  und  zu  nachtes  und  zu  Tesperzeit. 

Der  erst  angel  sol  gefafst  sein  mit  einem  roten  stingel,  vederen, 
die  nit  gar  zu  weirs  und  dunkel  .sei  als  aschenvarb  vedem  mit  der 
weifs  und  ziegelrot  seiden,  umb  daz  herz  ziegelrot  seiden,  umb  den 
stingel  rot  weifs  seiden. 

Der  ander  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  federen,  die  braun  sei 
und  gesprengt  mit  liechtroter  und  tunklbraun,  auch  ziegelfarb  seiden 
und  umb  daz  herz  mit  roter  seiden  und  den  stingel  mit  tunkelbraun 
seiden. 

Der  dritt  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen,  die  liecht- 
aschenfarb  sei,  sam  weifs  und  rauch  auf  der  gröenen  mit  weifs  und 
pkbfarb  seiden  und  umb  das  herz  weifs  seiden. 

Die  Tierdt  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  federen  die  gemischt 
sei  mit  liechtpraun  und  pleyfarb  veden,  auch  mit  swertziiechten 
veden,  die  under  einander  sein  werden  mit  der  tunkelbraunen  und 
ziegeLrot  seiden  und  umb  daz  herz  rot  praun  seiden  und  umb  den 
stingel  plab  seidin. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  mit  der  vederen  pleifarb  und 
liechtpraun,  darinn  versprengt  sei  mit  der  gelben  und  tunkelfarben 
seiden  und  umb  den  stingel  rot  seiden. 

Der  sext  angel  sol  gefabt  sein  mit  der  vederen  gar  swertzliecht 
mit  der  seiden,  von  dreyerlai  seiden;  vordrist  auf  die  angel  weifs 
tunkelblab  seiden,  gegen  dem  herz  hin  zu  gelb  und  tunkelblab  seidin 
und  umb  den  stingel  plab. 

Der  fibent  angel  sol  gefafst  sein  mit  den  gefideren  gar  weifs, 
liecht,  darinn  gesprengt  liechtpraun  mit  abr  seidin;  von  erst  auf  den 
angel  allein  gelb  seiden,  weifs  auf  halben  angel,  weifs  auf  dem  hen 
und  darnach  um  daz  h^z  weifs  und  swarz  seiden,  umb  den  stingel 
gelb  seiden. 

Der  acht  angel  sol  gefafst  sein  mit  den  veden,  dar  umb  den 
stingel  sei  die  grüen  rot  seiden  mit  den  seiden  liechtplab  und  rot, 
rauch,  gelb  seiden  umb  daz  herz  und  umb  die  stingel  gelbseidin. 

Der  neunt  angel  sol  gefast  sein  mit  dem  gefieder,  gar  swarz- 
liecht  gesprengt  mit  der  seiden,  pleyfarb  und  liechtpraun  seiden 
und  umb  daz  herz  gar  rot  seiden  und  umb  den  stingel  rot  seidin. 
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^  Es  8ol  seiB  ain  angei  vcm  dem  anderen  ain  danmelen  ^)  und 
ain  handt  und  den  geliden  ain  korze  spann  von  der  schnür. 


Auf  see  oder  ander  grofse  wafser  schnür  zn  machen. 

So  es  gar  haüs  Ist  in  dem  sumer,  so  ist  die  schnür  gut  firäe 
und  spät  und  umb  mittentag.  so  ist  es  auch  guet  auf  den  see  an 
beiden  orttem  ain  wenig  pley  daran  gesenitet,  dasz  daz  und  hintter 
der  angel  nidergee.  wiltu  aber  auf  rinnents  wafser  geen,  daz  grofs 
ist,  s<^  nim  daz  pley  herab  ab  der  schnür,  wann  der  ganck  ist  der 
cherfieren  ^)  als  nach  osteren  und  der  hechten  ganck  sey,  so  ist  sie 
auch  guet  zue  arbaitten. 

Der  erst  angel  so!  gefafst  sein  nach  der  kerpfen  mudien,  die 
da  haifst  die  holzmuck,  und  daz  gefider  sol  sein  eysengrab;  daran 
gesprengt  sei  tunkelpraun  mit  swarz  und  gelber  seiden  und  daz 
herz  gar  gelb,  der  stingel  swarz  seiden. 

Der  ander  angel  sol  gefafst  sein  nach  der  grasmucken  ^),  zu  den 
hechten;  daz  gefider  sol  gemengt  sein  von  allerlai  gestaU,  sam  pley- 
fiurb  und  swertzliecht  und  aschenvarb,  darinn  swarz  gefider  mit  der 
seidin  Uechtvarb  und  umb  daz  herz  swarz  liechtplab  seiden,  umb 
den  stingel  leibfarb  seiden. 

Der  drit  angel  sol  gefafst  sein  nach  der  mnnkel^)  zu  den 
schaiden;  daz  gefider  sol  sein  von  wachtel  und  von  ainer  rot  praunen 
seidin  under  ainander  gemischt  mit  rotter  und  pleifarb  seiden, 
umb  daz  herz  rot  seiden  und  umb  den  stingel  pleifarb  seiden. 

Der  yierdt  angel  sol  gefafst  sein  nadi  dem  kuntter,  daz  da 
haifst  die  spinn,  zue  der  prächsen ;  daz  gefider  sol  sein  vom  eisvogel, 
diewdfs  die  darauff  ist,  das  gefider,  daz  Tech  ist  als  ain  kukuk  und 
daz  gefieder  sw^zliecht  mit  der  pleyfarb  und  weyfs  seyden  umb 
daz  herz  und  umb  den  stingel  grüen  seidin. 

Der  fünft  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  wepfler^),  der 
kerpher  (?)  ist  grab  und  gehört  zu  den  prfichsen,  des  gefider  sol 


1)  die  läoge  eines  halben  ellbogenS;  Schmeller  1,  370.  Angsb.  wb.  115*. 

»)  karpfen? 

>)  hier  eine  fiiegenart. 

^)  munkem  mficke,  SefameUer  2,  600,  gramm.  $554  1. 117. 

*)  fehlt  bei  Schmeller. 
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• 

sein  rephunner  yon  ascheiiTarb  fedor,  die  ^ab,  grüen  und  praun 
und  weiCs;  umb  den  stingel  braun. 

Der  sexte  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  kepher  wengril  (?) 
zu  den  aleten  in  daz  wafser,  daz  gefieder  sol  swarzbraun  mit  der 
seiden  grien  und  swarz  und  umb  den  stingel  gräen  praun. 

Der  sibent  angel  sol  gefafst  sein  nadi  dem  schlegen,  daz  da 
baifst  die  sullerin  (?)  zu  den  nasen,  daz  gefider  sol  sein  sam  enter- 
färb,  liechtpraun  mit  der  seiden  gelb  und  liechtplab  seiden,  weifs 
zu  dem  herzen,  liechtplab  und  gelb  gefafst  mit  gelben  seiden,  und 
daz  herz  gelb. 

Der  acht  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  glitzen  wurme  (?), 
der  da  ist  in  der  maur  und  gehört  zu  den  aschen;  daz  gefider  sol 
sein  rot  stingel,  gehört  auch  zu  den  rutten,  zu  den  salmen,  mit  der 
seiden  weifs  und  ziegelfarb  und  weifs  darundter. 

Der  neundt  angel  sol  geEaüTst  sein  nach  dem  gamander,  daz  ist 
ein  muck;  daz  gefieder  sol  sein  wachsfarb,  daz  gesprengt  sei  mit 
dem  aschen  und  zu  den  ferchen  mit  den  seiden  gel  und  praun  nach 
mucken,  umb  daz  herz  braun,  umb  den  stiogl  braun. 

Der  zehent  angel  sol  sein  gefafst  nach  dem  gewäfs(er)  und  ge- 
hört zu  dem  laymvisch;  difs  gefider  fol  fein  pleyCeurb,  rauch  und  den 
grien  mit  der  seiden  grien,  swarz  und  liechtpraun;  umb  daz  herz 
grüen  und  umb  den  stingl  grüen  und  swarz. 

Der  ainlft  angel  sol  gefafst  sein  nuit  dem  wurm,  der  haübt  der 
haus  und  gehört  zu  allen  wilden  Tischen  sam  zu  den  aschflröschen; 
daz  gefieder  sol  sein  swertliecht  und  ainer  praunen  seiden  liecht- 
varb  und  gelb  und  daz  herz  gar  gel,  umb  den  stingel  gel  und  praun. 

Der  zwelft  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  der  gallmucken  zu 
ain  peifsvischen;  das  gefider  sol  sein  wachspraun  gar  liecht  mit  der 
seiden  goldväden,  umb  daz  herz  goltrarb,  umb  den  stingel  swarz. 

Der  dreizehent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  wurm,  da*  da 
baifst  der  hüner.  daz  gefider  sol  sein  pleyfarb,  ain  par  auf  den 
lachs vischen  und  auf  förchen  mit  der  seiden  grien,  ein  par  auf  den 
angel,  umb  daz  herz  praun,  umb  den  stingl  praun. 

Der  vierzehent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  der  himel- 
mucken,  die  ist  die  grofse,  swebt  sunen  wafser  und  haifst  die  schreck- 
mugken,  ein  par  mit  der  seiden  rot  und  gel,  umb  daz  herz  gar  rot, 
umb  den  stingel  pleyfarb. 

Der  fünfzehent  angel  sol  gefafst  sein  nach  dem  wintterwurm 
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de»  waljserB  und  daz  gehört  zo  den  prächsen  und  zu  den  rotten; 
daz  gefieder  veib  und  gröen  und  umb  den  stingel  grüen. 


in. 

Aus  der  schnür  vals  all  schnür  zu  dem  anfanck  des  jares. 

So  nim  swarz  braun  federen  und  aschenfarb  federen  und  fuchs- 
praune  federen  und  albeg  den  rot  stingel  zu  ¥odrist  auf  die  snur, 
am  ersten  praun  unter  liecht,  am  ersten  scherfier  gefider  der  menig 
sam  swarz  stingel  und  bey  varb  liechtpraun  gemengt  auf  all  snur: 
daz  merk  gar  eben. 

rv. 

Hie  lert  ein  maister  von  Kriechenlanden  sein  sun  vischen  auf 
clainen  wafseren  auf  zwayen  oder  aines,  auf  der  vveit  oder  auf  dem 
pirg  oder  in  dem  wald  oder  daz  gepiig  gar  liecht.  in  lieehten 
wafsero  tunkel  gefiedere  gesprengt  nach  der  kupferfarb.  aber  ist 
es  des  tags  lieoht  oder  haitter,  so  suech  den  angel  nach  den  gebul- 
ken (woUcen)  und  nim  den  gamandermuck  und  hab  die  auf  der 
snur.  ist  es  aber  tunkel  des  tags,  so  nim  den  wurm,  der  da  haiTsel 
Janet,  und  daz  gefieder  swertliecht,  gar  gesprei^  in  den  augsten 
auf  daz  gepirg  mit  den  seiden  gelb  und  pJeifarb. 

Nu  merk  in  dem  m«^.  auf  den  abent  so  nim  daz  gefider, 
daz  gesprengt  sei  nach  dem  goltwurm.  ob  es  haitter  sei,  daz  cheder 
auf  den  angel  pey  der  liecht,  so  die  sunn  warm  ist  ist  es  aber 
tunkel  des  tags,  so  nim  daz  staincheder  und  thue  rot  darvon  und 
nym  ain  amayf^rait  (?);  darauf  nym  der  seyden  dunkelblab  und 
grien  in  dem  ersten  majen.  so  gee  mit  dem  in  undterganck  der 
sunnen.  in  dem  andern  majen,  so  gee  gegen  dem  auflag  der  sunnen. 
in  dem  augustman,  wann  die  sunn  ist  in  dem  zaichen  der  Jungk- 
frauen,  so  gee  gegen  mittentag  wenn  daz  sie  auf  die  seugerest  gehört 
die  4  monat  zugegen  nach  der  natur  ze  vischen,  vorm  allen  han 
ich  dich  gelert  daz  vischen  in  dem  sumer.  nu  lern  ich  dich  daz 
amder  vischen  in  dem  herbst,  der  angelvischen  seind  swai:  mit  dem 
zughangel  aines  in  dem  sumer,  daz  ander  in  dem  herbst,  in  dem 
herbst  soitu  vischen,  also  ist  es  auf  der  hoch,  so  merk  recht,  so 
nim  daz  tunkel  geGder  auf  die  hoch,  so  es  liecht  ist  und  die  mucke 
Janet  auf  den  angel  mit  der  seiden  leibfarb.  ist  es  aber  tunkel  de» 
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tages  auf  der  bdch,  so  nym  daz  gef^der  liedit  gesprengt  und  die 
muck,  die  da  haifset  der  hawg.  ist  est  aber  in  dem  herbst  auf  der 
eben,  so  nym  daz  gefider  plaliecht  und  den  kefer,  der  da  heifst  der 
Schreiber  mit  swarz  und  praimen  seiden  und  daz  gehört,  so  es  liecht 
ist  in  den  herbst,  ist  es  aber  tunkel  in  dem  herbst,  so  ist  guit 
Tischen  mit  dem  gefieder  waehsfarb,  daz  gemengt  sei  mit  tunkd- 
praun  und  die  muek  die  da  halfst  rormuck  mit  gelbem  gefider  und 
grien,  in  dem  ersten  herbstman  arbait  gegen  den  andergang  der 
sunnen;  in  dem  andern  herbstman  gegen  mitnacht;  in  dem  dritten 
gegen  aufgang  der  sunnen. 


V. 

Wiltu  aine  guete  angelsnur  machen  zu  den  aschen,  so  mach 
zu  undtrist  ain  snur  daz  da  5  oder  6  stöckiein  pley  daran  magst 
gemachen,  daz  vafs  besonders  an  ein  snur  daz  pey  12  baren  hab 
und  daz  daz  ganz  heraufkam ;  daran  mach  ein  snur,  als  lang  du  die 
bedarfst  als  lang  du  dann  räetlen  gehaben  magst;  zu  undtrest  an 
daz  pley  mach  ein  snurlein  von  5  hären  oder  von  vieren,  da  die 
zwen  Sngl  an  sein  gefafst,  darnach  je  lenger,  je  gröfser  und  zu  (Shiist 
ein  snflrlein  von  faden  daran. 

Und  was  die  ruetten  und  zwai  gar  gleich  nach  ainander  ab- 
gewachsen sei,  und  wenn  du  wilt  gewiss  sein  mit  den  visehen,  so 
lalls  die  ruetten  undter  dem  arme  hinge^ti  pis  an  den  elnpogen  und 
sez  dann  also  an  die  hoff,  so  empfindest  villeicht  was  dir  rürt  und 
würdest  nit  müd,  und  wenn  du  den  stecken  daran  tuest,  so  sez  an 
daz  pain  oben  am  diech,  so  magst  du  es  erhaben. 

Und  wintterzeitten,  so  keder  an  die  gelben  stainprissen  ^) 

^)  van  dmastmnbe\fser.  Cobiiis,  Acuhatha  DacoUtkus.  «in  domgrmuklj 
ein  »temb^sery  ein  MtemsmerUng,  gar  sälten  wirdt  dieser  fiseh  bei  uns  ge- 
fangen, bey  Strafsbarg  ist  er  gemein,  die  besten  in  Meyfsen  bei  der  statt 
Dobel;  —  nit  ganz  rond,  sondern  als  zasammengedrackt;  bei  dem  manl  sol  er 
scbarfe  spitz  haben,  mit  welchen  sie  auch  verletzend  die,  so  sy  antastend,  ist 
ein  wenig  leager  dann  ein  grnndei,  geflacket  mit  einem  spitzen  köpf,  in  kleinen 
fliifsen  vnd  bronnenwarsem  sollend  sie  sonderlich  wonen,  auf  welchen  sie  aneh 
in  die  grofsen  ^^t  streichend ,  als  in  die  Alb,  hafftet  sich  mit  seinem  mavl  so 
*tark  an  die  stein,  zu  zeiten  vil  haolTecht  zusamen:  item  an  die  erinen  gefefs 
der  mägten  (cyathi)  so  sie  kaaffend,  so  stark,  nit  änderst  als  ob  er  sang«, 
denen  sollend  ettich  aach  in  lattechten  gmnd  und  krant  wonen,  leichend  vor 
mi^en  mit  andern  gnmdlen.  —  ein  nnaehtbare  art  der  fischen  sind  die  Mn- 
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und  den  scbön  holzwurm  wo  du  den  winter  Tischest,  da  aschen 
sind,  und  wo  du  furchen  wifsest  da  füer  das  rot  vechköder,  daz  nimt 
die  fdrch  geren.  wann  daz  wafserral  sei,  so  ler  an  der  undteren 
angel  daz  vechkeder  geen  und  an  den  obem  daz  stainköder;  6der 
dem  holzwurme  und  stainpeifsen  nit  mer  gehaben  magst,  so  nyro 
den  gelben  heuschrecken  an  den  obern  angel  und  daz  vechkeder  an 
den  undteren;  und  wenn  du  den  gelben  heuschrecken  nit  gehaben 
magst,  so  mach  ain  angel,  als  ein  veder  angel,  daran  stöfs  aymafs 
air  3  oder  4  und  vafs  den  angel  mit  einer  groben  veder  und  je 
weifser  die  air,  je  befser  und  je  gerner  nimbts  er. 

Auch  wifs,  wann  dier  ein  schwärer  asch  oder  vörch  ainpeifst, 
so  hebs  albeg,  daz  sie  neben  dir  gang  oder  ob  dir  und  du  albeg 
unten  seist  so  iSt  sich  geren  slepfen  und  auslaitten,  und  wo  dir  ein 
stille  gehaben  magst,  da  laitz  ein,  so  magst  du  es  geslepfen  und  lät 
sich  geren  dann  in  schepperen  laitten;  und  wann  du  ainen  swären 
grofsen  aschen  triffest,  so  übereil  in  der  ersten  newr  nicht  oder 
ubergSch,  pis  daz  du  sechst;  dafs  er  stiflüg  werd  und  gemachsam, 
so  heben  dann  mit  dem  köpf  enpor  etwiyil  und  schepf  in. 

Du  solt  auch  wifsen ,  dafs  du  in  lautteren  dich  solt  warnen 
guets,  starks  aufserlesenes  hars,  dafs  du  dester  bas  klainen  zeug 
daranfs  gemachen  magst,  und  nym  daraufT  das  maist  pey  fQnf  hären 
oder  pey  IUI  oder  pey  dreyen  hären  an  den  undtristen  gezeug  und 
klein  gesmeidig  angel  die  da  guet  grätig  afterhacken  i)  haben  und 
doch  nich  zu  kurz,  der  zeug  sol  also  pey  einer  klafter  lang  sein 
Tber  wafser  und  sol  undten  daz  pley  nit  gar  zu  ring  sein,  wann  die 
grofsen  aschen  nement  nur  zu  grünt,  daz  pley  sol  haben  V  säzel 
und  daz  undtrist  sol  sein  daz  maist  und  ye  höher  herauf  je  ringer 
und  der  underangel  sol  auf  daz  pley  rfieren,  doch  daz  nur  ein 
zwerchdaum  zwischen  daz  pley  und  der  angel  sei;  und  der  sträng, 
da  der  angel  angefafst  ist,  der  sol  ein  voderspann  haben  an  der  leng 
mit  angel  und  mit  all,  und  der  ober  angel  sol  auch  nur  haben  ain 
▼oderspann  mit  angel  und  mit  all  und  sol  auch  auf  den  undtren 
knöpf  raichen;  auch  daz  ain  zwercher  daum  dazwischen  gang,  daz 
er  das  unterpandt  nit  ergreif,  noch  darinn  hafl  noch  hang,  und  daz 
gröfser  am  bar,  das  sol  man  herffir  keren  \mA  die  angel  daran 


pe^fter,  habend  ein  zach,  koderig  wüst  flaisch.    Konrad  Forer.    gtembina^ 
panros  hamiones  Frankf.  gloss.  Haopt  ztschr.  9,  393. 
^)  hs.  afferhaeken. 
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(Mfiten,  80  ists  dester  sterker  und  der  undterangel  8ol  albeg  der 
merer  und  der  ober  kleiner  (sein),  an  den  obem  angel  ist  guet  xu 
kedem  die  gelb  stainpeifs  und  der  weifs  bolzwurm;  und  an  den 
undtem  angel  soltu  kederen  daz  vechkeder,  daz  in  einen  feichten 
miefs  erstrichen  ein  nacht  alfo  ift  auch  guet  dafs  der  holzwurm 
und  die  gelb  steinpeifs  auch  ein  nacht  darinn  gelegen  und  erstrichen 
sich  hab,  so  wirtz  schön  und  lautter  und  nimpts  geren*  auch  ist 
guet  daz  steinkeder  daz  in  den  rauben  stainheuslin  leit,  daz  nimpts 
in  liechtem  wafser,  daz  lautter  ist,  gar  gern  und  in  falbem  laugen- 
farbem  wafser  daz  yechkeder,  den  holzwurm  und  die  gelben  stein- 
pei&en  und  daz  ist  über  jar  guet  keder. 

In  augusten  den  gelben  heyschreeken  und  daz  amais  ay;  auch 
nimpt  die  vörch  geren  wann  du  ainer  andren  vörchen  undten  den 
kröpf  aufschneidest  und  daz  an  die  angel  stofst;  auch  nimpts  gar 
geren  die  weifsen  pfrülen,  wo  die  grolsen  vörch  fteend.  auch  nement 
all  visch  geren  die  grofsen  maden  von  dem  kaftrawon  fleisch  und 
von  hennen  die  man  zu  maden  lät  werden. 

Wiltu  ain  gut  ding  machen,  do  man  die  keder  einstofat,  daz 
all  visch  danne  daran  gern  peifsen,  so  nym  doren  mies  und  hasel- 
würz  und  stofs  daz  durchainander  zu  ainem  mues  und  thue  honig 
daran  und  rüers  und  misch  wol  durcheinander  und  thues  in  ain 
puechs  und  wan  du  anköderet  hast,  so  stofs  daz  keder  darein,  so 
peifsen  all  visch  geren  daran,  auch  ist  guet,  wann  man  nimpt  ain 
swarze  hennen  und  die  zu  maden  lät  werden  und  die  maden  an 
angel  kedert.  also  thue  auch  mit  ainer  castra wonhaut;  die  lafs  zu 
maden  werden,  ist  auch  als  guet;  auch  peifsen  aschen  und  f5rdien 
besunders  geren  daran,  so  sie  keinerlai  keder  sunst  nit  ansehen. 

Wiltu  wiben,  was  ein  jegUcher  visch  geren  nimpt  und  waran 
er  allergemest  peifst  im  jar:  erdgriUen  an  die  angel  küdert  und  nur 
blofs  auf  dafs  gelafsen,  daz  nement  die  aleten  geren. 

Und  vechkeder  und  wafsergriUen  nement  die  aschen  geren. 
die  roten  wafserfrosch  und  die  gelen  oder  die  schönen  langen  nement 
die  huechen  gern,  slein  und  prächsen  nement  auch  daz  vechkeder; 
der  asch  nimt  in  dem  majen  den  holzwurm,  den  weifsen,  geren. 

Der  hecht  nimpt  im  majen  auch  daz  vechkeder  oder  dain  weifs 
vischel  oder  die  langen. 

Die  vörchen  daz  vechkeder  und  daz  amaysai  als  der  asch  und 
underweilen  die  egel. 
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Die  ratteo  nement  die  koppen  geren  und  sunst  kain  visch  und 
die  sind  etwen  guet  an  lug  ängel  und  leg  ängel. 

Etlich  viflch  nement  geren  die  egel,  die  in  den  laken  geend, 
sind  gestalt  als  die  rossegl. 

Die  aleten  nement  underweilen  kotkefer  undter  den  ross- 
zorten. 

Nota,  wa  daz  wafser  ain'swarzen  poden  hat,  da  nym  swarz 
har  zu  snüren;  zu  graben  poden  grabes  bar,  lauttrem  liechtem 
poden  weifs  bar,  grüenem  poden  gruen  bar  und  grabtunkl  har. 


VI. 

Wittu  Tisch  yahen  mit  der  angel,  da  niemant  keinen  mag  ge- 
yahen,  so  nim  die  gelen  frösch;  davon  löfs  die  bindern  pueg  aus 
den  gelideren  und  legs  an  den  luft  und  lafs  dorren  und  tnicknen, 
und  so  den  wild  viscben,  so  legs  in  einen  barem  bis  es  geswillt; 
darnach  nim  ein  warmes  wafser  und  ein  bonig  in  dem  wafser  pifs 
efs  zergeng  und  dafs  ez  wol  sfiefs  werd,  darinn  lafs  ligen  ain  nacht 
und  nym  dann  dasselb  keder,  das  siez  wafser  mit  ainem  miefs  und 
thue  es  in  ein  kedertruhen,  daz  daz  keder  albeg  feicht  darinn  peleib, 
so  peleibts  guet;  daz  keder  tbue  dann  an  die  angel:  da  peibent  all 
visch  geren  an  in  rinneten  und  in  vassteenden  wafsem. 

1)  Wiltu  du  ein  wipfel  rote  vederen  vafsen,  die  nym  aus  ainem 
koppaun  oder  bennen  zwischen  den  fliegein,  auf  dem  rugken  zu 
ernenn  vorderen  angel,  so  nim  ain  swarze  seiden,  auch  ein  gelbe 
seiden  und  ein  goltangel  auf  mit  dem  leib. 

2)  nym  zu  der  swertfarben  federn,  die  ist  tunkelgra,  ein 
liecbtplabe  seiden  oder  ein  gelbe  und  ein  swarze  zuosamen,  lafs 
mitainander  über  den  angel  geen  und  ain  golt  zu  dem  leib. 

3)  wiltu  vedersnuer  machen,  so  nym  zu  einer  aschen  varben 
veder  gelbe  und  grabe  tunkel  seiden  und  ein  golt  zu  dem  leibd. 

4)  Spechten  vederen  nym  aus  dem  swanz  die  pesten,  auch 
nym  grien  und  gelb  seiden  und  ein  golt  zu  dem  leibel;  die  vafs  albeg 
zu  mittel  in  die  snuer  oder  auf  einer  art  nym  sie  zu  der  vodristen 
angel. 

5)  nymb  zu  der  heberen  liecbplab  und  swarz  seiden  und  tail 
die  vedem  mitten  von  einander  und  daz  mark  aus  der  veder  schon 
gezogen  und  daz  kengel  dünn  gemacht,  und  die  sprinkel  gegen  der 
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hand  sag,  so  kumpt  die  Teder  recht  auf  und  dafs  daz  gerecht  auf- 
wertz  körn  auf  allen  vederen. 

Zu  der  miter  wintterveder  nym  swarz  und  gel  seiden,  zu  der 
mausfarben  vederen  eine  ziegelrote  und  ein  gelbe  seiden,  zu  der 
nebelkra  veder  nym  liechtplab  und  gelbe  seiden  und  aU  köpfel 
am  angel  lafs  die  seiden  fOrgeen ,  die  der  veder  gleich  sei  zu  dem 
köpplein. 

Wiltu  visch  Tahen  in  Stillstenden  wafser,  in  pächen  oder  in 
Seen,  so  nym  und  berait  ain  keder  alfo:  nym  menschen  pluet  und 
firauenspünnen  ^)  zu  ainander  getan  in  ain  geschirr  und  nym  rauch 
gersten  und  seud  die  gar  wol  und  vast  und  stampfs  in  einem 
stempf  ^)  oder  in  ainem  mörser  also  feicht,  hinz  daz  es  werd  aUes 
als  ein  mues,  darnach  druks  durch  ein  tuech  und  wils  nit  geren 
geen  durch  dafs  tuech,  so  thue  des  wafsers  ein  wenig  daran,  darinn 
sie  gesotten  ist,  so  gets  geren  durch,  daselb  durchgedruckt  ding 
nym  und  lafs  schön  abdorren  und  trucken  und  machs  dann  zu 
einem  kleinen  pulver;  das  nym  dann  her  und  daz  obgeschriben 
pluet  und  frauen  gespunn  und  ruers  dann  durcheinander  und  mach 
davon  ein  ding  als  ein  mues;  daz  lafs  dann  gar  hert  werden  und 
trucken  an  dem  luft,  so  ist  es  perait.  daz  nym  dann  etwievil  und 
pintz  in  ain  tuech  und  hänks  in  ein  reischen  zu  dem  ding,  so  strei- 
chen alle  die  visch,  die  in  demselben  wafser  wonend  und  erwinden 
nicht,  unz  daz  sie  in  die  reischen  kumen  seind.  —  martino  vörchein. 


>)  die  frauenspunne,  mattermilch.  aas  dem  halb  schwibischeD,  halb 
bayerischen  Csin.206  Inge  ich  zu  Schineller3,  570  nach:  *aod  ist  an  den  jungen, 
ob  es  geschieht,  dafs  sie  andere  gpwm  sagend,  denn  maeterliche  sjmmij  so  ist 
za  Sachen  ein  frow,  die  da  geeben  glicht  si  der  matter  mit  der  complezen ;  darom 
das  die  spurt  der  matter  am  meisten  teilhaftig  si  den  kindem  die  ihr  eigen 
sind.*  f.  133a>  ^.  *za  dem  andern  mal  soll  man  den  kindem  weren,  dafs  sie  icht 
Win  trinkend,  and  allermaist  za  der  zit,  wann  sie  die  spunn  tagend.*  a.  a.  o- 
'obsie  za  der  zit,  wann  sie  genert  sollen  werden  mit  der  spunn  gewent  werden 
za  trinken  win.'  a.  a.  o.  Cgm.  315 f.  12«.  24«:  'nym  rosenöU  and  weibes^«- 
spwm,  die  ein  cJmechtl  saigt.'  *im  spunn  die  ein  oknechtl  saugt.'  weibesspumu 
Cgm.  31 7  f.  5«. 

s)  vergl.  Schmeller  3,  639. 
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vn. 

Vischspeysen. 

Maltz  von  gersten  2  tail,  ab  die  pierprüen  machen  und  ain 
tail  guets  laims,  den  plao  wol,  daz  er  zäch  werd.  misce  und  mach 
kügel  daraurs  und  ders  in  einer  stuben  und  gibs  den  vischen  in 
einem  weyr  u.  s.  w. 

Item  zu  aleten  gnawnete  gersten  u.  s.  w. 

Zu  rotten  des  krauts  daz  in  turkel  vel  sulzrueben  die  vast 
smeekhen. 

Zu  aschen  wafsergriUen')  und  stecks  an  die  stingel. 

Zu  Yorchen  rotkeder  aus  dem  mist,  die  die  lederer  machen 
von  ausgofsem  loe  und  kult  die  im  waltmies  vel  kot  daz  man  aus 
Stuben  kert  und  feicht  mit  wafser  vel  peramaifsenayr  zu  keder  an 
die  engel  und  nempt  hönig  und  pleybeis,  daz  stofs  klein  zu  pulver 
und  temperir  daz  mit  hönig  und  leg  die  peramaifsen  darein. 

Item  den  koppaunen  XV  tag  gemest  mit  waitzn  und  darnach 
18  tag  in  hönig  gepaifset. 

Item  ein  metglas  und  thue  darein  faules  holz,  das  schein  und 
keferlein  mancherlai  und  vermachs  woi,  daz  kein  wafser  darein  gee. 

Item  nym  hanifzelten^)  und  prat  die  wol  auf  einer  gluet  und 
thue  die  in  die  reyschen. 

Item  hewschricken  in  gleser  woi  vermacht 

Item  zu  chrebsen  vahen  mach  vil  weifse  stubel  (?)  und  stich 
löchel  dardurch  und  tue  darein  fleisch  und  steck  die  in  den  pach 
oder  speckh  steck  an. 

Item  zehackh  ein  nasen  und  thue  daz  in  ein  metglas  und  lafs 
daz  in  aime  mist  steen,  bis  an  den  newndten  tag,  so  wird  es  schein, 
so  tue  daz  darnach  in  ein  reischen. 

Item  2  und  3  impen  in  ein  glas. 

Item  nym  waldrianwurcz  und  derr  die  gar  wol  und  stofs  ze 
pulver  und  tue  daz  in  ein  suem  honigs  und  huespleter  prenn  des- 
gleichen und  tue  daz  auch  darein  und  streich  daz  auf  hanifzeltel 

>)  cicada  fluviaiäüf  eia  waCier^illen.  in  den  bachlioen  werdend  etliche 
tkierle  gesehen,  den  irdischen  grillen  nit  onäbDlieh  von  welchen  sie  den  naraen 
bavmgriUen  bekommend.  Forer. 

>)  ea  sind  wol  die  kUUen  von  ausgestampftem  hanf-  (lein-)  aamen,  die  in 
Niederschwaben  Ölkuchen  heirsen.  Schneller  fuhrt  4,  267  Miseftan  knrs  •■. 
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und  legs  dana  auf  köler  und  prats  denn  wol  und  darnach  legs  in 
die  reischen. 


vin. 
Wie  man  visch  vahen  sol  und  vögel. 

1)  Nim  ein  lot  gaffer  *),  1  lot  waitzenmell,  1  lot  raigeremalz*), 
1  lot  raigerpain,  die  pain  zerstofs  zu  pulver  u.  s.  w. 

2)  Item  ad  cancros  barben  et  all  nim  —  der  wünnlen  die 
an  den  wafsem  wonen  und  heuselin  auf  in  tragen  oder  in  dem  holz 
u.  s.  w. 

3)  Nim  ad  forenas  vel  aschen  ain  swarz  huen  u.  s.  w. 
4) 

5)  Nim  ain  handtvol  gersten,  die  wol  gesotten  und  verschaimt 
sei  et  ponas  etiam  ad  oUam,  so  verzert  sich  die  gersten  und  wird 
ain  taig  darauf  und  von  dem  taig  nim  albeg  ein  wenig  an  den 
angel  u.  s.  w. 

6)  Item  nim  biberhoden  oder  sein  nieren,  menschen  pluet 
und  gersten  mel  und  mach  kugeln  darauDs;  nim  der  kugeln  eins  an 
ein  angel  oder  in  die  reyschen. 

7)  Item  nim  mel  pro  2  pf.  vnd  wälische  nufsschal  vol,  mör 
öU  und  zerlafs  undereinander  ponens  ad  pixidem  et  qui  vis  piscari 
tunc  impone  die  keder  in  die  salb  und  lafs  darinn  ligen,  darnach 
nim  sie  heraufs  und  stoDs  an  den  angel. 

8)  Item  bemschmalz,  honig,  rinder,  kuekot  im  mayen  misce, 
darnach  nym  ein  handtvol  keren  und  misch  stark  wol  underein- 
ander und  mach  kügelen  daraufs  und  lafs  dürr  werden  und  thue  es 
in  ein  reischen. 

9)  u.  10) 

11),  12)  Nim  daz  kalbsnezlm  oder  schafliiezlin,  daz  da  fnsch 
ist  und  Schlags  um  die  leber  u.  s.  w. 


1)  aus  mittellat.  campheray  camphora,  13  jhd.  campher\  in  Ao^sk 
Schriften  ist  capher  ser  üblich.   Auf^b.  wb.  323b.  6. 

>)  näffel  b.  K.  v.  Megenb.  s.  168.  Angsb.  wb.  301«.  3.  Forer  sa^: 
wenn  Mian  die  fufs  oder  vilKcht  die  feifste  nizsich  distUliert,  and  man  nit 
demselbigen  SU  darvon  gesamlet,  die  bend  schmirbet,  werdend  die  fiseb  voa 
jener  selbs  m  banden  sehwiimBen  imd  gevangpen  werden,  diese  yorsohrifteB 
indet  man  noch  in  den  neuern  angel-  und  jagdbächern. 
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13)  Nim  raigersmalz  ain  löffel  yoI  —  daz  es  pranskt  werd  — 
mell  ain  16ffel  vol  und  seuds  daz  zäch  werd  u.  s.  w. 

14)  Item  zu  barben  in  truebem  wafser  oder  soalt  u.  s.  w« 
sie  etiam  facies  mit  den  grolsen  schofwürme. 

15)  Item  zu  kedem  in  dem  april  und  majen  die  felthaimen, 
im  brachat  die  brachkeferlein  ^),  im  hewmonet  die  hewschrickl,  dar- 
nach die  feldhaimen.  in  der  zeit  sind  fast  guet  daz  gesotten  von  den 
chrebs,  daz  in  den  schüen  und  in  dem  swanz;  iii  dem  herbst  die 
rosskefer,  so  man  die  fiefs  und  fliegel  darvon  tuet  und  an  die 
angel  steckt. 

16)  Item  nim  kircheren  und  samle  schafkäs,  schön  griesmel 
und  honig  und  zerlafs  undereinander  und  mach  weigerten  *)  daraufs 
und  ziechs  durch  öll  und  stofs  an  die  angel. 

17)  Item  nim  1  vierling  öQzelteki  und  leg  in  in  ein  wafser, 
da  visch  inn  seind  und  paifs  sie,  darmit  1  tag  oder  4;  nim  darzue 
öHzeltenmel  und  knet  daz  mit  einem  waichen  rindenkäs  an,  et  facies 
welgerlin  daraufs  und  ftecks  an  die  ängel. 

18)  Item  nim  2  lot  zwecksilber,  1  vierling  salpeter,  der  ge- 
leuttert  sey  und  1  vierling  swebel  u.  s.  w. 

19)  Item  im  prachmonat  nim  grab  Ochsenzungen  mit  sampt 
der  wurczen  u.  s.  w. 

20)  Item  im  majo  nim  swarmhonigs  1  6,  rot  snecken  in  den 
heuslen  1  tJ£  addens  salarmoniak  et  misce  et  adde  der  nachtscheinend 
wurmlein  1  Ü  und  mach  ain  salben  daraufs  u.  s.  w. 

21)  Item  nim  haniffsamen,  dem  schneid  die  chnöpflein  ab,  so 
er  in  der  milch  ist  und  mach  den  dürr  und  stofs  in  klein  ze  puIver 
und  behalt  in  in  einem  glas,  daz  er  nit  ausriech  mit  harz  und  wachs 
vermacht,  nim  1  ft  alter  rogen  von  dürren  schieigen  und  stofs  klein 
addens  1  ^  rohen  specks  ac  misce;  darnach  nim  dazu  ein  handvol 
des  hanifspulver  und  menge  es  durcheinander  als  einen  teig  in  der 
dicken,  darnach  thues  in  ain  rains  tuech  in  ainen  reischen. 

22)  — 

23)  Item  nim  alt  fimschmer  ponens  ad  ignem  in  patella  — 
-—  mit  wilder  waitzen  kraut  u.  s,  w. 

24) 


1)  ftldhHmehen  md  hraehkäferlem  werden  im  nai  von  levten  heute 
noch  tu  diesem  behvfe  gesonmelt. 

*)  kleine  walzen-  und  nndeUormtge  masie. 
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25)  Item  nim  saiiguinem  hai&  eia  e&igadu&elin  vol«  1  lot 
cron,  ein  gepeytelt  gerstenmel,  weifs  gehefelt  prot  und  gai&in 
unslitt  u.  8.  w. 


IX. 

Salm  ist  im  aprillen  und  majen  am  |)esten  und  pleibt  bis  auf 
st.  Jacobitag,  doch  zwischen  sant  Michels  und  Martinstag  ist  er  am 
pesten.  selmling,  schnotvisch  ^),  vorcheln  und  rufolk  im  aprii  und 
majen  am  pesten.  selmling  grofs  und  ciain,  sunst  allzeit  guet; 
hecht  im  hewmonat  am  pesten.  aber  ein  alter  hecht  allzeit  guet, 
on  den  rogner,  wann  ein  gemilchter  hecht,  karpf  oder  ander  visch 
dann  ein  rogner;  karpfen  allzeit  guet,  ausgenommen  in  dem  mayen 
und  brachat  so  er  gelaicht  hat. 

Schley  am  pesten  im  prachmonat,  bersich  allzeit  guet,  aus- 
genommen im  merzen  und  aprillen,  so  er  gelaicht  hat  bräsmen 
und  nasen  im  hornung  und  merzen,  meyling  im  merzen  und 
aprillen,  groppen  von  liechtmefs  pis  in  den  aprillen.  rötel  im  hor- 
nung und  merzen  oder  im  winter  sind  die  surn  ziemlich  guet. 
grundein  im  hornung^  merczen  und  aprillen,  die  zungen  allzeit  cum 
petersilio.  bliekle^')  im  herbst,  kressen  im  merzen  und  aprillen; 
stichling  im  mertzen  und  anfang  im  majen.  all  im  majen  pis  nach 
unser  frauentag  in  der  äret  oder  prachmonat.  neunöck  im  hornung 
und  merzen,  lempfirit  im  majen;  perlin  des  lempfrids  brueder  von 
der  hl.  dreikonigtag  bis  auf  unser  fi'auen  verkundung.  stainpeifs 
und  laugen  im  april.  barben  im  majo  bis  in  den  hewmonet;  der 
rogen  ist  nymer  nit  guet;  chrebs  im  marcio  v.  aprili  et  praecipue 

1)  capäo  vel  »qualus  fluviatiUs  minor,  eia  basele,  einhäkle,  besliogin 
der  £lb,  zu  Strafsbarg  schnott-  oder  schnattßsch.  die  baselen  sind  überall 
geleich  dem  alet  an  gestalt  and  färb,  sind  linde  fisch,  weifslächt,  auf  dem  rügten 
swarzgrün.  die  flofs  Tackten  auf  dem  ruggen  und  der  schwänz  blawlecht,  die 
anderen  fdkten  rotlächt.  die  aogen  deren  so  in  flüfsen  gefangen  werdend, 
soUend  rotlacht  sein.   Forer. 

>)  von  den  blicken,  blicca,  ballerus,  plestya.  ein  blick,  blickliiig^  pleckle, 
meckel ,  breittele.  dises  ist  ein  ganz  ähnliche  gestalt  der  blicken,  sind  aach 
bei  uns  bekannte  fisch,  aus  ursach  sie  wenig  beschreibung  bedörfiend:  dann 
den  brachamen  sind  sie  sehr  ähnlich,  die  hinderen  faderen  mit  dem  schwanx 
sind  rotlecht;  die  ober  flofsfeder  schwarzlecht,  ist  von  aaftar  gearUt  wie  der 
brachsmen.  Forer. 
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wan  der  mon  tveehst  und  so  er  abnimpt  kxeokinr.  aäekenim  hew«- 
HMMMt  und  h«rl»t  am  pesteo. 


X. 

Ain  bewert  keder  2u  allen  Tischen. 

Nym-ein  miefs  und  bestreich  den  wo)  mit  hönig  und  thues  in 

an  hefeiin;  darzu  nim  ain  hantvol  regcuwurme  und  thue  es  darein 

und  M%  2  stunt  darinn  chriechen  n  dem  mies  und  honig  und  wenn 

du  wiit  viächen,  so  steck  den  regenwurm  an  ein  angel  u.  s.  w. 

Gemeine  keder. 

regpnwünne.  heyschrecken,  vellgriilen.  hausgrillen,  päd- 
grillen  (?).  hirskefer.  majenkefer.  melwürme.  kraulrappen. 
aselwirroe.  fröschel.  schnebizen  ^ ).  gesotne  chrebsswenzlin.  amai- 
senair.   daz  ingeweid  aus  renken.  — 

Item  nim  raygers  malz,,  camphora,  gafler,  pluet  von  ainer 
swarzen  hennen  und  daz  him  von  ainem  kalb;  daz  alles  misch 
durcheinander  und  leg  die  cheder  darein. 

Item  eim  vederschnur  zu  vischen,  von  erst  den  Tordem  angel 
w^rs  und  gel  mit  ainem  guldnen  prOstel  und  ein  liechten  vederen; 
den  andern  praun  und  gel  und  ein  gülden  pröstel  und  ein  wipfel 
rote  feder.  den  dritten  praun  und  grab  und  zu  Tddrist  ein  wenig 
grab,  daz  prästl  gar  grab  und  ein  tunklgrabe  feder.  den  vierten 
feurfarb  und  gelb  darauf,  ein  liechte  vederen  die  gemengt  sei.  den 
f&nften  angel  grab  und  weifs,  daz  prästl  gar  grab,  darauf  ein  grab 
liechte  veder. 

Item  wamppenfleck  ankedert  nimpt  der  rothnech*).  item 
hirschwürmlin  ist  guet  keder  im  herbst,  und  wafsergrillen ,  holz- 
würmlen,  wafserwörmlein  grab  oder  plaich  undter  den  slain.  Item 
umb  sand  Jacobsdag  pis  in  die  vasten  sind  die  froschdiech  die  pesfen 
keder,  zu  den  aleten.  laubfrösch,  zu  den  rötteln,  huechen  und 
aleten,  koppenin  dem  wintter;  im  merzen  die  veldgrill  zu  den  aleten, 
schmidel  und  brachkäfer  zu  den  aleten.  prachmonat. 

0  scknebizen  sind  kaalquappeo,  rosskopfe,  bei  SchmeUer  3,  481  «cAjm* 
b^Uz,  $ehMbH9,  tekneberiz. 

*)  der  kueh  <bayerUch)  heifit  Sslerreichisch  allgmneiD  roMick. 
Z.P.D.A.ii6oefolse]I.  12 


Digitized  by 


Google 


176   TEGERNSEER  ANGEL*  UND  nSCHBÜGHLEDT. 

ftem  Mar  von  regenwAnneii  mack  abo:  nim  sie  und  legs in 
gloriet  (?)  und  da  füllen  sie  sich,  darnach  thues  in  ein  naCsen  nieb, 
so  erstreichen  sie  sich  durch;  nachdem  thue  sie  in  dainen  griefe- 
sand,  so  werden  gar  rein  und  dar. 

Item  nim  küeeutter  und  pockflaisch  vom  hals  und  schneid 
darab  ein  fleck,  als  pratt  du  magst  aines  halben  zwerchen  finger 
dick  und  trags  pei  15  tag  undter  deinen  fnefsen,  also  plofs  doch, 
dafs  die  sdiuech  sauber  sind ,  so  nympt  es  von  dem  menseben  den 
gesmach.  darnach  schneids  zu  keder  und  legs  in  die  reyschen  und 
ist  guet  keder  zu  allen  visdien. 

Item  luDglen,  hundtfleisch  und  faul  stinken  visch  in  ainam 
Säcklein  ist  guet  keder  zu  chrebsen  in  die  reyschen. 

Item  pärben  get  in  paiden  mayen,  keder  darzue  öllzettel  und 
menschenpluet  mit  honig  und  pachs  auf  einem  ofen. 

Item  keder  zue  förchen,  daz  pest  pfirillen  oder  lauben  und  get 
die  förch  in  reyschen,  im  sumer  in  der  suU ,  im  herbst  und  wintter 
an  der  rösch  des  wafsers. 

Item  keder  zu  aschen,  das  pest  stainkeder,  das  tue  in  atn  tröhel 
und  lafe  sie  darinn  durchstreichen  im  mies;  darnach  gib  in  hönig 
ze  ersen.  der  asch  get  geren  in  der  rösch  des  wafser  und  in  den 
iwayen  majen. 

Item  der  alt  get  in  den  zwayen  majen  und  pfirillen  und  ander 
ciain  visch  daz  pest  keder. 

Item  in  reyschen  oder  an  angeln  vischen.  nim  puckengaifsflaisch 
und  schneids  lang  wie  ein  pratten  und  strew  darauff  pey  fuefswun 
und  nefselwurz  ciain  gepulvert  und  spalts  auf  und  wann  es  plab 
oder  swarz  wirt,  so  ist  es  guet  in  reyschen  oder  an  angeln  u.  s.  w. 

Item  die  roten  korenpluemen  würzen  und  stofs  zu  pulver  und 
thue  hönig  darunder  und  leg  rot  keder  darein  oder  nyro  das  mark 
von  den  storchen  und  leg  daz  keder  darein  über  nacht. 

Item  nym  waitzen  kleiben  und  am  maisten  honig,  geisten 
wafser  pockpluet  und  waldriankraut  und  mach  kugel  daraufs  und 
legs  in  ain  reyschen  oder  netz  u.  s.  w.  oder  nym  pockpluet,  ger- 
stenmel  und  rinderleber  und  machs  durcheinander  zu  kugeln  und 
legs  in  die  reyschen  oder  nym  pocklungel  und  hacks  dain  und  legs 
in  die  reyschen. 

Item  nim  waitzen  und  seud  in  zu  honig  und  prat  sweinen  flaiscb, 
dafs  stink  und  haks  ciain  und  mach  kugel  daraufs  und  legs  in  ein 
reyschen;  magstu  aber  darza  haben  ainen  sweinen  prallen,  so  pratt 
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m  wol  und  schlaipff  im  io  dem  wafser  gegen  der  reysohen  iaweil 
dft  die  kugl  Jim  ligen. 

Item  zu  Tc^ben  aym  v^rchen  rogen  und.kader  die  od  dea 
aogel  und  nym  den  rogen  und  seud  in  mit  zucker  und  keders  an. 

It«*m  nym  raigersmalz,  camphora,  gaffer,  aanguinem  nigrae 
gallinae  —  mach  den  keder  u.  s.  w. 

Item  nym  fuch8lungel  3  tag  gepaifst  in  härme  ^)  und  schneids 
dain  und  atecks  an  einen  spis  und  paes  in  ainem  hooig  auf  ainem 
fewr  und  Ifgs  in  ain  reischen.  Item  haaelwurzen  oder  ^atdrian  leg 
in  die  reyschen.  item  nym  menschenpluet,  prennten  laim  und 
konig,  misch  durcheinander  und  mach  kugel  daraufs;  Terpindts  in 
ain  tuech  und  legs  in  die  reyschen  oder  nym  malzmel  zu  menschen- 
pluet  und  mach  kugei  u.  s.  w.  -Item  nym  thormiefs  und  haselwurz 
und  Störs  zu  pulver;  daran  thue  ain  honig  und  misch  wol  durch- 
einander und  wenn  du  vischen  wilt,  so  stors  die  ankedert  angel 
darein.  Item  wo  dafs  wafser  ein  swarzen  boden  hat,  da  nym  swarz 
har  zu  schnueren,  zu  grabem  boden  grabes  bar;  zu  butter  Hechten 
poden  iiecht  weifs  har;  zu  grienem  poden  grienes  bar  oder  grab 
liecht  har.  item  pain  von  ainem  swein  von  den  fiefsen  leg  in  die 
reyschen  oder  netz. 

Hünchen,  juU  1864.  Da.  ANTON  BIRUNGER. 

M  sieh  mtin  Angsb.  wb.  t.  321b. 


SCHACHAUFGABEN  AUS  DEM  XIV.  JAHRHUNDERT. 

fol.  1*.  (1)  Die  wirin  zeynt  vfi  fpreggint,  dat  fi  willin  mattin 
die  Twarzin  zome  zweitin  zöge,  nog  me  nog  min.  Nim  du  die 
fwarzin  zo  hodinne,  want  id  nyet  in  mag  gefcheyn.  He  fal  zeyn 
sin  rog  in  eyn  A.  zug  du  din  fwarz  rog  in  dat  punt,  vD  wirt  beCciiir- 
mit.  Oue  he  nimt  ligte  din  rog  bitme  aldin,  fo  zug  dan  din  ander 
rog  in  dat  cruce,  vn  befchirm  is,  dat  id  i)  zo  me  zweitin 

zöge.  Du  hes  alwege  befchutnifsin.  Wie  id  werde  gefeyn.  dat  id 
gei'cheyn  möge. 

fol.  1".  (2)  Die  wifin  sint  alle  *)  vfi  zeint  zo  eris,  vfi 


')  zwei  werter  unleserkeh. 
>)  Uieke. 
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folin  mattin  den  IWarzin  koninc  zo  zweyo  zogin,  vnd  gefcheyt  «boi. 
zttg  den  Tendin,  alse  id  gezeigiot  is,  vfi  andjrwerf  den  ?endin,  dat 
fi  werde  eyne  koninginnin,  tu  wirt  gegen  ir  fcbaig  mat 

fig.  1.                                      fig.  2. 
R'  R     ' 
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(3)  Die  wifia  zeynt  bttme  irftin ;  vn  der  wise  a]de  vfi  der  wife 
ritter  hant  ^)  vn  die  vendin  geint  alse  id  gezeigint  is.   vfi  die 

wifin  willint  mattin  die  fwarzin  zume  zweitin  zogin,  vD  id  mag 
gefcheyn.  bitme  irftin  zug  den  wifin  koninc  in  eyn  A,  vfi  wat  be 
deit,  zug  dinin  ritter  in  die  ftat,  da  der  fwarze  aldefteit,  vfi  falt 
ime  gen  fchaig  mat. 

fol.  2\  (4)  Die  wifin  zeyn  bitme  irftin,  vfi  mattin  den  fwarzin 
koninc  inme  zweitin  zöge.  Sprig  fchaig  vanme  rogge  in  dat  A, 
vfi  mat  vanme  rittere  in  dat  B. 

fig.  3.  fig.  4. 
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(5)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die  fwarzin  bit 
zweyn  zogin.  Nim  dat  fwarze  rog  vanme  aldin,  vnde  bitme  zweitin 
faltu  gen  mat  vanme  rittere  in  dat  B;  oue  he  nimt  den  rittere,  nim 
du  den  sin  aldin,  vnde  falt  yme  gen  mat  bit  dime  rogge. 
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fol.  2\  (6)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  tD  mattint  die 
IWarzin  bit  drin  zogin.-  Sprig  fchaig  vanme  rogge  ia  dat  A,  vaome 
aldin  in  dat  B,  vfi  ?anme  rogge  in  dat  C 

fig.  5.  fig.  6. 
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(7)  Die  wifin  zeint  bitme  irftin,  yfi  mattint  den  fwarzin  kfn- 
ninc  bit  drin  zogin.  zug  den  rittere  in  dat  A,  yfi  es  fchag.  die  kfn- 
niginnin  in  dat  B,  vfi  dat  rog  in  den  winkil  yfi  is  mat 

fol.  3^  (8)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  yfi  mattint  die  fwariin 
bit  drin  zogin.  Bitme  irftin  nim  fin  rog,  dat  is  inme  A,  yfi  war  dat 
andir  fwarze  rog  gezogin  wirt.  gif  fchaig  yanme  rittere  in  dat  B, 
yfi  fal  werdin  mat  yanme  rogge  in  deme  winkille. 


fig.7. 
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(9)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  yfi  mattint  die  fwarzin  bit 
drin  zogin.  yfi  eyn  ekelig  wife  fal  dhi  eyoin  zog.  zug  den  k^pinc 
in  dat  A,  yfi  dat  rog  in  dat  B,  yfi  yanme  anderin  mat  in  dat  C. 

fol.  3^.  (10)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  yfi  foiin  mattin  den 
fwarzin  kyninc  bit  drin  zogin.  zäg  den  aldin  in  dat  A,  geyt  he  zo 
der  regiir  fitin;  dat  rog  in  dat  B,  yfi  mat  in  deme  D;  one  wider  die 
linke  fiten,  dat  rog  in  dat  C,  yfi  mat  in  dat  D, 


Digitized  by 


Google 


182  SCHACHAUFGABEN 


fig.9. 

fig.lO. 
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(11)  Die  wifiD  zeynt  bitme  irftiD,  tu  mattint  die  IVanin  bit 
drin  zogiü.  z&g  dat  rog  in  dat  A,  yfl  dat  andere  in  dat  B,  yfi  gif 
mat  vaome  anderin  rogge  in  dat  C. 

foi.  4\  (12)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  den 
fwarzin  kvninc  bit  drin  zogin.  zug  den  kvninc  in  dat  A,  Tfi  dAt  rog 
in  dat  B,  yü  van  eyme  rog  gif  yme  l'chaig  in  dat  C. 

fig.ll.  fig.  12. 
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(13)  Aie  wifin  leynt  bitme  irftin,  yü  mattint  den  fwanin 
kvninc  inme  drittin  zöge.  Bitme  irftin  zug  dat  rog  in  dat  A;  zome 
zweitin  den  ritter  in  dat  B;  zome  drittin  gif  yme  mat  vanme  rogge 
in  dat  C. 

foL4^  (14)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  den 
fwarzin  k^inc  bitme  virtin  zöge  vanme  aldin.  zfig  dat  rog  in  dat 
A,  vd  die  kvningin  in  dat  B,  vfi  dat  rog  in  dat  C,  vfi  mat  vanme 
aldin  in  dat  D. 
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(15)  Die  wißn  leynt  bitme  irftin,  yfi  mattint  den  fwanin 
k^ninc  bitme  virtin  loge  ▼anme  wifin  vendin  vD  gefcheit  alfo.  gif 
yme  fchaig  bitme  wifin  rogge.  he  nint  id.  zome  zweitin  fchaig 
▼anme  rittere  zo  der  linkir  fiten,  he  nint  in  bitme  rogge,  vO  nim 
dn  fin  rog  bit  der  vendin,  iH  bit  der  feluir.  gis  du  yme  mat  inme' 
Yirtin  zöge. 

fol.  5«.  (16)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die 
f warzin  bit  vier  zogin.  zug  den  rittir  in  dat  A,  vfl  gif  fchaig;  bitme 
zweitin  dat  rog  in  dat  B;  zome  drittin  den  rittir  in  dat  Cl;  «ome 
yiertin  dat  rog  in  dat  D,  vn  is  mat 


fig.15. 
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(17)  Die  wifin  zejfnt  bitme  irftin^  vn  mattint  die  fwarzin  bit 
vier  zdgüi  Yanne  yendin,  de  fteyt  bime  kvninge.  bitme  irltin  fahu 
gen  fchaig  bitme  rittere  in  dat  A;  zome  zweitin  in.  dat  B,  wmut 
drittin  nim  fin  rog  bit  dime;  zome  virtin  nim  fin  vende  bit  lime, 
Tfi  gia  ime  mat. 

fol.  ^.  (18)  Die  wifift  zeynt  bitme  irftin »  vfl  fohn  gen  fchaig 
vfi  mat  deme  fwarzin  kvninge  bitme  virtin  zöge  bitme  aldln.-  Bitnle^ 
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irftin  gif  fchnig  bitme  rogge  in  dat  A,  bitme  andirio  in  dat  B,  ?fi 
andirwerf  l'chaig  vaame  rogge  in  dat  C  yA  mat  bitme  aldin. 

flg.  17.  .    %18. 
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(19)  Die  wifin  zeynt  bitme  irriin,  vfi  folin  mattin  den  fwarzin 
kvninc  bit  vier  zogin.  Gif  fcbaig  bitme  rogge  in  dat  A  Yfi  bitme 
anüerin  in  dat  B  vfi  bit  der  kvninginnen  in  dat  C  vQ  mat  bitme 
rogge  in  dat  D. 

fol.  6*.  (20)  Die  wifin  zeynt  bitme  irHin,  vfi  folin  roattin  den 
fwarzin  kvninc  zome  virtin  zöge.  Zfig  die  vende  in  dat  A  vfi  dat 
reg  in  dat  B  vn  die  kvninginnin  in  dat  C  vfi  zome  virtin  bitme 
rogge  in  dat  D. 

fig.  19.  fig.  20. 
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(21)  Die  wißn  zeynt  bitme  irftin  vfi  folin  mattin  den  fwarzin 
k^nc  zome  virtin  zöge.  Zug  dat  rog  in  dat  A  vfi  dat  andere  in 
dat  B,  vfi  gif  ibhaig.  andirwerf  dat  felue  in  dat  C,  andirwerf  vanme 
fekün  gif  mat. 

lol.  6^  (22)  Die  wißn  zeynt  bitme  irftin,  vfi  folin  mattin  die 
fwarzin  bit  fes  zogin.  Gif  fcbaig  bitme  rogge  in  dat  A  vfi  in  dat  B 
vfi  in  dat  C  vfi  in  datD  vfi  in  dat  £  vfi  ia  dat  F  vfi  mat,  vfi  dat  rog 
wiri  allit  gezogin. 
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fig.2t. 


fig.22. 
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(23)  Die  wifin  leynt  bitme  irftin,  ffi  folia  mattio  den  fwanin 
kmioc  bit  fes  zogia  vanme  aldin.  Zug  die  kFoinginoin  in  dat  A, 
Tfi  den  aldin  in  dat  B,  vfi  fchaig  beh&t  in  dat  C,  yfi  dat  rog  in  dat 
D,  yü  fchaig  bit  der  kvninginnen  io  E  vn  mat  bitme  aldin. 

fol.  7*.  (24)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin  vfi  mattint  die 
fwarsin  bit  fes  sogin.  bitme  irflin  gif  fchaig  Taome  rogge  in  dat  A» 
▼fi  in  dat  B  vfi  ?anme  rittere  in  dat  C  Tft  vanme  rogge  in  dat  D, 
fchaig  vanme  Tendin.  He  nimt  in,  vn  vanme  anderin  faltu  gen  mat 


fig.23.  fig.24. 
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(25)  Die  wifin  zeynt  bitme  irflin  vtt  mattint  den  IVarzin 
ktnninc  bit  feH  zogin  in  der  Tendin  ftat.  Gif  fchaig  vanme  rogge 
in  dat  A.  Zfig  den  rittere  in  dat  B,  dat  rog  in  dat  C,  den  kvninc  in 
daft  D,  dat  rog  in  dat  E,  vfi  falt  gen  mat  vanme  rogge  in  dat  F. 

fol.  7^.  (26)  Die  wifin  zeynt  bitme  irflin,  yfi  mattint  den 
fwarzin  kvninc  bit  fes  zogin.  Zfig  dat  rog  in  dat  A,  vfi  gif  fchaig 
darna  in  dat  B.  vn  in  dat  C.  dat  andir  rog  in  dat  D  vfi  in  dat  E, 
vfi  fdl  gen  mat  vanme  rogge,  dat  zu  irs  vrart  gezogm  in  dat  D  oue 
in  dat  F,  abo  alfe  he  zfigit. 
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fig.  25. 
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fig.  26. 
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(27)  Die  wiftn  zeynt  zo  irs,  yfi  mattmt  die  fwarzin  bk  8es 
zogin.  zSg  dat  rog  in  dat  A,  die  vende  in  dat  B  yfi  in  dat  C  gif 
khaig  vanme  aMin  in  dat  D,  vü  vanme  rogge  in  dat  E  vfi  vanme 
feliiin  mat  in  dat  F. 

fol.  8*.  (28)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  folin  mattin  den 
fWarzin  kvninc  bit  feuin  zogin  van  der  kvninginnin.  Zug  dat  rog 
in  dat  A,  den  ritter  in  dat  B,  vfi  in  dat  C  vfi  in  dat  D  vfi  in  dat  % 
vfi  in  dat  F,  Vfi  mat  bit  der  kvninginnin. 


fig  27 


fig.  28. 
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(29)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  mattint  die  fwarzin  bit 
leuin  zogin  bitme  nyderftin  vendin,  vfi  dat  fwarze  rag  het  virft. 
Gif  fchaig  bitme  rogge  in  den  winkii,  vfi  dama  zug  dat  febie  in  dat 
A;  dama  fchaig  van  deme  vendin;  dama  vanme  aldin;  dan  fchifg 
bitme  rogge  in  dat  B,  vfi  andirwerf  in  der  kvninginnen  baden«  vfi 
mat  bit  deme  vendin. 

foi.  8^.  (30)  Die  wifin  zeynt  bitme  irftin,  vfi  willint  mattin 
den  kvninc  inme  puntte,  da  dat  erace  is.  vfi  dat  gefcheit:  den 
ritter  zo  zene  in  dat  A;  dama  in  dat  B;  dama  in  dat  C;  dana  dat 
rog  in  dat  D;  dama  fchaig  in  dat  £.  dama  zäg  den  rittere  in  dat 
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F;  darna  dat  rog  in  dat  G.  He  geit  in.dat  pont,  da  dat  enice  ia. 
Gif  da  mat  bitme  rofgge  in  dat  H. 


fig.29. 

fig.30. 

!     .  .  .  .^. 
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<31)  Die  wifin  willint  mattiii  den  fwarzin  kvninc  van  der 
vendin,  vfl  dat  gel'cheit  dat  rog  so  zenin  in  dat  A  yfi  in  dat  B;  darna 
den  rittere  in  dat  C  yü  in  dat  D;  darna  dat  he  in  nemo  bit  der 
yendin ;  darna  magge  eyne  kyninginnen  yfi  ganc  njder  na  den  puntin 
yfi  falt  mat  gen  yan  der  feloir. 

flg.  31. 


B  A  •        r 

R   •'    ' 

D     'fC 


Die  vorstdimim  31  sduukMfgäken  findmi  nek  m  der  fitnäüh 
Lobkowitzsehen  bihUothdt  im  Krug  in  einem  aue  8  pergamenAUitem 
U9$ehenden  codex  (no.  497*).  jede  der  16  teäen,  die  ente  eeüe 
OMsgenommen,  enihäU  in  je  2  epaken  geeekrieben  2  aufgaben,  mnd 
4ar%mur  jedesmal  die  dareteUungen  dereelben  auf  einem  roA  Snier- 
ten  sekaMrette^  wie  sie  oben  nack  jeder  »weiten  aufgäbe  nackge- 
bildet  eind.  die  eckwarzen  figuren  sind  in  der  kd$.  sekwarz^  die 
wei/een  rotk  eingesckrieben.  auf  der  er^en  eeite  etekt  m  der  ereten 
spabe  ein  tt'U,  xwei  eckack^fieler  am  eckaekbrett  dareUÜend, 
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188  SCHACHAUFGABEN 

Die  kandsehrifi,  welche  am  Niederrhiin  geichrieben  iU  ^ ),  ¥Wri$ 
oben  genau  medergegeben,  nur  die  inierjmncdon  wurde  beigefügt, 
die  schwarz  in  das  Schachbrett  eingeschriebenen  figuren  (die  swarzin) 
sind  durch  stehende,  die  roth  eingeschriebenen  (die  wisin)  aber  durch 
'cursive  buchstaben  bezeichnet,  die  buchstaben  aler  sind  die  anfangs- 
buchstaben  der  mittellateinischen  namen  der  figuren,  die  in  den  auf- 
gaben selbst  niederrheinisch  benannt  sind,  es  bezeichnen  dso 

kvniog, 
kyninginne, 
rog  (thurm)^ 
aide  (laufer), 
ritter  {Springer), 
vendc  (fiauer). 
das  einzelne  feld  des  schachbrettfs  heifst  punt  (au fg.  1.  30.  31). 

Man  sagt  eynin  zog  dhi  (9);  der  sfieler  zeint  [den  rittere]  (25) 
in  dat  A  (13.  21.  27.  29.  31)  bitme  [rogge]  (20),  —  nimt  [den 
rittere]  (24)  bitme  [rogge]  (1.  15.  17.  30),  oder  vanme  [aldin]  (5). 
—  magge  die  kvninginnen  heifst  es  30.  —  eine  figur  geit  in  dat 
punt  (30.  31). 

Verschiedene  ausdrücke  finden  sich  für  das  schaekbieten.  es 
heifst  fchaig  (7.  29  fcbag)  gen  bitme  [rogge]  (15.  16)  in  dat  A  (22. 
23),  aber  auch  fchaig  gen  vanme  [rogge]  in  dat  A  (8.  12.  19.  25), 
femer  tptig  fchaig  vanme  [rogge]  in  dat  B  (4.  6).  —  der  kifmg  is 
fchaig  (7),  Wirt  fchaig  (2).  — 

Ebenso  mat  gen  ime  (13.  15.  17)  vanme  [rogge]  (31)  oder 
bitme  [rogge]  (18)  in  dat  A  (5.  11.  19.  25.  29)  inme  [yirtin  loge] 
(15),  ottcÄ  l^rig  mat  vanme  [rittere]  in  dat  A  (4),  und  mattin  [den 
kvning]  vanme  [rogge]  (14.  17.  23.  26.  28)  oder  bitme  [rogge]  (18) 
inme  [drittin  zöge]  (13),  oder  bitme  [virtin  zöge]  (14),  oder  mitme 
[vulin  zöge]  (18)  oder  zume  [zweitin  zöge]  (3.  21).  ebenso  keifst 
es  die  wifin  mattint  die  fwarzin  (1 1).  femer  finiet  tkk  dem  knünge 
gen  fchaig  mat  (3.  18),  gen  fchaig  und  mat  (18). 

mat  werdin  vanme  [rogge]  in  deme  winkiUe  (8),  fchaig  mat 
werdin  (2),  der  kvning  is  mat  (16)  in  deme  D  (10). 

Ton  besonderen  kunstausdrüeken  findet  sich  der  kvningiDneD 

>)  sie  stammt  unzweifelhaft  aus  der  Blankenhmmer  bibihtkek,  weMs 
1780  nach  dem  tode  des  leisten  grafen  von  Manderscheid  dessen  SUests 
toehter,  die  gemahlm  des  grafen  Frans  von  Stemberg  erbte  und  nach  Stern- 
bergs  tode  1830  fürst  Johann  Lobkowäz  kaufte. 


Digitized  by 


Google 


AUS  DEM  XIV.  JAHRHUNDERT.  189 

häden  (29),  nim  du  die  Twarzin  zo  hodinne  (1)  und  gkiMeitutend 
befcbirm  din  rog  (1),  daz  rog  wirt  birchürmit  (I),  —  do  hes  alwege 
befchutnirsin  (1),  deren  sinn  vollkommen  klar  isi.  zur  vergkichung 
diene  noch  eine  stelle  aus  meisler  Ingolds  dz  guldio  fpil,  wo  es  in 
der  Frankfurter  ausgäbe  vom  fahre  1536  heifst  'ein  ieder  schach- 
zieher  thut  weirslich  vnnd  wol  wenn  er  in  feinem  fpilen  erl'tlich 
den  kunig  in  ein  ficher  hut  Aelt,  vnnd  dem  nacb  mit  dem  öbrigem 
zeuge  gegen  den  feinden  arbeittet.  Nun  ift  ein  hut  anders  nicht 
defi  dz  der  könig  mit  etlfchenn  gepreuchliche  fteinen  airo  verrehen 
vnnd  Terßcbert  «virt,  das  er  ruig  ftehe;  vnd  des  scbachbiettens 
durcb  folchen  fehirm  feiner  ftein  ficher  fein  m6ge,  welches  dann 
gar  ein  grofser  vortheil  vnd  behelff  in  difem  f^ii  irt,  dann  fo  der 
könig  blofs  steht,  Tfi  zun  feittenn  odder  fünft  mag  alweg  mit  dem 
fcbach  reycht  werden,  fo  wirt  er  gar  leichtlich  veldtfluchiig  vnnd 
mufs  einn  ftatt  nach  der  andern  räumen,  delsenn  er  dann  alles  durch 
die  hiUlen  gefichert  fein  kann/  • 

Prag.  J.  KELLE. 


KÖLNER  UND  WIRZBÜRGER  GLOSSEN. 


Die  pergamenthandsehrift  der  grofsherzogl  bibliothek  zu  Barm- 
Stadt  n.  2107  (Kölner  dombibliothek  n.  107 j  in  folio  aus  der  ersten 
hälfte  des  neunten  jahrh,  enthält  den  tractatus  Albini  magystri  in 
prima  parte  lohannis  euangelistae,  dem  der  brief'der  Gisla  und 
Richlrud  an  Älkuin  sowie  seine  ankauft  vorausgehen,  an  dem  rande 
von  foL  3  entdeckte  Knust  {Pertz  archiv  8,  619)  ahd.  glossen,  die 
ohne  Zusammenhang  mit  dem  texte  in  viel  kleinerer  und  zierlicherer 
Schrift  ebenfalls  von  einer  hand  des  neunten  jahrh.  eingetragen  sind. 

lentis,  linsines.  mes. 

^dulio.  sedi.  platanus.   mazaldra. 

consobrina.  gesuia.  uiolenter.  nodnuftigo 

mandragora.  genus  herb^.         lo  conglutinata.  geliniit 
5  experimento.  miderf'suogin-  terebinthum.  genus  arboris. 

go  endi  mit  costungo.  tunica  talaris.   sidgeuuadi. 

populeas.  bellicin^i).  polimita.  polimid. 

amagdalinas.     mandalabou-  stacten.  genus  pigmenti. 

0  vergL  pellebaim  Diefenbaoh  glo9$.  447o  t.  v,  populus. 
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16  tberistruin.  unimpila. 
arrabona.  biigiihi.  (i.bigihti). 
cocciiium.  uuürmo. 
in   argumeDtum   ergo   fidei 
retentum  palliom.  in  ap- 
probamentam  sine  expe- 
rimentum. 
propagines  profan  i). 
20  tria  canistra.   thria  ceinun. 
coniectoris.  erraderes. 
experimentum.   becostunga. 
diuersorium.    gastnilai  inde 

gastbus. 
eniergebant.  uzsuullon. 
25  obesis  carnibus.    benagenen 
fleisscun. 


fertilitatis.  gpnuhtL 

intercirset  (sie)  dilatio.  un* 
derquami  marrunga. 

stactis.  genus  pigmenti. 

marsupiis.      fsoiunun  inde 
uuuilochun. 
30  uterriniam. 

uterinus.  gereuo^). 

teuere,   zardo. 

superstitem.   ouarleuon^). 

erarium.  trisecamara. 
35  pro    comtnutatione.      tan 
beuuandelungun. 

redigatur.  bekerit  uuerdie. 

pertinax.   fast. 

cerastes.  genus  colubri. 


1)  C«i)fl,LX.  3,369. 
50  ubarliboy  saperates. 


s)  feMU  M  Gra/fA,  U53.  >)  Gtüfft 


Die  pergamenthandtchrift  der  Universitätsbibliothek  zu  Wirz- 
bürg  TbeoL  fol.  21  {fr^Aer  dambibl  82)  aus  dem  neunten  jakrk 
enthalt  die  schrift  des  Aldehelmus  ad  virgines  sacras.  auf  der  her 
gebliebenen  ersten  seite  befindet  sidi  die  halberlosehene  insckrift, 
QuicuA(iue  legerit  bunc  llbrum  agat  gratias  Gozbaldo  episcopo,  qiii 
iussit  bunc  librum  scribere  {die  letzten  vier  worte  ganz  undeutlich) 
und  darunter  der  name  eines  Schreibers  Beraer.  hiemach  fällt  üb 
entstehung  dieses  codex  unter  den  bischof  Gozbald  von  Wirzburg 
d.  A.  zwischm  841  und  855.  zu  dem  texte  Aldhelms  sind  nun  von 
einer  etwa  gleichzeitigen  hand  bald  über  den  warten^  bald  am  randi 
zahlreiche  glossen  hinzugefügt,  von  denen  die  mehrzahl  nur  eine 
lateinische  Umschreibung  gibt,  z.  6.  /*.  7  spurcitiae  sentina  a.  r.  aqua 
nocibiüs  in  naui.  die  deutschen  glossen  hat  bereits  Eckhardt  (com- 
ment.  de  reb.  Franc,  or.  II,  981)  herausgegeben,  sie  folgen  hier  noA 
nochmab'ger  vergleichung. 


f.  4  concretione.  uuahsamo. 

f.6forGcis.  cluft. 

f.  11^  stibio.  bleiha. 

f.  15*"  glaucoma.  starablint. 

scotoroaticorum.  gibotfotoro. 

paranymphus.  truhtigomo. 
1 17  cataplasma.  feaca. 


f.  21  fatescont.  muodant 

consuta  palmanim  plecta. 
fluctira. 

hiulco  aduexerat.  ginizantemo. 
f.  23^  seuo.  unsUt 

elideret.  zisluogL 

dienteUa.  gidigina. 


Digitized  by 


Google 


KÖLNER  UND  WIRZBURGER  GLOSSEN.  1dl 

contribolibus.  cannin.  29^  Kciis.  heilaoim. 
1 25  dispendiüin.  zurgengiun.  roderentur.  bignagMia. 

f.  25^  seotomaticos.  zoranouga.  f.  30  molosis.  rüden. 

reuocando.   erquiccento.  30^  exorbitans.   auuiggonti. 
f.  27  nidoribus.  stanh.  ad  solum  cernuas.  enti  fram- 

f.2?*»putamiDaruin.  fulazuuerc.  bald. 

f.  28  ad  tbalami  tedas.  zi  brut*  f.  31  radiis.  brahun. 

bettin.  f.  32  exeniam.    euloia.    hant- 

pertinaciter.  dorubstritigo.  cunni 

f.  29  abolisci.  bituuonan.  f.  33  pellexerint.  bitriogant. 

ERNST  DÜMMLER. 


LEIDENER  UND  BRCSSELER  GLOSSEN. 

Die  von  Bethmann  (zs.b,  193/$.)  schon  benutzten  Leidener 
und  Brüsseler  Handschriften  mit  angekächsischen  und  althochdeut- 
schen glossen  habe  ich  zum  theil  nachvergliehen  und  nicht  ganz 
ohne  nutzen. 

Zu  nr.  1  {leiden,  Voss.  Lat.  69. 4'')  bemerke  ich,  dafs  die  deui- 
sehen  glossen  sich  auf  blatt  20 —  36''  verstreut  finden,  o.  a.  o. 
s.  194,  spalte  1  ist  zu  verbefsem:  Bomacula  genus  ignis  (piscis?); 
194,  2  agledd^gon;  195,  1  Litiira.  in  pensa.  lim  ul  cleem]  195, 
2  gaborind;  letzte  z,  via  secta;  196,  2  rogus  beel  vel  aad.  hinzu- 
zufügen sind  folgende  glossen:  CalJas  uairas,  p  ipsima  gaesuop^, 
Cautere  tundr),  Lapides  orichinos  dunn^,  Delft  hnabot,  Uorttb: 

erbae.  de  ipsa  panes  faciunt,  Paxillus;  füsticellus  qui  in  stantem 

ne 
mittitar     gil,  Lappa  clit^,  Cubitü  ehn,  Gurgustium  cbelos,  Ancillis: 

animaUbus  figl,  Sternutatio  nor,  Lapide  inpolito  .  ungebatne  stane, 
h  aciso,  Institis  satthelon,  Laciniosa  slitend^,  Caatere  fer^  melius 
tindre,  Paplites  bomm^,  Uneolis  dredum,  Ruderibus  mixinnum, 
Aduocatus.  dr  qui  vocatur  in  adiutorium  alicuius  causa  ui  p  pecu- 
niä.  id  dingere,  Claui.  pditi.  Rimis:  cinum,  Eumenides:  fili^ 
Noctis;  1 '  begetiss^,  Glis  egie,  Hagalia  byrae,  Abctape  tysse,  Bio- 
tbanti  laquei,  scalprum  boor.  viele  der  glossen  sind  unverständlich, 
zum  teil  unzweifelhaft  verderbt,  der  Schreiber,  vermutlich  ein  Hoch- 
deutscher, verstand  die  ags.  vorläge  offenbar  nicht;  er  entschuldigt 
sich  selbst  am  schlufu  mit  den  warten  Sicut  inveni  scripsi  ne  re- 
putes  acriptori. 
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Aus  nr.  2  {Voss.  Lot,  4\  51)  hat  dr.  HMer  He  drei  tofen 
Seiten,  welche  lateinische  und  deutsche  glossen  mtheiben,  genau  ah- 
geschrieben  wid  diese  abschrift  mif  der  Leidener  bibliothek  hinter- 
lafsen.   die  deutschen  glossen  sind  die  folgenden: 

bl.  162f7.  CoiiuirQ  bieost  Aneta  anet.  Palpa.  Yiuallera. 
Tappus  uazzerstellia.  Merops  gränspeht  Petrix  meisa.  Tabruo 
humiil^). 

bL  163.  r.  Lan'  spolo.  Lieiatorium.  mitO.  fusO  sptitnula. 
Sfira  . .  uga.  Sim  . . .  Samalich.  Scato(ur.  Temo  Langred.  Modioli. 
Nabun.  Cuba  potaga.  Tana  Zuibar.  Humeruli.  gibfun.  Por. 
ibula.  chlubba.  Tunna  chuofia.  Angaria  stanga.  Radioli.  velgun. 
Canti  speigoD.  Situla  eimber.  Fiscina  chesichar.  Capita  g«liiila. 
CatinQ.  Sulzgar.  Elissa  vochenza.  Tisanarin  stainph.  Panitiü 
fenich.  Emina  mezsa.  Mola  manualis  churn.  Cribellü  sip.  SedaüQ 
barsip.  CapisteriQ  mollra.  Alueus.  Tröc.  Emorroida  warza.  Es- 
seda  8ilo.  Enica  grasauuorm.  Muffula  fustiling.  Carmula  urloug^  *). 
Coliirida  dunnebrot.  Frigidaria.   suIza.   Cappa  cbappa. 

163ü.  Navis.  Scifp]  [Sentijna.  Uodum.   Lan 

Prora.  Plihta.  An[:e]mDa . . .  Uelum 

Segel.  Clauis.  sturnagel.  Irmun . . . 
stuld.  Apiustre.  stu[irro]  der.  RemQ.  f . .  frode  . . 
Malus.  Mast. 

1fr.  4.  BrüsHl,  9987.  154  bezifferte  blätter;  deutsche  glossen 
stehen  bis  auf  bl.  70.  falsch  gelesen  hat  Bethmann  s.  199  sp.  2 
dedecus  Aonttba.  flafibus  balgvD  .200,  1  bpmgard,  buuirpn, 
grauupn,  lacunar  him.l.e  [hiinilze],  frpnp.  200,  2  p<;teiii 
hfthknkss.  übersehen  hat  er  bl  2^  iocus  labter,  29^  Flexas  catenis 
inpedire  uirgulas  reizen,  33"  speculum  8p^g:l,  34>  subter  niiher, 
39*  massis  gfgptpn,  39«  nionet§  mxniton,  39^  pr^ia  eg :  n,  snoces- 
sor  exheres  gemit  sine  «^i  '^  nerkup,  nudare  gearmen,  4  hmaculeatis 
rottpgpn,  mentum  cinni,  43*  cui  tbfmp,  44«  ictin  stikf,  46*  extnberar 
tubi^r  *  msbr,  46^  suppinus  caffent,  47*  amator  frxthklp  [ssfruthilo], 
50  offellis  braton,  51»  de  catasta  cekior  bbrphp  in  qua  pendent 
homines  [«=  haroho?],  52*  scalpruro.  i.  scrohifer  [/.  scrdttser],  69* 
cippo  stoche  }  illodo,  70*  onguine  errore  1  salba  }  suco. 

ERNST  MARTIN. 

1)  die  tmterHrißhmm  buchstitben  sind  unsMer.  *)  GarAralaT  $. 

DuCong: 
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Zur    ZciUchria   für   deutaches  Altcrth.  Neue  Fol^p.  II  Band.  (  XIV.  Bd.)  I^/Hefi. 


I.Spange  von  Nordendorf. 


3  .  Thonscheibe  von  Nasseubeuren. 


4.  Spange  von  Osthof en 


bei  Worms . 
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DIE  INNERE  GESCHICHTE  DES  BEOVULPS. 

An  aasgaben  und  Übersetzungen  des  BeoYulfs  ist  nachgerade 
kein  mangel.  aber  die  frage  wegen  der  entstehung  und  Zusam- 
mensetzung des  gedichts  ist,  abgesehen  von  mehreren  athetesen 
Ettmüllers,  bis  jetzt  noch  kaum  beröhrt«  sie  hat  mich  lange  be- 
schäftigt um  ihr  auf  den  grund  zu  kommen,  entwarf  ich  mir 
schon  vor  mehr  als  zwanzig  jähren,  nach  den  damals  vorhandenen 
hilfsmittehi  und  vorarbeiten,  nach  Kemble,  EttmüUer,  Thorkelin, 
einen  vollständigen  text  und  habe  sie  seitdem  in  siebenmal  wieder- 
holten voriesungen  immer  wieder  von  neuem  in  allen  einzelheiten 
durchgeprüft,  so  dafs  ich  jetzt  an  dem  ergebnis  nichts  mehr  zu 
ändern  weifs  und  es  daher  vorlege. 

Es  ist  einfach  genug,  auiser  der  einleitung  1 — 193,  die  von 
dem  dänischen  königsgeschlecht,  von  Hrodgars  bau  der  halle 
Heorot  und  seinem  unglöck  handelt,  zerfallt  das  gedieht  noch  in 
vier  theile  oder  abschnitte, 

I.     194—  836.  BeovulflB  kämpf  mit  Grendel; 

II.     837—1628.  Beovulfs  kämpf  mit  Grendels  mutier; 

m.  1629—2199.  Beovulfs  heimkehr; 

IV.  2200—3183.  Beovulfs  kämpf  mit  dem  drachen  und  tod. 
der  erste  und  letzte  theil  enthalten  zwei  alte  lieder  von  ver- 
schiedenen verfalsem.  das  e^te  lied  erhielt,  wahrscheinlich  von 
zwei  verschiedenen  bänden,  zuerst  eine  fortsetzung  11,  dann  die 
einleitung.  ein  dritter,  den  wir  mit  A  bezeichnen,  fügte  eine 
zweite  fortsetzung  III  hinzu,  interpolierte  aber  zugleich,  um  seine 
fortsetzung  anzuknüpfen,  I  und  besonders  II  an  mehreren  stellen, 
ein  vierter  oder  in  der  reihe  der  dichter  des  Beovulfs  der  sechste, 
B  verband  endlich  das  zweite  alte  lied  mit  dem  von  A  bis  2199 
fortgeführten  werk  und  erweiterte  da^  ganze  durch  einschaltung 
sehr  beträchtlicher,  zum  theil  andern  Sagenkreisen  entnommener 
episoden  und  durch  zahlreiche  andre,  anfangs  oft  theologisierende 
und  meist  recht  schlechte  zusätze.  dieser  B  ist  der  eigentliche 
interpolator  des  gedichts  und  ein  andrer  auiser  A  neben  ihm  nicht 

Z.  F.  D.  A.  oeae  folse  11.  13 
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nachweisbar,  daraus  dars  ihre  einschaltungen  bis  auf  wenige  ge- 
ringe ausnahmen  den  älteren  text  mit  änderungen  verschonen, 
mufs  man  schliefsen  dafs  dieser  nicht  nur  ß,  sondern  auch  schon 
A  in  schriftlicher  aufzeichnung  vorlag,  ohne  zweifei  ward  oder 
war  damit  schon  der  anfang  gemacht,  als  die  einleitung  zu  I  und  11 
hinzukam,  die  ungeschickte  eintheilung  in  fittes,  die  manchmal 
selbst  den  Zusammenhang  einer  rede  und  eines  satzes  unterbricht 
559.  791.  1125.  1192.  1740.  2144.  2460.  2946,  ist  erstlsehr 
spät  eingefährt. 

Dafs  die  einleitung  weder  von  dem  dichter  des  ersten  alten 
liedes  noch  auch  von  einem  der  fortsetzer  oder  interpolatoren 
verfafst  ist,  scheint  mir  unzweifelhaft,  wer  von  den  vorfahren 
und  geschwistem  des  Dänenkönigs  Hrodgar  und  von  seinem  bau 
und  ungluck  ausführlich  nachricht  gab,  konnte  darauf  194 f.  die 
Geaten  nicht  ganz  unvorbereitet  einfuhren  und  wer  den  grolsvater 
Hrodgars  v.  53  Beovulf  nannte,  später  sich  nicht  eine  anknüpfimg 
oder  hindeutung  entgehen  lafsen,  als  Beovulf  der  Geate  an 
Hrodgars  hofe  erscheint  und  die  frühem  beziehungen  beider  fa- 
milien  459  ff.  (vgl.  372)  zur  spräche  kommen,  nach  den  versen 
der  einleitung  ist  von  dem  dänischen  Beovulf  nie  wieder  die  rede, 
obgleich  der  held,  der  die  Dänen  von  so  grofsem  unheil  befreit,, 
denselben  namen  führt  und  von  ihnen  und  ihrem  könige  hoch 
geehrt,  von  diesem  sogar  nach  946  IT.  ]17&f.  1188 — 91  adoptiert 
wird,  ähnlich  steht  es  auch  mit  den  61.  62  genannten  geschwi- 
stem des  Hrodgar.  der  ältere  bruder  Heorogar  wird  noch  ein 
paarmal  467.  2158  erwähnt,  aber  Halga  nicht  wieder  und  ebenso 
wenig  die  an  den  Schwedenkönig  verheiratete  Schwester,  und 
doch  kennt  A,  wie  der  trav.  song,  1017.  1164.  1181  einen  bru- 
dersohn  Hrodgars  Hrodulf ,  wahrscheinlich  einen  söhn  des  Halga, 
da  Heorogars  söhn  2161  Heorovard  heifst  (vgl.  Saxo  gramm.  p.83 
mit  Müllers  not.  über.),  und  B  weifs  2931.  2956  von  der  gemah- 
lin  des  Schweden  Ongen))eov,  der  mutter  des  Onela  und  Ohtbere 
zu  erzählen,  läfst  aber  ihren  namen  ungenannt,  was  er  doch 
schwerlich  versäumt  hätte,  hätte  er  ihn  in  der  einleitung  genannt, 
überdies  ist  die  einleitung  an  mehr  als  einer  stelle  von  B  inteipo- 
liert  und  daher  ein  älteres  werk,  dafs  auch  der  verfafser  der  äl- 
teren fortsetzung  II,  um  von  dem  dichter  des  zweiten  alten  liedes 
IV  gar  nicht  zu  reden,  nicht  der  verfafser  der  einleitung  sein  kann, 
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schliefse  ich  gleichfalls  aus  seinem  völligen  stillschweigen  über  den 
dänischen  Beovulf  und  die  geschwister  Hrodgars.  aus  der  einlei* 
tung  aber  sind  folgende  verse  als  unursprunglich  auszuscheiden. 

12 — 25  sind  gewis  unecht,  denn  derselbe  dichter,  der  eben 
den  Scild  als  mächtigen,  guten  könig  gepriesen,  kann  nicht  füglich 
fortfahren,  gott  habe  ihm  einen  söhn  geschenkt,  dem  volke  zum 
tröste,  weil  er  die  schreckliche  not  erkaimte,  die  sie  ehedem  lange 
erduldeten,  gemeint  ist  wohl  die  königslose  zeit  vor  Scilds  an- 
kunft.  aber  dann  wüste  der  verfafser  der  verse  auch  nicht  zu  sa- 
gen was  er  wollte,  dals  gott  ihre  Wiederkehr  durch  die  geburt  des 
Sohnes  abgewendet  habe,  es  sollte  nur  Beovulf  schon  hier  als 
Scilds  söhn  und  nachfolger  genaomt  werden,  was  passender  53  fr. 
geschieht,  der  allgemeine  satz  20 — 25,  dals  ein  junger  fürst  im 
hause  seines  vaters  die  leute  durch  Greigebigkeit  für  spätere  zeiten 
und  den  kriegsfall  sich  geneigt  machen  und  überall  jeder  durch 
löbliche  thaten  sich  hervorthun  solle,  gibt  aufserdem  zu  manig- 
fachen,  selbst  politischen  bedenken  anlafs.  an  1  — 11  schliefsen 
sich  26  ff.  aufs  schönste  an. 

90 — 101.  der  im  finstem  hausende  ellengmt,  der  die  fireude 
in  Heorot  stören  sollte,  ist  86 — 89  angekündigt,  aber  noch 
nidit  genannt:  statt  des  lauten  gesangs  von  der  Schöpfung  der 
well  und  menschen,  womit  ein  Sänger  die  beiden  dort  erheitert, 
und  der  wieder  einlenkenden  verse  99 — 101  muste  der  name 
Grendel  102  unmittelbar  auf  89  folgen. 

105  — 114.  alles  ungezucht,  die  riesen,  elbe  and  arcneas 
(myth.  454),  svylce  gigantas,  die  lange  zeit  wider  gott  stritten, 
sollen  von  Cain  abstammen,  den  gott  nach  Abels  tode  in  die  ein- 
öde  verbannte,  dasselbe  wird  126111.  noch  einmal  wiederholt, 
dafs  die  Interpolation  mit  105  beginnt,  lehrt  v.  103,  wo  es  schon 
hiefs  se  pe  möras  heöld.  es  ist  also  104  fifelcytmes  eard  ur- 
sprünglich nur  eine  apposition  zu  fen  and  fasten,  und  dies  fasten 
natürlich  nicht  ^der  unterseeische  palast  Grendels',  von  dem  noch 
niemand  eine  ahnung  haben  kann,  sondern  nur  der  geschätzte, 
unzugängliche  ort. 

131  — 137.  schon  der  erste  vers^er  duklete  kraftstark, 
degenkummer  er  litt'  ist  herzlich  schlecht,  und  da  Grendel  dreilsig 
männer  geraubt  hat,  so  ist  die  motivierung  des  kummers  durch 
den  anblick  der  fufsspuren  des  bösen  mindestens  seltsam,  die 
halbverse  väs  päl  gevin  tö  sträng,  Idd  and  longsum  können  neben 
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den  unentbehrlichen  und  unzweifelhaft  echten  192  f.  väs  pät  gevin 
tö  sviä,  lää  and  longmm  nicht  bestehen,  auch  die  formel  faiiäe 
and  fyrene  137  kehrt  gleich  153  wieder,  und  wenn  die  trockne 
notiz  135  f.,  dafs  Grendel  in  der  nächsten  nacht  noch  gröberes 
Unglück  anstiftete  (also  mehr  als  dreifsig  degen  nahm),  richtig 
wäre,  so  würde  folgen  138 ff.  da&  erst  sein  zweites  erscheinen  in 
Heorot  nötig  war  um  die  beiden  zu  bewegen  sich  anderswo  ein 
nachtlager  zu  suchen. 

147 — 151.  zwölf  jähre  lang  soll  Hrodgar  Grendels  fehde 
ausgehalten  haben,  aber  eben  vorher  und  gleich  nachher  heiCst  es 
nur  unbestimmt  146  väs  seö  koil  micel  und  153  fela  missera. 
dem  interpolator  war  es  um  eine  genauere  angäbe  zu  thun.  es 
soll  daher  den  m^nschenkindem  kund  geworden  sein 

pätte  Grendel  van 
hvile  vid  Hrödgär. 
hier  ist  van  aus  144  and  vid  rthte  vdn,  hvile  aus  146  wiederholt 
und  loicht  erkennt  man  dafs,  um  die  eingeschalteten  verse  anzu- 
knüpfen, der  anfang  von  152  durch  das  wiederholte  hvile  verän- 
dert ist.   ohne  zweifei  waren  146  und  152  ehedem  so  verbunden 

väs  seö  hvil  mkel, 
pät  he  vid  Hrddgdr  hetenidas  väg.  usw. 

161 — 169.  erst  mit  161  beginnt  ein  ganz  zweck-  und  balt- 
loses hin-  und  herreden  und  159.  160  werden  noch  nicht  anzu- 
zweifeln sein,  um  so  weniger,  wenn  Thorpe,  wie  nicht  zu  bezwei- 
feln, 159  in  atol  äglceea  das  epitheton  richtig  ergänzte,  da  gleich 
165  atol  ängengea  folgt.  161  f.  sinnihte  heöld  mistige  m&ras  wieder- 
holt auch  nur  87  se  pe  in  pystrum  bdd,  103  se  pe  mdras  heöld. 
fallen  die  verse  nicht  aus,  so  steht  streng  genommen  da  daüs  es 
Hrodgnrs  grofser  kummer  gewesen  daüs  Grendel  nicht  vor  seinem 
thron  erschienen  sei  um  sich  beschenken  zu  lafsen,  während,  wenn 
man  sie  entfernt,  alles  im  besten  zusammenhange  steht  und  die 
erzählung  stätig  fortschreitet. 

179 — 188.  diese  schon  von  Ettmüller  richtig  ausgeschiede- 
nen verse  machen  den  schlufs  einer  fitte.  auch  einer  der  neusten 
herausgeber,  der  dem  gedieht  unnötigerweise  eine  neue  einthei- 
lung  gegeben,  hat  hier  die  alte  theilung  beibehalten,  so  wenig 
schliefsen  sich  jene  verse  an  die  folgenden  an.  abor  auch  179 
hmdenra  hyht  Mer  beiden  hoffnung'  knüpft  ungeschickt  an  178 
svylc  väs  pedv  hyra  'das  war  ihre  sitte'  und  derselbe  dichter,  der 
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eben  erzfihlt  hat  dafs  Hrodgar  und  seine  leute  durch  opfer  und 
gebete  in  heidnischen  tempehi  abwendung  des  unheüs  suchten, 
konnte  nicht  darauf,  Mn  christlichem  zom  gegen  das  heidenthum' 
losfahrend,  sie  als  candidaten  der  höUe  darsteUen  und  noch  andres 
ungehörige  reden,  nur  170 — 178  und  189—193  geben  den  rich- 
tigen Zusammenhang:  oft  hielten  sie  rat  und  überiegten  was  zu 
thun  sei,  oft  auch  riefen  sie  ihre  götter  an  um  hilfe;  so  hegte 
Hrodgar  immerfort  die  sorge,  aber  konnte  das  unglück  nicht  ab- 
wenden usw.  erst  die  verse  189  —  193  bilden  den  natürlichen 
schlufs  der  einleitung  und  dieser  wird  schön  und  kräftig  ausgedrückt 
und  deutlich  hervorgehoben,  unter  den  ausgeschiedenen  Zusätzen 
aber  wüste  ich  keinen  unterschied  zu  machen  und  nicht  anzuge- 
ben ,  wonach  man  sie  verschiedenen  verfafsern  zuweisen  könnte, 
zwischen  den  ganz  theologischen  105 — 114.  179 — 188  und  den 
nicht  theologischen  131—137.  147—151  stehen  12—25.  161— 
169  in  der  mitte«  sie  werden  daher  sämtlich  ß  angehören. 


Der  erste  theil,  das  alte  lied  von  Beovulfs  kämpf  mit  Grendel 
beginnt  194.  wie  so  viele  epische  lieder,  setzt  es  die  sage  im  all- 
gemeinen als  bekannt  voraus,  wer  Hygelac  und  Hygelacs  degen, 
der  gute  unter  den  Geaten  sei,  wird  nicht  gesagt,  sondern  als  den 
Zuhörern  bekannt  angenommen,  der  dichter  der  einleitung,  der 
eben  ausführlich  von  den  Dänen  gehandelt,  konnte  wie  schon  be- 
merkt so  nicht  fortfahren,  erst  343,  nach  vollen  hundert  und 
fünfzig  langzeilen  wird  der  name  des  helden  genannt,  den  schon 
der  erste  vers  des  liedes  einfährt,  der  dichter  sparte  ihn  absicht- 
lich so  lange  auf.  bei  der  ankunft  im  Dänenlande  läfst  er  Beovulf 
nur  seinen  wohl  bekannten  vater  Ecgfieov  263,  dann  erst  beim 
erscheinen  vor  Heorot  auf  befragen  sich  selbst  nennen,  da  die  in- 
terpolatoren  fast  zweihundert  zeilen  unberührt  gelafsen,  so  läfst 
sich  daraus  schon  eine  Vorstellung  von  der  vortrefflichkeit  des 
liedes  und  dem  grofsen  geschick  des  dichters  gewinnen,  einge- 
schoben sind  folgende  stellen. 

377 — 385.  es  ist  möglich  dafs  bei  den  gifsceattas^  die  Schif- 
fer von  den  Geaten  nach  Dänemark  gebracht  haben  sollen,  nur  an 
'gaudent  praeciptie  fmlimarum  gentium  donis  Germ.  c.  15  zu  den- 
ken ist.  aber  seinerseits  verheirst  Hrodgar  erst  zuletzt  beim  ab- 
schied Beovulfs  186011'.  solche  Zusendung  und  hier  spricht  er  so 
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als  wenn  die  Geaten  ihm,  wie  einst  dem  Scild  die  umwohnenden 
9  IT.,  zu  regelmäfsigem  tribut  verpflichtet  gewesen  wären,  ist  diese 
auffafsung  richtig,  so  stunde  der  satz  nur  in  Übereinstimmung  mit 
dem  übrigen  inhalt  der  verse.  Ilrodgars  einfall  dafs  der  ihm  eben 
angemeldete  Beovulf  von  gott  den  Dänen  zur  hiifeleistung  gegen 
Grendel  gesandt  sei,  und  seine  bereitwilligkeit  ihm  für  sein  kühnes 
vorhaben  geschenke  zu  bieten  sind  allzu  voreilig  und  ungeschickt 
angebracht,  und  was  er  erfahren  haben  will,  dafs  Beovulf  dreifsig 
männer  starke  besitze,  ist  sonst  nicht  bekannt,  nur  wenn  386 
unmittelbar  auf  372—376  folgt,  hat  man  eine  einfache  natür- 
liche, wohl  zusammenhängende  rede,  die  nichts  zu  wünschen 
übrig  läfst.  auch  Ettmüller  hat  schon  die  verse  richtig  ausge- 
schieden. 

419 — 426.  der  interpolator  läfst  den  Beovulf  unnötiger 
weise  ruhmredig  werden  und  von  einem  nächtlichen  kämpf  mit 
ricsen  und  seeungeheuern  erzählen,  von  dem  sonst  nichts  veriau- 
tet  und  die  sage  gewis  nichts  wüste.  418  genügt  vollkommen 
um  Beovulfs  entschlufs  zu  erklären,  seine  rede  gerät  in  den 
halbversen 

nearopearfe  dredh^ 

vräc  Vedera  niä,  {vedn  dhsodon,) 

forgrand  gramum 
völlig  ins  stammeln  ^und  bevor  er  sein  anliegen  bei  Hrodgar  vor- 
gebracht, kann  er  nicht  sagen 

and  nA  vid  Grendel  sceal 

vH  pdm  agUjBcan  dna  gehegan 

ping  vid  pyrn, 
ganz  erbärmlich  und  metrisch  kaum  genügend  ist  endlich  der 
letzte  halbvers  Ic  pe  mX  pd.   offenbar  ist  er  zum  theii  aus  der  fol- 
genden zeiie  genommen  und  426  mit  415 — 418  so  zu  verbinden: 

pd  me  päl  geUBrdon  leöde  nUne 

pd  selestan,  snotere  eeorlas, 

peöden  Hrödgdr,  pdt  ic  pe  söhte, 

iforpan  Me  mdgenes  cräft  minne  cMtm^) 

brego  Beorhtdena.  ic  pe  biddan  ville, 

eodor  Scildinga,  dnre  bine  usw. 
oder  IC  pe  nü,   die  in  den  nächsten  versen  noch  sich  steigernde 
häufung  der  anrede  ist  hier  im  vortrage  der  bitte  ganz  angemefsen 
und  entsprach  gewis  der  alten  hofsitte. 
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433 — 441.  Beovulf  kann  nicht  fuglich,  ehe  er  Hrodgars  ein- 
willigung  hat,  schon  sich  darüber  erklären  wie  er  den  kämpf  mit 
Grendel  ausfähren  will,  überdies  sagt  er  wesentlich  nur  dasselbe 
was  nachher  676  ff.  beim  zu  bette  gehen.,  welche  stelle  von  bei- 
den zu  verwerfen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  auch  wenn  hier 
nicht  441^  =  447^  452*  den  interpolator  deutlich  verriete. 

4452 — 450  >.  die  ersten  halbverse  Nö  pü  nänne  pearft 
hafelan  hydan  können  nicht  neben  450^  nö  pü  ymb  mhies  ne 
pearft  Uces  feorme  leng  sargian  bestehen,  ebenso  wenig  AAl^  gif 
mec  dedd  nimed,  wie  eben  44 1  schlofs  96  pe  htm  dedd  nimed,  ne- 
ben 452^  gif  mec  hild  nime,  aufserdem  ist  der  inhalt  ganz  unsin- 
nig: ^du  brauchst  nicht  länger  für  meinen  unterhalt  zu  sorgen, 
sondern  Grendel  will  mich  haben,  wenn  mich  der  tod  nimmt,  und 
mich  verzehren^  und  Beovulf  gerät  abermals  ins  stammeln  in 
den  versen 

byrgean  penced, 
eteä  dngenga  unmumlice, 
mearcai  mörhöpu, 
473 — 488.    was  Hrodgar  hier  von  Grendels  unthaten  und 
den  unglücklichen  versuchen  seiner  helden  den  kämpf  mit  dem 
unhold  aufzunehmen  sagt,  muDs  er  später  655  ff.  gänzlich  verigefsen 
haben,  wo  er  aufs  bestimmteste  erklärt  dafs  er  die  bewachung 
Heorots  niemals  einem  vor  dem  Beovulf  anvertraut  habe,   über- 
dies steht  der  ganze  passus  mit  dem  vorhergehenden  in  keinem 
zusammenhange,   aber  457  ff.  leiten  nur  die  letzten  worte  der 
rede  489.  490 

Site  nü  tö  symh  and  onml  meoto, 
sigekr4d  secgum,  9vd  pin  sefa  hvette 
ein,  die  gar  keinen  sinn  haben,  wenn  nicht  die  aufforderung  f^ei 
seine  absiebten  und  seinen  siegesmut  zu  äulsern  die  von  Beovulf 
erbetene  erlaubnis  einschlöfse  oder  in  aussieht  stellte,  vgl.  655  ff. 
550 — 577.  Beovulf  sagt  539 — 541,  dafs  er  und  Breca  bei 
ihrem  schwimmwettkampf  ein  blobes  schwert  in  der  band  gehabt 
hätten,  um  sich  (nötiges  falls)  gegen  die  waifische  zu  verteidi- 
den.  nach  550 ff.  ist  er  auch  durch  eine  ringbrünne  geschützt  und 
der  kämpf  mit  den  seethieren  wird  unverhältnismäfsig  weitläuftig 
ausgeführt.  Beovulf  erschlägt  ihrer  mehrere,  und  hinterher  auch 
noch  575  neun  nichse.  ein  solcher  kämpf  war  539  ff.  von  dem 
verfafser  des  liedes  nicht  beabsichtigt,   dafs  549  nicht  zu  verwer- 
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fen  ist,  zeigt  578,  wo  fdra  feng  sich  nicht  auf  yäa  548,  sondern 
liur  auf  die  merefixas  549  beziehen  lä&t.  derselbe  dichter  wird 
unmittelbar  hinter  einander  zwei  ähnliche  sätze  und  langzeilen, 
wie  574  und  578,  auch  nicht  mit  hvädere  begonnen  haben. 

587 — 589.  die  beschuldigung  dafs  Hunferd  seine  brüder 
ermordet  habe  (vgl.  11 57  f.)  ist  durch  nichts  motiviert  und  in 
Beovulfs  munde  ^unedel;  ebenso  die  Verwünschung  desselben 
in  hölle. 

612 — 643.  Vealh|)eov,  Hrodgars  gemahlin,  erscheint  im 
saale  und  nachdem  sie  Beovulf  den  methbecher  gereicht  und  die- 
ser gesprochen,  setzt  sie  sich  641  an  ihres  gemahls  seite  und  ist 
dann  —  verschwunden.  Hrodgar  erhebt  sich  gleich  danach  645 
allein  um  die  ruhe  zu  suchen  und  auch  651  ff.  ist  beim  abschied 
von  der  königin  nicht  wieder  die  rede,  dafs  das  stuck  eingescho- 
ben, ist  noch  ganz  deutlich.   611  lautet 

püBr  väs  kdleda  Meahtor,  Myn  mnsode,     . 
daran  schliefst  sich  644  ngefolca  sveg  unmittelbar  an,  aber  nicht 
gut  an  643  peöd  on  smlum.   dafe  die  hübsche  Interpolation  von  A 
herrührt,  ergibt  sich  sogleich. 

664  —  668.  wenn  nach  641  Vealht)eov  im  saale  ist,  als 
Hrodgar  aufbricht,  so  kann  er  nicht  die  haUe  verlafsen  um  die 
königin  ab  bettgenofsin  aufzusuchen,  dafs  dies  aber  nicht  etwa 
ein  stück  des  echten  liedes  ist,  lehren  die  nächsten  verse,  die  mit 
leeren,  schlechten  redensarten,  ähnlich  wie  unechte  Strophen  der 
Nibelunge,  ausgefällt  smd,  da  der  interpolator  in  den  ersten  an- 
derthalb Zeilen  gesagt  hat  was  er  zu  sagen  hatte:  'gott  hatte  ge- 
gen Grendel,  wie  es  die  menschen  erfuhren,  einen  saalhüter 
{seUveard)  gesetzt:  der  versah  den  sonderdienst  um  den  herm 
der  Dänen  und  leistete  (bot  dar)  die  riesenwache  {eotonveardf;  und 
da  Beovulf  hier  das  subject,  schliefst  sich  669  mit  hAru  Gtüa  höd 
nicht  gut  an.  sind  664—668  unecht,  so  ist  doch  klar  dab  die 
verse  nicht  von  dem,  der  zuerst  die  Vealh|)eov  eingeführt  und  641 
bei  Hrodgar  hatte  platz  nehmen  laDsen,  eingeschoben  sein  kdnnen. 
sie  setzen  die  Interpolation  von  612 — 643  voraus  und  diese  mu£s 
von  A,  Jene  664 — 668  von  B  herrühren. 

700—709.  mit  6962—699  schliefst  und  mit  710  beginnt 
deutlich  ein  abschnitt,  die  anknüpfung  der  verse  700 — 709 
durch  selfes  miluum  =  purh  d9te$  träft  699  verrät  schon  ihren 
jungem  Ursprung  und  zweimal  kann  doch  nicht  Grendel  kommen, 
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wie  erzählt  wird  702  f.  Com  on  vanre  ntht  scridan  sceadugenga 
und  710  ^  com  of  möre  under  tmthleodum  Grendel  gtmgan. 

755 — 757.  die  verse  enthalten  nichts  wesentlich  neues  und 
hemmen  nur  den  fortschritt  der  erzählung.  das  deöfla  gedräg  er- 
innert an  105fr.  (vgl.  1680).  schon  Ettmüller  verwarf  diese  yerse, 
sowie  700—709. 

771 — 777.  wenn  es  hier  heifst,  es  war  ein  n^ofees  wunder 
dafs  der  saal  nicht  zusammenbrach,  aber  er  war  innen  und  aufsen 
wohl  mit  eisen  versehen,  nur  manche  methbank  ward  von  ihrer 
schwelle  gerückt,  so  kann  nicht  noch  einmal  folgen,  die  Dänen 
hätten  früher  nicht  geglaubt  dals  jemand  das  haus  je  zerbrechen 
könnte,  dais  771  —  777  eingeschoben  sind,  ist  klar,  da  779  das 
hü  nur  eine  richtige  beziehung  hat,  wenn  770  read  hlynsode  un- 
mittelbar voraufgeht 

791  —  808.  auch  diese  verse  sind  schon  von  EttmuUer  ver- 
worfen. Beovulf  sagt  679  f.  'ich  will  ihn  nicht  mit  dem  Schwerte 
hinstrecken  und  des  lebens  berauben,  obgleich  ich  es  sehr  wohl 
könnte',  pedh  ic  eal  mcBge,  nur  um  den  waffenlosen  Grendel 
nicht  in  ungleichem  kämpfe  zu  bestehen,  will  auch  er  nicht  der  waffen 
gegen  ihn  sich  bedienen,  die  annähme  dieser  verse  791 — 808, 
dafs  gegen  Grendel  mit  waffen  nichts  auszurichten  sei,  weil  er  sich 
hiebfest  gemacht  hatte,  ist  daher  ganz  ungehörig,  auch  die  Wie- 
derholung desselben  verses  806  =  790  (vgl.  196.  197)  lälst  den 
interpolator  erkennen;  ebenso  dafs  Beovulf  796.  797  freddryhten 
und  peöden  heifst,  wie  sonst  nie  im  ersten  liede.  der  rechte  fort- 
gang  der  erzählung  stellt  sich  erst  wieder  her  wenn  809  auf  790 
folgt  mit  836  schliefst  das  erste  lied.  die  handlung  ist  abge- 
scUofsen,  sobald  Beovulf  das  Siegeszeichen,  das  ausgerilsene  greif- 
werk, band,  arm  und  achsel  des  Unholds  unter  Heorots  dach 
hinlegt. 

Als  Beovulf  das  thut,  ist  alles  in  Heorot  versammelt,  fcer  vä$ 
eal  geader  835.  aber  nach  837  ff.  versammeln  si6h  noch  einmal 
dort  am  morgen  viele  beiden  und  ziehen  von  fem  und  nahe ,  von 
weither  herbei  um  das  wunder  zu  schauen,  man  meint,  die  aus- 
gerifsene  band,  aber  nein,  der  nächste  vers  belehrt  dafs  diesmal 
nicht  diese,  wie  nachher  920  mit  dem  ähnlichen  ausdruck  searo- 
ma^ar  seön,  gemeint  ist,  sondern  vielmehr  die  fufsspuren  des  bö- 
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seD,  Iddes  lästas.  ihnen  foJgen  die  männer  nach  bis  zum  nichs- 
meere,  kehren  dann  auf  rossen  reitend  zurück  und  preisen  auf 
dem  wege  Beovulfs  trefflichkeit  aufs  höchste,  ohne  freilich  darum 
ihren  Hrodgar  herabzusetzen;  denn  dies  war  ein  guter  könig.  da- 
mit nicht  genug  beginnt  nun  ein  wettreiten  {hvilum  headardfe 
hkdpan  leton,  on  geflit  faran  fealve  mearas,  pCBr  hm  foldoegas 
fägere  pAktonßG^t)  und  zur  abwechslung  fängt  darauf  ein  degen 
des  königs,  der  lieder  und  alten  sagen  kundig,  an  Beovulfs  fahrt 
{Beövulfes  sld  872  —  so  konnte  etwa  das  erste  lied  heilsen)  zu 
besingen,  dann  alles  zu  sagen  was  er  von  Sigemund  und  Fiteia 
wüste  und  voi>  dem  tyrannischen  alten  Dänenkönig  Heremod:  die 
episode,  ungeschickt  eingeflochten,  wird  auch  ungeschickt,  ja 
schlecht  erzählt.  898  ff.  ist  zu  interpungieren : 

Se  väs  vreccena  vide  mcerost 

ofer  verpedde^  vigendra  hhö 
900  ellendcBdum,  (he  päs  CBr  onpeS^,) 

siddan  Heremödes  käd  svedrode, 

eafod  and  eilen,   he  mid  eotenum  veard 

im  feönda  geveM  ford  forläeen, 

snüde  forsended.  hine  sarhvylmas 
905  lemedon  tö  lange,  he  his  leödum  vearä  usw. 

denn  gemeint  ist,  Sigemund  sei  der  gepriesenste  held  gewesen 
vor  dem  zuletzt  freilich  unrühmlich  endenden  Heremod.  der  ge- 
gensatz  ist  schief  und  wird  noch  weniger  erreicht  und  unglaublich 
schlecht  in  den  letzten  Worten  ausgedruckt,  wo  902  he  auf  Sige- 
mund, 904  hine  und  905  he  auf  Heremod  bezogen  werden  mufs, 
weil  beide  sätze  verschiedenes  aussagen,  das  nicht  von  einem  und 
demselben  beiden  verstanden  werden  kann,  ebenso  ungeschickt 
schliefst  die  episode  913  ff. 

he  pcer  eallum  veard 

mcBg  Hygeläces  manna  cynne 

freöndum  gefägra:  hine  fyren  onvöd. 
wo  hBy  wie  man  aus  dem  appositionellen  mwg  Ilygeläces  sieht, 
sich  auf  den  seit  872,  also  seit  41  versen  nicht  genannten  Beovulf 
bezieht,  915  hine  aber  auf  Heremod.  —  nachdem  der  sänger  ge- 
sungen, reiten  die  beiden  wieder  in  die  wette:  hvilum  fliiende 
fealve  strcete  mearum  meton,  heifst  es  916,  wie  ähnlich  vorher 
864 f.  abermals  ist  es  morgen,  pä  väs  morgenköht  scofen  and 
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mfnded  917  f.,  wie  schon  837  fd  väs  on  morgen,  und  zum  dritten 
male  versammeln  sie  sich  in  Heorot, 

eode  sceak  mon^ 

soidhicgende  tö  sek  päm  heän 

searovundor  seihi 
920,  wie  es  838  hiefe  ymb  pd  gißealle  gMrinc  monig  und  84 1 
vundor  scedvian.  auch  der  könig  und  die  königin  erscheinen, 
beide  mit  ihrem  gefolge  und  Hrodgar  halt  eine  rede,  dann  Beovulf, 
endlich  wird  Grendels  hand  näher  betrachtet  und  beschrieben 
983fr.  je  verworrener  diese  erzählung  ist,  je  lehrreicher  ist  sie 
für  die  geschichte  des  gedichts.  denn  wer  etwa  bei  612 — 643 
und  664 — 668  noch  die  concurrenz  zweier  interpolatoren  bezwei- 
felte, wird  hier  wohl  begreifen  daCs  der  eine  in  das  werk  des  an- 
dern hineinarbeitete. 

Der  zweite  theil  oder  die  erste  fortsetzung  des  alten  liedes 
beginnt  837  —  840.  sie  setzt  den  schlufs  desselben,  das  hinlegen 
der  hand  Grendels,  unmittelbar  voraus;  aber  ihr  verfafser  über- 
sah das  pcBr  väs  eal  geador  835.  er  mufs  angenommen  haben 
dafs  die  künde  von  Beovulfs  sieg  und  Grendels  fall  sich  rasch  in 
die  Umgegend  verbreitet  habe,  dafs  die  folctogm  nicht  nur  fearran 
and  nedn,  sondern  sogar  ^eond  vidvegas  840  herbei  kommen,  kann 
freilich  auffallen,  aber  keinen  grund  zum  zweifei  an  dem  alter  der 
Zeilen  abgeben,  die  erste  Interpolation ,  also  A,  knüpft  zu  deut- 
lich mit  Iddes  Ustas  841  an.  ebenso  deutlich  aber  ist  dafs  B  864 
beginnt  und  915  endet,  dieser  interpolator  hatte  916  f.  vor  äugen, 
womit  A  nach  863  seine  erzählung  fortsetzte.  B  wiederhohe  aus 
A  gedankenlos  das  Wettrennen  und  entlehnte  sogar  die  ausdrücke: 
das  epitheton  fealve  ward  von  der  strafse  916  auf  die  rosse  865 
übertragen.  A  dagegen  hat  verschuldet  dafs  es  9 17  f.  noch  ein- 
mal morgen  wird  und  dafs  918  f.  zum  dritten  male  die  beiden  m 
Heorot  sich  versammeln,  seine  arbeit  aber  reicht  bis  956.  die 
beiden  reden  müfsen  von  verschiedenen  verfaDsem  sein,  da  Beo- 
vulf nicht  ein  wort  auf  Hrodgars  rede  erwiedert,  obgleich  dieser 
946 ff.  ihm  erklärt,  ihn  von  nun  an  als  einen  söhn  lieben  zu  wol- 
len und  ihn  auffordert  hinfort  die  neue  sippe  zu  halten«  Beovulf 
redet  957  ff.  als  wenn  Hrodgar  gar  nicht  gesprochen  hat,  ja  abge- 
sehen von  pü  —  mösU  961  so  als  wenn  er  gar  nicht  zugegen  ist. 
keine  der  üblichen  anreden  des  königs,  die  die  hoflsitte  erheischte 
und  die  sonst  (vgl.  417.  427.  428.  429.  430  usw.)  nicht  fehlen, 
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kommt  hier  vor.  Beovulf  spricht  ganz  einfach  so,  wie  er  nach  eben 
ghlcklich  fiberstandenera  kämpfe  zur  versammelten  menge  spre- 
chen muste,  und  setzt  man  nur  das  pü, —  moste  96  t  in  den 
plural  ge  —  mosten  um,  (dafs  962  statt  des  unsinnigen  on  frätevum 
on  feterum  zu  lesen  sei  (vgl.  963  f.),  erkannte  Grundtvig  richtig), 
so  ist  auch  957 — 979  nichts  anderes  als  die  rede,  die  der  fort- 
setzer den  Beovulf  nach  840  halten  liefs.  es  folgt  darauf  dann 
ganz  richtig  die  nähere  beschreibung  der  band,  bei  der  ich  nur 
noch  zur  vergleichung  mit  801  ff.  auf  das  was  über  Grendels  un- 
verwundbarkeit gesagt  wird  aufmerksam  mache,  dort  heifst  es  804, 
Grendel  habe  sich  gegen  alle  waifen  durch  zauber  fest  gemacht: 
he  sfgevwpnum  forsvoren  häfde,  ecga  gehvylcre ;  hier  dagegen,  Gren- 
dels nägel  waren  so  hart  wie  stahl  und  jedermann  sagte  dafs  kein 
eisen  ihn  würde  verwundet  haben  und  im  stände  gewesen  wäre 
die  band  fortzunehmen:  pät  hm  heardra  ndn  hrinan  volde  iren 
mrgödy  pdt  pds  ahkecan  hlödge  beadufolme  onberan  voMe;  zum 
deutlichen  beweise  dafs  791 — 808  dem  fortsetzer  des  alten  liedes 
noch  nicht  bekannt  waren. 

Aber  auch  auCserdem  hat  die  fortsetzung  noch  die  ansehn- 
lichsten und  stärksten  erweiterungen  von  der  band  der  interpola- 
toren  erfahren. 

997—1010.  Heorot  ist  991—996  festlich  geschmückt  und 
schön  mit  teppichen  behängt  worden,  wer  dies  erzählte,  kann 
nicht  daran  gedacht  und  hinterher  berichtet  haben,  dafs  der 
schöne  bau,  obwohl  eal  itmeveard  irenbendum  fast  wie  774,  so 
arg  zerbrochen  war,  dafs  nur  das  dach  allein  unverletzt  geblieben, 
es  werden  diese  verse  997 — 1000  von  dem  verfafser  von  771 — 
777  eingeschoben  sein,  und  damit  fällt  glücklicherweise  auch  der 
darauf  folgende,  hier  ganz  ungehörige  allgemeine  satz,  dals  nie- 
mand dem  tode  entgehen  kann,  sondern  sterben  muüs,  wie  auch 
Grendel  dem  tode  nicht  entgieng;  gleichfalls  "aber  gehören  noch  zu 
dieser  Interpolation  die  überleitenden  Zeilen  1008' — 1010,  wo- 
nach Hrodgar  sidi  in  die  halle  begiebt  um  das  mahl  einzunehmen, 
ursprünglich  folgte  1011  auf  996.  sind  aber  1009.  1010  unecht, 
sind  es  auch 

1014.  1015  mit  dem  unverständigen,  verkehrten  mdgas  pdra. 
denn  worauf  läist  sich  dies  demonstrativ  beziehen?  auf  die  ge- 
sinden  Hrodgars,  obgleich  der  plur.  1013.  1014  den  könig  mit 
einschliefst?  und  die  fursten  Hrodgar  und  Hrodulf  heifsen  die 
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mage  der  leute  und  bekommen  aHein  zu  trinken  {fägert  gepdBgm 
medoful  manig)?  ich  glaube,  der  interpolator  B  hatte  dabei  die 
erst  1017  genannten  Hrodgar  und  Hroduif  schon  vor  äugen  (und 
er  meint  nicht  mägasj  sondern  fnagas?)^  vergafs  aber  durch  an- 
knüpfung  des  folgenden  die  richtige  grammatische  beziehung  für 
das  pära  herzustellen,  aber  auch 

1017 — 1019  sind  ohne  zweifei  zu  verwerfen,  der  fortsetzer 
erzählte  nur  kurz : 

Bugon  pä  td  bence  hliBddgende, 
sviäh'cgende  on  sele  päm  hedn, 
forgeaf  pd  Beomdfe  beam  Healfdenes  usw. 
dem  interpolator  war  es  darum  zu  thun,  noch  neben  Hrodgar  den 
Hroduif  anzubringen,  der  auch  1163  f.  1180 f.  eine  ganz  müfsige, 
stumme  nebenperson  bleibt;  11 63 f.  11 80 f.  aber  zeigen  daiüs  hier 
A  der  interpolator  war.   die  auf  die  namen  folgenden  Zeilen  wer- 
den mit  unnützen  Worten  vollgemacht:  'Heorot  war  von  freunden 
erfüllt,  die  Skildinge  verübten  während  der  zeit  durchaus  keine 
bosheit';  also  wieder  wie  in  den  schlechten  Strophen  derNibelunge. 

1046 — 1049.  eine  ganz  müfsige  bemerkung,  die  nur  ab- 
lenkt und  stört 

1056 — 1062.  geistliches,  erbauliches  gerede,  das  gänzlich 
auCser  allem  Zusammenhang  steht  diese  beiden  Interpolationen 
erkannte  auch  EttmüUer. 

1065 — 1232.  von  dieser  grofsen  interpolation  gehört  ein 
theil  A,  ein  andrer  gröDserer  theil  B  an.  dieser  sondert  sich  leicht 
ab.  B  legt  zuerst  eine  grofse  episode,  ein  lied  von  Hnäfs  und 
Hengests  fehde  mit  dem  Friesenkönig  Finn  ein  1066 — 1160.  die 
erzählung  ist  befser,  als  firüher  875 ff.,  doch  kemeswegs  frei  von 
Unklarheiten,  die  allein  das  geringe  geschick  des  dichters  verschul- 
dete. daljB  die  Friesen  eotetuxs  und  Hnäfs  und  Hengests  leute  Dä- 
nen heifsen,  ist  auch  gewis  viel  weniger  durch  die  Überlieferung 
als  durch  die  confosion  und  Unklarheit  des  dichters  verschuldet, 
die  wenig  glückliche  anknüpfung  von  1066  an  1065  ^das  lustholz 
ward  geschlagen,  sang  oft  erhoben,  als  oder  wenn  Hrodgars  Sän- 
ger die  hallfreude  auf  der  methbank  künden  sollte'  bezeichnet  den 
anfang  der  interpolation,  die  theilweise  Wiederholung  von  1065 
in  1160  ihren  schluis.  1065  aber  muDs  auch  wohl  darum  A  an- 
gehören, weil  damit  1161  sich  befser  anschliefst  und  der  benesvS^ 
hier  sonst  noch  näher  an  den  svig  in  1063  rückte ,  als  es  schon 
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der  fall  ist,  wenn  die  interpolation  von  B  ausfallt,  ganz  ohne  an- 
stofs  ist  auch  so  die  anknupfung  von  A  nicht,  man  lese  nur 
1063—1065 

poer  väs  sang  and  svSg  samod  ätgädere 

fore  Bealfdenes  hildevisan, 

gommvudu  greted,  gid  oft  vrecen-, 
und  folgte  nun  tl61 

heorhtode  hencsoeg:  byrelas  sealdan 

vin  of  vunderfatnm, 
so  beweist  die  Wiederkehr  von  druncon  vin  veras  1233  zugleich 
für  den  anfang  und  ffir  das  ende  der  interpolation:  1233  folgte 
ursprunglich  unmittelbar  auf  1064.  A  wollte  wieder  nur  die 
Vealh|)eov  einfuhren  und  Hrodgars  familie  mehr  ans  licht  stellen: 
A  erwähnt  auch  später  1836,  wie  1189  Hredric  als  Hrodgars  söhn. 
aufiEallend  ist  1175 

me  man  sägde  pät  pi%  for  sunu  volde 

hererinc  habban, 
da  946ff.,  wo  Hrodgar  dergleichen  erklärt,  Vealbf)eov  selber  nach 
923  zugegen  ist.  aber  wir  werden  sehen  dafs  A  im  dritten  theile 
sich  noch  stärkere  abweichungen  von  seiner  eigenen  früheren 
darstellung  erlaubt,  er  läfst  abermals  die  Vealh)>eov  ihren  rund- 
gang  halten,  dann  1232  sich  setzen  und  darauf  wieder  spurlos 
verschwinden,  auch  1236  begibt  sich  Hrodgar  zur  ruhe,  ohne 
dals  noch  von  der  königin  die  rede  ist.  unterbrochen  wird  noch 
die  erzählung  von  A  durch  zwei  kleinere,  leicht  erkennbare  Zu- 
sätze von  B.  1202  schlieCst  sich  richtig  nur  an  1195.  1196  an. 
1197—1201  gehören  B.  A  sagt  1196  pära  pe  ie  on  faldan  ge- 
fragen  hähbe,  B  fährt  fort  Namigne  ic  under  svegle  selran  h^de. 
es  ist  die  bekannte  stelle  von  Hama  und  dem  Brosinga  mene,  das 
er  zur  glänzenden  bürg  bringt;  zu  welcher,  ist  nicht  deutlich;  er 
verfallt  darnach  der  nachstellung  und  tücke  des  Eormenric  und 
findet  seinen  tod,  oder  wie  der  christiiche  dichter  sagt,  geceäs 
icne  rwd  ^erwählte  ewiges  heil',  auch  hier  drückt  der  interpolator 
sich  dunkel  und  ungeschickt  aus;  wahrscheinlich  kannte  er  nidit 
einmal  die  sage  genau,  nach  1205  aber  konnte  die  rede  der 
Vealh|)eov  nicht  bis  1215  hinapsgeschoben  werden,  die  einge- 
schalteten verse  1206  — 1214  führen  die  geschichte  des  von  der 
k5nigin  geschenkten  ringes  etwas  weiter  aus  als  1202 — 1205,  wo 
weder  Friesen  noch  Franken  als  diejenigen  genannt  werden,  bei 
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deDen  Hygelac  fiel,  ohne  doch  sonst  wesentlich  neues  hinzuzufü- 
gen, bei  der  letzten  halbzeile  1214  heal  svege  onfetig  hört  jeder 
Zusammenhang  auf.  auch  fangt  1206  ungeschickt  ebenso  wie 
1204  mit  syädan  he  an. 

1251^ — 1255^  ^einer  und  der  andre  entgalt  der  abendruhe, 
wie  es  ihnen  gar  oft  begegnete,  solange  Grendel  den  goldsaal  inne 
hatte,  unrecht  übte,  bis  dafs  sein  ende  kam,  er  starb  seiner  schuld 
oder  seinen  Sünden  gemäfs'.  man  sieht  leicht,  dem  Urheber  die- 
ser  yerse,  ohne  zweifei  B,  war  es  darum  zu  thun  den  ersten  ge- 
danken  anzubringen,  aber  er  konnte  dann  den  Übergang  zum  fol- 
genden und  den  rechten  liedstab  wieder  nicht  anders  finden  als 
durch  unnötiges  und  ungehöriges  gerede.  es  ist  zu  yerbinden  und 
im  folgenden  zu  interpungieren: 

Sigon  pd  tö  slwpe,  pdt  gesyne  vlarä, 

vidcuä  verum  pätie  vrecend  pä  gyt 

lifde  äfter  Iddum.   lange  präge 

äfter  gudceare  Grendles  mödor  usw. 
die  gMcearu  ist  natürlich  der  tod  ihres  sohnes.  das  lange  präge 
macht  im  ersten  augenblick  stutzig,  da  Grendel  erst  in  der  letzten 
nacht  gefallen  ist.  aber  da  es  wiederum  abend  geworden,  kann  es 
doch  von  der  rachedürstenden  mutter  heifsen,  sie  gedachte  lange 
schon  des  leids ,  weil  sie  den  augenblick  der  räche  mit  Ungeduld 
erwartete. 

1261 — 1278.  wiederum  ganz  ungehöriges  geistliches  gerede 
von  Cain,  als  dem  ahnherrn  aller  unholde,  wie  105  ff.,  von  Beo- 
volfs  stärke  und  gottvertrauen,  eines  beweises  der  unechtheit  be- 
darf es  weiter  nicht:  aber  fallen  diese  verse  aus,  so  stöfst  man 
bei  1282  an,  da  eben  fünf  verse  vorher  1258  Grendles  mödor  ge- 
nannt ist,  weil  hier  das  subject  mit  denselben  Worten  unnötiger 
weise  wiederholt  und  hervorgehoben  wird,  es  hätte  1281  das 
blofse  pronomen  heö  genügt,  auch  der  gedanke  ^der  schreck  (über 
Grendels  mutter)  war,  man  mufs  ergänzen  im  vergleich  zu  dem 
den  Grendel  ehedem  hervorrief,  gerade  um  so  viel  geringer,  ab 
überhaupt  der  kriegsschrecken,  den  ein  weih  verbreitet  wo  män- 
ner  kämpfen^  ist  an  sich  nicht  eben  glücklich,  noch  auch  gut  aus- 
gedrückt, man  erwartet  viel  eher  die  bemerknng,  däfs  der 
schrecken  über  das  erscheinen  der  mutter  im  ersten  augenblick 
nicht  geringer  war,  als  der  ehedem  über  Grendel,  trotz  der  schön 
und  kräftig  ausgeführten  Schilderung  des  seh  Wertkampfes  1285 — 
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1287  halte  ich  auch  diese  verse  1282—1287  für  unecht  und  für 
einen  zusatz  von  B,  der  sich  auch  an  andern  stellen,  namentlich 
3021 — 3027,  des  epischen  wortpomps  in  hohem  grade  mächtig 
zeigt,  aber  auch  sonst  nicht  selten  (s.  zu  1700 — 1703.  2650— 
2652.  3074  f.)  ein  unentbehrUches  satzglied  fehlen  läfst  auch 
1302  stöfst  man  an  an  dem  heö  unier  heolfre  gmam  cAie  folme, 
da  die  riesin  1292  in  eile  ist  und  1294  rasch  nur  einen  der  ede- 
linge  ergreift,  in  dem  augenbiick  pä  heö  tö  fenne  gang,  auf  jeden 
fall  ist  der  angefahrte  satz  in  parenthese  zu  setzen,  da  1302.  1303 
kredm  vearä  in  Bearote,  cearu  väs  genivod  zusammengehören,  und 
das  praeteritum  als  plusquamperfect  zu  fafsen.  1319  ist  vielleicht 
nwre  statt  vwre  zu  lesen. 

1335 — 1344.  erstlich  ist  die  weitere  ausführung  über  Gren- 
del hier  gar  nicht  am  orte.  1338  and  n&  Mer  cvom  mihtig  man- 
scaäa,  volde  hyre  mmg  vrecan  enthält  nichts  neues;  schon  1 333  ist 
gesagt  heö  pd  fahäe  vrdc.  1341  ff.  sind  dann  womöglich  noch 
elender,  ja  zum  theil  sinnlos.  Hrodgar  sagt  1331 — 1334,  er  wifse 
nicht  wohin  der  böse  geist,  der  Äschere  getötet,  sich  begeben 
hat;  aber  er  weifs  dafs  es  ein  weih  war,  die  Grendel  zu  rächen 
kam.  darauf  mub  1345  unmittelbar  folgen 
ic  pät  londhüend  leöde  mine 
selercedende  secgan  h^de  usw. 

1432^ — 1441^  ein  ganz  zweckloser,  ja  alberner  einfall  dafs 
Beovulf  eins  der  wafserthiere  mit  dem  bogen  erlegt  und  dab  dies 
dann  ans  land  gezogen  und  betrachtet  wird,  streicht  man  die 
verse,  wird  nicht  nur  nichts  vermifst,  sondern  nun  erst  schreitet 
die  erzählung  ungehindert  und  richtig  fort. 

1455—1472.  Hunfer«  heifst  1456,  wie  1165  bei  A,  der 
{>yle  Hrodgars,  und  dies  hofamt  scheint  nach  1166  lediglich  aus 
dem  ehrenplatz,  den  er  im  alten  liede  500  einnimmt,  von  A  für 
ihn  gefolgert  zu  sein,  wie  dem  aber  auch  sei,  es  ist  mir  nicht  im 
geringsten  zweifelhaft  daCs  die  verse  1455 — 1464  ein  zusatz  von  A 
sind,  denen  später  noch  die  übrigen,  schlechteren  1465 — 1472 
bis  zum  schlub  der  fitte  von  B  angehängt  wurden,  dab  Beovulf, 
bevor  er  sich  in  die  flut  stürzt,  brunne  und  heim  anlegte,  muste 
erwähnt  werden  1442 — 1452,  aber  dafs  er  auch  ein  seh  wert  mit- 
nahm, konnte  dabei  als  selbstverständlich  übergangen  werden, 
gerade  da  wo  er  das  schwert  gebraucht  1519 — 1532  und  dies  sich 
als  unnütz  erweist,  so  dafs  er  es  von  sich  wirft,  kommt  m*cht  nur 
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Dicht  der  name  Hruntiog  vor,  sondern  es  wird  so  von  dem 
Schwerte  gesprochen,  da£s  wenn  der  dichter  derselbe  wäre,  er 
an  der  zweiten  stelle  yergefsen  haben  mäste,  was  er  fräher 
von  Hrunting  gesagt.  Hunferd  leiht  dem  Beovulf  Hrunting  (m 
pearfe  1456, 

pät  väs  an  foran  ealdgestreöna  1458. 
ncBfre  hü  ät  Hilde  ne  svdc 

manna  cengum,  pära  pe  hit  mid  mundum  bevand  1 460  f. 
näs  pät  forma  M, 

pät  hü  ellerweorc  äfnan  »ceolde  1 463  f. 
von  BeovuUs  Schwerte  aber  heifst  es  nachher  1524  ff. 
ac  seö  ecg  gesväc 

peödne  ät  pearfe:  polode  (BT  füa 

handgemöta 

pä  väs  forma  siä 

deörum  mdäme,  pät  his  dorn  äläg. 
also  dieselben  gedanken,  ja  dieselben  formehi  kehren  wieder,  und 
doch  nicht  die  geringste  beziehung  auf  die  firühere  stelle.  A  aber 
kommt  in  seiner  Fortsetzung  noch  einmal  1659  (über  1807  s.  un- 
ten) auf  Hrunting  zurück  und  läfst  den  Beovulf  sagen  dafs  er  da- 
mit, obgleich  das  schwert  gut  sei,  nichts  habe  ausrichten  können; 
beweises  genug  dafs  auch  1455  — 1464  A  angehören,  nicht  min- 
der sind  auf  seine  rechnung  zu  setzen 

1488—1491;  Beovulf  bittet  Hrodgar,  gif  mee  hild  nime 
1481,  seinen  leuten  ein  mundbor a  zu  sein  und,  ähnlich  wie  450  ff., 
die  gaben,  die  er  von  ihm  empfangen,  dem  Hygelac  zu  übersen- 
den ,  damit  dieser  sehe  welchen  guten  herrn  er  gefunden,  seine 
rede  schliefst  er  dann  mit  den  worten  ^und  Hunferd  lafs  du  das 
alte,  schön  verzierte  schwert  haben:  ich  will  mir  mit  Hrunting 
rühm  erwerben  oäde  mec  deää  nmeä\  schon  die  unwillkürliche 
vriederholung  derselben  formel  verrät  den  interpolator,  und  wel- 
ches alte  schwert  meint  Beovulf?  das  von  ihm  von  hause  mitge- 
brachte oder  das  mwre  mädiumsveord,  das  ihm  Hrodgar  102^ 
verliehen  hat?  das  eine  oder  das  andre  hätte  ein  dichter,  der  ganz 
in  der  sache  steht,  ihn  aussprechen  lafsen;  oder  warum  übergab 
er  nicht  gleich  für  den  fall  seines  todes  sein  schwert  an  Hruntings 
statt  an  Hunferd  selbst?  so  erweisen  sich  auch  diese  der  rede 
BeovuUs  angehängte  verse  als  ein  zusatz  von  fremder  band,  ganz 
abgesehen  von  1455 — 1472. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  14 
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1497—1512.  nach  151 3ff.  befindet  Beovulf  sich  auf  dem 
gründe  des  gewäfsers  in  einer  yon  einem  feuer  beleuchteten  be- 
hausang:  da  erblickt  er  die  fieBin  {on^at  pd  se  gdda  grfmdvyr- 
genne^  merevif  mihlig  151 8  f.)  und  stürzt  nun  auf  sie  los,  mit  un- 
aufhörlichen schwerthieben  auf  sie  einhauend,  es  kann  also  nicht 
richtig  sein  dafs  als  er  in  die  tiefe  taucht,  1497  fr.  alsbald  das  weib 
ihn  packt  und  in  ihre  wohnung  trägt  und  so  umklammert  hält 
tvä  he  ne  mihte  nö  {he  pedh  mödig  vds)  vcBpna  gevealdan  150Sf. 
wie  er  wieder  loskopunt,  wird  gar  nicht  einmal  erzählt,  vielmehr 
umgieng  es  der  interpolator,  indem  er  nach  den  zuletzt  angeführ- 
ten Worten,  da  Beomlf  nach  1507  schon  in  Grendels  hofe  ist, 
zurückgreifend  mit  einem  sonderbaren  ac  fortfahrt  ^sondern  ihm 
setzten  viele  ungeheuer  im  wafser  zu  und  manches  seethier  zer- 
brach ihm  mit  seinen  hauzähnen  die  brünne ,  bedrängte  den  ar- 
men', die  verse  1497 — 1512  müfsen  notwendig  gestrichen  wer- 
den. 1512  ^d  se  ecrl  ongeat  lenkt  wieder  ein,  wohin  schon  1496 
fährte,  cer  he  pone  gnmdvong  ongytan  mehte,  und  es  scheint  nicht 
einmal  nötig  1513  pät  in  pd  zu  ändern,  übrigens  kann  1495  un- 
möglich mit  der  hvil  ddges  die  ganze  dauer  des  (ages  gemeint  sein, 
wie  die  herausgeber  auslegen,  als  1600  die  Dänen  das  Vorgebirge 
verlafsen,  ist  es  n<^  dägesy  also  nachmittags  um  drei  uhr.  A,  dem 
1600  gehört,  hat  also  jedesfalls  nicht  daran  gedacht  dafs  Beovulf 
den  ganzen  tag  gebraucht  habe,  um  die  tiefe  zu  erreichen,  und 
darauf  deutet  auch  sonst  nichts,  dafs  der  mittag,  gleichsam  das 
interstitium  dieiy  hvil  däges  geheifsen  habe,  läfst  sich  nicht  erwei- 
sen, aber  pd  vds  hvil  däges  (sc.  dgangen),  cerhe  —  kann  ohne 
zweifei  heifsen  ^es  vergieng  eine  stunde  tages,  ehe  er  — ^. 

1533 — 1556.  die  interpolation  ist  ähnlich  wie  die  vorige, 
als  Beovulf  sieht  dafs  seine  hiebe,  die  er  auf  die  riesin  führt,  nicht 
fruchten ,  wirft  er  sein  schwert  an  die  erde  und  versucht  es  im 
handkampf.  er  drückt  das  weib  zu  boden,  aber  sie  lohnt  ihm,  wirft 
ihn  nieder,  setzt  sich  auf  ihn  und  versucht  mit  ihrem  sachs  ihn 
zu  töten,  doch  schützt  ihn  der  panzer  — 
and  hältg  god 

geveöld  vigsigor;  vitig  dryhim, 

rodera  rtBdmd  hit  an  riht  gescSd: 

päeüce  »ydian  he  eft  dstöd, 
so  ist  der  satz  zu  interpungieren.  gerade  also  wie  in  unsern  spiel- 
mannsgedichten,  wenn  der  Übermut  oder  die  Unbesonnenheit  der 
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poeten  den  beiden  in  eine  läge  gebracht  hat,  aus  der  nach  mensch- 
lichem ermefsen  keine  rettung  für  ihn  ist,  so  hilft  zuletzt  der 
liebe  gott  und  deicht  steht  er  darnach  wieder  auf';  wie  das  ge- 
schieht, darf  man  natürlich  nicht  fragen,  der  ursprüngliche,  ein- 
fache Zusammenhang  der  erzählung  ist  offenbar  der,  dafs  BeoYulf 
es  gar  nicht  zum  ringkampf  kommen  läfst,  sondern  sein  seh  wert 
als  unbrauchbar  hinwirft,  weil  er  1557  ff.  da  in  derbehausung  ein 
gewaltiges  altes  riesenschwert  entdeckt ,  das  er  ergreift  und  mit 
dem  er  dem  weihe  den  garaus  macht,  die  anknüpfung  der  inter- 
polation  mit  stiä  and  stykcg  1533  ist  zu  deutlich,  als  daCs  man 
daran  denken  könnte,  etwa  noch  1533 — 1540  als  echt  zu  retten. 

1562.  gigantas  kommen  nur  in  versen  des  zweiten  inter- 
polators  B  vor  113.  1690.  aufserdem  heifst  das  schwert  schon 
1558  eald  sveord  eotenisc  eegum  pyktig,  vigena  veordtnynd:  pät 
väs  vcepna  cyst  der  vers  1562  göd  and  geatoUc  giganta  geveorc 
sagt  also  nichts  neues. 

1569 — 1590.  den  matten,  bedeutungslosen  vers  1569  ver- 
werfe ich  mit,  obgleich  sich  die  unechtheit  nicht  gerade  beweisen 
läfet  aber  1570—1572  wiederholt  nur  was  1516f.  schon  gesagt 
ist,  und  der  einfall  dafs  Beovulf,  um  Grendel  die  vielen  von  ihm 
verübten  untbaten  zu  vergelten,  der  leiche  desselben,  die  er  auf 
einem  bette  da  liegen  sieht,  den  köpf  abhaut  und  dafs  darnach  ein 
blutstrom  emporschiefst,  der  die  am  strande  harrenden  genoDsen 
das  schlimmste  ahnen  läfst,  ist  arg.  ihn  setzt  aber  die  zweite 
fortsetzung  IE  voraus  und  das  stück  1569 — 1590  wird  darnach 
A  zuzuschreiben  sein,  dafs  das  gewäfser  sich  mit  blut  färbt,  ist 
natürlich  die  unmittelbare  folge  des  hiebes,  mit  dem  Beovulf  1566  f. 
der  mutter  Grendels  den  köpf  vom  rümpfe  trennt. 

1600 — 1611.  auch  diese  verse  müfsen  von  A  eingeschoben 
sein,  weil  die  zweite  fortsetzung  IH  voraussetzt  dafs  Hrodgar  und 
die  seinen  vor  den  Geaten  nach  hause  zurückgekehrt  sind,  die 
verse  1600—1605'  aber  sind  nicht  zu  retten,  wenn  1605^ — 1611 
unecht  sind,  und  dies  bleibt  nicht  zweifelhaft,  da  nicht  zweimal 
erzählt  sem  kann  dab  das  schwert  von  dem  gift  des  blutes  ge- 
schmolzen sei,  1615^ — 1617  aber  wegen  ihres  Zusammenhangs 
mit  den  vorhergehenden  versen  als  echt  anerkannt  werden 
müfsen.  nach  der  darstellung  der  altem  fortsetzung  des  ersten 
liedes  (U)  nahm  Beovulf  aus  der  behausung  Grendels  1614  nur 
den  köpf,  natürlich  den  köpf  der  mutter,  und  den  griff  des 
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Schwertes,  dessen  klinge  geschmolzen  war,  mit  und  taucht  da- 
mit empor: 

vwron  ^ägehland  eal  gefCBhod  1620. 
(die  beiden  nächsten  verse  mit  pds  Uman  gesceaft  sind  wohl  ein 
Zusatz  von  B;  vielleicht  auch  1617?)    er  freut  sich  seiner  beute: 
mldce  gefeah, 

mägenbyräenne  pära  pe  he  htm  md  häfde  1624  f. 
am  ufer  empfangen  ihn  die  beiden 

peddnes  gefSgoHy 

pds  pe  hi  hine  gesundne  geseön  möston. 
so  heifst  es  1627  f.  mit  deutlichem  paraUelismus  zu  1624  f.  und 
damit,  mit  der  beendigung  der  zweiten  heldenthat,  schlleCst  die 
ältere  fortsetzung  oder  der  zweite  theil.  in  den  nächsten  versen 
tragen  Beovulfs  genoben  das  haupt  Grendels,  nicht  das  der  mutter 
fort  und  werden  von  Hrodgar  in  Heorot  empfangen,  die  ältere 
fortsetzung  II  nennt  fieovulf  peöden  nicht  nur  1627,  sondern  auch 
1825  (vgl.  oben  zu  791—808).  sie  nennt  zweimal  1044.  1319 
den  Hrodgar  eodor  oder  fred  Ingvina,  welchen  namen  weder  das 
alte  lied  I  kennt  noch  auch  die  einleitung  erklärt,  während  andrer- 
seits die  unbekanntschaft  mit  den  in  der  einleitung  angekündig- 
ten gliedern  des  dänischen  königshauses  aufser  Hrodgar,  wie  schon 
erwähnt  s.  194  f.,  hinlänglich  die  annähme  rechtfertigt  dafs  beide 
stücke,  einleitung  und  fortsetzung  II,  verschiedene  verfaCser  haben. 


Wie  eben  gezeigt,  so  schliefst  sich  der  mit  1629  beginnende 
dritte  theil,  die  jüngere  fortsetzung  genau  an  die  gestalt  an,  die  I 
und  II,  das  alte  lied  und  seme  erste  fortsetzung  durch  die  band 
des  interpolators  A  erhalten  hatten,  um  nur  noch  eins  hervorzu- 
heben, Grendels  haupt  wird  1647  f.  bei  den  haaren  in  Hrodgars 
saal  getragen,  egesUe  far  eorlum  and  pcere  idese  mid  iQA9.  seit 
1215.  1232  ist  von  der  Vealh|)eov  nicht  die  rede  gewesen  und  es 
ist  eine  starke  Zumutung  hier  bei  pcBre  idese  an  sie  zu  denken, 
doch  ist  eine  andre  auffafsung  nicht  wohl  möglich,  aber  auch  nie- 
mand anders  als  A,  der  die  VeaIh|)eov  in  I  und  U  auftreten  Uefe, 
kann  sie  so  erwähnt  haben,  weiterhin  im  gedieht  kommen  aller- 
dings bemerkenswerte  abweichungen  von  der  darstellung  des  er- 
sten theiles  vor.  doch  ehe  wir  darauf  eingehen,  wird  es  rieh* 
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tig  sein  zuerst  die  zusätze  von  B  aus  der  arbeit  von  A  aus- 
zuscheiden. 

1679.  1680.  auf  ento  mgeveom  folgt  gleich  1681  tmndor- 
srnüa  geoearc,  auf  hit  on  cekt  gehvearf  Denigea  fredn  ebenso  1684 
on  geoeald  gdwearf  voroldcywmga  pdm  süestan  usw.  so  kann 
sich  nicht  derselbe  dichter  wiederholen,  wie  hier  vom  deöfta 
kryre,  sprach  B  auch  756  vom  deöfla  gedräg.  natürlich  ist  and 
1681  zu  streichen. 

1688 — 1693.  auf  dem  seh  wert  soll  der  anfang  des  alten 
Streites  geschrieben  gewesen  sein,  wie  es  scheint  des  Streites  mit 
den  riesen:  gott  habe  seitdem  durch  die  Sintflut  das  giganta  cyn 
(s.  zu  1572)  vertilgt,  nach  den  folgenden  versen  1694  — 1698' 
aber  stand  in  runen  auf  den  flächen  des  grifies  der  name  des 
ersten  besitzers.  dafs  beides  sich  nicht  mit  einander  verträgt  und 
dafs  die  giganten  und  die  sintflut  hier  dem  theologisch  gelehrten 
B  angehören,  leuchtet  ein.  1687  ist  durch  ein  kolon  zu  schlieben 
und  1698  ebenso  oder  durch  Semikolon  in  der  caesur  zu  trennen. 

1700 — 1768.  sieht  man  etwas  genauer  zu,  so  hält  Hrodgar 
zwei  reden,  die  nicht  wohl  demselben  him  entsprungen  sein  kön- 
nen, die  eine,  kürzere  1769 — 1784  ist  der  Situation  ganz  wohl 
angemefsen.  ^fünfzig  jähre  lang',  sagt  er  zu  Beovulf ,  ^herschte 
ich  über  die  Dänen  und  hatte  sie  kämpfend  beschützt,  so  dafs  ich 
von  keinem  gegner  auf  erden  wüste,  da  kam  nun  Grendel  und 
brachte  mir  endloses  herzeleid.  daher  danke  ich  gott,  weil  ich  es 
noch  erlebte  dafs  ich  dies  blutige  haupt  hier  vor  mir  sehe,  setze 
dich  nun  und  schmause  mit!  morgen  werde  ich  dir  lohnen',  die 
andre  längere  rede  1700 —  1768  ist  eine  in  mehr  als  einer  hin- 
sieht unpassende  predigt,  wie  sie  von  dem  theologisch' gelehrten 
und  zugleich  sagenkundigen  B  erwartet  werden  darf,  auch  an  un- 
klaren unzusammenhängend^  Sätzen  und  gedanken  ist  kein  man- 
gel,  obgleich  der  interpolator  sich  hier  frei  ergehen  konnte.  Hrod- 
gar  beginnt:  ^wer  Wahrheit  und  recht  übt  und  so  weit  (wie  ich) 
zurückdenken  kann,  mufs  sagen  dals  dieser  held  der  befsere  ist 
(befser  als  —  ?).  dein  rühm,  Beovulf,  erhebt  sich  weithin  über  aUe 
Völker,  alks  das  (was  den  rühm  gibt?)  besitzest  du  in  geduld  (mit 
mäfsignng  und  ohne  überhebung?),  nemlich  stärke  und  Weisheit, 
(dasselbe  rühmt  Hrodgar  noch  einmal  passender  1844  an  Beovulf.) 
wie  ich  dir  früher  sagte  (gemeint  sind  die  worte  die  A  947  ff. 
Hrodgar  in  den  mund  legt),  werde  ich  dir  meine  liebe  leistea   du 
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sollst  deinen  leuten  noch  lange  zum  tröste  werden,  nicht  ward 
Heremod  so  den  Dänen^  und  nun  folgt  eine  zweite  Schilderung 
des  alten  tyrannen,  den  B  schon  einmal  901fr.  vorgeführt  hat. 
Beovulf  solle  sich  daraus  eine  lehre  nehmen  und  heldentugend, 
milde  und  edelsinn  ins  äuge  fafsen.  es  sei  viel  davon  zu  sagen 
—  so  beginnt  1724  ff.  der  zweite  theil  der  rede  — ,  wie  gott  Weis- 
heit» besitz  und  heldenschaft  auf  erde  vertheile.  1728  f. 
hvilum  he  on  lufan  Ußted  hveorfan 
monnes  mödgep<mc  tncBran  cynnes, 
ist  ohne  sinn,  wenn  lufe  nicht  wonne,  freude  bedeutet,  gott  gibt 
dem  manne  erdenwonne  auf  seinem  erbsitz,  macht  ihm  unterthan 
theile  der  weit,  ein  weites  reich,  so  dafs  er  in  seinem  Unverstände 
selbst  an  sein  ende  nicht  denken  kann,  er  lebt  in  fülle  und  ohne 
sorgen,  alles  in  der  weit  geht  ihm  nach  wünsche,  das  schlimmere 
kennt  er  nicht,  bis  hochmut  in  der  unbewachten  seele  anwächst, 
so  treffen  ihn  die  pfeile  des  bösen  (also  kennt  der  interpolator 
Ephes.  6,  16).  nun  dünkt  ihn  zu  wenig  was  er  bisher  besafs. 
er  wird  geizig  und  karg  und  denkt  nicht  an  sein  künftiges  Schick- 
sal und  achtet  nicht  der  wohlthaten  die  ihm  gott  ehedem  erwie- 
sen, stirbt  er  endlich,  so  greift  ein  andrer  zu  und  verthut  sorglos 
seine  schätze.  Beovulf  solle  sich  vor  solcher  Schlechtigkeit  hüten 
und  das  ewige  heil  sich  erwählen,  nicht  hochmutig  werden,  jetzt 
stehe  er  noch  in  der  fülle  seiner  kraft  eine  weile,  bald  aber  werde 
er  auf  irgend  eine  weise  kraftlos  und  alt  werden  und  der  tod  sich 
einstellen,  wie  doch  in  aller  weit  kommt  Hrodgar  dazu  dem 
Beovulf,  dem  er  zunächst  doch  seine  freude  und  seinen  dank  für 
den  neuen  sieg  ausdrücken  soll,  diese  predigt  zu  halten  und  diese 
Vorhaltung  zu  machen?  man  vergleiche  noch  Hrodgars  letzte  rede 
1841  ff.  und  man  wird  sich  wohl  überzeugen  dafs  dieser  poet,  der 
nicht  weifs  was  er  will  und  soll,  nicht  A,  sondern  sein  nachfolger 
war.   vgl.  zu  2631— 2660. 

1807 — 1812.  wenn  diese  verse  von  A  herrührten,  so  müste 
er  angenommen  haben  dals  Beovulf  das  von  ihm  1531  f.  als  un- 
brauchbar hingeworfene  schwert,  ehe  er  die  behausung  Grendels 
verliefs,  wieder  aufgenommen  und  mit  heraufgebracht  habe,  was 
aus  Beovulfs  rede  1659  ff.  nicht  erhellt,  doch  liefsesich  denken 
dafs  A  bei  dem  interesse,  das  er  an  Hunferd  und  seinem  schwert 
Hrunting  nahm  (s.  zu  1455fl.  1488ff.),  sein  Verhältnis  zu  Beovulf 
zuletzt  noch  beim  abschied  zu  einem  freundlichen  abschluDs 
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brachte,  aber  die  verse  1807 — 1812,  die  man  ohne  dab  man 
etwas  Termisst  herausnehmen  kann,  die  sogar  den  einfachen  fort- 
schritt  der  erzählung  unterbrechen,  enthalten  doch  zu  viel  an- 
stöfsiges  als  daCs  man  A  für  ihren  verfaÜBer  halten  könnte,  der 
unbefangene  leser  mufs  dem  zusammenhange  nach  1807  se  hearda 
von  fieovulf  verstehen  und  dann  freilich  1808  sunu  Ecgläfes  nicht 
als  apposition,  sondern  als  accusativ  fafsen.  Beovulf  mufs  auch 
1809^ — 1812*  notwendig  subject  sein,  da  nichts  einen  Wechsel 
andeutet,  es  mäste  denn  nach  1809  ein  vers  ausgefallen  sein,  es 
ist  1809  statt  pds  Uänes  gewis  päs  Utnes  zu  schreiben  und  der 
ganze  inhalt  der  verse  ist  dann  der,  dab  Beovulf  zu  guter  letzt 
dem  Hunferd  sein  schwert  zurückgibt,  ihm  für  das  darlehn  dankt 
und  ihm  noch  obendrein  eine  art  ehrenerklärung  gibt:  der  letzte 
halbvers  pdt  väs  mödig  secg,  den  man  ohne  zweifei  auf  Hunferd 
beziehen  soll,  hinkt  erbärmlich  nach,  alles  das  kann  aber  nicht  A 
erst  hier,  sondern  nur  einem  interpolator  eingefallen  sein. 

1866—1869.  schon  1380—1382  hat  Hrodgar  dem  Beovulf 
eine  neue,  zweite  belohnung,  svä  ic  (Bt  dyäe,  versprochen,  gyf  pA 
on  veg  cymest.   er  schliefst  1783  f.  mit  den  worten  « 

unc  sceal  vom  fela 
mdima  gemanra,  siädan  morgen  biä. 
und  beim  abschied  erklärt  er  dann  mit  ähnlichem  ausdruck  1855  flf. 

sceal 
Gedta  ködum  and  Gdrdenwn 
9ib  gemcmum  and  säen  restany 
vesan^  pendm  ie  vealde  vidan  rice$, 
mdimas  gemame  usw. 
doph  eine  neue  beschenkung  wird  hier  nicht  angekündigt,  sondern 
nnr  die  Zusendung  von  liebesgaben   (vgl.  zu  377 — 385)  ver- 
sprochen, und  A  muls  die  zweit^  beschenkung  hier  übergangen 
haben,  wenn  1866 — 1869  eingeschoben  sind,   die  verse,  die  in 
der  geschwindigkeit  berichten  dafs  Hrodgar  dem  Beovulf  zwölf 
mädmas  gegeben  und  den  wünsch  ausgesprochen  habe  damit  ge- 
sund zu  den  seinigen  zurückzukehren  und  bald  wieder  zu  kom- 
men, sind  doch  zu  schlecht,  dafs  man  sie  für  echt  halten  könnte, 
es  fehlt  alle  und  jede  ausfährung,  man  erfahrt  nicht  einmal  wel- 
cher art  die  mddmas  waren  und  der  wünsch  des  Wiedersehens 
wird  gleich  1875  f.  befser  ausgedrückt,    auch  unterbrechen  die 
verse  den  naturlichen  Zusammenhang,    unmittelbar  nach  dem 
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schlufs  seiner  rede  1865  inufs  Hrodgar  1870  ff.  den  Beovulf  um- 
armen und  seiner  Zärtlichkeit  und  Führung  freien  lauf  iaCsen. 
dazwischen  haben  1866 — 1869  keinen  platz,  vgl.  jedoch  noch 
unten  über  2142.  2143. 

1931 — 1962.  herausgeber  des  BeoTulfs  sollten  mit  deutschen 
eigennamen  einigermafsen  bescheid  wifsen  und  nicht  454  Hrdd-- 
lan  sUtt  Hreilan  (zs.  12,  200),  1929.  1981  HiBreäes  siaXi  Häreäes 
(zs.  9,  246. 11,  290),  2921  Merevioinga  sUXt  Merevi-Mereüeoinga 
(zs.  6,  431.  9,  247,  ?gl.  10,  160)  schreiben  und  ebenso  wenig 
1931  ein  compositum  Mddpryäo  bilden,  es  müste  wenigstens 
Mödpryd  heilsen,  wie  bei  Kemble  cod.  diplom.  nr.  33  a.  691 
Ospryä,  nr.  39.  84  a.  696.  738  Mildryd,  nr.  78  a.  734  Sasdryä, 
nr.  118.  119.  122.  138.  151  a.  770— 787  Cynrfr^dusw.  aber 
das  Simplex  pryd  oder  prydo,  ein  appellativ  wie  Bygd  (ahd. 
hugida)  Veleda  (=  Vilitha)  Minna  Triuwa  Wunna]  usw.  (zur 
runenl.  s.  55),  kann  auch  unverkürzt  als  name  verwandt  werden, 
während  das  compositum  adjectivische  form  erheischt,  dafs  in 
dem  vers  1931 

mddmgestreöna.  möd  prydo  vdg, 
der  name  nicht  der  hauptstab  ist,  kann  nicht  für  das  compositum 
beweisen,  möd,  zom  oder  hochmut,  wird  vielmehr  als  die  cha- 
racteristische  eigenschaft  der  ])rydo  im  gegensatz  zu  der  milde  der 
Hygd  hervorgehoben  und  der  satz  erhält  erst  sein  richtiges  epi- 
sches gepräge,  wenn  möd  das  object  und  ßren  ondryme  im  näch- 
sten verse  die  apposition  oder  nähere  bestimmung  dazu  abgibt, 
das  Simplex  wird  auch  noch  durch  die  Überlieferung  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts,  durch  die  vita  Offae  I  et  II  bestätigt,  die  wie 
schon  Kemble  bemerkte  nur  die  sagen  von  dem  alten  anglisclven 
Offa  auf  den  mercischen  könig  Offa,  der  795  starb,  überträgt  (s. 
Schleswig  holst,  sagen  s.  4 — 7)  und  von  der  gemablin  desselben, 
der  eben  urkundlich  nachgewiesenen  Cyne{)ryd,  die  ursprünglich 
Drida,  dann  Quendrida  d.  i.  pryd  und  Cvinpryd  oder  eoin  pryd, 
königin  {)ryd  (myth.  394  f.)  geheifsen  habensoll,  ähnliches  berich- 
tet, wie  unsre  stelle  von  des  alten  Offas  gemablin.  dafs  in  1931 
derselbe  name  steckt,  hat  zuerst  Grundtvig  ausgesprochen,  es 
wird  die  ])rydo  zuerst  der  Hygd  als  eine  arge  unholdin  entgegen- 
gesetzt, dann  aber  1945  ff.  noch  eine  andre  abweichende  sage 
mitgetheilt,  ealodrineende  —  beim  trunke  wurden  ja  alte  lieder 
und  sagen  vorgetragen  —  öder  (anderes)  suedan^  wonach  sie  seit 
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ihrer  Verheiratung  mit  Ofla  sich  keineswegs  so  schlimm  gezeigt 
hätte,  notwendig  ist  1944  mit  einem  vollen  punkt  zu  schliefsen. 
man  könnte  nun  auf  den  gedanken  kommen,  blols  diesen  letzten 
abschnitt  1945 — 1962  als  später  von  B  angehängt  abzutrennen, 
aber  es  fehlt  überhaupt  an  jedem  erdenklichen  gründe  den  gegen- 
satz  der  {)rydo  und  Hygd  hervorzuheben  und  nur  ein  interpolator, 
der  überall  gelegenheit  sucht  seine  sagenweisheit  anzubringen, 
konnte  auf  diesen  einfall  kommen,  über  1931  zurück  aber  ist 
dann  auch  der  zweifei  nicht  auszudehnen  und  die  verse  1925 — 
1930  werden  von  A  herrühren,  der  damit  seine  leser  oder  hörer 
auf  die  folgende  erzählung  vorbereiten  wollte;  sie  müfsen  schon 
von  B  vorgefunden  sein. 

2032  —  2066.  gleich  hier  hat  B  wieder  die  gelegenheit  be- 
nutzt ausführlicher  über  die  fehde  der  Dänen  und  Headobearden 
nachricht  zu  geben,  ohne  zu  bedenken  dafs  ßeovulf  die  tochter 
Hrodgars  nur  als  verlobte  des  sohnes  Frodas  im  hause  ihres  va- 
ters  gesehen  hat  2024f.  völlig  unbekümmert  darum  erzählt  er 
weiter  von  dem  Wiederausbruch  der  feindschaft  nach  der  Vermäh- 
lung, dafs  A  auch  diese  begebenheiten  kannte,  leidet  keinen  zwei- 
fei, da  er  Beovulf  erst  2029 — 2031  die  bemerkung  dafs  fehden 
selten  auf  diese  weise  beigelegt  würden,  pe<Oi  seö  bryä  duge,  dann 
2067ff.  geradezu  die  ansieht  aussprechen  läfst  dafs  die  freund- 
Schaft  der  beiden  Völker  nicht  von  langer  dauer  sein  werde,  dafs 
2067  ff.  py  ic  Heaäobeardna  hyldo  ne  talige  usw.  auf  2031  ur- 
sprünglich folgten,  ist  klar.  B  läfet  wieder  wie  gewöhnlich  manches 
im  unklaren,  wer  ist  2035  das  dryhtheam  Dena,  der  famnan 
pegn,  der  söhn  wie  es  scheint  2059.  203611.  2047  ff.  desjenigen 
der  den  Froda  erschlug?  wer  2051  Vidergild?  hier  werden  doch 
zu  starke  Voraussetzungen  gemacht;  es  bleibt  eine  hauptperson 
ungenannt,  eine  nebenperson  aber  wird  genannt  und  zwar  so,  als 
wäre  sie  die  sagenberühmteste,  auch  2039.  2040.  2050—2052. 
2061  f.  könnten  befeer  ausgedrückt  sein. 

2107—2110.  dafs  der  alte  Hrodgar  mitunter  (hvilutn)  selbst 
die  harfe  geschlagen  habe,  fallt  doch  auf,  wenn  auch  die  kunst 
eine  hof-  und  heldenmäfsige  war.  aber  wenn  dies  mehr  als  ein 
einfall  des  interpolators  wäre,  dann  müsten  die  nächsten  beiden 
hvüum  doch  einige  abwechslung  in  Hrodgars  vortrage  bringen; 
mit  ^bald  trug  er  vor  ein  lied  wahr  und  traurig,  bald  erzählte  er 
Wahrheit  gemäfs  eine  wunderbare  geschichte'  ist  auch  wohl  der- 
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gleichen  beabsichtigt,  im  gründe  aber  sind  das  doch  nur  leere  re- 
densarten,  die  einer,  der  seinen  haupteinfall  ausgespielt,  in  der 
not  herausbringt  um  noch  ein  paar  verse  voll  zu  machen,  dabei 
äbersehend  daCs  sein  yorgänger  eben  im  letzten  satz  2106  das- 
selbe verbum  rehte  gebrauchte.  2105  f.  'der  alte  Sdlding  der  so 
yiel  erfahren  erzählte  aus  alten  tagen  und  2111 — 21 14 'mitunter 
auch  fieng  der  alte  krieger  an  um  die  kampfkraft  seiner  jugend 
zu  klagen;  es  schwoll  ihm  das  herz  wenn  er  das  alles  bedachte' 
sind  eng  zusammehängende  sätze  und  gedanken,  die  2107 — 2110 
nur  auseinander  reifsen. 

[2142.  2143.  die  erste  beschenkung  erwähnt  Beovulf  2101 
— 2104  und  die  geschenke,  die  er  2152fr.  dem  Hygelac  übergibt, 
sind  nur  dieselben  die  er  damals  1020  ff.  1030  ff.  erhalten  hat.  er 
erwähnt  aber  auch  2134,  in  Übereinstimmung  mit  1370 — 1382, 
des  ihm  von  Hrodgar  gegebenen  yersprechens  einer  zweiten  be- 
lohnung  für  den  sieg  über  Grendels  mutter.  wenn  nun  auch  1866 
— 1869  unecht  sind  und  A  dort  die  beschreibung  der  zweiten 
begabung  übergieng,  so  konnte  er  doch  hier  immerhin  kurz  davon 
berichten  lafsen,  weil  er  auch  sonst  gerade  in  der  erzählung  Beo- 
Tulfs  mehrfach  von  der  früheren  darstellung  abwich,  freilich 
auf  2138 — 2141  'ich  erschlug  Grendels  mutter  mit  einem  grolsen 
Schwerte  und  kam  nicht  eben  leicht  mit  dem  leben  davon:  noch 
nicht  war  ich  dem  tode  bestimmt'  folgen  2142.  2143  ganz  un- 
vermittelt: 

cte  me  eorla  hleö  eft  gesealde 

määma  menigeOy  maga  Healfdenes; 
auch  kann  auffallen  daüs  gleich  2146f.  wiederholt  wird 
ac  he  me  mdämas  geaf, 

sunu  Healfdenes. 
aber  das  letzte  bedenken  gegen  2142.  2143  ist  leicht  zu  beseiti- 
gen, man  mufs  sie  jedesfalls  durch  die  stärkste  interpunction  von 
den  vorhergehenden  versen  absondern  und  den  letzten  abschnitt 
der  rede  damit  und  nicht  mit  2144  beginnen,  womit  in  der  hs. 
eine  neue  litte  anfängt.] 

2177 — ^2189.  bedenken  erregt  schon  der  aUgemeinere  satz 
2166 — 2171,  besonders  spricht  der  vers  2168  dymum  cräfte 
deäd  rSnian  einen  gedanken  aus ,  für  den  jede  veranlafsung  fehlt 
2167  kann  man  schon  eher  hingehen  lafsen,  als  negativen  aus- 
druck  für  'ein  mag  soll  dem  andern  treue  beweisen',  unzweifel- 
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haft  unecht  scheint  mir  dagegen  2177 — 2189.  Beovulf  hat  den 
Hygelac,  dann  die  Hygd  2172 — 2176  beschenkt  und  Hygeiac  ver- 
gilt 2190 — 2196  nach  alter  regel  die  gäbe  mit  gegengabe.  wie 
passt  aber  dazwischen  jenes  allgemmne  lob,  dafs  Beovulf  sich 
immer  gut  betragen,  nie  die  trunkenen  genofsen  erschlagen  und 
nie  sich  wild  und  rauh  gezeigt  habe,  obgleich  ihm  gott  die  gröste 
körperkraft  verliehen  hatte?  und  was  soll  aufserdem  noch  die  er- 
zähimig  dafs  er  lange  zeit  von  den  Geaten  misachtet  und  für  träge, 
unkriegeriBch  und  untüchtig  gehalten  sei,  bis  ihm  endlich  für  allen 
verdrufs  ein  ersatz  geworden?  offenbar  ist  hier,  was  sonst  von 
Offa  und  manchen  andern  beiden  erzählt  wurde,  nur  auf  Beovulf 
übertragen ,  aber  sehr  unpassend  und  im  stärksten  widersprach 
mit  der  ganzen  darstellung  des  ersten  liedes,  besonders  mit  Beo- 
vulfs  eignen  worten  408  f.  hdbbe  ie  mcBräa  fela  angunnen  on  geö- 
gaäe  und  der  episode  von  seinem  Jugendabenteuer  535  ff.  was  A 
zu  dieser  abschweifung  und  Übertragung  bewogen  haben  könnte, 
ist  nicht  abzusehen;  bei  B  dagegen  kommt  es  auf  keinen  grand, 
sondern  nur  auf  die  gelegenheit  an,  wo  er  seine  Weisheit  und  ein- 
lalle anbringen  kann,  den  vers  2182  hat  er  schon  einmal  ge- 
braucht 1270,  und  zwar  ebenso  von  Beovulfs  körperstarke,  sind 
aber  2177 — 2189  eingeschoben,  so  kann  die  echtheit  von  2172 — 
2176  nicht  in  firage  kommen. 

Mit  2199  ist  das  dritte  viertel  des  gedichts  zu  ende,  die 
erste  abweichung,  durch  die  sich  A  von  der  darstellung  der  altera 
theile  entferat,  ist  kaum  nennenswerth.  nach  1557  erblickt  Beo- 
vulf das  alte  grofse  schwert  in  Grendels  wohnung  on  searvum, 
unter  andera  waffenstücken ;  nach  1 662  aber  sieht  er  es  an  der 
wand  hängen,  on  vage  hangian.  es  ist  möglich,  aber  doch  nicht 
gewis,  dafs  der  verfafser  von  H  es  sich  ebenso  gedacht  hat.  die 
verheifsung  1836  dafs  Hredric,  wenn  er  einmal  ein  bündnis  su- 
chend sich  an  die  Geaten  wendete,  dort  viele  freunde  finden  werde, 
setzt  1189  voraus,  wo  A  die  söhne  des  Hrodgar  genannt  hat, 
1890  ff.  aber  das  erste  alte  lied  229  ff.,  ja  die  beschreibung  der 
Seefahrt  .1906  ff.  erinnert  sogar  in  einzelnen  ausdrücken  an  1: 1909 
fkät  fämigheals  an  218  flota  fämigheals,  1910  hwndenstefna  an 
216  tyudu  bundmne,  220  vmdenstefna,  1911  f.  ^^  hie  Gedta  cUfu 
onffitan  meahton  an  221  ff.  pät  pä  Üdende  land  gesävon,  brimdifu 
blican,  beorgas  sie4pe,  siäe  scenässas,  aber  Hygelacs  worte  1994  ff. 
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IC  pe  lange  bäd, 

pät  pA  pone  välgäst  vihte  ne  grStte, 

lete  SMdene  sylfe  geveoräan 

güde  md  Grendel 
stiminen  nicht  mit  202  ff. 

pone  sidfät  hm  snotere  eearlas 

lythvan  lögon,  pedh  ke  htm  leöf  vare: 

hvetton  hygerdfne,  had  scedvedon 
und  415 — 418.  man  mufs  also  annehmen  dafs  A  sich  diese  ab- 
weichung  erlaubt  hat,  weil  sie  ihm  für  seinen  augenblicklichen 
zweck,  die  Schilderung  der  Stimmung  Hygelacs  während  Beovulfs 
abwesenheit,  günstig  schien,  noch  stärker  weicht  die  erzählung 
Beovulfs  von  seinen  abenteuern  vom  alten  liede  und  der  ersten 
Fortsetzung  ab,  aber  offenbar  weil  A  nicht  blofs  einfach  das  ein- 
mal gesagte*  wiederholen  wollte,  nach  2013  ^oll  Hrodgar  dem 
Beovulf  gleich  nach  dem  empfange  einen  platz  neben  seinem  söhne 
angewiesen  haben,  während  er  nach  A  1190  f.  nur  am  zweiten  tage 
den  platz  bei  Hredric  und  Hrodmund  inne  hat.  femer  nicht  nur 
Hrodgars  gemahlin  2016 — 2019  soll  im  saale  erschienen  sein, 
sondern  auch  2020  ff.  eine  bisher  ganz  unbekannte  tochter, 
Freavare.  es  wird  der  von  Grendel  verschlungene  Geate  2076 
Hondscio  genannt;  sein  ende  wird  übereinstimmend  mit  740 ff.  be- 
schrieben, auch  2092  stimmt  genau  mit  759  f.  usw.  aber  nach  2085  ff. 
soll  Grendel  eine  glöf,  eine  tasche  wie  es  scheint,  da  engl,  glove 
altn.  jrl<^/!.handschuh  hier  keinen  sinn  hat,  mitgebracht  haben  um 
Beovulf  und  noch  andre  mehr  2091  hineinzustecken;  den  band- 
schuh  des  Skrymir  wird  er  sich  zu  dem  behufe  doch  nicht  gelie- 
hen haben,  am  andern  tage  nach  der  beschenkung  soll  dann 
Hrodgar  mancherlei  aus  frühern  zeiten  erzählt  haben  (s.  zu  2107 
—  2110).  wiederum  heifst  der  von  Grendels  mutter  getötete 
Äschere  2123  ein  frdd  fymvita  gerade  wie  1325  (vgl.  1296  ff.) 
Hrodgars  rünvita  und  rcBdbora,  und  der  firgenstreäm  2128  deutet 
unzweifelhaft  auf  1359.  1414.  dafs  aber  Hrodgar  2131  Beovulf 
bei  Hygelacs  leben  beschworen  habe,  den  kämpf  mit  der  riesin  in 
der  tiefe  zu  versuchen,  ist  wieder  neu  (vgl.  1376  ff.),  wenn  auch, 
wie  schon  erwähnt,  2134  he  me  mede  gehet  mit  1380—1382  in 
Übereinstimmung  sich  befindet,  dann  weist  2137  pcer  une  heile 
väs  hand  gemcme  auf  den,  wie  man  jetzt  sieht,  von  A  1533 — 1556 
eingeschobenen  ringkampf  mit  Grendels  mutter  zurück,    holm 
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heolfre  veöU  2138'  erinnert  an  1422f.  1593f.  und  2138^  k 
kedfde  becearf  wiederholt  geradezu  1590^  Mne  pä  heäfde  becearf. 
aber  während  A  1590  die  fonnel  von  der  enthauptung  der  leiche 
Grendels  gebraucht,  ist  hier  von  der  enthauptung  der  mntter  die 
rede  und  dats  Beovulf  auch  der  leiche  den  köpf  abgehauen,  über- 
geht A  diesmal  auSiallender  weise  ganz  mit  stillschweigen,  die 
frage,  ob  eine  zweite  beschenkung  stattgefunden,  ist  schon  zu 
2142.  2143  erörtert  und  ebenda  auch  bemerkt  dafs  die  geschenke, 
die  2152 ff.  BeoYulf  dem  Hygelac  übergibt,  dieselben  sind  die  er 
in  der  ersten  fortsetzung  des  alten  liedes  von  Elrodgar  empfangt, 
er  schenkt  2163  dem  Hygelac  vier  rosse,  2174  der  Hygd  drei,  und 
da  er  selbst  1035  acht  von  Elrodgar  erhalten  hat,  so  ist  ai^zuneh- 
men  dafs  er  das  eine  bestgeschmückte,   mit  dem  kriegssattel . 
Hrodgars  versehene  1037  ff.  für  sich  behielt,  aber  dafs  Hrodgar 
bei  der  Übergabe  der  rüstung  dem  Beovulf  aufgetragen  habe,  dem 
Hygelac  zu  sagen,  sie  habe  ehedem  dem  Heorogar,  seinem  altem 
bruder,  gehört,  der  sie  nicht  einmal  seinem  söhne,  dem  tapfem, 
sonst  nicht  wieder  genannten  Heoroveard  überlafsen  wollte ,  da- 
von weifs  das  ältere  lied  nichts,  um  endlichA  1202,  woHygelac  den 
von  der  Vealh|)eov  dem  Beovulf  geschenkten  halsbaug  auf  seiner 
letzten  fahrt  trägt,  mit  2 172  f.  zu  vereinigen,  wo  Beovulf  ihn  der 
Hygd  verehrt,  mufs  man  schon  schliefsen  dafs  der  baug  von 
Hygd  später  an  Hygelac  übergieng.    um  aber  diese  Verschieden- 
heiten der  darstellung  zu  erklären,  sucht  man  vergebens  nach  dem 
anfang  eines  neuen  liedes  oder  abschnittes,  wo  vielleicht  ein  an- 
drer die  arbeit  von  A  angenommen  und  weitergeführt  hätte,   ein 
solcher  findet  sich  nirgend,  man  müste  denn  schon  ganz  willkür- 
lich, etwa  1963,  einen  abschnitt  ansetzen,   vielmehr,  wenn  man 
erwägt  dafs  neben  den  abweichungen  die  genausten  Übereinstim- 
mungen mit  den  altern  theilen  hergehen,  so  kommt  man  zu  dem 
resuitat  dafs  der  verfalser  der  zweiten  fortsetzung,  um  nicht  blofs 
schon  einmal  gesagtes  zu  wiederholen,  absichtlich  und  mit  bedacht 
auf  eine  gewisse  Variation  der  darstellung  ausgegangen  ist  und 
dafs  er  kein  andrer  war  als  A,  der  erste  interpolator  der  altem 
theile. 

Im  anschlufs  an  die  letzten  verse  des  dritten  theils  berich- 
tet der  vierte  zuerst  kurz  2200 — 2210  dafs  nach  Hygelacs  und 
seines  sohnes  Heardreds  fall  das  reich  der  Geaten  an  Beovulf  ge- 
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kommen  und  von  ihm  fünfzig  jähre  lang  (2209  ßftig  vintru  wie 
2733)  beherscht  worden  sei;  dann  2210 — 2349  in  anfangs  rück- 
wärts schreitender  erzählung  weitläuftig,  aber  ohne  nennung  iiigend 
eines  namen  von  der  herkunft  des  horts,  dem  drachen  und  den 
Verwüstungen,  die  er  erzürnt  über  die  entwendung  eines  gefäCses 
anrichtete  und  die  Beovulf  endlich  zwangen  sich  zum  kämpfe  mit 
ihm  zu  rüsten,  nach  einer  vollständigeren,  wenn  auch  immer  noch 
gedrängten  Übersicht  2350 — 2396  über  die  hauptbegebenheiten 
aus  Beovulfs  leben  seit  dem  siege  über  Grendel  und  seine  mutter 
{Grendeks  mcBgas  2353)  folgt  dann  bis  zu  ende  des  gedichts  2397 
— 3183,  also  durch  beinahe  achthundert  langzeilen  die  beschreib 
bung  des  letzten  kampfes,  des  todes  und  der  bestattung  des  bei- 
den, wie  viel  davon  auch  noch  die  kritik  abziehen  mtfs,  die  un- 
verhältnismäfsig  ausführliche  behandlung  dieses  letzten ,  in  sich 
abgeschlofsenen  theiles  der  sage  spricht  für  ein  selbständiges  lied 
als  grundlage  dieses  theiles  des  gedichts  und  eine  leichte  yertau- 
schung  des  2397  anknüpfenden  Svd  mit  dem  so  manche  angel- 
sächsische rede  beginnenden  Hvät  ergibt  2397 — 2402  den  vor- 
trefHichsten  liedanfang: 

Hvät,  he  niäa  gehvane  genesen  häfde 

sliära  geslyhta,  sunu  Ecgpiöves, 

ellengeveorca  öd  pone  dnne  däg, 

pe  he  viä  pdm  vyrme  gevegan  sceolde. 
Gevdt  pd  tvelfa  mm  tarne  gebolgen 

dryhten  Gedta  dracan  sceävian  usw. 
dem  hier  ausgesprochenen  gedanken  entsprechen  später  durchaus  * 
die  reden  Beovulfs  2511fl\   (vgl.  2426f.  2497ff.)   und  Vi^afe 
2663  ff.,  und  als  endlich  der  kämpf  beendet  ist,  deuten  2709— 
2711  offenbar  darauf  zur(\ck: 

pät  pdm  peödne  väs 

Mast  sigehvila  sylfes  doedum 

vorlde  geveorces; 
so  dafs  die  verse  2397 — 2400  als  eingangsverse  sehr  schön  den 
hintergrund  angeben,  auf  dem  sich  die  ganze  übrige  handlung  be- 
wegt, und  sie  müfsen  der  anfang  eines  besondem  Uedes  sein, 
wenn  sich  beweisen  läfst  dafs  2200 — 2396  von  späterem  ur- 
sfMiinge  sind. 

Dies  kann  nun  zunächst  von  den  versen  2200—2349  nicht 
zweifelhaft  sein,    schon  vor  jähren  ward  in  dieser  zs.  7,  427f. 
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bemerkt  dafs  Beovulf  nicht  aus  nqtwehr,  um  sich  und  seine  leute 
von  einer  landplage  befreien,  wie  jene  verse  es  darstellen,  sondern 
nur  aus  heldensinn  und  verlangen  nach  dem  horte  den  kämpf  mit 
dem  drachen  unternahm,  von  räche  oder  abwehr  ist  gar  nicht  die 
rede,  weder  wo  er  seinen  entschlufs  ankündigt,  2512ff/erwiH 
die  fehde  suchen,  mceräum  fremmany  gif  mec  se  mänsceada  of 
eoräuk  üt  gesiced;  und  wo  er  zu  seinen  gesinden  sagt  253211'. 
nis  pät  eöver  std 
ne  gemet  mannes  nefne  min  änes, 
pdt  he  vid  aglcBcean  eofodo  doeile, 
eorlscrpe  efne,  ic  mid  eine  sceal 
gold  gegangan,  odde  güd  nimed 
feorhbealu  fricne  fredn  eöveme; 
noch  auch  in  seinen  letzten  reden  2729  if.  2794(1.  aufs  deutlich- 
ste spricht  sich  endlich  Yiglaf,  auf  frühere,  der  handlung  vorauf- 
gegangene Verhandlungen  bezug  nehmend,  3079 ff.  aus: 
ne  meahton  ve  gekeran  leöfne  peöden 
rices  hyrde  rced  omigne, 
pät  he  ne  grette  goldveard  pone, 
lele  hyne  licgean  p(Br  he  l(ynge  väs, 
vkum  tmnian  öd  voruldende, 
healdan  hedhgesceap.  hord  is  gescedvod, 
grmme  gegongen:  väs  pät  gifede  tö  svid 
pe  pone  [peödcyning]  pider  ontyhte. 
in  den  als  liedanfang  bezeichneten  versen  weist  2400  pät  he  vid 
päm  vyrme  gevegan  sceolde  nur  auf  das  geschick  und  tome  gebolgtn 
konnte  der  dichter  2401  den  zum  kämpf  mit  dem  argen,  gold- 
hütenden  drachen  ausziehenden  beiden  immer  nennen ,  ohne  die 
2200 — 2349  gegebene  darstellung  gerade  vorauszusetzen  (vgl. 
2550).   nur  verse  von  entschieden  jüngerem  Ursprünge  (s.  unten 
zu  2403  —  2409.  2760  —  2766.  2780  —  2782.  2826  —  2843. 
3038—3075)  beziehen  sich  später  auf  2200— 2349  zurück;  dafs 
der  ältere,  dichter  sie  nicht  kannte,  lehren  auch  2410 — 2416. 
denn  wer  22 12  f.  2241  f.  schon  die  läge  der  drachenhöle  und 
2231  ff.  ihren  reichthum  beschrieben  hat,  kann  später  doch  nicht 
noch  einmal  dasselbe  so  wiederholen,  als  wenn  nichts  vorherge- 
gangen, und  am  wenigsten  seine  zweite  beschreibung  beginnen  ^er 
gieng  dahin  wo  er  einen  erdsaal  wüste',    auch  von  dem  eisernen 
Bchild,  den  Beovulf  2337—2341  sich  für  den  kämpf  machen  labt, 
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weifs  später  das  gedieht  nichts,  obgleich  Beovulfs  schiid  dem  feuer 
des  drachen  stand  hält,  während  der  Viglafs  verbrennt  2672— 2677. 
der  Schild  aber  heifst  2566  nur  stedp. 

Nach  dem  allgemeinen  character  der  darstellung  und  erfin- 
dung  (denn  was  von  dem  horte  und  drachen  erzählt  wird,  stützt 
sich  wohl  auf  vielfältige  analogien  und  den  allgemeinen  Volks- 
glauben, aber  augenscheinlich  nicht  auf  specielle  epische  sage) 
wird  man  gerne  B  als  den  verfafser  des  Stücks  2200 — 2349  an- 
erkennen, gleich  der  erste  salz  ist  ungeschickt,  denn  in  Eft  pät 
geeode  ufaran  dögrum  2200  hat  das  pät  keine  beziehung  im  vor- 
hergehenden, auch  wenn  man,  was  ge wis  nicht  richtig,  2 1 99  päm  pm 
$ilra  vds  von  Beovulf  versteht,  der  satz  ist  unvollständig,  wie  in 
der  ersten  Strophe  von  Otfrids  praefatio.  der  verfafser  wagte  nicht 
nach  dem  langen  mit  siddan  beginnenden  satze  2202 — 2206  noch 
einen  subjectssatz  mit  pät  folgen  zu  lafsen,  sondern  brach  lieber 
ab  und  fuhr  mit  einem  neuen  satze  mit  siddan  fort,  man  fafse 
aufserdem  noch  den  inhalt  oder  die  Ordnung  und  den  Zusammen- 
hang der  gedanken  an  folgenden  stellen  ins  äuge,  2239—2241 
(der  einzige  überlebende  eines  edlen  geschlechts  verbirgt  die 
schätze,  um  sich  ihren  gebrauch  noch  eine  kleine  weile  lang  zu 
fristen,  als  wenn  er  durch  das  verbergen  sein  leben  verlängerte). 
2280  —  2286.  2290  —  2293.  2298ff.  2310f.  2327  —2332  (als 
der  drache  das  königshaus  der  Geaten  verbrannt  hat,  glaubt  Beo- 
vulf dafs  er  gott  den  herm  erzürnt  habe ,  und  es  wallt  ihm  das 
herz  von  düstem  gedanken  wie  er  es  nicht  gewohnt  war).  daCs 
die  klage  des  vereinsamten  beiden  2247 — 2266  ganz  wohl  gelun- 
gen ist,  ist  nicht  zu  läugnen;  aber  es  ist  nur  dasselbe  thema  und 
derselbe  ton,  die  in  der  angelsächsischen  poesie  oft  variiert  wurden, 
wie  in  den  stücken  des  Exeter  codex  vom  Wanderer,  Seefahrer, 
von  der  zerstörten  bürg  ua.   2280  heifst  es 

öd  pät  hine  dn  dbealh 

mon  on  möde:  mandryhtne  bär 

fwted  vcege,  friod&ocsre  häd 

Udford  ünne.  usw. 
das  unbestimmte  da  (^ein  einzelner'  ist  gemeint)  läfst  nicht  gleich 
ahnen  da&  schon  früher  2214 — 2231  erzählt  ward  dals  einer  in 
die  hole  gekommen  und  dem  schlafenden  drachen  ein  gefafs  ent- 
wendet habe,  und  dann  noch  einmal,  dafs  er  nicht  aus  freien 
stücken  y  sondern  flüchtig  vor  einem  Verfolger  dahin  gekommen 
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sei  und  einen  grofsen  schrecken  davon  gehabt,  aber  doch 
ein  gefaÜB  mitgenommen  habe,  die  erzäUung  wurde  hier  betser, 
w^n  2232 

in  pdm  eordicrdfe  aargestre&na  [felü] 
auf  2212  folgte,  aber  mit  athetesen  ist  in  diesem  stück  nichts 
auszurichten.  2285.  2295  setzen  2219  Toraus  und  2281—2286 
auch  2224 — 2227  ^  nur  mub  der  mandrykten,  dem  der  entdeeker 
des  hortes  das  trinkgefab  bringt  und  der  ihm  dafür  auf  seine  bitte 
schütz  und  huld  gewährt,  ein  andrer  sein  als  der  tuUkoyle  JMeia 
beama,  dessen  hetetoengeas  2225  der  arme  flieht»  dafs  der 
mandryhien  und  fred,  der  2285  das  flra  fwn^tore  zum  ersten 
male  zu  gesiebt  bekam,  Beovulf  ist,  erfahrt  man  2404 f.;  hierauch 
erklärt  sich  warum  2223  der  mann,  der  die  drachenhöle  betrat, 
sich  sehr  schadete,  weil  er  nach  2406 f.  als  anstifter  all  des  Un- 
heils, das  die  folge  seines  rauhes  war,  bestraft  wurde,  daher  wird 
auch  wohl  2220  dem  sinne  nach  richtig  }dJt  siääan  peöden  onfand 
ergänzt,  aber  so  wie  2213—2231  und  2280ff.  kann  im  Beovulf 
nur  B  erzählt  haben,  dafs  aber  B  der  Urheber  von  2200 — 2349, 
wird  sich  doch  noch  entschiedner  beweisen  lafsen. 

Die  geschichtliche  Übersicht  2350  —  2396  ist  bisher  noch 
nicht  in  betracht  gezogen  und  auijgespart  worden,  weil  hier  die 
letzten,  für  die  geschichte  des  gedichts  wichtigen  fragen  sich  ent- 
sdieiden  müfsen.  wäre  der  verfaber  von  2200 — 2349  von  andrN* 
art  als  wir  ihn  kennen  gelernt  haben,  wurde  man  wohl  annehmen 
dafs  2350 — 2396  ein  älteres  stuck  ist,  das  er  schon  vorgefunden 
und  mit  dem  seinigen  verbunden  habe,  indem  er  es  im  anfange  um 
einen  oder  zwei  verse  verkürzte,  die  den  jetzt  unvollständigen  satz 

nearo  nSäende  nida  gedtgdej 

hildehlemma 
einleiteten,  man  würde  dies  schUefsen  schon  aus  der  Verknüpfung 
beider  Studie.  Beovulf,  heifst  es  2345  ff.,  versdmiäbte  es  den 
drachen  mit  zahlreicher  mannschaft  oder  einem  beere  aufzosu-* 
chen;  er  fürchtete  den  streit  mit  ihm  nicht  und  achtete  nicht  des 
wurmes  stärke  und  kriegsmut,  weil  er  ehedem  viele  kämpfe  glück- 
lich überstanden  hatte ,  seitdem  (gidäan)  er  Hrodgars  halle  gesäu- 
bert und  Grendels  geschlecht  vernichtet,  schon  dies  ndian  ist 
höchst  auffallend,  da  wenn  etwas,  gerade  der  sieg  über  Grendel 
und  seine  mutter  Beovulf  für  den  kämpf  mit  dem  drachen  mit  Zu- 
versicht erfüllen  muste.  auTserdem  aber  sind  die  weiterhin  aufge- 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  11.  15 
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zählten  hildehlemmas,  der  zug  Hygeiacs  zu  den  Friesen  und  Fran- 
ken, die  fehden  der  Geaten  mit  den  Schweden  gerade- solche  die 
mit  heeresmacht  ausgef&hrt  wurden,  so  dab  also  2345 IE.  mit 
2350 — 2396  zusammengenommen  den  Widersinn  ergeben  ^  Beo- 
Yulf  verschmähte  es  den  wurm  mit  einem  heere  anzugreifim,  weil 
er  viele  heerzüge  glücklich  beendet  hatte,  und  wer  wird  endlich 
zweimal,  erst  2201—2210  kurz,  dann  2355—2390  ausföhrlicher 
erzählen  wie  Hygelac  und  Heardred  umkamen  und  Beovulf  könig 
ward?  hier  müfsen,  wie  es  scheint,  zwei  verschiedene  bände  gear- 
beitet haben  und  2200 — 2349  der  jungem  angehören ').  dies  an- 
genommen aber  würde  das  zweite  stück  2350 — 2396,  im  an&ng 
um  einen  oder  zwei  verse  ergänzt,  gerade  die  ificke  zwischen 
2199,  dem  schluCs  des  dritten  theils  und  2397,  dem  an£Eing  der 
erzählung  des  drachenkampfes  ausfüllen  und  es  entstünde  die 
frage  ob  es  von  A  oder  dem  verfaEser  des  letzten  theils  her- 
stammt. 

Von  A  gewis  nicht  es  hat  wenigstens  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit  dab  A,  der  eine  ihrer  epischen  bedentung  nach 
höchst  untergeordnete  handlung,  den  letzten  aufendiah  Beovulfis 
an  Hrodgars  hofe,  dann  seine  rückkehr  zu  Hygelac  eben  in  aller 
breite,  in  beinahe  vierhundert  versen  (s.  unten),  vorgetragen  hat, 
darnach  eine  reihe  der  bedeutendsten  begebenheiten,  die  die 
schönste  epische  ausführung  zuliefsen,  in  eine  dürftige  Übersicht 
von  nicht  einmal  fün&ig  versen  zusammendrängte,  und  wenn 
man  beachtet  dafs  A  es  nie  unterlärst  über  seine  personen  entwe- 
der gleich  bei  ihrer  einführung  oder  bald  nachher  auskunft  zu  ge- 
ben 612f.  1017.  1164.  1165.  1188f.  1926ff.  2020ff.  2160f.  und 
nur  auf  sagen  und  personen  auTserhalb  und  im  umkreis  der  fabd 
und  handlung  hindeutet  620.  1202  ff.  1968.  2025.  2067,  so  kann 
A  2350 — 2396  nicht  verfafst  haben,  weil  hier  in  ganz  unverant- 
wortlicher, irreführender  weise  2381  als  bekannt  angenommen 
wird,  welcher  heim  Scylfinga  gemeint  sei,  den  drittehalb  verse 
noch  preisen  als 

1)  neu  ond  toast  im  BeoTolf  unbekamit  ist  daft  Heardred  2206  r^« 
Hm'erÜM  haifst.  dies  anrs  ein  broder  seiner  mntter  Hyfd,  ein  sokn  flürdU 
sein,  da  seine  oheime  ond  sein  ^rofsvater  von  vaterseite,  Haedcyn,  Herebeai^ 
ond  Hredel  bekannt  sind  ond  streng  s^i^oi>unen  Heardred  aocb  nickt  eitusal 
der  nefa  von  tfys^lacs  brädem  heifsett  kann,  in  solcben  dingen  zeigt  B  nvr 
seine  sagenkenntnis. 
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pone  selestan  scBcynmga, 

pära  pe  m  Sviörice  mc  brytnade, 

misme  peöden, 
der  aber  nicht  mit  namen  genannt  wird,  dafs  Onela,  Ongenjieo'vs 
söhn,  mit  den  söhnen  seines  bruders  Ohthere  in  fehde  lebte  und 
gemeint  sein  mufs,  ergibt  sich  zwar  wenn  man  nachrechnet,  und 
auch  aus  den  versen  2611 — 2619  des  letzten  liedes;  aber  A  und 
jeder  andre  yerständige  erzähler  hatte  nach  2381  einen  vers  wie 

Ongenpeöves  sun»,  Onelan  ktra  fdderan 
folgen  lafsen.    auch  hatte  A  schwerlich  2380  von  den  söhnen 
Ohtheres  gesprochen,  aber  dann  hinterher  2392  nur  einen,  den 
Eadgils  genannt. 

Aber  das  stück  2350 — 2396  beginnt  mit  demselben  gedanken 
den  die  yerse  2397 — 2400  aussprechen,  in  denen  wir  den  anfang 
des  letzten  liedes  vermuteten,  es  wäre  also  denkbar  dals  daslied  mit 
einer  kurzen  übersieht  über  Beomlis  leben  vom  sieg  über  Gren- 
deles  mwgas  öd  [parte  änne  däg,  pe  he  vü  pdm  vyrme  geoegan 
Bceolde^  eingeleitet  wurde  und  da6  2397 — 2400,  ganz  so  wie  sie 
überliefert  sind  mit  dem  anknüpfenden  svä^  die  einleitung  ab- 
schlofsen,  die  nur  den  ausgesprochenen  gedanken  weiter  aus- 
führte, allein  es  ist  undenkbar  und  unmöglich  dafs  ein  einiger- 
mafsen  guter  dichter,  der  sein  lied  ungefihr  so  begann 

[Hväty  ve  secgan  hgrdon  pät  he  svUe  fela, 

Beötndf  Gedta^  beam  Ecgpeövei] 

nearo  nSäende  niäa  gedigde, 

hildehlemma  usw.  2351, 
dafs  der  später  mitten  in  der  erzählung,  wo  gar  kein  grund  zu 
einer  rückdeutung  vorhanden  ist,  auch  eine  solche  offenbar  nicht 
im  entferntesten  beabsichtigt  ist,  von  Beovulf  sprechend  die  an- 
fangsworte  seines  liedes  beinahe  vollständig  wiederholt  hätte; 
2542  iT.  aber  lesen  wir  an  der  unverdächtigsten  stelle 

geseah  pd  be  veaUe,  se  pe  vama  fela 

gumeystum  göd  güda  gedigde, 

hädehlemmay  pawne  knäan  füan, 

stondan  stdnhogan.  usw. 
genau  besehen  erhält  aber  auch  der  satz  dab  Beovulf  nach  dem 
siege  über  Grendel  viele  kämpfe  und  schlachten  glucklich  über- 
standen habe,  eine  gar  wunderliche  ausfahrung.  aUerdings  an  dem 
zuge  nach  dem  Friesen-  und  Frankenlande,  auf  dem  Hygelac  fiel, 

15* 
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hatte  Beovulf  einen  hervorragenden  antheil.  es  wird  ihm  2361  f. 
sogar  eine  unglaubliche,  innerlich  unwahrscheinliche  heldenthat 
nachgerühmt,  daCs  er  mit  dreifsig  erbeuteten  kriegsrustungen  be- 
laden sich  ins  meer  gestürzt  habe  und  zu  den  seinigen  geschwom- 
men sei.  etwas  seltsam  ist  auch  2363 — 2366  dats  die  Hatuarier 
sich  nicht  des  kampfes  rühmen  durften,  weil  nur  wenige  von 
ihnen  dayon  gekommen  seien,  da  doch  von  den  Geaten  nicht  nur 
Hygelac  gefallen  war,  sondern  von  allen  BeoTulf  allein  sich  durch 
schwimmen  rettete,  dafs  dann  Hygd  ihm  hört  und  reich  über- 
geben will,  er  sich  aber  begnügt  den  Heardred  zu  beraten,  bis  er 
heranwächst,  sind  durchaus  firiedliche  dinge,  die  nur  des  histori- 
sehen  Zusammenhangs  wegen  nicht  übergangen  werden  konnten, 
aber  dann  wird  Beovulf,  als  Heardred  von  Onela  überCBJlen  und 
erschlagen  wird,  gar  nicht  erwähnt  und  man  kann  sich  ihn  nicht 
wohl. dabei  gegenwärtig  denken,  ebenso  wenig  auch  wenn  239181 
es  heilst  dafs  er  später  des  Verlustes  gedenkend  den  Eadgils  mit 
kriegsvolk  und  waffen  über  die  see  hin  gegen  seinen  oheim  unter- 
stützt habe  und  da&  Eadgils  räche  für  seine  Verbannung  {cearM 
2396  =:  vrOcsid)  genommen  und  Onela  des  lebens  beraubt  habe, 
wie  können  nun  diese  fehden,  die  Beovulf  selbst  nach  di^er  dar- 
Stellung  nicht  mit  ausgefochten  hat,  als  belege  und  ausführung  des 
aufgestellten  satzes,  dab  er  viele  kämpfe  glücklich  überstanden, 
gelten?  dazu  kommt  noch  ein  Ungeschick  in  der  erzählung,  vrie 
wir  es  sonst  nur  bei  B  gefunden  (s.  oben  zu  904  f.  913  ff.  usw.), 
nicht  aber  dem  dichter  des  letzten  liedes  beimeben  dürfen:  dals 
mit  him  2384  Heardred  gemeint  ist,  wird  erst  2386  deutlich, 
auch  2395  kann  man  der  beziehung  des  he  unsicher  sein  und  vrie 
von  einem  stammenden  wird  endlich  der  letzte  halbvers  eifnmg 
ealdre  hmedt  herausgestoCsen. 

Wenn  aber  weder  A  noch  der  dichter  des  letzten  liedes  das 
stück  2350 — 2396  verfafst  haben,  so  bleibt  nur  B  ab  verüaber 
dafür  übrig,  freilich  könnte  man  noch  daran  denken  dais  irgend 
jemand,  um  eine  art  Verbindung  zwischen  der  fortsetzung  des 
ersten  II  und  dem  letzten  liede  herzustellen,  es  eingefügt  und  dab 
dann  A  und  darauf  B  oder  der  verfaber  von  2200—2349  es  vor- 
gefunden hätten,  aber  abgesehen  davon  dab  es,  vrie  man  sich 
auch  den  unvollständigen  satz  2350  ergänze,  doch  nie  sich  hin- 
länglich an  1628,  den  schlub  der  fortsetzung  U,  anschliebea 
würde,  was  berechtigt  überhaupt  dazu  2350—2396  von  2200 — 
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2349  ab2utremien?  die  manier  und  geschicklichkeit  des  dichten 
bleibt  sich  in  beiden  stocken  gleich  und  stimmt  auch  in  2350 — 
2396  mit  der  von  B.  wer  aber  den  dritten  theil,  die  fortsetzung 
von  A  mit  dem  vierten  oder  dem  letzten  alten  liede  verbinden 
und  dabei  die  geschichte  des  hortes  und  das  treiben  des  drachen 
nach  eignem  ermefsen  weiter  ausmalen  wollte,  muste  beinahe  zwei- 
mal von  Hygelacs  und  Heardreds  tod  und  Beovnlf  als  ihrem  nach- 
folger  reden,  einmal  um  vom  schlufs  des  dritten  theiles  auf  den 
drachen  und  bort  zu  kommen  und  zum  zweiten  male  um  den  an- 
schluJEs  an  den  anfang  des  letzten  liedes  zu  gewinnen,  als  ergeb- 
nis  dieser  erörterungen  können  wir  daher  mit  voller  Sicherheit 
hinstellen  1)  dafs  A  im  Beovulf  nicht  über  2199  hinaus  thätig  ge- 
wesen ist;  2)  dals  B  den  dritten  theil  oder  das  von  A  bis  2199 
fortgeführte  gedieht  mit  dem  letzten  alten  liede  verbunden  hat; 
3)  endUch  dafs  2397 — 2400  notwendig  der  anfang  des  letzten 
liedes  sein  mub. 

Das  letzte  lied  unterscheidet  sich  von  den  ersten  theilen 
hauptsächlich  an  zwei  punkten.  Beovulf  will  im  ersten  alten  liede 
679  f.  sich  keines  Schwertes  gegen  Grendel  bedienen,  obgleich  er 
es  sehr  wohl  könnte;  in  der  ersten  fortsetzung  1525 ff.  führt  er 
eins  das  polode  ar  fda  handgemtta,  heim  oft  geseär  usw.  und  A 
läfst  ihn  mit  Hrunting  kämpfen,  s.  zu  1455.  1488.  im  letzten 
theile  erfahren  wir  dann  2680  den  namen  seines  Schwertes 
NägUng,  aber  nach  2574  f.  (s.  unten)  hat  ihm  das  Schicksal  es 
nicht  verliehen  mit  einem  Schwerte  zu  siegen,  und  Schwerter 
konnten  ihm  nach  2682 — 2687  überhaupt  nicht  helfen  im  kämpfe, 
weil  er  viel  zu  stark  war  und  jedes  unter  seiner  band  zersplit- 
terte, femer  erfahren  wir  in  den  ersten  theilen  nur  dafs  Beovulfs 
vater  Ecg{)eov  hiefs  und  seine  mutter  Hredels  tochter  374,  Hyge- 
lacs Schwester  war;  im  letzten  liede  aber  2600f.  2607.  2S13f. 
dals  er  mit  Viglaf,  Yeohstans  söhn  dem  geschlecht  der  Ya^mun- 
dinge  angehörte,  ich  nehme  darnach  an  dafs  weder  der  v^afser 
des  ersten  liedes  noch  der  ältesten  fortsetzung  das  letzte  gedich- 
tet hat;  denn  dafs  beide  ihre  auffafsuug  verändern,  ihre  sagen- 
kenntnis  erweitem  konnten,  ist  wohl  als  möglich  zuzugeben, 
aber  nicht  wahrscheinlich  und  nicht  ohne  grand  anzunehmen, 
bei  A,  der  in  seinem  dritten  theil  so  oft  von  der  frühem,  selbst 
seiner  eignen  darstellung  abwich,  würden  diese  unterschiede  von 
keinem  belange  sein  und  der  annähme  da&  er  der  Urheber  des 
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letzten  liedes  würde  kaum  etwas  entgegenstehen,  wenn  nicht  in 
diesem  falle  die  lucke  zwischen  2199  und  2397  unbegreiflich 
wäre,  es  kommt  hinzu  dafs  z.  b.  die  formelhafte  beruiüng  auf  die 
sage  mit  pä  ic  gefrägn,  wie  2694.  2752.  2773  dreimal  kurz  hin- 
tereinander, firüher  nur  einmal  in  der  einleitung  74  und  einmal 
bei  B  2484  begegnet;  denn  575.  1011.  1027.  1196  sind  anders. 
es  ist  das  lied  also  für  ein  selbständiges,  unabhängig  von  den  er- 
sten theilen  entstandenes  gedieht  zu  halten,  und  es  bleibt  nun  nur 
noch  übrig  dasselbe  yon  den  Zusätzen  des  interpolators  zu  reini- 
gen und  in  seinem  ursprünglichen  umfange  wieder  herzustellen. 

2403 — 2409.  die  verse  müfsen  weichen,  wenn  2200  ff.  un- 
echt sind,  es  ward  schon  s.  225  bemerkt  dafs  2404  f.  auf  2281 
— 86  und  umgekehrt  2223  im  voraus  auf  2406  sich  bezieht;  da- 
gegen aber  s.  223  dafs  gleich  die  nächstfolgenden  verse  2410 — 
1415  entschieden  das  grofse  Zwischenstück  von  B  nicht  kennen, 
dafs  2403 — 2409  eingeschoben  sind,  ist  auch  noch  sonst  ersicht- 
lich. Beovulf  ist  2401  tvelfa  tum  ausgezogen;  nun  hinkt  2406 
noch  der  dreizehnte  mann  als  Wegweiser  wunderlich  hinterdrein, 
die  ganze  erfindung,  dafs  der  mann,  dem  Beovulf  eben  gegen  das 
aus  der  drachenhöle  mitgebrachte  trinkgefiifs  seine  huid  und  sei- 
nen schütz  gewährt  hat,  nun  ihm  gefefselt  als  Wegweiser  dienen 
mub,  ist  überhaupt  des  interpolators  würdig,  ward  dem  armen 
nur  die  dienstleistung  als  strafe  auferlegt?  oder  erwartete  ihn 
noch  schUmmeres? 

2425 — 2509.  gegen  die  zunächst  vorhergehenden  verse 
2417 — 2424  kann  niemand  etwas  einwenden,  der  nicht  unglück- 
licherweise 2419  htm  auf  Beovulf  statt  auf  die  htordgtnedtas  be- 
zieht, denn  nur  in  jenem  fall  widerspricht  him  vds  ge&mor  mfa, 
väfre  and  välfAs  dem  tome  gebolgm  2401,  pd  he  gebolgen  vds 
2550.  wie  2420  Yyrd  ungemete  nedh  gemeint  ist,  erhellt  sogleich 
aus  seö  pane  gomelan  grAan  sceolde  usw.,  und  dab  2728  dedi 
u$igemete  nedh  wiederkehrt,  kann  nicht  gegen  diese  stelle  gdtend 
gemacht  werden,  der  erste  vers  2417  gesät  pd  on  nässe  nUkeard 
cynmg  wird  jedesfalls  von  2538  drds  pd  M  ronde  r6f  oretta  vor- 
ausgesetzt, und  man  kann  die  übrigen  verse  nicht  streichen,  weil 
es  stilistisch  unmöglich  ist  dafs  2510  Be&tmlf  madelode  usw.  un- 
mittelbar auf  2417  folgte,  auch  von  2418  pendm  halo  dbeäd 
heorägenedtum  ist  2516  gegrette  pd  gwnena  gehujfkne  nur  eine 
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weitere  ausfühnuig;  umgekehrt  deuten  2511  niihstan  iüe,  2517 
hrndeman  Me  zurück  auf  den  gedenken,  den  2421 — 2424  ausge- 
führt haben,  erst  2425  ff.  setzt  ganz  deutlich  die  interpolation  ein. 
das  Stack  beginnt 

Be^vnlf  maäelade,  heam  Eegpe^ves 

^Feh  ic  on  giögode  gMrcBsa  genas, 

orleghvila:  ic  }ät  eall  geman. 
aber  kaum  hat  BeoYulf  seine  lange  erzählung  beendet,  so  folgt 
2510ff.  abermals 

Beötmlf  maäelode,  beölvordum  spräe 

nühstan  Me  ^Ic  genSdde  fela 

güäa  an  geögode.  usw. 
diesmal  aber  beschränkt  er  sich  auf  die  etnfliche,  der  läge  ange- 
mebene  erklärung,  dafs  er  wie  er  in  der  jugend  kühn  manchen 
streit  gewagt,  so  auch  noch  jetzt  in  seinem  alter  als  frdd  fokes 
veard  den  kämpf  mit  dem  drachen  aufnehmen  woUe.  derselbe 
gedanke  blickt  auch  in  der  vorhergehenden  grOfseren  rede  durch, 
wenn  man  den  anfang  2426  f.  mit  2498  ff. 

and  9vd  tö  aldre  (für  immer)  sced 

säece  fremman,  pendm  pis  sveord  polaä, 

pdt  mec  (BT  and  M  oft  gelcBHe, 
zusammennimmt;  aber  er  wird  durch  die  zwischenliegenden  er- 
Zahlungen  gänzlich  verdunkelt  offenbar  hat  B  dem  gedanken, 
den  er  251 1  f.  vorfand,  durch  2425 — 2509  eine  neue,  weitere  aus- 
(ührung  geben  wollen,  sie  geriet  aber  unglücklicherweise  gerade 
so  wie  2349—2396.  denn  statt  der  2426  angekündigten  güirma 
und  crleghoüaj  die  Beovulf  in  seiner  jugend  glücklich  bestanden 
hat,  erzählt  er  zuerst  dafs  er  sieben  jähr  alt  an  Hredels  hof  ge- 
kommen und  von  ihm  wie  einer  seiner  söhne  gehalten  sei;  dann 
wie  der  älteste  söhn  Herebeald  durch  einen  unglücklichen  pfeil- 
schufs  von  seinem  bruder  Haedcyn  getötet  und  der  vater,  da  der 
mord  räche  heischte,  die  er  doch  an  dem  eignen  söhn  nicht  voll- 
ziehen konnte,  aus  gram  gestorben,  endlich  Haßdcyn  in  der  fehde 
der  Geaten  und  Schweden  gefallen  sei,  die  auch  dem  Ongen|ieov 
das  leben  kostete,  an  dieser  fehde  aber  hatte  der  damals  gewis 
noch  sehr  junge  Beovulf,  der  enkel  Bredels,  entweder  gar  keinen 
oder  doch  keinen  hervorragenden  antheil  (wäre  er  damals  ein 
zwanzigjähriger  gewesen,  würde  er  jetzt  zur  zeit  des  drachen- 
kampf  ein  achtzigjähriger  sein,  vgl.  zu  2922  —  2998),  und  noch 
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weniger  kann  das  Unglück,  das  er  in  Bredels  familie  erlebte,  zu 
den  gMr(B$as  gezählt  werden,  zu  welchem  zweck  ist  überhaupt 
davon  die  rede?  dann  aber  nehme  ich  zu  gunsten  des  interpola- 
tors  an  dafs  vor  2490  ein  yers  ausgefallen  ist,  worin  Hygelac  als 
Hsedcyns  nachfolger  bezeichnet  wurde,  denn  wenn  auch  2490  it 
hm  pd  määmas,  pe  kerne  sealde^  geald  dt  güde  nach  der  weise 
des  interpolators  sich  auf  den  2482  genannten  Hsedcyn  beziehen 
läfst,  obgleich  zuletzt  nur  von  Ongen|)eov  und  Eofor  die  rede  ge- 
wesen ist,  so  kann  man  doch  2492  he  me  lond  forgeaf^  eard  iäel- 
vyn  nur  von  Hygelac,  nicht  von  Hsdcyn,  der  ja  im  kämpfe  gefal- 
len ist  verstehen,  auch  stimmt  2492  mit  21 95  ff.,  selbst  im  aus- 
druck,  2198  eard  edelriht.  überdies  diente  Beovulf  erst  seinem 
Hygelac  so  wie  er  2493-1-2498  sich  rühmt,  und  der  handkampf, 
in  dem  er  dem  Hugenkämpfen  Däghrefn  in  Friesland  das  gebein 
zerbrach  2501 — 2508,  ist  nur  eine  episode  aus  der  kriegsfahrt, 
auf  der  Hygelac,  der  dritte  söhn  Hredels,  seinen  tod  fand,  das 
stück  ist  offenbar  viel  mehr  auf  eine  erzahlung  vom  ende  Hredels 
und  seiner  söhne  angelegt,  als  eine  ausfuhrung  des  eingangs  2426 
angekündigten  themas.  an  dem  letzten  zuge  Hygelacs  hat  f)*eilich 
Beovulf  den  grösten  antheil;  aber  auf  den  tod  des  Däghrefn 
kommt  der  interpolator  doch  nur,  weil  er  in  seinen  gedanken  bei 
Hygelacs  tode  ist  •  auch  hier,  wo  der  kämpf  mit  dem  drachen  un- 
mittelbar bevorstand,  wäre  eine  hinweisung  auf  Grendel  und  seine 
mutter  der  Situation  angemefsener  gewesen,  die  erzahlung  ist 
genau  besehen  auch  nicht  befser  als  man  es  sonst  von  B  gewohnt 
ist,  obgleich  man  denken  sollte  dafs  auch  der  mittelmäfeigste  poet 
bei  einem  gegenstände,  wie  Hredels  tod,  die  darstellnng  nicht 
ganz  verfehlen  konnte,  aber  seltsamer  weise  heilst  2438  der  äl- 
tere bruder  der  fredtme  des  jungem,  und  2444  — 2461  hört  die 
erzahlung  eigentlich  auf,  und  es  wird  dafür  die  läge  des  unglück- 
lichen Vaters  viel  mehr  in  der  weise  der  angelsächsischen  elegien 
(s.  224)  in  zum  theil  recht  unpafsenden,  nicht  hieher  gehörigen 
phrasen  ausgemalt,  denn  wenn  man  2446  ff.  auch  der  ausmalung 
zu  gute  hält  und  dem  elenden  vers  2454  etwa  durch  Umstellung 
aufhilft,  — 

ponne  se  dn  hafai 
ptirh  d(Bda  njd  dedde$  gefandod, 
statt  dedies  n^d  dcßda  gefandod,  —  so  schweifen  doch  2455— 
2459  gänzlich  ab,  weil  man  darnach  die  Vorstellung  gewinnen 
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mufs  dals  der  junge,  noch  nicht  dem  knabenalter  entwachsene 
Herebeald,  der  sich  noch  mit  seinem  bruder  in  bogenschiefsen 
öbte,  schon  in  einem  eignen  hause  hof  gehalten  habe,  ganz 
schlecht  ist  auch  die  anknüpfung  2475  'da  brach  fehde  aus  zwi- 
schen Schweden  und  Geaten,  seit  Hredel  starb  oder  Ongenf)eov8 
söhne  waren  wackere  kriegshelden',  wenn  hier  nicht,  wo  man 
mindestens  ein  Veif  erwartet,  das  odäe  verderbt  ist,  wofür  ich 
freilich  keine  befserung  finde,     ungeschickt  wird  auch  2498 — 

2500  (s.  oben  s.  231)  der  gedanke  daTs  BeoTulf  immer  so  lange 
er  kann   einen  kämpf  aufnehmen  wird,  eingeflickt  und  dann 

2501  mit  siddan  fortgefahren,  stunde  B  der  ausgebildete  stil 
und  die  reiche  phraseologie  der  allitterationspoesie  nicht  zu  ge- 
böte, er  würde  als  ein  poet  wie  Otfrid  dastehen.  —  lädst  man 
nun  2510 ff.  unmittelbar  auf  2410  —  2424  folgen,  so  tritt  der 
schlufs  der  rede  2514  ff. 

gif  mec  se  mdnsceaäa 
of  eordsele  üt  geseceä^ 
erst  wieder  ins  rechte  licht  und  man  sieht  wie  genau  er  der 
augenblicklichen  läge  entspricht,  woBeoYulf  eben  vor  der  drachen- 
höle  angekommen  ist,  während  das  Verständnis  dafür  durch'  die 
einschaltung  von  2425 — 2509  verloren  geht. 

2582 — 2593.  auf  Beovulfs  ruf  ist  der  drache  schnaubend 
und  feuerspeiend  aus  der  hole  hervorgekommen :  Beovulf  kehrt 
ihm  seinen  schild  entgegen;  auch  der  andre  fühlt  sich  zum 
kämpf  getrieben,  der  könig  hat  sein  schwert  gezogen,  und  ein 
grausen  erfalst  die  beiden  gegner,  den  einen  vor  dem  andern, 
festes  Sinnes  steht  der  fürst  unter  seinem  hohen  schilde,  als 
der  wurm  sich  schnell  zusammenbiegt,  und  erwartet  ihn  in  sei- 
nen Waffen,  flammend,  zusammengekrümmt  schreitet  der  drache 
vor  —  das  unverständliche  oder  verderbte  tö  gese^e  2570  durch 
'seinem  geschicke  entgegen^  zu  erklären  ist  albern  — ,  aber  der 
Schild  schützt  den  beiden  nicht  solange,  als  sein  wünsch  war, 
'da  wo  er  in  dieser  frist  zum  ersten  male  (forman  dögore,  es 
war  der  erste  tag  dafs  er  — )  so  verfahren  oder  fertig  werden 
{veMan)  muste,  vrie  ihm  das  geschick  den  sieg  nicht  bestimmt 
hatte',  nemlich  zu  siegen  mit  dem  Schwerte  (s.  oben  s.  229). 
ich  habe  die  stelle  2573  ff.  wörtUch  übersetzt,  weil  man  sie  in 
unglaublicher  weise  misverstanden  hat  Beovulf  schwingt  sem 
schwert  und  haut  damit  auf  d^  drachen  ein,  aber  die  schneide 
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gleitet  ab  und  dringt  nicht  so  ein,  wie  er  es  in  der  not  bedurfte: 
Ma  war  der  berges  hüter  von  dem  schlage  in  wildem  zom'. 
bis  hieher  ist  alles  in  bester  Ordnung;  aber  vMrp  vüf^  2582 
bringt  gerade  nichts  neues  und  in  dde  spmn^OM  hUdde^num  ist 
wenigstens  der  ausdruck,  der  sonst  das  seh  wert  bezeichnet  1143. 
1523,  auffallend,  dann  daCs  hr^isigora  ne  geatp  goldome  ßeäta 
2583f.,  wilsen  wir  schon  da  es  2574  f.  hiefs  tod  hm  Vyrd  ne 
gescrdf  hr&läthiUe,  und  unerträglich  ist  2584  f.  güilriU  gesvdc 
nacod  at  tUäe  neben  2577  f.  siö  eeg  gevdc  br&n  cn  6<Im.  im  ge- 
gensatz  dazu  sagt  der  dichter  später  Ton  Yiglafis  Schwerte  2629 
ne  gevde  dt  vtge^  aber  des  andern  starkem  ausdrucks  bedient  er 
sich  erst  im  entscheidenden  augenblick,  2680  f.  Ndgimg  forhdrst, 
getodc  dt  sdece.  ganz  schlecht  sind  endlich  2586^ — 2592  ^es 
gieng  nicht  so  leicht  dails  Ecgf)eovs  sohn^diese  erde  aufgeben 
wollte,  freiwillig  (oder  wenn  man  pyrmes  ergänzt,  nach  des 
wurmes  willen)  eine  wohnung  anderswo  einnehmen  sollte,  wie 
jedermann  soU  diese  kurze  lebenszeit  yerlafsen.  nicht  dauerte 
es  lange  dafs  die  streitenden  wieder  einander  begegneten  ^  — 
als  wenn  sie  inzwischen  aus  einander  gekommen  wären,  dies 
gerede  und  2584  die  Wiederholung  läfst  nicht  zweifeln  dafe  der 
interpolator  hier  thätig  war,  und  es  ist  anzunehmen  dafs  er  2593 
zuletzt  noch  hinzufüc^te  um  auf  den  punkt,  von  dem  seine  ein- 
Schaltung,  die  nur  ausmalen  sollte,  ausgieng,  wieder  zurückzu* 
kommen,  kgrte  hyne  hordveard,  hreder  (tarne  vMl  ist  schwächer 
als  2581  f.  pdvd9  beorges  veard  dfter  headusvenge  on  hre&wm  mödB, 
und  nach  hreder  (Bdtne  veHl  fällt  2599  heora  dnum  veM  am 
schlufs  der  langzeile  unangehm  auf.  —  [ich  lafse  diese  ausein- 
andersetzung  unverändert  stehen,  obgleich  ich  jetzt,  indem  ich 
die  oft  bedachte  stelle  nach  längerer  zeit  wieder  ansehe,  doch 
lieber  zu  meiner  ersten  meinung  zurückkehre,  die  dahin  gieng 
dafls  die  Interpolation  2580  mit  bysigum  geh<Bded  einsetzt  und  mit 
2592  schliefet,  ihr  anfang  und  schlufs  sind  so,  wie  mir  scheint, 
deutlicher  markiert,  ich  verbinde  aber  2594  mtHin  etefhe  mit 
hreder  €Bdme  veöU.   mögen  andre  entscheiden.] 

2631—2660.  Viglaf  hat  den  schild  ergriffen  und  das  schwert 
gezogen  2609 f.,  um  dem  Beovulf  zu  hilfe  zu  kommen,  das 
schwert  als  yrfeUf  gibt  dem  dichter  gelegenheit  noch  näheres 
über  Viglafs  herkunft  und  besonders  seinen  vater  raitzuthttlen, 
als  schon  bei  der  ersten  nennung  des  jungen  beiden  2602 — 
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2608.  ^es  war  das  erste  mal  dafs  der  junge  krieger  neben  sei* 
nem  fürsten  kämpfen  soUte.  nicht  verzagte  sein  sinn,  noch  auch 
Tersagte  das  schwort,  des  Taters  nachlafs  im  kämpfe;  das  erfahr 
der  wmm»  als  sie  einander  begegneten'  2625 — ^2630.  man  er- 
wartet nun  aber  dafs  Yiglaf  endlich  sein  yorhaben  ausfuhrt,  da 
BeoYuif  in  höchster  bedrängnis  steht,  aber  er  thut  es  erst  2661, 
doch  sieht  man  hier  daÜB  er  eile  hat,  da  er  mit  wenigen  ermu- 
tigenden Worten  {fed  vorda  cvdä  2662)  Beovalf  seinen  entschlufs 
ankündigt.  aUein  vorher  von  2631  —  2660  hält  er  noch  eine 
lange  rede  {maädode  vordrihta  fda  2631)  und  zwar  an  die  ge- 
lahrten, die  schon  2598  ins  gehölz  geflohen  sind  und  ihn  ver- 
lalsen  haben,  die  rede  ist  wieder  einmal  recht  schlecht  stilisiert, 
man  sehe  nur  den  ersten,  ungeheuerlichen  satz  2633 — 2646: 
'ich  gedenke  daran  wie  wir  unserm  herm  im  biersaale  verspra- 
chen, der  uns  diese  bauge  gab  (^  tU  ^<to  heigas  geaf  2635), 
dafs  wir  ihm  die  kriegsrustung  vergelten  wollten,  wenn  ihn  die- 
ser art  bedürfnis  träfe,  helme  und  schwort,  der  uns  {pe  he  üsic 
2638)  aus  der  menge  zu  dieser  fahrt  erkor,  uns  mahnte  rühmlicher 
thaten  und  mir  diese  kleinode  gab  (me  päs  mdimas  geaf2&40), 
der  (oder  weil  er)  uns  {pehe  usie  2641)  für  gute  krieger  hielt, 
obgleich  er  allein  das  heldenwerk  vollfuhren  wollte',  recht  schön 
ist  auch  2649  Mafst  uns  hinzutreten  und  helfen  dem  beiden, 
pendm  hit  9j,  solange  die  hitze  währt'.  2651  fehlt  wieder,  wie 
1703,  bei  einer  comparation  das  zweite  glied:  'gott  wei&  an 
mir'  sagt  Yiglaf  'daCs  mir  viel  lieber  ist  dalis  die  glut  meinen 
leichnam  mit  meinem  herm  verschlinge',  er  vergifst  aber  hinzu- 
zufügen ^als  mit  schimpf  länger  zu  leben',  aufserdem  steht  die 
ganze  rede  zu  einer  späteren  2864 ff.  in  einem  noch  näheren 
Verhältnisse,  als  die  von  B  eingeschaltete  predigt  1700 — 1768  zu 
der  letzten  rede  Hrodgars  1841  ff.  die  beiden  reden  Viglafs  be- 
rühren sich  so  nahe  in  gedanken  und  ausdrücken  wie  2865  m 
e^  pd  fnddfMu  geaf  usw.,  dafs  der  verfafser  der  ersten  die  zweite 
vor  äugen  gehabt  haben  muls,  wenn  man  nicht  etwa  annimmt 
dafs  Viglaf  jene  später  sich  selbst  abgeborgt  und  doch  inzwischen 
viel  befser  sprechen  gelernt  habe,  wie  gut  und  vortrefflich  drückt 
er  2890  f.  den  2651  verfehlten  gedanken  aus  'tod  ist  befser  der 
männer  jeglichem  als  ehrlos  leben'. 

2760  —  2766.    B  läfst  den  vereinsamten  mann,  der  den 
bort  verbirgt,  2255  f.  sagen  sceal  se  hearda  heim  hyrsied  golde 
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fatum  befeallen  und  225S.  2260  svylce  se6  herepdd — bromaä  äper 
heame.  überhaupt  legt  er  in  der  rede  den  meisten  nachdruck 
auf  die  damals  yersenkten  waffenstücke.  in  Übereinstimmung 
damit  stellt  er  nun  auch  die  gefafse  in  der  drachenhöle  als  hyntum 
hehrorene,  die  helme  als  alt  und  rostig  dar,  und  fugt  dann  wie- 
der, wie  die  interpolatoren  in  den  Nibelungen,  wenn  es  gilt 
eine  Strophe  yoUzumachen,  die  überflüfsige  bemerkung  hinzu, 
der  schätz  möge  {mag  2764,  also  praesens!)  leicht  jeden  andern 
übertreffen,  es  besitze  ihn  wer  da  wolle,  der  ältere  dichter  weiis 
kaum  Worte  genug  zu  finden  um  die  pracht  des  hortes  zu  schil- 
dem  und  dachte  sich  ihn  nicht  im  entferntesten  als  altes  ge- 
rümpel.  die  eingeschalteten  verse  unterbrechen  auch  den  Zu- 
sammenhang der  anschauung.  2758  f.  sieht  Viglaf,  als  er  in  die 
bergeshöle  tritt, 

mddäumsigla  fda 

gold  glitman  gründe  getenge^ 

vundur  on  vealle  and  pds  pyrmes  denn. 
dann  2767  ff. 

svylce  he  mmian  geseah  segn  eaUgylden 

hedh  ofer  horde, 

of  pdm  leöma  stöd, 

pät  ke  pone  grundvong  angüan  me(dUe. 
2780 — 2782.  daTs  der  drache  in  mittemächten  feuer  ge- 
spien, sagt  der  interpolator  auch  2833  (vgl.  3044)  und  stimmt 
mit  2211.  2273  und  2306—2320.  auch  hat  er  ihn  eben  2760 
eaM  iXhtfloga  genannt,  wie  2271  eald  Mtsceaia»  der  zusatz  bringt 
etwas  ganz  widersinniges  hinein,  der  ältere  dichter  meint  2778f. 
mit  dem  ealdhUford,  pe  pdra  mddma  mundbara  vd$  natürlich 
nicht  den  drachen,  sondern  den  firüheren  besitzer  des  hortes. 
denn  wie  hätte  es  ihm  einfallen  können  jenen  als  den  ehema- 
ligen inhaber  des  kostbaren  Schwertes  auszuzeichnen?  einen  firü- 
heren besitzer  des  Schwertes  und  hortes  aber  muste  und  durfte 
er  annehmen,  audi  wenn  2233  ff.  von  B  interpoliert  sind. 

2826—2843.    an  2825  schliefst  sich  nur  2844  richtig  an. 
Beovulf  ist  tot, 

bona  svylce  lag 

egeslic  eorddraca  ealdre  beredfod: 

häfde  ceghvädre  ende  gefired 

Icman  lifes. 
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bis  zum  überdrufs  variieren  2826 — 2835  nur  das  eine  thema  dalä 
der  drache  tot  sei  und  2836 — 2843  führen  aus  dals  es  keinem 
gut  bekommen  sei  ihn  anzugreifen:  auch  Beoyulf  habe  den  tod 
davon  gehabt,   die  verse  gehören  durchaus  nicht  dahin. 

2877 — 2883.  abgesehen  von  diesen  Zeilen,  kann  Viglafs  rede 
an  die  treulosen  gesinden  nicht  angemefsener  sein.  ^  man  kann 
in  Wahrheit  sagen  dafs  der  fürst  die  waffen,  womit  er  euch  be- 
schenkte, übel  verschleuderte,  im  kämpfe  liefset  ihr  ihn  ohne 
beistand,  wenn  ihm  auch  gott  verlieh  dais  er  allein  mit  eigner 
band  sich  rächte,  nun  aber  wird  für  euch  und  euer  geschlecht 
alle  gäbe  und  wonne  aufhören,  aus  der  gemeinschaft  der  volks- 
genoben  ausgeschlolsen  werdet  ihr  umhergehn,  sobald  euere 
rahmlose  flucht  kund  wird:  tod  ist  für  jeden  heiser  als  schimpf- 
liches leben',  der  dichter  vermied  nach  einem  ganz  richtigen  ge- 
fühl  dafs  Viglaf  den  andern  gegenüber  sich  selbst  lobte  und  sei- 
nes dem  Beovulf  geleisteten  beistandes  erwähnte,  der  interpola- 
tor  aber  vermisste  dies  und  labt  ihn  au&erdem  noch  2880  fr.  et- 
was sagen  was  gar  nicht  einmal  wahr  ist,  dals  das  feuer  des 
drachen  bei  jedem  hiebe,  den  er  ihm  versetzte,  ärger  geworden 
sei  im  gegentheil,  Viglaf  bringt  es  2701  f.  durch  einen  hieb  in 
den  bauch  des  drachen  zuerst  dahin  ^dafs  das  feuer  begann  sich 
zu  legen',  päi  pät  fyr  ongan  soeärian  sidäan,  auCs  kläglichste  wer- 
den zuletzt  wieder  die  verse  vollgemacht  2882 f.:  ^der  wehrenden 
zu  wenige  drängten  sich  um  den  fürsten  im  augenblick  der  not'. 

2899  —  3029.   Viglaf  läüst  2892  f.  den  ausM  des  kampfes 
up  ofer  ^gclif  nach  dem  hofe  entbieten,  wo  des  königs  mannschaft 
den  morgen  über  in  schmerzlicher  erwartung  beisammen  sitzt. 
lyt  tvigode 
nivra  spelta  se  pe  näs  geräd, 
*  sondern  er  sprach  der  Wahrheit  gemäfs  über  alle',  ae  he  sdälice 
sägde  ofer  edle,  heifst  es  2899.  der  böte  meldet  auch  zuerst  kurz 
den  tod  Beovulfs  und  des  drachen  und  die  läge  Viglafs.  bei  der 
kürze  des  berichts  fällt  doch  auf  dafs  erwähnt  wird,  der  drache 
liege  da  eeaxbennum  seöe,  weil  Beovulf  mit  dem  Schwerte  nichts 
gegen  ihn  habe  ausrichten  können,   die  meidung,  die  er  zu  über- 
bringen hat,  aber  scheint  dem  boten  nebensache  zu  sein,   er  hat 
viel  von  der  fehde  mit  Franken  und  Friesen,  die  Hygelac  den  tod 
brachte,  noch  mehr  von  dem  kriege  der  Geaten  und  Schweden, 
derHsedcyn,  Hygelacs  älterm  bruder,  und  dem  Schwedenkönig 
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ODgen{)eov  das  leben  kostete ,  zu  erzählen  und  fürchtet  dafs  die 
fehden  wieder  aufleben  würden,  sobald  der  tod  BeoTulfis  rachbar 
geworden,  aber  vor  den  fernen  Franken  und  Friesen  konnten  die 
Geaten  doch  ziemlich  sicher  sein,  jene  konnten  sich  auch  hin- 
länglich gerächt  glauben  (s.  oben  s.  228  über  2363—2366).  über- 
dies waren  seitdem  mehr  als  fünfzig  jähre  verflofsen.  denn  so 
lange  hatte  allein  nach  2733.  B  2209  BeoYulf  als  könig  geherschL 
die  fehde  mit  den  Schweden  aber  war  noch  länger  her.  Heard- 
red,  Beovulfs  Vorgänger  im  reich,  bei  Hygelacs  tode  ein  kind,  war 
herangewachsen  {he  yldra  veari  2378),  als  er  durch  Ongen])eovs 
söhn  und  nachfolger  Onela  fiel,  B  2202—2205.  2381fr.  (s.  oben 
s.  226f.).  Hygelac  aber  war  noch  jung  1831.  1969,  als  Beovulf 
von  Heorot  zurückkehrte,  sein  leben  und  seine  herschaft  kann 
nach  den  andeutungen  des  gedichts  nicht  von  langer  dauer  ge- 
wesen sein ;  aber  von  Beovulfs  bis  zu  Hsedcyns  und  Ongen{)eovs 
tode  muls  man  doch  mindestens  eine  zeit  von  sechszig  jähren 
rechnen,  in  die  dann  jener  zug  des  Onela  ins  Geatenland  und  die 
Vergeltung  fiel,  die  Beovulf  dafür  als  könig  nahm,  indeoi  er  den 
Eadgils  mit  heeresmacht  unterstützte,  der  Onela  des  lebens  be- 
raubte 2391 — 2396  und  wahrscheinlich  doch  auch  als  Ongeni)eov8 
enkel  Onelas  nachfolger  und  k5nig  der  Schweden  wurde,  kbte  nun 
Eadgils  noch  als  Beovulf  starb  oder  herschte  sein  söhn  damals 
über  die  Schweden,  hatten  die  Geaten  gewis  auch  von  dieser  seite 
nichts  zu  befürchten,  auf  jeden  fall  war  es  ganz  verkehrt  von 
dem  boten  über  die  altem  begebenheiten,  den  fadl  des  Ongen[)eov 
die  Jüngern,  den  stürz  des  Onela,  woran  Beovulf  wesentlich  mit- 
betheiligt  war,  ganz  zu  vergefsen  und  nur  jene  ins  äuge  zu 
faDsen,  und  nur  ein  ungeschickter  interpolator,  der  überall  seine 
Weisheit  anzubringen  suchte,  konnte  jene  zweimal,  zuerst  küner 
2475 — 2489,  dann  ausführlicher  vortragen,  die  erzählung  ist 
aber  diesmal  wohl  befser  gelungen,  als  sonst  gewöhnlich,  sie 
bleibt  diesmal  fast  frei  von  Unklarheiten,  fireilich  der  satz  2959f. 
freoäovong  pane  fori  ofereodon^ 
giddan  HredUngas  tö  hagan  pnmgan 
ist  nicht  zu  loben,  da  die  Hredlingas  des  nebensatzes  schon  das 
subject  des  hauptsatzes  sein  müfsen  und  da  der  freodwang  nur 
die  Umgebung  der  erdwallfeste  Ongen{)eovs  2950.  2957  and 
des  haga  von  2960  (vgl.  2892)  sein  kann;  das  feld  heilst ^«o^ 
v(mg  nur  in  demselben  sinne  wie  eine  bürg  522  freodohurh.  aacb 
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ahnt  man  nicht  dafs  Eofor  2964  der  bruder  des  Yulf  Yonreding 
2965,  des  mma  VonrOes  297t  ist,  bis  es  2977f.  heifrt 

Ut  u  htarda  Bygeldces  pegn 

Irditu  mSce,  pd  hü  hr&iar  lag, 

BoU  ioeard  eotowise  enüsene  heim 

brecoH  ofer  hordveal. 
mm  mub  man  allerdings  schliersen,  obgleich  Vulf  2976  nach  dem 
schlage  Ton  0ngen{)eoY8  band  sich  wieder  anfirailt,  daCs  der  hearda 
l^yelde««^^  Eofor  und  dals  jener  sein  bruder  ist  dabdaswieder- 
aufiraffen  2976  nur  ein  versuch  blieb,  muTs  man  wiederum  anneh- 
men, da  2983  mehrere  den  verwundeten  aufheben  oder  aufrich- 
ten, ebensowenig  als  dies  genau  genommen  zusammenstimmt, 
begreift  man  wie  Vulf  2967  den  Ongen))eov  tmder  feaxe  Terwun- 
den  kann,  wenn  Eofor  erst  2979  ihm  den  heim  zerbricht  man 
enrit  bald  dafe  2982  his  tnceg  Vulf,  Eofors  bruder  ist,  obgleich 
Ongen|>eoT  im  letzten  satz  vorher  subject;  2985  soll  der  rine^  der 
dem  andern  den  raub  abzieht,  wiederum  Eofor  sein,  der  auch  in 
dm  nächsten  Sätzen  das  subject  bleibt;  nach  2984  steht  beber 
ein  punktum.  daTs  Eofor  und  Vulf  von  Hygelac  2994  f.  hund 
füienda  Umde$  and  locmrd  bedga  erhalten  (vgl.  2195  und  dazu 
Ettmäller),  ist  eine  fibertreibung  nach  spielmannsart  und  der  ver- 
ständigeren epik  nicht  gemäfs.  auch  dafs  2997  Eofor  Hygelacs 
einzige  tochter  zur  frau  bekommt,  scheint  nur  eine  erfindung  des 
interpolators,  da  nicht  allein  Hygelac,  sondern  auch  Hygd,  als 
Beovnlf  heimkehrt  noch  toiie  ge&ng  ist  und  beide  erst  kurze  zeit 
vermählt  sind  1926 — 1928,  Hygelac  also  früher,  als  er  könig  wird, 
nicht  wohl  schon  eine  heiratsfähige  tochter  gehabt  haben  kann, 
es  ist  dies  ganz  unmöglich  wenn  Hygelac  ungejEähr  ein  altersgenobe 
Beovulfs  war,  s.  232.  den  vers  3005,  der  wie  er  überliefert  ist 
den  Geaten  Beovulf  zu  einem  könige  der  Dänen  macht,  halte  ich 
für  dne  gedankenlose  Wiederholung  von  2052;  ScyUxngoi  in 
SeylfingoM  zu  verändern  ist  jedesfalls  vom  übel,  da  der  vers,  wie 
man  auch  aus  den  folgenden  sieht,  nur  eine  apposition  zu  dem 
vorhergehenden  enthalten  kann,  also  hvau  Seylfmgas  accusativ  wie 
hord  and  liee  sein  müste,  die  feinde  aber  gegen  die  Beovulf  bort 
und  reich  beschirmte  3004  hier  gerade  die  Schweden  oder  Scyl- 
iBngas  sind,  mit  3007^  nach  ungefähr  hundert  versen,  die  nicht 
eben  für  die  augenblickliche  läge  berechnet  sind  und  auf  die 
Stimmung  und  Ungeduld  des  gesindes  Beovulfs  beim  empfang  der 
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todesnachricht  keine  rücksicht  nehmen,  kommt  der  böte  endlich 
auf  einen,  wie  man  annehmen  muCs,  ihm  yon  Viglaf  ertheilten  aiif- 
trag.  er  erklärt  sogar,  nach  so  langen  reden,  3007^  daCs  eile  nötig 
sei.  aber  die  ankündigmig  3010 — 3017,  dals  niemand  etwas  für 
die  bestattung  herzugeben  brauche,  dab  vielmehr  der  erbeutete 
hört  mit  verbrannt  werden  und  weder  ein  mann  noch  ein  mäd- 
chen  damit  sich  schmücken  solle,  steht  nicht  nur  mit  den  werten 
Beovulfs,  der  2797 — 2801  sich  freut  einen  solchen  schätz  seinen 
leuten  erworben  zu  haben,  sondern  auch  mit  der  spätem  erzäh-* 
lung  in  widersprach,  es  wird  3139.  3140  der  Scheiterhaufen  der 
allgemeinen  sitte  gernäUs  mit  Schilden,  hehnen  und  brünnen  be- 
hangen, dann  werden  3164 — 3169  ^bauge  und  Schmuckstücke, 
lauter  solche  Zierden,  wie  die  kampfmutigen  männer  sie  voiiier 
von  dem  horte  {on  horde)  genommen  hatten',  mit  in  den  grabhü- 
gel  gethan,  ^wo  das  gold  noch  jetzt  bleibt  den  menschen  so  un- 
nütz wie  es  ehedem  war\  d.  h.  doch  nur  die  mit  begrabenen 
schatzstücke,  nicht  aber  der  ganze  reiche  hört,  mit  dem  man 
3134  einen  wagen  beladen  hatte,  bei  dem  gedanken  aber,  dalls 
der  hört  vernichtet  werden  soll,  dafs  'nicht  ein  held  ein  kleinod 
zum  andenken  tragen,  noch  ein  schönes  mädchen  einen  ring- 
schmuck am  halse  haben  soll',  scheint  der  böte  die  besinnung  zu 
verlieren,  indem  er  3018  fortfahrt  ^sondern  er  oder  sie  soll  be- 
kümmertes herzens  des  goldes  b^aubt  oft,  nicht  einmal  in  die 
fremde  ziehen  {elland  tredan),  nun  der  kriegsherr  das  lachen  oder 
den  Jubel  aufgab,  lust  und  spiel';  und  völlig  gerät  er  ms  irrereden 
und  in  den  seltsamsten  schluls  3021 — 3027,  indem  er  plötzlich, 
wie  es  scheint,  sich  einbildet  dafs  die  Schweden  und  die  Franken 
und  Friesen  schön  vor  thör  stehen:  'deswegen  iforpan)  soll 
mancher  ger  morgenkalt  mit  bänden  ergriffen  und  erhoben  wer^ 
den,  nicht  harfenklang  die  krieger  wecken,  sondern  der  schwarze 
rabe  gierig  über  feigen  vieles  reden,  dem  adler  sagen  wie  ihm 
der  frafs  gelang,  als  er  mit  dem  wolf  das  leichenfeld  plünderte', 
diese  hochtönenden  verse  mögen  in  einem  andern  liede  ganz  wohl 
am  platze  gewesen  sein  und  B  mag  sie  entlehnt  haben,  hier  sind  sie 
völlig  smnlos.  in  den  nächsten  versen  3028 — 3032  aber  ist  dann 
die  naht  leicht  ersichtlich,  wo  unechtes  und  echtes  zusammen-* 
stofsen.  mit  läira  spella  3029  und  dem  elenden  he  ne  leäg  fda 
'er  log  nicht  viel'  lenkt  der  interpolator  wieder  in  die  vertafsene 
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spur  von  2898  f.  ein  und  der  nächste  halbvers  3030  vyrda  ne 
vorda  schliefst  sich  so  nahe  an 

lyt  svigode 
nivra  spella  se  pe  näs  geräd, 
dafs  es  nicht  einmal  nötig  sein  wird  die  negation  zu  verdoppeln 
und  dem  ersten  worte  voraufzuschicken. 

3038 — 3075.  dies  stück  gehört  gewis  zu  den  elendesten 
im  ganzen  gedieht,  wer  3033  f.  erzählt  hat  ^sie  fanden  am  strande 
ihren  fursten  entseelt  da  liegen*,  konnte  vernünftiger  weise  3038 
nicht  fortfahren  ^vorher  sahen  sie  dort  auf  dem  felde  ein  selt- 
sameres wesen,  den  wurm  hegen  \  dafs  dieser  fünfzig  fufs  lang 
gewesen  3042,  ist  neu;  aber  3043^ — 3046  wiederholen  nur  von 
früher  her  (vgl.  2319  f.)  bekanntes  oder  eben  erst  gesagtes,  dafs 
neben  dem  toten  drachen  becher,  gefäfse,  schüfsein  und  kostbare, 
von  rost,  wie  2763  die  helme,  zerfreCsene  Schwerter  umher  lagen, 
steht  mit  der  übrigen  darstellung  nicht  im  einklang,  da  der  kämpf 
aufserhalb  der  hole  geführt  wurde  und  Viglaf  später  nur  einige 
prachtstücke  herausholte,  um  sie  dem  sterbenden  Beovulf  zu  zei- 
gen, dafs  der  schätz  nach  3050  tausend  jähre  in  der  erde  ge- 
legen, während  nach  2278  der  drache  ihn  dreihundert  jähre  behü- 
tet haben  soll,  beweist  nur  wie  willkürlich  und  sorglos  der  inter- 
polator  seinen  eignen  erfind  ungen  gegenüber  sich  verhielt,  eben- 
sowenig steht  auch  mit  2233  ff.  in  Übereinstimmung  dafs  eine 
Yer^vünschung  jedem  den  zutritt  zum  hört  verwehrt  habe,  dem 
nicht  gott  es  gestattete,  oder  wie  es  3069  —  3073  heifst,  dafs  be- 
rühmte fQrsten,  die  den  schätz  dahinbrachten,  jeden  verflucht 
hätten,  der  den  ort  betrete,  die  meinung  scheint  3058ff.  die  zu 
sein,  dafs  dieser  fluch  dem  drachen  ebenso  wie  dem  Beovulf  ver- 
derblich geworden  sei.  es  gelingt  dem  interpolator  nicht  sich  klar 
und  einfach  auszudrücken,  in  der  irre  gerät  er  3062  ff.  auf  eine 
frage,'  die  prosaisch  ausgedrückt  nur  aussagt,  ob  es  denn  zu  ver- 
wundern sei  dafs  jemand  sterbe,  wenn  er  nicht  länger  leben 
könne,  und  nicht  befser  ist  der  schlufssatz  3074  f.  ^er  hatte  die 
goldkühne  gunst  des  eigners  durchaus  nicht  früher  geschaut'  kann 
nur  bedeuten  sollen  ^  Beovulf  habe  den  schätz  nicht  früher  als  kurz 
vor  seinem  tode  zu  gesiebt  bekommen',  aber  das  unentbehr- 
liche zweite  glied  der  comparation  ^als  kurz  vor  seinem  tode'  mub 
man  wieder  erst  ergänzen,  etwa  aus  3068,  auch  wieder  erraten 
dafs  he  Beovulf  ist,  und  endlich  kann  ja  von  einer  goldhoät  dgmdes 

Z.  F.  D.  A.  oeae  folge  11.  16 
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est  wohl  bei  einein  fürsten,  nicht  aber  bei  dem  drachen  und  einem 
mit  dem  tode  erkauften  horte  die  rede  sein. 

3148 — 3156.  diese  verse  sind  in  der  hs.  gröstentheOs  zer- 
stört und  unleserlich  geworden,  aber  man  sieht  aus  3150.  3153 
dab  eine  geöme^k^  eine  alte  mit  Beovulfs  beiden  die  klage  er- 
hebt der  interpolator  hatte  zu  guter  letzt  noch  den  sinnreichen 
einfall  Beovulf  eine  firau  zu  geben  und  sie  an  der  bestattung  auf 
dem  Vorgebirge  theilnehmen  zu  laben,  anfang  und  ende  der 
Interpolation  ist  deutlich  angezeigt,  da  3148  M(  on  hredre  schlecht 
an  das  Torhergehende  anknüpft  und  3156  heofan  rice  soeälg  un- 
gefähr ebenso  nachhinkt  wie  1214  heal  migt  onfSng.  übrigens 
sind  3145.  3146  noch  nicht  in  Ordnung,  da  bei  einer  groben  filanmie 
der  wind  sich  erhebt,  es  also  nicht  heiben  kann  vmdbland  geUg. 


Hiemit  ist  nun  die  reihe  der  athetesen  erschöpft  und  die  Zu- 
sammensetzung des  ganzen  gedichts  läbtsich  übersehen,  es  bleiben 

von  der  einleitung  (193,  -67  B)  126, 

von    I  (643,  -32  A,  -121  B)  490, 

von  n  (792,  -194  A,  -265  B)  333, 

von  01(571, -172  B)  399, 

von  IV  (984,  -544  B)  440  langzeilen. 
dabei  sind  auch  die  verse  1621  f.  2168  (und  noch  2593  statt  2580. 
2581)  als  unecht  mitgezählt  und  1497 — 1512  A  zugezählt,  nach 
wiederholter  pröfUng,  bei  der  die  Untersuchung  immer  wieder 
von  vorne  angenommen  wurde,  finde  ich  jetzt  in  dem  ganzen 
gedieht  nicht  einen  einzigen  vers  mehr,  der  mit  ausreichendem 
gründe  angefochten  werden  könnte,  fortgesetzte  beobachtung 
wird  nun  vielleicht  noch  nach  und  nach  allerlei  sprachliche  unter- 
schiede, im  wortgebrauch  und  in  der  redeweise,  zwischen  den  ein- 
zelnen theilen  entdecken;  aber  dafs  diese  der  zeit  nach  ügendwie 
merklich  auseinander  lägen,  darf  nicht  erwartet  werden,  das  letzte 
lied,  an  tiefe  der  poetischen  auffafsung  und  motivierungdem  ersten 
überlegen,  in  stil  und  ton  aber  wohl  weniger  kräftig,  auch  wenn 
es  dies  und  selbst  die  fortsetzung  desselben  voraussetzte  —  er- 
wähnt wird  nur  2521  der  kämpf  mit  Grendel,  —  kann  doch  nicht 
viel  später  entstanden  sein  und  B,  der  es  mit  den  ersten  theilen 
des  gedichts  zu  verbinden  hatte,  kann  auch  nicht  viel  später  als 
A  gearbeitet  haben,  in  die  zeit  des  heidenthums  reicht  kein  theil 
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des  Beovulfs  mehr  zurück ,  das  bischen  theologische  gelehrsam- 
keit  aber  und  die  Ungeschicklichkeit,  durch  die  B  sich  auszeichnet, 
machen  ihn  nicht  notwendig  jünger,  als  die  andern,  ihm  vorar- 
beitenden, dem  epischen  stil  getreueren  und  geschickteren  dichter, 
wohl  mehr  als  ein  angelsächsischer  könig  hatte  wenigstens  in  der 
zweiten  hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  unter  seinen  hofgeist- 
lichen  einen  gefunden,  der  sich  des  erhaltenen  auftrags  ebenso 
gut  oder  übel  als  B  entledigte,    der  verfaüser  der  einleitung  ist 
nach  175 — 178  sich  noch  vollkommen  bewust  dafs  die  ein- 
führung  des  christenthums  zwischen  seine  und  die  zeit  der  be- 
gebenheiten  der  sage  fallt,    später  als  Cädmon  darf  man  den 
Beovulf  jedesfalls  nicht  setzen,  eher  früher,  für  die  bestimmung 
der  heimat  des  gedichts  ist  nicht  auCser  acht  zu  lalsen  dafs  der 
mythus  von  Beova  und  Grendel  bei  den  Westsachsen  verbreitet 
war  und  von  ihnen  selbst  in  England  localisiert  wurde  (zs.  12, 
282),  und  es  wäre  wohl  denkbar  dafs  das  volksepos  im  Südwesten 
der  insel  blühte,  während  die  geistliche  dichtung  hauptsächlich 
im  norden  zuerst  durch  Cädmon,  dann  durch  Cynevulf  gepflegt 
wurde,  so  dafs  sich  das  Verhältnis  von  Aldhelm  und  Beda  inner- 
halb der  nationalen  dichtung  gewissermaDsen  umkehrte,   aber  es 
ist  auch  nicht   zu  übersehen   dafs  B  1931  — 1962  den  alten 
angliscben  Offa,  den  ahnherrn  der  mercischen  könige,  mit  sei- 
ner Umgebung  einführt,  ohne  dals  er  auch  nur  eine  andeutung 
über  sein  volk  und  den  stamm,  dem  er  angehörte,  zu  geben  für 
nötig  hält,    er  setzt  die  f)rydo  ohne  weiteres  der  Hygd  entgegen 
und  spricht  von  Hemminges  mcBg  ehe  er  OfiTa  nennt,  so  dafs  diese 
personen  in  dem  kreise,  in  dem  er  lebte,  sehr  bekannt  gewesen 
sein  müfsen.    weil  auchEomser,  Offas  söhn,  Hemminges  m(Bg 
heilst,  können  wir  nur  mutmafsen  dafs  Hemming  der  bruder 
oder  vater  der  {)rydo  war.   da  es  an  beziehungen  ^er  angelsächsi- 
schen reiche  zum  fränkischen  reich  und  hofe  nicht  fehlte,  so  ist 
auch  noch  zu  beachten  dafs  B  der  Merovinge  erwähnt  und  2920  f. 
den  boten  sagen  lälst 

US  väs  d  siääan 
Mereminga  miüs  ungifeäe. 
an  einem  angelsächsischen  königshofe  müfsen  wir  uns  doch  den 
Beovulf  entstanden  denken,  und  diese  äufserung  hatte  ihre  be- 
deutung  gewis  auch  über  den  Zusammenhang  hinaus,  in  dem  sie 
vorkommt  vielleicht  aber  wird  auf  die  fragen,  die  hier  berührt 
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sind,  nie  eine  ganz  genugende  antwort  gefunden  werden,  obgleich 
ein  genaueres  philologisches  Studium  der  angelsächsischen  poesie 
und  spräche,  das  in  ihre  geschichte  tiefer  einzudringen  strebt,  erst 
beginnen  soll,  das  erste ,  notwendige  yerstandnis  ist  gewonnen, 
so  dafs  der  Beovulf  fast  schon  gegenständ  der  litterarischen  In- 
dustrie geworden  ist.  aber  auch  die  beste  neuere  ausgäbe,  mit 
ernst  und  tüchtiger  kenntnis  der  spräche  unternommen,  labt  die 
kunstmäfsig  gebildete  band,  die  der  philologe  sich  nur  in  der 
schule  der  alten  sprachen  und  innerhalb  des  deutschen  am  mittel- 
hochdeutschen erwirbt,  noch  sehr  vermissen,  oder  bewiese  nicht 
schon  dieser  aufsatz,  wie  weit  der  Beovulf  bisher  eine  philologische 
behandlung  erfahren  hat?  .und  manches  bleibt  noch  im  einzehien 
zuthun,  zu  untersuchen  und  festzustellen,  auch  die  Schreibung 
einzelner  Wörter,  wobei  man  mit  dem  angelsächsischen  allein  oder 
einigen  Wörterbüchern  aufserdem  nicht  auskommt. 

In  den  vierziger  jähren,  als  bald  nach  der  beendigung  der 
schleswigholsteinischen  sagensammlung  ich  mit  dem  Beovulf  mich 
näher  zu  beschäftigen  anfieng  und  zu  gleicher  zeit  den  lange  ver- 
missten  Exeter  codex  kennen  lernte,  schien  mir  ein  angelsächsi- 
sches heldenbuch ,  eine  Sammlung  die  alle  Überreste  des  volks- 
epos,  der  historischen  dichtung  und  der  volksmäCsigen  gnomik 
der  Angelsachsen  (das  runenlied  und  die  segen,  nicht  aber  die 
unvolksmäfsigen  rätsei  eingeschloüsen)  mit  den  äufsem  Zeugnissen 
für  die  heldensage,  dengenealogien,  der  vitaOffae,  denaltanglischen 
sagen  bei  Svend  Aagesen  und  Saxo  usw.  vereinigte  und  zugleich 
dabei  den  wahren  wert  und  die  innere  beschaffenheit  jedes  einzel- 
nen Stückes  darlegte,  die  nächste  aufgäbe  die  sich  die  wilsenschaft 
auf  diesem  gebiet  stellen  sollte,  ihre  erfüUung  scheint  mir  auch 
jetzt  noch  wünschenswert,  ohnehin  bedarf  die  handschrift  des 
Beovulfs,  wie  ^enig  ihr  kläglicher  zustand  auch  hoffen  läfst,  den 
abweichenden  angaben  Thorkelins  und  Grundtvigs,  Kembles  und 
Thorpes  gegenüber  einer  erneuten  prüfung.  die  aufgäbe  aber  er- 
heischt gleiche  Sicherheit  und  erfahrnng  in  der  niedern  und  ho- 
hem, in  der  quellen-  und  sagenkritik.  ich  will  wünschen  dals 
sie  keinem  fabrikanten  in  die  bände  falle. 

20.  6.  8.  9.  68.  MDLLENHOFF. 
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Cum  secas  ora  uadi  placeat  mihi  ludere  Padi, 

Fora  et  uelle  dedit,  flumine  nimpha  redit. 
Tempus  erat  florum,  quod  fons  est  omnis  amorum, 

Mense  sub  aprili  cum  placet  esca  stili. 
5  Acoessi  tandem  scrutatus  quQ  sit  eandem, 

Inuitans  sedem  de  prope  duco  pedem. 
Mox  spede  tactns  memorandos  conspicor  actus 

Et  uix  continui  quod  sua  non  minui, 
Factus  et  ut  mutus  tandem  sum  pauca  locutus 
10      Et  multum  pauide  sed  tamen  h§c  auide: 

^Siste,  puella,  gradum  per  am^uum  postulo  Padum 

Et  per  aquas  alias  tarn  cito  ne  salias. 
Siste,  puella,  precor  per  terram,  queso,  per  equor, 

Si  loqueris  soIi,  nü  patiere  doli. 
15  Vestitus  cultus  pulcher  super  omuia  uultus 

Te  generis  clari  conprobat  ore  pari. 
Ex  stellis  frontis  pares  germana  Phetontis, 

luno  tibi  cedit  de  loue  quando  redit 
Die  die  prudentes  qui  te  genuere  parentes 
20      Et  generis  ritum  die  patrieque  situm". 

Non  stupefacta  parum  reputans  nimis  istud  amarum 
Sic  timet  ipsa  loqui  sicut  ab  igne  coqui. 

Spreuit  uitauit  caput  incUnando  negauit, 
Vix  uocem  rupit  quam  retinere  cupit: 

^. 

25  'Si  de  prole  uoles,  decorat  me  regia  proles, 

Nobilis  est  mater,  nobilis  ipse  pater. 

Si  proauos  queris,  dis  uim  fecisse  uideris, 


3  omBu]  gL  nel  dalcis.  11 — 14  am  rande  nachgetragen,  daher 

einige  kieken.  11  . .  adon.  12  .  .  e.  13  fehU  vor  terram 

ein  wart,  per  odSsr  in.  14  patiere  . .  oli. 
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Sanguine  de  quorum  me  sapit  omne  forum. 
Ne  super  hoc  erra,  genuit  me  Troica  terra, 
30      Terra  dicata  deo  nota  parente  meo. 

Sed  fiigiens  quendam  cupientem  figere  mendam 

Hunc  circa  fluuium  floris  amo  Studium/ 

His  siluit  dictis  curis  ex  parte  relictis 
Yix  uix  assedit  se  propiusque  dedit. 
35  lam  iam  confisus  dubios  prius  erigo  uisus, 
Tactus  amore  sui  taliter  amonui: 

'Si  foret  hoc  gratum,  floris  decerpere  pratum 

Tu  posses  mecum,  muuere  mota  precum, 
Sepe  sub  umbella  posses,  speciosa  puella, 
40      Ludere  letari,  cura  cupita  mari. 
Quod  si  tu  nolis,  caleas  ut  lumine  solis, 

Ventilet  aura  siuus,  umbra  sit  apta  pinus, 
Vmbra  decens  lauri  precio  preciosior  auri 

Te  recreare  potest,  umbra  nee  huius  obest. 
45  Currit  a({UQ  uiuQ  fous  frondes  subter  oliue 

Amnis  sub  teneris  umbra  dee  Yeneris. 
Tempore  sub  ueris  placeat  quod  forte  laueris, 

FoDs  monet  herba  recens  et  locus  ipse  decens. 

Si  uacat  in  c^na  quod  delecteris  am^a, 
50      Quod  tibi  constabit  iussio  sola  dabit. 

Quod  parat  alma  Ceres  numquam  mutabile  queres 

Nee  licet  inde  queri  quod  uehat  urna  meri. 
Vis  de  mille  meris  potum  ?  potando  firueris, 
Absit  ab  hac  solus  condicione  dolus. 
55  Artificis  cura  fiat  tibi  pocio  pura 

Oris  lenimen  quo  reuocetur  Imen. 
Ecce  mihi  ciathi  solidis  sunt  mille  parati, 
Aurea  uasa  petis,  misit  amica  Thetis. 
Si  cupis  argenti,  dat  multi  summa  talenti; 

29  grecia  stand  ursprüng^lich,  46  Amnig  cod,  Ramis  vermiOet 

fFattmbadi. 
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60      Innumerata  iacet,  si  tibi  summa  placet. 

Cum  super  omne  places,  gemmas  tibi  summe  capaces: 

Non  uilis  precii  res  superant  Dedi. 
Rex  dedit  Indorum  lapidum  mihi  munus  eorum, 
Quos  erit  inter  onix,  hunc  habuit  Beronix. 
65  Est  scyphus  in  signo  factus  de  manzere  ligno : 
Munus  opis  uari^  rex  dedit  Vngari^. 
Vina  propinabit  Prix  quem  mea  cura  parabit, 
Cum  Ganimede  Paris  copula  grata  paris. 

Si  gustare  parum  ueUes  de  came  ferarum, 
70      Huius  am^a  cybi  fercula  summe  tibi. 
Si  uolucres  queris  dandis  pro  uelle  firueris, 

Si  tribuenda  notes,  summere  plura  potes. 
Si  placet  ouilia  bouis  aut  caro  siue  suilla, 

Hoc  erit  ad  libitum  dulciter  exhibitum. 
75  Si  reputas  magnum  quidem  pascaliter  agnum, 

Mille  meis  phetis  summe  quod  ipsa  petis. 
Ni  foret  hoc  fedum,  dapifer  promitteret  hedum: 

A  uictu  caro  sit  procul  ista  caro. 
Si  uis  lege  noua  cum  centum  matribus  oua, 
80      Accipe  plura  quidem  re  faciente  fidem. 
In  gustu  piscis  si  plus  inihando  deiscis, 

Diuersi  generis  compos  et  auctor  eris. 
His  epulis  tactis  petitur  si  copia  lactis, 

Vasis  ecce  nouis  uictus  ab  ore  louis, 
85  Liac  nee  in  ibemo  deerit  neque  tempore  uemo: 

Esse  probat  uerum  caseus  atque  serum. 
Omne  genus  pomi  prebet  custodia  promi, 

Absque  quidem  uicio  quelibet  est  datio. 
Terrarum  numen  tibi  suggeret  omne  legumen 
90      Et  patiens  tollera  quod  sapient  olera. 
Gramatice  partes  si  uis  aut  quaslibet  artes, 

Ecce  tibi  Studium  sub  studio  rudium. 
Cordam  siue  lire  placeat  modulando  ferire 

Yt  tua  lingua  petet  nee  locus  iste  uetet 

73  aailla  cod. 
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95  Vis  cythare  neruum  de  nostris  längere  seruum 
Mille  dabunt  sonltum  per  facilem  moaitum. 
Si  reputas  carum,  sonet  ut  genus  omne  tubanun, 
Hoc  Sit  in  hac  hora  qualibet  absque  mora. 

Si  diuersorum  situs  est  in  mente  loconim, 
100      Vicinis  pratis  sunt  loca  grata  satis. 

Cum  castris  uille  mihi  sunf  in  predia  mille: 

Sub  c^lo  tales  uix  reperire  uales. 
Flores  prata  dabunt,  fontes  sua  prata  rigabunt, 
En  uer  perpetuum :  fac  ibi  uelle  tuum. 
105  Castra  regunt  uillas  in  nuUa  parte  pusillas, 
Preside  me  dites  castra  regunt  equites. 
Isti  te  tutam  reddent  loca  grata  secutam, 

Ne  ui  predonis  dispoliere  bonis. 
YiUicus  omne  dabit  quicquid  te  uelle  notabit, 
110      Voti  pande  sinus:  nil  erit  inde  minus. 

Hie  omare  thorum  poteris  uariamine  florum: 

Res  probat  atque  patet,  uipera  nulla  latet. 
Nee  reputato  parum,  talis  solet  esse  dearum : 

Cum  Marti  placuit  Cipris  in  hoc  iacuit. 
115  Hunc  habuere  thorum  rex.Qt  regina  deorum. 

Cum  delectari  iuuit  amore  pari. 
His  super  apponam:  facies  de  flore  coronam: 

Isla  tegat  crines,  si  paciendo  sines. 
Siue  secus  pratum  mauis  uariabile  Stratum, 
120      Stratum  tale  tibi  nos  faciemus  ibi. 
De  cedro  sectum  si  precipis  adfore  lectum, 

Sicut  tu  dices  ars  dabit  ipsa  uices. 
Queris  ab  argento?  nutu  te  uelle  memento: 

Quod  te  uelle  sciam  sedulus  efficiam. 
125  Quod  mittunt  Mauri  mihi  copia  sufficit  auri. 

Ex  hac  materia  summe  uel  ex  alia. 
Si  de  cristallo  lectus  placet  absque  metallo : 

Prestet  imago  recens  scultor  et  ipse  decens. 

107  c^raU  loca  cod. 
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Culcitra  lectorum  non  uilis  habebitur  honim, 
130      Dan!  Seres  populi  materiam  fonili. 
Ex  auri  lamma  fit  subtilissima  trama : 

Stamen  erit  Senim^  trama  Frigum  ueterum. 
Yt  nix  albescit  stamenque  nigrescere  nescit, 
Sed  quQ  trama  rubet,  sol  mihi  cede,  iubet. 
135  Mille  libras  sumam,  si  digner  uendere  plumam, 
Exponi  precio  nulla  monet  ratio» 
In  tali  pluma  iacuit  cum  coniuge  Numa, 

Ex  hac  materi^  fit  thoms  Egeri^. 
Ornat  et  est  ostrum  lectum  uelamine  nostrum 
140      Quo  melius  Syrus  non  habet  atque  Tyrus. 
Pellis  et  omne  genus  quod  soluit  sponte  Rutenus 

F^nus  iure  datum  conditione  ratum. 
Yt  leuiter  scandas,  si  forte  pedalia  maiidas, 
Dat  tibi  smaragdus  non  sine  laude  gradus. 
145  Rumpere  siue  moras  quod  eas  aliunde  laboras 
Regibus  insolitus  dat  tibi  grisoiitus. 

Ne  ros  noctumus  noceat  calor  atque  diumus, 

Supra  tendemus  non  sine  fronde  nemus. 
Si  tibi  uile  nemus,  tentoria  pluris  habemus : 
150      Ex  ope  cesarea  uix  emerentiir  ea. 
Hqc  sunt  ex  bisso  texstoris  pectine  spisso, 

Sunt  operis  uarii  delici^  Darii. 
Eins  Alexander  successor  et  huius  Euander 
Pulsus  in  exilium  detullt  ad  Latium. 
155  Per  successores  hos  Cesar  adeptus  honores, 
Si  liceat  dici  contulit  ipse  mihi. 
Contulit  Heinricus  cui  Saxon  sentit  iniquus, 

Aut  uelit  aut  nolit  iam  sua  iussa  colit. 
Nil  nocet  bis  tensis  pluuialis  copia  mensis, 
160      Non  nix  non  glaties  grandinis  aut  rabies. 
Lumina  candele  spemunt  miracula  tele, 

Hoc  gemme  faciunt  lumina  qu^  pariunt. 
Adsit  tempestas  cum  turbine  fulguris  estas : 
Intus  qui  residet  cuncta  serena  uidet. 
165  Bis  lapides  seni  dant  lumina  lumine  pleni, 
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Splendor  habet  quorum  nocte  micare  thoruin. 
Hoc  Salomonis  opus  lustrabit  ab  ore  pyropus, 
Munus  preclarum  non  in  honore  panim. 

Yrbis  siue  me^  uox  est  tibi  grata  chore^: 
170       Quod  tibi  dem  dotes,  die,  et  habere  potes. 
Ecce  uelut  stelle  uenient  seruire  pueUe 
Seruantes  edes  presto  teuere  pedes. 
Tyrones  adherunt  tibi  qui  preludere  querunt: 
Sit  procul  omnis  anus  sepe  nociua  manus. 
175  Vt  uenias  orant,  hoc  exorando  laborant 

Et  pro  uelle  more  sat  graue,  crede,  fore. 
Primates  captant  domine  se  plausibus  aptaot: 

Hoc  Dotat  ascribi  queque  uirago  sibi. 
Acceleres  ergo  postponens  cetera  tergo : 
ISO      Vox  est  ista  seuum,  uox  etiam  iuuenum. 

Cum  placeas  turbe,  si  uis,  maneamus  in  urbe: 

Totum  quod  queres,  illud  ab  urbe  feres. 
Maximus  urbis  bonos:  dites  habet  illa  colonos, 

Tantum  scire  sinum  nemo  potest  hominum. 
185  Hanc  diuersorum  genus  incolit  omne  uirorum, 

Anglus  et  Acaicus  Noricus  Vngaricus. 
Hanc  habitant  Indi  gens  et  prius  incola  Pindi, 

Vile  nee  Indorum  tu  reputato  forum. 
Hinc  sunt  iacincti  nullo  medicamine  tincti: 
190      Flumine  de  Nili  scribite  plura  stili. 

Nullus  id  ignorat  iapis  Indos  omnis  honorat 

Omnis  quem  Claros  contuiit  atque  Paros. 
Hie  etiam  iaspis  quem  uertice  detulit  aspis, 

Dignus  honore  Iapis,  si  reputare  sapis. 
195  Expositas  Chous  merces  habet  hie  et  Eons, 

Sidon  cum  Tyriis  cultibus  in  uariis. 
Pallia  ludei,  uendunt  sua  tura  Sabei 

Nardum  cum  spica  balsama  mirifica. 

170  Quod  d.  t.  Qaot.  173  a^nut  d.  t.  aderont 

177  si  mrb,  in  se  cod,  178  Hob  verö,  in  Hoe  eod. 
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Giogiber  hie  spirat,  piper  emptor  emendo  regirat, 
200       Hoc  pigmentorum  dat  genus  omne  foram. 
Miscet  pigmentum  proprium  per  compita  uentum, 

Naris  iudicium  nescit  in  hoc  uicium. 
Vrbem  ne  spernas  aperit  que  miile  tabemas, 

His  pro  dote  datis  tu  potiare  satis. 
205  Quos  soluit  pannos  mihi  Flandria  quosque  per  annos, 

Istic  comperies  quam  bona  materies. 
Institor  a  Greta  tulit  huc  preciosa  tapeta: 

Hec  adlata  tuo  credito  proficuo. 
Hie  potes  aurificum  signis  deprendere  uicum, 
210       QuQ  data  te  ditent,  aurea  signa  nitent. 

Sole  magis  splendent  ibi  queque  monilia  pendent, 

Massam  materie  uineit  opus  uari^. 
Ars  ibi  Vulcani  studio  non  paret  inani : 

Huius  opus  generis  nata  tulit  Veneris. 
215  Hie  uestes  Elene  poteris  repperire  Lacene, 

P.ortus  ante  maris  quas  dedit  ipse  Paris. 
Quin  alie  uestes  sunt  ad  tua  commoda  testes, 

Est  quasi  prodigium  quod  dat  opus  Frigium. 
Hie  est  pictorum  manus  omnis  et  hie  medicorum, 
220       Et  ualet  officio  quisque  sibi  proprio. 

Omne  quod  est  cemas  ibi  p^as  preter  Auemas: 

Vrbs  est  cura  ioci  forma  cupita  loci. 
Teutonici  Galli  prestant  munimina  ualli^ 

I  Martis  famuli :  sunt  patrie  tituli. 
225  Cappadoces  Parti  nolentes  eedere  Marti  , 

Aptant  incudes  sunt  nee  ad  arma  rüdes. 
Bello  non  serus  muros  obseruat  Iberus, 

Magni  gens  precii  quam  studio  pecii. 

Si  populi  uultum  uites  uitando  tumultum, 
230       Si  qua  placere  tenes,  menia  quere  penes. 

Sunt  camere  centum  minime  sine  laude  clientum: 

Cultus  opis  uariQ  labe  carens  Cari^. 
Si  pro  uelle  peti  datur  ut  des  membra  quieti, 

213  Ha»  verb.  in  ars  cod.  224  I  d.  t.  Hi. 
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Quod  resident  Fori  dant  tibi  mille  thori. 
235  Versus  picturam  cordis  conuertito  curam : 
Mente  deos  tota  quos  habet  illa  Dota. 
Mentis  quere  uia,  cur  hie  sit  Filologia 

Atlantis  proli  iure  iugata  poli. 
Si  scelus  hoc  esset,  nequaquam  nupta  subesset 
240       Nee  foret  in  c^iis,  ni  dare  uerba  uelis. 
Cum  di  letantur  nobis  exempla  parantur, 

Quod  nos  letemur  uult  et  utnimque  femur. 
Nos  Venus  inuitat,  cum  natam  diua  maritat; 
Etas  cum  cogat  ludere  Inno  rogat. 

245  Vt  promissa  petas  mea  res  ortatur  et  etas 
Necnon  qua  donor  nobilitatis  honor. 
Si  speciem  spectes,  aurem  cum  pectore  flectes, 

Quod  uolo  tu  facies  tanta  uiri  facies. 
Si  mea  membratim  uis  membra  notare  diatim, 
250       Laudibus  ex  equis  absque  labore  nequis. 
Aurea  forma  come  laus  est  per  menia  Rome, 

Splendentes  oculi  sunt  speculum  populi. 
Cetera  narrarem,  nisi  re  manifesta  putarem, 
Cum  manifesta  patent,  flumine  metra  natent 
255  Flumine  quod  restat^dum  Musa  iuuamina  prestat 
Prestat  et  hoc  gratis  grata  canendo  satis. 
Ne  teneas  mirum,  calami  si  tango  butyrum, 
Vt  tu  lauderis,  cum  cor  amore  feris. 
.  Lucifer  ut  stellis  sie  es  prelata  puellis, 
260       In  prelatiuis  est  sua  forma  niuis. 

Constat  et  est  darum :  superas  genus  omne  rosarum 

Sit  iudex  equus,  tu  geris  omne  decus. 
Dum  llauos  humeris  crines  sparsisse  uideris 
Et  pro  uelle  iacis,  me  sine  mente  facis. 
265  Cemi  quando  sinis  frontem  religamine  crinis, 
Hec  etiam  crebras  luce  fugat  tenebras. 
Sunt  oculi  digni  gemini  ceu  lumina  signi, 
Nulla  supercilio  pars  datur  in  uicio. 

242  aalt  atramqae  cod.  245  gl.  ael  inuitat  principis  etas. 
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DoDa  refferre  gen^  nosire  nequit  usus  auene, 
270       Lingua  nequit  uatum  scribat  ut  omne  datum. 
Ad  solis  morem  facies  tua  nacta  colorem, 

Hanc  quociens  uideain  cogit  ut  astupeam. 
Com  spedes  oris  rosei  datur  esse  coloris, 
Ni  datur  hos  ori,  tunc  datur  esse  mori. 
275  Cum  gula  candescat  super  hancque  monile  rubescat, 
Hec  ego  dum  uideo  dulciter  inuideo. 
Es  ueluti  suber  tumidum  qui  preterit  über: 

Yber  fiructus  apis  copia  queque  dapis. 
Die  die  quis  nescit,  quam  pectus  habunde  niuescit, 
280       Quod  sub  ueste  latet  dignius  esse  patet. 

Ne  uidearis  hebes,  dare  responsalia  debes: 

Quod  protelatur  sepe  nocere  datur. 
Non  protelares,  si  pristina  metra  notares, 

Laus  est  danda  quibus,  sicut  in  ore  eibus. 
285  Sum  sum  sum  uates,  Musarum  seruo  penates, 

Subpeditante  Clio  queque  futura  scio. 
Me  minus  extollo,  quamuis  mihi  cedit  Apollo 

Inuidet  et  cedit,  scire  Minerua  dedit. 
Laude  mea  uiuit  mihi  se  dare  queque  cupiuit, 
290       Inmortalis  erit,  ni  mea  Musa  perit. 

Husa  mori  nescit  nee  in  annis  miUe  senescit, 

Durans  durabit  nee  quod  amauit  abit. 
Quod  decet  ore  teri  uiuit  dictamen  Omeri 

Et  facit  esse  deum  quem  coluit  Nereum. 
295  Perpetuis  horis  tua  uiuit  face  liquoris 

Nee  ualet  illa  mori  carmine  fama  fori. 
Perspicue  signa  quare  sit  nota  Corinna : 

Viuere  Naso  facit  quando  per  ora  iacit. 
Vt  semper  dures,  mihi  te  subponere  eures, 
300       Quod  si  parueris,  carmine  perpes  eris. 

274  hog  dL  t.  os.  275  ffl,  rosescat.  294  gi  oel  Quod. 
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n  HYMNUS  0  SANCTORUM  SYMONIS  ET  lUDE. 

Omne  genus  monochordi 
uoce  laudet  sub  concordi 
ludam  simul  et  Taddeum 
multa  passos  propter  deum. 

5  Garne  uiuunt  interfecti 
mundi  iudices  eflecti 
c^um  omant  triumphantes 
palmam  manibus  portantes. 

Nobis  parcant,  postulemus, 
10  hoc  concedat  rex  suppremus 
qui  disponit  quod  est  totum 
CQlum  terram  maris  motum. 

Summi  patris  celsitudo 
sui  nati  plenitudo 
15  sancti  flaminis  cum  prece 
leuent  nos  a  carnis  fece.  Amen. 

in  HYMNUS«)  SANGTI  TEGULI  MARTIRIS. 

Sanctus  Tegulus  nos  tegat 
et  regente  Ghristo  regat, 
ut  sub  karitatis  alis 
protegamur  pulsis  malis. 

5  Per  uirtutum  ornamentum 
Omans  sese  modis  centum 
strictos  enses  non  curauit, 
mori  uitam  deputauit. 

Suis  suis  omamentis 
10  omet  sedem  nostr^  mentis, 
ut  in  aula  supemorum 
simus  comites  eorum. 

Hyporegiam  decorans 
et  uirtutibus  maiorans 

^)  hynniM  eod,  >)  hynniu  cod, 
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15  nostro  fulgeat  in  corde 
peccatonim  lauta  sorde. 

Deus  pater  suus  natijts 
compar  ab  utroque  fatus 
huius  uite  post  decessum 
20  letum  triboat  successum.  Amen. 


HYMNUS  SANCTI  PATRIOI  CONPESSOWS.     IV 

Carnis  sepulto  uicio 
sancto  laudes  Patricio 
det  nostTQ  camia  cithara 
cum  ornnis  lingu^  littera. 

5  Qoi  predicauit^  Scotiam 
domans  gentis  ferociam 
hostilem  dornet  aciem 
uertens  in  fugam  faciem. 

Scottorum  apostolicus 
10  nulla  oirtute  modicus 
per  sua  mirabilia 
nostra  mundet  ouilia. 

Patri  nato  cotidie 
dentur  laudes  non  uidu^ 
15  flamini  lege  sotia 

canat  nobiscum  Scotia*).  Amen. 

HYMNUS  SANCTI  KHUiANI  GONFESSORIS.  V 

Confessorem ')  Kylianum 
ueneremur'),  non  sit  uanum. 
hunc  coUaudet  omnis  munduB 
SUD  dogmate  fecundus. 

5  CoUigamos  sanctum  uirum 
nostre  mentis  in  butynun, 

*)  ^/.  nel  reformanit  ^  csotia  eod,  ')  eonfesorem  cod. 

*)  gl  adoremns. 
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ut  per  rorem  sui  mellis 
extinguatur  flama  fellis. 

Per  psalterium,  per  plectrum 
10  commendemus  ut  electrum. 
preciosior  est  auro 
Christi  sanctus  in  thesauro. 

Patri-nato  uoto  pari 
constet  nobis  famulari, 
15  ueneremur  sanctum  Hamen 
ab  utroque  moderamen. 

VI  HYMNUS  SANCTI  BRENDANI  CONFESSORIS. 

lam  Brendani  sanctos  mores 
canant  fratres  et  sorores. 
sub  concordi  cantilena 
sibi  seniiat  Camena. 

5   Pater  fuit  monachorum 
castitatis  amans  thorum, 
huius  mmidi  spreuit  thorum 
nunc  coUega  supemorum. 

Is  imploret  nos  saluari 
10  naufragantes  in  hoc  mari, 
ferat  opem  cito  lapsis 
pressis  mole  grauis  fascis. 

Rex  supremus,  deus  pater, 
quem  lactauit  uirgo  mater 
15  sancti  flaminis  cum  ueUe 
nos  diuino  pascant  melle.    Amen. 

Vn  Sub  quadraginta  solibus, 

quos  anni  giro  colimus 
preparem  armarium 
hostis  contra  contrarium. 

5  Insudent  elymosine 
manibus  cras  et  hodie; 
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caritatis  milicia 
nostra  seruet  hospicia. 

Extendat  fides  lanceam, 
10  saperet  ignorantiam. 
ensem  stringat  sobrietas 
iuguletur  ebrietas. 

Ingratum  pondus  crapuie 
non  ferant  nostr^  spatule, 
15  hos  in  ciborum  genere 
non  parcat  ueatri  tenere. 

Pater  cum  suo  filio 
Spiritus  sub  consilio 
muniat  nostra  m^a 
20  famulatrice  uenia.  Amen. 

Gratiarum  actlones  YIII 

omnis  lingua  deo  sones 
qui  ex  nihilo  construxit, 
quicquid  uelle  suum  iussit. 

5  Actiones  gratiarum 
non  Sit  deo  dare  parum, 
qui  nos  filio  redemit, 
quos  Ad^  culpa  peremit. 

Omnis  cantus  melodia 
10  sit  in  su§  laudis  uia,  « 

fiat  sua  cantilena 
nostrum  prandium  et  c^a. 

Creatura  creatorem 
et  rederoptus  redeknptorem 
15  landet  laudibu;}  inmensis 
fidibus  fidei  tensis. 

Quadraginta  sub  diebus 
mentes  lustret  uerus  Phebus, 
ut  caligo  uiciorum 
20  euanescat  sole  morum. 
Z.  F.  D.  A.  oeae  folge  ü.  17 
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Deus  deonim  dominus 
idem  natus  in  omnibus 
sancto  spiritu  «ocio 
sint  in  nostro  negocio.   Amen. 

IX  Sancti  festum  Corneli 
Sit  nostri  palma  pretii 
et  Cypriani  iaculum 

Sit  nostrum  propugnaculum. 

5  Sub  bis  triumphantibus 
acincti  bonis  moribus 
fogemus  hostis  faciem 
caicantes  stratam  aciem. 

Ergo  Celestes  presides 
10  mentes  leuate  desides 
et  uestri  labor  uomeris 
Sit  nostri  merces  operis. 

Omnipotentem  dominum 
et  natum  regem  omnium 
15  neuerem ur  paraclitum 
sincerum  caput  capitum. 

X  Sancta  Thebea  legio ') 
sit  nostri  stili  regio 
et  eins  ad  tripudium 

sit  firequens  nostrum  Studium. 

5  Landes  sancto  Mauricio 
pio  dentur  officio, 
sit  sue  palme  iaculum 
nostri  mucronis  capulum.  • 

Sanctis  uero  martyribus 
10  in  laudum  mille  milibus 
bonor  et  perpes  gloria 
sit  uigili  memoria. 

^)  ffL  ael  Thebea  saocta  legio. 
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AgauDe,  lux  in  tenebris 
morte  sanctorum  celebris, 
15  exulta  cum  martyribus 
factis  supernis  ciuibus. 

Summi  bonis  principium 
et  filü  iudicium 
prestent  sub  prece  flaminis 
20  extremi  spem  examinis.   Amen. 

Apostoli  festiuitas  XI 

sua  celo  natiuitas 
cenum  nostre  putredinis 
curet  suis  remediis. 

5  Publicani  confessio 
gaudentis  interiectio 
(piQ  commisimus  publice 
terat  magistri  pumice. 

Leui  leuet  ponderibus 
10  nos  depressos  inferius 
et  prestet  sua  uenia 
scandamus  ad  Cyllenia. 

Deo  patri  sint  munia 

cum  filio  communia ; 

15  sit  idem  sancto  flamini 

mestorum  consolamini.   Amen. 

Vorstehende  gedichte  wurden  1845  von  Ludwig  Bethmann 
in  dem  archive  des  domcapitels  von  Iviea  entdeckt  ^)  und  in  sei- 
nem reiseberichte  zuerst  erwähnt  (Archiv  für  ältere  deutsche  ge- 
schichtskunde  IX,  624).  die  handschrift  nr.  85  folio,  die  durch 
feuchtigkeit  zumal  im  anfange  etwas  gelitten  hat,  ist  wie  der  schön 
verzierte  titel  f.  24  besagt  der  liber  psalmorum  ex  hebraico  carac- 
tere  et  sermone  in  latinum  eloquium  a  heaio  Geronimo  presbitero 
editus.  über  di^  zeit  der  entstehung  belehrt  die  rückseite  des 
titeis,  auf  der  es  heifst 

^)  die  benutzaog  der  dortigea  haiidschriften  warde  mir  bei  meiner  ao- 
iv'esenheit  im  letzten  merz  von  selten  des  hochwiirdigen  eapitels  in  der 
freaadiichsten  weise  gewahrt. 

17» 
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Psaltern  lihrum  mülena  fruge  refertum, 
uirgo  dei  genitrix,  donum  tu  sume,  fideUs: 
dat  tibi  Warmundus  prestd  pro  munere  mtmus 
et  sibipost  mortem  uitam  concede  perhennem. 
unser  psalterium  ist  also  eine  tou  den  handschriften,  welche  der 
neuerdings  heilig  gesprochene  bischof  Wannund  yon  Ivrea^,  ein 
zeitgenofse  kaiser  Ottos  III  zu  ehren  der  heil,  jungfirau  schreiben 
liefe,    an  äufserer  pracht  der  ausstattung,  reichen  Verzierungen 
(in  denen  schlangenköpfe  sehr  häufig  wiederkehren)  und  gemäl- 
den  wird  es  nur  durch  ein  missale  des  gleichen  Ursprunges  (nr.  S6) 
noch  weit  übertreffen,  welches  durch  die  fülle  und  Schönheit 
seiner  bilder  einen  hohen  künstlerischen  und  culturgeschichtlichen 
werth  beanspruchen  kann^.   auf  die  psalmen  folgen  am  Schlüsse 
z.  th.  Yon  jüngeren  bänden  gesänge  auf  die  kirchenfeste,  eine 
Utanei  u.  dgl.  m.,  meist  von  noten  begleitet,    ein  und  derselbe 
Schreiber,  dem  wir  mehrere  von  diesen  hymnen  verdanken^,  hat 
auch  in  dem  ersten  theile  des  codex,  welcher  einleitende  stücke 
zu  den  psalmen,  briefe  des  h.  Hieronymus  enthält,  einige  ganz 
oder  halb  leer  gebliebene  selten  zur  eintragung  von  gedichten  be- 
nutzt: so  finden  wir  f.  17  hymnen  auf  Symon  und  Judas,  auf  Te- 
gulus,  Patricius,  f.  21  auf  Kilian^)  und  Brendan,  gröstentheils  mit 
neumen  und  unmittelbar  danach  f.  21 — 23  mit  etwas  kleinerer 
Schrift  und  abgerückten  anfangsbuchstaben  in  zwei  columnen  ge- 
schrieben das  von  uns  vorangestellte  liebesgedicht,  auf  dessen 
rückseite  könig  David  mit  vier  spielleuten  dargestellt  ist. 

Es  steht  nichts  im  wege  den  Schreiber  dieser  verse  zu^eich  fär 
deren  verfafser  zu  halten,  zumal  da  von  ihm  zuweilen  andre  lesarten 
zur  auswahl  als  glossen  hinzugefügt  sind,  dieser  dichter,  der  seinen 
namen  der  nachweit  vorenthalten  hat,  mufs  ohne  zweifei  ein  geist- 

^)  auf  seine  1857  erfolge  heili§;sprechnDg;  bezieht  sieh  die  schrift  sei- 
nes gegenwärtigen  nachfolgers  Luigi  Moreno  Vita  di  s.  Vereinondo  Arborio 
vesc.  d'Ivrea,  Ivrea  1858,  woselbst  jedoch  das  ehrenvolle  zengoÜk  de^ 
bischofs  Benzo  von  Alba  übersehen  ist :  ad  Heinricom  IV  inper.  i.  1 V  c  4 
(Mon.  Germ.  Scr.  XI,  637). 

*)  vgl.  über  diese  handschriften  Bethmann  a.  a.  o.  613 — 627,  Cost 
Gazzera  delle  iscrizioni  cristiane  in  den  memorie  della  r.  accademia  di  To- 
rino  ser.  IL  tom.  11  (Torino  1851)  p.  204fg. 

*)  von  diesen  gedichten  am  schlufse  der  handsehrift  sind  voilier  ar.  VH 
— XI  zur  probe  mitgetheilt 

*)  diesen  hymnns  hat  Bethmann  a.  a.  o.  bereits  heraasgegebeo. 
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licher,  yielleicht  ein  domherr  in  Ivrea  gewesen  sein;  denn  eine 
finemde  hand  hätte  doch  sicherlich  das  stets  dem  capitel  angehö« 
rige  psalterium  nicht  für  solche  zwecke  misbrauchen  dfirfen.  be- 
stätigt wird  diese  annähme  auch  durch  den  zur  ▼erherrlichung 
des  h.  Tegulus,  eines  angeblichen  Thebäers,  bestimmten  hymnus: 
seitdem  bischof  Warmund  die  gebeine  defselben  aufgefunden 
hatte^  wurde  er  neben  seinem  cameraden  Bessus  als  Schutzpatron 
von  Ivrea  verehrt  eine  nähere  Zeitbestimmung  erhalten  wir  durch 
die  erwähnung  Heinrichs  und  seines  sieges  über  die  Sachsen 
(y.  157) :  damit  kann  wohl  nur  Heinrich  IV  und  die  Schlacht  bei 
Homburg  1075  gemeint  sein,  womit  das  alter  der  schritt  selbst  in 
gutem  einklange  steht,  von  diesem  kämpfe  waren  übertreibende 
Schilderungen  nach  Italien  gedrungen'),  bischof  Ogerius  von 
Ivrea,  unter  den  hiemach  unser  dichter  fallen  müste,  gehörte  der 
partei  Heinrichs  an,  da  er  unter  ihm  die  italienische  kanzlerwürde 
bekleidete  und  den  gegenpapst  Clemens  anerkannte^. 

Während  die  hymnen  unserer  handschrift  sich  ziemlich  leicht 
und  gefilllig  in  gereimten  rythmischen  mafsen  bewegen,  wie  sie 
für  kirchengesänge  beliebt  waren,  ist  das  liebesgedicht  in  leonini- 
schen  distichen  abgefalst,  die  dem  verfafser  ofienbar  grüfsere 
Schwierigkeiten  bereiteten,  seine  verse  leiden  durch  gesuchten 
ausdruck  öfter  an  dunkelheit  und  nicht  selten  wiederholen  sich 
ähnliche  Wendungen,  ohne  zweifei  kannte  der  dichter  den  von 
ihm  erwähnten  Ovid  und  andere  classische  autoren,  ahmte  sie 
aber  nicht  im  einzehden  nach,  den  alten,  zumal  wohl  auch  den 
grammatikem,  verdankt  er  mancherlei  gelehrte  brocken,  mytholo- 
gische und  historische  namen,  die  er  ebenso  gern  anbringt,  wie 


*)  Benzo  1.  f  c.  24  p.  608  vetit  noUt,  id  ipmm  afßrmai  Saxtmia;  Bo- 
nitho  ad  amic.  1.  VII  p.  90  ed.  Jaffe  läfst  15000  auf  seite  des  kSnigs  &lleii, 
Aranlf  voa  Mailand  1.  V  e.  3  im  ganzen  ober  20000,  der  verworrene  Landnlf 
1.  m  c.  31,  der  diese  schlacht  mit  der  von  1080  verwechselt,  gar  60000, 
Wülielm  von  Apnlien  Lim  v.59  30000  (Mon.  Germ.Scr.Vin  29, 98, IX,  280). 
*)  Ogerias  erscheint  als  canzler  Conrads  1088,  Heinrichs  1090^93: 
g.  Stampf  reichskanzler  II,  209,  252,  Giesebrecht  kaiserzeit  ITl,  635.  erwähnt 
wird  er  schon  1075  in  einem  briefe  Gregors  (Jaffe  monnm.  Gregor.  216).  dafs 
er  Clemens  anerkannte  geht  aus  einer  litanei  hervor,  die  sowohl Bethmann  (s. 
626)  als  Gazzera  (s.  202)  irrig  auf  Clemens  II  bezogen.^  daher  ist  auch  Ogerins 
in  einem  gedidite  des  cod.  Udalrici  gemeint,  ludieU  partem  commUiimus 
Yporienri  mgenU  venam^  Hvum  sermonis  habenU  (Eccard.  eorpos  histor.  II,  3) 
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u.  a.  sein  Zeitgenosse  Benzo  von  Alba  dies  zu  thun  pflegt  %  bis- 
weilen wohl  nur  aus  reimnoth.  die  für  einen  geistlichen  an* 
stöfsige  Verherrlichung  der  sinnlichen  liebe  darf  nicht  so  sehr  be- 
fremden zu  einer  zeit  wo  der  coelibat  noch  keineswegs  vollstän- 
dig durchgedrungen  war  und  zumal  an  einem  orte  an  welchem 
man  der  kaiserlichen  partei  anhieng. 

Ueber  den  inhalt  des  liebesgedichtes  bemerkte  schon  Beth- 
mann,  der  es  mit  dem  theocritischeu  cyclops  verglich,  dafs  daf- 
selbe  für  die  kenntniss  der  moden,  sitten,  der  toilette,  der  han- 
delsgegenstände,  des  luxus  sehr  interessant  sei  und  deshalb  wphl 
einen  abdruck  verdiene,  dies  ist  in  der  that  der  fall,  wenn  gleich 
die  phantastische  weise,  in  der  der  dichter  alles  zusammenhäuft 
was  ihm  von  herrlichkeiten  irgend  woher  bekannt  geworden,  zur 
vorsieht  mahnt;  auch  trüben  öfter  die  classischen  erinnerungen 
das  bild  der  Wirklichkeit,  jedesfalls  tritt  uns  doch  darin  ein  reich 
gesegnetes  land  mit  hoch  entwickelter  städtischer  cultur  entgegen, 
•  wie  es  das  damalige  Italien  war,  eine  durch  lebhaften  handel,  na- 
mentlich den  verkehr  mit  dem  morgenlande  genährte  Üppigkeit 
und  Verfeinerung  des  lebensgenu&es,  zu  welcher  die  starr  asce ti- 
sche richtung  eines  Petrus  Damiani  und  seiner  genofsen  die  ent- 
sprechende kehrseite  bildet. 

Um  schliefslich  noch  einige  punkte  von  weiterem  interesse 
herauszugreifen,  so  war  der  gebrauch  der  von  unserem  dichter 
hervorgehobenen  indischen  gewürze  (pigmenta)  in  Italien  ein  sehr 
ausgedehnter.  Ratherius  von  Verona  (ed.  Ballerini  p.  367)  nennt 
die  Italiener  Verächter  der  kirchengesetze,  quoniam  quidem  tibidt- 
noiions  eos  et  pigm^ntorum  venerem  nntrienHwn  frequentior  vsus 
et  vini  continua  potatio  et  negligentior  disciplina  facit  doctorum, 
die  fülle  der  gewürze  wird  daher  von  Donizo  (vita  Mathildis  1.  I 
V.  822,  Scr.  XII,  368)  bei  der  hochzeit  des  markgrafen  Bonifacius 
gerühmt,  non  ibi  pigmenta  tritantur^  sed  quasi  speüa  ad  cursum 
limphae  molendinantur  ibidem,  während  nach  dem  berichte  des 
Petrus  Damiani  (epist.  1.  VIII  ep.  3  p.  124  ed.  Caetani)  ein  reicher 
Mailänder  über  den  mangel  derselben  bei  seiner  hochzeitstafel 


^)  selbst  Petras  Damiani  (gesteht  (sermo  41,  opp.  ed.  Caetani  Lug^nni 
1623  p.  296)  oUm  mihi  TuUius  dulcescebaty  bUmdiebantur  carmina  poetartnn 
philosophi  verbis  aureis  insplendebant  «<  Sirenes  mque  in  ewiHum  dulees  meum 
incantauerarU  inteÜeetum. 
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{eoMpenum  epulis  defedsse  pigmentum)  so  sehr  ergrimmte  daüs 
er  seiner  schuldlosen  mutter  eine  ohrfeige  gab.  als  wilrze  des 
weins  erwähnt  sie  derselbe  Petras  Damiani,  der  yon  sich  sagt  (1. 1 
ep.  11  p.  6)  diversa  qwque  melUtae  ae  pigmmUaiae  potiams  ge- 
nera  perhorreseo  und  seine  klosterbruder  tadelt  (1.  Vi  ep.  32 
p.  106),  weil  bei  ihnen  ohne  sein  wiDsen  muhum  meUe  simul  et 
divertis  figmeniorum  generihus  parabaiur.  an  einer  andern  stelle 
(opusc.  3  t  c.  6  p.  625)  rügt  er  es  dai^  man  deshalb  schitie  ztt 
gewinnen  suche  ui  turräae  dapibus  lanees  Indien  pigmenia  redo- 
lemU,  «r  in  erysUUUms  voschUb  aduUertUa  melU  t>ma  flav€$cani^ 
und  an  eine  grafin  die  den  schleier  genommen  schreibt  er  (opusc. 
50  c.  10  p.  725)  ^)  nee  earm^m  potes  nunc  menmlü  esse  contenta, 
quae  magnificü  olim  fueras  fercuUs  aesueta,  sed  nee  oUre  quidem 
vel  commvmbus  cwm  eis  uti  potes  ednUis,  quae  marinas  expUsäasque 
delitias  Jndicis  assueveras  infercire  pigmmtis,  endlich  aber  dien- 
ten die  pigmenta  namentlich  auch  zur  erzeugung  eines  wohl- 
geruches  und  kommen  oft  in  dieser  eigenschaft  vor:  so  wurde 
k.  Henrich  II  bei  tische  ein  vas  holavipreum  valde  pretiosum  et 
Älexandrim  operis  arte  compositum  cum  tritis  est  pymentis  dUatum 
(Vita  Odilonis  in  den  opp.  Petri  Dam.  p.  330)  und  an  zwei  non- 
nen  schreibt  unser  gewährsmann^  (1.  YDI  ep.  14  p.  135)  eittm- 
vero  nan  ignaratis  quasdam  camaUter  eonversamtes  dioersas  inter 
dentes  aromatum  ae  pigmientorum  speeies  terere,  ut  viris  suis  nccim- 
ditts  vakant  redolentis  fragrantiae  nitore  placere. 

Auch  manchen  andern  gegenständen  des  luxus,  die  unser 
dichter  ausmalt,  beg^nen  wir  bei  älteren  oder  gleichzeitigen  au- 
toren  wieder^),  so  den  ko3tbaren  trinkgefafsen,  von  denen  Ratke-^ 
rius  redet  (praeloquior.  ].  Y  p.  143)  qui  scg^  aureis,  scuteüis 
argenteis  ^  cuppis  auetioris  pretü,  erateribus  tmo  conchis  ponderis 
graviaris  et  nwisae  uUi  saeeulo  magnäudims  instant  operandis  auro 
(▼gL  Donizo  a.  a.  o.  y.  829).  derselbe  Sittenrichter  tadelt  die 
pracht  eines  bischöflichen  lagers  (eb.  p.  146)  lectus  post  haec 
cmatur  antreis  di$tinetus  mkifice  erustis,  fulcra  serieis  depüUa 

1)  610  hahn  in  pfefferbriUie  wird  von  ihm  erwähnt  (op.  36  e.  13  p.  662). 

^  vgl.  seinen  72.  sermo  (p.  324)  sotent  mdem  sponsae  nohüiwn  äiwr^ 
seu  pigmeniorum  speeies  mandendo  per  ora  revoJvere  y  ut  adventenHbtu  pro- 
cU  fiagranUus  valeant  ac  nutvius  redolere, 

*)  aber  was  bedeatet  v.  65  de  numzere  Hgm?  da  mmiter  sonst  spuritn 
ist.   dürfte  man  an  maseriiols  denken  ? 
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profermhar  facturts,  culcitra  ipsa  paUio  optima  eooperta,  $eabMnm 
tapete  Gothieo  teetum  und  ähnlich  äufsert  sich  Petras  Damiani 
über  den  aufwand  der  reichen  seiner  zeit  (op.  31  c  6  p.  625),  in- 
dem er  die  betten  viel  glänzender  findet  als  die  altäre,  regalis  äa- 
que  purpura,  quia  umeoUnr  est,  vilipendüury  palUa  vero  dioerm 
fucata  nüorilms  ad  gublimis  leettdi  deputantur  ornattun  und  wei- 
terhin dum  phfderatis  atqm  depwtü  se  lodictbus  ctnUegunt  • .  aper- 
tis  ocuUi  dormrrt  non  ponmM.  an  letzterem  orte  wird  auch  der 
kostbaren  tapeten  und  vorhänge  gedacht  mit  denen  man  die 
zimmer  verhängte.  Ratherius  ebenso  wie  Petrus  eifern  gegen  die 
sucht  nach  ausländischen  Stoffen  bei  der  geistlichkeit  Italiens,  der 
letztere  hebt  öfter  das  fremde  pelzwerk  hervor ').  so  schreibt  er 
(1.  II  ep.  1  p.  25)  wm  ergo  comtat  episcopatm  in  turr^  g&^lUM" 
rum  tranemarinarumoe  ferarum  pileis,  non  in  fkmmawtibuM  marto- 
mm  $%»bmental&iia  rosis,  non  in  bractearum  ctrcumflnentiumphaleris 
und  anderwärts  (op.  31  c.  6)  cum  domestieimwrices  nostris  aspeetihns 
sordeant,  tra$i$marinorum  pelles,  quia  magno  pretio  coemwntur^ 
oblectam . .  ovium  itaque  . .  despiciuntur  exuviae,  ermeUni,  gibdUni^ 
martores  exquiruntur  et  vtdpes;  ein  geistlicher  stutzer  trag  auf 
seinem  haupte  nichts  anderes,  als  eine  gibellinica  pelUs  (op.  42 
c.  7  p.  690).  von  der  fibei  ladung  mit  edelsteinen  sagt  derselbe 
zeuge  (p.  625)  omitto  annulos  enormibns  adkffntoe  margaritis^ 
praetetea  virgas  non  iam  anro  gemmisque  conspicuae  9ed  iepuUas, 
auch  das  entgeht  seinem  tadel  nicht,  wie  mit  zahirdchen  dienern 
geprunkt  wird,  von  denen  die  einen  gleich  sterngockera  jeden 
wink  ihres  herra  beobachten ,  die  andern  nach  dem  vorbilde  der 
Martha  wie  schwalben  unrahig  heramschiefsen. 

Die  im  alterthume  berühmten  phrygischen  Stickereien  sind 
zumal  ffir  priesterliche  gewänder  nicht  minder  noch  im  mittelalt^r 
bekannt^,  ohne  dafs  doch  wohl  an  eine  wirkliehe  herknnft  aus 
Phrygien  zu  denken  wäre,    serische  d.  h.  chinesische  seide  o&d 

>)  vgl.  anoh  ep.  13  c.  22  p.  523^  Rather.  de  translat  s.  Metr<>iig  e.  7 
p.  310  pro  pHeo  quem  moris  est ... .  peäicuiü  ecdoticü  intus  farctre.  —  zn 
V.  141  sei  noch  bemerkt  dafs  Heinrich  IV  J075  eine  rnj^ische  ^eaajidtschaft 
mit  öherreichea  geschenLen  empfieag  s.  Lambert!  4ioo. 

')  Bock  geschichte  der  iiturg.  gewänder  l,  125 — 127.  in  der  chronii 
von  Monte  Casino  werden  solche  arbeiten  oft  erwähnt  s.  L  II  c.  59,  ID  eu  18, 
31,  58,  Uli  c.  U9  (S<?r.  VII,  667,  711,  722,  743,  835),    .. 
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flandrische  tuefae ')  waren  gleichfaUs  geschätzte  artikel.  die  aus 
Martianus  Capeila  geläufige  hochzeit  der  Philologie  findet  sich  auch 
auf  einer  albe  dargestellt,  die  herzogin  Hedmg  von  Schwaben  dem 
kloster  S.  Gallen  schenkte  {atba  . .  üU  phäologiae  nuptm  auro  m- 
tignü  bei  Ekkehart  IV,  Scr.  II,  123)  u.  s.  w. 

Halle  im  mai  186S.  ERNST  DÜHMLER. 


HERZOG  ERNST, 

In  einem  früheren  bände  dieser  Zeitschrift  (7,  293—303)  ist 
im  anschlufse  an  die  lateinische  prosa  von  herzog  Ernst  eingehend 
über  die  sage  selbst  von  dem  herausgeber  gehandelt  worden,  für 
den  zweiten  theil,  der  die  wunderbaren  fahrten  des  beiden  enthal- 
tend erst  im  Zeitalter  der  kreuzzuge  an  den  ursprünglichen  kern 
angeschofsen  sein  kann,  sind  die  gelehrten  quellen  daselbst  er- 
schöpfend nachgewiesen,  für  den  ersten  volksmäJlsigen  theil 
möchte  man  wohl  die  geschichtlichen  grundlagen  noch  klarer  er- 
kennen, darüber  sind  zwar  alle  neueren  forscher  einig  dafs  der 
name  des  beiden  auf  herzog  Ernst  II  von  Schwaben  aus  dem 
hause  der  Babenberger  zurückgeht  (1015  — 1030).  geschichte 
und  sage  stimmen  darin  überein  dafs  Ernst  in  gemeinschaft  mit 
seinem  treuen  freunde,  dem  grafen  Werner  oder  Wezelo,  als  Stief- 
sohn eines  kaisers  sich  gegen  diesen  empörte  und  durch  aufleh- 
nung  seine  lände^*  verlor,  richtig  nennt  auch  die  prosa  seinen  va- 
ter  Ernst  und  läfst  im  herzogthum  Ostfranken  den  bischof  von 
Wirzburg  als  herzog  auf  ihn  folgen  (wobei  wir  eine  Verwechselung 
zwischen  Ernst  I  und  Ernst  II  voraussetzen  mästen)^),  während 
die  gothaische  bearbeitung  überdies  noch  seine  grabstätte  in 
Rosstall  (eigentlich  Rossthal)  bei  Nürnberg  kennt,    die  letztere, 


^)  vgl.  den  conflictui  ovis  et  Uni  y.  171  flg.,  193  (zeitschr.  f.  deatoches 
«Iterth.  XJ,  220)  uod  iiber  die  quellen  der  seidenen  Stoffe  im  mittelalter  Bock 
a.  a.  o.  s.  26—32,  WeinJiold  fraoen  s.  418. 

')  vergl.  hierüber  Hirsch  jahrhücher  des  deutschen  reiches  anter  Hein- 
rich 11  2, 179  flg.  ond  vorher  s.  27:  ob  Ernst  I  in  der  that  herzog  von  Ost- 
franken  war  oder  nicht  bleibt  sich  fdr  nnsern  zweck  gleich,  jedesfalls  hat 
BMin-  ihn  spater  dafür  gehalten.  Wirzbnrg  nennt  an  dieser  stelle  auch  die 
gothaische  bearbeitong. 
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für  welche  Haupt  schon  die  ältesten  Zeugnisse  beigebracht  hat  ^), 
trug  die  inschrift 

H(Ui  dux  Emestus  iaeel  in  petra  tumuUuus 
huic  detur  ut  reqtiißs,  sie  optent  qnique  fideles. 
da  requiem,  Christe,  tecum  Sit  semper  ui  tste, 
und  wurde  noch  im  ITjahrh.  gezeigt,  bis  1627  durch  einen 
blitzstrahl  die  kirche  gröstentheils  zu  gründe  gieng.  die  Üieii- 
nahme  welche  Emsts  tragischer  Untergang  bei  den  zeitgenoDsen 
erweckte  leuchtet  uns  noch  aus  den  warm  empfundenen  worten 
entgegen  mit  denen  Wipo  von  seinem  ende  redet,  selbst  die 
mönche  von  St.  Gallen,  die  keine  Ursache  hatten  ihn  besonders 
zu  lieben,  trugen  uneingedenk  früherer  unbilden  in  ihr  todtenbuch 
zum  17  august  mit  grofser  schrift  ein  Emest  diix  et  decus  Ala- 
mannonim  de  hat  presenti  uita  recessit.  so  hatte  man  einst  auch 
in  des  herzogs  ahnherrn,  dem  freilich  viel  gewaltigeren  grafen 
Adalbert  von  Babenberg,  da  er  als  rebell  einen  blutigen  ausgang 
nahm ,  die  ^zierde  der  Franken^  betrauert,  befremdlich  bleibt  es 
aber  daiä  die  sage  von  herzog  Ernst  sich  gerade  die  motive  der 
geschichte  entgehen  liels  die  uns  vorzüglich  ergreifend  scheinen 
würden,  seine  lange  gefangenschaft,  die  freundestreue  lockenden 
anerbietungen  gegenüber,  die  lossagung  der  leiblichen  mutter,  den 
trotzigen  räubertod  endlich,  von  alledem  findet  sich  in  dem  ge- 
dichte  nichts ,  wir  haben  im  wesentlichen  eine  völlig  andre  ge- 
schichte vor  uns.  hieraus  hat  man  mit  recht  geschloDsen  dals  ein 
älterer,  dem  inhalte  nach  verwandter  stolT  sich  mit  diesem  jünge- 
ren verschmolzen  haben  müfse. 

Ausgehend  von  den  namen  Ernst  und  Wezelo  wollte  bereits 
Eckhart  jenen  in  dem  mächtigen  markgrafen  Ernst,  diesen  in  dem 
grafen  Werner  finden,  welche  in  den  jähren  861  und  865,  ohne 
dals  wir  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  nachweisen  könn- 
ten, wegen  untreue  von  dem  könige  Ludwig  ihrer  ämter  und  leben 
beraubt  wurden,  der  einzige  vortheil  den  diese  annähme  gewäh- 

1)  der  von  Haupt  angezopeoe  aafsatz  Hagehera  in  den  neontea  jthrfs- 
bericht  des  histor.  Vereins  in  Mittelfranken  s.  24—30  giebt  über  das  grabsti 
einige  n'äherc  Nachrichten,  auf  welche  hin  die  neueren  wie  StSliii,  Hincb, 
Giesebrecht  Ernsts  leichnam  von  Constanz  nach  Rosstall  übertragen  wer- 
den lafsen.  eine  annähme,  die  doch  nicht  ohne  bedenken  ist,  zosud  da  lick 
an  diese  grabstätte  anch  der  sehr  zweifelhafte  name  von  Brosts  geBafeÜa 
Irmingard  knüpft.  * 
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reo  würde,  dafs  die  geftchichte  wie  das  gedieht  in  Baiern  spielt, 
während  der  andre  Ernst  herzog  von  Schwaben  war,  läfst  sich  nn- 
gezwungener  vielleicht  noch  auf  andre  weise  erreichen,  im  übri- 
gen aber  fehlt  aufser  den  namen  jede  ähnlichkeit  und  ich  glaube 
daher  kaum  dafs  auf  diese  Vermutung  irgend  welcher  werth  zu 
legen  sei.  einfacher  erscheint  es  doch  der  Verwechselung  nachzu- 
gehen welche  uns  das  gedieht  selbst  an  die  band  giebt,  indem  es 
nicht  von  Konrad  und  Gisela  als  eitern  des  herzogs  sondern  von 
Otto  und  Adelheid  redet. 

Wie  Otto  der  grofse  in  seinen  thaten  am  meisten  unter  den 
deutschen  königen  einen  nachglanz  Karls  des  grofsen  zeigte,  so  wurde 
er  auch  gleich  jenem  in  sang  und  sage  vorzugsweise  verherrlicht  und 
blieb  der  nach  weit  bekannter  als  der  viel  kürzer  regierende  Konrad  H, 
den  die  zeitgenofsen  wegen  seiner  tüchtigkeit  nicht  minder  mit  Karl 
dem  gr.  verglichen.  Ottos  gemahlin  stammte  wie  Gisela  aus  dem 
burgnndischen  königshause,  war  wie  diese  schon  einmal  vermählt 
gewesen,  bevor  sie  den  deutschen  thron  theilte,  beide  königinnen 
im  wahren  sinne,  die  an  den  reichsgeschäften  ihren  gewichtigen 
antheil  hatten,  einer  Vermischung  beider  macht  sich  unabhängig 
von  unserem  gedichte  die  nach  1235  verfafste  geschichte  des 
elsafsischen  klosters  Ebersmünster  schuldig  (Boehmer  fontes  III, 
It)  Oddoprimuts  . . .  Adelheidam  ex  nohüissima  stirpe  Germano- 
rwm  et  Burgundionum  progenitam  uxorem  duxit  et  consortem  impem 
mstituit.  habiierat  enm  ipsa  Adelh^'dis  prmo  Heremannum  ducem 
Alemannie  marittain  et  de  fpso  genuerat  fürnn  n(mme  Emnstum. 
9110  deftmcto  Ruodolfum  regem  Italie  marüum  accepit  u.  s.  w.  wie 
gf  gen  Konrad  der  Stiefsohn  empörte  sich  gegen  Otto  der  leibliche 
söhn,  dem  er  eine  Stiefmutter  gegeben,  beide  verloren  ihre  leben, 
zumal  ihr  herzogthum  Schwaben,  weil  sie  lieber  das  äufserste 
über  sich  wollten  ergehen  lafsen  bevor  sie  den  genofsen  die  treue 
brächen  ^).  Liudolfs  erhebung  freilich  griff  viel  weiter  um  sich, 
erschütterte  das  reich  viel  stärker,  daher  muste  sie  einen  tiefe- 
ren eindruck  in  der  phantasie  des  volkes  zurücklalsen:  kein  zeit- 
genofse  erwähnt  den  liebenswürdigen  früh  geknickten  königs- 


1)  vgl.  WidokiBd  in  e.  18,  37,  57.  —  aaf  Krnsts  geoofseD  Wezeio,  der 
nur  sein  vasa'll  war,  pafst  es  nicht  dafs  das  gedieht  ihn  seinen  blutsver- 
wandten nennt,  dagegen  würde  dies  za  Liudolfs  verbündeten,  dem  herzog 
Konrad,  Werners  söhne,  stimmen,  der  zugleich  sein  schwager  war. 
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söhn  ohne  mitgefiihl,  obgleich  alle  seine  unselige  Verblendung 
verdammen '). 

Dafs  das  gedieht  auch  Ottos  erste  gemahlin  Editha  (Ottogeba) 
nennt  und  ihn  als  Stifter  des  Magdeburger  domes  preist,  ist  äubere 
zuthat,  blofse  geschichtliche  erinnerung,  die  mit  der  sage  nichts 
zu  schaffen  hat  auCser  den  namen  der  eitern  und  der  allgemeinen 
Übereinstimmung  der  handlung  aber  sind  es  hauptsächlich  zwei 
umstände  die  deutlich  auf  Liudolf  hinweisen,  der  erste,  schon  von 
Wackemagel  hervorgehoben  (geschichte  der  deutschen  litteratur 
s.  t82),  dals  als  anstifter  alles  unheils  und  böswilliger  Verleumder  ein 
pfalzgraf  Heinrich,  ein  blutsverwandter  des  kaisers  Otto  auftritt 
wer  mochte  hier  nicht  sofort  an  den  herzog  Heinrich  von  Baiem 
denken,  Ottos  des  gr.  bruder,  den  Liudolf  so  ingrimmig  und  mit 
gutem  gründe  hafste  dafs  er  um  seinetwillen  eben  sich  gegen  den 
vater  erhob  (s.  Giesebrecht  deutsche  kaiserzeit  1,  381,  386,  389 
u.  s.  f.).  ferner  die  belagerung  Regensburgs,  die  als  eine  harte 
und  vielbestrittene  in  der  sage  eine  grofse  rolle  spielt,  wie  dies  in 
noch  höherem  mafse  in  der  geschichte  während  der  jähre  953  bis 
955  der  fall  war.  auch  darin  stimmen  beide  zusammen  dafs  die 
Stadt  sich  erst  dann  endlich  ergab  als  der  aufrührerische  herzog 
sie  bereits  verlafsen  hatte,  gipfehe  der  kämpf  gegen  den  kaiser 
einmal  in  Regensburg  und  gerieth  hiebei  Liudolfs  bundesgenofse» 
der  bairische  pfalzgraf  Arnolf,  durch  sein  frühes  ende  bald  in  ver- 
gefsenheit,  so  liefse  sich  begreifen  wie  man  darauf  kam  Liudolf 
selbst  zum  herzog  von  Baiern  zu  machen,  dessen  alte  hauptstadt 
für  ihn  stritt,  das  vorangehende  treffen  bei  Nürnberg  (wofür  die 
lateinische  prosa  Bamberg  nennt)  entspräche  dann  dem  straulse 
um  Horsadal  (Rosstall)  ^),  von  dem  Widukind  (HI  c.  35)  sagt 
dnrms  certamm  circa  mumm  ntmo  wmqiafsm  md/erai  morralmin 
und  leicht  konnte  der  unbekanntere  name  durch  den  später  viel 
berühmteren  aus  der  nachbarschaft  ve]:flrängt  werden,    der  ver- 


*)  8.  die  urtheile  über  ibo  bei  Stalin  wirtemberg.  gescb.  1,  452;  Rom- 
mel  in  den  forscbaogen  zar  deatscben  geseb.  4, 130.  Rnoti^eri  viU  Bnmonis 
e.  18  Liudulftu  uruce  clarut  et  tpedabäis  adolescens,  c.  36  flos  iUe  tnie- 
gerrimui  et  robur  regrd  iutünmum;  Hrotsvitbae  gesta  Odtfonis  v.  503 
eartäerat  cunctü  blandus  dulcedme  mentüy  \  mansuetuty  chmmu,  kttmäü, 
nimhtmque  fideUs. 

')  derselbe  ort  wo  Ernsts  begräbDiss  gezeigt  wurde. 
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söhnlicfae  schlufe  endlich  passt  gleichfaUs  yiel  eher  auf  Liudolf  als 
auf  Ernst 

Vielleicht  dürfen  wir  in  unseren  deutungen  noch  einen  schritt 
weiter  gehen,    gegen  Otto  den  groben  fanden  bekanntlich  zwei 
empörungen  statt,  beide  aus  seiner  familie  hervorgehend,  die  eine 
Ton  dem  bruder  die  andre  von  dem  söhne,  beide  im  grofsen  und 
ganzen  Ton  ähnlichem  Terlaufe,  in  der  art  nämUch  dafs  sie  nach 
schwerer  bedrängniss  doch  zuletzt  zum  siege  des  königthums  und 
einer  gnadenvollen  Versöhnung  fährten,    könnte  es  wunder  neh-  . 
men,  wenn  in  der  erinnerung  diese  nur  etwa  durch  zwölf  jähre 
getrennten  so  gleichartigen  ereignisse   zusammenflo&en,   wenn 
umstände  des  älteren  familienzwistes  auf  den  jüngeren  übertragen 
wurden?  diese  möglichkeit  zugegeben  möchte  ich  in  zwei  momen- 
ten  der  sage  eine  einwirkung  Ton  der  geschichte  Heinrichs  wahr- 
nehmen,   zuerst  in  dem  mordanschlage  gegen  den  Terleumder, 
dem  der  kaiser  selbst  nur  mit  mühe  entrinnt,   unter  den  Tielen 
rebellen  des  zehnten  jahrh.  hat  aUein  Heinrich,  Ottos  jüngerer 
bruder,  ostem  941  zu  diesem  Terruchten  mittel  gegriffen,  ohne  je- 
doch sein  ziel  zu  erreichen,  doch  wie,  wird  man  einwenden,  von 
ihm  gieng  in  der  geschichte  der  plan  aus,  während  die  sage  ihn 
als  opfer  desselben  planes  fallen  lälst?  ein  Zusammenhang  bleibt 
dennoch  möglich:  die  sage,  die  sich  ja  nicht  um  Heinrich,  sondern 
um  Liudolf  crystallisierte,  verwendete  jenen  nur  in  der  rolle  des 
kaiserlichen  vertrauten    und    verleumderischen  anklägers,    den 
mordplan  aber,  von  dem  sie  einmal  vernommen  hatte,  konnte  sie 
natürlich  nur  für  ihren  beiden  brauchen ,  um  dadurch  den  feind- 
lichen gegensatz  auf  das  höchste  zu  steigern,  die  in  Wirklichkeit 
vereitelte  absiebt  liels  sie  wenigstens  halb  gelingen,   eine  noch 
deutlichere  Übereinstimmung  mit  dem  geschichtlichen  hergange 
zeigt  zweitens  die  schlieMche  Versöhnung  des  herzogs  Ernst  mit 
dem  kaiser:  gerade  so  wie  die  sage  es  darstellt  erschien  bei  der 
Weihnachtsfeier  des  jahres  941  der  reuige  Heinrich  in  der  kirche 
und  überraschte  kaiser  und  hof  durch  einen  plötzlichen  füfsfall 
und  auch  ihm  stand  die  fürbitte  der  mutter  zur  seite,  die  von  den 
bischöfen  unterstützt  das  grollende  gemüt  Ottos  zu  erweichen 
Truste  (s.  Giesebrecht  a.  a.  o.  1,  276).    der  dichtung  eigenthüm- 
lich  ist  nur  der  schöne  zug  dals  der  kaiser  zuerst  verzeiht  ohne 
den  flehenden  zu  erkennen.  Liudolfs  Unterwerfung  erfolgte  unter 
etwas  andern  umständen. 
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Gern  möchte  man  endlich  noch  einen  punet  entdecken  an 
den  die  später  hinzugedichteten  irrfahrten  des  helden  sich  an- 
setzen konnten:  wenn  die  sage  schon  von  hause  aus  etwa  eine 
längere  Verbannung  desselben,  vielleicht  im  osten»  meldete,  so 
würde  dies  einen  bequemen  anlafs  dazu  geboten  haben,  man 
konnte  allenfalls  an  Liudoi£s  zweiten  italienischen  zug  denken,  den 
Hrotsvitha  (v.  854)  eine  Verbannung  nennt  und  welchen  er  nach 
Thietmars  irriger  angäbe  (L  £1  c  6)  im  trotze  gegen  den  vater  un- 
ternahm; so  recht  aber  will  diese  beziehung  doch  nicht  passen  und 
es  ist  mir  glaubhafter  dafs  hier  irgend  eine  apdre  sage  noch  hin- 
einspielt, ich  erinnere  beispieis  halber  daran  dafs  Herzog  Amolf 
vonRaiern,  eine  auch  der  nachwelt  unvergefsene  personlichkdt, 
sich  ebenfalls  gegen  seinen  Stiefvater,  den  könig  Konrad,  auf- 
lehnte, ebenfalls  in  Regensburg  von  ihm  belagert  wurde  und  end- 
lich zu  den  Ungern  gefluchtet  sein  soll,  bei  denen  er  längere  zeit 
verweilte,  um  nach  der  heimkehr  seine  frühere  macht  wieder  zu 
gewinnen  ^).  der  gleichnamige  söhn  dieses  herzogs  war  der  ver- 
bündete Liudolfs  bei  seiner  empörung  gegen  Otto :  um  so  näher 
lag  hier  eine  Verschmelzung,  ich  stelle  [dies  jedoch  nur  als  eine 
ganz  unsichere  möglichkeit  hin  und  noch  weniger  werth  möchte 
ich  dem  einfalle  beilegen  in  dem  herzöge  Heinrich  von  Sachsen, 
der  nach  der  prosa  Ernst  nach  Regensburg  geleitet  haben  soll, 
etwa  auch  den  berühmten  gegner  Konrads,  den  nachmaligen  könig, 
zu  erblicken. 

Nach  den  vorstehenden  betrachtungen  scheint  es  mir,  wie 
zuerst  Docen  zuletzt  Giesebrecht  annahm,  dals  der  kern  der  sagen 
vom  herzog  Ernst  in  die  Ottonische  zeit  zurückweist,  dals  haupt- 
sächlich nur  die  namen,  weniger  die  Sachen,  unter  den  fränki- 
schen kaisem  eine  Umgestaltung  erfuhren,  bis  endlich  unter  den 
ersten  Staufern  ein  gelehrter  geistlicher  durch  einflechtung  mähr- 
chenhafter  ab^teuer^  den  einfachen  stolf  dem  Zeitgeschmäcke 


^)  auf  diesen  Arnolf  würde  passeo  was  nack  Haupts  aDfährun^  (s.  266) 
Andreas  von  Regensbur^  über  den  vater  des  herzog^s  Ernst  sagt,  er  sei  voo 
den  Ungern  erschlagen  worden,  denn  Arnolfs  vater  Lintbold  fiel  in  der 
Schlacht  gegen  sie  907. 

')  die  von  Ernst  dem  kaiser  vorgeführten  wundermenschen  erinnern  an 
die  nachricht  Widukinds  (lU  c.  56)  von  einer  griechischen  und  saracenischeo 
gesandtschaft  an  Otto,  die  956  auTser  vielen  andern  gescheoken  mtmaUa 
Saxombwt  antea  itmüa,  leones  et  camelos,  timias  et  gtruHones  übcrbracbte. 
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gemäfs  zu  heben  wuDste.   in  yerschiedenen  bearbeitungen  ist  dann 
herzog  Ernst  in  der  that  ein  beliebtes  Volksbuch  geblieben  und 
hat  vielleicht  eben  um  jenes  jüngeren  aufputzes  willen  alle  andern 
sagenstoiSe  der  Ottonischen  zeit  überdauert,  fafsen  wir  den  ersten 
theil,  der  uns  allein  beschäftigt  hat,  noch  einmal  ins  äuge,  so  fallt 
es  auf  dafs  die  gestalten  die  darin  handeln  fast  etwas  vorbild- 
liches haben,  dab  familienzwiste  und  kämpfe  wie  diese  mit  eben 
so  viel  edlen  als  rohen  zügen  wahrhaft  unzähliche  blätter  der  deut- 
schen geschichte  des  mittelalters  füllen  und  stets  in  ähnlicher 
weise  wiederkehren,  es  kann  uns  daher  gar  nicht  befremden  dafs 
das  heidenbuch  Kaspars  von  der  Röhn  den  kaiser  Friederich  und 
nicht  Otto  nennt;  hatte  doch  auch  Friedrich  II  an  seinem  söhne 
Heinrich  gleiches  erlebt,    unter  allen  diesen  empörem  aber  hat 
wohl  keiner  so  gerechten  anspruch  auf  die  theilnahme  des  volkes 
wie  der  unglückliche  Liudolf ;  die  sage  war  in  ihrem  vollen  rechte, 
wenn  s]#  das  andenken  seiner  thaten  und  leiden  verewigte  und 
unbegreiflich  bleibt  es  nur  dais  sie  seinen  namen  fallen  liefs. 
oder  sollen  wir  uns  dies  dadurch  erklären  dals  die  ältesten  lieder 
von  diesen  luimpfen  ursprünglich  Otto  zum  beiden  hatten  und 
daüs  herzog  Ernst  erst  durch  die  ihm  nachher  angedichteten  aben- 
teuer  in  den  Vordergrund  trat  und  zur  hauptperson  wurde?  als- 
dann dürfte  es  noch  weniger  befremden  wenn,  wie  wir  annah- 
men, zöge  von  den  beiden  empörungen  gegen  Otto  vermischt  wur- 
den,   wäre  dies  der  fall ,  so  hätte  die  sage  nicht  die  schlechteste 
Seite  des  grolsen  Sachsenkaisers  zum  gegenstände  ihres  preises 
gemacht,  denn  gerade  denen  gegenüber  die  ihn  so  schwer  ge- 
kränkt, da  sie  ihm  die  nächsten  sein  sollten,  bewies  er  sich  wahr- 
haft menschlich  und  wahrhaft  königlich. 

Doch  genug  und  mehr  als  genug  der  unerweislichen  möglich- 
keiten:  mögen  berufenere  zu  festeren  ergebnissen  gelangen. 

auch  unter  Karl  d.  gr.  machten  solche  fremdartige  geschenke  aus  dem  mor- 
genlaode  tiefen  eindruck.  dgl.  unter  Heinrich  IV  (Benzo  Albeos.  1.  I  c.  17 
p.  606). 

HaUe  im  dec.  1867.  ERNST  DÜMMLER. 
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GOTTFRIEDS  VON  8TRASSBÜRG  TRISTAN 
UND  SEINE  QUELLE. 

GottMed,  der  stadtscbreiber  von  StraTsburg,  war  ein  ge- 
bildeter und  belesener  mann,  aber  er  war  mehr  als  dies:  er  muCs 
sich  einen  kühlen  köpf  bei  aller  wärme  der  empfindung  bewahrt 
haben,  das  zeigt  sich  einestheils  in  seiner  rationalistischen  auf- 
fabung  der  menschlichen  und  göttlichen  dinge  und  von  der  an* 
dem  Seite  nicht  so  sehr  in  dem  respect  vor  der  Überlieferung  — 
den  theilte  er  mit  andern  —  als  in  der  Wichtigkeit,  die  er  den 
durch  seine  Urkunden  beglaubigten  thatsachen  beilegt,  selbst  wenn 
sie  mit  den  auch  ihm  als  hauptinhalt  seines  gedichts  erscheinen- 
den Situationen  nur  lose  zusammenhängen;  also  geographische 
und  politische  Verhältnisse,  damit  zusammen  hängt  dann  die 
selbstgefällige  empfindung  dais  er  es  gewesen,  der  ni^t  ohne 
mühe  die  authentische  quelle  der  sage,  von  der  andre  nur  zu 
ihrem  schaden  abweichen,  gefunden  habe,  wir  können  demnach 
erwarten  bei  ihm  einen  eingehenden,  wahrhaftigen  —  eine  fiction 
würde  seine  gelehrte  eitelkeit  nicht  befriedigen  —  und  zugleich 
exacten  bericht  über  das  Verhältnis  seines  gedichts  zu  den  frem- 
den quellen  zu  finden. 

.  Ich  setze  die  hauptstelle  hieher.  er  sagt  von  seinen  deut- 
schen und  wie  man  annehmen  mufs  auch  fremden  vorgangem  — 
denn  aufser  Eilhart  hat  es  wohl  keine  deutsche  bearbeitung  der 
Tristansage  gegeben  — ,  sie  hätten  von  Tristan  nicht  rehte  ^e- 
lesen:  denn 

5,  29  sine  sprächm  in  der  rikte  näU 
30  als  TMmas  von  Brüanje  gikt, 
der  dventiure  ein  meister  toas 
und  an  britünschen  buochen  las 
aller  der  lanth^rren  leben 
und  e%  uns  %e  kinde  hat  gegeben. 
das  heiÜBt^  Thomas,  ein  englischer  oder  bretagnischer  Chronist, 
habe  nach  wälschen  büchem  eine  historia  regum  Britanniae  ge- 
schrieben und  dadurch  das  gelehrte  publicum  mit  dem  früher  an 
unzugängUchen  orten  verborgenen  historischen  material  bekannt 
gemacht  ^ein  engUscher  oder  bretagnischer  chronist'  mufs  man 
leider  sagen,  da  Gottfried  entweder  keine  klaren  geographischen 
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Vorstellungen  hat,  oder,  was  mir  glaublicher  scheint,  getreu  sei- 
nen quellen,  das  dies-  und  jenseitige  Britannien  durch  keinen  bei- 
namen  scheidet,  denn  Gottfried  misversteht  zwar  hie  und  da 
geographische  angaben,  —  so  ist  ihm  der  ocean  eine  bestimmte 
örtlichkeit,  470,  17  in  al  den  inseln  — ,  die  wider  Occine  sint  ge- 
want,  oder  er  hält  Irlant  und  tbeme,  SwdUs  und  GtOes  für  ver- 
schiedene dinge  222,  20.  12,  30.  396,  16;  aber  die  berichte  über 
die  reisen  seiner  personen,  Ruals  z.  b.  und  Tristans  von  Irland 
nach  Comwall  und  auf  dem  continente  sind  ganz  verständig.  — 
Britannien  aber  ist  ihm  einmal  134,  29  ein  mit  Parmenie,  woher 
man  zur  see  nach  Comwall  kömmt,  zusammenhängendes  land, 
das  Britannien  Morgans  10,  12,  und  da  man  467,  7  fr.  von  AI- 
manje  fiber  die  Normandie  nach  Parmenie  gelangt,  wahrscheinlich 
ein  theii  der  heutigen  Bretagne;  das  stimmt  auch  vollkommen  mit 
einer  470,  17  gemachten  angäbe,  nach  welcher  das  herzogthum 
Arundel  beinahe  unzweifelhaft  auf  einer  der  normannischen  inseln 
anzunehmen  ist,  die  zwischen  Britannien  und  England  liegen 
469,  12:  andrerseits  ist  aber  Britannien  der  alte  name  jenes  lan- 
des,  das  die  Sachsen  von  Gales  den  BrihXnen  abgenommen  und 
nach  Gales,  wie  Gottfried  etymologisiert,  Engelland  genannt  hat- 
ten 12,  3419'.;  seine  läge  wird  auf  das  genaueste  bestimmt  durch 
die  angäbe  97,  32  Kumewdle  —  M&setjenslt  Britanje  an  daz  lant. 
—  nach  diesem  Thomas  von  Britannien  nun  haben  sich  jene 
von  Gottfried  getadelten  Tristandichter  nicht,  gerichtet.  —  er 
fährt  fort 

5,  35  als  der  von  Tristande  seit, 

die  riJUe  unt  die  wärheit 

hegunde  ich  sire  suochen 

in  heider  hande  buochen, 

wähchen  unt  latinen, 
5,  40  vnd  begunde  mich  des  pinen, 

daz  ich  in  Hner  rihte 

rihte  dise  getihte. 

ms  treip  ich  manege  suoche, 

nnz  ich  an  einem  buoche 
6,  5  aUe  sine  jehe  gelas, 

wie  dirre  äventiure  was. 

waz  aber  min  lesen  dd  uxBre 

voti  diseme  senemcere, 
Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  11.  18 
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daz  lege  ich  miner  willekür 
6,  10  allen  edeln  herzen  vür,  usw. 
diese  verse  lehren  uns  zweierlei:  dafs  Thomas  von  Britannien 
nicht  Gottfrieds  unmittelbare  quelle  gewesen;  der  gegen  seine 
Vorgänger  in  dem  vorangegangenen  gerichtete  Vorwurf  wird  also 
dahin  präcisiert,  daüs  sie,  wenn  es  Deutsche  waren,  nicht  wie  er 
die  Übereinstimmung  mit  der  historia  regum  Britanniae  bei  der 
auswahl  ihrer  französischen  vorlagen  zur  richtschnur  genommen 
hätten,  oder,  wandte^er  sich  an  die  Franzosen,  dafs  ihre  erfundenen 
oder  aus  bretagnischen  lais  geschöpften  romane  nicht  im  einklang 
mit  jener  autorität  stünden;  und  femer  daüs  Gottfried  selbst  in 
einem  geschriebenen  buche  eine  darstellung  von  Tristan  und 
Isolden  gefunden  habe,  die  in  den  historischen  thatsachen  mit  den 
angaben  der  vita  Tristani  bei  Thomas  zusammentraf.  —  es  ist 
bemerkenswert  dals  Gottfried  auch  von  lateinischen  büchern 
spricht,  in  denen  er,  offenbar  nicht  eine  vita  Tristani,  denn  die 
hatte  er  in  Thomas,  sondern  ein  senemcere^  die  geschichte  von 
der  liebe  Tristans  und  Isoldens  suchte,  die  Untersuchung  über 
lateinische  quellen  der  französischen  kunstdichtung  ist  jedesfalls 
nicht  geschloüsen.  —  dafs  jenes  buch,  bei  dem  sich  Gottfried 
schliefslich  beruhigte,  ein  französischer  roman  gewesen,  ist  zwar 
aufserordentiich  wahrscheinlich,  wird  aber  keineswegs  durch  die 
in  das  deutsche  gedieht  eingestreuten  französischen  verse  und 
Worte  bewiesen,  es  war  das  Zeitgeschmack,  der  schon  bei  Wol- 
fram manier  geworden  war;  gerade  wie  im  XI  und  XII  Jahrhun- 
dert lateinische  werte,  phrasen  und  verse  deutsche  poesie  zieren 
müisen,  ohne  dafs,  wenn  nach  einem  lateinischen  original  gear- 
beitet wurde,  die  fremden  ausdrücke  gerade  daraus  geschöpft  wer- 
den musten.  wie  dort  lateinisch  genügte  es  im  XID  Jahrhundert 
französisch  zu  können,  aber  vor  allem,  die  französischen  reim- 
zeilen  und  reimpaare  bei  Gottfried  sind  keine  französischen  verse: 
de  US  sal,  beas  amis  69,  U  deus  sal,  hea$  vassal  85,  34,  stre,  sire^ 
de  XU  sal  102,  27,  Parmenie  schevelier  141,  23,  *(fe  /c  saut,  heas 
harpiers^l  merzt,  gentil  schevaliers  334,  23  entsprechen  keinem  in 
der  französischen  epik  üblichen  metrum.  dem  falle  141,  23  geht 
voraus  der  vers  schevelier  Farmen^,  und  andre  siebensilbige  mit 
weiblichem  reime  begegnen  20,  23  ^a,  de  vus  sal,  la  bele^/merxi*, 
dit  la  pucele;  316,  5  Isot,  Isot}  la  blunde,  marvell  de  tu  le  munde. 
aber  wer  wird  annehmen  dafs  ein  ganzer  Tristan  in  den  sechs-, 
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bei  weiblichem  reime  siebensilbigen  versen  Robert  Rikez  gedich- 
tet und  bei  Gottfried  kela  einziger  männlicher  vers  davon  erhalten 
worden  sei?  auch  müsten  dann  jedesfalls  die  siebensilbigen  männ- 
lichen und  alle  achtsilbigen  von  Gottfried  stammen,  da  sein  origi- 
nal doch  nicht  mit  dem  metrum  wird  gewechselt  haben,  wir  ha- 
ben also  guten  grund  auch  diejenigen  verse,  die  man  für  franzö- 
sische rimes  plates  lesen  kann,  mit  mistrauen  zu  betrachten;  61, 
37  beas  Tristan,  curtois  Ttistant,  tun  cor«,  ta  vie  a  de  comant; 
83,  19  de  US  sal,  roi  et  sa  mehnie;  86,  3  Tristan,  Tristan  H  Par- 
menoiSy  cum  est  beas  et  cum.  curtois!   139,  10  a,  noster  sires,  il  est 
mart;  257,  35  a,  bek  Isot,  merzi,  merzi!  330,  19  de  «s  sal,  mes- 
sire  Gandin;  406,  33  o,  bien  venianz,  genül  Tristan;  419,  26  la 
fossiure  a  la  gent  amant;  482,  19  Isot^  ma  drue,  hol,  ma  mie,  en 
vus  ma  mortj  en  vus  ma  vie.  es  kann  zufall  sein  daOs  in  allen  die- 
sen Versen  der  französische  wortaccent,  so  weit  er  sicher  ist,  mit 
den  hebungen  des  deutschen  verses  zusanamenfallt.  dennoch  ist 
nach  dem  obigen  anzunehmen,  Gottfried  habe  überall  deutsche 
verse   in  französischer  spräche  gemacht,     mit  einer  ausnähme 
glaube  ich:  419,  25  heifst  es  die  hole  was  der  Minnen  benaint  la 
fossiure  a  la  gent  amant;  so  mag  schon  der  roman  die  auch  in 
der  Chronik  vorkommende  grotte  genannt  haben. 

Zwei  bucher  werden  wir  demnach  annehmen  sind  Gottfried 
bei  seiner  arbeit  vorgelegen,  das  geschichtsbuch  des  Thomas  und 
der  roman*   es  ist  natürlich  dafs ,  wenn  er  auch  im  gange  der  er- 
zählung  sich  eng  an  letzteren  hielt,  er  doch  partien  die  hier  viel- 
leicht nur  kurz  berührt  waren  in  der  chronik  nachlas,   wir  sehen 
das  deutlich.  Gottfried  legt  gewicht  darauf  dafs  Tristans  stamm- 
land  nicht,  wie  in  den  gewöhnlichen  darstellungen  zu  lesen,  Leon- 
nois  sondern  Parmenie  gewesen;  er  drückt  das  so  aus:  10,  4  ge^ 
nuoge'  jehent  und  tocenent  des,  der  selbe  herre  er  uxere  ein  Loh- 
noiscere  — :  nü  tuot  uns  aber  TMmas  gewis  — ,  daz  er  von  Parme- 
$iie  was.  —  das  wort  Mstdrje  femer  mufs  sehr  selten  gewesen 
sein,    ich  kenne  es  nur  aus  Tristan.   Gottfried  wird  es  aus  dem 
lateinischen  des  Thomas  selbst  germanisiert  haben :  das  französi- 
sche  wort  ist  histoire,  estoire,  estore  und  das  viersilbige  estoiie. 
auf  eine  Mstörje  nun  beruft  er  sich  bei  gelegenheit  des  Irenzinses, 
den  sich  Gurmun  Gemuotheit  als  römischer  vasall  erwarb,  149, 
5  der  dö  ztrlande  kümec  ux»,  eis  ichz  an  der  histörje  las  und  als 
da»  rehte  mmre  seit^  der  hiez  Gwnmkn  Gemuotheit  und  was  gebom 
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von  Affricd  und  was  stit  vater  künie  dd.  es  ist  hier  keine  bendia- 
dys :  wie  hätte  Gottfried  ganz  gegen  allen  Sprachgebrauch  m(gn 
mit  dem  singulären  histörje  gleichgestellt,  und  warum  wäre  gerade 
das  nachstehende  m^ere  das  rehte  genannt  worden,  nicht  die  nhte 
histörje^  Gottfried  sagt  *wie  ich  es  in  der  lateinischen  bistoria 
des  Thomas  und  in  dem  durch  seine  Übereinstimmung  mit  die- 
sem einzig  in  rede  kommenden  romane  gelesen  habe',  und  dafs 
hiebei  die  weitläuftige  politische  auseinandersetzung  in  dieser  aus- 
führlichkeit  nur  in  der  dironik  gestanden  habe,  ist  eine  sehr 
wahrscheinliche  Vermutung.  —  es  werden  also  auch  die  übrigen 
falle  in  denen  die  histörje  angezogen  wird,  auf  ähnliche  weise  zq 
erklären  sein.  13,  10  ouch  saget  d'histdrje  von  im  daz,  daz  dien 
den  bilanden,  dhi  ünen  (Markes)  namen  erkanden,  dehein  künec 
8Ö  Werder  was  als  er;  400,  1  als  uns  diu  wäre  hist&rje  seit  tm 
Tristandes  manheit,  so  was  des  selben  mäles  (zur  zeit  von  Tristans 
besuche  bei  Gilan)  dem  lande  ze  Swdles  ein  rise  bi  gesezze»  usw. 
Urgan  nämlich:  dinge  also  die  in  einer  chronik  mindestens  ebenso 
am  platze  w^aren  als  in  einem  roman.  dies^e  autorität  wird 
durch  geste  bezeichnet,  was  Gottfried  aus  dem  französischen  oder 
lateinischen  genommen  haben  kann;  es  bedeutet  geste  me  gesta 
den  bericht  von  historischen  oder  für  historisch  gehaltenen  that- 
sachen.  ein  roman  wird  nicht  so  genannt  und  an  eine  chanson  de 
geste  in  tirades  monorimes  ist  nicht  zu  denken,  allerdings  aber 
könnte  geste  eine  französische  historische  darstellung  in  reimpaa- 
ren  genannt  werden,  wie  die  Chroniken  Benoits  und  Waces.  dem 
widerstreitet  aber  wie  oben  erwähnt  der  für  dieselbe,  die  histori- 
sche quelle  gebrauchte  nanie  histörje  und  die  unwahrscheinlich- 
keit  dafs  ein  wälscher  gelehrter  die  nationale  geschichte  der  älte- 
sten Zeiten  und  wahrscheinlich  nur  bis  zum  untergange  der  Un- 
abhängigkeit in  französischer  spräche  sollte  geschrieben  habcfli. 
lateinisch  geschah  es  ja  bekanntlich,  wir  sind  also  genötigt  225, 
27  dd  {z'Anfergtfndn)  was  des  trachen  heimwist,  als  man  an  der 
geste  list  auch  als  eine  berufnng  auf  Thomas  chronik  aufzufafsen. 
die  episode  widerspricht  nicht. 

Aber  noch  ein  drittes  wort  miifsen  wir  herbeiziehen:  dven- 
tiure.  wir  werden  ihm  die  bedeutung  'schriftlicher  bericht  von 
einer  historischen  thatsache'  zuerkennen  in  folgenden  stellen, 
ein  mal  werden  die  wälschen  bächer  so  genannt:  10,  8  heilst  es 
nu  tuot  uns  aber  Ihömas  gewis,  derz  an  den  dventiuren  las^  das  er 
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(Riwalin)  von  Parmenie  u)as  unde  hmte  ein  sunderz  lant  von  eines 
Britiines  hant  und  solte  dem  sin  widertän :  cter  selbe  hiez  li  dMC 
Morgan  —  also  eine  geschriebene  biographie  — ;  dann  die  Über- 
setzung dieser  vita  bei  Thomas,  der  nach  5,  31  äveniinre  em  meister 
wasy  8, 7  der  (Riwalin)  was  ah  uns  diu  wärheit  an  Hner  äventture  seit^ 
wol  an  gebürte  künege  gnöz ;  9,  39  wie  er  aber  genennei  wcere,  daz 
kündet  uns  diz  mcere,  sin  äventiure  tuot  ez  schin:  sin  rehter  name 
was  Riwalin  f  sin  äname  was  Kanelengres;  10,  24  wan  als  stn 
äventiure  giht,  so  greif  er  (Riwalin)  Morgänen  an  als  einen  schuld 
digen  man;  432,  31  Swaz  aber  von  der  fossiure  von  alter  även- 
tiure vor  hin  ie  was  bemOBret^  daz  wart  an  in  (den  liebenden) 
beuHJeret;  das  bezieht  sich  auf  419,  15  daz  selbe  hol  was  wilent  e 
under  der  heideneschen  e  vor  Korineis  jären,  dö  risen  da  herren 
wären,  gehouwen  in  den  wilden  berc.  dar  inne  hcetens  ir  geberc,  so 
se  ir  heimliche  wolden  hän  unt  mit  mrnnen  umbe  gän;  und  swä  der 
einez  vunden  wart,  daz  was  mit  ere  bespart  und  was  der  Minnen 
benant  la  fossiure  a  la  gent  amanU  also  durchweg  genealogische, 
historische  und  antiquarische  notizen,  die  einer  chronik  sehr  gut, 
schlecht  aber  in  ausfuhrlicher  darstellung  wenigstens,  wie  sie  hier 
vorausgesetzt  wird,  einem  romane  anstehen. 

Ungleich  häufiger  als  die  erwähnten  drei  bezeichnungen  be- 
gegnet naturlich  der  ausdruck  mcBre,  wenn  Gottfried  sich  auf  die 
Überlieferung  bezieht.  50,  26  als  wir  daz  mcBre  hoeren  sagen, 
sone  geschaeh  ez  nieder  ^  noch  e  daz  ein  man  unde  ein  wip  me 
mit  solher  liebe  ir  herren  zugen,  als  Rual  und  Floraete  Tristan 
nämlich;  54,  37  mch  hcere  wir  daz  mcere  sagen,  ez  gelernte  birsen 
unde  jagen  nie  dehein  man  so  wol  so  er,  Tristan;  65,  27  dar  zuo 
seit  uns  daz  masre,  der  selbe  phslle  (der  stofi  zu  Tristans  kleidern) 
uHBre  ingrüener  danne  ein  meiesch  gras;  70,  40  sins  ceheimes  hunde, 
Markes  von  Kurnewdle,  die  hmten  ze  dem  male,  als  uns  daz  wäre 
mcßre  saget,  einen  zitigen  hirz  gejaget;  115,  35  swer  mich  nu  vrdget 
wnbe  ir,  der  genofsen  Tristans  bei  der  schwertleite,  kleit  und 
nmbe  ir  kleider  richeit,  —  dem  sage  ich  als  daz  mare  giht;  dann 
folgen  116,  3  die  vier  allegorischen  ritheit  ihrer  toilette,  also 
ofiTenbar  nach  der  vorläge;  133,  38  wA  die  ze  Kanoele  gemeinliche 
kämen,  gesähen  unde  vemdmen  von  Tristande  die  wdrheit^  als  uns 
daz  moere  von  im  seit;  das  geht  auf  Tristans  Schicksale  von  der 
enlföhrung  bis  zur  ersten  heimkehr  nach  Parmenie;  149,  7  in  der 
oben  erwähnten  stelle  der  dö  ztrlande  künec  was,  als  ichz  an  der 
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Msi&rje  las  und  als  daz  rehie  maere  seity  der  Mez  Gurm&n  Ge- 
muotheit  und  was  gebom  von  Affried  usw.,  eine  berufung  auf  den 
übereinstimmenden  beriebt  beider  quellen;  173,  32  NU  luxre  ich 
al  die  werlt  jehm  und  sidt  auch  an  dem  moere  daz  diz  ein  emtoic 
ifHjere,  der  kämpf  Tristans  mit  Horolt;  224, 28  diz  mare  saget  unde 
gUu  von  einem  serpande  usw.;  35S,  12  nune  vinde  ich  abernihi 
von  im  an  dem  wären  mtsre  wan  daz  ez  kündec  wcere,  listec  unde 
rede  rieh;  404,  26  wan  der  verserete  man,  Urgan  nämlich,  der 
hoOe,  als  uns  daz  moere  seit,  Hne  verlorne  hant  geUit  üf  einen  tisch 
in  sinen  sal  und  was  er  von  der  burc  ze  tat  geloufen  würze  graben 
usw.;  419,  29  ouch  saget  uns  daz  moBre  diu  fossiure  wcere  sinewel 
wit  hoch  unde  iifreht;  441,  7  Ine  weiz  von  welher  arbeit  diz 
mare  spellet  unde  seit,  von  ders,  Isolde,  erhitzet  solde  Hn^ 
bei  dem  lager  im  walde;  470,  15  Tristan,  als  uns  daz  mare  seUy 
der  was  von  siner  manheit  in  al  den  inseln  erkant,  die  wider  Ocdne 
stfU  gewant.  —  bei  den  meisten  dieser  stellen  ist  es  allerdings 
durch  nichts  bewiesen,  dafs  m(Bre  nicht  auch  auf  die  chronik  ge- 
hen könne,  der  begrifi  masre  ist  ein  weiterer  als  dventiure.  jede 
dventiure,  also  auch  jede  schriftliche  Überlieferung  historischer 
thatsachen,  kann  ein  mcere  genannt  werden,  aber  nicht  jedes 
mmre  ist  eine  dventiure,  da  nun  aber  Gottfried  dventiure  in  die- 
sem erwähnten  eingeschränkten  sinne  gebraucht  und  an  einer 
stelle  149,  7  das  Verhältnis  zwischen  moere  und  dventiure  klar 
angedeutet  ist,  wozu  dann  die  übrigen  stellen  kommen,  wo  auch 
von  einem  rehten  oder  wären  mtBre  gesprochen  wird,  so  ist  jedes- 
falls  die  thatsache  zu  verzeichnen  dafs  an  den  citierten  stellen  das 
object,  das  durch  eine  autorität  gesichert  werden  soll,  entweder 
ebenso  gut  in  einem  roroane  als  in  einer  lateinischen  chronik  er- 
seheinen könne ,  einigemal  entschieden  befser  in  einem  romane, 
so  die  einzelheiten  über  die  theüs  wirkliche  theils  allegorische 
toilette,  über  das  erhitzte  aussehen  der  liebenden  u.  ä.  —  ein  ein- 
ziges mal  bedeutet  masre  mit  grofeer  Wahrscheinlichkeit  Thomas 
von  Britannien:  9,  39  tüte  er  aber  genennet  woere,  daz  kitndet  um 
diz'mcsre:  sin  dventiure  tuot  ez  sclUn:  sin  rehter  name  was  Ri- 
waUn.  dventiure  ist  hier  präcisierung  des  erst  allgemein  ange- 
deuteten. 

Das  ganze  Verhältnis  erinnert  sehr  an  die  angaben  die 
Wolfram  von  seinen  directen  und  indirccten  quellen  gibt:  Flege- 
tanis  der  eine  astrologische  bcobachtung  über  den  Gral  nieder- 
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schreibt,  Kyot  der  diz  meere,  d.  i.  eineD  genauen  bericht  über  das 
von  Flegetanis  nur  angedeutete,  begunde  suochen  in  lathiisehen 
buochen  und  dazu  eine  anzahl  französischer  und  englischer  Chro- 
niken durchliest,  bis  er  in  einer  den  nötigen  aufschluDs  ßndet  und 
darauf  seine  arbeit  baut,  nur  geht  die  genealogie  der  autoritäten 
noch  hinter  die  historischen  quellen  zurück. 

Einmal  wird  deutlich  das  mcere^  der  roman,  ein  buch  ge- 
nannt, 358,  10  ine  wil  ab  nHues  vm  im,  dem  zwerge,  jehm,  wan 
ah  ichz  von  dem  buoche  nim,  nune  vinde  ich  aber  niht  von  im 
an  dem  wären  mcere  usw.  das  toäre  mcere  ist,  wie  gezeigt,  der  ro- 
man.  —  höchst  imbestimmt  sind  allerdings  die  ausdrucke  wie  ah 
ich  ez  las.  dennoch  scheint  es  nützlich  sie  hieher  zu  setzen: 
46,  35  Swer  nach  dem  vriunde  ie  rruwe  häi,  deist  aller  \trhme  em 
kröne,  mit  der  selben  kröne  was  gekrcenet  dd,  ah  ich  ez  las,  der 
mar  schale  tmd  sin  scehc  wif;  da  Flor^te  hier  zum  ersten  male 
erscheint,  kann  las  nicht  durch  Vortrug'  übersetzt  werden;  90, 
29  die  —  Tristans  bände  —  wären,  ah  ich  hän  gelesen,  daz  si  nHu 
schoener  künden  wesen,  weich  und  Unde,  kleine,  lanc  und  rehte  äham 
ein  härm  blanc;  auch  hier  ist  von  Tristans  bänden  das  erste  mal 
die  rede;  das  sinen  schämen  handen  74,  31  kann  nicht  in  betracht 
kommen,  und  die  beschreibung  einer  schönen  band  wie  das  lob 
von  Floraetens  weiblichen  tugenden  deuten  offenbar  eher  auf  den 
roman  als  auf  die  chronik. 

Nicht  wesentlich  verschiedenem  meint  Gottfried,  wenn  er  hie 
und  da  sich  auf  mündlichen  bericht  zu  beziehen  scheint.  17, 
36  toir  hären  von  ir,  Blanscheflurens,  schoene  jehen,  sine  gesa^ 
nie  kein  lebende  man  mit  innecüchen  ougen  an,  ern  minnete  da 
nach  immer  mi  trip  und  tugende  baz  dann  e;  131,  19  ich  sage  iu, 
ah  ich  hän  vemomen,  wie  si,  Rual  und  Tristan,  da  —  in  Parme- 
nie  —  wären  wilhkomen;  164,  36  diu  zalvonim,  Morold,  ist 
mamcvalt,  daz  er  an  muote,  an  grceze,  an  kraft  ze  voUekomener 
ritterschaft  daz  lop  in  allen  riehen  truoc;  41 1,  40  man  seile  daz  si, 

—  die  schelle  Petilcrius,  —  niemer  me  erlaschte  nod^  zerstörte, 
gwie  vil  man  si  gehörte,  dekeines  herzen  swcere.  denn  an  allen  die- 
sen stellen,  von  denen  besonders  die  erste  deutlich  auf  eine  ro- 
manphrase  zurückweist,  adoptiert  Gottfried  für  seine  darstellung. 
173,  32  macht  er  allerdings  einen  unterschied  Nu  hcere  ich  al  die 
werU  jehen  und  stä  ouch  an  dem  maere  daz  diz  ein  einwic  UHJere. 

—  immer  geht  diese  mundliche  Überlieferung  entweder  auf  den 
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Vortrag  oder  die  freie  reproduction  eines  französischen  romans 
zurück. 

Nach  all  dem  erwähnten  ist  natürlich  eine  äufserong  wie  11, 
1 1  ich  wcene  im,  Riwalin,  Morgan  aham  tele:  er  valte  im  ouch  bütrg 
unde  stete  nur  als  eine  poetische  redeweise  zu  betrachten  und  fest- 
zuhalten dafs  Gottfried  als  nächster  quelle  einem  geschriebenen 
buche  folgte,  dessen  inhalt,  einen  französischen  roman,  er  als  die 
wahre  Überlieferung  erkannt  hatte,  einige  male,  wie  schon  angedeu- 
tet war,  bezeichnet  er  dieses  masre  geradezu  als  das  rechte,  das 
wahre:  71,  3  als  um  da%  wäre  mcere  saget;  134,  1  von  Tristande 
die  wärheit,  ab  uns  daz  mwre  von  im  seit;  149,  7  und  ah  da% 
rehte  moere  seit;  358,  12  nune  vinde  ich  aber  niht  von  im  an  dem 
wären  mare;  463,  31  mir  ist  doch  mit  der  wärheit  ein  michd 
arbeit  af  gekit. 

Gottfried  spricht  es  auch  deutlich  aus  dafe  es  ihm  darauf 
ankomme  sich  enge  an  seine  vorläge  zu  halten:  115,  35  swer 
mich  nü  vräget  Umbe  ir  kleit,  der  genofsen  Tristans  bei  der 
schwertleite,  dem  sage  ich  ah  daz  mairegOU;  sage  ich  im  anders 
ihty  s6  widertribe  er  mich  dar  an  und  sage  er  selbe  baz  der  van, 
daher  auch  seine  polemik  gegen  andre  als  die  durch  seine  quelle 
gestützten  darstellungen  der  sage,  ich  fafse  seine  polemik  gegen 
mündliche  und  schriftliche  berichte  zusammen:  10,  4  genuoge 
jehent  und  wcenent  des,  der  selbe  herre,  Riwalin,  er  wcere  ein  Lohnoi- 
seere,  usw. ;  21 7,  7  5t  lesent  an  Tristande  daz  ein  ewalwe  ze  Irlande 
von  Kumewäle  k(Bme ,  ein  vrouwen  här  da  name  — .  weizgot,  Me 
speUet  sich  der  leich,  hie  Uspet  daz  meiere;  217,  22  auch  ist  e% 
aluHBre,  swer  saget  daz  Tristan  üf  daz  mer  nach  wäne  schiffete  mit 
her.  —  waz  räch  er  an  den  buochen,  der  diz  hiez  schriben  unde 
lesen?  318,  17  ouch  sagera  gnuoge  mmre,  daz  ez  des  trankes 
wcBre,  von  dem  Tristan  unde  Isöt  gevielen  in  ir  herzendt:  nein,  des 
trankes  was  niht  me:  Brangome  warf  in  in  den  sS.  358,  7  Melot 
künde  ein  teil,  also  man  gtht,  umbe  verholne  gescMht  an  dem  ge- 
stime  nahtes  sehen:  ine  wil  ab  nihtes  von  im  jehen,  wan  als  ich» 
an  dem  bmche  nim.  463,  23  äventiure  erwarb  er  vil,  des  ich  alles 
niht  gewähnen  wil,  wan  wolde  ich  alle  sine  tat,  dk  man  von  ime 
geschriben  hat,  rechen  al  besunder,  des  moßres  würde  ein  wunder, 
die  fabekn  die  hier  under  sint,  die  sol  ich  werfen  an  den  wifU:  mir 
ist  doch  mit  der  wärheit  ein  michel  arbeit  üf  geleü. 

Ich  werde  später  zeigen  welche  Überlieferungen  durch  die 


Digitized  by 


Google 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  281 

angeführten  steUen  zurückgewiesen  werden,    zunächst  sind  die 
andentungen,  die  uns  Gottfried  seihst  über  seine  quelle  gegeben 
hat,  zu  einer  wahrscheinlichen  gestalt  auszuführen.  —  über  Tho- 
mas von  Britannie  können  wir  aus  Gottfried  nur  weniges  er- 
schliefsen.   er  hat  nach  wälschen  quellen,  wie  Nennius  und  Gal- 
fried von  Monmouth,  lebensgeschichten  der  landesherren  von 
Parmenie,  einem  fürstenthume  in  der  Bretagne,  insbesondere  die 
Riwalins  und  Tristans ,  verfaist.    sehr  wahrscheinlich  aber  be- 
schränkte er  sich  nicht  auf  die  geschichte  dieses  ländchens,  son- 
dern zog  auch  die  wälschen  reiche  jenseit  des  canals  in  den  be- 
reich  seiner  darstellung.  denn  gerade  bei  besprechung  der  Corn- 
wallschen  Verhältnisse  berichtet  Gottfried  von  staatsrechtlichen 
dingen  mit  einer  nüchternen  thatsächlichkeit,  die  er  erst  mit  einer 
art  historischer  phantasie  in  den  roman  hätte  tragen  müfsen; 
12,  28  umb  Engelanden  stuont  e%  $6  usw.;  149,  4  umh  den  zms 
was  ez  so  gewant  usw.  —  152,  12.   die  letztere  stelle  verrät  sich 
auch  durch  das  folgende  152,  13  Nu  sul  wir  wider  xem  nußre 
komethj  worauf  von  Tristan  gehandelt  vrird,  als  nicht  der  unmit- 
telbaren quelle  entnommen,   was  in  der  geschichte  Tristans  und 
seines  vaters  Gottfiried  selbst  auf  Thomas  zurückleitet,  ist  oben 
gesagt  worden,    aus  dem  Charakter  der  ausdrücklich  durch  diie 
Chronik  gestützten  thatsachen  darf  man  sich  die  Vermutung  er- 
lauben, dafs  auch  43,  30  die  nur  lyrische  Schilderung  des  kampfes 
zwischen  Riwalin  und  Morgan  auf  eine  epische  weise,  dafs  das 
strategische  detail  471,  7ff.  und  139,  16  ff.  bei  Thomas  genauer 
also  auch  verständlicher  möge  zu  lesen  gewesen  sein,  die  sechzig 
135, 14  zurückgelalsenen  ritter  spielen  139, 26  ff.  keine  rechte  rolle; 
unklar  ist  auch  wie  Tristan  mit  den  seinen  von  dem  vesten  berge 
139,  28  in  die  wazzerveste  kam  140,  20. 

Mehr  und  zum  theil  höchst  befremdendes  lehrt  die  betraoh- 
tung  der  hauptquelle,  des  romans.  dafs  es  ein  französischer  ge- 
wesen, ist  so  wahrscheinlich  dafs  wir  stellen  wie  51,  30  ff.  die  ab- 
leituag  des  namen  Tristan  von  triste  und  das  Wortspiel  mit  Fameir 
VameiTy  la  meir  301,  32  ff.  gar  nicht  brauchten,  woher  auch  als 
durch  beständige  französische  lecture  hatte  Gottfried  jene  Vorliebe 
für  französische  spräche,  die  ihn  trieb  deutschen  Wörtern  franzö- 
sische endungen  zu  geben,  ja  selbst  französische  verba  finita  in 
deutsche  sätze  einzuschieben?  die  namen  zeigen  weder  lateinische 
noch  provenzalische,  italienische  oder  englische  gestalt.   sie  sind 
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französisch  wenn  auch  nicht  immer  in  der  form  der  erhaltenen 
Tristangedichte.  von  einem  Tielleicht  erhaltenen  yerse  habe  ich 
oben  gesprochen,  auch  ohne  das  werden  wir  über  die  metri- 
sche form  desselben  nicht  zweifelhaft  sein.  —  von  vorneherein 
zu  entscheiden  oder  auch  nur  zu  erwägen,  ob  Gottfried  die  ganze 
französische  vorläge  übersetzt,  ob  er  hinzugefugt  oder  ausgelaCsen 
habe,  ist  missiich.  die  möglichkeit  mu&  zugegeben  werden,  dals 
Gottfried  alle  facten ,  alle  ideen  ja  bis  auf  ihre  äuCsere  form  ent- 
lehnt habe,  die  eingangsstrophen,  die  litterarische  stelle,  die  verse, 
in  denen  er  von  eigenen  erlebnissen  erzählt,  und  noch  zwei  stel- 
len ausgenommen,  an  denen  eine  ab  weichung  von  der  Überliefe- 
rung ausdrücklich  angezeigt  wird;  173,  32  Nu  hare  tcft  oZ  die  werü 
jehm  iind  stät  ouch  an  dem  nuere  da»  di%  em  etnwk  tooere,  es 
waren  aber  vielmehr  auf  beiden  selten  vier  Streiter  und  441, 
7  Ine  wetz  vcn  welher  arbeit  diz  mwre  9f  eilet  tnuie  «et/,  t?oti  din 
erhitzet  solde  sin  — .  ja  ich  erkenne  mich  nA  wol  waz  dirre  ar- 
beite tDos:  sie  war  nämlich  morgens  spazieren  gegangen,  dazu 
kommen  noch  52,  23  und  swer  nü  gerne  hate  erkant  durch  welke 
liste  Faitenant  daz  hieze  sagen  ze  masrey  daz  Tristtm  daz  kint 
wcere  —  töt^  den  sülle  wir  ez  wizzen  län  und  215,  3  den  eit  tei 
er  niht  umbe  daz^  daz  im  sin  gemüete  iht  baz  so  hin  stiUnde  danne 
her  usw.  es  werden  thatsachen  hinterher  erklärt  die,  hätte  sie 
Gottfried  selbst  erfanden,  wohl  schon  in  der  darstellung  wären  mo- 
tiviert worden,  wir  haben  eben  die  litterarische  stelle  angeführt: 
gleich  darauf  126,  5  ff.  wünscht  Gottfried  Tristan  möge  sich  mit 
vier  richeiten  rüsten,  d.  i.  muot,  guot,  bescheidenheit  und  höfsdhex^ 
sm.  da  diese  worte  in  so  nahem  bezug  zu  andern  von  Gottfried 
sicherlich  nicht  entlehnten  gedanken  angebracht  werden,  so  wäre 
grofse  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dafs  auch  sie  sein  eigenthum 
seien,  und  man  könnte  daraus  schiüfse  ziehen  auf  die  übrigen 
allegorischen steUen,  227,  22ff.;  258,  31ff.;  425,  9ff.;  440,  22fi. 
dazu  käme  noch  dafs  an  der  oben  erwähnten  stelle  173, 32  von  Gott- 
fried unter  ausdrücklicher  erklärung  von  der  quelle  abzuweichen 
eine  allegorische  Schilderung  gegeben  wird,  dennoch  dürfen  diese 
folgerungen  nicht  gezogen  werden,  da  einmal  eine  allcgorie,  die 
von  den  zwei  hemden  322,  Uff.  bekanntlich  schon  bei  Raimbaud 
d'Orange  (t  vor  1173)  vorkömmt,  unsere  stelle  aber  126,  5  nur 
eine  reproduction  jener  andern  von  116,  4  ist,  die  ausdrücklich 
als  dem  mmre  entnommen  bezeichnet  wird :  swer  mich  n&  tri- 
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gei  — ,  dem  sage  ich  ah  daz  mare  gtht.  —  aus  den  ablehnungen 
möglicher  ausführungen  ist  nirgends  mit  bestimmtheit  oder  selbst 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  entnehmen  ob  sie  in  der  vorläge  gestan- 
den haben  oder  Gottfried  sich  nur  auf  die  natürlichen  erwartun- 
gen  oder  befürchtungen  seiner  leser  beziehe,  44,  14.  48,  14.  88, 
26.  115,  35.  116,  29.  124,  28.  128,  16.  164,  28.  182,2. 
200,  21.  306,  29.  313,  1.  314,  29.  ebenso  wenig  ersehen  wir 
aus  der  behandlung  der  episoden:  selbst  wenn  182,  37  gesagt 
wird  M  grife  toider  da  ich  e%  liez,  ist  es  nicht  notwendig  darin 
etwas  andres  als  einen  rhetorischen  öbergang  zu  sehen;  s.  95, 
30.  132,  27;  —  152,  13  bezieht  sich  auf  eine  einschaltung  Ton 
Thomas;  s.  oben. 

In  jeder  art  gröfserer  poetischer  darstellungen  sind  die  dich- 
ter vergeMchkeiten  ausgesetzt,  die  den  glatten  ablauf  der  ereig- 
nisse  oder  der  ideenfolgen  hindern,  ja  sogar  in  einzelheiten  Wider- 
sprüche verursachen  können,  mehr  naturlich  unterliegen  solchen 
zufallen  dichter  die  ihren  Stoff  frei  erfinden  oder  zwanglos  bear- 
beiten, die  Sphären  der  zu  verschiedenen  Zeiten  entstandenen 
conceptionen  werden  sich  mitunter  schneiden,  anders  werden  die 
erwähnten  erscheinungen  zu  beurtheilen  sein,  wenn  der  dichter, 
wie  Gottfried  eine  ehre  darein  zu  setzen  scheint,  keine  als  eine 
beglaubigte  thatsache  zu  bringen.  —  65,  13  Tristan  ist  in  Corn- 
wall  ausgesetzt  und  macht  sich  nach  einem  gebete  64,  10  auf  den 
weg;  nun  wird  seine  kleidung  beschrieben;  66,  20  ruht  er  am 
Wege  und  betet  wieder,  die  beschreibung  von  Tristans  äufserer 
erscheinung  am  beginn  einer  neuen  lebensperiode  ist  zwar  poe- 
tisch gerechtfertigt  aber  die  zwei  langen  gebete  sind  bei  Gott- 
fried, der  sonst  nichts  ähnliches  hat,  auffallend,  toilette  und  zwei- 
tes gebet  gehören  jedesfalls  zusammen.  —  124,  28  ff.  Gottfried 
lehnt  ab  Tristans  waffen  zu  beschreiben,  thut  es  aber  doch,  sogar 
eher  und  liebespfeil  werden  erwähnt;  166,  7  vor  dem  kämpfe  mit 
Morold,  gibt  wesentlich  dasselbe;  das  eberwappen  fehlt.  —  149, 
8,  Gurmun  Gemuotheit  ist  könig  von  Irland,  schwager  Morolds, 
vater  Isoldens,  eine  höchst  überflüfsige  person,  besonders  nach 
der  wichtigthuenden  einleitung.  während  Tristans  erstem  aufent- 
halte  in  Irland  wird  zwar  öfters  von  dem  könige  gesprochen ,  der 
leser  hat  aber  längst  vergelsen  dafs  dies  Gurmun  sei  und  durch 
ihn  erfahren  wir  es  nicht;  202,  39  ir  vater  der  künec;  203,  3  ir 
vater;  203,  5  vor  dem  künege;  203,  12  dem  vater.   als  Tristan 
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den  dracben  erschlägt,  also  bei  der  zweiten  irischen  reise,  hören 
wir  erst  wieder  seinen  namen,  244,  27.  —  219,  37  sagt  Tristan 
seinen  gefährten,  die  wile  ich  morgen  üze  sl,  des  dracbenkampfes 
wegen,  —  so  si  KurveiMl  da  vor  und  amkr  mit  im  an  dem  tor, 
(das  ist  üf  der  brücke  vor  der  scMftür  219,  23),  den  diu  spräche 
st  bekant;  kehre  er  in  drei,  vier  tagen  nicht  zurück,  so  sollten  sie 
nach  hause  fahren,  das  ist  doch  abschied  und  letzte  Verfügung. 
221,  8  aber  wird  erzählt  sus  d.  i.  mit  einer  reisekappe  und  dem 
köpf  versehen  trat  er  in  ein  schiffelin  und  Kurvend  zuoxm  dann 
und  kerte  hm  engegen  der  fta6e.  jederman  mub  glauben,  er 
werde  nun  durch  irgend  eine  list  sich  eintritt  in  den  hafen  und 
ungefährdeten  aufenthait  am  lande  erwirken,  die  sache  kommt 
aber  anders,  auf  den  zuraf  der  Irländer  fährt  Tristan  221,  18 
wirklich  in  den  hafen;  hier  bittet  er  für  sich  und  seine  habe,  die 
man  sich  natürlich  in  dem  grofsen  schuf  vorstellen  muCs,  um 
Sicherheit  im  hafen.  224,  13  Mez  in  der  marschall  stözen  in  die 
habe,  den  grofsen  kauffahrer  nämlich.  225,  12  des  andern  tages 
vil  vruo  so  wdfmt  er,  Tristan,  sich  <üsö  wol  als  ein  man  %e 
nceten  soL  üf  ein  starkez  ors  saz  er,  er  hiez  im  reichen  ein  sper, 
gröz  unde  veste,  daz  sterkeste  unt  daz  beste,  daz  man  in  dem  kiek 
vant.  üf  sinen  wec  reit  es  zehant.  was  ist  das  für  eine  darstel- 
lung!  mit  keinem  worte  erwähnt  der  sonst  umständliche  dichte, 
dafs  Tristan,  nachdem  er  dem  schiffe  den  ungefährdeten  gebrauch 
des  hafens  ausgewirkt,  seinen  gefährten  durch  irgend  ein  zeichen, 
von  dem  wir  auch  nichts  wifsen,  den  glücklichen  ausgang 
der  Unterhandlung  angezeigt  habe,  dafs  diese  nun  wirklich  in 
den  hafen  eingefahren  seien  und  Tristan  mit  Kurvenal  sich  wieder 
von  dem  kleinen  auf  das  grofse  schiff  begeben  habe,  auffallend 
ist  auch  in  der  zuletzt  citierten  stelle  dafs  Tristan  so  ohne  weiteres 
auf  dem  grofsen  schiff  zu  pferde  steigt  und  nach  Anfergynan  rei- 
tet. —  abgesehen  von  dem  feierlichen  abschied  Tristans,  auf  den 
keine  definitive  trennung  folgt,  ist  wie  man  sieht,  in  dieser  epi- 
sode  kein  Widerspruch,  aber  alle  rationalistischen  zurechtlegun- 
gen können  die  frage  nicht  zurückdrängen,  woher  es  denn  komme, 
dals  der  sonst  so  klare  und  eingehende  Vortrag  des  dichter»  an 
dieser  stelle  solcher  ergänzungen  bedürfe.  —  222,  1  firägt  man 
sich  warum  Tristan  dem  marschall  etwas  andres  sagt  als  Isolden 
im  walde  239,  3,  warum  er  nicht  als  der  von  früher  her  in  gutem 
andenken  stehende  spielmann  Tantris  auftritt.  —  235,  3  sagt  die 
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königin  Isoide  Bran^cnu,  stant  ikf  lise  und  nagt  tms  Parflmlse  da% 
er  uns  satele  schiere,  wer  sind  diese  zwei  personen,  die  hier  das 
erste  mal  ohne  die  sonst  übliche  einfährung  auftreten  ?  —  365, 
7  der  besuch  Melots  bei  Tristan  ist  ?ollkomnien  überflüfsig.  der 
zwerg  in  der  absieht  zu  feinem  verdachte  ein  beweismittel  hinzu- 
zufinden  geht  zu  Tristan  und  gibt  vor  von  Isolden  geschickt  zu 
sein.  Tristan  durchschaut  die  list  und  jagt  ihn  mit  groben  Wor- 
ten fort,  darauf  reitet  Melot  zu  Marke  in  den  wald  und  sagt  ihm 
dafs  er  der  Wahrheit  auf  dem  grund  gekommen  sei.  in  der  that 
aber  hat  er  gar  nicht  mehr  erfahren  als  er  bereits  wuste  364,  36, 
denn  die  art  wie  Tristan  seine  verstellte  botschaft  aufnahm  konnte 
nichts  beweisen,  da  dieser  in  jedem  falle  so  handeln  muste.  aber' 
auch  für  Tristans  ferneres  benehmen  ist  diese  episode  vollkom- 
men gleichgiltig;  er  läfst  sich  nicht  warnen.  380,  32  Melöt  sin 
mel  %e  handen  nam:  aber  der  leser  weiüs  kein  Wort  von  diesem 
plane.  380,  2  war  nur  im  allgemeinen  ein  anschlag  angedeutet 
worden.  —  383,  33  hätte  gesagt  werden  müfsen  dals  Tristan 
nach  der  entdeckung  durch  das  blut  geflohen  sei,  was  390, 
39  vorausgesetzt  wird.  —  390,  39  warum  muCs  Isolde  Tristan 
schreiben?  war  er  doch  weder  vom  könige  nach  der  entdeckung 
noch  auf  dem  concil  verbannt  worden.  —  396,  1 1  nachdem  durch 
das  gottesurtheil  der  liebenden  Unschuld  bewiesen  ist,  geht 
Tristan  nach  Swales  zu  herzog  Gilan  und  sehnt  sich  nach  Isol- 
den, es  ist  weder  zu  begreifen  warum  er  fortgegangen,  noch 
wenn  das  irgend  einen  grund  hatte,  warum  Marke  409,  27  ihm 
wieder  die  heimkehr  gestattet.  —  410,  19  Tristan  ist  wieder  bei 
hofe  in  allen  ehren.  Isolde  trennt  sich  nicht  von  Petitcriu  ze 
niuwenne  ir  senede  leit,  wie  unpassend!  —  435,  4 ff.  Tristan 
und  Isolde  hören  mit  besorgnis  den  jagdlärm  im  walde:  denn  sie 
förchten,  es  sei  Marke,  dem  jemand  ihren  aufenthalt  verraten, 
wie  sollte  Marke  nachdem  er  sie  gerade  friedlich  hatte  von  hofe 
scheiden  lausen  nun  auf  einmal  böse  anschlage  spinnen?  —  438, 
12  wand  iesd  dö  er,  der  Jägermeister,  u>art  getoar  daz  daz  swert  9Ö 
bar  da  lacj  er  tete  sich  dannen  unde  erschrac:  ez  diihte  in 
angesthoere;  er  ddhte  daz  ez  uxBre  etewaz  van  toilden  dingen,  diese 
furcht  vor  dem  blofeen  Schwerte  ist  nicht  motiviert,  oder  konnte 
Gottfried  auf  leser  rechnen,  die  wie  der  Jägermeister  in  derbe- 
Bchriebenen  Situation  unheimlichen  zauber  witterten?  — 

Bis  zu  harten  Widersprüchen  steigern  sich  diese  befremdenden 


Digitized  by 


Google 


28ß  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBÜRG 

Unebenheiten  der  erzählung  in  einigen  fällen  des  folgenden.  97, 
18  Rual  läfst  sich  van  den  pilgern,  um  die  identitat  mit  Tristan  fest- 
zustellen, das  äulsere  jenes  fremden  knaben  beschreiben,  den  sie 
in  Comwall  getroffen  hätten,  sie  erzählen  auch  wie  maneger  hande 
spräche  und  tmoge  er  künde;  sie  hätten  ipn  in  Tintajoel  gefunden, 
weder  das  letztere  ist  richtig  70,  5,  noch  hatte  sich  bei  der  begeg- 
nung  Tristan  gelegenheit  geboten  seine  Sprachkenntnisse  leuchten 
zu  la&en.  —  137,  31  sagt  Tristan  zu  Morgan:  ir  sluoget  mir  den 
vater  doch:  43,  36  könnte  das  kein  mensch  erraten,  an  dirre 
veigen  lantwer  wart  der  vä  klagebeere  erslagen,  den  al  diu  werlt 
solde  klagen  — :  Kandlengres  der  guote  —  der  lac  da  jcemerUcht 
Uk.  —  232,  9  der  truchsefs  sticht  und  haut  auf  den  erschlagenen 
drachen  los:  geniMC  vereuochterz  an  den  kragen:  den  hcete  erm 
gerne  abe  geslagen:  dö  was  er  s6  herte  unt  so  grdz,  daz  m  der  ar- 
beit verdröx.  unmittelbar  darauf  232,  20  hiez  derselbe  truchsels 
ftoMe  üz  vUeren  vier  phert  unt  einen  kanzwagen,  der  daz  houbei 
eolde  (ragen  und  233,  19  daz  houbel  vuorte  er  mit  im  dan.  — 
418,  4  bevor  die  liebenden  in  den  ^Id  ziehen,  ninmit  Tristan 
zweinzec  marke  van  Isolde  golde  im  selben  unde  Isolde  zir  nötdurß 
utU  zir  lipnar,  nicht  das  natürlich  ist  der  Widerspruch  dafs  hier 
Vorbereitungen  zu  materiellem  unterhalt  getroffen  werden,  den 
Gottfried  später  422, 13  in  überschwänglicher  weise  für  über- 
fluÜBig  erklärt,  dafs  Gottfried  dem  leser  nicht  ein  durch  die  macht 
der  liebe  bewirktes  wunder  auftischen  will,  sieht  man  aus  433, 
34,  wo  die  jagd  mit  Hiudan  nur  zum  gröfseren  theile  auf  rech- 
nung  der  Unterhaltung  kommt  und  aus  den  schalkhaften  worten 
424,  35  womit  der  dichter  die  fragen  rationalistischer  pedanten 
mit  hinweis  auf  seine  eigne  erfahrung  abfertigt,  aber  das  leben 
im  walde,  wie  es  Gottfried  später  schildert,  erlaubt  durchaus  keine 
Situation,  in  der  Tristan  das  mitgenommene  geld  hätte  zu  statten 
kommen  können.  —  435,  13  ff.  findet  der  Jägermeister  Tristan 
und  Isolden  in  der  grotte,  438,  35  berichtet  er  dem  könige  davon: 
der  mann,  der  dort  schlafe,  sei  wie  ein  andrer,  die  frau  aber  das 
mulse  wohl  eine  göttinn  sei.  wer  wird  es  möglich  finden  dafs  der 
Jägermeister,  ein  hofwürdenträger,  die  königin  und  den  neffen  des 
königs  nicht  gekannt  habe  ?  und  noch  mehr ;  es  ist  mit  keinem  werte 
gesagt  dafs  dieser  Jägermeister  nicht  derselbe  gewesen,  den  Tristan 
die  curie  und  furkie  gelehrt  hatte,    dafs  es  am  hofe  nur  einen 
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Jägermeister  gab,  scheint  aus  87,  20  hervorzugehen:  Triton  —  nü 
ms  gemant,  daz  du  min  jegermeister  bist. 

Es  kann  an  keiner  dieser  stellen  wahrscheinlich  gemacht 
werden  dafs  Gottfried  aus  ii^end  einem  einseitigen  ästhetischen 
Interesse  die  hervorgehobenen  Verwirrungen  selbst  in  seinen  stoff 
getragen  habe,  andrerseits  kennen  wir  seinen  respect  vor  der 
Überlieferung,  ohne  uns  nach  analogien  umzusehen  können  wir 
also  schon  vermuten  dafs  diese  kunstfehler  bereits  in  seinen  ori- 
ginalen vorhanden  gewesen  seien,  einmal  mag  Gottfried  auf  nicht 
ganz  geschickte  art  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen  gesucht  ha- 
ben, 219,  37  ff.  wo  die  vorsichtige  aber  ganz  unsinnliche,  ja  durch 
grofse  ellipsen  undeutliche  art,  wie  von  den  Vorgängen  auf  den  zwei 
schiffen  gesprochen  wird,  die  Vermutung  nahe  legt  Gottfried  habe 
wenigstens  zum  theil  eine  darstellung  als  autorität  anerkennen 
müisen,  die  im  gegensatz  zu  einer  oder  zwei  ebenso  unanfecht- 
baren stellen  Tristan  nach  der  Unterredung  mit  dem  marschall 
habe  ans  land  steigen  lafsen.  für  einige  fälle,  unter  diesen  den 
eben  genannten  219,  V  kann  auch  an  eine  contamination  des 
romans  mit  Thomas  von  Britannien  gedacht  werden,  da  wir  aber 
durch  Gottfrieds  eigene  angäbe  gezwungen  zunächst  nur  den  roman 
als  quelle  im  äuge  behalten  müfsen,  so  sind  wir  nicht  berechtigt 
an  andern  stellen  als  allenfaUs  124.  28.  149,  8.  2t9,  37.  396, 1 1 
und  bei  den  Widersprüchen  137,  31  (ein  zweiter  fall  weiter  unten), 
also  in  episoden  bei  denen  sich  Gottfried  ausdrücklich  auf  Tho- 
mas berufen  hat,  die  Schwierigkeiten  durch  den  hinweis  auf  die 
Chronik  abzuthun.  es  liegt  ja  auch  in  der  natur  der  sache.  wir 
mästen  uns  den  gang  der  sache  so  vorstellen,  dafs  z.  b.  Gottfried 
in  der  chronik  gelesen  habe,  der  truchsefs  habe  dem  drachen  den 
köpf  abgehauen,  in  dem  roman  er  habe  ihn  nicht  abhauen  können; 
dafür  hätte  er  dann  das  auskunftsmittel  getroffen,  den  nicht  ab- 
gehauenen köpf  auf  einem  kanfswagen  fortführen  zu  laisen.  Gott- 
fried hätte  wenn  er  in  zwei  verschiedenen  büchem  widerspre- 
chendes las  und  das  eine  wie  das  andre  zu  seiner  darstellung  her- 
anzog, doch  notwendig  die  Verschiedenheit  bemerken  und  dann 
ein  wirkliches  auskunftsmittel  suchen  müfsen.  in  einem  buche 
dagegen  muste  er  von  vorneherein  alles  für  übereinstimmend 
halten  und  er  konnte  aus  reiner  gedankenlosigkeit  die  Wider- 
sprüche des  Originals  in  sein  gedieht  tragen.  —  dazu  erinnern  wir 
an  die  geographischen  verstölse:  Irland  und  Ibeme  12,  30,  Gales 
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und  Swales  (wohl  verlesen  für  Gwales)  396,  16  werden  für  ver- 
schiedene länder  gehalten.  —  er  muDs  beide  formen  im  roman 
gefunden  haben,  denn  beidemal  sind  es  die  französischen,  nicht 
lateinischen  ländemamen.  auf  dasselbe  führt  die  oben  gemachte 
bemerkung  dafs  Gottfried  unter  Britanje  bald  das  herzogthum 
Bretagne  bald  England  verstehe,  ich  habe  ebendaselbst  Arundei 
auf  einer  der  normannischen  inseln  vermutet,  eines  allerdings 
spricht  dagegen.  Tristan  lädst  seine  freunde  von  Parmenie  kom- 
men um  dem  herzog  zu  helfen,  dafs  diese  zu  schiffe  herüber  und 
wieder  zurückgegangen  seien,  wird  nicht  gesagt,  471,  35  die 
brdhten  im  an  einer  schar  vünf  hwidert  kovertmre  dar  und  475, 
16  Tristan  der  schicket  al  %e  hant  ^i%e  lantmassenie  wieder  heim  se 
Parmenie.  doch  können  wir  annehmen  entweder  dafs  Gottfried 
die  ausdrückliche  concreto  bezeichnung  des  kommens  und  gehens 
nicht  für  nötig  gehalten  habe,  wie  er  ja  sogar  Tristan  eben  zu 
pferd  aus  dem  grofsen  schiffe  dem  drachen  entgegen  schickt,  in 
einer  freilich  auch  sonst  schwierigen  stelle,  oder  auch  dafs  wieder 
die  vorläge  ihn  zu  dieser  Unklarheit  verleitet  habe.  —  vielleicht  ist 
auch  hier  an  die  chronik  zu  denken. 

Nehmen  wir  aber  an  es  sei  vollkommen  gewiss  daCs  Arun- 
dei nach  Gottfrieds  anschauung  auf  einer  insel  gelegen  gewe- 
sen, und  es  widmete  das  französische  original  Gottfrieds  dem 
kämpfe,  den  Tristan  für  den  herzog  gegen  dessen  feinde  führte, 
eine  eingehende  ins  einzelne  malende  Schilderung,  und  enthalten 
wir  uns  an  die  mögUchkeit  zu  denken,  dafs  auch  im  französischen 
die  fahrt  blofs  abstract  hätte  erzählt  werden  können,  so  haben  wir 
zwei  Wege  um  den  ausfall  jener  Seefahrten  zu  erklären:  einmal 
indem  wir  eine  lücke  annehmen  die  Gottfried  sich  nicht  zu  füllen 
veranlabt  fühlte  oder  indem  wir  uns  vorstellen  wie  eine  darstel- 
lung,  nach  deren  Voraussetzungen  Arundei  auf  einer  der  norman- 
mannischen  inseln  gelegen,  abgelöst  und  fortgesetzt  worden  sei 
durch  eine  andre,  nach  der  es  mit  Parmenie  unmittelbar  oder 
durch  andre  länder  zusammenhieng.  es  muis  in  diesem  falle  sich 
nicht  notwendig  so  verhalten  haben:  die  hypothese  ist  aber  not- 
wendig und  ihre  anwendung  auf  viele  der  oben  angeführten  Un- 
ebenheiten und  Widersprüche  geboten,  wir  sind  gezwungen  die 
Vorstellungen,  die  wir  uns  bis  jetzt  über  die  vorläge  zu  Gottfrieds 
Tristan  gemacht  hatten,  dahin  zu  ergänzen  dafs  die  in  ihr  enthal- 
tenen episoden  der  Tristansage  als  eine  Sammlung  verschiedener 
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von  einander  unabhängiger  dichtangen  betrachten,  oder  minde- 
stens als  eine  sehr  schonende  oder  sehr  oberflächliche  bearbeitung 
eines  solchen  werkes.  nicht  blofs  die  verschiedenen  natürlich  sich 
ergebenden  abschnitte  der  sage  stammten  von  verschiedenen  ver* 
fabem,  auch  in  den  einzelnen  episoden  scheinen  theile  einan- 
der ausschliefsender  bearbeitungen  äufserlich  verbunden  worden 
zu  sein. 

Man  viruste,  oder  hat  wenigstens  wirsen  können  dafs  Gottfried 
keine  der  vorhandenen  französischen  bearbeitungen  in  ihrem 
ganzen  umfange  vorgelegen  habe,  dabei  darf  man  sich  nun  nicht 
mehr  beruhigen:  es  ist  in  erster  reihe  die  innere  beschafienheit 
aller  französischen  oder  auf  französische  originale  des  xu  jahrh. 
zurückweisenden  bearbeitungen  zu  untersuchen  und  dann  die  frage 
aufzuwerfen,  ob  Gottfrieds  Tristan  nicht  vielleicht  mit  theilen 
dieser  arbeit  stimme,  ob  er  nicht  an  den  betreffenden  stellen  ge- 
radezu nach  ihnen  gedichtet  sein  könne. 

Fünf  darstellungen  der  ganzen  oder  eines  gröfseren  thei- 
les  der  Tristansage  repräsentieren  uns  die  leistungen  der  fran- 
zösischen epik  im  XII  und  xiii  Jahrhundert:  Berox,  der  trou- 
v^re  Thomas,  Eilhard  von  Oberge,  Gottfried  von  Strasburg 
und  Sir  Tristram.  sie  sind  entweder  im  originale  oder  in  Über- 
tragungen erhalten,  der  Chrestiensche  Tristan  ist  verloren,  es 
wird  also  die  innere  gestalt  der  beiden  originale  Berox  und  Tho- 
mas abzuhandeln,  dann  das  Verhältnis  der  in  ihnen  gefundenen 
theile  zu  den  Übertragungen  in  der  weise  zu  bestimmen  sein,  dafs 
festgestellt  werde,  ob  überhaupt  diese  französischen  gedichte  ganz 
oder  zum  theil  den  deutschen  und  englischen  dichtem  bei  ihrer 
arbeit  vorgelegen  haben,  und  wie ,  wenn  nur  einzelne  stücke  mit 
einer  bestimmten  quelle  stimmen,  die  Zusammensetzung  dersel- 
ben mit  denen  eines  anderen  bekannten  oder  unbekannten  Origi- 
nals vor  sich  gegangen  sein  müfse.  —  die  vorlagen  der  über- 
setzenden oder  bearbeitenden  dichter  können  bis  zu  einem  bald 
gröfseren,  bald  geringeren  grade  von  genauigkeit  bestimmt  werden. 
—  daneben  her  gehen  kann  die  Untersuchung  über  französische 
quellen  zweiten  ranges,  d.  i.  solchen  die  zu  den  zwei  genannten  in 
einem  gewissen  abhängigkeitsverhältnisse  stehen. 
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Bei  Berox  (Michels  Tristan  bd.  1)  ist  der  behandelte  Stoff  in 
den  hauptzugen  dieser:  die  scene  im  baumgarten  Frocins,  des 
Zwerges,  flucht  Versöhnung  des  königs  mit  Tristan  der  zwerg 
führt  auf  anstiften  der  drei  barone  durch  aufgestreutes  mehl  eine 
entdeckung  herbei  Tristan  rettet  sich  durch  die  kapelle 
Isoide  wird  den  aussätzigen  übergeben  von  Tristan  und  Gover- 
nal  befreit  waldleben  der  liebenden  tod  des  zwerges,  der 
Markes  geheimnis  verraten  der  einsiedler  Ogrin  sucht  vergeb- 
lich die  liebenden  zu  bekehren  Heudan  losgelafsen  eilt  zu 
Tristan  und  lernt  ohne  laut  jagen  einer  der  drei  barone  wird 
von  Govemal  im  walde  erschlagen  Tarc  Qui  -  ne  -  faut  die 
liebenden  werden  schlafend  von  einem  jäger  und  dann  dem  könige 
gesehen  sie  fliehen  der  liebestrank  verliert  seine  kraft 
Ogrin  schreibt  einen  brief,  in  dem  Tristan  sich  erbietet  Isolden 
zurückzubringen  bestellung  des  briefes  abschied  der  lieben- 
den Isolde  kehrt  an  den  hof  zurück,  Tristan  wird  verbannt 
feierlicher  einzug  der  konigin  Tristan  zu  dem  f&rster  Orri 
die  drei  barone  verlangen  dafs  Isolde  sich  reinige  Marke  er- 
zürnt verbannt  die  drei  barone  Isolde  willigt  ein  sich  vor  kö- 
nig  Artus  zu  reinigen  Perinis  benachrichtigt  von  Isoldens  vor- 
haben erst  Tristan,  dann  Artus  Tristan  als  bettler  an  der  fürt 
treibt  schelmenstficke  trägt  Isolden  über  den  sumpf  tur- 
nier  zweideutiger  schwur  Isoldens  bei  erneuter  nachstellung 
der  drei  barone  tötet  Tristan  zwei  von  ihnen. 

Dieses  werk ,  das  sich  bald  als  eine  Sammlung  und  gruppie- 
rung  einzelner  Tristangedichte  erweist,  fordert  zunächst  zu  um- 
fafsenden  und  eingehenden  betrachtungen  heraus. 

*  Marie  de  France  dichtete  ihren  Geisblattlai  nach  bretonischen 
quellen,  ob  Peter  von  Blois  französische,  englische  oder  wälsche 
spielleute  meine,  wenn  er  erzählt  wie  der  vertrag  der  rührenden 
Schicksale  Tristans  die  hörer  bis  zu  thränen  ergreife,  ist  nicht  zu 
bestimmen,  dafs  Chrestien  de  Troyes  bretonisch  verstanden 
halte  ich  für  eben  so  unwahrscheinlich  als  für  Marie  de  France 
bewiesen,  wenn  wir  aber  aus  ihm  und  Wace  wifsen  dafs  die  fran- 
zösischen spielleute  des  xn  Jahrhunderts  sich  der  bretonischen 
sage  bemächtigt  hatten  und  sie  ins  wimderbare  ausgeschmückt 
und  in  einzebie  stücke  zerrifsen  vortrugen,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe  dafs  in  jenen  resten  französischer  Tristandichtung,  die  in  der 
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metrischen  gestalt,  in  composition,  darstellung  und  tendenz  we- 
der der  gelehrten  noch  der  höfischen  dichtung  des  xn  Jahrhun- 
derts entsprechen,  lieder  oder  erzählungen  jener  spielleule  erhal- 
ten seien,  aus  diesen  können  Chrestien  und  die  übrigen  französi- 
schen trouYÖres  ihre  kenntnis  geschöpft  haben. 

Die  formen  der  Jongleurpoesie  waren  manigfach:  doch  ist 
fester  gebrauch  erkenntlich,  cantes  konnten  im  gegensatze  zu 
dep  gettes  in  vierzeiügen  Strophen  mit  einem  oder  zwei  reimen, 
oder  in  unstrophischen  reimpaaren  6  oder  8  silbiger  verse  vorge- 
tragen werden,  als  Stoff  der  contes  galt  zumal  bretonische  sage '). 

Die  rierzeilige  Strophe  zu  zwei  reimen  war  durch  die  lateini- 
sche hymnenpoesie  seit  dem  x  Jahrhundert  in  Frankreich  heimisch 
und  zu  gelehrter  und  volksthümlicher  poesie  verwendet,  bei  der 
gebundenheit  des  satzbaues  gab  sich  der.  Übergang  aus  dieser  me- 
trischen form  in  die  reimpaare  von  selbst. 

Zeigen  nun  die  sicher  in  vierzeiügen  Strophen  gedichteten 
reste  altfranzösischer  Tristandichtung  auch  in  inhait  und  darstel- 
lung eigenschaften,  die  sie  den  in  reimpaaren  vorgetragenen  vor- 
angehen lafsen,  so  drängt  sich  die  Vermutung  auf  dafs  die  ent- 
wicklung  der  Jongleurpoesie  von  strophischer  zu  unstrophischer 
darstellung  gelangt  sei ,  ein  voi^ang  der  schon  aller  analogie  nach 
höchst  glaublich  erscheint. 

In  dem  werke  das  unter  dem  namen  des  Berox  geht  sind 
nun  folgende  ganze  oder  verstümmelte  absätze  als  strophisch  an- 
zusehen, anfang  und  ende  ist,  wo  ich  es  nicht  anders  angebe,  in 
der  handschrift  bezeichnet. 

230 — 249  =  5X4;  ende  des  afisatzes  unbezeichnet.  In- 
halt: könig  Marke  bereut  dem  zwerge  vertrauen  geschenkt  zu  ha- 
'  ben.  —  alle  fünf  Strophen  fallen  zwischen  zwei  anführungszeichen. 
erste  und  zweite  Strophe:  exposition.  dritte  Strophe:  Marke  will 
Frocin  bestrafen,  das  beispiel  von  Costentin  und  Segoron  wird 
in  der  vierten  und  fünften  Strophe  vorgetragen,  der  sinn  verlangt 
nach  jedem  vierten  verse  starke  interpunction  und  In  der  vierten 
Strophe  ist  nach  dem  zweiten  verse  auch  keine  schwache  inter- 
punction am  platze.  —  es  ist  aber  wahrscheinlich  dafs  die  voran- 
gehenden Zeilen  von  v.  224  an,  dem  sinne  nach  mit  unsern  nahe 

<)  Wolf  über  dielais  anm.  15;  Jubinal  ion^lennet  troaveres  p.  151 ; 
De  U  Rüe  esMys  histor.  aar  les  bardes  etc.  I  p.  149. 
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verbunden  aber  verstummelt  überliefert,  auch  einer  strophischen 
darstellung  entnommen  sind. 

296—303  =  2X4.  inhalt:  Frocins  flucht.  —  es  ist  nur  die 
sonderbare  einleitung  dieses  absatzes  durch  ein  de»  im  zweiten  reim- 
verse  des  vorigen  absatzes  v.  285  (s.  unten  unter  I)  und  die  in  den 
unstrophischen  theiien  nicht  übliche  körze  der  darstellung  —  moU 
tost  s'en  vet  fuiant  vers  Gates:  U  reis  vaU  moü  U  ttom  gu^ont  — , 
verbunden  mit  dem  eigenthümlichen  tone,  was  die  möglichkeit 
diese  acht  verse  als  vier  Strophen  zu  lesen,  zur  Wahrscheinlich- 
keit erhebt 

475 — 513=10X4.  anfang  unbezeichnet  inhalt  :Brangäne 
läfst  sich  bewegen  Tristan  herbeizurufen.  —  die  ersten  zwei  Stro- 
phen stehen  in  anführungszeichen:  in  der  ersten  sagtBrangäne  den 
grund  ihres  zaudems,  in  der  zweiten  entschliefst  sie  sich,  die  dritte 
Strophe  ist  ein  appell  des  dichters  an  die  aufmerksamkeit  des  hö- 
rers.  die  ersten  zwei  zeilen  der  vierten  Strophe  sind  anrede  Bran- 
gänens  an  den  könig,  die  letzten  zwei  dessen  antwort  die  fünfte 
und  sechste  erzählen  wie  Brangäne  zu  Tristan  kam.  die  letzte 
zeile  der  sechsten  Strophe  ist  ausgefallen,  in  der  siebenten,  ach- 
ten und  neunten  strophe  entledigt  sich  Brangäne  ihres  auftrags 
und  zwar  schildert  sie  in  der  siebenten  allgemein,  in  der  achten 
im  einzelnen  die  Sachlage  und  fordert  in  der  neunten  Tristan  auf 
den  umständen  angemefsen  zu  handeln,  die  zehnte  Strophe  zeigt 
uns  Tristan  und  Brangänen  auf  dem  wege  zu  Harke,  in  der 
sechsten  und  siebenten  Strophe  kann  nach  der  zweiten  zeile  nicht 
interpungiert  werden. 

514— 531  =  4  X  4  [522.  523].  inhalt:  Versöhnung  Markes 
mit  Tristan.  —  die  I^andschrift  hat  von  520  ab :  911t  ce  m'ofes  mts 
$wre,  dont  li  mim  cor  el  venire  pleure,  Ugranl  desroi,  tel  felonie: 
danne%  seroie  tel  honie.  am»  nu  pensatMS^  dex  h  set.  522.  523 
sind  nicht  nur  entbehrlich  sondern  auffallend  durch  die  ungleiche 
einkleidung  paralleler  ausdrucke  —  U  grant  desroi  und  tel  felonie 
—  und  durch  die  Unterbrechung  der  grammatischen  beziehung. 
ainz  nu  (=  ne  k)  fensames  schliefst  sich  nicht  an  konie  oder 
felonie,  wohl  aber  sehr  gut  an  an  das  ce  und  dont  in  520.  521.  — 
in  der  ersten  strophe  spricht  Marke  den  eintretenden  Tristan  an, 
in  den  zwei  folgenden  und  den  ersten  zwei  versen' der  vierten 
Strophe  antwortet  dieser  und  das  zweite  reimpaar  der  vierten 
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Strophe  schlieCst  den  absatz.  nach  den  zweiten  reimversen  der 
zweiten  und  dritten  Strophe  ist  interpunction  nicht  möglich. 

590 — 609  =  5X4.  ende  anbezeichnet  inhalt:  die  barone 
raten  Marke  Frodn  zu  berufen.  —  nach  609  dehi  aierU  tuü  eil  devin 
hat  die  handschrift  noch  zwei  verse  vor  dem  grofsen  anfangs- 
buchstaben  des  nächsten  absatzes;  quiporpmsant  (hs.  porpensa) 
tel  felonU  com  fist  eist  namy  qm  dex  maudie!  der  zusatz  ist  ab- 
schwächend, beinahe  albern.  —  die  ersten  zwei  Strophen  sind 
rede  des  königs,  die  dritte  antwort  der  barone  ohne  inquit,  die 
vierte  erzählt  die  ankunft  des  zwerges,  die  fünfte  bereitet  auf 
künftiges  vor.  nach  den  ersten  halbversen  der  ersten,  zweiten 
und  fünften  Strophe  kann  entweder  gar  nicht  oder  nur  schwach 
interpungiert  werden.  —  mit  296  ff.  kann  dieser  absatz  nicht  be- 
stehen, da  dort  der  zwerg  nach  Wales  geflohen  war,  hier  die  ba- 
rone verlangen  601  mandez  h  nain^  pui$  $ait  asis  und  unmittelbar 
fortgefahren  wird  et  il  t  est  molt  tost  vemu. 

1193—1208  und  1237—1248  =  4  X  4  und  3  x  4.  die 
handschrift  bezeichnet  1192  als  anfang.  inhalt:  Isolde  wird  von 
Tristan  und  Govemal  aus  den  bänden  der  bettler  befireit.  —  über 
den  aasfall  nach  1208  und  die  interpolation  1209—1236  s.  un- 
ten. —  erste  Strophe :  Isolde  wird  von  Ivain  fortgeführt,  zweite 
Strophe:  Govemal  zeigt  Tristan  das  empörende  Schauspiel,  dritte 
und  vierte  Strophe:  Tristan  spricht  seine  trauer  (in  3)  und  seine 
entrüstung  (in  4)  aus.  in  der  fünften  Strophe  flüchten  sie  nach 
Morrois.  in  der  sechsten  und  siebenten  wird  ihr  leben  daselbst  zu 
schildern  begonnen,  die  zweiten  halbverse  der  ersten,  dritten, 
vierten  und  siebenten  strophe  lafsen  keine  oder  keine  starke  in- 
terpunction zu. 

1267 — 1290  =  6X4.  inhalt:  der  zwerg  verspricht  den  drei 
baronen  Markes  geheimnis  zu  verraten.  —  erste  strophe :  Übergang 
und  ankündigung  des  kommenden,  zweite  strophe :  zusammen- 
fafsung  der  ganzen  episode.  dritte  strophe:  die  barone  fragen 
den  zwerg  um  könig  Markes  geheimnis.  vierte,  fünfte  und  sechste 
Strophe:  antwort  des  zwerges  ohne  inquit:  er  will  seine  treue 
nicht  brechen  (vierte  strophe);  doch  findet  er  ein  auskunftsmittel 
(fünfte  Strophe) ;  einzelheiten  der  ausführung  (sechste  strophe). 
die  zweite  strophe  erlaubt  nach  dem  zweiten  verse  keine  inter- 
punction. —  die  handschrift  hat  in  der  fünften  strophe,  v.  1283 
mais  je  merrai  les  trais  de  vos  devant  le  Gui  Aventuros.  et  il  vet  d 
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une  mibe  espine:  une  föne  a  soz  la  racine.  mm  chiefforai  MaiKi 
hoter.  es  würde  also  die  rede  des  zwergs  1285  durch  einen  vers 
unterbrochen  und  1286  ohne  ein  änfseres  zeichen  wieder  aufge- 
nommen, schon  die  futura  porot,  wi'orres  fallen  auf,  und  dals  der 
leser  erraten  soll  der  weifsdom  sei  am  Gue  Aventuros  gewesen, 
ist  viel  zugemutet;  betrachtet  man  aber  die  darstellung  des  fol- 
genden absatzes,  der  sonst  so  genau  dem  inhalt  und  der  form 
nach  sich  dem  unseren  anscUieljBt,  so  wird  die  überlieferte  ge- 
stalt  des  verses  1285  mehr  als  zweifelhaft,  im  nächsten  absatz 
nämlich  heifst  es:  Li  baron  menmt  d  V espine,  devant  eus  vitnt  U 
nains  Frocine.  die  worte  a  um  aube  espine  allein  sind  richtig  und 
gehören  als  nähere  aüsführung  des  Gue  Aventuros  wie  das  vor- 
hergehende und  nachfolgende  der  rede  des  zwerges  an. 

1291 — 1314=6  X  4.  inhalt:  Frodns  verrat  und  bestrafung. 
—  erste  Strophe :  sie  sind  an  der  besprochenen  stelle,  zweite  Stro- 
phe: Frocin  erzählt  in  der  grübe  Markes  geheimnis.  dritte  Stro- 
phe :  eines  tages  nach  der  mahlzeit  spricht  Marke  mit  seinen  ba- 
ronen.  vierte  Strophe :  die  drei  verraten  dafs  sie  sein  geheimnis 
wifsen.  fünfte  Strophe:  Markes  drohungen.  sechste  Strophe:  er 
tötet  den  zwerg.  in  der  dritten,  fünften  und  sechsten  stropbe 
ist  nach  dem  ersten  reimpaar  keine  oder  nur  schwache  inter- 
punction  möglich.  — 

Dieser  und  der  vorangehende  absatz  mögen  eine  deutliche  idee 
von  dem  character  altfranzösischer  spielmannspoesie  geben. 

1267     Seignors,  eisi  fönt  longuement 

en  la  forest  parfondement: 

longuement  sont  en  cel  desert. 
1270    oiez  du  notn  com  au  roi  sert. 

un  consel  sot  li  nains  du  roi; 
ne  sot  que  ü  par  grant  de&roi 
le  descovri:  il  fist  que  beste: 
qar  puis  an  prist  li  rois  la  teste. 

1275     li  nains  ert  ivres:  li  baron 
nn  jor  U  mistrent  d  raison^ 
-  que  ee  devoit  que  tant  parloient 
il  et  li  roit  et  conselMent, 
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^a  cel  bien  (?  viell.  sachez  bim)  en  (hs.  un)  suen  consd 
1280    moU  m'a  trove  toz  jors  feel: 
bim  vai  que  h  vokz  off, 
et  je  ne  vuel  ma  foi  mmtir. 

mais  je  merrai  k$  troi$  de  vos 
devant  k  Gue  Avmturos; 
1285    et  il  vet  a  (?  wohl  ü  a  Id)  une  aube  espine, 
UM  fasse  a  so%  la  raäne. 

mm  Chief  porai  dedmz  boter j 
et  vos  nCorrez  de  fors  parkr: 
ce  que  dtrai  c'ert  de  segroi: 
1290    dme  je  sms  vers  k  roi  par  foi^ 


Li  barm  vienmt  d  Vespine,\ 
devatU  ms  vimi  U  tiomt  Froeme. 
U  nams  fu  eort,  h  teste  ot  grase: 
deUvrement  out  (hs.  on()  faä  la  fasse. 

1295    jusq'as  espaules  Vi  ant  mis 
^or  eseautezj  seignor  mardkis! 
espine  d  tms,  nm  d  vasal: 
Marc  a  orelks  de  chevaV 

bim  oni  of  k  tiotft  parkr 
1300    s'm  viiU  un  jar  apres  di$ner^ 

parlout  (hs.  partout)  d  ses  barans  roi  Marc^ 
m  sa  mam  tint  taubore  un  arc 

atant  i  sont  vmu  li  trai 
d  qui  li  nains  dist  k  seeroi, 
1305    au  roi  dimt  priveemenl : 

Wais,  nos  savon  tm  cekmmt.^ 

U  rais  s'm  rist  et  diu:  'ce  mal 
que  fai  orelks  de  cheval^ 
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m'est  avenu  par  eest  devin. 
1310    certes,  ja  ert  faxt  de  Int  /&».' 

tratst  Vespee,  U  chief  en  prent: 
malt  en  fubel  d  mainte  gent 
qui  haoient  le  nam  Frocine 
par  Tristran  et  par  la  rofne. 

Dieser  wie  der  vorangehende  absatz  können  nicht  zu  590  ff.  ge- 
hört haben,  da  hier  der  zwerg  Frocine  1292. 1313  (:  eepme :  rofne), 
dort  Frocin  genannt  wird  (:  demn). 

1711  — 1734  =  6  X  4.  das  ende  ist  nicht  bezeichnet, 
inhalt:  der  bogen  Qui-ne-faut.  —  erste  Strophe:  allgemeine 
furcht  vor  Tristan,  zweite  Strophe:  Tristan  erfindet  den  bo- 
gen Qui-ne-faut.  dritte  und  vierte  Strophe:  Wirkungen  des  alles 
treffenden  bogens.  fünfte  und  sechste  Strophe:  sein  nutzen  füir 
die  liebenden,  die  erste,  dritte  und  fünfte  Strophe  erlauben  nach 
dem  ersten  reimpaare  nur  schwache  oder  keine  interpunction. 

1780 — 1797  =  4X4.  der  anfang  ist  nicht  bezeichnet, 
das  ende  nach  1798 angesetzt.  [1784. 1785].  inhalt:  Tristansand 
Isoldens  einsames  lager  im  walde.  —  1784  f.  ist  eine  ungeschickte 
Wiederholung  und  ein  luckenbüTser;  1798  bringt  einen  dritten 
reim  und  wiederholt  was  1796  gesagt  worden  war.  erste  Stro- 
phe: sie  halten  sich  umarmt,  zweite  Strophe:  ihre  genäherten 
lippen  berühren  sich  nicht,  dritte  Strophe:  ein  Sonnenstrahl  fallt 
auf  Isoldens  antlitz.  vierte  Strophe :  so  schlafen  sie  in  der  ein- 
samkeit  nach  den  ersten  reimpaaren  der  ersten ,  zweiten  und 
vierten  Strophe  ist  nur  schwache  oder  gar  keine  interpunction 
möglich. 

Dieser  kostbare  rest  im  schönsten  stil  und  durchaus  von 
poetischer  Stimmung  belebt,  giebt  wohl  ein  bild  des  höchsten, 
was  die  französische  Jongleurdichtung  zu  leisten  vermochte,  auch 
den  schönsten  stellen  des  romans  vom  comte  de  Poitiers  fehlt  die 
geschmeidigkeit  des  ausdrucks,  mit  der  unsre  stelle  alle  vorzöge 
volksmäfsiger  poesie  verbindet. 

1780    desaz  le  col  Tristran  a  mis 

son  hraz,  et  tautre,  ce  tn'est  vis, 


Digitized  by 


Google 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  297 

li  out  par  desus  gete: 
estraüement  Vot  acoU. 
[et  ü  la  rot  de  96$  braz  caitUe 
1785    lor  amüiie  ne  fu  pa$  famte] 

leurs  bouckes  furevU  pres  asises 
et  neporquant  st  ot  devise  (hs.  detnses) 
que  n'asmbloient  pas  ensemble. 
vent  ne  cort,  ne  fueUe  ne  trambh. 

1790    un  rain  decent  desor  la  face 

Yseta,  que  plus  rduüt  fue  glaee, 

eist  s'endorment  U  amant, 

ne  pensent  mal  ne  tont  ne  quant. 

riavoit  que  eusencel  pais 
1795    qar  Govemal,  ce  m'est  avis, 
im  ert  ali  o  le  deUrier 
aval  el  bois  au  (hs.  an)  forestier. 

3987—4025  =  10  X  4.  Tristan  verkleidet  beim  turnier.  — 
weder  anfang  noch  ende  siad  in  der  handschrifl  bezeichnet;  der 
zu  4025  gehörende  reimvers  und  yielleicht  noch  mehr  ist  ausge- 
fallen. —  erste  Strophe :  den  königeo  fallen  die  zwei  fremden  auf. 
zweite  Strophe:  ihr  auftreten  in  den  schranken,  dritte  Strophe: 
die  königin  erkennt  sie:  Andrez  kommt  ihnen  entgegen,  vierte 
Strophe:  ein  angriff,  fünfte  Strophe:  seine  niederlage.  sechste 
Strophe:  Governal  sieht  den  f&rster.  siebente  Strophe:  er  tötet 
ihn.  achte  Strophe:  Isoldens  freude  über  seinen  fall,  neunte  und 
zehnte  Strophe:  die  Artusritter  beraten  sich.  —  in  der  ersten, 
dritten,  sechsten  und  neunten  Strophe  kann  nach  der  zweiten 
Zeile  gar  nicht  oder  nur  schwach  interpungiert  werden. 

Die  gestalt  dieser  reste  erlaubt  keine  bestimmung  ihres  um- 
fangs  und  keine  Charakteristik  ihrer  kunst.  als  hauptunterschied 
von  den  unstrophischen  darstellungen  wären  eine  gröfsere  rasch- 
heit der  erzählung  hervorzuheben,  s.  602.  1237.  1303,  so  wi^die 
abwesenheit  jener  andern  eigenschaften,  die  wir  unten  als  charak- 
teristisch für  jene  dichtungen  erkennen  werden. 
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Neben  diesen  strophischen  vortragen  gab  es  andre  in  kurzen 
reimpaaren  ohne  jede  wiederkehrende  gliederung.  doch  auch  sie 
behandelten  die  einzelnen  momente  der  erzählung  in  einzefaienoder 
mehreren  absätzen  von  mäfsigem  umfange,  die  ausnahmlos  mit 
dem  zweiten  halbverse  schliefsen.  im  nächsten  absatz  wird  frisch 
angesetzt,  die  darstellung  ist  breiter,  mitunter  läfsiger,  der  inhalt 
sentimental  und  religiös  gefärbt;  wortreiche  gesprache,  ritterliche 
etiquette,  possenhafte  komik ;  die  persönliche  theilnahme  der  dichter 
zeigt  sich  in  moralisierenden  reflexionen.  sie  selbst  scheinen 
einer  höheren,  gebildeteren  gesellschaftsclasse  angehört  zu  haben 
als  die  verfafser  jener  strophischen  gedichte :  sie  arbeiten  nach 
mundlichen  und  schriftlichen  quellen  und  steUen  sich  den  emUaf 
auch  ausdrücklich  gegenüber,  trotzdem  schalten  sie  beliebte 
Partien  aus  den  darstellungen  dieser  in  die  ihren  ein.  auch  sie 
aber  dichteten  für  den  mündlichen  Vortrag  und  lasen  ihre  werke 
den  seignor,  deren  aufmerksamkeit  sie  oft  anrufen,  vor.  im  Vor- 
trag wie  in  der  aufzeichnung  müDsen  sich  die  absätze  trotz  des 
engen  anschlufses  an  folgendes  und  vorangehendes  einer  selb- 
ständigen e&istenz  vermittelt  haben,  die  sage  wird  überall  als  be- 
kannt vorausgesetzt 

Ein  grofser  theil  des  Stoffes  war  in  solche  zusammenfaCsun- 
gen  aufgelöst,  die  unabhängig,  ja  selbst  im  bewusten  oder  unbe- 
wusten  gegensatze  zu  einander  entstanden. 

Von  Tristans  und  Isoldens  wechselvotlen  Schicksalen  am 
hofe  könig  Markes  mufs  man  um  die  mitte  des  Jahrhunderts 
mindestens  zwölf  darstellungen  gekannt  haben,  deren  keine  diese 
ganze  periode  umfafste,  sondern  sich  ablösend  oder  auch  sich 
kreuzend  behandelten  sie  einzelne  abschnitte  der  sage,  die  jedem, 
der  von  den  grofsen  zügen  kenntnis  hatte,  verständlich  sein 
musten.  —  was  von  dem  inhalte  der  einzelnen  gedichte  nur  xu 
erschlieüsen  war,  setze  ich  in  runde  klammem. 

I.  Marke  überzeugt  sich  auf  dem  bäume  von  der  Unschuld 
der  liebenden  und  vei-söhnt  sich  mit  Tristan.  —  (Tristan  aus  der 
näheren  Umgebung  der  königin  verwiesen ;  er  ersucht  sie  um 
eine  Zusammenkunft;  Marke  durch  den  zwerg  davon  benachrich- 
tigt^auscht  auf  dem  bäume ;  Isolde  bemerkt  die  gefahr) ;  sie  nä- 
hert sich  Tristan  4  und  wirft  ihm  vor  dafs  er  durch  seine  ver- 
wegene bitte  um  eine  Unterredung  sie  grofsen  gefahren  aussetze; 
vorwürfe  und  klagen;  70  Marke  sei  gegen  sie  eingenommen  wor- 
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den;  78  Tristan  bittet  Isolden  ihn  mit  dem  könige  zu  versöhnen; 
136  sie  weigert  sich;  166  so  solle  sie  doch  seine  schulden  zah- 
len, damit  er  das  land  yerlafsen  könne;  188  sie  wagt  es  nicht  und 
geht.  202 — 223  Tristans  monolog:  er  beklagt  sein  geschick; 
250  [nicht  als  absatz  bezeichnet]  Markes  monolog:  reue  und  be- 
schlufs  sich  mit  Tristan  zu  versöhnen,  unterdes  beobachtet  der 
zwergFrocin  die  steme;  296  erschrocken  über  die  drohenden 
zeichen  flieht  er  nach  Wales ;  304  Isolde  erzählt  Brangänen  das 
abenteuer;  335  deren  freude;  Tristan  eröffnet  sich  seinem  onkel; 
Marke  verstandigt  sich  mit  Isolden  und  verspricht  Tristan  wieder 
freien  zutritt  zu  gestatten  (Tristan  wird  gerufen),  532  er  ist  nun 
wieder  in  seiner  früheren  Stellung;  aber  kann  sich  liebe  ver- 
hehlen? 

In  den  gesprochen  Isoldens  mitiBrangänen  und  dem  könige 
wird  auf  manche  einzelheiten  der  im  anfange  erzählten  Zusam- 
menkunft bezug  genommen  und  es  zeigt  sich  vollkonunene  Über- 
einstimmung. —  aus  2  und  82  quant  out  oi  parier  $a  drue  sehen 
wir  dafs  Isolde  Tristan  zuerst  angesprochen  hatte,  dasselbe  be- 
richtet sie  auch  Brangänen  316  dex  me  fist  parier  premerame. 
Isolde  hatte  61  Tristan  gesagt,  der  parente  mit  dem  könige  wegen 
schätze  sie  ihn,  ebenso  erklärt  sie  390  Marke:  par  vo$  Tai  je  iant 
am<f,  sire.  400  erzählt  sie  Marken,  sie  habe  l^istan  verboten,  je 
wieder  nach  ihr  zu  schicken,  da  sie  gewiss  nicht  kommen  würde: 
nuk  foix  mais  ne  me  numdatt^  gar  je  ä  {ut  maü  ne  vendroie;  so 
hatte  sie  wirklich  11  gesagt:  ne  me  mande%  nule  foi»  mms.  je  vos 
dt  ftten^  Tristran,  d  fais,  certes,  je  n't  vendroie  mk  und  50  Trietranj 
gardez,  en  nüle  place  ne  me  mande%  por  nule  chote:  je  ne  seraie 
pa$  tont  ose  que  je  i  osaee  venir.  136  ff.  schlägt  sie  seine  bitte  ihn 
mit  Marke  zu  versöhnen  rund  ab;  sie  werde  nichts  davon  erwäh- 
nen :  et  fen  rendrai  le  parlement?  auch  das  berichtet  sie  402  ge  li 
die  —  nejdd  vo$  n'en  parleroie.  Tristan  hatte  sie  187  gebeten : 
envers  man  hoste  m'aquitez,  denn  173  engagiez  est  tot  man  hemois; 
dasselbe  408  dist  moi  qu'a  Voetel  raquitasse.  —  ebenso  wird  was 
281  der  könig  versprochen  hatte:  s'aura  congiez  d'estre  d  ma 
chanhre  d  son  pleeir,  532  erfüllt:  Li  rois  li  a  done  amgie  Sestre 
d  la  ehambre:  es  levus  lie! 

Hier  schon  trat  öfters  die  Übereinstimmung  des  ausdrucks 
deutlich  hervor,  noch  mehr  da  sie  nicht  durch  die  beziehung 
zwischen  erzählung  und  der  erzählten  begebenheit  vermittelt  wird, 
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in  folgenden  ßUen.  die  obige  stelle. 402  lautete  vollständig:  ge  ti 
du  ee  qu^ü  $*en  äkui,  nuh  faü  mms  ne  me  mandasty  qarj$dhd 
maü  ne  eendrote,  ne  jd  d  vo$  n^en  parJenne;  ganz  wie  Isolde  325 
Brangänen  erzählt  hatte:  et  je  U  die  qiie  grant  foUe  iw<nireqm$y 
qne  je  d  hri  mai$  ne  vendraie,  ne  jd  au  rei  (hs.  a  toi)  ne  parkrm; 
260  ne  jamaie  jar  ne  meeeroira  Triton  dl'heut  =  427  jd  ne't 
meicrerra  md  jor;  54  traf  demar  ci  =  77  rmCron,  vais  m'm 
trop  i  demar  sc  165  vots  m'm,  trop  $ui  d  Urngv/sment;  41  qnew» 
m'amez  tamor  vilaine  =s  266  s'tl  s'amasent  de  fol  amar;  89  pm 
jfue  €hambre  me  fu  veee  =  148  il  vo$  a  fmt  chambree  veer; 
302  U  rais  vait  moU  k  nam  qneranty  nu  pnet  fraver,  ä  enainA 
grant  sss  349  ne  paut  $(m  nam  trover  U  rate. 

Eine  anspielung  geht  über  den  rahmen  unseres  liedes  hinaus 
294  nu>lt  ee  penout  de  ceui  deeowre  qm  de  Tome  k  feront  (hs.  ft- 
reü)  Mrivre, 

Die  reflexionen  nach  536  bilden  einen  sehr  passenden 
schlufs,  einen  deutlicheren  wenigstens  als  in  dem  Hemer  lai  tod 
Tristans  Verkleidung  die  worte:  emJtre  TriUm  eo%  (hs.  Jor)  k 
cottöM,  entre  eee  bra%  tient  la  raXne,  oder  im  Douceschen  ma- 
nascript:  Trisiran  en  est  jaius  e  fes,  mult  set  hen  ke  il  (est)  heriign» 

Die  zwei  Strophen  296  sind  im  tone  und  der  darstelloog 
merklich  verschieden  und  sollten  wohl  durch  den  au£fallendeD 
Übergang  im  voraufgehenden  absatz  —  er  est  rewie»  U  wm 
(Tristans)  fuirs  qu'ü  voMt  faire  k  matm.  akz  du  nain  boeu  Fn- 
em  usw.  —  eingeleitet  werden,  in  der  letzten  zeile  ist  allerdings 
ein  auf  folgendes  hinweisendes  oie^  nicht  ungewöhnlich,  v.  3. 2975, 
aber  in  dem  neuen  absatz  wird  dann  frisch  angesetzt:  ar  aie%  fM 
Tristran  fera.  darauf  Thstran  $'enpart^  vait  a  e'eniente  (hs.  fai 
a  $a  tente).  297  aber  wäre  unverständlich  ohne  den  vorangehen- 
den vers.  wenn  sonst  in  einem  absatze  eine  ganz  neue  Situation 
anhebe  oder  eine  neue  person  eingeführt  wird,  so  geschieht  das 
mit  dem  ersten  reimverse ,  womit  die  möglichkeit  der  Zerlegung 
in  zwei  absätze  gegeben  ist,  s.  349;  denn  IV  3485  ekst  du 
frone  de  hone  mam:  Perinie  k  eongie  demande  bringt  nur  die  fort- 
setzung  der  begonnenen  handhmg:  —  Perinis  entledigt  sidi  sei- 
nes auftrages;  und  VIII  2976—2992  ist  nur  eine  etwas  längere 
einleitung  zu  dem  hauptstücke  des  absatzes,  das  mit  2993  otes 
des  trois  que  dex  maudiel  beginnt 

II.   Frocin  rächt  sich  ftir  das  mislingen  seines  ersten  an- 
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Schlages  durch  eine  neue  list,  die  gelingt,  die  liebenden  entflie- 
hen. —  (Marke  von  Frocin  bewogen  auf  dem  bäume  einer  Zusam- 
menkunft Tristans  und  Isoldens  beizuwohnen,  überzeugt  sich  von 
der  Unschuld  der  liebenden):  224  reue  und  hafs  gegen  den  zwerg; 
230  monolog;  beschliefet  Frocin  fürchterlich  zu  strafen,  (doch 
gelingt  es  diesem  den  könig  zu  einer  nochmaligen  probe  zu  be- 
stimmen; bei  dieser  werden  die  liebenden  überführt  und  zum 
feuertode  verurtheilt);  791  trotz  der  klagen  des  Volkes,  das  den 
zwerg  verwünscht,  werden  die  Vorbereitungen  zur  hinrichtung 
getroffen.  845  ohne  urtheil  soll  Tristan  zum  tode  geführt  werden ; 
863  Isoldens  schmerz  um  Tristan.   (Rettung  beider). 

Die  zwei  deutlich  getrennten  hälften  des  gedichts  sind  durch 
die  person  Frocins,  des  ^zwerges  von  Tintaguel',  wie  er  nur  hier 
heifet  V.  229.  844  zusammengehalten,  es  ist  ein  lied  von  den 
ranken  und  vielleicht  der  bestrafüng  des  zwerges.  jeder  anlab 
wird  benutzt  um  seine  betheiligung  an  den  beiden  anschlagen,  so 
wie  die  empfindungen  des  abscheus,  welchen  er  allen  wohlgesinn- 
ten errege,  hervorzuheben:  229  moU  het  h  nain  de  fMagnd  und 
der  ganze  darauf  folgende  monolog ,  235  for  qot  ferai  pendre^ 
240  se  je  k  pids  a$  pain»  tenir,  par  feu  ferai  wn  eor$  femr^ 
804  hal  nams,  e'a  faü  ta  dm>maUe.  jd  ne  voie  deuenla  face  qui 
trwera  le  nam  en  place  qi  im  ferra  «Tim  glaive  el  cars,  843  nV  a 
celui  ne  face  duel  fon  que  li  nams  de  Ttmaguel  (hs.  TMajot). 

Wiederkehrende  phrasen  sind:  794  91M  It  roü  dcUmxre  eics 
veui  =  828  qfie  vostre  car$  fus  et  destruit  =  851  pm  h$  destnti^ 
799  qel  damage  que  =  868  quel  damage  qu\ 

Der  dichter  mag  I  gekannt  haben.  I  111  hiefs  bei  Schilde- 
rung der  aUgemeinen  mutlosi^^eit,  welche  Morolds  ankunft  er- 
zeugte: moU  le$  (die  barone)  tnjd  taisant  et  «ms»  qant  li  Marhot 
fut  avenuz^  au  n^en  i  out  un  d'eus  tot  »otd  qui  osast  preudre  se$ 
adoul.  mit  ganz  gleichen  Wendungen  erinnert  K  812  das  klagende 
Volk :  quant  le  Morhout  prist  jd  et  port,  qui  cd  venoit  por  noe  en- 
fan%^  noe  haron»  fist  $i  tos  taisan%,  pie  onques  n'ot  un  sihardi 
que  B^en  osast  armer  vers  lui,  denn  es  war  erlaubt  und  üblich  dafs 
bei  Wiederkehr  derselben  Situation  sich  ein  dichter  der  von  einem 
andern  gefundenen  formulierung  in  darstellung  und  ausdruck  be- 
diente, das  war  von  der  volkspoesie  ausgegangen,  in  der  sich  von 
besonders  interessanten  oder  beliebten  partien  der  sage  zwei  oder 
mehrere  oft  nur  sehr  wenig  abweichende  darstellungeu  erhielten, 
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wie  z.  b.  die  170  und  171  ste  tirade  im  Rolandslied,  ähnliches 
findet  statt  in  jenen  branchen  des  Renard,  die  den  gleichen  stoff 
behandeln,  ein  besonders  auffalliges  beispiel  aber  bietet  die 
Tristandichtung  selbst,  die  zwei  lais  von  Tristans  Verkleidung 
weichen  dem  dialect,  der  zeit,  der  quelle,  der  darsteliung  nach 
ungemein  von  einander  ab.  dennoch  wiederholt  der  normanni- 
sche dichter  die  rührende  scene,  wie  Heudan  seinen  herm  wie- 
dererkennt, fast  wörtlich  aus  dem  burgundischen  gedichte :  Michel 
Tristan  n,  2,  913  sur  lui  curt,  leve  ta  teste,  unc  st  grant  joü  nt 
fist  beste,  rute  del  vis,  fett  del pe :  aver  en  paust  Ten  gran  pite  = 
I,  2,  514  sur  (hs.  se)  li  cart,  lieve  la  teste:  onques  [tel  joü  ne  fist 
beste:  bouie  do  gram  e  fiert  da pie:  tost  U monz  en  aüstpitiS,  in  den- 
selben gedichten  noch  vieles  ähnliche.  —  auch  die  abschiedsscene 
im  VO  und  VIII  Tristanliede  bietet  ein  treffendes  beispiel.  —  anders 
werden  wir  urtheilen  wenn  an  zwei  stellen  nur  ähnliche  begeben* 
heiten  grolse  Übereinstimmung  des  details  und  des  ausdruckes  zei- 
gen, die  Wahrscheinlichkeit  desselben  Ursprungs  liegt  dann  nahe. 
Abgesehen  von  dem  erwähnten  scheidet  sich  II  von  I  noch 
durch  einige  puncte.  II  kennt  zwar  auch  eine  den  liebenden 
feindliche  partei  am  hofe  U  799  qel  damage  qvCd  (hs.  fue)  trafson 
f)Os  ont  fait  prendre  eil  gloton  durch  den  zwerg  nämlich,  aber 
dieser  ist  durch  die  anläge  der  ganzen  fabel  wie  durch  fortlau- 
fende Verwünschungen  so  sehr  als  Vertreter  der  den  liebenden 
feindlichen  demente  hingestellt,  daüs  er  in  den  klagen  Tristan« 
und  Isoldens  doch  jedesfalls  seinen  platz  finden  müste.  tüese  je- 
doch halten  die  barone,  die  felon,  die  losengier  für  die  Urheber 
ihres  Unglücks;  120.  38.  46.  74.  98.  108 ff.  120.  auch  Marke 
klagt  Isolde  blofe:  I  391  mais  li  felon,  li  losengier,  —  te  fönt 
acroire  la  mensonge.  auch  die  eompains  en  grant  masse  I  230, 
welche  Isolde  mit  dem  könige  gesehen  hat,  werden  niemand  an- 
deres gewesen  sein  als  die  feindlichen  barone.  das  Verhältnis  wird 
deutlich  hervorgehoben  I  253 :  die  barone  seines  reiches  haben 
Marke  den  verdacht  eines  strafbaren  Verhältnisses  zwischen 
Tristan  und  Isolde  erregt;  die  einzelne  gelegenheit,  das  Stelldich- 
ein im  garten  unter  dem  bäume,  hat  der  zwerg  verraten,  auch 
in  II  werden  im  hintergrunde  die  barone  als  moralische  Urheber 
gedacht:  der  Sachverhalt  ist  derselbe,  aber  die  beleuchtung  ist 
verschieden:  hier  handelt  der  zwerg  auf  antrieb  der  barone,  dort 
bedienen  sich  die  barone  des  zwergs  zur  ausführung  ihrer  plaof. 
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wäre  die  letztere  aufifabuug  für  den  dichter  tob  D  mafsgebend 
gewesen,  unmögUch  hätte  er  im  monolog  Markes  auf  dem  bäume 
II,  230  nur  der  entrüstung  über  den  zwerg  ausdruck  gegeben.  — 
am  deutlichsten  zeigen  den  leitenden  gedanken  in  0  843  f.  als 
die  Vorbereitungen  zur  hinrichtung  der  liebenden  getroffen  wer- 
den, nV  a  celui  ne  face  duel,  fors  que  li  nains  de  Tmtaguel. 
dies  in  demselben  absatz,  in  welchem  von  den  gloton  (den 
felm  von  I)  als  anstiftern  des  unglücks  die  rede  gewesen,  sie 
sind  entweder  so  unwichtig,  dafs  sie  auch  von  dem  allgemeinen 
mitleid  auszunehmen  vergefsen  wird,  oder  ihre  gesinnung  steht 
noch  so  hoch  über  der  des  erbarmungslosen  zwerges,  dafe  man 
selbst  ihnen  theilnahme  an  den  opfern  ihres  hafses  zutrauen 
kann.  XI  3414  nV a  un  sol  qui  de pitie n'en aä des eiU kvis mollie 
ist  bedeutend  schwächer,  da  niemand  ausgenommen  wird.  —  die 
Cwnevalans  von  I  432  (:  Tristrans)  heifsen  II  841  Comeoaleis 
(:  tiboü),  —  poetisch  unglaublich  ist  die  unmittelbare  abfolge 
zweier  monologe,  in  denen  Markes  reue  geschildert  werden  soll; 
der  eine  auf  dem  bäume,  der  andre  unter  demselben.  —  dafs  der 
könig  in  erregter  rede  den  zwerg  erst  hängen  I  235,  dann  ver- 
brennen will  I  241,  hat  nichts  aufTallendes;  wohl  aber  wenn  dar- 
auf n  257  der  dichter  verspricht  Marke  werde  ihm  mit  dem 
Schwerte  lohnen. 

Denn  obwohl  230 — 249  aus  einem  strophenlied  herüberge- 
nommen  ist,  so  zeigen  die  übrigen  lieder  dafs  die  neuem  dichter 
ihre  darsteUung  der  entlehnten  anzugleichen  bemüht  waren. 

in.  Versöhnung  Markes  mit  Tristan.  —  Inhalt:  (der  könig 
fragt  Isolden,  ob  sie  eine  Unterredung  mit  Tristan  gehabt  habe,  sie 
erzählt  den  verlauf  derselben  als  ihre  rechtfertigung).  433  Marke 
bezeichnet  Frocin  als  den  Verräter  und  schildert  seine  gerührten 
empfindungen  beim  anhören  der  Unterredung;  457  von  Isolden 
in  seiner  neugewonnenen  Überzeugung  von  ihrer  Unschuld  be- 
festigt, bewegt  er  Brangänen  Tristan  zu  holen;  514  Versöhnung. 

Es  ist  unklar,  ob  dieses  lied  wirklich  nur  den  angedeuteten 
Stoff  umfafst  habe,  nicht  auch  die  belauschte  Unterredung  im  gar- 
ten, für  den  beschränkteren  umfang  sprächen  der  durchgehende 
ironische  ton,  der  in  einem  gedichte  von  einer  ähnlichen  gestalt 
wie  I  schwer  festzuhalten  gewesen  wäre  und  die  ausführliche  wie- 
dergäbe aller  momente  jener  Unterredung  in  den  werten  Markes 
III  440  ff.  —  die  Zusammengehörigkeit  der  drei  absätze  ist  klar. 
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alles  arbeitet  darauf  hin  den  komischen  gegensatz  zwischen  der 
Überzeugung  des  gerührten  königs  und  dem  wirklichen  Sachver- 
halt recht  grell  vor  die  äugen  der  hörer  zu  stellen,  so  ergriffen 
war  Bfarke  von  den  listigen  Worten  Tristans,  dafs  er  beinahe  vom 
bäume  gefallen  wäre  (lU  445);  von  Isolde  wird  ihm  dann  recht 
nach  firauenart  das  schon  erkannte  unrecht  nochmals  ein- 
dringlich vorgehalten  und  die  beweiskraft  des  ganzen  auftrittes 
demonstriert.  Brangänen  mub  er  dann  glauben,  da&  Tristan  sie, 
die  Vermittlerin  seiner  heimlichkeit,  beargwöhne,  und  er,  der  ge- 
täuschte, soll  friede  machen  zwischen  seinen  listigen  gegnem. 
und  Tristan  geht  auf  das  spiel  ein  und  liest  seinem  betrogenen 
oheim  den  text.  die  freude  des  dichters  an  dem  gelungenen 
streich  tritt  deutlich  hervor:  4S3  oiez  que  dit  la  tricheressej  moU 
fist  que  bone  leckeretse  und  491  li  rais  s'en  rist  et  Yseut  plus  (hs. 
Yseut  i'en  rist  et  U  rais  flus).  —  481  und  488  bittet  Brangäne 
den  könig  sie  mit  Tristan  zu  versöhnen ;  das  geschieht  im  näch- 
sten absatz  516;  Tristan  soll  nach  Übereinkunft  mit  Brangänen 
506  nicht  zu  leicht  seinem  onkel  und  ihr  vergeben:  auch  das 
wird  getreulich  im  nächsten  abschnitt  befolgt  denn  der  hieb  525 
or  saoez  hien  {tie  dl  nos  het  qut  te  fait  croire  tel  merveüe  geht  aaf 
Brangänen.  —  auch  die  ausdrucke  kehren  wieder :  486  ei  te 
pkignoit  de  mältalent  (Brangäne  über  Tristan)  =  502  pardm 
fa  s€n  maulalent  =»  516  tm  mautdlent  quite  a  Brengain;  477  du 
par  moi  est  tneslez  o  vos  =  503  ar  het  ceus  qui  te  vom  mesUmt. 

Ein  theil  des  absatzes  457  und  ganz  514  ist  aus  einem  stro- 
phenlied  herübergenommen,  der  Übergang  in  der  einleitung  ist 
etwas  hart  469  f.  die  strafende  rede  Isoldens  457 — 468  und  der 
auftrag  des  königs  an  Brangänen  sind  doch  nur  durch  Markes  reoe 
und  bestreben  seinen  fehler  gutzumachen,  verbunden. 

531  acordez  est  Tristran  au  rais  schliefst  angemefsen  das 
lied  von  der  Versöhnung. 

Schon  der  aus  den  drei  absätzen  erschlofsene  inhait  und 
Charakter  der  verlorenen  theile  des  liedes  scheint  seine  Unabhän- 
gigkeit von  I  und  II  darzuthun.  doch  fehlt  es  nicht  an  andern 
zeichen. 

Wegen  III  459  malt  avian  beh  laisar,  se  il  m'atnasi  de  fole 
amor'=  I  266  s^il  s'amasent  de  fol  amar,  ei  avotenl  asez  kiscr 
gilt  was  ich  oben  über  eine  parallele  zwischen  I  und  II  bemerkt 
habe,   welche  phrase  das  original  gewesen  sei,  ist  hier  nicht  zo 
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entscheiden.  —  auch  dafs  die  ausführlichen  anspielungen  III  436fl, 
eine  vorangehende  erzählimg  derselben  ereignisse  auszuschliefsen 
scheinen,  ist  erwähnt  worden,    dazu  kommen  Unebenheiten  und 
unvereinbare  Widersprüche.   11144011.  sagt  der  könig,  er  habe 
Tristan  von  der  batalle  que  U  fisfavre  erzählen  gehört,  von  den  müh^ 
salen  die  er  zur  see  erduldet,  von  der  schlänge  dontle  garistes^ 
Isolde  nämlich,  und  von  den  grofsen  wohlthaten,  die  sie  ihm  er- 
wiesen habe.   Tristans  kämpf  mit  Morold  war  allerdings  in  I  er- 
wähnt worden,  121  f.,  41  f.  und  Ulf.;  aber  an  letzterer  stelle 
heifst  es :  molt  vi  mofi  ancle  iluec  pmm,  mex  volut  estre  mort  que 
vis.  por  s'onor  crmtre  m'enarmai,  comhati  nCen,  «t  Venchacai. 
das  sieht  doch  nicht  wie  ein  kämpf  auf  befehl  aus.   ferner,  wenn 
auch  in  der  lücke  nach  I  97  erzählt  wurde  wie  die  barone  eifer- 
suchtig auf  Tristans  Stellung  Marke  bewogen  hätten  Tristan  auf 
brautwerbung  auszuschicken,  und  was  er  dabei  erduldet  habe, 
so  fanden  einmal  die  mühsale  zur  see,  der  drachenkampf,  die  hei- 
lung  und  Isoldens  wohlthaten  schwer  platz  in  den  zerstörten  acht 
Zeilen  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  heilung  vom  drachen- 
gifte Marken  mehr  gerührt  haben  solle  als  die  der  im  kämpf  mit 
Morold  erhaltenen  wunde ,  an  welche  Isolde  in  derselben  Unter- 
redung I  41  erinnert  hatte,  das  ergreifendste  aber,  Tristans  ent- 
schluDs  das  land  zu  verlafsen  1 175 ff.  2070:  283f.  hätte  Marke  in 
jener  aufzählung  übergangen,  gegen  alle  poetische  Ökonomie  wäre 
es  auch,  wenn  Tristans  vergebene  bitte  um  bezahtung  seiner 
schulden  erst  so  ausführlich  I  408  zum  beweismittel  für  Isoldens 
Unschuld  dienen  müste  und  IV  451  unter  den  umständen  er- 
wähnt würde,  die  Marke  zum  erbarmen  gestimmt  hätten.  — 
1261  f.   281  f.  war  das  hauptgewicht  darauf  gelegt  worden  dals 
Tristan  nun  wieder  die  königlichen  zimmer  offen  stehen  sollten: 
weder  in  Brangänens  botschaft  III  499  ff.  noch  bei  der  Versöh- 
nung III  514  ff.  ist  davon  die  rede,   es  handelt  sich  in  III  mehr 
um  Markes  überlistung  als  um  das  glück  der  liebenden,  unmög- 
lich konnte  nach  531  accardez  est  Tristran  au  toi  fortgefahren 
werden  I  532  Li  rais  li  a  dane  cangii  d'estre  d  la  chamhre:  es  le 
VHS  lii-   das  muste ,  war  es  anders  von  Wichtigkeit,  bei  der  Ver- 
söhnung erwähnt  werden.  —  endlich  heifst  der  zwerg.in  I  Frocis 
293  (reg.  Frodn  285),  in  III  Frodne  434  (:  ro^. 

Ebenso  deutlich  unterscheidet  sich  in  von  IL    abgesehen 
von  den  aus  den  wahrscheinlichen  planen  beider  gedichte  folgen-' 

Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  II.  20 
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den  gründen,  die  es  nicht  glaublich  erscheinen  lafsen  dafs  ein  er- 
haltener absatz  von  11  je  mit  III  zusammen  vorgetragen  worden 
sei,  ist  folgendes  hervorzuheben,  aus  den  arg  verdorbenen  wer- 
ten in  n  226  ff.  geht  doch  hervor  dafs  Markes  reuige  empfindun- 
gen,  als  er  noch  auf  dem  bäume  safs,  geschildert  werden  sollten : 
er  habe  geweint  oder  fast  geweint  wie  soll  nun  Marke  III  445  f. 
von  derselben  Situation  sagen:  da  sei  er  so  ergriffen  gewesen  dafs 
er  beinahe  vom  bäum  gefallen  wäre!  —  III  nennt  den  zwerg 
Frocme  434 ;  II  kennt  ihn  nur  als  ^zwerg'  oder  ^zwerg  von  Tinta- 
jor  n  229.  231.  804.  844. 

IV.   inhalt :  die  drei  feindlichen  barone :  ihre  tucke  und  ihre 
bestrafung.  —  544  die  drei  barone  verlangen  dafs  Marke  Tristan 
vom  hofe  entferne.  590  als  Marke  zweifelnd  zaudert,  wird  der  zwerg 
Frocin  berufen;  612  dieser  rät  Tristan  zu  Artus  nach  Carduel  zu 
senden;  durch  den  abschied  von  Isolden  werde  er  sich  verraten. 
636  Vorbereitungen:  der  zwerg  kauft  mehl,  Tristan  erhält  den 
auftrag.    665  Tristan  bemerkt  des  nachts  dafs  Frocin  zwischen 
seinem  und  des  königs  bette  mehl  ausstreut,    tags  zuvor  war 
Tristan  auf  der  jagd  verwundet  worden,  um  mitternacht  entfernt 
sich  Marke  mit  dem  zwerge.  689  Tristan  springt  in  das  bett  des 
königs ;  seine  wunde  bricht  auf.    der  zwerg  sieht  die  liebenden 
beisammen;  (sie  werden  überrascht  und  zum  tode  verurtheilt 
Tristan  entflieht).   1009  seine  flucht  wird  Isolden  gemeldet,  sie 
freut  sich  in  den  fefseln,  die  ihr  die  drei  barone  hatten  anlegen 
lafsen.  1029  man  fuhrt  sie  hinaus;  das  volk  klagt  und  verwünscht 
die  barone;  1047  Dinas  bittet  für  Isolden;  1085  [die  hs.  bezeich- 
net unrichtig  1083  als  anfang  des  neuen  absatzes]  Marke  bleibt 
unbeweglich.  1105  Isolde  geht  zum  Scheiterhaufen;  (sie  wurd  ge- 
rettet und  lebt  mit  Tristan  im  walde,  1799  schlafend  werden  sie 
von  einem  förster  gefunden,  (dieser  geht  zu  Harke),  1835  erzählt 
ihm  von  seinem  funde  und  fordert  ihn  auf  die  schuldigen  zu  stra- 
fen. Harke  geht  darauf  ein  und  verbietet  seinen  freunden  ihm  zu 
folgen;  1910  er  reitet  von  dem  f5rster  gefuhrt  zu  der  laube. 
(doch  die  liebenden  entkommen  auch  dieser  gefahr;  sie  bewerben 
sich  aber  wegen  der  mühsal  ihres  lebens  und  auf  des  einsiedlers 
Ogrin  rat  selbst  um  ungefährdete  rückkehr).    2487  Marke  legt 
ihren  brief  seinen  baronen  vor;  (sie  raten  Isolden  am  Gue  Aven- 
turos  zu  empfangen,  Tristan  aber  solle  aufser  landes  kriegsdienste 
•  thun).   2616  das  wird  den  liebenden  mitgetbeiit;  2698  Ogrin  be- 
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sorgt  IsoldeDs  toilette  zur  feier  der  Versöhnung,  welche  Marke 
durch  ganz  Com  wall  ausrufen  läfst;  alle  freuen  sich  darüber  bis 
auf  die  drei  barone  und  den  förster.  (Übergabe  Isoldens).  2834 
Andrez  verwendet  sich  vergebens  für  Tristan;  durch  die  drei  ba* 
rone  bestimmt,  beharrt  Marke  auf  dem  beschlufse;  Tristan  nimmt 
abschied  2892  und  wird  von  Dinas  eine  strecke  begleitet.  2918 
feierlicher  einzug  Isoldens;  (Tristan  verbirgt  sich  in  der  nähe  des 
hofes).  die  drei  barone  verlangen  daijs  Marke  die  königin  zur 
rechtfertigung  anhalte;  (sie  geht  darauf  ein  und  schickt  Perinis 
zu  könig  Arthur,  vor  dem  sie  den  reinigungseid  ablegen  will. 
Perinis,  der  auf  dem  wege  dabin  den  forster  getötet  hat,  richtet 
seine  botschaft  aus);  3460  Artus  nimmt  erfreut  die  einladung 
an ;  Perinis  kehrt  zurück.  (Isolde  beweist  ihre  Unschuld  und  be- 
nutzt die  Sicherheit  Markes  zu  heimlichen  Zusammenkünften  mit 
Tristan  bei  Dinas,  die  durch  Govemal  vermittelt  werden);  4227 
das  meldet  ein  spion  den  drei  baronen  und  verspricht  den  beweis 
seiner  behauptung;  (die  barone  suchen  Tristan  und  Isolden  zu 
überraschen,  finden  aber  dabei  ihr  verdientes  ende). 

Die  drei  barone  sind  so  sehr  das  treibende  princip  in  diesem 
liede  dafs  es  ratsam  schien  die  grenzen  desselben  nicht  über  ih- 
ren tod  auszudehnen,  in  ihrem  verhängnilsvollen  verhalten  ge- 
genüber den  liebenden  ist  eine  gewisse  Stufenleiter  nicht  zu  ver- 
kennen, vollkommen  gelingt  der  erste  anschlag:  Tristan  und 
Isolde  werden  durch  Frocins  mehl  entdeckt,  verurtheilt  und  flie- 
hen, als  sie  sich  um  straflose  rückkehr  bewerben,  gelingt  es  den 
dreien,  wenigstens  Tristan  davon  auszuschliefsen.  ohne  erfolg, 
ja  durch  die  königliche  ungnade  bestraft  ist  ihr  versuch  Isolden 
durch  forderung  des  reinigungseides  zu  schaden,  und  als  sie  end- 
lich gar  Tristans  und  Isoldens  erneute  Zusammenkünfte  erspähen 
wollen ,  büfsen  sie  mit  ihrem  köpfe  für  das  verwegene  unterneh- 
men. —  mehrfache  Vorausbeziehungen  des  dichters  gehen  auf  die 
endliche  bestrafung  der  drei  und  des  försters,  der  ähnliche  zwecke 
verfolgte:  1044  certes,  en  asez  poi  de  borse  enporront  mettre  U 
gaamg  (die  Verräter  nämlich),  1885  mex  li  (dem  förster)  vmist 
son  cors  conduire:  qar  puis  morut  d  si  grant  honte,  com  vos  orrez 
avant  el  conte,  2718  amee  estoit  (Isolde)  de  tote  gent,  fors  des  felons 
qtie  dex  cravent!  tuit  quaire  {orent)  tel  soud^es:  li  dui  en  furent 
mort  cFespeeSj  li  Herz  d'une  seeie  oeiSj  d  duel  morurent  elpais.  li 
farestier  qm  es  encusa  mort  cruele  n'en  refusa,  quar  Perinis,  li 
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frans ^  li  bim,  Vocist  puis  d'un  gihet  el  hm.  dex  ks  vtnga  detwa 
ees  quatre,  que  vout  le  fier  in-guel  ahatre. 

Zarück  greift  die  erinnerung  an  könig  Artus  bolzenschieüsen 
3511,  von  dem  sonst  in  französischer  dichtung  nichts  bekannt  ist, 
und  das  hier  wohl  die  sonderbare  Vertraulichkeit  zwischen  Isolde 
und  Artus  erklären  soll,  es  war  also  offenbar  diese  beziehung 
Artus  zu  Isolden  eine  bekannte  thatsache. 

Aufser  der  bemerkten  Stufenleiter  im  verlauf  der  ereignisse 
scheint  auch  die  Ökonomie  des  liedes  seine  innere  einheit  zu  be- 
zeugen, die  drei  barone  werden  in  ihren  absiebten  durch  unter- 
geordnete Personen  unterstützt,  durch  den  zwerg,  den  f5rster, 
den  spion.  von  dem  förster  wüsen  wir  bestimmt  dafs  er  auch  an 
der  strafe  antheil  hatte,  und,  da  sonst  die  einführung  des  spions 
aufEaJlen  wurde,  geschah  das  wohl  bei  gelegenheit  des  reinigungs- 
eides :  von  den  übrigen  ist  es  sehr  w^scheinlich.  der  zwerg  ist 
nach  704  wie  verschwunden,  den  spion  mag  Governal  erschlagen 
haben,  denn  dieser  und  Perinis  entsprechen  als  ergebene  diener  der 
beiden  liebenden  den  nach  Frocins  verschwinden  übrigbleibenden 
helfershelfern  der  drei  barone.  —  die  abfolge  der  ereignisse  wird 
angedeutet  an  den  oben  erwähnten  für  den  umfang  des  gedichtes 
wichtigen  und  an  zwei  ihrer  unbedeutendheit  nach  bemerkenswerten 
stellen:  den  andeutungen  entspricht  dann  der  verlauf:  2845  ff.  wird 
der  effect  von  boldens  toilette  geschildert  und  hinzugesetzt,  der 
eremit  habe  sein  geld  nicht  bereut,  das  er  dafür  gegeben:  der  an- 
kauf  der  kleider  durch  den  eremiten  war  2698  fr.  erzählt  worden. 
2904  bittet  Tristan  Dinas  ihm  behülflich  zu  sein,  wenn  er  ihm  durch 
Governal  etwas  sagen  lafse:  aus  der  rede  des  spions  4258  ff.  sehen 
wir  dals  in  der  that  Governal  Tristans  und  Isoldens  Zusammen- 
kunft bei  Dinas  vermittelte.  —  auch  dem  oez  seignor,  qml  aven- 
iure  tont  lor  dut  estre^pesme  et  dure  v.  1 799  wird  demnach  eine 
Schilderung  der  mühsale,  vielleicht  auf  ihrer  flucht  nach  Wales 
wie  in  VII,  welche  die  liebenden  nebst  Ogrins  ermahnungen  zur 
besinnung  brachten,  gefolgt  sein. 

Dafe  1835  und  1910  die  scene  eingeleitet  vrird,  in  welcher 
Marke  Tristan  und  Isolden  im  walde  schlafend  finden  sollte  und 
dann  2834  bei  der  Übergabe  Isoldens  nicht  ihre  unverdächtige 
läge  erwähnt  wird,  darf  nicht  auffallen.  Marke  wird  durch  das 
blofse  Schwert  wankend  gemacht,  nicht  von  der  imschuld  Isoldens 
fiberzeugt  worden  sein,  die  entdeckung  diente  nur  dazu  um  das 
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gemüt  des  königs ,  der  sie  ja  allbin  machte  und  den  übrigen  ver- 
barg 1890  ff.,  auf  eine  allmälige  Versöhnung  vorzubereiten.  —  nä- 
her liegt  der  einwand  dafs  im  absatz  2834  die  frage,  ob  Tristan 
auch  zu  gnaden  aufgenommen  werden  solle,  nochmals  behandelt 
wird,  nachdem  wir  schon  2616  den  bezuglichen  wünsch  des  ho- 
fes  und  den  beschlufs  des  königs  erfahren  haben,  es  wäre  dies 
auffallend  wenn  Tristan  nochmals  darum  gebeten  hätte,  dab  er 
das  nicht  gethan  geht  einmal  aus  dem  eingangsvers  des  absatzes 
2834  hervor:  Li  rm  ä  s(m  Mvoparole,  der  doch  gewiss  nicht  das 
befremden  des  königs  über  eine  überraschende  forderung  aus- 
drückt, femer  kann  das  quar  k  retiensy  das  Andrez  dem  könige 
zuruft,  beüjsen:^  hindre  ihn  sich  nun  dem  übereinkommen  gemäfs 
zu  entfernen,  vor  allem  aber  hätte  die  bitte  von  Seiten  Tristans 
nur  dann  schicklich  vorgebracht  werden  können,  wenn  sie  zu- 
gleich ein  anerbieten  Isoldens  Unschuld  durch  Zweikampf  zu  Er- 
härten in  sich  geschlofsen  hätte,  dafs  dies  nicht  der  fall  war  ist 
klar:  das  hätten  Andrez  oder  die  drei  barone  erwähnen  müfsen. 
es  ist  ein  gutmütiger  einfall  Andrez,  der  dazu  dienen  soll  Markes 
bestimmbarkeit  und  die  unversöhnliche  gesinnung  der  barone  in 
ein  helles  licht  zu  setzen.  —  der  eingang  A  la  eort  awit  irai  banrns 
ist  nicht  abgerifsener  als  in  den  beiden  lais  von  Tristans  Verklei- 
dung Mindt  est  Tritanz  mene%  d  cart  und  Tristran  aujume  m  mn 
foiSj  dolmt,  mumesy  tristeSj  pmsifs. 

Die  eigenheit  des  dichters  macht  sich  in  eim'gen  wiederkeh- 
renden gedanken  und  phrasen  geltend.  Tristans  furchtbarkeit 
wird  oft  hervorgehoben:  1070  und  1085  erscheinen  die  barone 
unter  dem  eindrucke  derselben,  qmr  bkn  sevent  Triitran  s'm 
vei;  moU  grant  daule  ont  quUl  v!t9t  aguet  und  1808  und  1858  der 
förster;  denn  htm  sot,  se  Trütrcnh  s'esveUoüy  que  jd  v!%  metraü 
auire  oitage,  fers  la  teste  latrait  en  gage.  —  des  treuen  Dinas  Freund- 
schaft für  die  liebenden  wird  zwehnal  als  trauer  über  ihr  Unglück 
dargestellt  im  absatz  1083  chiere  encUne  marriz  et  mame  und 
V.  2917  au  departrr  onclitt  sont  nwme.  —  das  volk  zeigt  theil- 
nahme  für  die  liebenden,  1036  la  mise  Iwe  par  la  rue.  quant  la 
dame  liie  virenty  a  laidor  est,  molt  s'esfroierent,  gut  ot  le  dnel  gu'il 
fant  per  It,  am  il  crtent  d  Den  merct  und  1106  de  gent  fu 
(Isolde)  tote  avironie  qui  trestuit  braient  e  tuü  crwit,  les  trai- 
tor,  le  rot  tnaHdierU^  und  bei  dem  einzug  Isoldens  2922  ff.  — 
kleider  und  festlichkeiten  werden  mit  liebe  beschrieben:  2698ff. 
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und  2844  ff.  die  vom  eremiten  für  Isolde  besorgten  kleider, 
3474  ff.  der  waffenschmuck  der  Artusritter,  2932  fr.  der  festliche 
einzug  fsoldens,  die  widmung  der  ehasuble;  sogar  die  toilette,  die 
Isolde  für  den  Scheiterhaufen  gemacht  hatte  11 10  ff.  —  dafs  Isol- 
dens  arme  fest  gebunden,  wird  zweimal,  einmal  sehr  überflufsig 
erzählt  10 14 ff.  und  1118,  Hont  lipainz  estroiz  und  moh  sant  ks 
braz  estroit  Ui, 

Aufserdem  begegnen  sich  Inhalt  und  ausdruck  in  folgenden 
stellen.  Tristan  benutzt  Markes  ab  Wesenheit  um  zu  zwei  ganz 
verschiedenen  zeitpuncten  seiner  liebe  nachzugehen:  558  qwir 
quant  li  rois  en  vet  el  hois  et  Tristran  iit  ^  stire,  /en  vois,  puis  te 
remaint,  entre  m  la  chamhre;  üme  grant  piece  sunt  ensemhU  und 
4245  q%iant  U  rois  vait  d  son  deduitz,  Tristran  set  moU  de  mal 
pertiz:  m  la  chambre  vet  congie  prendre,  —  dem  könige  wird  die 
uütreue  Isoldens  angezeigt;  seine  empfindung  dabei  wird  beide- 
mal beschrieben:  573  Ii  rois  Fentent,  sus  un  sospir,  1859  Urois 
rentent,  houfe  et  sospire.  —  Tristran  und  Perinis  werden  zum  ab- 
schied begleitet:  2892  molt  out  Tristran  riche  convoi  des  banms  et 
de  Marc  le  rot,  3500  li  vaslez  out  riche  convoi  des  chevaUers  et  du 
franc  roi.  —  zweimal  wird  Marke  vorgeworfen  579  que  tu  consots 
lor  cruauti  und  2865  que  tu  consent  lor  felonie,  —  Marke  begehrt 
zu  verschiedenen  gelegenheiten  rat,  594  conseliezfn'my  g'el  vos 
reqnier,  vos  me  devez  hien  conselier  und  ebenso  2495.  —  von  dem 
könige,  gegen  den  man  Tristan  schicken  will,  heifst  es  2891  au 
riche  roi  que  Ven  guerroie  wie  2637  un  roi  d  qui  on  face  gerre. 

Auch  der  dichter  dieses  liedes  hat  einem  strophischen  ge- 
dichte  einen  absatz  entlehnt  und  vielleicht  die  abschwächenden 
letzten  zwei  zeilen  hinzugedichtet,  sein  stand  zeichnet  sich  in 
den  häufigen  oiez  —  auch  oiez  seignors  1 799  — ,  in  der  bemfung 
auf  mundliche  Überlieferung  2959  encore  est  eU  {la  chasMe)  ä 
d  Saint  Sanson,  ce  dient  eil  qui  Vont  veue,  in  der  beschreibung  des 
festes  2965  onques  porte  nH  fu  veee:  qui  vout  entrer,  sipoui  «un- 
gier^  onc  d  nul  n'i  fist  on  dangier  und  allenfalls  in  der  bekanntschaft 
mit  Catos  distichen:  1906  Chatons  conmanda  d  son  filz  d  escki- 
ver  les  leur  soutiz. 

Weder  mit  I  noch  mit  II  oder  III  kann  unser  gedieht  be- 
stehen. 

I  20.  38.  108  war  allgemein  von  felon,  253  von  barens  du 
reigne  die  rede,  die  den  könig  auf  Tristans  Verhältnis  zu  Isolden  auf- 
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merksam  gemacht  hätten:  IV  aber  beginnt  544  A  la  cort  avtni  troi 
banms,  am%  ne  veistes  plusfdons;  diese  hatten  geschworen  Tristrans 
Verbannung  durchzusetzen,  und  so  erscheinen  sie  im  ganzen  ge- 
dieht als  die  drei  barone,  abs.  2698.  4227.  —  in  I  hat  der  könig 
von  Isoldens  untreue  nachricht  bekommen;  durch  die  seene  im 
garten  wird  er  beruhigt:  IV  590  hätte  er  diese  eben  gewonnene 
ruhe  verlieren  oder  seinen  verdacht  bestätigt  sehen  mufsen.  der 
könig  empßngt  IV  569  die  erste  nachricht  von  seinem  unglucke: 
ton  nies  s'ehtreaiment  et  Yaeut.  —  I  532  macht  der  dichter  dar- 
auf aufmerksam  dads  liebende  durch  augenwinken  und  heimliche 
gespräche  sich  verraten:  das  kann  doch  nicht  als  Vorbereitung  auf 
die  entdeckung  der  drei  barone  gemeint  sein:  FV  556 f.  etplmor» 
foi%  les  ont  veus  el  lit  roi  Marc  gesir  toz  nus.  —  I  301  ist  Frocin 
nach  Wales  entflohen:  IV  601  raten  die  drei  barone  dem  könige: 
^mandez  le nam,  puis  soü  am,  et  ü  t  est  moU  tost  venuz  heifst  es 
ohne  an  Markes  zom  und  vergebliches  forschen  I  302  f.  349  zu 
erinnern.  —  I  288  flf.  wird  die  astrologische  Weisheit  Frocins  er- 
wähnt, die  wie  man  meinen  sollte,  ihm  zu  seinen  listen  nützlicher 
sein  könnte  als  das  latein  IV  599. 

II  kennt  auiser  dem  zwerge  229.  231.  804.  844  allerdings 
eine  den  liebenden  feindliche  partei  am  hofe  799  quel  damage  qu'd 
(hs.  que)  traison  vos  ont  fait  prendre  cä  gloton.  in  IV  aber  sind 
das  bestimmte  personen,  die  drei  barone:  2720  hätte  die  zahl 
der  felons  mehr  als  vier  betragen  müfsen,  oder  es  muste  gesagt 
werden  dafs  einer  schon  seinen  lohn  gefunden  habe.  —  II  827 
n'i  ost  haron  tant  fort  ne  fier  qui  ost  le  roi  mot  araimier  quHl 
(hs.  qui)  li  pardonast  cel  mesfait.  auch  Dinas  hätte  das  nicht  ge- 
wagt, er  der  IV  1049fl.  sich  so  lebhaft  fOr  Isolden  verwendet  imd 
lY  2841.  2900  den  liebenden  so  ergeben  scheint?  Dinas  scheint 
II  gar  nicht  zu  kennen;  denn  sonst  wäre  er  wohl  848 ff.  statt  des 
Volkes  als  fireisprecher  Tristans  erschienen.  —  auch  U  setzt  vor- 
aus da£B  Markes  argwöhn  schon  vor  der  scene  im  baumgarten 
entstanden  war,  während  er  in  IV  durch  die  drei  barone  die 
erste  nachricht  erhält. 

in  nennt  als  Verräter  den  zwerg  Frocin  v.  434,  dann  503 
ceus  qvi  te  vont  meslant;  denn  525  or  savez  Ken  que  dl  nos  het  qui 
te  fait  croire  tel  mervelle  geht  auf  Brangäne.  man  sollte  meinen 
da  Frocin  genannt  wurde  dafs  auch  die  übrigen  Verräter  deut- 
licher bezeichnet  werden  sollten.  —  III  kennt  wie  die  ersten  zwei 
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lieder  die  scene  von  Marke  als  borcher  im  garten:  IV  aber  bringt 
ihm  V.  570  die  erste  nacbricht  von  Tristans  und  koldens  liebe.  — 
IV  nennt  den  buckligen  zvirerg  Frocm  608,  III  434  Fracme. 

V.  inhalt:  (Tristan  und  Isolde  werden  venirtheilt) ;  873  als 
man  sie  zum  feuertode  führt,  bittet  Tristan  man  möge  ihn  in  einer 
kapelle  beten  lafsen ;  903  es  wird  gestattet  und  er  entkommt  durch 
das  fenster;  (er  befreit  nun  auch  die  königin). 

Ob  dieses  lied  noch  andres  enthalten  habe  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden; man  könnte  aus  der  unten  citierten  stelle  873  ff.  ver- 
muten dafs  auch  die  bekehrung  Tristans  und  Isoldens  darin  vor- 
getragen worden  sei.  doch  scheint  es  selbständig  neben  den  übri- 
gen existiert  zu  haben. 

Hit  I  hatte  es  nach  dem  oben  bestimmten  um&nge  dieses 
liedes  nichts  zu  thun.  —  von  II  scheiden  es  zwei  punkte,  einmal 
hat  V  917  Comevalan  (:  Trüiran),  II  84t  ComeoaJeis  (:  t&m)\ 
dann  befiehlt  in  II  der  könig  861  Tristan  vor  Isolden  zu  verbren- 
nen, ardoir  le  veut  fremieremeru  und  im  absatz  864  sieht  Isolde 
Tristan  an  sich  vorüberführen:  in  V  aber  heifst  es  876  receu  out 
(Gott)  le  cri  U  plor  que  faisaimt  la  pavre  gent  por  ceus  qui  eirent 
d  torment  d.  i.  wegen  Tristans  und  Isoldens,  die  also  zusammen 
zum  tode  gehen. 

Mit  III  verglichen  zeigt  V  zwar  keine  Verschiedenheit  der  Vor- 
aussetzungen, aber  einen  starken  gegensatz  der  gesinnung.  wie 
wäre  es  möglich  dalls  ein  dichter ,  der  IQ  483,  491  usw.  sich  so 
herzlich  an  der  überlistung  des  gerührten  königs  freute,  nun  seine 
erzählung  von  der  rettung  der  liebenden  so  einleitete  V  873  Oex, 
seignarSj  de  dam  le  de  coniment  il  >sl  plains  de  pü^,  ne  vieiU  pas 
mart  de  pecheor,  also  die  barmherzigkeit  gottes  priese,  der  nicht 
den  tod  der  beiden  sünder  wolle,  sondern  ihre  bekehrung? 

Derselbe  grund,  welcher  die  Unabhängigkeit  des  V  liedes  von 
II  dargethan  hat,  scheidet  es  auch  von  IV.  denn  IV  1029  befiehlt 
Marke  im  zom  über  Tristans  entkommen  nun  Isolde  zu  verbren- 
nen, während  V  873  ff.  Tristan  mit  Isolde  zum  Scheiterhaufen  war 
geführt  worden,  man  könnte  vielleicht  meinen  Isolde  sei  nach 
IX  2551  f.  durch  einen  zufall  zuerst  vom  feuertode  gerettet  wor- 
den, dann  wieder  in  des  königs  gewalt  gekommen,  um  nun  den 
bettlem  uberlafsen  zu  werden,  aber  die  ganze  darstellung  im  ab- 
satz IV  1029,  besonders  die  klage  und  Verwünschung  des  Volkes 
zeigen,  dafs  Isolde  das  erste  mal  dem  tode  entgegengehe. 
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Ein  theil  des  absatzes  873  von  879  ab  ist  einer  strophischen 
darstellung  entlehnt 

VI.  Inhalt:  flucht  der  liebenden,  waldleben,  ruckkehr  und  Ver- 
söhnung. —  (Tristan  hatte  sich  von  seinen  jführem  entfernt  und 
in  die  kapelle  begeben);  919  er  springt  hinab,  rettet  sich  und  939 
trifit  Go?emal;  953  dieser  beredet  ihn  sich  zu  verbergen,  972 
obwohl  er  allsogleich  zur  rettung  Isoldens  eilen  möchte.  (Isolde 
wird  zum  tode  geführt);  1121  der  bettler  Frodn  begehrt  sie  von 
Mauke,  1181  und  erhält  sie;  1193  [in  der  hs.  falschlich  1192]  sie 
wird  von  Tristan  und  Govemal  befreit  und  in  den  wald  geführt; 
1249  waldleben.  1267  die  barone  bereden  Frocin  Markes  geheim- 
nis  zu  verraten;  1292  er  thut  es  und  wird  dafür  getötet  1315 
die  liebenden  kommen  zu  Ogrin;  1331  dieser  ermahnt  Tristan 
zur  reue;  1345  Tristan  beruft  sich  auf  den  liebestrank;  Ogrin 
fahrt  in  seinen  ermahnungen  fort;  1357  Tristan  bleibt  unbeweg- 
lich; 1373  auch  Isolde  erklärt  nichts  gegen  den  liebestrank  zu 
vermögen;  die  liebenden  ziehen  den  nächsten  morgen  weiter,  (eine 
andere  scene  des  waldlebens).  1601  entbehrungen  und  mubsal; 
einer  der  drei  barone  jagt  im  walde;  1637  Tristan  und  Isolde 
schlafen,  Govemal  stellt  sich  auf  die  lauer  und  1661  tötet  den 
baron;  furcht  im  lande.  (Schilderung  des  mühseligen  lebens); 
dazu  1747  fT.  (nach  drei  jähren  besinnung  und  reue);  2184  Tristan 
erklärt  Isolden  seine  bereitwilligkeit  sie  an  Markes  hof  zurückzu- 
bringen; 2216  Isolde  rät  Tristan  Ogrin  um  rat  zu  fragen;  sie  thun 
es.  Tristan  sagt  ihm  seinen  entschlufs;  2285  Isolde  betheuert 
nur  reine  freundschaft  für  Tristan  zu  fühlen;  fireude  des  eremi- 
ten;  2311  Ogrin  rät  zu  einem  briefe;  dessen  hauptinhalt;  2337 
einzelheiten  desselben;  Tristan  nimmt  die  "besorgung  auf  sich; 
2415  [hs.  unrichtig  2416]  er  bringt  ihn  nach  Landen;  2437  kehrt 
zurück;  2471  Marke  läCst  sich  den  brief  vorlesen;  (Versöhnung 
beim  'roten  kreuz'). 

Möglicherweise  hat  dieses  lied  nicht  mehr  enthalten  als  was 
überliefert  und  aus  dem  überlieferten  mit  notwendigkeit  zu  er- 
schliefsen  ist  die  erst  vergebens  versuchte,  dann  gelingende  be- 
kehrung  durch  den  frommen  Ogrin,  der  erst  gebundene,  dann(wohl 
durch  ablauf  der  für  die  Wirkung  des  liebestrankes  festgesetzten 
zeit)  befreite  wille  der  liebenden  geben  eine  schöne  Steigerung. 
1346  sagt  Tristan :  que  de  nCame  en  hone  foi  vos  (Ogrin)  n^entendez 
pas  la  rawan:  qu'ek  m'aime  c^est  par  la  fciwn,   Ge  ne  me  prns  de 
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lü  partir  und  noch  härter  bezeichnet  Isolde  ihre  Unzurechnungs- 
fähigkeit 1377 :  t'I  ne  wtoimepas,  neje  Im,  farspdr  un  herbe  danije  hui 
etilenhtUice  fu  pechiez.  aus  dieser  knechtschaft  der  sinne  aber  ent- 
wickelt sieh  unter  dem  einflulse  religiöser  eindrücke  wie  es  scheint 
eine  reinere,  uneigennützigere  neigung.  Tristan  kann  die  entbeh- 
rangen  und  leiden,  denen  Isolde  im  walde  ausgesetzt  ist,  nicht  län- 
ger ertragen,  und  sie  von  reue  und  gewissensfurcht  gequält  erklärt 
dem  eremiten  dennnoch  mit  edler  aufrichtigkeit:  ge  ne  dis  pas  ä 
vostre  entente  que  de  Tristranfor  tne  repente,  que  je  ne  Paim  de  bom 
amoT  ei  com  amis  sanz  desanor :  de  Vacomune  de  mon  cors  ei  je  dn 
9uen  sames  tuitfors;  2291if.  dieselbe mühsal, die schliefsUch Tristan 
zur  entsagung  bestimmte ,  diente  aber  erst  dazu  um  die  ihr  wi- 
derstrebende macht  der  liebe  hervorzuheben ;  die  stellen  unten, 
diese  reinigung  der  gefühle  wird  durch  die  aufhörende  Wirkung 
des  liebestrankes  symbolisiert.  —  für  gröbere  ausdehnung  un- 
sres  liedes  nach  einer  seite  hin  wenigstens  sprechen  einige  Wahr- 
scheinlichkeiten, der  zwerg  und  derjenige  der  drei  barone ,  den 
Tristan  am  meisten  hafst  —  1620  un  de  ces  trois,  que  dex  maudie. 
par  quiü  furent  descoverty  1645  cercet  (hs.  ceret)  li  chien  ä  im 
destrois  por  qui  consel  estoit  li  rois  meslez  ensemble  la  rome^  1651 
vü  cel  ventr  que  il  bien  sei  que  ses  sires  on^iesplun  het^  2342  quam 
ü  vos  vout  livrer  d  mort  et  en  feu  ardoir  par  le  nam,  cortots  U 
virent  et  vilain^  il  ne  voloit  escouter  platt  —  empfangen  den  ver- 
dienten lohn,  es  mag  also  wohl  auch  ihr  verschulden  erzählt  wor- 
den sein,  sehr  fest  steht  die  sache  übrigens  auch  nicht,  da  gerade 
in  diesem  liede  die  anspielungen  auf  zum  theil  ganz  abliegende 
und  gewiss  nicht  mit  vorgetragene  sagen  häufig  sind :  auf  Ogrins 
frühere  bekanntschaft  mit  Tristan,  1331  Li  hermiie  Tn'sirm 
cmmU,  auf  könig  Otraiz,  1368  mex  am  o  li  estre  mendii  ei  virn 
ierbes  et  de  glaiz  q'avoir  le  reigne  au  roi  Otraiz  ^  auf  Frocin:^ 
schuld  an  Markes  misgeschick,  1307  ce  mal^  quefai  orelUs  di 
cheval^  m'est  avenupar  cest  devin,  auf  Tristans  brautwerbung,  2357 
de  sa  terre  puis  Vamenastes,  par  mariage  li  danastes,  auf  den  lie- 
bestrank  2226  ne  fmt,  dame,  li  vin  herbez  qui  d  lamer  n^s  fm 
donez;  besonders  da  sich  der  dichter  hiebei  wie  zum  beispiel  bei 
erwähnung  des  Sprunges  aus  der  kapelle  auf  die  mündliche  Ver- 
breitung der  sage  beruft,  1315  seignors,  molt  avez  bien  tri  com- 
ment  Trislran  avoit  salli  und  2348  st  com  il  est  oi  assez.  —  mit 
mehr  Sicherheit  wäre  zu  mutmafsen  dafs  die  bestrafung  auch  der 
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andern  zwei  barone  aufgenommen  war,  nach  Governals  wünsch 
965  ne  guerrai  mais  dedenz  maisany  tresque  li  troi  felon  —  en 
auront  la  mcrt  receue,  und  daTs  an  der  Versöhnung  Tristan  nicht 
theil  hatte,  sondern  über  das  friesische  meer  (2374  hs.  mer  de 
Pite;  ygl.  2213  ge  nien  irm  au  rot  de  Frise)  geschickt  worden 
sei.  die  schöne  stelle  2216  Aothe  franchej  au  qneje  sote,  oostre 
töz  jwrz  wie  clamerme,  ne  vosise  la  departie  iestre  feust  la  com- 
paignie  usw.  verlöre  sonst  an  bedeutung ;  ja  selbst  die  wiederauf- 
nähme der  früheren  intrigueu  wie  in  X.  XI.  XII  kann  dem  dich- 
ter nicht  vorgeschwebt  haben,  wohl  aber  die  verhängnisvolle  fahrt 
Tristans  nach  der  Bretagne',  2276  ainz  nCen  trois  ameais  un  mais 
en  Bretaigne  au  en  Orlenm.  er  mufs  eine .  ähnliche  gestalt  der 
sage  im  aage  gehabt  haben  wie  der  dichter  von  IV,  wo  auch  der 
abschied  nach  dem  waldleben  dieselbe  bedeutung  erhält  als  die 
trennung  im  garten  in  andern  darstellungen.  keinesfalls  aber  hat 
das  lied  VI  selbst  die  späteren  Schicksale  der  liebenden  bis  zu 
ihrem  tode  in  sich  geschlofsen.  der  religiöse  Charakter  hätte  un- 
möglich bewahrt  werden  können. 

Von  wiederkehrenden  gedanken  und  phrasen  merke  ich  an: 

alle  entbehrungen   sind  durch  liebe  erträglich,   1328  aspre  vie 

meinem  et  dure,   tant  s'entrameni  de  hone  amor.  Tun  per  Vautre 

ne  9ent  dolor,  1613  chascun  d^eus  soffrepaine  elgal,  qar  Funpor 

Vauire  ne  senl  mal,  1748  fu  ainz  maü  gent  tant  eust  pame?  maü 

Ttm  por  lautre  ne  le  (hs.  se)  sent;  nur  eine  nacht  bleiben  sie  an 

einem  orte,  1324  Id  oula  nuit  ont  herberjage  st  s^en  restoment  au 

matin,  1394  sol  une  nuit  sont  en  un  leu,  1603  en  un  leu  n'ose 

remanorr,  dont  lieve  au  main  ne  gist  au  soir;  die  liebenden  nähren 

sich  nur  von  fleisch,  1261  zu  dem  reh  il  n^avoient  ne  lait  ne  sel^ 

1322  Trietran  de  veneison  les  pe$t,  1399  It  pam  lor  faut,  ce  est 

grant  deus:  de  cers,  de  hiekes,  de  chetn-eus  ocist  asez  par  le  hoscage; 

die  kracken  der  bettler,  1123  hien  out  o  soieent  compaignons  o 

lorpuioz,  0  lor  baslons,  1127  chascun  tenoit  se  cartarie,  1196  y»V  a 

celui  riaU  sonpmot,  1215  Ivains  Schlachtruf:  or  aspuioz!  1219 

dutscun  ti  trolle  sa  potence ,  die  des  eremiten  1332  sor  sa  potente 

apoiefu;  Govemal  furchtet  verbrannt  zu  werden,  932  hien  set, 

se  il  fast  conseuz,  U  rois  Farsist  por  smi  seignor,  1319  quar  ü 

cremait  qu'il  fust  ars,  se  Märe  le  tenoä;  sein  hafs  gegen  die  drei 

barone,  964  jd  par  Jesu,  le  fiz  Marie,  ne  guerräimais  dedenz 

nufisan,  tresque  U  troi  felon  larron,  por  quoi  est  dsstruite  Yseut,  ta 
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drue,  en  aftr6tu,la  mort  receue;  furcht  vor  Tristan  1628  6iafi  Ur 
fm'soü  d  nd<hiter;  qar  se  Tristran  les  peust  prmdre,  ü  les  feist  oi 
ärbrea  pendre,  1690  chascum  dotoit  que  Tristran^  Upreux^  renctm- 
trasL  meint  fu  u  piain  et  ptUs  u  gast  {hs.gaut) ;  als  nach  kurzem  Zwi- 
schenraum sich  wiederholende  redensart  1 646  por  qui  cansel  esteü 
lirois  meskz  ensemble  la  raine,  1685  quimeslot  Tristran  o  le  roi.  — 
nur  in  diesem  liede  kömmt  der  rätselhafte  ort  Landen  (Midiel 
rancien)  vor  neben  Tintajol  (1004):  1119  Un  malade  out  e» 
Lanckn^  2404  bien  sai  Vestre  de  Landen^  2419  4  Landen  d  la  dti 
und  in  dem  verstämmelten  verse  2360  nocte  fu  d  Lentien  (Micbel 
Tentien).  —  Friesland  wird  zweimal  erwähnt:  2213  ge  m'en  irm 
au  roi  de  Frise  und  2374  vos  passerez  la  mer  de  Frise  (hs.  Pise), 
beidemal  um  auszudrücken  dafs  Tristan  überall  hingehen  würde, 
wohin  es  Marke  belieben  würde  ihn  zu  verbannen. 

Alles  dieses  ist  weniger  zwingend  für  die  einheit  unsres 
liedes  als  charakteristisch  für  die  eigenheit  des  dichters.  noch 
näher  wird  diese  bestimmt  durch  ein  mehrmaliges  ansetzen 
und  zurückgreifen:  929  Mais  or  oiez  de  Governal^  1119  Dn 
malade  out  en  Landen,  1267  SeignorSj  eisi  fönt  longtiement,  — 
oiez  du  nain  com  au  roi  sert,  1315  Seignors,  moU  avez  Mm 
oi  comment  Tristran  avoit  sollt,  und  durch  die  im  plan  und 
den  phrasen  stark  hervortretende  religiöse  gesinnung,  die  natür- 
lich geistliche  klugheit  nicht  ausschliefst:  so  sagt  Ogrin  2319  por 
honte  oster  et  mal  cowrir  doit  on  unpoipar  hei  mentir.  die  vie- 
len se^or  oiez,  die  erwähnten  berufungen  auf  mündliche  Über- 
lieferung, das  lateinische  vale  2392  können  dazu  dienen  uns  über 
seine  Persönlichkeit  jene  aufschlöfse  zu  geben,  die  aus  einem  an- 
dern umstände  nicht  völlig  zu  gewinnen  sind.  —  wie  fast  alle 
hier  besprochenen  Tristandichter,  mischt  auch  VI  mehrere  absäUe 
strophischer  darstellungen  in  seine  verse,  so  die  episode  von 
Markes  pferdeohren  1267  und  1291  und  die  befreiung  boldens 
von  den  bettlem  1193.  an  dieser  letzten  stelle  nun  geht  die  stro- 
phische gestalt  nur  bis  1208,  beginnt  jedoch  wieder  von  1237  ab. 
was  zwischen  diesen  zwei  versen  die  Strophen  der  conlor  erzähl- 
ten, sagt  uns  der  dichter,  der  sie  durch  seine  eigenen  verse  er- 
setzt hat :  It  contor  dient  que  Yvain  firent  tuer  o  ses  vHain  (hs.  que 
sont  vüain);  rien  sevent  mie  bien  Festoire.  Berox  Fa  mex  en  sen 
memoire,  trop  est  Tristran  preuz  et  cortois  d  odrre  gent  de  td 
Ms.    also  eines  verstobes  gegen  die  neue  ritterliche  etikette 
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wegen  fand  sich  der  dichter  Berox  bemfifsigt  die  darstellung  frü- 
herer cmtar  zu  yerlai^en  um  sogleich  wieder  zu  derselben  zurück- 
zukehren, sobald  der  anstofs  gehoben  ist.  dafs  Berox  aber  wirk- 
lich die  Zeilen  von  1209  bis  1236  zukommen,  geht  aufser  der 
unterbrochenen  strophenform  noch  aus  anderem  hervor.  Tristran 
s'en  voit  d  la  roine:  huent  h  flau  et  la  gaudme,  s'en  vet 
Tristran  et  Gavemal  heut  iesjoty  or  ne  sent  mal  kann  ^in 
dichter  nicht  gesagt  haben,  die  darstellung  beginnt  von  1237. 
aber  woran  soll  sie  sich  schlieisen?  den  versen  1227.  8  geht 
1221  Tristran  n'öst  rien  atochier  usw.  voraus,  beruht  also  auf  der- 
selben pruderie,  die  Berox  zu  seiner  anmerkung  veranlaiste; 
aufserdem  verbindet  sich  1227.  8  bien  aide  d  Tristran  sön  mestre, 
Yseut  saisist  par  la  main  destre  weder  mit  1235  Tristran  ien  voü 
ä  la  roine  noch  mit  1237  s'en  vet  Tristran  et  Govemal,  Iseut 
t'esjot  usw.  die  drohung  Tristans  1212  laisiez  Id  tost,  qu'd  ceste 
espee  ne  vo$  face  le  ehief  vokr  ist  natürlich  kein  gegensatz  zu 
seiner  unten  angeführten  und  erklärten  handlungsweise,  wohl 
aber  das  Selbstgespräch  1201 — 1208,  in  welchem  er  schlieJGst  s'ü 
ne  vos  (hs.  se  il  vos)  laisent  d  present,  tel  i  ara  ferai  dölent.  — 
"Itnf  sein  gedächtnis  beruft  sich  hier  Berox;  man  sollte  meinen, 
dab  er  um  eine  der  landläuflgen  entgegengesetzte  darstellung  zu 
stützen  sich  auf  eine  kräftigere  autorität  berufen  hätte,  wenn  sie 
seiner  ansieht  günstig  gewesen  wäre,  um  so  mehr  da  er  dies  bei 
einem  minder  wichtigen  punkte  bei  gelegenheit  einer  bloEsen  Sen- 
tenz wirklich  thut:  1753  ne  si  camme  Festoire  dit  lau  Beröx  U 
Vit  eserity  nule  gent  tant  ne  s'entramerent  ne  si  griement  nu  cöm- 
pererent.  es  scheint  sich  also  zu  ergeben  dafs  VI  das  werk  eines 
dichters  sei,  der  nach  Überlieferung  und  nach  einer  quelle 
von  schon  künstlerischer  gestalt  arbeitete  und  sich  durch  feine- 
ren geschmack  und  unverfälschte  darstellung  den  contör  gegen- 
überstellte. 

VI  kann  nicht  in  Verbindung  mit  einem  der  firüheren  heder 
gedacht  werden. 

I  kennt  die  drei  barone  nicht,  wie  aus  20.  38.  108.  253  her- 
vorgeht: VI  kennt  sie  966  li  troi  felon  larron,  1283  je  merrai  les 
trois  de  vos  (es  ist  von  den  baronen  die  rede),  1303  Atant  i  söni 
venu  li  troi,  1620  un  deces  trois,  que  dex  mäudie,  par  qui  ü  furent 
descovert,  1684  Vun  des  tröis  a  le  cMefperdu,  qui  meslot  Tristan  o 
le  rot.    noch  weniger  natürlich  weifs  I  von  einem  baron,  der 
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sich  dabei  besonders  hervorgethan  hätte  wie  VI  1645  ceruiU 
ckim  d  tttt  destrois  por  qui  consel  estoü  li  rois  mesk»  emmbk  U 
rome  und  1684,  s.  oben.  —  I  sagt  294  vom  zwerge  mob  le 
penout  de  ceus  decoivre  gut  de  fame  le  feront  soivre,  denkt  dem- 
nach an  eine  gestalt  der  sage,  in  welcher  Frocin  durch  Tristan 
sein  verdientes  ende  findet:  VI  1311  stirbt  er  durch  das  schwert 
des  königs  Marke.  —  übrigens  nennt  ihn  I  Frocis  285  {Frocm: 
matm).  293,  VI  Frocme  1292.  1313  (:  espine :  roine). 

II  ist  der  zwerg  im  Vordergrund  der  darstellung;  er  macht 
die  anschlage  zu  Tristans  und  Isoldens  verderben  229.  23111 
804;  nur  800  kommen  cä  gloton  vor  als  die  im  hintergniode 
wirkende  feindliche  hofpartei,  während  VI  keinen  unterschied 
zu  machen  scheint,  die  stellen  in  denen  dieses  lied  von  des 
drei  baronen  spricht,  wurden  gerade  angeführt,  der  zwerg  er- 
scheint als  schuld  tragend  1312  d  mamte  gent  qui  haaient  le  noi^ 
Frocme  por  Tristran  et  por  la  roine  und  2342  quatU  il  vo$  oost 
livrer  d  mort  et  en  feu  ardoir  par  k  nain.  beide  theile  finden 
ihre  gleiche  strafe.  —  weder  863  noch  vorher  weils  II  etwa« 
von  einer  Verabredung  zwischen  Tristan  und  Govemal  für  des 
fall  der  flucht,  und  sie  muste,  fand  sie  anders  statt,  zwischen 
791  und  872  erwähnt  werden.  VI  setzt  diese  voraus:  denn  wk 
konnte  932  gesagt  werden  hien  set,  se  il  fust  conseux,  U  r<^ 
Tarsist  por  son  seignor,  wenn  Govemal  gar  nicht  wüste  dals 
Tristan  die  absieht  habe  zu  entfliehen?  auch  Govemals  soiige  für 
waifen  937  weist  darauf  hin. 

III  kennt  aufser  dem  nain  Frocine  434  noch  ceus  {»'  it 
(Tristan)  vontmesUaU  503:  die  in  VI  966.  1283.  1303.  1620. 
1684  gekannten  drei  barone  wären  vielleicht  nicht  so  unbestimmt 
bezeichnet  worden,  da  der  zwerg  ja  sogar  mit  namen  genannt 
wird.  —  der  gegensatz  des  gesammtcharakters  könnte  nicht  här- 
ter sein,  wie  oben  bemerkt  ist  plan  und  ausdruck  in  \l  tob 
religiösen  und  sittlichen  ideen  erfüllt;  dazu  stimmen  III  483. 49! 
und  der  durchgehende  ironische  ton  schlecht. 

IV.  das  lied  von  den  drei  baronen  verrät  durch  nichu 
dafe  einer  derselben  durch  besondere  rührigkeit  Tristan  mehr 
grund  zur  abneigung  gegeben  habe  als  die  andern ;  und  doch  hatte 
in  der  zusammenhängenden  darstellung  von  fV  544 — 704  emähnt 
werden  mnisen  was  VI  an  mehreren  stellen  andeutet;  1645  certri 
{t  ehien  d  im  destrois  por  qui  consel  estoit  li  nris  mesle%  entembU 
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0  la  rame,  1662  ne  se  gaitoit  de  Faventwe  que  ü  avoit  d  Tristran 
fait,  1673  du  mal  que  eil  ot  fait  U  (Governal)  menhre,  1684  V%m 
des  trois  a  le  chkf  perdu  qui  meslot  Tristran  o  le  rot  und  ent- 
sprechend 1651  vü  cel  venir,  que  il  bien  set  que  ses  stres  onquks 
plus  het.  —  IV  1848  par  cesi  pais  a  Von  banit  qui  tonnevoporroit 
trover  qu'ancois  s'osast  laisier  crever  q^Hl  nu  preist  ou  venist  dire; 
in  demselben  absatz  verspricht  dann  Marke  dem  forster  1879 
tant  te  dorraior  et  argent  com  tu  voudras,  was  in  dem  nächsten 
1937  auf  zwanzig  mark  präcisiert  wird,  in  VI  sind  zwei  kund- 
machungen,  eine  die  den  bürgern  von  Tintaguel  Tristan  einzu- 
bringen gebietet,  wenn  sich  dazu  gelegenbeit  zeigte,  996  sor  lor 
eulz  a  toz  commande  que  eil  qui  ainz  te  porra  prendre,  sHl  ne  te 
prenty  fera  le  pendre,  und  eine  zweite,  die  allen  bewohnern  von 
Comwall  hundert  mark  für  den  fang  verspricht,  1338  ff.  en  ceste 
terre  n'a  barm  au  roi  ne  Vait  plevi  en  main  vos  rendre  d  lui  o 
mort  ou  sain.  nach  IV  scheint  in  der  kundmachung  gar  keine 
belohnung  versprochen,  nur  strafe  für  vemachläfsigung  einer 
gelegenheit  Tristan  zu  fangen  angesetzt  zu  sein,  sonst  hätte  der 
förster  1848ff.  wohl  seinen  verdienten  lohn  beansprucht  und  Marke 
ihm  nicht  zwanzig  mark  statt  der  hundert  in  II  geboten.  — 
VI  2385  war  ausgemacht  worden  dafs  Marke  seine  antwort  an 
'das  rote  kreuz'  hänge;  IV  aber  spricht  2618  als  Tristan  sich 
den  brief  des  königs  abholt  nur  von  der  Blanche  Lande:  la  Blanche 
Lande  out  traversee. 

V  909  ff.  ^ird  der  sprang  Tristans  aus  der  kapelle  mit 
allen  einzelheiten  geschildert,  sogar  hinzugefügt  diesen  felsen 
nennen  die  Cornwalliser  noch  heut  'Le  Saut  Tristran'  918;  un- 
möglich konnte  darauf  fortgefahren  werden  II  919  La  cAopefe 
ert  plame  de  pueple,  Tristran  saut  sus,  Varaine  ert  moble.  über- 
dies  sollen  wohl  diese  ungeschickten  worte  andeuten  dals  Tristan 
auf  dem  weichenden  gerölle  hinabgefahren  sei;  eine  anschauung, 
die  der  darstellung  im  vorigen  absatze  hart  widerspräche;  dort 
heifot  es  V  914  Tristan  i  saut  molt  de  legier,  U  vens  le  fiert  entre 
leg  dras  qu'il  defent  qu'il  ne  chie  d  (flw.  —  V  876  werden  Isolde 
und  Tristan  gemeinsam  zum  feuer  geführt:  le  cri,  le  plor  que  fai- 
soient  la  povre  gent  por  ceus  qui  eirent  d  torment:  VI  1119ff.  wird 
sie  an  Ivain  überiafsen  und  dann  von  Tristan,  der  also  schon 
eher  entkommen  sein  mufs,  befreit  doch  ist  für  V  und  VI  die 
mOglichkeit  einer  sagengestalt  anzuerkennen  wie  sie  IX  2551 
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angedeutet  sein  kann,  der  zu  folge  Isolde  parlaventwre  zur  sel- 
ben zeit  als  Tristan  sich  durch  den  sprung  befreite,  entkommen, 
dann  (wieder  eingebracht)  den  kranken  en  decepUne  gegeben 
worden  sei. 

Vn.  inhalt:  liebe  Tristans  und  der  königin  Isolde.  —  (Tristan 
und  Isolde  am  hofe.  sie  werden  ven^aten;  flucht,  ^Saut  Tristran; 
waldleben:  Tristan,  Isolde  und  Govemal;  letzterer  scheint  den 
f6rster  des  waldes  zu  kennen).    1401  trauer  und  wuth  Heudaus; 
der  hof  bittet  um  seine  befreiung,  1437  auch  die  drei  barone 
sind  dafilr.    1447  Heudan  losgelafsen  eilt  in  den  wald;   1491 
kommt  zu  den  liebenden;  Tristan  lehrt  ihn  ohne  laut  zu  jagen; 
1591  nutzlichkeit  des  hundes.    (Governal  schneidet  dem  gefahr- 
lichsten feinde  Tristans,  wahrscheinlich  einem  der  drei  barone, 
den  köpf  ab).   1693  unterdessen  schläft  Tristan;  1699  freudiger 
schrecken  als  er  den  köpf  seines  feindes  sieht.    1711  Tristan 
erfindet  den  bogen  Qui-ne>faut.    1734  [hs.  nicht  als  absatz  be- 
zeichnet] eines  morgens  geht  Tristan  in  den  wald  [1741  in  der 
hs.  als  absatz]  um  zu  jagen,    (durch  einen  hirsch)  1757  ermü- 
det legt  er  sich  wieder  zu  Isolden,  dazwischen  das  schwert   (so 
sieht  sie  der  förster);  1815  er  eilt  zum  könige  (und  erzählt  tod 
seinem  funde.    Marke  läTst  sich  zur  löge  führen);  1948  durch 
die  läge  der  liebenden  beruhigt  beschliellst  Marke  zeichen  seiner 
anwesenheit  zurückzulafsen;  2006  er  thut  es:  handschuhe,  ring, 
schwert.  2022  Marke  kehrt  an  den  hof  zurück.  Isoldens  träum; 
2044  die  liebenden  bemerken  Markes  zeichen,  erzählen  Gover- 
nal was  vorgefallen  und  fliehen  nach  Wales.   2100  der  liebes- 
trank  ist  auf  drei  jähre  berechnet;  2114  als  die  drei  jähre  vor- 
über sind,  besinnt  sich  Tristan  auf  die  mühsal,  die  er  erduldet, 
2140  und  das  Wohlleben,   das  die  königin  und  er  entbehren; 
2162  ebenso  klagt  Isolde.    (Tristan  erwirkt  för  Isolden  sichere 
rückkehr  an  den  hof,  er  selbst  aber  mufs  das  land  veriaDsen). 
2646  abschied  der  liebenden:  Isolde  bittet  Tristan  um  Heudan 
zum  andenken  und  giebt  ihm  2672  dafür  einen  ring  von  ihrer 
band,  (weitere  Schicksale  der  liebenden  bis  zu  ihrem  tode;  Tristan 
sendet  Isolden  seinen  ring  imd  sie  kömmt  trotz  aller  hindemisse 
zu  ihm). 

Dafs  so  viel  von  diesem  liede  verloren  sei,  zeigt  eine  stelle 
beim  abschiede  zwischen  Tristan  und  Isolden,  die  deutlich  auf 
Kaedins  oder  Govemals  letzte  sendung  anspielt:  2681  sagt  bolde 
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mais,  por  defense  de  nul  rat,  se  voi  Vaml,  ne  larraimie,  ou  soit 
savoir  au  mt  folie^  ne  face  conqm  ü  dira,  qui  cest  anel  m'apartera. 
die  ganze  feierlichkeit  der  abschiedsscene  würde  auch  durchauB 
die  Wirkung  verfehlen,  wenn  gleich  darauf  das  lied  ein  ende  nähme 
oder  Tristan  aus  einem  nahen  versteck  seine  liebesintriken  wieder 
begönne.  —  der  anfang  ist  aber  nicht  etwa  auf  die  Jugendgeschichte 
Tristans,  seinen  zweimaligen  aufenthalt  in  Irland,  seine  Werbung 
um  Isolden  für  Marke  auszudehnen.  21 00  Seignars^  du  vin  de  qoi  ü 
burent  avez  oi,  por  qoi  il  furent  en  st  grant  pame  lonc  tens  ms: 
mm  ne  savez,  ee  m'est  avis,  ä  combien  fu  deiermmez  li  lovendris, 
U  vin  herbez  usw.  hätte  der  dichter  VII  selbst  die  episode  vom 
liebeslrank  vorgetragen,  so  hätte  er  ja  gleich  dort  die  notizüber 
die  Wirkung  desselben  geben  können.  —  trotzdem  mufs  der  um- 
fang des  gedichtes  ein  bedeutender  gewesen  sein :  der  ganze  Stoff 
der  Thomasschen  darstellung  umfafst  nur  einen  theil  derselben. 

.Elinige  Übereinstimmungen  in  einzelheiten  mülsen  hervor- 
gehoben werden  sie  sprechen  für  die  Zusammengehörigkeit  mehre- 
rer absätze.  bei  der  schönen  Schilderung  von  dem  einsamen  la- 
ger  der  liebenden  wird  bemerkt  1786  leurs  bouches  furent  pres 
asisesy  et  neporquant  si  ot  demse  (hs.  devises)  que  n'asenbloient  pas 
ens^nbk;  ebenso  findet  sie  der  könig  1962 :  qant  vit  —  qu'entre  eux 
dem  avoit  devise,  la  bouche  o  Vautre  n'ertjostee;  abgesehen  von 
den  an  beiden  stellen  wiederkehrenden  hemd,  hosen  und  schwert. 
—  bei  derselben  Schilderung  war  Governal  mit  dem  pferd  wegge- 
schafft worden:  1795  qar  Governal,  ee  m'est  avis,  s'en  ert  aUe  o  U 
destrier  oval  el  bois  au  (hs.  an)  forestier:  2068  atant  esvus  lor 
escuier  qui  s'en  venoit  o  le  destrier.  der  smaragdring  Isoldens 
1 775  ranel  d'or — o  esmeraudes  planteiz  kehrt  1995  wieder  Fanel  d 
pierre  esmeraudine.  —  zweimal  werden  auch  die  abgemagerten 
finger  der  königin  erwähnt  2013 :  or  avoit  tant  les  doiz  gresUzj  qu'il 
(der  ring)  s'en  issi  sanz  force  fere  wie  1777  merveUes  fu  U  dois 
gresliz  (hs.  rois  gentiz) :  d  poi  que  li  aneaux  n'en  chiez.  —  das 
Schwert  zwischen  den  liebenden,  das  auch  dieser  dichter  nicht 
recht  zu  motivieren  weifs,  wml  für  den  hörer  doch  weniger  be- 
fremdend, wenn  es  Tristan  zur  jagd  umgegürtet  hat  1744:  man 
kann  sich  vorstellen  daCs  er  ermüdet  von  der  jagd  es  im  bette  nur 
abgeschnallt  habe  ohne  es  bei  seite  zu  legen,  wie  er  ja  auch  seine 
kleidung  anbehält,  dafs  er  es  aus  der  scheide  zog  ist  ein  alter  un- 
verstandener umstand,  von  dem  auch  ein  begabter  dichter  sich 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  21 
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nicht  zu  entfernen  wagte,  denn  es  ist  nicht  anzunehmen  dafs  ein 
Ferlomer  theil  des  VII  liedes  von  anzeichen  erzählt  habe,  die  den 
hebenden  die  gefahrdrohende  nähe  Markes  verraten  hätten,  dies 
wäre  dann  als  motivierung  für  die  nicht  abgelegten  kleider  zu 
erwähnen  gewesen,  während  1757  ff.  deutlich  dafür  die  vorge- 
rückte tageszeit  anfuhrt,  die  allerdings  unter  besondem  umstän- 
den zu  einer  wiederaufiiahme  des  unterbrochenen  Schlafes  ein- 
I  lädt,    aber  ein  nochmaliges   entkleiden  als   unangemefsen  er- 

i  scheinen  läfst.  —  zweimal  tritt  dreitheilung  in  nebenumständen 

ein :  für  Tristans  und  Isoldens  Unschuld  sind  beweisende  zeidien 
hemd,  hosen,  schwort,  von  Marines  anwesenheit  zeigen  hamd- 
schuhe,  ring,  schwort.  —  wie  an  dieser  stelle  so  scheint  eine 
mangelhafte  motivierung  auch  in  einem  wichtigen  punkte  vorzu- 
liegen, die  abschiedsscene  2646  ff.  zeigt  daljs  trotz  der  drei  jähre 
die  liebe  in  Tristan  und  Isolden  fortlebt,  dies  durch  den  unter- 
schied zwischen  sinnlicher  und  geistlicher  liebe  klar  zu  machen 
hatte  dem  von  religiösen  einfluüsen  durchzogene  VI  liede  nahe 
gelegen,  in  VII  würde  diese  subtilität  befremden,  natürlich  lag 
die  erwähnte  Unterscheidung  auch  hier  zu  gründe;  nur  ist  es  un- 
wahrscheinlich dals  sie  ausgesprochen  vnirde. 

Der  dichter  dieses  liedes  der  zwei  der  vorzüglichsten  stücke 
strophischer  Jongleurpoesie  in  sem  werk  aufgenommen  hat,  die 
oben  besprochenen  ebenso  poetischen  als  in  der  darstellung  aus- 
gezeichneten absätze  vom  lager  der  liebenden  (1780 — 1797)  und 
von  dem  bogen  Qui-ne-faut  (1711),  zeigt  selbst  bedeatendes 
talent.  die  poetische  empfindung  tritt  am  schönsten  in  der  ab- 
schiedsscene hervor,  absatz  2646  und  2672:  als  beispiel  seiner 
kunst  möge  gelten  die  meisterhafte  beschreibung  von  Heudans 
abrichtung  1570—1590.  doch  könnte  es  vielleicht  aufiMlen  dafs 
diese  letztere  stelle  als  ein  zweifelloses  muster  des  unserm  dich- 
ter eigenthümlichen  Stiles  betrachtet  vrird.  denn  allerdings  machen 
trotz  ihrer  unstrophischen  gestalt  die  absätze  1401.  1437.  1447. 
1491.  1591  durch  anfang  Qui  veul  oir  um  aventure  com  gram 
chose  d  a  noreture,  s'i  m'esconte  «n  sol  petüet:  parUr  nforez  d'Hn 
buen  brächet  und  ende  1600  mdt  sont  li  ckkn  de  grant  sertnee  den 
eindruck  einer  für  sich  bestehenden  darstellung.  dennoch  be- 
weist gerade  der  ausgang  dafe  diese  episode,  so  wie  sie  hier  vor- 
liegt, nie  dlein  vorgetragen  werden  konnte,  denn  Air  jedennano, 
der  nicht  wüste  dafs  Tristan  gerade  durch  die  kapeile  «atkraiiiiieii 
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und  in  den  wald  gefluchtet  sei ,  ist  die  darstellung  des  absatzes 
t40t  vollkonunen  unverständlich,    die  eingänge  der  beiden  lai 
Yon  Tristans  Verkleidung  sind  nicht  zu  vergleichen.  —  aber  auch 
wenn  man  diese  episode  als  eine  von  dem  dichter  VII  versuchte 
künstliche  nachbildung  eines  denselben  stoff  behandehiden  lais 
ansieht,  die  auf  hörer  oder  leser  berechnet  sei,  die  unter  dem 
frischen  eindruck  der  vorangegangenen  erzählung  stehen,  wird 
man  über  den  eingang  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeit  hinweg- 
kommen,   denn  dem  hörer  wird  zugemutet  zu  wiläen,  nicht  nur 
dafs  Tristan  gerade  abwesend  sei,  sondern  auch  dafs  er  Heudans 
herr  sei  —  1412  qant  ü  ne  voiet  son  seignor  heüjst  es  einfach 
und  1429  puts  que  vostre  sire  fu  pris,  erst  in  der  letzten  zeüe  des 
absatzes  wird  Tristans  name  mit  diesem  herren  des  hundes  in 
Verbindung  gebracht:  —  den  namen  des  berühmten  hundes  soll 
derselbe  leser  nicht  kennen!  es  ist  unglaubUch.   Tristan  mnJfe  im 
anfange  des  absatzes  vorgekommen  sein.   1407  ist  jedesfalls  ver- 
derbt: quar  il  m  beaus,  isneaus  non  lenz  (hs.  lez  [Michel]):  Bus- 
da$isi  (hs.  ßusganzy  sonst  auch  Hnsdent  1421.  1451);  unmittelbar 
voraufgeht  (1406)  ü  ert  isneavs  et  tax  tens  prez.  die  stelle  mag  so 
gelautet  haben  1405  qem  ne  rm  n^ont  tel  besseret:  il  ert4sneaui  et 
tax  tens  prez:  Vavoit  trait  et  apris  Tristran  et  si  av(nt  d  nan 
Husdanz;  vgl.  1468  ä  (hs.  o)  Tristran  fu  trait  et  apris.  —  eine  oft 
wiederkehrende  eigenheit  im  baue  der  absatze  sind  die  umsttod- 
Uchen  Übergänge,  wie  sie  schon  der  strophische  absatz  1711  zeigt: 
es  soll  vom  bogen  ^Qui-ne-faut'  erzählt  werden:  es  wird  aber  erst 
das  resultat  aus  den  vorangehenden  begebenheiten  gezogen,  dafs 
Tristan  und  Isolde  nun  nach  der  tötung  des  barons  ungestört  im 
walde  lebten,  ähnlich  werden  die  absatze  1815. 1910.  2022.  2114. 
2162  eingeleitet. 

Von  den  übrigen  liedem  unterscheidet  sich  VII  auch  nadi  den 
Voraussetzungen  und  dem  zusammenhange. 

I  20.  38.  108.  253  wären  die  drei  barone  zu  erwähnen  ge- 
wesen t  die  VII  kennt,  1437  De  Comoualle  baron  trm  en  <mt 
araisane  U  roi  und  wahrscheinlich  absatz  1693  und  1699.  — 
auch  ist  aus  den  angeführten  stellen  des  I  liedes  nicht  zu  ersehen 
dafs  Tristan  auTser  dem  zwerge  irgend  eine  bestimmte  person  be- 
sonders zu  fürchten  gehabt  hätte,  wie  VU  1695  andormiz  est,  ne 
savait  mie  qne  dl  eust  perdu  la  vie,  par  qw  il  dut  mort  reeevmr 
und  1709  Uez  est  Tristran  de  ee  qu^il  ots  eil  est  ocis  qu'ü  plus  dotoi^ 
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andeutet.  —  I  536  zeigt  dafs  Tristans  und  Isoldens  Verhältnis  am 
hofe  ein  oder  zwei  jähre  gedauert  habe:  der  ausnif  fta  dex!  qiä 
pmt  amor  (mir  un  an  oti  dem  sanz  deseouvrir  hätte  sonst  keinen 
sinn,  das  stimmt  aber  nicht  zu  der  angäbe  Tristans  YII  2128  ha 
dex !  fait  il,  tam  ai  traval  trm  am  d  hui  que  riens  ni  fai.  otupies  nt 
me  fallt  puü  paifie  ne  d  fouri  n^en  sorse  maine :  oublie  ai  chevakrk, 
a  sevre  cort  et  bar  ante;  ge  mi  emlie  du  pais,  tot  m^eet  falUdvmr 
et  gris,  ne  sui  d  cot  d  Chevaliers  in  Verbindung  mit  den  stellen  in 
den  beiden  voraufgehenden  absätzen,  die  die  kraft  des  liebestran- 
kes  auf  drei  jähre  ausdehnen,  nach  VII  mnfs  die  entdeckang  und 
verurtheilung  der  liebenden  sehr  bald  nach  MariLes  hochzeit  er- 
folgt sein. 

II  229.  231  fr.  804.  844  zeigen  daCs  der  zwerg  der  anstifte- 
der  gegen  Tristan  gerichteten  intriken  gewesen  sei;  nur  nebenher 
werden  eil  gloton  erwähnt  800.  VII  aber  sagt  er  ausdrücklich  dafs 
ein  andrer  es  gewesen  sei,  par  qui  il  dut  mart  recevair  und  fu'd 
plus  dotot  1697  und  1710. 

III  nennt  als  feind  der  liebenden  Frocine  434,  drückt  sich 
aber  sonst  höchst  unbestimmt  aus:  503  or  het  cmii  qui  te  tmt 
meslant,  525  or  savez  bien  que  eil  nos  het  qui  te  fait  croire  Ul 
mervelle.  VII  kennt  die  drei  barone,  1437  und  wahrscheinlich 
absatz  1693  und  1699-  —  entscheidender  spricht  gegen  eine  Ver- 
einigung des  III  und  VII  liedes  der  wahrscheinliche  schlufs  des 
ersten. 

IV  2718  fr.  sagt  bei  gelegenheit  der  Versöhnung  Markes  mit 
Isolden  amee  estoit  de  tote  gent,  fors  des  felons  que  dex  erof eit/.' 
tuit  quatre  orent  {orent  fehlt  hs.)  tel  soudees:  li  dui  en  furent 
mort  (Tespees,  li  tierz  d*une  seete  ocis:  d  dml  morurent  el  pais. 
li  forestier  qui  es  encusa  mort  cruele  n'en  refusa  usw.  vorher 
aber  war  nach  VII  schon  während  des  waldlebens  der  lieben- 
den der  gefährlichste  feind  Tristans  von  Govemal  getötet  worden, 
VII  1693.  1699.  selbst  angenommen,  was  gegen  alle  Wahrschein- 
lichkeit ist,  dafs  dieser  nicht  einer  der  drei  barone  gewesen  sei, 
so  hätte  die  zahl  der  felons  IV  2720  nicht  so  bestimmt  auf  vier 
beschränkt  werden  können,  auch  kann  in  keiner  darstellung 
diese  stelle,  die  eng  mit  der  Versöhnung  verknüpft  ist,  der  lötung 
jenes  feindes  im  walde  vorangegangen  sein.  —  IV  351 1  sagt  könig 
Artus  von  Isolde  menbre  li  de  Vespie  lancer  qui  fu  en  Vestatke 
feru:  ele  saura  hkn  ou  u  fu  und  die  ganze  sendung  Perinis  be- 
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kündet  nähere  beziehungen  zwischen  Isolden  und  Artus:  VII  da- 
gegen spricht  Isolde  von  ihm  als  einen  firemden,  1540  foija  drre 
que  uns  tem  (einen  hund ,  der  ohne  laut  jagte)  avaü  un  forestier 
galm,  pm  que  Artus  en  fu  faU  rais. 

Die  religiöse  auffafsung  des  V  liedes,  das  nach  den  eingangs- 
Worten  des  absatzes  873  eine  VI  ähnUche  gestalt  voraussetzen 
läfst,  hat  nichts  zu  thun  mit  der  heiteren  Sinnlichkeit  von  VIL 
denn  wenn  auch  VII  sich  des  einsiedlers  Ogrin  als  mittlers  zwi- 
schen den  liebenden  und  dem  könige  bedient,  so  haben  doch  re- 
ligiöse bedenken  gar  keinen  antheil  an  dem  entschluOse  Tristans 
Isolde  dem  könige  zu  überlafsen.  die  aufhörende  Wirkung  des  lie- 
bestrankes  macht  es  Tristan  möglich  den  wahren  vortheil  für  sich 
und  Isolden  kühl  zu  erwägen. 

VI  1241  or  (nachdem  er  mit  der  königin  in  den  wald  von 
Morrois  geflüchtet  ist)  est  Tristran  si  aseur  com  s'il  fast  en  chastel 
0  mur.   aber  nach  Vn  1817  ist  es  von  ihrer  Schlafstelle  nur  zwei 
gute  meilen  zum  hoflager  des  königs.  —  VI  1637  Tristran  gesoit 
en  sa  fulUe,  estroitement  ot  enbrachie  la  roine:  VU  1693  Tristran 
se  jut  ä  la  fidUe  —  endormiz  est,  ne  savaü  vm  dafs  sein  feind  er- 
schlagen sei;  weder  hier  noch  in  dem  folgenden  absatz  1699, 
als  Governal  mit  dem  abgehauenen  köpfe  in  die  löge  tritt,  wird 
Isolde  erwähnt.  —  VII  2095  gehen  die  liebenden  nach  Wales: 
grans  jomees  par  poor  fönt,  droit  vers  Gates  s'en  sont  ale.  un- 
möglich konnte  dann  wie  VI  2247  gesagt  werden:  tomon  arvre 
d  Fermitage:  encore  nuit  ou  le  matin  o  h  consel  de  maistre  Ogrin, 
manderon  d  nostre  talent  par  bries,  sanz  autre  mandement,  — 
fremd  waren  sich  übrigens  die  beiden  gedichte  nicht  wie  aus  zwei 
beinahe  wörtlich  wiederkehrenden  versen  hervorgeht:  es  ist  an 
beiden  stellen  von  der  innerhalb  dreier  jähre  erduldeten  trübsal 
die  rede:  VI  2270  trois  anz  a  bim,  si  que  n'i  falle:  onques  ne  nos 
falU  travdlle  und  VII  2128  ha  dex!  fait  il,  tont  ai  traval:  trois 
ans  d  hui  que  riens  n'i  fal. 

Vni  Inhalt :  (Marke  verlangt  von  seinen  baronen  rat  über  Tristans 
brief,  in  welchem  dieser  um  schrifUiche  antwort  an  der  croix  roge 
gebeten  hatte).  2497  Dinas  will  dafs  er  erst  vorgelesen  werde; 
dann  solle  jeder  nach  bester  einsieht  raten.  2511  in  dem  briefe 
erinnert  Tristan  an  seine  Verdienste:  er  habe  Isolden  durch  die 
tötung  des  drachen  in  Irland  erworben  und  sie  dem  könige  zuge- 
führt,     als  Marke  ihn  mit  Isolden  auf  eine  Verleumdung  hin 
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wollte  verbrennen  lafsen,  habe  er  sich  durch  den  sprung  gerettet, 
Isolden  aus  den  händen  der  bettler  befreit  und  ihr  im  walde 
schützend  zur  seite  gestanden,  er  bitte  entweder  um  aufnähme 
ihrer  beider  oder  wenigstens  Isoldens;  dann  wolle  er  gerne  üb« 
meer  fahren.  2578  werde  ihm  das  abgeschlagen,  so  müfse  er  Isol- 
den wieder  nach  Irland  fähren,  auf  den  rat  der  barone  beschliefst 
der  könig  Isolden,  aber  nicht  Tristan  au£zunehmen.  dies  solle  Tristan 
durch  einen  brief  an  dem  ^roten  kreuze'  erfahren.   (Versöhnung). 

Aus  den  wenigen  resten  ist  aufser  dem  angegebenen  nichts 
mit  Sicherheit  zu  erschliefsen.  möglich  dals  dieses  lied  auch  Tri- 
stans fernere  Schicksale  und  tod  in  der  fremde  umfafste.  was  seioe 
einheit  betriiTt  s.  zu  XI  s.  235. 

Mit  den  übrigen  darstellungen  hat  VIH  nichts  zu  thun. 

I  253  nennt  als  den  liebenden  feindlich  les  haram  du  reigne: 
VIII  2589  dagegen  heiüsi  es:  n'i  a  haron  de  ComouaUe  nedk: 
Vots,  ia  ferne  prenl'  anques  eil  n'orent  nul  jor  sm  qni  ce  distrem 
de  la  rome,  doni  la  paroh  e»t  ci  ote.  VIII  mag  nur  untei^eordnete, 
unfreie  feinde  der  liebenden  gekannt  haben.  —  I  432  spricht  ?od 
Comevalans  (:  Tristans):  VIII  2511  von  Camevaiais  (:  cortm). 

In  II  ist  der  ^zwerg  von  Tintaguel'  so  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt, dafs  er  bei  einer  recapitulation  der  Vorgänge  am  hofe  schwer- 
lich wie  VIII  2533  mit  einem  einfachen  te  prent  acroire  mensonjt 
abgethan  werden  könnte. 

Die  behagliche  ironie  des  III  liedes  ist  weit  entfernt  von  der 
etwas  ungeschickten  darstellung  in  VIII,  die  in  der  rede  Dioas 
2498  if.  ans  alberne  streift,  denn  der  mit  so  grofser  wichtigkell 
eingeleitete  rat  —  seignörs,  oiez.  s'ör  oiez  que  ne  die  bien  'ne  mtn 
creez  de  nule  rien.  qui  mex  saura  dire,  si  <fte,  face  (hs.  facem)  it 
sae»,  lest  la  folie  —  zielt  nuj*  auf  v^lesung  des  briefes,  über  dessen 
inhalt  die  barone  beraten  sollen,  auch  scheint  d^  inhalt  von  Ui  $(> 
deutlich  umschrieben,  dafs  man  nicht  geneigt  ist  an  eine  fortsetzuof 
über  Tristans  erste  Versöhnung  mit  Marke  hinaus  zu  denken. 

IV  ist  das  lied  von  den  drei  baronen.  wer  ihre  Wirksamkeit 
im  äuge  hatte  konnte  nicht  VIII  2589  sagen:  n'i  a  baron  de  dff- 
noualk  ne  die:  ^rois,  ta  ferne  pren,  und  jene  hätten  verstandlo» 
gesprochen,  die  die  königin  verleumdet  hätten,  s.  oben.  —  Vlli 
hat  Tristan  2534  fr.  sich  zum  Zweikampfe  angeboten  um  Isokleo« 
Unschuld  zu  erweisen:  das  kommt  IV  283411.  bei  der  Übergabe 
Isoldens  gar  nicht  zur  spräche,  obwohl  die  fciodseligkeit  und  die 
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furcht  der  drei  barone  in  demselben  absatz  hervorgehoben  wer- 
den, 2855  ff,  es  hätte  gezeigt  werden  müTsen  wie  die  drei  barone 
dem  ansinnen  auszuweichen  wüsten.  —  IV 1079  sagt  Dinas:  pen$e% 
quede  si  franche  ferne  qu'il  (Tristan)  amena  de  Lohkrreigne  (so). 
Vni  2581  ist  Isoide  wie  sonst  immer  von  Irland:  g^emmerrai  la 
fiüe  au  rot  en  Irlande  ou  je  la  pris:  rome  ert  de  san  pais.  — 
VIII  261 1.  2615  soll  der  brief  Markes  an  Tristan  an  die  croix  rdge 
gehängt  werden:  IV  2618  wird  blofs  die  Blanche  Lande  als  ort  er- 
wähnt, wo  Tristan  den  brief  gefunden  habe:  la  Blanche  Lande  out 
traoersee;  la  chartre  forte  seekCy  ohne  dafs  wir  wüsten  dalls  das 
"^rote  kreuz'  auf  der  Blanche  Lande  gestanden  habe. 

V  917  Comevalan  (:  Tristran):  VIII 2511  C6mevaloi8{:cortoi$). 

VI  kennt  die  drei  barone  als  feinde  der  liebenden  966  Ii  troi 
felon  larron,  pör  quöi  est  destruite  Yseut^  ta  drue  und  1684  Vun  des 
tr&is  a  le  cUef  perdu  qui  meslot  Tristran  o  le  roi.  VIII  dagegen 
sagt  2589  nU  a  baron  de  ComouaUe  ne  die  der  könig  möge  Isolden 
zurückrufen;  diejenigen  hätten  keinen  verstand  gehabt,  die  der 
königin  übel  nachgeredet  hätten.  —  VI  2324 — 2393  wird  zwi- 
schen Tristan  und  Ogrin  der  plan  des  briefes  mit  allen  einzelhei- 
ten  bis  auf  die  höflichkeitsformeln  vereinbart,  wie  sollte  dieser 
ganze  brief,  als  er  am  hofe  Markes  vorgelesen  wird,  dem  leser 
noch  einmal  zugemutet  werden,  VIII  2519 — 2583,  und  zwar 
nicht  wörtlich  sondern  ungefähr  dieselben  gedanken  mit  anderen 
Worten!  —  aber  in  einem  wichtigen  punkte  unterscheiden  sie 
sich:  der  brief  in  VIII  fafst  auch  den  fall  ins  äuge,  dafs  Marke  we- 
der Tristan  mit  Isolden,  noch  Isolden  allein  aufnehmen  wolle: 
im  hinblick  gerade  auf  diese  möglichkeit  droht  aber  Tristan  VIII 
2580  ou  je  m'acorderai  a  toi,  ou  g'emmerrai  la  fille  au  röi  en  Ir- 
lande oii  je  la  pris. 

VII  kennt  die  drei  barone  1437.  damit  ist  unvereinbar  was 
VIII  2589  gesagt  wird:  n'i  a  baron  de  ComouaUe  ne  die:  rois,  ta 
ferne  pren  usw. 

IX.  Inhalt:  (Tristanhatte  auf  Ogrins  rat  dem  könige  Isolden  an- 
geboten; er  werde  ihre  Unschuld  im  kämpfe  erhärten,  und  wenn 
ihm  dies  gelänge,  solle  er  am  hofe  bleiben  dürfen,  da  die  drei 
barone  den  kämpf  mit  Tristan  scheuen,  so  erhält  Tristan  den  be- 
scheid,  Isolden  könne  er  bedingungslos  an  einem  bestimmten  tage 
dem  könige  ausliefern ;  er  selbst  aber  mulse  das  land  verlafsen). 
2730  Tristan  nimmt  abschied  von  Isolden;  sie  geben  sich  zum 
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andenken  Heudan  und  den  ring;  Tristan  verspricht  in  der  nähe 
bei  dem  förster  Orri  zu  bleiben.  (Übergabe  Isoldens).  2976  Tri- 
stan geht  zu  Orri.  die  drei  barone  verlangen  von  Marke  dals 
Isolde  sieh  von  der  anklage  reinige;  3020  ergrimmt  treibt  Marke 
sie  von  sich;  3066  sie  suchen  ihn  zu  begütigen,  (da  ihnen  dies 
nicht  gelingt,  verlaTsen  sie  den  hof;  der  könig  wird  schwankend); 
3182  er  erzählt  Isolden  den  Vorfall;  diese  ist  bereit  vor  Artus  sich 
zu  rechtfertigen;  zeit  und  ort  (reinigungseid  binnen  vierzehn  ta- 
gen in  der  Blanche  Lande  vor  Artus,  Gauvains,  Girflez  und  Geu; 
weitere  Schicksale  bis  zum  tode  der  liebenden;  Isolde  eflt  durch 
den  ring  gerufen  zu  Tristan). 

Der  Stoff  dieses  liedes,  dessen  ausdehnung  nach  vorne  ganz 
unsicher  ist,  hat  im  ganzen  ähnlichen  umfang  wie  VH;  s.  wegen 
des  schlufses  zu  YII.  ein  moment  der  darstellung,  die  abschieds- 
scene  zwischen  Tristan  und  Isolde  verrät  auch  näheren  Zusam- 
menhang zwischen  beiden  gedieh ten:  IX  2757  sagt  Isolde  zu  Tri- 
stan: amis  Tristran,  or  m'escoutez:  par  ceh  foi  que  je  vos  doi!  se 
cel  anel  de  vostre  doi  ne  nCenvokz  st  que  fei  vote,  tien  qu'il  deist 
ge  ne  crmaie;  mais  des  que  je  reverrai  Tanel,  ne  tarne  mur  ne 
fort  chastel  ne  me  tendra  ne  face  atant  (hs.  tost)  le  mandement  de 
mon  amant  solonc  nCmor  et  loiaute,  et  je  sace  soit  vostre  gre, 
ebenso  YII  2676:  et  sHl  vos  vient,  sire,  ä  corage  que  me  mande% 
rien  par  mesage^  tant  vus  dir  cd  ce  saciez  bien,  certes,  je  n'en 
croiroie  rien,  se  cest  anel,  sire,  ne  voi:  mais  por  defense  de  nul  roi, 
se  voi  Vanel,  ne  lairai  mie,  mi  soit  savoir  oi«  soit  folie,  ne  face  cen- 
que  il  dira,  qui  cest  anel  m'aportera,  por  ce  qtCil  soit  d  nostre  anor: 
je  vos  pramet  par  fine  amor.  man  sieht  um  wie  viel  wortreicher 
und  geglätteter  VII  bei  rücksichtsloser  benutzung  des  früher  ge- 
dichteten VIII  sich  ausdrückt  und  wie  gerade  die  beschaffenheit 
der  parallelen  verbietet  an  Identität  der  verfafser  zu  denken. 

Abweichungen  des  IX  liedes  von  dem  früher  besprochenen. 
I  20.  38.  108.  253  wären  die  drei  barone  erwähnt  worden,  die  II 
als  feinde  der  liebenden  vorführt  2993.  3004.  3054.  3184 
und  wahrscheinlich  auch  in  der  verzweifelten  stelle  vor  2790  ff.  — 
IX  3219.  3230  nennt  die  CmievaJ^ins  (:  Tristrans)  von  I  432 
Comot. 

II  800  spricht  nur  von  eil  gloton  als  der  hinter  den  machi- 
nationen  stehenden  feindlichen  partei:  IX  an  den  eben  in  der  ver- 
gieichung  mit  I  citierten  stellen  nennt  die  drei  barone. 
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in  503  or  het  ceus  qui  te  (Tristan)  vmU  msslant,  während  IX 
die  drei  barone  kennt  —  wichtiger  ist  der  wahrscheinliche  um- 
fang des  in  liedes. 

IV  absatz  2834  konunt  der  Zweikampf  gar  nicht  in  erwä- 
gong,  den  Tristan  nach  IX  3028  n'öffri  Tristran  U  d  defendret  ainz 
n'en  osastes  armes  prendre  yergebens  angeboten  hatte,  und  doch 
ist  ¥on  dem  ärger  und  der  besorgnis  der  drei  barone  die  rede  IV 
2855.  —  IV  2511  Comevaiois  (:  cmm):  IX  3219  3230  ComoL 

V.  dieselben  Camot  werden  V  917  Cwneodlan  (:  Trütrm) 
genannt 

VI  war  absatz  1661  einem  der  drei  barone  der  köpf  abge- 
schlagen worden  1684  Fun  des  trots  a  k  ddefperdu:  nach  IX  er- 
scheinen dieselben  2993.  3184  noch  immer  vollzählig.  —  es  ist 
eine  VI  eigenthümliche  oft  widerkehrende  Vorstellung  dafs  Tristan 
und  Isolde  nur  immer  eine  nacht  an  einem  orte  zugebracht  hätten 
1324.  1394.  1603  en  unleu  n'ose  remanotTy  dtmt  lieve  au  mam 
negüta»  sotr:  damit  vereint  sich  nicht  woran  Isolde  Tristan  IX 
2785  erinnert:  nus  i  (bei  dem  förster  Orri)  geumes  mamte  nuä. 
—  wenn  IX  2773  Isolde  sagt:  (u  me  eanduiz,  si  me  veux  rendre 
atf  rot,  par  le  consel  Ogrin^  so  entspricht  das  nicht  vollkommen 
dem  Verhältnis  der  dinge  in  VI:  Tristan  war  schon  entschlofsen 
Isolden  an  den  hof  Markes  zurückzubringen,  bevor  er  das  zweite 
mal  zu  Ogrin  kam;  dieser  sollte  nur  die  mittel  dazu  finden;  s.  VI 
2190  ff.  2216ff.  und  2272 ff.  --  IX  2778  weifs  Isolde,  nachdem 
Marke  sie  von  Tristan  empfangen,  nicht  wie  der  könig  sie  behan- 
deln werde  —  comment  li  rais  sera  vers  mai  nie%  ou  lais:  es  wäre 
undenkbar  dafs  Tristan  in  seinem  briefe  an  den  konig  VI  2324ff. 
nicht  für  Isolden  Straflosigkeit  ausbedungen  hätte;  und  in  der  that 
heilst  es  2328  maü  s'ü  (Marke)  voloü  de  lui  saüine  et  pardanast 
san  mautalenty  vos  (Tristan)  feriez  por  Im  itant. 

Vn  kennt  die  drei  barone,  1437;  es  ist  höchst  wahrschein- 
lich dafs  in  Übereinstimmung  mit  VI  auch  hier  dl  est  ods  quHl 
(Tristan)  plus  dotöt  von  einem  derselben  gesagt  wird.  IX  2993. 
3004.  3054.  3184  sind  es  noch  immer  drei  barone.  —  VII 1797 
war  Govemal  oval  el  bm  au  forestier  gegangen,  wohl  zu  demselben, 
der  dann  den  Verräter  macht  IX  2782  ff.  spricht  von  einem  för- 
ster Orri  bei  dem  die  liebenden  manche  nacht  zugebracht  hätten, 
und  dem  Tristan  wieder  sich  anvertrauen  solle:  el  buen  ceUer;  söz  le 
boron^  seraz  entrez,  li  mens  amis  usw.  —  IX  3238  könnte  Isolde 
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nicht  sagen:  et  U  nuens  cors  ni  töz  seurs,  des  que  verra  li  röis 
Artus  min  fMsagef  qu'ä  vendra  pa:  san  corage  saidesfi^a,  wenn 
wie  YU  1540  Isolden  in  den  mund  gelegt  worden  wäre:  /dt  ja 
dire  que  um  teus  avaü  un  farestier  gdlois^  puis  que  Artus  en  fu 
faU  röis.  —  YD  absatz  2646  und  2672  spielt  die  rührende  ab- 
schiedsscene  zwischen  den  liebenden,  bevor  Isolde  an  den  könig 
ausgeliefert  werden  soll:  Isolde  erhält  Heudan;  nur  wenn  ein  böte 
Tristans  ring  zeige,  wärde  sie  sich  durch  nichts  abhalten  lalsen 
den  willen  Tristans  zu  erfüllen,  ganz  dasselbe  IX,  absatz  2730; 
von  der  beinahe  wörtlichen  Übereinstimmung  habe  ich  schon  oben 
gesprochen,  und  dabei  doch  ein  unterschied  des  details:  VII 2672 
giebt  Isolde  ihren  eigenen«  ring  Tristan:  Amis  Tristrany  jai  un 
aneh  un  jaspe  vert  et  un  seel;  heau  sire,  par  Vamar  de  moi  p<nie% 
Vanel  en  vostre  doi:  dasselbe  kann  nicht  gemeint  sein  wenn  IX 
2759  Isolde  sagt:  se  cel  anel  de  vostre  doi  ne  m^envoiez  usw.  übri- 
gens s.  oben  zu  IX. 

Vm  2589  nachdem  Tristans  brief  vorgelesen  ist  n'ia  bar<m  de 
Ccmotudh  ne  die:  rois  ta  ferne  pren.  anques  eil  n^arent  nul  jor 
Sin  quiee  distrent  de  la  roine^  dont  la  paroh  est  cioie.  es  scheint 
also  Vin  keine  den  liebenden  feindliche  hofpartei  zu  kennen,  die 
drei  barone  vor  IX  2993.  3004.  3054.  3184  wären  jedesfalls  nicht 
so  vergefsen  worden.  —  VIII  hatten  alle  barone  des  reiches  — 
2589  nt  a  barm  de  Comoualle  ne  die  —  dazu  geraten  Tristan  zur 
abreise  zu  zwingen. '  wie  konnte  dann  IX  3033  Marke  die  Verwün- 
schung aussprechen:  cent  dehez  ait  —  qui  me  rova  de  luipartir? 
—  wenn  Tristan  VIII  2778  droht  Isolde,  falls  der  könig  sie  nidit 
aubehme,  nach  Irland  zurückzuführen,  so  kann  seine  absieht  doch 
unmöglich  sein  Isolden  der  räche  des  königs  auszusetzen,  ebenso- 
wenig als  die  der  barone,  die  2590  dem  könige  raten  Isolden  auf- 
zunehmen, Tristan  aber  nicht  nach  2778  aber,  wo  Isolde  ihre 
ungewissheit  über  Markes  gesinnung  ausdrückt,  ist  gegen  die  räch- 
sucht  des  königs  wenigstens  nicht  vorgesorgt. 

X.  inhalt :  Isoldens  reinigungseid.  —  (die  drei  barone  verlangen 
von  Marke  dafs  er  Isolden  zum  beweise  ihrer  Unschuld  anhalte); 
3088  der  könig,  erzürnt,  verbannt  die  barone  und  erzählt  Isolden 
den  ganzen  Jiergang.  (Isolde  versteht  sich  zu  dem  verlangten  rei- 
nigungseide  am  Mal  Pas  und  entbietet  zu  demselben  Tristan  und 
könig  Artus).  3528  Tristan  als  bettler  verkleidet  sitzt  am  Mal 
Pas;  3665  Artus  kommt;  3677  Tristan  läfst  sich  von  ihm  wie  von 
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Marke  beschenken;  3761  er  fuhrt  die  drei  barone  in  den  sumpf, 
3793  und  äflft  sie.  3817  Isolde  lälst  ihr  pferd  allein  den  sumpf 
passieren,  3863  und  sich  selbst  von  Tristan  hinübertragen. 
3947  Tristans  und  Govemals  siegreiche  theilnahme  am  tumier. 
4037  man  lagert  sich  in  lelUm;  4054  Artus  besucht  Harke; 
4070  naehtruhe.  4080  Torbereitungen  zur  eidesleistung;  4144 
Artus  stellt  Isolden  die  eidesformel;  4158  sie  schwört,  ohne  dem 
Wortlaut  nach  die  Wahrheit  zu  verletzen;  4177  befriedigung  und 
ruhrung  der  menge;  4192  Artus  mahnt  Marke  zum mistrauen gegen 
die  drei  barone;  Artus  nach  Durelme,  Marke  bleibt  in  Com  wall. 

Die  schluEsverse  sind  ziemlich  deutlich  4223  ehaseun  s'en 
virnt  d  son  roiatime,  li  rm  Artus  nient  ä  Durelme^  rm  Marc  reme$t 
en  Comauaüe:  Trütran  iejome  (s'eBJ<ne?)y  poi traoaUe.  der  anfang 
mag  dem  hörer  nur  gegenwärtig  gemacht  haben,  daJb  nachlsoldens 
ruckkehr  an  den  hof  ,  Tristan  anstatt  über  meer  zu  gehen,  in  der  nähe 
verborgen  lebt  —  trotz  seiner  derben,  mitunter  cynischen  komik 
erinnert  das  gedieht  durch  gesinnung  an  IIL  es  ist  dieselbe  unver- 
baute theilnahme  an  den  liebenden  und  die  herzliche  freude  an 
ihrer  list  und  der  übertölpelung  und  dem  miCsgeschick  ihrer  geg- 
ner.  —  im  übrigen  zeigt  sich  grolse  Sinnlichkeit  in  der  darstel- 
lung  und  Vorliebe  für  beschreibung  der  gestalt  und  der  kleidung. 
—  theile  einer  strophischen  faTsung  sind  beibehalten  worden 
3987 — 4025.  —  als  besondere  Übereinstimmungen  wären  auszu- 
zeichnen: 3100  g'm  aifor  vos  chadi  Trütran,  3160  ot  mon  nevo 
de  nun  chacU;  3570  sus  la  lance  sait  h  fWfm  dont  la  b$U  me  fisi 
It  im,  3965  que  sa  lance  ot  fenrngme  nUse  que  Iß  bele  U  ot  tra- 
mite;  die  haltung  Isoldens,  als  sie  sich  über  den  sumpf  tragen 
liefs,  3903  Yseut  la  hek  chevauchay  janbe  de  (;a,  janbe  de  U,  4166 
schwört  sie  qu'entre  mes  euües  n'entra  home  fors  le  ladre  —  et  li 
rois  Marc  mes  esposez,  4186  ele  a  jure  et  mis  en  vo  qu'entre  ses 
ctäses  ntis  n^entra  que  U  meseaus  qtti  la  porta  —  et  U  rois  Marc,  ses 
esposez;  3818  de  Vuiel  U  cline  (Dinas  der  königin),  3838  de  Fnel 
li  gmgne  (Ysolde  Dinas).  —  der  ausdruck  wiederholt  sich:  3953 
des  Chevaliers  que  vus  dirok?  4059  des  voteures  que  dtrote? 

I  20.  38.  108.  253  spricht  zu  allgemein  vor/e/oiiuod  losen- 
gier,  als  dafs  man  ihm  bekanntschaft  mit  den  drei  baronen,  deren 
namen  X  sogar  weifs,  zutrauen  könnte;  3102  devant  lui  menent  li 
feUm  Godoine  er  Guenelon  et  Danalam  qne  fu  mo%Ut  feus,  3752  U 
troi  felon  gtie  mal  fen  arde!  3765  tuit  troi  chknt  d  une  fiotej 
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3820  hs  trois  fehns  vü  en  la  trape,  4197  or  esgardaU  U  trui 
feUm,  DonoäletU  et  Guenelm  et  Gandame  li  mav»es.  die  formen 
Danalain  und  Donoalent  sind  zu  constatieren,  genügen  aber  wohl 
nicht  um  einen  zweifei  an  der  Zusammengehörigkeit  der  betreffen- 
den stücke  zu  erwecken.  vieUeicht  ist  mouU  in  3104  zu  streichen: 
et  Danoalam  que  fu  fem  statt  et  Banalam  que  fu  mouU  feus,  — 
der  name  des  einen,  den  Ti^tan  in  seinem  verstellten  dienstcifer 
noch  tiefer  in  den  sumpf  stdist,  scheint  vor  3803  ausgefallen: 
BonoaieiU  met  d  raison?  hs.  dorU  Ten  met  a  raison. 

Die  eben  erwähnten  stellen  sprechen  auch  gegen  eine  ge- 
meinschaft  unsres  liedes  mit  ü,  neben  dessen  besonderer  hervor- 
hebung  des  zwerges  229.  230  ff.  804.  844  nicht  wohl  drei  dem 
namen  nach  bekannte  barone  in  den  cilgloton  800  zu  suchen  sind. 

in  scheidet  sich  von  X  mehr  durch  seine  deutliche  begren- 
zung  als  durch  die  unbestimmte  art,  mit  der  es  von  Widersachern 
der  liebenden  aulser  Frocine  spricht,  503  or  het  ceus  qui  h  voiU 
meslant.  von  der  feinheit  des  ironischen  tones  ist  auch,  wie  oben 
bemerkt,  X  weit  entfernt 

lY.  weder  544  noch  irgendwo 'im  ganzen  verlauf  dieses  ge- 
dichts  werden  die  namen  der  drei  barone  genannt,  die  wir  aus  X 
erfahren;  3102  devant  lui  vienent  li  felany  Godoine  et  GueneUm  et 
Dandlam^  que  fu  moult  fens,  4197  or  esgardmt  U  troi  felon^  Bono- 
(Uent  et  Guenelon  et  Gondoine  li  manves.  —  IV  2724  verspricht 
dem  verräterischen  förster  einen  andern  tod  als  er  in  X  erleidet: 
fa'  forestier  qui  es  encusa,  mort  eruele  nCen  refusa.  qmr  Perims  li 
frone  y  li  blois,  Vocist  fuis  d'un  gibet  el  bois.  X  lälst  ihn  von  Go- 
vemal  im  tumiere  erstechen :  4007  Govemal  vit  le  forestier  venir 
destre  sor  un  destrier^  qui  vou>t  Tristran  Uvrer  d  nwrt  en  sa  foreU 
oü  dormoit  fort.  —  IV  550  war  schon  von  den  schlöfsem  der  drei 
barone  die  rede  gewesen :  d  for  chasteaux  sus  s^en  trairoient  et  au 
roi  Marc  guerre  feroient,  wenn  er  ihnen  zu  willen  w^.  X  3109 
kann  darum  nicht  als  eine  neuigkeit  vorgetragen  werden:  for% 
chasteaux  ont^  bien  dos  de  pal,  saiant  sor  röche,  sor  haut  pui  — 
IV  2835 ff.  verwendet  sich»Andrez  für  Tristan:  Andrez^  qui  fu  ne% 
de  Nicole  y  li  a  dit:  Vots,  quar  le  retiens:  plus  en  seras  doutes  et 
criens^.  —  zum  dank  dafür  würde  Tristan  ihm  X  den  arm  zer- 
schmettern: Andrez  hat  ihn,  ohne  ihn  zu  kennen,  angegriffen: 
4001  nu  connoisoit  de  ntifa  rien,  et  Tristran  le  connoisoit  bien:  fiert 
Ven  VescUy  enmiela  voie  tabat  et  le  bra%  li  pe^oie. 
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y  mit  seiner  moralisierenden,  ja  kirchlichen  gesinnung, 
873  ff.,  stimmt  schlecht  zu  dem  inhaltvonX,  den  mutwilligen 
streichen  die  Tristan  seinen  feinden  spielt,  und  dem  betrüge  Isol- 
densy  zu  dem  sie  sich  des  reliquienschatzes  von  ganz  Comwall 
bedient  4091  ff.   s.  oben  zu  V. 

VI  kennt  die  drei  barone :  966  li  troi  felan  larrm,  1283  k$ 
trois  de  üoi,  1303  li  troi;  wären  ihre  namen  bekannt,  so  könnte 
1620  der  eine  der  getötet  werden  soll,  nicht  durch  «n  de  ees  trm 
que  dex  fnandül  eingeführt  werden ;  auch  von  seinem  tod  wird  nur 
durch  Fun  des  troit  a  le  ahkfperdu,  qui  medot  Trietran  o  le  rot  1 684 
berichtet  X  kennt  die  namen  der  drei  barone  3103  f.  und  4198  ff., 
Godoine,  Guenelon  und  Danalain.  —  die  derben  späbe  des  ver- 
kleideten Tristans  wären  auch  nicht  im  geschmacke  des  mit  ritter- 
lichem brauche  vertrauten  derc  gewesen,  der  VI  1229  ff.  die  roh- 
heit des  catUar  schilt. 

Vn  1437  De  CamouaUe  hanm  (rot;  da  der  höchst  wahr- 
scheinlich zu  ihnen  gehörende  feind  Tristans,  dem  Govemal 
1699  ff.  das  haupt  abgeschlagen  hat,  nicht  genannt  wird,  so  waren 
diesem  liede  die  aus  X  bekannten  namen  der  drei  barone  3108. 
4208  wohl  überhaupt  nicht  geläufig.  —  Vm  1540  sagt  Isolde:  foi 
ja  dire  que  uns  teus  awii  un  forestier  galoi^,  puis  que  Artus  en  fu 
faü  rois;  sie  spricht  also  von  dem  gälischen  könig  als  einem 
fremden,  in  X  ist  dieser  nicht  nur  zeitgenorse  Markes  und  von 
Isolden,  sondern  auch  von  Tristan  gut  gekannt ;  3677  Tristran  con- 
naisQit  bün  k  rm  Artus. 

Vin  2589  nV  a  härm  de  CamouaUe  ne  die:  ^rois^  ta  ferne 
pren.  onques  eil  n'oreni  nul  jor  sen  qui  ce  distrent  de  la  roine,  dont 
la  foröle  est  ci  ote.  es  sind  also  nach  VID  nicht  die  barone  Dana- 
lain, Godoine  und  Guenelon  von  X.  3103.  4198,  welche  als  feinde 
der  liebenden  gelten. 

IX  2993  eiex  des  frots,  q^te  dex  maudiel  3004  Id  sant  venu  li 
troi  baron,  3054  soti^  decendu  tuit  troi  d  pie  —  erUre  eus  dietU: 
^que  porron  /otre'usw.,  ebenso  3073 ff.:  nur  die  empfindungen 
und  gedanken  der  namenlosen  menge  werden  sonst  in  einer  allen 
in  den  mund  gelegten  rede  vorgetragen,  s.  II  848.  lY  1040. 
VII 1418  usw.  4294  Fait  chascuns  d'eus:  je  vos  afi  d  tenir  nostre 
covenant  spricht  nicht  dagegen:  es  sind  die  zwei  parteien gemeint, 
der  ungenannte  spion  und  die  drei  genannten  barone.  ebenso 
aber  werden  die  drei  barone  charakterisiert  in  dem  lY  liede,  das 
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ganz  unzweifelhaft  ihre  namen  nicht  kennt  562.  569.  598.  2857. 
X  kennt  dieselben  3108.  4208.  —  X  3096  verbannt  Marke  die 
drei  barone:  ar  gerpüiez  ma  terre:  davon  ist  IX  3020.  3066  trotz 
der  entrustung  des  königs  nicht  die  rede;  aber  die  barone  ver- 
lafsen  im  unmut  selbst  den  hof,  3183  partis^m  sant  par  mautalmt 
trais  de  mes  plm  prisiez  barans.  —  dieselben  hier  so  ehrenvoll 
erwähnten  barone  nannte  Marke  X  3151  (rot  fdans  d^ancesorie.  — 
die  drei  Artusritter,  auf  welche  Isolde  IX  3223  rechnet,  sind 
Ganvains,  ses  (Artus)  nies^  Grrflez  und  Geu,  UsenesckaiHs:  X  ab- 
satz  3947  kommt  Geu  gar  nicht  vor  und  die  namen  der  fibrigen, 
die  allerdings  an  zwei  stellen  allein  auftreten  3976.  4022,  werden 
40 19  f.  mit  mehreren  andern  darunter  auch  Ivain  unterschiedslos 
zusammengeworfen:  Gerfkt  et  CingUnr  et  Iwm,  Folas  et  Ctnis  et 
Vauvam. 

XI.  iuhalt:  (Tristan  hat  die  königin  an  den  hof  zurückgebradit 
und  sich  zum  Zweikampf  angeboten,  um  ihre  unscfauld  zu  erweisen; 
doch  niemand  wagt  es  sich  ihm  gegenüber  zu  stellen,  er  mufs 
wieder  den  hof  verlafsen  und  verbirgt  sich  mit  Isoldens  vorwifsen 
in  dem  keller  des  försters  Orri.  unterdessen  war  der  k5nig  be- 
stimmt worden  von  Isolden  den  reinigungseid  zu  verlangen;  sie 
erklärt  sich  bereit  denselben  binnen  acht  tagen  am  Gue  Aventoros 
vor  Artus  und  hundert  seiner  ritter  zu  leisten).  3248  sie  schickt 
Perinis  zu  Tristan  um  ihn  zu  bitten  in  der  Verkleidung  eines  aus* 
sätzigen  ihr  zu  ihrer  reinigung  behilflich  zu  sein;  Tristan  ver- 
spricht es:  darauf  geht  Perinis  nach  Isneldone  zu  könig  Artus. 
3366  begrülsung;  3380  Perinis  erzählt  Artus  den  sachvertialt  und 
trägt  Isoldens  bitte  vor;  Gavins,  Gerflet,  Evains  drücken  ihre  ab- 
sieht aus  Isolden  an  den  ihnen  wohlbekannten  drei  baronen  Gue- 
nelon,  Godoine  undDinoalan  zu  rächen,  (reinigungseid  Isoldens; 
die  drei  barone  fallen  von  den  bänden  der  drei  Artusritler). 

Die  zusammengehdrigkeit  der  hier  vereinigten  Strophen  schien 
so  einleuchtend  dafs  das  einzige  bedenken,  das  sich  gegen  dieselbe 
erheben  könnte,  der  unvollständigen  Überlieferung  zur  last  fallen 
mub.  3259 ff.  läCst  Isolde  Tristan  sagen,  er  möge  als  ladre  ver^ 
kleidet  am  Mal  Pas  —  un  jnm  de^a  la  Lande  Blanche  sitzen  und 
um  almosai  bitten:  an  Artus  dagegen  wird  gemeldet  dafs  Isolde 
den  reinigungseid  deva$U  le  Gui  Äventuros  3401  ablegen  wolle, 
wenn  die  folgende  erzähhing  der  darsteUuiig  im  X  liede  entsprach 
Bo  könnte  man  ganz  gut  annehmen  dafs  die  awei  dem  sinne  nach 
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so  ähnlichen  ortsbezeichnungen  zwei  verschiedene  stellen  dessel- 
ben Sumpfes  andeuteten,  wie  in  X  mag  Tristan  am  Mal  Pas  die 
kunige  und  das  gefolge  erwartet  haben;  an  dem  andern  ufer  kann 
die  fürt  Gue  Aventuros  geheüsen  haben;  und  wenn  dann  wirklich 
am  jenseitigen  ufer  der  reinigungseid  geleistet  wurde,  so  war  Artus 
ganz  richtig  deva$U  U  Gw  Aventuros  bestellt  worden.  —  die  dar- 
stellung  ist  in  einem  punkte  kunstmäfsiger  als  die  übrigen  lieder. 
dafs  Perinis  Isoldens  auftrag  an  Tristan,  der  ausführlich  mitge- 
tbeilt  ist,  nicht  wiederholt  oder  variiert  —  3291  Perinis  U  a  tot 
conte  h  mesage  de  la  roine  —  braucht  nicht  aufzufallen:  auch  das 
VIII  lied  z.  b.  wiederholt  2605  nicht  was  der  sekretär  Tristan 
geschrieben,  nachdem  gerade  die  beratung  über  den  inhalt  die- 
ses briefes  war  mitgetheilt  worden,  gewöhnlich  ist  allerdings 
die  Wiederholung  bei  der  erzählung  sowohl  eines  ereignisses  als 
einer  rede  I  379ff:  m  499ff.  IV  645 ff.  Vn  2072ff.  und  der 
hauptinhalt  des  briefes  an  Marke  in  VI  gar  dreimal,  absatz  2184. 
2216.  2311  und  2337.  aber  während  XI  3254  Isoldens  bestel- 
lang  an  Tristran  so  ausführlich  vorgetragen  wird,  erfahren  wir 
mit  keinem  worte  daJis  derselbe  Perinis  auch  beauftragt  ist  die  ein- 
ladung  an  kdnig  Artus  zu  überbringen,  erst  3322  erzählt  Perinis 
Tristan  dab  er  jetzt  zu  Artus  gehen  müfse  um  ihn  zum  reini- 
gungseide  Isoldens  zu  entbieten,  mit  voller  ausführlichkeit  ent- 
ledigt er  sich  dann  3380  ff.  vor  der  tafeirunde  seines  auftrages. 
nur  eine  ähnliche  form  der  darstellung  fallt  im  IV  liede  auf:  612 
rät  Frocin  dem  könige  Tristan  mit  einem  auftrage  nach  Carduel 
zu  entsenden;  beim  abschiede  von  der  königin  werde  er  sich  ver- 
raten, die  Sendung  nach  Carduel  wird  nun  645  getreulich  berich- 
tet, wie  aber  die  schuldigen  beim  abschiede  ertappt  werden  soll- 
ten, darüber  hatte  Frocin  dem  könige  keine  andeutung  gemacht 
erst  636  wird  erzählt  wie  der  zwerg  mehl  kaufte.  —  auch  nur 
ähnlich  ist  eine  andre  eigenthümlichkeit  der  darstellung  im  VIU 
und  XI  liede.  XI  3380  ff.  wird  mit  keinem  worte  der  drei  barone 
erwähnt:  es  heifst  nur  3389  Sire,  or  fönt  k  rot  Marc  entendre 
que  ü  fttngs  de  Ue  derame.  die  Artusritter  verstehen  aber  allao- 
gleich  daCs  von  Guenelon,  Godoine  und  Denaalain  die  rede  ist 
3426  ff.  VIII  hatte  in  dem  briefe  2519—2583,  der  wörtlich  vor- 
gelesen wird,  nichts  von  dem  'roten  kreuze'  erwähnt,  an  welches 
die  antwort  gehängt  werden  solle;  dennoch  giebt  Marke  darnach 
seine  anordnungen.    vielleicht  «ind  beide  iille  durch  ein  gefühl 
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för  scbicklichkeit  veranlafst,  das  nicht  erlaubte  in  einem  briefe 
oder  einer  botschaft  an  den  könig  auf  nebensächliche  einzelheiten 
einzugehen. 

Verschiedenheit  des  XI  liedes  von  den  vorangehenden.  I  kennt 
die  drei  barone  nicht  20.  38.  108.  253:  XI  nennt  sie  sogar  mit 
namen,  3425  la  dereme  qui  est  assise  terra  ä  mal  a  6iceii«Ion  (hs. 
a$  trais  fdom):  li  plus  covert  est  plus  felons,  3439  Dmaalain  et 
et  Godoine  et  Guenelon,  3442.  3449. 

n  229.  231  fr.  804.  844  führt  alles  unheil  das  den  liebenden 
begegnet,  auf  den  zwerg  zurück,  so  dafs  darüber  beinahe  die  dl 
gloton  800  vergeben  werden,  in  XI  sind  die  drei  barone  die  feinde 
Tristans  und  Isoldens  und  sollen  als  solche  ihren  tod  finden^ 
s.  oben. 

in  5Ö3.  522  spricht  ganz  allgemein  von  den  anstiftem  der 
misverständnisse  zwischen  Marke  und  den  liebenden.  XI  kennt 
und  nennt  die  drei  barone,  s.  oben,  der  ernste,  hie  und  da  derbe 
ton  in  XI,  s.  342411.,  steht  weit  ab  von  der  feinen  Ironie  des 
in  liedes. 

IV  544  und  später  ist  immer  nur  von 'drei  baronen'  die  rede; 
ihre  namen  sind  dem  dichter  unbekannt  wir  erfahren  sie  aas 
XI,  s.  oben.  —  XI  3373  sagt  Artus  zu  Perinis :  toi  tiers  seras  fei 
Chevaliers  por  le  mesage  d  la  plus  bele  qtu  soü  de  cijusqu'  en  Tudek. 
sire^  faü  t7,  vostre  merei.  IV  schlägt  Perinis  die  angebotenen 
ritterwafien  für  den  moment  aus :  3493  li  roi  offre  les  gamemeni 
Perinis  d'estre  Chevalier:  mais  il  n'es  vout  encor  ballier.  —  IV  ab- 
satz  2834  erlaubt  nicht  an  den  von  Tristan  angebotenen,  von  den 
baronen  nicht  aufgenommenen  Zweikampf  zu  denken,  den  XI 3384 
erwähnt:  Tristran  s'ojfri  d  esligier  et  la  roine  d  deraisnier  — ; 
ainz  nus  de  tele  loiauti  ne  vout  armes  saisrr  ne  prendre. 

V  würde  mit  seiner  frommen  gesinnung  schlecht  zu  dem  fre- 
velhaften inhalte  von  XI  passen. 

VI  kennt  die  drei  barone  966.  1283.  1303.  1620.  1684;  an 
der  letzten  stelle  heiCst  es:  Vun  des  trois  a  le  ckiefperdu  qui  mesM 
Tristran  o  le  roi;  aber  nicht  einmal  bei  dieser  gelegenbeit  wird  er 
genannt  XI  kennt  und  nennt  die  drei  barone,  die  nach  Isoidois 
rfickkehr  an  den  hof  noch  alle  am  leben  sind. 

Vn  1540  sagt  Isolde:  foi  ja  dire  que  uns  teus  (einen  band, 
der  ohne  laut  jagte)  avoü  un  forestier  galoiSy  puis  que  Artus  en  fu 
fait  rois.  mit  diesem  Artus,  von  welchem  hier  so  finemd  gesprochen 
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wird,  ist  in  XI  Isolde  so  bekannt,  dars  Perinis  3363  sagen  kann : 
dex  sami  —  k  roi  Artus  —  de  par  la  bek  Yteut  s'amie  und  3403 
comtne  vosire  cUere  amk. 

In  Vin  wie  2589  ff.  zeigt,  sind  die  feinde  der  liebenden 
keine  barone,  denn  es  gab  keinen  baron  von  Cornwall  der  Marke 
nicht  geraten  hätte  seine  frau  wider  aufzunehmen.  XI  kennt 
und  nennt  die  drei  barone. 

IX  3223  nennt  die  drei  Artusritter:  Gawfoms,  ses  (Artus) 
Utes,  {f  flu$  cartoiSj  Girflex  et  Gm,  li  seneschaus.  XI  hat  zwar 
Gamns  3422,  Gerfkt  3436;  der  dritte  aber  ist  Evams,  li  filz 
Dinan,  3448.  —  IX  3243  atant  est  U  termes  baniz  d  qmze  jwrs 
par  k  pais.  XI  3412  aber  erzählt  Perinis  Artus:  de  hui  en  hui 
jors  en  pris  k  terme,  ohne  dafs  3248  ff.  die  unwahrscheinliche 
erklärung  gegeben  wäre,  Perinis  sei  erst  acht  tage  nach  aus- 
schreibung  des  termins  zu  Artus  gekommen.  —  zur  bezeichnung 
des  gesammten  volkes  von  Cornwall  bedient  sich  XI  der  phrase 
traoMier  ne  Sesne  3391 ;  IX  sagt  3219  vers  un  Camot  (m  vers  tm 
SaisHs;  mag  also  wol  local  verschieden  sein. 

X  der  ort  wo  die  kdnige  an  Tristan  vorbei  über  den  flufs 
setzen,  heifst  überaU  Mal  Pas  3653.  3661.  3671.  3750.  3848; 
auf  der  Blanche  Lande  wird  gelagert  3971 .  4046.  XI  wird  Tristan 
3260  zum  Mal  Pas  bestellt,  3312,  im  pw  dega  la  Lande  Blanche; 
der  reinigungseid  soll  vor  Artus  devant  k  Gue  Aventwros  geleistet 
werden,  3401.  —  XI  zeichnet  die  Artusritter  von  den  übrigen 
hundert,  3405,  durch  namen  und  einführung  aus,  3422 ff.  X 
kommen  ihre  namen  wol  wieder  vor,  aber  nur  Gauvains  und 
Girflet  heben  sich  von  den  übrigen  etwas  ab,  3972.  3973.  3976. 
4022 ;  und  auch  diese  werden  mit  Ivain  unter  andern  unbekann- 
ten aufgefülirt:  4019  Gerfkt  et  Cinglor  et  Ivam,  Folas  et  Coris  et 
Vauvain  (Gauoain  ?j.  —  die  einführung  der  drei  Artusritter  in 
XI,  ihre  so  heftig  ausgesprochenen  drohungen  gegen  die  drei 
barone  drängen  notwendig  auf  einen  zusammenstofs  zwischen 
den  cornvallschen  und  den  gälischen  rittern.  dieser  erfolgt  in  X 
trotz  des  tumiers  in  welchem  die  drei  Artusritter  wieder  auf- 
treten, nicht,  absatz  3947. 

XII  (ein  spion  erzählt  den  drei  baronen  von  den  heimlichen 

Zusammenkünften  Tristans  und  Isoldens) ;  4273  er  giebt  an  wie 

sie  sich  selbst  von  der  Wahrheit  seines  berichtes  überzeugen 

können.    4297  Gondoine  wird  bestimmt  Tristan  au&ulauern; 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  IL  22 
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Tristan  sieht  ihn  im  walde,  läfst  ihn  aber  entkommen;  hernach 
stö&t  er  auf  Denoalen,  4341  den  er  tötet  und  der  haarflediten 
beraubt.  4355  unterdessen  war  Gondoine  an  Isoldens  fenster 
gekommen  und  sieht  alles  was  im  zimmer  vorgeht:  Tristan  tritt 
ein,  giebt  Isolden  Denoalens  haarflechten,  und  von  ihr  auf  den 
lauscher  aufmerksam  gemacht,  erschiefst  er  ihn  mit  einem  pfeile. 
(tod  Guenelons). 

Der  inhalt  wird  kaum  gröfser  gewesen  sein:  Perinis  und, 
wie  es  scheint,  auch  Brengaine  werden  neu  eingeführt,  4307 
Perinis,  un  suen  procham,  4377  Brengam  i  viniy  la  damoisele.  bei 
dem  tode  des  dritten  barones  werden,  so  sollte  man  meinen,  die 
treces  Detioalm  4394  und  der  kämm,  den  Isolde  noch  yon  der 
toilette  der  königin  her  in  der  band  hat,  —  4377  Brengam  —  om 
autfignii  Yseut  la  bele,  le  pieigne  avoit  encor  o  soi  —  eine  roDc 
gespielt  haben.  —  die  darstellung  dieses  alterthümlichen  liedes 
ist  sehr  sinnlich,  die  empfmdung  herbe.  —  als  wiederholte  phras^ 
wäre  anzumerken  dafs  bei  Denoalens  wie  Gondoines  tode  der- 
selbe gedanke  mit  fast  den  gleichen  Worten  ausgedrückt  wird: 
4349  ne  li  lut  irre:  Un  me  hlece$\  4443  seulement  dire  ne  U  Ivt: 
bleciez  sui,  dex. 

Die  Selbständigkeit  des  XII  liedes. 

I  20.  38.  108.  253  zeigen  dafs  das  I  lied  die  drei  barone 
nicht  kannte.  XII 4279  Tim  de  vos  trais,  4297  {t  quens  d'eus  trois 
4425  un  des  trois  fem  de  CoiiMiialle,  4430  eil  felon;  genannt 
werden  zwei:  Gondoine  4301.  4316.  4356.  4389.  4421  und  De- 
noalen  4334.  4342.  4394;  4361  Doalan.   s.  s.  332. 

II  800  spricht  nur  von  dl  gloton  als  den  feinden,  die  die  He- 
benden aufser  dem  zwerge  von  Tintaguel  haben.  XII  an  den  oben 
zu  I  augeführten  stellen  kennt  und  nennt  die  drei  barone. 

ni  503.  525  f.  erwähnt  ganz  aUgemein  Zwischenträger  die 
Harke  und  die  liebenden  verfeindet  hätten,  in  XII  finden  die  drei 
barone ,  weldie  sogar  benannt  werden,  die  strafe  für  ihre  ranke, 
dazu  die  wahrscheinliche  begrenzung  des  III  liedes. 

rV  hat  die  drei  barone  als  hauptpersonen ,  544.  2698.  4227. 
nennt  sie  aber  nicht,  in  XII  erfahren  wir  ihre  namen,  s.  oben.  — 
Perinis  ist  IV  3473  eine  bekannte  persönlichkeit.  XII  findet  für 
notwendig  ihn  4307  als  un  suen  prochain  einzuführen.  —  IV  4261 
heifst  es  von  Tristan  und  Isolden  se  deduienty  c'est  chies  Dina$:  XII 
ist  der  ort  ihrer  Zusammenkunft  nach  4275  und  4369  das  «immer 
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der  köBigin :  d  la  ckanbre  sa  drue  vitU  und  la  duxnire  la  rait^ ;  und 
dafs  dies  nicht  etwa  die  ihr  in  Dinas  schlofse  angewiesene  woh* 
nung  sei,  erhellt  aus  4309 f.,  wo  die  Zusammenkunft  durch  den 
ausflug  des  königs  nach  St.  Lubin  ermöglicht  wird. 

V  873  ff,  preist  die  barmherzigkeit  gottes  dafs  er  die  beiden 
Sünder,  Tristan  und  Isolden  vor  einem  unbufsfertigen  ende  be- 
wahrt habe,  damit  stimmt  schleght  das  gebet  das  XII  4427 
Tristan  zum  himmel  richtet:  dex,  qui  le  tuen  samiisme  cars  per  h 
pwple  meis  d  mort,  lai  mai  veihjance  aooir  du  tort  que  cä  fdon 
muevmt  vers  moi. 

Nach  966. 1283.  1303. 1620  kennt  VI  die  drei  barone;  1684 
wird  einer  aus  ihnen  getötet:  aber  weder  hier  noch  an  den  frü- 
heren stellen  erfahren  wir  einen  namen;  es  heifst  nur:  Vun  des 
troit  a  le  cUtfperdu,  qui  meslot  Trütran  o  k  rat  XU  kennt  und 
nennt  die  drei  barone  und  weifs  nichts  von  der  tötung  des  einen; 
s.  oben  zu  I. 

YII  erwähnt  die  drei  barone  1437.  1699  ff.  scheint  einer  von 
ihnen  getötet  worden  zu  sein;  an  keiner  der  beiden  stellen  werden 
ihre  namen  genannt  in  XII  sind  die  drei  barone  noch  immer  voll- 
zählig und  tragen  ihre  aus  X.  XI  bekannten  namen;  s.  oben  zu  I. 

Vni  2589  ff.  sagt,  es  gebe  keinen  baron  in  Comwall,  der  nicht 
dem  könig  rate  seine  frau  aufzunehmen,  und  nie  seien  bei  Ver- 
nunft gewesen  die  die  königin  bei  Marke  verdächtigt  hätten,  das 
könnte  nicht  gesagt  werden  von  einem  dichter,  der  die  drei  barone 
so  gut  zu  kennen  scheint  als  XII.  s.  oben  zu  I. 

IX  hat  die  drei  barone  2993.  3054.  3073.  3184.  3245,  aber 
ohne  Jene  namen,  die  wir  aus  X.  XL  XII  kennen.  —  IX  setzt  2991 
die  bekanntschaft  mit  Perinis^  li  frans  meschin  voraus.  XU  erklärt 
4307  Perinis,  un  sueii  (Isoldens)  prochain,  überdies  nennt  ihn  IX 
2801  vasU^. 

X  4208  molt  sont  de  eort  li  troi  hat.  les  ear%  departent,  si 
s*en  vont»  XII  sind  sie  ohne  weiters  wieder  am  hofe  wie  es 
scheint  in  ihrer  früheren  Stellung,  s.  oben  zu  I. 

XI  kennt  Perinis  3254.  3278.  3320.  3347.  nach  3371  ist 
er  vaslet,  XII  findet  für  nötig  ihn  als  un  suei%  (Isoldens)  proeham 
einzuführen.  —  XI  3424  ff.  wären  die  drohungen  der  drei  Artus- 
ritter gegen  die  drei  barone  ganz  müfsig,  wenn  sie  sich  nachher 
nicht  verwirklichten,  in  XU  erscheinen  die  drei  barone  vollzählig 
und  unverletzt. 

22* 
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Aufser  den  erwähnten  gab  es  auch  noch  andre  darstellungen 
der  bis  jetzt  besprochenen  theile  de?  Tristanfabel. 

Einem  liede  das  auch  einen  theil  des  in  IV  Yorgetragenen 
Stoffes  behandelte  gehört  absatz  705  an.  —  man  kann  aus  diesem 
stücke  auf  den  subjectiven,  religiösen  und  reflectierenden  character 
des  ganzen  schliefsen.  so  ausführlichen  erwägungen  was  sich  er- 
eignet hätte,  wenn  etwas  andres  geschehen  oder  nicht  geschehen 
wäre,  begegnen  wir  sonst  in  der  Sammlung  des  Pariser  manu- 
Scripts  nicht;  714  ka  dex\  qd  duel  que  la  roine  n'avot  les  dras 
du  lü  ostez !  ne  fust  la  nuit  nul  d'eus  provez.  se  ek  s'm  fust  apen- 
üe,  molt  eust  bien  s^'amoT  tmsee.  molt  grant  mirack  deus  i  out,  qui 
est  (hs.  es)  garant,  si  com  liploi,  lli  ja  se  Tristran  ice  seust  (pu 
esccndire  nul  Veust,  ruex  se  laisast  vifdepeei&r  que  luine  lie  sou- 
ftist  Her;  mais  en  deu  tant  fort  se  fioit  —  denn  er  dachte  im 
Zweikampf  seine  Unschuld  zu  beweisen  — ,  785  qar  s'il  seust  ce 
que  en  fut  et  ce  qui  avenrr  lor  dut,  il  les  eust  tuez  toz  trois:  ja  ne 
les  en  gardast  li  rois»  ha  dex\  por  qoi  ne  les  ocist?  d  mellor  plait 
asez  venist. 

Auch  sonst  unterscheidet  sich  dieses  stück  von  den  zwölf 
liedern. 

I  kennt  keine  zahl  der  den  liebenden  feindlichen  hofieute, 
20.  38.  108.  253.  im  absatz  705  sind  es  die  drei  barone;  705  li 
troi  felon,  735  li  troi  baron.  —  der  zwerg  Frocin  von  I  285  wird 
absatz  705  v.  722  blos  li  nain  genannt. 

II  nennt  von  Tristans  feinden  aufser  dem  ^zwerge  von  Tin- 
taguel'  nur  eil  gloton,  800.  absatz  705  hat  die  drei  barone  und 
*den  zwerg*. 

III  hat  den  zwerg  Frocin  als  Verräter  und  503  eine  hof- 
partei  als  hintergrund.  absatz  705  spricht  von  ^dem  zwerge'  und 
den  drei  baronen.  —  dazu  scheint  das  III  lied  mit  seinem  letzten 
absatz  zu  schliefsen. 

Mit  rV  hat  absatz  705  manche  ähnlichkeit.  der  persönliche 
antheil  des  dichters  der  aus  manchen  stellen  hervorleuchtet  -^ 
IV  659  trop  out  Tristran  fok  cUenance,  664  dex!  quel  peckü!  trop 
ert  hardiz,  692  dex!  por  quoi  fut?  —  erinnern  an  die  oben  er- 
wähnten reflexionen  71 4  ff.  773  ff.  785  ff.  —  712  mäkmaU  vait 
wiederholt  sich  nach  IV  569.  —  706  par  gut  fu  teste  traüon  por- 
pensie  prioiemmt  erinnert  an  610  gut  porpemmt  (hs.  porpensa) 
telfelonie.  aber  eben  diese  stelle  zeigt  auch  die  Unvereinbarkeit: 
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denn  es  wird  fortgefahren :  com  fist  mt  nam,  que  dex  maudiel  705 
hingegen  bezeichnet  die  drei  felon  als  diejenigen  welche  den  ver- 
rat heimlich  ausgesonnen  hätten. —  afasatz  705  wird  769 ff.  erzahlt: 
li  troi  qui  d  la  chambre  sorU  Tristran  mt  pris  et  Ue  Ttmt,  et  Ute  nmi 
la  roine  :  IV  1015  aber  erfährt  man  dafs  der  könig  Isolden  habe 
binden  lafsen :  «i  ravoü  fait  Her  U  rois  par  U  cammendemerU  a$ 
trois,  qu'ä  li  mt  si  le$  poinz  estroiz,  li  sanc  li  ist  par  to%  les  dots. 
y  873  ff.  nennt  der  dichter  die  liebenden  pecheor,  die  gott 
aus  bannherzigkeit  einem  unbufsfertigen  tode  entreilse.  absatz 
705  wird  bedauiert  trotz  aller  religiösen  phrasen,  daCs  Tristan 
nicht  die  drei  barone  getötet  habe  789 f.  ha  dex\  par  qoi  ne  les 
ocist?  d  mellor  plait  asez  venist. 

VI  1646. 1652.  166 2  ff.  nimmt  an,  dafs  einer  der  drei  barone 
Tristan  besondern  grund  zum  hafse  gegeben  habe,  aus  absatz  705 
würde  das  erkenntlich  sein. 

VII  1710  sagt  gleichfalls  dafs  Tristan  einen  feind  am  meisten 
gefürchtet  habe,  darauf  fuhrt  nichts  im  absatz  705. 

VIII  2589  ff.  es  gebe  keinen  baron  der  Marke  nicht  rate  seine 
frau  zu  nehmen  und  die  Verleumder  für  sinnlos  halte,  dag  könnte 
nicht  gesagt  werden,  wenn  VIII  die  drei  barone  des  absatzes 
705  kennte. 

Dafs  IX  in  seinem  verlornen  anfange  den  absatz  705  gehabt 
habe,  ist  obwol  kein  Widerspruch  es  zu  verbieten  scheint,  durch 
die  allgemeine  anspielung  auf  später  von  den  dreien  kommendes 
Unheil  v.  790  doch  zu  wenig  gesichert. 

Daus  X.  XI.  XII  die  drei  barone  benennen,  beweist  zwar  nicht 
zwingend  gegen  ihre  gemeinschaft  mit  705;  andemtheils  aber 
mangelt  jeder  anknüpfungspunkt. 

Nach  1394  folgen  als  absatz  sechs  Zeilen  deren  bestinunung 
zweifelhaft  ist:  Seignars^  oie%  com  por  Tristran  ottt  faü  U  rois  crfer 
son  ban.  en  Comoualle  n'aparroise  oh  la  novele  n'en  angoise;  qmr 
qui  porroü  Tristran  trover  qu'il  n'en  feist  le  cri  lever . . .  (hs. 
en).  die  änderung  ist  erfordert  durch  das  com  im  ersten 
verse,  welches  irgend  eine  ausführung  jenes  edictes  anzudeuten 
scheint,  eine  nähere  bestimmung  der  belohnung  oder  strafe,  wie 
in  der  ähnlichen  stelle  VI  1333  oiez  commmt,  sire  Tristran,  grant 
soirement  a  Ven  jure  par  Comoualle:  qui  vus  rendroit  au  roi  san% 
falle  Cent  mars  auroit  d  guerredon,    behält  man  die  lesung  der 
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bandschriftbei,  so  kann  diefs  nicht  mehr  nach  1400  gesagt  worden 
sein;  denn  1399  und  1400  müfsen  dann  mit  Michel  als  frage  ?er- 
standen  und  erklärt  werden :  denn  wer  (zur  erklärung  der  all- 
gemeinen besturzung)  könnte,  wenn  er  Tristan  zufallig  gefunden 
hätte,  es  über  sich  gewinnen  die  anzeige  zu  machen?  und  der 
gedanke  ist  ziemlich  abgerundet,  ändert  man  hingegen  auf  die 
angegebene  weise,  so  mufs  in  den  ausgefallenen  versen  be- 
straf ung  für  denjenigen,  der  Tristans  aufenthaltsort  kennt  und 
verschweigt,  angedroht  worden  sein;  ähnlich  wie  IV  1848  der 
förster  den  könig  erinnert:  par  cest  pais  a  Von  banü  qui  ton  iiet?o 
porroit  trover  q'an^ois  s'osast  laisier  crever  qu'ü  nu  preist  ou 
venist  dire. 

Zu  VI  mit  dem  örtlch  verbunden  diese  zeilen  auftreten,  ge- 
hören sie  wol  nicht;  denn  dort  war  gerade  vorher  1333  der  bann 
Tristans  von  dem  eremiten  als  neuigkeit  erzählt  worden;  aber 
nicht  die  strafe  für  die  unterlafsene  anzeige  sondern  hundert  mark 
belohnung  für  die  auslieferung  sollten  dem  befehl  des  königs 
eifrige  befolgung  sichern.  —  dann,  welchen  theil  des  VI  liedes 
sollte  dieser  absatz  einleiten?  die  tötung  des  einen  der  drei  barone 
schwerlich,  der  Übergang  könnte  nur  so  gemacht  werden:  durch 
die  allgemeine  furcht  das  gebot  Markes  zu  verletzen  war  die  läge 
der  liebenden  sehr  gefährdet:  gesichert  wurde  sie  durch  die  tötung 
des  unbesonnenen  barons,  der  sich  in  ihre  nähe  wagte.  1687 
wird  allerdings  gesagt,  dafs  man  von  nun  an  Tristan  unbehelligt 
im  walde  gelalsen  habe,  das  wäre  ein  passender  schluDs ,  wenn 
in  unserem  absatz  wie  VI  1336  eine  belohnung  für  Tristaas 
einbringung  wäre  ausgesetzt  worden,  durch  welche  verlockt 
einige  versucht  hätten  sich  an  das  versteck  der  liebenden 
heranzuschleichen,  möglich  ist  es,  dafs  in  dem  verlorenen  theile 
unseres  absatzes  von  der  belohnung  gesprochen  wurde.  Wahr- 
scheinlichkeit ist  hier  nicht  zu  erreichen.  —  man  könnte  auch  an 
das  VII  lied  denken,  an  die  episode  von  der  entdeckung  durch  den 
förster.  aber  auch  hier  hofft  der  Verräter  1823  auf  belohnung 
von  Marke  und  fürchtet  gefahr  nur  von  seilen  Tristans,  1808  fr.  — 
mehr  Wahrscheinlichkeit  spräche  für  dieselbe  episode  in  der  be- 
handlung  des  IV  liedes.  die  oben  citierte  stelle  1848 ff.  hat  vvirk- 
lieh  in  der  sache  ähnlichkeit  mit  1 395 ,  doch  nicht  genug  um  den 
gemeinschaftlichen  Ursprung  mit  unseren  örtlich  so  abhegeuden, 
vereinzelten  versen  darzuthun. 
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2808  ist  ein  abeatz  der  eine  scene  aas  der  röckkehr  Isoldens 
an  Markes  hof  schildert:  Tristan  führt  sie  Marke  am  zugel  ihres 
pferdes  entgegen  nnd  bietet  sich  zum  reinigenden  Zweikampfe  an; 
wolle  Marke  ihn  nicht  behalten ,  so  werde  er  nach  Loenoi  gehen. 
—  ober  das  Terhältnis  dieses  absatzes  zu  I.  II.  III,  die  einen  ganz 
verschiedenen  stoff  behandeln,  ist  nichts  auszumachen:  mit  IV 
stimmt  er  nicht.  IV  2890  sagt  Tristan  dem  könige:  d  quant  que 
puis  vois  d  grant  joie  au  roi  ticke  que  Ten  guerroie,  wie  2636  be- 
stimmt worden  war :  mai$  va  servir  en  aiOre  terre  un  rat  d  qm  an 
face  gerre.  im  absatz  2808  will  er,  wie  bemerkt,  im  ungunstigen 
falle  nach  Loenoi  gehen.  —  der  Zweikampf  femer,  welchen  Tristan 
28 19 ff.  angeboten  hat,  mäste,  wenn  IV  ihn  kennte,  absatz  2834 
abgelehnt  werden,  es  ist  nicht  davon  die  rede,  möglich  übrigens 
dafs  dies  mit  den  2834  voraufgehenden  stücken  des  IV  liedes 
ausgefallen  ist.  —  über  V  ist  nichts  zu  sagen. 

VL  an  drei  stellen  wird  von  Tristan  gesagt,  er  würde,  wenn 
er  des  konigs  Verzeihung  nicht  erlangte,  in  die  fremde  gehen: 
2213  ge  m'en  iroie  au  rai  de  Frise  au  m*en  passeraie  en  Bretaigne, 
0  Gavemal,  sanz  plus  campagne,  2276  am%  m'en  irai  aingais  un 
mais  en  Bretaigne  au  en  Orlenais,  2374  va$  paseerez  la  mer  de 
Friee  (hs.  Kee),  träte  sermr  un  auire  rai.  absatz  2808  nennt  2833 
Loenoi,  das  heimatiand  Tristans,  als  sein  reiseziel.  —  die  be- 
Ziehungen  unsres  absatzes  zu  ^  sind  vollkommen  unklar. 

Gegen  Vm  als  kern,  an  den  2808  anzuschliefsen  habe,  spricht 
derselbe  grund,  der  bei  VI  erwähnt  wurde.  VIII  2575  wird  in 
Tristans  abriefe  vorgelesen:  ge  m'en  trai  au  rat  de  Frise;  jamaiB 
n'arae  de  wai  parier:  passerai  nCen  autre  la  mer. 

IX  2730  ff.  wäre  der  definitive  abschied  Tristans  von  Isolden 
und  die  Vorbereitungen  für  die  fortdauer  ihrer  beziehungen  unver- 
ständlich, wenn  in  diesem  liede  ^ie  nach  absatz  2808  über  Tristans 
begnadigung  noch  nichts  ausgemacht  wäre,  in  dieser  letzteren 
darstellung  bietet  er  Zweikampf  an  und  erklärt,  falls  er  siege, 
werde  er  wie  es  dem  könige  beliebe,  entweder  bei  hofe  bleiben 
oder  nach  Loenoi  gehen.  —  wie  sich  unser  absatz  zu  X.  XI.  XII 
verhalte  bleibt  unentschieden. 


Mit  Berox  stimmt  in  vielem  ein  kleines  gedieht,  das  Tristans 
verstellte  narrheit  behandelt  (von  Michel  im  1 .  bände  des  Tristan 
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aus  einer  Berner  handschrift  abgedruckt):  Tristan  als  narr,  um 
Isolden  yon  seiner  Identität  zu  überzeugen  nimmt  Tristan  aniab 
seine  früheren  Schicksale  mit  oft  ganz  minutiösen  zügen  an- 
zudeuten. 

Im  detail  vergleichen  sich  a)  206  Tes  ganz  botaz  enz  d  pertnis: 
st  i^an  alas;  hiemit  erinnert  Tristan  den  kdnig  an  jene  scene,  als 
die  liebenden  im  walde  schlafend  gefunden  wurden  Berox  2006  U 
rot  a  deute  les  ganz^  tnt  ensenhle  les  detts  dormanz;  h  rai  (pU  9&r 
Iseut  decent  anjre  des  ganz  molt  bonement.  —  b)  223  Tristan  hat,  als 
er  Isolden  dem  könige  zurückbringt,  von  dieser  einen  ring  erhalten 
=  Berox  2672.  —  c)  459  ainz  par  moi  n'en  fu  im  (der  bettier) 
desdit:  mes  Govemal  —  lor  dona  lex  eox  des  bastons  pU  s'apooieiU 
des  moignons  —  ebenso  wie  Berox  1221  ausdrücklich  versichert 
wird,  Tristan  habe  keinen  bettier  auch  nur  angerührt:  Gaverjuü 
est  venuz  au  cri,  en  sa  main  tint  un  vert  jarri  et  fiert  Ivam.  — 
d)  462  En  la  forest  fumes  un  terme,  o  nos  plorames  mainte  lerme 
r=  Berox  1601 ;  auch  sonst  wird  oft  die  läge  Tristans  und  Isoldens 
im  walde  als  eine  reihe  von  mühsalen  und  entbehrungen  geschil- 
dert, vgl.  2128 ff.  —  e)  464  ne  tnt  encwre  Uhermiie  ügirm?  dex 
mete  s'ame  d  boene  finl  =  Berox  1326  ff.  die  wirkungslosen  ermah- 
nungen  desselben,  2259 ff.  seine  intervention.  —  f)  538  der  rin^ 
den  Tristan  zum  abschied  von  Isolden  bekommen,  ist  wie  bei 
Berox  1995  ein  smaragd.  —  wichtiger  sind  die  stellen  in  denen 
auber  der  sache  auch  die  form  des  ausdrucks  entlehnt  scheint 
g)  130  sa  ckiere  grate  (Tristan)  =  Berox  3692  Fots  com  je  m 
grate  (derselbe).  —  h)  197  qtiant  t)Os  (Marke)  nos  tr&vastes  gisant 
dedanz  la  foüliee  esta$tdu;  fuUie,  ftdUers  wird  das  lager  der  lieben- 
den auch  genannt  Berox  1693:  Tristran  se  jut  d  la  fuJtUe  und 
1801  par  Je  bm  tmt  un  forestiers  gut  atnnt  traoe  lor  fuUiers.  — 
i)  218  sagt  Tristan  zu  Isolden  se  estoiez  certe  de  moi,  —  etvos 
saussiez  bien  mon  estre,  ne  vos  tandroit  hws  ne  fenestre  nelooh 
mandemant  lo  rou  encor  ai  Vaiiel  pres  de  moi  qui  me  donestes  au 
partir  dd  parkmant  que  doi  hair  und  Berox  2681  hatte  IsoMe 
wirklich  versprochen  mais  pot  defense  de  wul  roi,  se  voi  Vanel,  »e 
lairai  mie,  oti  soit  savoir  ou  sott  folie,  ne  face  conque  ü  dirm,  pn 
cest  anel  m^aportera;  2762  mais  des  que  je  reverrai  Vand,  ne 
tor  ne  mnr  ne  fort  chastel  ne  me  tendra  ne  face  atant  le 
mandement  de  mon  amant.  —  k)  454  je  n'an  fis  otKre  enbmsehe- 
mant  fors  de  Got>ernal  solemant,  um  Isolden  aus  den  bänden  der 
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bettier  zu  befreien;  ein  embHschm<Mt  wird  auch  bei  BeroK  1171 
Tristans  und  Govemals  versteck  genannt.  —  1)  486  ar  vo$  conterai 
autre  rien:  estrange  nature  a  en  dum;  ähnlich  die  einleitung  zur 
episode  von  Ileudan  Berox  t401  Qui  veui.  <nr  une  aventure  com 
grant  chose  a  ä  noreture  usw.  —  m)  489  puint  ctl  V  (Heudan) 
orent  frais  jorx  tmu^  ain%  ne  vost  bowre  ne  mangier;  par  mot  se 
voloit  enragkr.  danc  abatirent  au  brechet  lo  bei  Uen  o  toi  Vuis»et. 
amz  ne  fina^  st  vint  d  moi;  das  bezieht  sich  auLBerox  1 413  ne  vaut 
menger  ne  pam  ne  past  ne  nule  rien  q'en  li  donast;  —  1420  qiLar 
s'ü  enrage^  ce  ert  dens.  aM  H^isdentl  ja  tex  braehetz  n'ert  mais 
trw>e,  qui  tant  set  prez  usw.  —  n)  523  au  brächet  dit  (Tristan):  la 
nwriture  c'ai  mise  en  toi  soit  beneaite;  als  ein  beispiel  von  noreture 
wird  bei  Berox  1401  ff.  die  episode  mit  Heudan  erzählt.  —  o)  dazu 
kömmt  noch  die  beiden  gedichten  gemeinsame  ubie  meinung  von 
den  Welschen:  170  a  ces  GaloiSj  tut  Dex  dornt  honte  =  Berox 
3230  li  Comot  sont  rehercuor^  de  pluseurs  eure  tricheor. 

Abweichungen.  a)\Sßet (at) en bois ve9cu de racine, entre mes 
braz  tenu  la  raine  =  Berox  1258. 1322. 1593. 1609  de  char  vivent, 
d  ne  menguent*  —  ß)  200  Id  fii  je  sanblant  de  dormxr  sagt  Tristan 
bei  der  erzählung  vom  schlafen  im  walde  und  von  Markes  ent- 
deckung;  Berox  2044  hat  Tristan  wirklich  geschkifen;  bei  dieser 
Voraussetzung  aber  hätte  der  Tristan  des  Berner  manuscripts  das 
gebahren  des  königs  nicht  als  augenzeuge  schildern  kennen.  — 
y)  202  dum  famit  con  el  tam  de  maii  dieselbe  episode  wird  in 
Berox  1738  in  eine  andre  Jahreszeit  versetzt,  ce  fuunjor  d'eete, 
en  icel  tens  que  Pen  aoste^  un  poi  apres  la  pentecoete.  —  d)  450 
fnouU  s'entf  aloient  desramant  (die  kranken  bettier)  et  mault  dure- 
mant  esirivant;  d  Vun  en  donerent  lo  choie  U  qex  d'aus  vo$  (die 
königin)  auroit  el  bois.  dieser  zug  fehlt  Berox  1192.  —  e)  461 
qui  (die  bettier)  s'apooient  des  maignons;  bei  Berox  dagegen  1124 
0  lorpuiaz,  o  lar  bastons,  1196  n't  a  celui  n'ait  san  puiot;  1219 
chascun  li  croUe  sa  potenee.  —  die  differenzen  sind  wie  man  sieht 
entweder  unbedeutend  oder  motiviert,  der  fall  d)  mag  eine  sehr 
nahe  liegende  künstlerische  ausfuhrung  sein.  —  ^  eine  abwei* 
chung  aber  ist  wichtig :  223  wird  an  abschied  und  an  ring  erin- 
nert und  forlgefahren :  mamte  dolereuse  jomee  en  ai  puis  ot/e  et 
ioferte,  car  m'estorez,  dame,  ma  perte  en  doz  baisier  de  fine  amor, 
das  zeigt  doch  dafs  Tristan  Isolden  seit  jenem  abschied  nicht  mehr 
gesehen  habe,    in  der  Beroxischen  darsteJlung  aber  beginnen  die 
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heimlichen  beziehungen  sehr  bald  nachdem  Isolde  wieder  in 
gnaden  war  aufgenommen  worden,  zuerst  bei  gelegenheit  des  rei- 
nigungseides,  auf  den  das  Bemer  manuscript  gar  keine  anspielung 
enthält,  dann  in  Zusammenkünften  'die  man  sich  bald  bei  Dinas 
bald  in  dem  zimmer  der  königin  zu  denken  hat.  man  könnte  jeder 
folgerung  durch  die  annähme  entgegentreten,  es  sei  224  nicht  Ton 
dem  abschiede  bei  gelegenheit  der  ruckkehr  Isoldens  an  den  hof 
die  rede,  sondern  jener  andre  aus  Gottfried  bekannte  gemeint,  als 
die  liebenden  im  garten  überrascht  sich  für  immer  trennen:  auch 
hier  kömmt  ein  ring  vor.  dem  widersprechen  die  vorangehenden 
verse  218  fr,  die  wie  oben  gesagt,  einige  von  Berox  zur  Schilderung 
jenes  früheren  abschieds  gebrauchten  zügeverwerthen.  es  mag  den- 
noch dem  verfafser  des  Bemer  manuscripts  ein  gedieht  vorgelegen 
oder  vorgeschwebt  haben,  das  bis  v.  2975  mit  unserm  Berox  stimmte, 
von  da  ab  aber,  wenn  es  anders  die  ganze  Tristansage  behandelte« 
einer  andern  quelle  folgte,  von  der  wir  nur  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit vermuten  können,  dafs  sie  Tristans  thaten  und 
Schicksale  im  auslande  berichtete,  die  episoden  welche  Beroi  im 
grösten  theile  des  IX.  X.  X[.  XII  liede  vorträgt,  müfsen  in  der  vor- 
läge des  Bemer  gedichts  entweder  ganz  gefehlt  haben,  was  das 
wahrscheinlichere  ist,  oder  an  andern  punkten  in  die  erzähhug 
verwebt  worden  sein,  die  fälle  g)  o)  können  dem  gegenüber  nicht 
in  betracht  kommen. 

Über  die  gestalt  der  dem  Bemer  manuscript  in  den  episoden 
vor  oder  nach  Tristans  narrheit  vorliegenden  quelle  nur  ein  paar 
andeutungen.  vor  allem  sehen  wir  starke  abweichungen  von  der 
sagengestalt  bei  Eilhard,  Gottfried  oder  Sir  Tristram.  Tristans 
Schwester  Candi  241  kennt  niemand;  dafs  der  spielmann  Gama- 
rien  380  (nach  Gottfried  Gandin)  durch  Tristan  die  band  verliert 
ist  ohne  zweifei  aus  dem  kämpf  mit  Urgan  li  vilus  entlehnt;  uner- 
hört ist  auch  dafs  Tristan  von  Morold  in  die  schulter  verwundet 
wird  402  und  dafs  die  mutter  Isoldens  um  Tristans  geheime  Sen- 
dung als  brautwerber  gewust  habe  424.  um  so  mehr  fallen  ein 
paar  Übereinstimmungen  auf.  wie  bei  Eilbart  (prosa  s.  16)  und 
Thomas  1 1220  (mscDouce)  wird  Tristan  nur  von  der  jungen  Isoide 
geheilt,  405  autres  de  vos  n'i  fnist  la  main  und  422  wird  la  parole 
do  elevol  mit  der  er  Isoldens  zorn  besänftigt  habe,  wol  nichts  an- 
ders gewesen  sein  als  die  erzählung  von  dem  haar  und  den 
schwalben,  als  einleitung  zur  brautwerbung;  prosa  s.  18.  —  ob 


Digitized  by 


Google 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE,  347 

Sir  Tristram  die  sehwalbensage  kennt  ist  nicht  sicher;  D  23  « 
swdlu  ich  herd  sing  ist,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  nur  durch 
seine  unverständlichkeit  und  die  vorangehenden  verse  merkwürdig, 
aber  zwei  andre  thatsachen  stimmen  deutlich  mit  dem  englischen 
gedichte.  Brangaine  reicht  selbst  den  liebes  trank  316  e(  vas,  Bran- 
gien,  qui  Vapi^rtates,  certes  malemant  esploüates  und  433  Brangien 
—  cortU  en  haste  au  trosseroel;  ele  me  prist  estre  son  wil,  do 
hwrage  empli  la  cape ;  —  tandi  lo  mai,  et  je  lo  pris,  wie  Sir  Tr.  II 50 
Brengwain  was  wrong  hiihonght^  tho  (hs.  to)  that  drink  sehe  gan  um; 
andswete  Ysoude  it  bitaught;  und  besonders  428  quant  de  haute  fumes 
tome,  autrejor  nos  faüU  ore.  taz  nos  estut  nager  as  rains.  ü 
meismes  i  mis  les  mains.  granz  fu  li  chauz,  s'aiumes  soif  ==  II  49 
a  winde  ogain  hem  blewe,  that  sail  no  might  ther  he;  so  rewe  ihe 
knightes  trewe,  Tristrem  so  rewe  he^  ever  as  thai  com  newe,  he  on 
ogain  hem  ihre;  gret  swink:  swete  Ysoude,  the  fre,  asked  Brengwani 
a  drink,  für  Tristan  wie  aus  dem  folgenden  hervorgeht.  —  ein 
ruckschluOs  auf  die  verlorenen  theile  des  Berox  ist  schon  der  ganz 
rohen  redaction  dieser  Sammlung  wegen  unsicher,  besonders  aber 
deshalb  unstatthaft  weil  der  dichter  des  Bemer  Stückes  die  der 
narrheit  Tristans  vorangehenden  episoden  sehr  wohl  aus  blofser 
erinnerung  dargestellt  haben  konnte. 


Gottfiried  und  Berox.  vier  episoden  können  verglichen  werden : 
die  scene  im  baumgarten,  das  au^estreute  mehl,  Isoldens  reini- 
gungseid und  das  waldleben  der  liebenden,  doch  nur  die  erste 
episode  zeigt  hinlänglich  charakteristische  Übereinstimmungen  um 
eine  frage  nach  dem  wechselseitigen  Verhältnis  beider  darstellungen 
am  platze  erscheinen  zu  lafsen. 

Vor  allem  ist  das  object  der  vergleichung  schärfer  zu  begren- 
zen: nur  Gottfried  370,  2  bis  374,  17  und  Berox  I  1  bis  201 
kommen  in  betracht.  was  bei  Gottfried  vorangeht  oder  nachfolgt 
weicht  ganz  ab:  statt  Frocin  lesen  wir  Melot,  statt  der  fichte  er- 
scheint ein  Ölbaum,  der  zwerg  sitzt  mit  dem  kdnige  auf  dem  bäum 
und  flieht  nicht  vor  dessen  zom  nach  Wales,  das  gespräch  der  lie- 
benden aber  zeigt  merkwürdige  ähnlichkeiten.  so  a)  Gottfried 
370,  2,  Isolde  spricht  zuerst  =  Berox  I  3.  82;  (s.  oben).  — 
b)  G.  370,  6  Isolde  wirft  Tristan  vor  da%  ir  mir  ze  dirre  zit  de- 
keiner  spräche  muotet  =  B.  I  5  si  grant  pechie  avez  de  moi  qui 
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me  mandez  d  itel  ore.  —  c)  G.  370,  28  ff.  hoese  Imte  haben,  sagl 
Isolde,  8Ö  michel  nuere  von  m  gemachet  unt  von  mtr,  sigeswüerGi 
alle  wol  daz  toir  vil  harte  tocBren  hmberhaft  mit  valschlicher  vrimi- 
Schaft,  des  todnes  ist  der  hof  vol  =  B.  I  20  se  li  felon  de  ceste 
cor  —  U  fönt  acroire  —  que  nos  amors  jostent  ensenhle;  I  46  fl 
il  ont  fait  entendre  au  roi  qtie  vos  m*amez  d'amor  mlame.  — 
d)  G.  370,  38  nu  toeiz  ez  aber  got  selbe  lool  wie  mbi  herze  hin  m 
ste  =  B.  I  26  n6  je,  par  den  omnipotent \  n'ai  corage  de  dnterif 
qui  tort  d  nüle  vilanie.  —  e)  G.  371,  6  und  gihes  ze  gote  daz  kh 
nie  ze  keinem  manne  muot  gewan  tmd  hinte  und  iemer  aüe  mm  vor 
minem  herzen  sint  verspart  ntwan  der  eine,  dem  da  wart  der  erste 
rösebluome  von  minem  magetuome  =  B.  I  1 6  mais  dex  plevis  m 
loiaute,  qui  sor  mon  eors  mete  flaele,  s'onques  fos  cü  qui  mot 
pucele,  out  m'amistie  encor  nuljor.  —  fj  G.  371,  13  Marke  selbst 
hegt  verdacht;  373,  1  =  B.  1  14.  —  g)  G.  371,  22  ich  (Isolde) 
hdn  iu  (Tristan)  hundert  tüsent  stunt  vriundes  geboerde  vor  getm 
durch  die  liebe  die  ich  hdn  ze  dem,  den  ich  da  lieben  sol,  dann  durch 
valsch:  daz  weiz  got  wol  ez  wcere  ritter  oder  knehty  so  diulae  mkk 
und  wcere  auch  reht  und  eret  ouch  mich  starke,  swer  mlb^m  hentn 
Marke  liep  oder  sippe  wcere,  daz  ich  dem  4re  bcBre.  wA  verkeret  nm 
mir  daz  =  B.  I  59  Tristran,  certes,  li  rois  ne  sei  que  por  lui  [pas] 
vos  aie  ameit.  por  ce  qu'eres  du  parenti,  vos  avoie  je  en  chierte.  — 
h)  G.  371,  37  wand  ich  (Isolde)  wilgän:  ine  mae  nikt  langer  hk 
gestdn;  373,  28  ich  unl  gän,  s4  gät  ouch  tir  =  B.  I  77  Tristran, 
vois  m'en,  trop  i  demor;  I  165  vois  m'm,  trop  sui  ci  Umguement. 
—  i)  G.  372 ,  4  Tristan  beklagt  sich  über  die  lUgencere  die  ihDen 
beiden  die  huld  des  königs  entzogen  haben ,  =  B.  wie  es  scheiot 
schon  I  98;  dann  yon  I  107  an.  —  k)  G.  372,  15  bittet  Tristan 
Isolden  rdtet  minem  herren  daz  sinen  zom  und  sinen  haz,  den  er 
mir  äne  schulde  treit,  daz  er  den  durch  sine  hövescheit  hek  und  hö- 
veschUche  trage  niht  langer  wan  dis  ahte  tage  =  B.  I  132  damty 
je  vos  en  cri  merci,  tenez  «tot  bien  d  mon  amu  —  1)  G.  372,  24 
Tristan  will  sich  zur  abreise  bereiten  =  B.  1 1 75if.  —  m)  G.  372, 
36  Isolde  weigert  sich  Tristans  bestellung  auszurichten:  kh  Ute 
sanfter  e  den  tot  dan  ich  minen  herren  bäte,  daz  er  ihtdes  durth 
mich  täte,  daz  hin  ziu  wcere  gewant  =  B.  I  136  Par  foil  sirt^ 
grant  tort  avez  qui  de  tel  chose  d  moi  parlez,  que  de  vos  le  meteä 
raison  et  de  s'rr«  face  pardon;  je  ne  vuel  pas  encor  morir  ne  moi  du 
tot  en  tot  perir.    il  vos  mescroit  forment,  etj*en  rendrai  le  park- 
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ment?  donc  serok  je  trop  hardie.  —  n)  373,  3  wut  msie  er  (Marke), 
sagt  Isolde,  äa%  ith  hi  iuze  dirre  stunt  eine  und  nahies  wäre,  ick 
käme  es  m  da%  mcBre  daz  er  mir  niemer  mire  erbute  liep  noch  ire 
==  B.  I  55  s'ar  en  savoit  li  rais  un  mot,  man  cors  sertt  desmenhre 
tot;  1  157  s'or  savoit  ce$te  chevaticMe  — ,  il  me  feroit  ardoir  en  ri. 
—  o)  G.  373,  29  ff.  wohlwollen  Isoldens  für  Tristan  =  B.  1 152  ff. 

Aufser  dem  zweideutigen  schwur  in  e)  sind  besonders  durch 
Übereinstimmung  im  einzelnen  auffallend  b)  g)  h)  m).  für  noch 
wichtiger  möchte  ich  aber  die  in  beiden  bearbeitungen  gleiche 
aufeinanderfolge  der  motive  halten ;  s.  c)  d),  i)  k),  m).  der  witz 
mit  der  jungferschaft  Isoldens  steht  bei  Berox  wie  bei  Gottfiried 
zwischen  zwei  erwähnungen  des  falschen  verdachtes'in  welchem 
die  liebenden  stünden,  mit  dem  unterschiede  dafs  bei  Gottfried  die 
Verdächtigung  durch  die  barone  vorangeht,  Markes  Überzeugung 
nachfolgt,  bei  Berox  aber  die  umgekehrte  Ordnung  beobachtet  wird. 

Als  abweichungen  sind  auch  die  ausfalle  Beroxischer  motive 
bei  Gottfried  anzuführen,  denn  nur  wenn  der  überarbeiter  bedeu* 
tend  kürzt  wie  Tristan  als  narr  (msc.  Bern)  und  Sir  Tristram  kön- 
nen ausIaOsungen  bedeutungslos  sein.  —  a)  Gottfried  372, 15  bittet 
Tristan  nur  acht  tage  möge  Marke  und  Isolde  ihm  eine  freundliche 
miene  zeigen,  bis  dahin  würde  er  seine  reisevorbereitungen  ge- 
troffen haben:  Berox  I  175  spricht  Tristan  allerdings  die  absieht 
aus  zu  fliehen ,  bestimmt  aber  keinen  termin.  —  ß)  an  derselben 
steUe  bei  G.  hätte  auch  der  verpfändete  hämisch  und  die  bitte 
um  auslösung  besprochen  werden  müfsen:  B.  I  173.  187.  — 
y)  die  erwähnung  der  Verdienste  Tristans  um  Marke  in  Isol- 
dens rede  B.  I  21  ff.  fehlt  bei  Gottfried.  —  d)  G.  373,  6 
Isolde  hat  nur  den  verlust  von  Markes  liebe  zu  befürchten,  nicht 
den  tod  wie  B.  1 56  mon  cors  seret  desmenbre  tot;  I  140  j«  (Isolde) 
ne  vuel  pas  en  eticor  morir;  I  159  s'un  mot  en  puet  li  rois  oir  que 
nos  faison  fa  asemble,  il  me  feroit  ardoir  en  re.  —  s)  G.  374,  16 
swie  mir  gelinge,  so  wirbich  iwer  bete^  so  ich  beste  kan.  Isolde  will 
also  nachdem  sie  sich  im  beginne  geweigert  am  ende  der  rede 
Tristans  wünsch  selbst  mit  gefährdung  ihres -rufes  erfüllen:  fi.  I 
136.  188  weigert  sie  sich  hart  und  entschieden. 

Alle  diese  abweichungen  können  aus  einem  principe  erklärt 
werden.  Isolde  soll  bei  Gottfried  als  mitleidig  und  selbstvergefsen 
dargestellt  werden,  darnach  muste,  wenn  Berox  zu  gründe  liegt, 
vor  allem  die  rede  Isoldens  in  welcher  sie  am  anfange  und  zum 
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schlu&e  unbeugsam  ihre  vermittluDg  ablehnt  (B.  136 — 165)  weg- 
geschafft werden,  dafs  aber  diese  gefährliche  vermittkiog  der 
königin  bedenken  erregen  mufs,  mochte  dem  Überarbeiter  als  rest 
des  aus  Berox  empfangenen  eindruckes  verblieben  sein,  es  muste 
also  die  Weigerung  durch  das  mitleid  in  derselben  rede  uberwuB- 
den  werden,  G.  372,  35 — 374,  17.  dabei  durfte  aber  Isoldens 
mut  auf  keine  zu  harte  proben  gestellt  werden :  die  liebe  ihres 
gemahls  konnte  sie  für  eine  handlung  des  mitleidens  aller- 
dings wagen,  nicht  ihr  leben;  und  Tristans  schulden  der  grofs- 
mut  des  königs  zu  empfehlen  muste  sie  wirklich  compromittie- 
ren;  ist  Gottfried  wol  auch  zu  realistisch  gewesen.  —  die  abnei- 
gung  Isolden  auch  nur  im  gesammtinhalt  einer  rede  Tristan  ifarr 
dienste  entschieden  weigern  zu  lafsen  muste  auch  noch  eine  an- 
dere änderung  herbeiführen,  bei  Berox  ist  der  gang  der  Unter- 
redung: Tristan  bittet  Isolde  wolle  ihn  mit  Marke  versöhnen;  sif 
schlägt  es  ab:  also  mufs  er  fliehen,  da  möge  sie  doch  mindestens 
ihm  die  mittel  zur  flucht  verschaffen,  der  entschlufs  zur  flucht 
wird  erst  durch  die  Weigerung  Isoldens  die  erste  bitte  zu  erfulleo 
hervorgerufen,  der  Überarbeiter  muste  also  bitte  um  Vermittlung' 
und  entschlufs  zur  flucht  zusammenziehen  und  that  dies  auf  ge- 
schickte weise  dadurch  dafs  er  Tristan  nur  eine,  scheinbare  Ver- 
söhnung mit  dem  könig,  bis  er  die  Vorbereitungen  zu  seiner  in 
kürze  (in  acht  tagen)  bevorstehenden  reise  getroffen  hätte ,  bean- 
spruchen läfst. 

Die  ähnlichkeiten  sind  wie  bemerkt  ungemein,  die  abweichun- 
gen  aus  einem  principe  zu  erklären  das  Gottfrieds  poetischer  eigen- 
thümlichkeit  keineswegs  widerspricht,  bis  auf  weiteres  werden  ^n^ 
demnach  annehmen  dafs  Berox  1 — 201  quelle  der  Gottfriedisrheo 
verse  370,  2  —  374,  17  gewesen  sei.  der  nächste  absatz  enthält 
einen  monolog  Tristans,  der  mit  den  Gottfriedischen  dankesworten 
Tristans  374,  18  —  32  nichts  gemein  hat.  bis  dahin  hatten  sich 
nur  absätze  des  ersten  liedes  gefolgt ;  nach  dem  monolog  tritt  tlH* 
zweite  dichter  ein  und  allsogleich  verschwindet  die  ähnlichkeit  mit 
Gottfried :  der  könig  ist  allein  auf  dem  bäum.  —  auf  die  ge^talt 
des  liedes  I  läfst  sich  dabei  natürlich  nicht  schliefsen. 


Eilharts  bearbeitung.     inhalt  der  kapitel  nach  der  prosa. 
1.    Ribalin  von  lohnois  erwirbt  sich  durch  sein  woblverlulteo 
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Blank^or,  die  Schwester  könig  Bfarchs  von  Kuroewal.    2.  Tristan 
wird  von  seiner  sterbenden  mutter  auf  der  see  geboren  und  an 
dem  hofe  Ribalins  erzogen.     3.  er  nimmt  Urlaub  von  seinem  vater. 
4.  er  kommt  mit  begleltung  zu  könig  Marchs  und  wird  freundlich 
empfangen.    5.  Morholt  von  Irland  fordert  von  Marchs  den  zins 
an  knaben  und  mädchen.    6.  Tristan  zum  ritter  geschlagen  will 
mit  Morholt  kämpfen.    7.  er  erschlägt  diesen  auf  dem  werder, 
wird  dabei  aber  selbst  verwundet.     8.  er  kann  von  seiner  wunde 
nicht  genesen,  gelangt  auf  seiner  ziellosen  fahrt  nach  Irland, 
wo  er  von  der  jungen  Isolde  geheilt  wird.        9.   er  versorgt  bei 
einer  hungersnot  Irland  mit  getreide  aus  England  und  geht  nach 
Kurnwal  zurück.  Marchs  erklärt  keine  andre  frau  als  jene,  welcher 
das  von  einer  schwalbe  herbeigetragene  haar  gehöre ,  nehmen  zu 
wollen  und  Tristan  macht  sich  anheischig  sie  ihm  zu  erwerben. 
10.  Tristan  gelangt  auf  der  brautfahrt  wieder  ohne  seinen  willen 
nach  Irland  und  giebt  sich  für  einen  kaufmann  Paulus  aus.     1 1 .  er 
erschlägt  einen  drachen  und  erwirbt  dadurch  anspruch  auf  die 
band  der  königstochter.      12.  der  truchsefs  macht  ihm  diese  strei- 
tig durch  das  abgehauene  haupt  des  drachen.    13.   Tristan  wird 
von  den  frauen  gefunden.    14.  den  im  bade  erkannten  bedroht 
Isolde.    15.  er  beweist  durch  die  abgeschnittene  zunge  dafs  der 
truchsefs  sich  falschlich  gerühmt  habe.    16.  Vorbereitungen  zur 
abreise.    17.  Tristan  und  Isolde  trinken  den  liebestrank  und  ver- 
zehren sich  in  Sehnsucht    18.  erklärung  und  liebesieben  auf  dem 
schiffe ;  Brangäne  wird  bewogen  Isoldens  stelle  in  der  brautnacht 
einzunehmen.   19.  ankunft  in  Thintariol,  hochzeit,  fortdauer  des 
liebesverhältnisses.  20.  Brangäne  wird  mit  dem  tode  bedroht  und 
gerettet.     21.  Versöhnung  Isoldens  und  Brangänens.   22.  Tristan 
von    Auktrat   verraten   wird   überrascht    und   vom    hofe   ver- 
bannt;  Brangäne  vermittelt  seine  Zusammenkunft  mit  Isolden 
im  baumgarten.       23.  der  könig  überzeugt  sich  durch  die  ver- 
steUten  worte  der  hebenden  im  baumgarten  von  ihrer  Unschuld. 
23.    Tristan  gelangt  an  den  hof  zurück.        25.   die  hebenden 
werden  durch  das  mehl  überführt  und  zum  tode  verurtheilt. 
26.  Thinas  vergebene  fürbitte.    27.  Tristan  entkommt  durch  die 
kapelle.       28.    Isolde  wird  einem  aussätzigen  herzöge  gegeben 
29.  und  von  Tristan  befreit;  waldleben  der  liebenden.    30.  sie 
werden  entdeckt  und  fliehen  von  neuem.    31.  Ugrim  vermittelt 
die  Versöhnung  der  liebenden  mit  Marchs.     32.   Tristan  bringt 
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Isolde  an  den  hof  zurück ,  schenkt  ihr  den  bracken  und  zieht  m 
k5nig  Artus.  33.  Tristans  leben  an  Artus  hofe.  34.  sein  freund 
Balleon  yerspricht  ihm  wieder  zu  der  königin  zu  verheifen. 
35.  Tristan  kommt  mit  Artus  auf  einer  jagdfahrt  nach  Thintariol; 
könig  Marchs  list  mit  den  wolfseisen  wird  vereitelt.  36.  Tristan 
erfahrt  die  not  könig  Uaubalins  von  Careche,  der  von  Riolin 
bedrängt  wird.  37.  Tristan  fangt  Riolin  38.  und  beendigt  den 
krieg  zu  gunsten  Haubalins.  39.  heiratet  dessen  tochter 
Isolden,  welche  er  Jungfrau  läfst.  von  seinem  schwager  Kaynis 
zu  rede  gestellt  erzählt  er  ihm  von  seiner  hebe  zar  ersten  Isolde. 
40.  Tristan  und  Kaynis  gehen  nach  Kumeval  zu  Thinas;  sie 
sehen  die  königin  im  walde  und  Kaynis  erkennt  dafs  Tristan 
recht  gehandelt  habe.  41.  Zusammenkunft  in  Blankenland: 
Kaynis  wird  durch  das  zauberkissen  geäfft.  42.  Tristan  bei  der 
königin  verläumdet  43.  nähert  sich  ihr  als  aussätziger.  44.  45 
Isolde  läfst  ihm  durch  Pyloys  von  neuem  ihre  huld  aitbieteo. 
46.  Tristan  bescheidet  Isolden  zu  einer  Zusammenkunft  47.  welche 
wieder  in  Blankenland  stattfindet.  48.  Kaynis  um  zur  köoigin 
Gardeloye  zu  gelangen  läfst  den  schlüfsel  ihres  schlofsthores  nach- 
machen. 49.  Tristan  erhält  die  nachricht  von  dem  tode  seinem 
Vaters  und  reist  nach  lohnoys.  50.  auf  dem  wege  durch  Auktiat 
aufgehalten  wird  er  durch  eine  Ust  der  königin  in  den  stand  gesetzt 
seine  reise  fortzusetzen.  51.  Riolin  verwüstet  abermals  Careches. 
52.  Tristan  wird  verwundet  und  läfst  sich  geheilt  überreden  als 
narr  zu  Isolden  zu  reisen.  53.  Tristan  als  narr  vor  Harchs. 
54.  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Isolden  entdeckt  kehrt  er  wieder 
nach  lohnoys  zurück.  55.  er  besucht  mit  Kaynis  Gardetoye. 
56.  Kaynis  wird  von  Nampecenis  erschlagen,  Tristan  auf  den  tod 
verwundet,  er  schickt  seinen  wirth  zur  königin  Isolde  und  be- 
spricht mit  ihm  das  schwarze  und  weifse  segel.  57.  während  die 
königin  Isolde  sich  auf  die  reise  macht,  erfahrt  Tristans  gemahün 
die  Verabredung.  58.  sie  tötet  Tristan  durch  ihre  luge,  die 
königin  Isolde  kommt  an  59.  und  stirbt.  60.  klage  Harchs.  er 
begräbt  die  leichen  der  liebenden ;  rose  und  rebe.  GU  schiufs 
Dieses  gedieht  ist  mir  nicht  vergönnt  mit  derselben  aus- 
föhrlichkeit  zu  behandeln  als  die  andern,  die  Überarbeitungen 
waren  mir  nicht  zu  band  und  die  prosa  kürzt  auf  ungleich- 
mäfsige  weise,  gerade  das  dadurch  gefährdete  detail  der  darstel- 
lung  ist  für  die  bestimmung  des  Verhältnisses  zu  andern  falsungen 
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TOQ  Wichtigkeit,  für  die  welligen  nachweiBe  die  idb  über  Eilhart 
zo  geben  Temag,  bediene  ich  mich  als  grundlage  aufser  den  drei 
bruchstüeken  des  alten  gedichts ,  den  Magdeburger,  Regensburger 
und  Donaueschinger  blättern,  der  prosa.  ein  unuitand  wird  ge-* 
nfigen  uns  ihren  werth  gegen  die  poetische  erneuerung  ans  licht 
zu  setzen.  Fundgr.  1,  233  ist  die  handschrift  des  alten  gedichts 
T.  33  zum  theile  unleserlich;  Isoldens  befehl  gieng  dahin  dars  die 
zwei  armen  ritter  jedermann,  der  vom  brunnen  schöpfen  wollte, 
tödteten  unde  ir  . . . .  radUen.  die  erneuerung  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ftthrt  auf  unde  ir  He  zmngm  brdkten.  das  kann 
nidit  richtig  sein;  denn  235,  9  hat  das  alte  gedieht  tmde  tiam  de 
kberen  %e  Kant,  mit  üme  hemide  er  e^  bewanty  wo  die  Umarbeitung 
ganz  abweicht:  und  sneit  im  ü»  sine  tunge,  tmcf  brächte  sie  in  sinem 
kemde  gewundm.  die  prosa  hat  an  beiden  stellen  hber. 

Die  quelle  Eilharts  mub  eine  sehr  unreine  gewesen  sein, 
neben  guten  alten  stucken  von  kräftiger  darstellung  sehen  wir 
eine  menge  schlecht  erfundener  Wiederholungen  schon  einmal 
benutzter  Situationen  und  motive,  in  der  art  des  französischen 
prosaromans  (Paris,  bei  Denys  Janot^  1533).  doch  kann  eine 
sichere  beziehung  zu  diesem  nicht  nachgewiesen  werden. 

Eilhart  und  Berox.  eine  stelle  kann  unmittelbar  verglichen 
werden,  in  der  baumgartenscene  entspricht  E.  238,  1 — 239,  31 
Berox  I  1  — 187.  —  Übereinstimmungen:  a)  E.  238,  33  ich  was 
dir  durch  ndnin  Mren  holt,  toane  d4^  sin  nebe  wirist  =  B.  I  59 
Tristran,  certes  li  rois  -ne  seit  qne  per  lui  [pas]  vos  a(e  ameit.  fcr  ee 
qn'eres  du  parenti  vos  avaie  je  en  chierti.  usw.  —  b)  E.  unmit- 
telbar darauf,  238,  37  —  nübinich  ze  scalle  wordin  und  vorher 
31  wane  ich  bin  %e  worte  comen  von  dir  dne  mlne  sctüt  =  B.  I  14 
li  rois  pense  que  par  folie,  sire  Tristran,  vos  aie  ami;  l  46  el 
il  ont  fdt  entendre  an  roi  que  vos  m'amez  d'amor  viUnne.  — 
c)  E.  238,  46  ich  (Isolde)  ne  helfe  dir  niht  dazö.  (zur  Versöhnung 
mit  dem  könige)  wil  dir  min  hirre  gendde  tuo,  des  gan  ich  dir  %doI 
unde  ist  mir  lieb:  ich  ne  bitten  m  aber  darumbe  niet  s=:  B.  I  151 
par  foi\  ja  n'en  dirai parole ,  et  si  vos  dirai  une  rien ,  «  vuel  que 
vos  le  saeiCM  bitn.  se  il  vos  pardovnot,  beau  sire,  per  deu  son 
mautalent  et  s'ire,  fen  seroie  joiose  et  lie.  —  d)  E.  239,  1 1  Tristan 
rühmt  sich  in  jedem  ];(Piche  gute  aufinahme  finden  zu  können  = 
B.  178  6tefi  saique  u  monde  n'a  cort,  s'i  vois,  U  sires  ne  m'avot, 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  23 
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Doch  eine  abweiohang  darf  &i€ht  verschwiegen  werden;  239, 
28  verlungt  Isolde  Ton  Tristan  dos  ir  hdtmt  minen  hirm,  das  er 
durch  ^n  selbis  ire  mir  woUe  U$m  min  pkani,  während  B.  1 174f. 
Isolde  selbst  den  panzer  ansltetn  soll:  cor  I»  ww  faüei  i/äwm 
und  enwers  mon  osto  m'nKfmU%. 

Auch  die  nächstfolgenden  capitel  EiUiarts  34  bis  ä2  weisen 
auf  Berox  als  mittelbare  oder  unmittelbare  quelle  zurück,  die 
astrologischen  kenntnisse  des  zwerges^  von  weldien  Gottfried 
nichts  wifsen  will,  die  sendung  Tristans  an  Artus  hof ,  der  kapel- 
lensprung,  die  auslieferung  Isoldeos  an  aussätzige,  der  priester 
Ugrins  im  walde,  der  nächtliche  gang  Tristans  zum  könige  (Ber. 
2416),  der  an  das  rote  kreuz  gehängte  brief  (Ber.  YIU  2615), 
der  hund,  vi-elchen  Tristan  Isolden  zum  abschiede  schenkt  —  aUes 
das  stimmt  zum  theil  mit  Berox  und  hat  viel  ältfitiches  in  der 
französischen  prosa. 

Eilhart  und  Gottfried,  mit  noch  geringerer  Sicherheit  kann 
man  das  Verhältnis  Eilharts  zu  Gottfried  bestimmen,  nur  ein 
Stuck  der  scene  im  baumgarten  ist  auf  eine  gemeinschaftliche 
quelle,  nämlich  Berox,  zurückzufGhren.  von  allen  andern  theüen 
der  Eilhartschen  erzählung,  aufser  cap.  13,  darf  höchstens  die 
mögtichkeit  zugegeben  werden,  dais  Eilhart  einen  grofaen  theil 
der  dem  anfang  unseres  Beroxmanuscriptes  vorangehenden  be- 
gebenheiten  nach  einem  französischen  original  gedichtet  habe, 
auf  welchem  auch  Gottfrieds  darstellang  beruht,  es  sind  die 
capitel  6.  7.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  16.  17.  IS.  20.  21.  auf- 
fallende einzelheiten  sind:  cap.  6,  die  zuversichtlkhe  rede  Tristans 
vor  der  herausforderung  Morolds  s=  Gottfiried  155,  24  ft; 
cap.  7,  die  erzählung  von  der  heimfahrt  der  Irländer  nach  MoroUs 
tode  =  G.  179,  34  — :  beide  male  eine  den  geraden  lauf  der  be- 
gebenheiten  durchbrechende  episode  — ;  cap.  10,  derdemmarschall 
angebotene  kiffik  =c  G.  224,  7;  cap.  11,  diefänf  (vi^)  fliehenden 
männer,  welchen  Tristan,  als  er  den  drachen  sucht,  beg^;net  = 
G.  225,  29;  cap.  15,  dem  beschämten  truchselsen  wird  geraten 
zu  der  verlornen  ehre  nicht  noch  sein  leben  zu  wagen  =c  G.  285, 
5  ff.  cap.  17,  der  zaubertrank  wird  Tristan  von  einem  'kkinen 
Jungfräulein'  gereicht  =  G.  293,  35. 

Was  den  erwähnten  capitehi  vorangeht  oder  nachfolgt,  so 
wie  die  in  cap.  8.  9.  19.  enthaltenen  begebenheiten  weidien  gani 
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dbj  oder  werden  sogar  yon  Gottfried  aasdrüeklich  xarückgewiesen« 
wie  die  fahrt  ndch  ttäne,  das  von  der  schwalbe  gebrachte  haar,  die 
astrologische  kenntniss  des  swerges« 


Thomas,  wir  kennen  die  aji>eit  dieses  trouyeres  aus  drei 
handschriften,  der  SDeydschen«  der  Douceschen  und  der  durch 
die  Strabburger  blätter  vertretenen;  sie  sind  gedruckt  in  Michels 
zweitem  und  drittem  bände. 

Manuscript  Sney d  A  (einen  andern  rest  dieser  trämmerbaften 
handschrift  nenne  ich  B),  Mich.  III  erstes  stock,  888  verse.  —  der 
inbalt  des  vorhandenen  ist  folgende,  nach  langen  seelenkäropfen 
entschiiebt  sich  Tristan  Isolden  Weifshand  zu  heiraten  durch 
den  ring  an  seine  frühere  geliebte  erinnert  unterlftfst  er  den  voll- 
sug  der  die  Isolde  trauert,  denn  sie  hat  keine  nachricht  von 
Tristan,  seit  er  einen  riesen  in  Spanien  erschlagen  sie  singt 
den  Lai  Guirun  ihr  Verehrer  Kariadoc  sagt  ihr  nach  mehreren 
gegenseitigen  neckreden,  dab  Tristan  die  tochter  des  herzogs  von 
Bretagne  geheiratet  habe  und  deutet  ihr  tum  ersatz  seine  liebe  an 
Isolde  weist  ihn  ab  und  ist  bekümmert. 

Manuscript  Strarsburg,  Mich.  III  drittes  stück,  68  verse.  — 
Tristan  und  Kaherdin  gehen  um  Isolden  und  Brangänen  zu  sehen 
nach  England        Marke  nnd  Isolde  sind  auf  einer  .reise  begriffen 

die  gefShrten  sehen  von  einer  eiche  den  zug  an        Kaherdin 
hält  mdgde  für  Isolden  und  Brangänen. 

Manuscript  Douce,  Mich.  II  erstes  stück,  1818  verse.  r— 
Brangäne  zürnt  Isolden,  dafs  sie  sie  einem  so  feigen  ritter  wie 
Kaherdin,  der  sogar  vor  Kariadoc  geflohen  sei,  gegeben  habe 
sie  verrät  Marke,  Isolde  unterhalte  ein  zur  zeit  noch  unschuldiges 
Verhältnis  mit  Kariadoc  Isolde  wird  unter  Brangänens  aufsieht 
gestellt  Tristan  kehrt  als  aussätziger  zurück  wird  als  er  sich 
Isolden  in  der  kirche  nähern  will,  abgeführt  unter  der  treppe 
schlafend  findet  ihn  die  frau  des  thorwächters  Brangäne  bringt 
ihn  zu  Isolden  nach  Tristans  abreise  legt  Isolde  ein  härenes 
hemd  an  und  schickt  einen  spielmann  zu  ihrem  gehebten 
Tristan  kommt  mit  Kaherdin  wieder  nach  England  Kaherdin 
erschlägt  Kariadoc  bei  einem  tumiere  die  freunde  kehren  wieder 
nach  der  Bretagne  zurück        sagenkritik  des  dichters       Tristan 
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wird  7on  Tristan  le  Naim  gebeten  ihm  dessen  geliebte  von  ihrem 
räuber  OrgiUius  befreien  2U  helfen  Tristan  thnt  es  nnd  wird 
dabei  schwer  verwundet  er  bittet  Kaherdin,  er  möge  die  königin 
Isolde  vermögen  zu  ihm  zu  kommen  je  nach  der  erfuUung 
oder  Verweigerung  dieses  letzten  Wunsches  solle  das  segel  bei  der 
rückkehr  weiCs  oder  schwarz  sein  das  hatte  Tristans  frau  ge- 
hört Kaherdin  richtet  in  London  seine  botschaft  aus  Isolde 
schifit  sich  ein  siie  wird  durch  stürm  und  windstille  aushalten 
Isolde  WeiEshand  sagt  auf  Tristans  frage  das  segel  sei  schwan 
Tristan  stirbt  die  königin  Isolde  kömmt  zu  spät  und  stirbt 
aber  Tristans  leiche. 

Manuscript  Sneyd,  B.  Mich.  III  zweites  stock,  die  letzten  30 
verse.  —  abschied  des  dichters. 

Dafs  die  vier  stücke  wirklich  theile  eines  Werkes  repräsen- 
tieren, ist  bewiesen  für  das  Strafsburger  manuscript  durch  zwei 
andre  blätter  welche  wörtlich  theile  des  Douceschen  manuscripts 
enthalten,  das  Doucesche  manuscript  aber  hat  wieder  eine  groEse 
partie  mit  dem  zweiten  theile  des  Sneydschen  gemeinsam,  der 
abschied  des  dichters  wird  also  eine  handschrift  geschloGsen  haben« 
in  welcher  die  drei  voraus  erwähnten  stücke  enthalten  waren,  der 
anfang  ist  verstümmelt  Und  weder  schliebt  sich  das  Sneydsche 
manuscript  A  unmittelbar  an  das  Stralsburger  blatt  noch  dieses 
an  manuscript  Douce.  —  wir  können  indes  ohne  uns  nach  andern 
darsteliungen  .umzusehen  die  lücken  mit  einiger  wahrscheiolich- 
keit  füllen,  manuscript  Donce  setzt  voraus  da&  bei  einer  Zusam- 
menkunft zwischen  Isolden. und  Tristan  dieser  mit  seinem  gefahr- 
ten  Kaherdin  vor  Kariadoc  geflohen  sei.  Kariadoc  scheint  sich 
berühmt  zu  haben,  sie  hätten  aus  ftircht  ihm  nicht  stand  gehalten, 
und  wird  nun  deshalb  bei  einem  tumiere  von  Kaherdin  erschlagea 
in  dem  Straftburger  stück  bereitet  sich  aber  offenbar  eine 
Zusammenkunft  zwischen  Tristan  und  Isolden  und  andrerseits 
Kaherdin  und  Brangänen  vor.  dieselbe  Brangäne  macht  auch 
gleich  im  beginne  des  Douceschen  manuseripts  Isolden  vorwOrfe 
darüber,  dafs  sie  ihr  einen  so  feigen  gemahl  wie  Kaherdin  zuge- 
dacht habe,  die  feindseligkeit  aber,  die  Kariadoc  bei  gelegeobeit 
der  heimlichen  Zusammenkunft  zeigt,  stimmt  vortrefflich  mit  der 
ihm  im  Sneydschen  manuscript  A  von  Isolden  gewordenen  sdin^ 
den  abfertigung,  ebenso  die  falsche  anzeige  von  einem  Verhältnis 
zwischen  ihm  und  Isolden  bei  Douce  zu  seinen  antragen  am  schlufse 


Digitized  by 


Google 


TMSTAN  UND  SEINE  QUELLE.  357 

der  SneydsdieD  handgebrift  A.    wir  braachen  demnach  vor  ma* 
miscript  Dooce  nur  die  sohildemng  der  unteArochenen  zusam- 
Dienkunft  Toranszosetzen  und  zwiadien  Sneyd  A  üod  Strafsburg 
nnrboldens  Torbereitungen  zn  eiDem  ritt  durch  den  wak),  so  wie 
Tristans  und  Kaherdins  abreise  Ton  der  Bretagne  zu  ergänzen.  — 
ob  in  letzterer  stelle  nicht  mehr  fehlt?  wir  haben  von  Tristans 
leben  in  der  Bretagne  nach  seiner  yermählang  mit  Isolde  Weifs« 
band  nichts  weiter  gehArt.  Sneyd  A  648  sdUiefst  mit  der  hoch« 
zeitsnacht    wie  das  Verhältnis  zwischen  Tristan  und  seiner  frjiu 
auf  seine  beziehungen  zu  ihrmr  familie  und  vor  allem  zu  Kaherdin 
gewirkt  habe,  muste  notwendig  —  ich  anticipia-e  hier  was  später 
bewiesen  werden  soll,  die  einheit  des  gedichts  —  erwähnt  werden, 
der  entschlufe  ferner  Kaherdins  Tristan  auf  seiner  reise  nach  Eng- 
land um  der  unbekannten  Brangäne  willen,  s.  Strafsburg  v.  2,  zu 
begleiten  muste  verständlich  gewes^  sein,    darüber  giebt  Douce 
eine  andeutung:  894  Tristan  und  Kaherdin  sind  nach  dem  blu- 
tigen tuniiere  wieder  in  der  Bretagne  «I  quant  ü  erent  d  mjur 
iunc  en  alemmt  en  boseagei  pur  veer  les  heles  ymages:  as  ymagts 
u  dditoeni  pnr  les  iame$  que  tont  am^umi,  frfther  werden  weder 
in  diesem  manuscripte,  dem  Doucesdira,  noch  im  Strafsburger 
blatte  die  bitder  in  dem  bretagnischen  walde  erwähnt;  auch 
fwischen  den  zwei  manuscripten  ist  kein  platz  für  sie,  da  im  an- 
fange der  Douceschen  handschrift  die  zwei  gefährten  noch  in  Eng- 
land weilen,  ohne  ihre  gegenwart  aber  doch  unmöglich  jene  bilder 
eingefikhrt  Verden  konnten,    wir  worden  also  auf  die  Vermutung 
geleitet,  von  den  gemälden ,  nach  der  dtierten  stelle  höchst  wahr- 
scheinlich bildnissen  boldens  und  Brangänens,  sei  zwischen  Sneyd 
A  und  Straftbuiig  die  rede  gewesen  und  dieselben  in  bezug  auf 
Tristans  Versöhnung  mit  den  verwandten  seiner  frau  und  Kaher- 
dins reise  nach  England  gebracht  worden,  etwa  durch  eine  plötz- 
lich entzündete  neigung  dieses  letzteren  zu  Brangänen,  —  wenn 
nicht  eine  andre  möglichkeit  sich  als  wahrscheinlicher  erwiese. 

Die  hochzeitsnacht  bei  Sneyd  A  schliefst  645  del  mal  me 
ferne ^  Y$olt  raaponr,  plus  (hs.  puls)  que  d*altre  mal  m  ce$t  m(nit; 
moiB  dd  el  duni  vos  ot  parier  voil  jo  e  ptiie  bien  departer.  dann 
hebt  der  neue  absatz  an  Ysolt  en  sa  chambre  mapirt  pur  Tristran 
que  tont  deure,  nämlich  die  königin  von  Com  wall;  aber  erst  der 
veriauf  der  darstellung  lehrt  uns  dies,  die  zwei  absitze  konnten 
sich  Dicht  unmittelbar  abgelöst  haben,    aber  auch  ganz  abgesehen 
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von  diesem  äufseren  zeichen  ist  es  unglaublidi  daOs  der  leser  über 
die  entwicklung  des  unhaltbaren  Verhältnisses  zwischen  Tristan 
und  seinen  neuen  bretagniscfaen  verwandten  im  Ungewissen  sollte 
gelafsen  und  von  der  hochzeitsnacht,  in  weicher  Tristan  seiner  frao 
nicht  beigewohnt,  alisogleich  zu  den  sehnsächtigen  liedem  to 
Monden  königin  geföhrt  worden  sein,  die  passendste  stelle  for 
conflict  und  lösung  in  Bretagne  und  zwar  in  einer  weise  dafs  die 
spätere  fahrt  nach  England  begreiflidi  scheint,  durch  die  fmaga 
nämlich,  wäre  Sneyd  A  vor  649.  diese  annähme  wird  beinahe  zur 
gewisheit  durch  den  analogen  verlauf  in  Sir  Tristran.  zwischen 
Sneyd  A  und  Strafsburg  wären  also  nur  die  Vorbereitungen  so 
der  begegnung  von  selten  Isoldens  und  Tristans  zu  setzen. 

Es  ist  leider  aus  Midiels  ausgäbe  nicht  zu  ersehen  ob  die  be- 
schaifenheit  des  Sneydschen  codex  die  annähme  begünstigt,  es  sei 
die  erwähnte  lücke  erst  in  diesem  durch  ausfall  eines  oder  mehrerer 
blätter  entstanden,  die  gestalt  der  gesammten  Thomasüberlie- 
ferong  läfst  auch  an  ein  verseben  des  Schreibers  denken;  das 
Sneydsche  manuscript  B  hat  einen  epilog  des  dichters,  welcher 
in  dem  Douceschen  schlulse  fehlt,  es  ist  kein  grund  vorhanden 
an  der  echiheit  dieses  nachworts  zu  zweifeln,  er  sagt  Twmas  fon 
et  Bun  escrii:  d  tu%  amanz  stUuz  tut,  as  pemis  e  a$  amenu,  «i 
emviu$,  0$  de$irm,  as  env0Me%^  os  pmven;  dtHzeegki  mwu  cet 
v€r$  i  dit  nal  d  iu»  kr  voMr.  h  mü%  «t  dit  d  mtm  foeir  . . .  b 
verur^  (n  cum)  jo  pramU  (d  frimwr.  s  dt«  e  vtr$  i  <it  retrmü;  pur 
essample  issi  ai  faü ,  fvr  Vestme  embeUr  usw.  ThoraaB  wendet 
sich  an  alle  welche  us  vers  hören  werden;  ce$  ver$  kann  unmög- 
lich etwas  anders  sein  als  die  gegenwärtige  erzählung,  die  der 
dichter  eben  niedergeschrieben  hat;  Thomas  ist  demnach,  da  ein 
überarbeiteter  diditer  doch  unmöglich  die  leser  seines  Überar- 
beiters apostrophieren  wird,  der  name  des  verfafeers.  das  bestä- 
tigt auch  das  folgende  wo  in  erster  person  fortgefahren  wird: 
der  dichter  sagt  er  habe  e  diz  e  ver$  zu  seiner  darstdlung  benütst 
dazu  sind  notwendig  die  verse  845  ff.  des  Douceschen  manutoripts 
zu  vergleichen :  asez  Mi  qw  chMcwa  m  (von  Tristan)  dtlr  e  po  (m 
ti  vM  mi$  en  esaiL  an  die  bedeutung  strofe  ist  bei  t?ers  nicht  zu 
denken  da  di%  strofische  darstellung  keineswegs  ausschliefst 
(FWolf  Über  die  Lais  s.  256).  am  wahrscheinliGhsten  wird 
man  die  worte  erklären  durch  ^sowol  gesprochene  als  geesung^e 
vortrage';  das  mag  zusammengefallen  sein  mit  der  sdieidung  in 
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inüDdliche  und  schriftliche  Überlieferung,  nach  welcher  die  zum 
gesange  bestimmten  gedidite  aufgeschrieben,  die  andern  blofs 
dem  gedächtnis  anTertraut  waren.  —  jedesfells  aber  gab  es  gar 
nichts  was  unser  dichter  einen  gewShrsmann  Thomas  allein 
durch  ees  vers  als  den  Inhalt  der  gehörten  erzählung  bezeichnen 
lafsen  konnte,  wenn  es  nicht  der  vorliegende  roman  selbst  war. 
die  dichterische  thStig^eit  die  der  yerfaJber  des  nachworts  als  eine 
Verschönerung  des  Stoffes  bezeichnet  —  vgl.  Roman  de  Brut 
10040  (Le  Roui  de  Lincy)  tont  imt  k  cmteor  emH  et  U  fahUor 
tont  fabli  for  lor  eante»  anbeUter,  que  M  onl  feü  fahles  ionbhr  — , 
werden  wir  jedesfalls  einem  dichter  Thomas  zuschreiben  müfsen, 
dem  also  mindestens  zum  theil  eine  salbständige  nach  einem 
poetischen  ideal  strebende  arbeit  zuzuerkennen  ist.  aber  auch 
manuscript  Douce  kennt  diesen  Thomas  in  dem  kritischen  ab* 
satze  835.  es  wird  da  eine  sagengestalt  erwähnt  nach  weldier 
Tristan  als  er  sich  sterben  fühlte,  Govemal  zu  Isolden  gesandt 
habe,  aber  Thomas  i^e  granter  ne  vob  e  si  vob  par  raisun  mustrer 
que  i^o  ne  fHt  pa$  eeteer.  das  geschieht  nun  ausführlich  und  mit 
dem  behagen  eines  mannes  der  dem  andern  eine  gedankenlosig- 
keit  aufgestochen  hat:  cüt  (Govemal)  fiui  farMla  pari  eaneu» 
6  par  hU  le  regne  am«  < — ;  e  comefil  pmi  ä  dune  venir  — ,  que 
kume  issi  eaneuz  n'i  fud  rnüU  taei  opercet».  dann  der  deutliche 
schlub  il  sunt  del  eunte  femmei^  de  la  verur  eüurngni^  en  fone 
voleni  granter  ne  voil  (ja)  ven  eu»  eetriver:  tengent  le  lur  e  jo  U 
tnen:  la  raitun  s'i  provera  hen,  als  seine  eigene  bezeichnet  der 
verfafser  dieser  kritischen  bemerkungen  jene  ansieht,  die  er 
früher  als  Thomasisch  den  bischen  beriditen  der  erzähler  gegen* 
übergestellt  hatte,  ohne  zweifei  ist  er  mit  Thomas  identisch  und 
dieser  mit  jenem  Thomas,  den  wir  am  sdihifse  des  Sneydschen 
manuscripts  B  als  verfafser  des  ganzen  werks  gefunden  haben. 
—  auAer  diesem  ausfaU  von  dreifsig  echten  versen  aus  dem  sonst 
gut  erhaltenen  schlnfs  des  Douceschen  manuscripts  begegnen 
noch  im  innen^  desselben  zwei  oder  drei  lücken,  nach  344  und 
von  1045.  an  der  ersten  stelle  endet  ein  absatz  mit  den  versen 
par  mal  s'en  part  atanl  d'YsoÜ  (Brangäne  nämlich),  jure  qu'al  rä 
dire  le  (die  liebe  Tristans  und  Isoldens)  voU.  der  neue  absatz  be- 
ginnt dann  En  ce  curux  e  en  tete  ire,  vaü  Brangien  sun  buen  al  rei 
dcre,  und  sie  sagt  ihm  Isolde  sei  im  begriffe  Kariadoc  zu  ihrem 
geliebten  zu  nehmen,    das  muls  so  ohne  alle  Vorbereitung  dei| 
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leser  nicht  nur  ganz  unnötig  auf  das  hddiste  üboraschen,  son- 
dern auch  befremden.  e8  ist  fär  jemanden  der  unter  dem  ein- 
druck  der  verse  239  ff.  das  fernere  beginnen  Brangänens  verfolgt 
schlechterdings  unmöglich  darin  verstand  und  logik  zu  sehen, 
gerade  hatte  sie,  nachdem  schon  die  bittersten  worte  gefallen 
waren,  Isoldens  bitte  um  stillschweigen  dem  könige  gegenüber 
hart  abgeschlagen,  sie  fühlte  sich  in  ihrer  ehre  durch  Isolden 
gekränkt  und  erinnerte  sich  aller  früher  für  sie  erduldeten  leiden, 
die  einleitenden  werte,  die  sie  im  abschnitt  345  an  Marke  richtet, 
müfsen  diesem  wie  dem  leser  eine  enthnllung  in  betrdT  Tristans 
anzudeuten  scheinen.  41  Iff.  aber  heifst  es  von  Marke  idmne  est 
il  en  graru  errur,  ffie  que  die  la  verur;  cor  il  quide  que  TristroM 
seit  en  la  chamhre  cum  il  soleit.  das  ist  doch  auf  einen  leser 
berechnet  der  dieses  cor  versteht  und  in  den  folgenden  werten 
eine  erklfirung  des  errur  findet,  in  weldien  Marke  verfallen. 
solche  leser  müfsen  aber  notwendig  nach  344  gehört  habeo ,  wie 
Brangdne  den  entschlufs  fafste,  trotz  ihres  gerechten  unwilleiis 
doch  Isolden  nicht  zu  verderben  sondern  nur  zu  beherschen.  dasu 
mufs  sie  Marke  nicht  die  reine  Wahrheit,  sondern  etwas  dersettien 
ähnliches  sagen:  das  fingierte  Verhältnis  zu  Kariadoc  es  wird  ein 
absatz,  vielleicht  ein  monolog  Brangänens  ausgefallen  sein>  «ner 
der  häufigen  seelenkämpfe  Thomas. 

Eine  kleinere  lü<^e  ist  anzunehmen  bei  gel^enheit  dca 
kämpf  es  zwischen  Estut  le  Orgiillius  und  Tristan  nach  1044. 
Orgillius  hat  sedis  brüder  1026  ses  freree  ot  d  ckeochrs  und 
1051  nach  OrgiilUus  tode  cre  ewu  tuä  U  sei  firere  om:  zwei 
dieser  bruder  werden  1033  getötet  Ii  deux  freree  ^  welche  veni 
turniere  kamen,  i  furent.  oeis;  1044  end^  die  beiden  Tristaiie 
nidit  den  kämpf  tont  qu'il  wreiU  ocü  les  quaire,  es  ist  also  Uofs 
Orgiillius  mehr  übrig,  der  entscheidende  kämpf  zwischen  diesem 
und  den  zwei  namensgenofsen  soll  nun  gescbiklert  werden,  statt 
dessen  lesen  wir  Tri»tran  li  Ntdm  fnd  morl  me%  e  U  obre  Tnarwn 
wwrez,  ja  nicht  einmal  ausdrücklich  wird  es  gesagt  dafs  der 
letzte  kämpf  mit  Orgiillius  selbst  gewesen  sei:  tn  cüt  vfe  hem  u 
venja,  (Tristan  li  Amerous)  ctar  celi  oeist  gti'il  ttatm.  vieUeidil 
trat  in  der  lücke  auch  Kafaerdin  in  die  handlung  ein  der  seit  917 
wie  vergefsen  ist 

Absatz  1379  vers  1407  höfst  es  li  reie  It' /Kaduadin)  Aw 
ferme  pes,   oiani  fia  iuu%  delpaks.     1409  wird  fortgebhreo 
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d  Id  reme  wut  parier,  de  ceü  avers  U  voU  mutinr.  «n  n/ifotl  Offri 
dew  fmU  pmi  en  sa  mam  Kaherdin  usw.  es  ist  nadi  1407.  8  nn^ 
mögUdi  in  ▼.  1409  ein  andres  subject  zn  suchen  als  den  ktaig« 
das  hat  aber  sein  bedenken,  der  kdnig  geht  zu  Isolden  um  ihr 
die  waaren  zu  zeigen,  sie  mufs  also  nadi  dieser  Voraussetzung 
von  ihrem  gegenwärtigen  aufenthalt  zu  Kah^dins  schiff  konhr 
men.  in  den  folgenden  zwei  versen  ist  es  aber  Kah^din,  der  ihr 
eine  gokine  spange  bringt,  audi  wird  mit  keinem  wort  erwähnt 
dalls  Isolde  gek<)mmett  s^  od«  Kaherdin  den  könig  begleitet  habe. 
auffaHend  ist  auch  der  ausdruck  d  la  reme  vak  parter,  wenn  es 
blofs  ausdrucken  soll,  Marke  habe  ihr  die  ankunft  eines  fremden 
kaufmanns  angekündigt  ist  es  ferner  schicklieh  dafs  Marke  selbst 
gehe?  alles  aber  erscheint  in  Ordnung  w^n  wir  die  verse  1409. 
10  auf  Kaherdin  beziehen  und  ses  at^srs  statt  cas  (wol  eeb)  aoen 
lesen,  zwischen  1408  und  1409  w^en  also  zwei  oder  mehr 
Terse  ausgeMen,  welche  die  aufmerksarokeit  wieder  auf  Kaherdin 
gelenkt  hätten. 

Wie  hat  man  sidi  Aer  den  anbng  des  Thomasdien  gedidites 
zu  denken,  was  fehlt  ror  manuscript  Sneyd  AT  darüber  belehrt 
uns*dieses  selbst  660  wird  gesagt  die  ktaigin  Isolde  habe  piehad 
wak  verwr  von  Tristan  gehört^  ne  eet  pas  qu'H  eet  en  Brefaigne, 
enewre  Je  finde  de  en  Eepatf^e,  IdüÜ  oeüi  h  jakaU,  ie  neiTOci  dl 
Orguäloe  grtmt  und  das  giebt  nun  dem  dichter  anlafs  zu  einer  ab- 
Schweifung  über  OrguiUos  und  kAnig  Artus  bis  728.  dann  kehrt 
die  erzaUung  wieder  zu  Tristan  zurück  mit  den  Worten Lif  la  ma-' 
iire  %*afirt  mie,  nequedent  boen  est  que'l  vo»  d^  qttemsfd  ceHui  ckt 
esiaü  ki  la  barhe  aoetr  voUit  del  rei  e  dd  emperewr  qui  Tri$$raks 
$ervi  d  tcel  jor,  Tristan  tötet  natürlidi  den  riesen,  wird  aber  ver- 
wandet seit  dieser  that  hat  Isoide  nicht  mehr  von  ihm  gehört, 
es  ist  undenkbar  dafs  Tristans  abenteuer  in  Spanien  früher  an 
der  ihnen  chronologisch  zukommenden  stelle  behandelt  worden 
seien,  mit  Sicherheit  können  wir  nur  schliefsen  dafs  Sneyd  A 
Tristans  ankunft  bei  dem  herzog  von  Bretagne  vorangegangen  sei. 
nun  kennen  wir  aber  keine  darstellung  der  Tristansage,  die  von 
Isolden  nach  Tristans  abreise  irgend  etwas  bemerkensw^hes  za 
bericbten  wüste,  wenn  ysir  demnach  annehmen  Thomas  habe 
den  abschied  der  liebenden  behandelt,  so  wären  wir  genötigt  von 
diesem  punkte  bis  zu  Tristans  ankunft  in  der  Bretagne  eine  vom 
dichter  offen  gdafsene  lücke  anzunehmen,    ohne  zweifei  begann 


Digitized  by 


Google 


362  GOTTFRIEDS  TON  STRASSBURG 

Thoiaaa  erat  dH  Tristans  ankauft  in  der  Bretagne,  er  hatte  sich 
einen  theil  der  sage  xur  bebandlung  ausgewählt  and  das  Toru- 
gehende  mit  redit  in  dem  bewustsetn  aller  hörer  vorausgesetzt 
begonnen  mag  er  haben  mit  einer  sagenkritischen  einleitung  all- 
gemeiner art;  denn  im  nachwort  erinnert  er  daran,  er  habe  oi 
frimur  versprochen  die  Wahrheit  zu  sagen. 

Verschieden  von  der  frage  nach  der  äuftoren  einheit  unserer 
hier  auf  einen  diohternamen  Thomas  ffthrenden  stucke,  ist  die 
Untersuchung  ob  dieselben  nicht  nur  theile  eines  unter  dem  na- 
men  Thomas  erschienenen  Werkes  seien,  sondern  wirklich  durch- 
aus von  einem  dichter  und  zwar  demselben,  der  sich  an  der  kri- 
tisdien  steHe  und  im  nachwort  Thomas  nennt,  herstammen. 

Der  Stil  unseres  gedichtes  tragt  häufig  so  eigenthümlichtf 
geprage,  er  ist  der  manier  so  nahe,  dafs  man  versudit  sein  könnte 
von  ihm  aus  an  die  kritik  des  gedichtes  zu  gehen,  doch  schon 
beim  ersten  schritte  scheint  der  boden  zu  weichen,  die  zwei 
stellen  aus  welchen  wir  den  namen  des  dichters  kennen  bieten 
im  ausdrock  erhebliche  differenzen.  in  dem  nachworte  gboben 
wir  den  leichten  etwas  überquellenden  redefluüs,  die  in  andrer 
form  wiederkehrenden  gedanken  und  die  warme  emj^dung  zu 
bemerken,  welche  die  sentimentalen  stellen  des  gedidita  kenn- 
zeichnen, der  ausdruck  ist  nicht  pricis  aber  gerundet  dazu  ge 
halten  scheint  der  absatz  835  des  Doucescben  manuscriptes  redit 
unbdiolfen:  er  habe  die  verschiedenen  Überlieferungen  vereinigt 
e€»t  ounte  est  mult  dioers:  $  pur  fo  s'  uniparmes  ven^  und  lafse 
er  einiges  fort:  aber  dennodi  ne  vol  pas  trop  en  um  dtrs.  dann 
ici  divene  la  nuUjfre;  nun  wird  die  Verschiedenheit  der  überiie 
ferung  gezeigt  und  kritisch  beleuchtet  das  trop  en  um  din  wird 
^so  einer  poetischen  behandlung  gegenübergestellt,  welche  solche 
kritische  excurse  wie  den  folgenden  und  den  im  Sueydschen  ma- 
nuscript  A  649 ff.  zuläfst  das  mufs  ein  Franzose  des  XU  Jahr- 
hunderts der  phrase  eti  um  dtre  ebensowenig  angesdien  haben 
als  wir.  der  ausdruck  ist  undeutlich  und  umsomehr  als  der  kscr 
durch  das  tmar  im  zweiten  verse  des  absatzes  zu  einer  falscbeo 
auffafsung  verleitet  wird,  dort  ist  das  unir  der  Verschiedenheit 
der  Überlieferung  entgegengesetzt;  ein  solches  unir  konnte  ge- 
schehen durch  wähl  zwmhen  zwei  entgegengesetztaii  fafsungen. 
durch  weglafsung  einzelner  widerspredieoder  theile  oder  durch 
Umformung,   keinesfalls  aber  ist  es  für  diese  redigierende  thltig- 
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keit  wesentiieh,  dafe  die  bestehenden  gegensdtze  der  überliefertrog 
versdiwiegen  werden:  ein  solches  Yersohweigen  ist  das  en  «nt* 
dtn,  —  femer  847  mes  sulum  ^o  que  fai  ay  ne'l  dimi  fos  9ulum 
Breri;  wie  häi^lich  das  zweimalige  verschieden  angewandte  sulum^ 
—  879  ist  einmal  das  il  durch  die  weite  entfemong  von  den  654 
zuletzt  erwähnten  erzählem  unrerstündlich ;  es  heilbt  daselbst 
ü  miU  del  cmUe  forsoehi  t  dela  verur  eünmgni,  ese  fone  volmt 
grmter  ne  wü  jo  vers  eus  esirwer  asw.  es  ist  doch  wunderlich 
ihnen  zuzumuten,  sie  sollten  sich  für  ihre  entfemung  von  der 
Wahrheit  verborgen;  aber  es  ist  auch  undeutlich,  da  in  demselben 
kurzen  absatze  dieselbe  phrase  zweimal  angewendet  worden  ist 
um  das  billigende  oder  ablehnende  yerhalten  der  dichter  gegenüber 
einer  form  der  Überlieferung  zu  kennzeichnen :  853  pluaurs  de  not 
gratUer  ne  volent  f  o  que  del  nam  dire  et  solent  und  862  Thoma$ 
tfo  ffranier  ne  voü  dafs  Govemal  nach  England  geschickt  worden 
sei.  —  ich  brauche  nicht  noch  beispiele  aus  der  ebenfalls  hie  und 
da  ungefüge  stilisierten  kritischen  stelle  des  Sneydschen  ma- 
nuscripts  A  anzuführen  um  die  verschiedene  kunst  des  ausdrucks 
in  den  am  besten  als  Thomasisch  beglaubigten  versen  zu  Consta- 
tieren.  BnA  begreift  sich  eine  art  spracUicher  ausbSdung,  die 
für  grfüblvoUe  Schilderungen,  leidenschaftliche  reden,  auf  und  ab- 
wogende  seelenkämpfe  ausreicht,  die  eleganz  des  sachgem&fsen 
aosdroeks  in  der  darlegung  concreter  Verhältnisse  nicht  besitzt 

Eine  sichrere  stütze  werden  uns  andeutungen  des  dichter« 
über  sein  poetisches  verfahren  geben,  im  nachwort  haben  wir 
gehört  beruft  er  sich  auf  e  dts  e  vers  die  er  wiedeiigegeben  habe, 
und  Douce  83&  bezeichnet  er  wie  gerade  erwähnt  seine  thätigkeit  als 
ein  unir  verschiedener  erzählungen,  wobei  unnötiges  weggelafsen 
wird,  dagegen  hat  er  Sneyd  A  729  verstofsen;  denn  er  erklärt 
selbst  für  seinen  Stoff  sei  es  gleichgültig  dafs  der  riese  den  Tristan 
in  Spanien  tötet,  ein  neffe  jenes  Orguillus  sei,  dessen  kämpf  mit 
Artus  —  für  unser  gefühl  auch  höchst  unnötig  —  gerade  vorher 
war  erzählt  worden.  —  eine  gewisse  Freiheit  in  behandlung  des 
poetischen  Stoffes  ist  Thomas  jedesfalls  zuzuerkennen,  darauf 
weist  auch  die  bemerkung  des  nachworts,  in  welchem  Thomas 
sich  als  zwediL  seiner  bearbeitung  Verschönerung  der  sage  aufstellt, 
pur  Veslwre  embeUr.  wo  er  nicht  eingriff,  wird  er  das  wahre  und 
beste  aus  der  Überlieferung  gesucht  haben. 

Alle  diese  zeichen  einer  selbständigen  arbeit  wüi^den  die 
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'  berfibemahaie  einzelner  epifioden  aus  einer  bereits  ToriiandeDen 
poetieehen  form  nicht  unmöglich  machen,  die  näthe  könnte  kaan 
ein  geschickter  dichter  yerberg^L  nnd  in  der  that  find^  wir  der^ 
gleichen  bei  Thomas.  —  doch  nicht  im  ersten  Üieil,  dem  Sneyd- 
schen  manuscript  A.  ein  bedenken  läCst  sich  hd^n.  Isolde  vob 
Irland  wird  649  das  erste  mal  erwähnt  YsoU  en  sa  ehambrt  tm- 
fire;  nach  einer  langen  abscfaweifang  wird  zum  zweiten  male  an- 
gesetzt 781 ,  En  sa  chamhre  h  s$t  vn  j<fr  e  faä  «ti  lau  pävs 
tmnur:  eomeni  dan  Gtarun  fu  sufris,  pur  lamur  de  to  dorne  wü 
nsw.  da  tritt  Kariadoc  ein,  sein  wesen  wird  beschrieben;  817 
tr<n>e  Y»oU  chontani  un  lau  es  ist  unerwartet  daTs  der  lot  6uinm 
hier  so  allgemein  als  ein  lai  bezeichnet  wird,  man  kann  fibrigeas 
den  ausdmck  vom  Standpunkte  des  eintretenden  aus  erkUreo; 
wir  kennen  was  Isolde  singt,  er  wei£s  es  noch  nicht  auch  der 
leser  übrigens  kann  es  aber  der  neuen  mit  Wichtigkeit  eingeführ- 
ten person  vergeüsen  haben,  keinesfalb  ist  gmnd  vorhanden  die 
verfafser  der  absätze  781  und  791  zu  trennen. 

Das  Slralsburger  stiick  schliefet  sich,  wie  gezeigt  ganzgot 
an  Sneyd  A,  wenn  wir  die  locke  auf  entsprechende  weise  aus- 
füllen, mit  zwei  thatsachen  ab^  des  Douceschen  manuacripts  ist 
wenigstens  der  absatz  5  nicht  in  einklang  zu  bringen.  Strafsbwig 
45  beweist  dafs  Kaherdin  keine  bildnisse  d»  königin  und  Brangä- 
nens  gesehen  hatte,  sonst  wCkrde  er  sie  nicht  unter  den  hof- 
wAscherinnen  zu  erkennen  glauben,  er  tftuscht  sich  sogar  noch  ein 
zweites  mal  65.  we  (vois),  ce$ie  devani  est  la  reine  e  qtiek  est  Bran- 
gim,  la  meechine;  aber  weder  die  eine  noch  die  andre  ist  es,  sod- 
dem  wie  53  gesagt  wird  dameiselee,  füee  d  princes  e  d  bttrw». 
nies  de  plueurs  regium.  das  brucbstack  bricht  nach  dem  citierlen 
aussprach  Kaherdins  ab;  es  ist  kaum  zu  bezweifeln  dab  nun  das 
dritte  mal  er  das  richtige  getroffen  habe,  so  lesen  wir  es  auch  bei 
Eilhart.  Eilhart  aber  kennt  den  bildersaal  nicht,  und  ebenso  be- 
zeichnend fehlt  die  zweimalige  täuschung  Kaherdins  im  Sir  Tristrani* 
aus  dessen  darstellung  wir  die  Thomassche  andeutung  über  ym«^ 
im  walde,  Douce  896,  erklären  können.  —  ferner,  auf  demStnfs- 
burger  blatt  befinden  sich  das  königspaar  sammt  gefolge  auf  etoer 
reise:  v.  10  Tristan  und  Kaherdin  kommen  d  une  dti  u  Marie 
deit  la  nuit  gkir,  auch  bei  Eilhart  ist  es  mindestens  eine  grofse 
jagdfahrt  nach  Blankenlande.  nach  analogie  Eiiharts  und  Sff 
Tristrams  wie  aller  poetischen  Wahrscheinlichkeit  nach  möfsen 
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wir  nun  annehmen  dab  das  Strabburger  manuscript  die  znaam- 
menkunft  der  zwei  liebespaare  im  walde  also  inmitten  der  kAnigiichen 
reise  gebracht  habe,  nach  dem  Douceschen  manuscript  aber  ist 
die  Zusammenkunft  bei  hofe  yor  sich  gegangen:  481  unt  seu  Tri- 
Uran  e  Kaherdm  iokiU  e  triste  tur  cAemm.  YsoU  en  grant  trisiur 
remamt  e  Bnngien  que  farment  u  plamt.  so  konnte  nicht  gesagt 
werden  wenn  Isolde,  nachdem  Tristan  und  Kaherdin  durch  Ka- 
riadocs  ankunft  zum  abzuge  gezwungen  worden  waren,  torQck 
nach  hause  oder  an  den  Zielpunkt  ihrer  projectierten  reise  geritten 
wären,  an  letzteres  ist  gar  nicht  zu  denken,  da  die  erzählung  bei 
Douce  deutlich  bei  hofe  spielt:  520  wird  als  tsire  de  la  ewrt  be- 
zeichnet was  später  in  der  halte  egtiee  und  im  fales  vorgebt  es 
moste  also  der  das  m«ittscript  ßouce  beginnende  streit  zwischen 
Isolden  und  Brangänen  entweder  sehfi^lange  aufgeschoben  worden 
sein,  wenn  wir  annehmen,  dafs  man  erst  die  reise  fortsetzte  und 
dann  wieder  in  die  residenz  zurückkehrte,  oder  es  müste  das  un- 
wahrscheinlichste geschehen  und  die  reise' nach  der  Zusammen- 
kunft aufgegeben  und  wieder  an  den  hof  zurückgekehrt  worden 
sein;  ein  verlauf  der  dinge  der  durch  nichts  begreiflich  und  durch 
keine  analogie  (^aublich  wird.  —  die  darstellung  der  Strafsburger 
blätter  ist  unabhängig  vom  manuscript  Douce  entstanden. 

Gehen  wir  an  dieses  selbst,  es  ist  wie  Sneyd  A  und  Strab- 
bürg  in  absätzen  gebaut  die  nie  brechen  und  eine  Situation  oder 
die  phrase  einer  solchen  abschKefsens :  wir  kennen  diese  compo- 
sitionsweise  ans  Berox.  hier  und  da  sind  die  grofsen  buchstaben 
welche  die  absätze  beginnen,  ausgefallen,  das  scheint  ziemlich 
deutlich  1305  beim  beginne  der  seefahrt  und  1367,  wo  die  scenerie 
plMzlich  wechselt,  offene  see  statt  Tristans  krankenzimmer ;  viel- 
leicht auch  606  wegen  des  raschen  Übergangs  von  Tristan  zu 
Isolden  ohne  das  band  eines  gemeinsamen  gedankens  wie  1 583. 

Der  verlauf  einer  vernünftigen  und  wahrscheinlichen  dar- 
stellung wird  üfters  unterbrochen,  a)  110  apostrophiert  Isoide 
Tristan  num  entre  vus  e  Kaherdm  V  (Brangäne)  aven  nutraite 
par  engm;  128  cor  ben  eongi  tms  vol%  doner  s'd  Kakerdim  tmU% 
alw.  Isolde  scheint  sich  nicht  zu  erinnern  dab  Brangäne  im  ab- 
Mtz  vorher  den  heftigsten  Widerwillen  gegen  Kaherdin  ausge- 
sprochen hatte;  gerade  die  idee  einer  Vereinigung  mit  ihm  empört 
sie :  48  nennt  sie  9m  fe  flm  recraemt  qui  unc  portast  escu  ne  (raitl, 
60  den  plus  maltfeü  de  ceste  terre;  63  mre  9ui  d  un  cuard  dnnie 
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und  zwar  auf  Yeranstaltung  Isoldens  die  ihn  immer  als  so  tflchtiii 
und  ritterlich  gepriesen  hatte,  und  nun  bekhgt  sich  diese,  da& 
Brangäne  sie  TerlaCsen  und  zu  Kaherdin  ziehen  wolle,  zum  über- 
flu£s  wird  70  ff.  Hoch  die  aufrichtigkeit  der  in  der  folgenden  rede 
Isoldens  hervortretenden  gesinnungen  bezeugt  also  auch  an  keine 
Verstellung  ist  zu  denken,  ahsatz  1  und  70  sind  zu  trennen.  - 
ß)  im  absatz  132  sagt  Brangäne  v.  137  TrtMiran  ne  deii  estn  Uatn^, 
146  iie  me  pleing  de  la  em  atnur.  dagegen  absatz  1  v.  10  neiuit 
sie  ihn  Trütra»^  U  forjwre,  ki  deu  damsi  ui  male  avmUwn  e  d«r 
encumbrer  de  $a  vkl  65  Jo'n  avarai  ben  le  vengemeni  d$  cmi,  di 
Trütran  vostre  ami.  Fsoft,  e  pu$  e  Im  deffi.  niemand  wird  dis 
als  nachahmung  von  frauenlogik  gelten  lafsen  wollen.  —  f)  156 
beklagt  sich  Brangäne  wieder  al  plus  cuari  ^  imc  fui  ne  ge- 
geben zu  sein  wie  absatz  1  jidd  im  nächsten  absatz  158  antwor- 
tet Isolde  ausführlich  auf  diesen  Vorwurf,  warum  hatte  sie  das 
nicht  absatz  70  gethan?  auch  absatz  132  und  158  sind  unabhän- 
gig von  1. 

i)  absatz  158  v.  208  rühmt  sich  Isolde  dafs  der  kooigiw 
von  ihr  werde  laben  können  und  dafs  alle  anklagen  nur  daio 
dienen  ihm  die  kläger  verhafst  zu  machen;  261  erklärt  Brangäne 
diese  schwäche  des  königs  ilk  vu$ad  pur  f  o  suffert  quel  Um  fui 
uniques  ben  eert  und  ähnlich  371  ff.  damit  ist  unvereinbar  «% 
in  demselben  absatze  282  dieselbe  Brangäne  sagt:  ben  $ai en  (pe 
vu$  vu$  fi€%:  en  la  jolüe  de  le  rei  que  vot  bom  suffre  endreit  teL  juff 
p0  qu*ü  ne  vus  poet  (hs.  poe%)  kair  ne  vole»  sa  hunie  guerpir.  so 
spricht  doch  nur  jemand  der  den  geheimen  gedanken  des  aiidfn 
gerade  glaubt  gefunden  zu  haben,  es  wird  also  am  geratenstea 
sein  das  ende  dieses  absatzes  einem  andern  dichter  zuzuweisen 
und  den  wahrscheinlichsten  ort  der  trennung  zu  suchen,  ümü 
liest  nach  262  ruhig  weiter  bis  273  le  nee  vus  en  deust  trtmkr'y 
es  giebt  bei  Thomas  keine  analogte  zu  einem  so  rohen  ausdrucke; 
selbst  von  riesen  und  mädchenräubem  wird  mit  mehr  anstind 
gesprochen,  nun  beginnt  aber  dieser  salz  auch  eine  gedanken- 
reihe  die  mit  281  schliefet  281  ist  aber  wieder  mit  282  bm  9» 
en  qui  vue  vm  fk%:  en  ia  joUti  du  rei  usw.  durch  den  reim  ver- 
bunden, wir  werden  uns  demnach  für  273  als  beginn  eines  Besen 
absatzes  entscheiden,  der  mit  158  nichts  gemein  habe. 

«)  absatz  477  v.  487.  Kariado  r'est  en  grant  peme,  kifif 
amur  Ysoü  se  peine  e  ne  puet  ver$  li  espleüer  que  loMnur  U  vwlk 
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Qiräer.  so  kann  man  nicht  yon  einem  abwesenden  sprechen ;  im 
vorangehenden  ahsatz  aber  hatte  470  der  k6nig  gesagt  Kariado 
eshingnerai.  man  darf  nicht  einwenden  er  werde  es  spSter  thun. 
der  abaata  477  ist  keine  fortsetsende  erzShlnng  sondern  eine  zu^ 
sammenfalsende  Schilderung  des  zustandes  am  hofe  Markes,  wie 
er  sich  in  folge  jener  unglücklichen  susammenknnft  ins  schlech- 
tere geändert  hatte,  absatz  405  und  477  smd  zu  scheiden. 

^  absatz  661  v.  729  e  vent  (Tristan)  d  Ysoü  de  Bretaingn^ 
qm  iolmie  eaf  de  ee$i  ovraMgne:  been  U  eet  enütie  ramur;  el  quer 
eil  ad  mnü  grand  dohir  e  graiU  ftMnee  e  deskait,  M  svn  eire  K  en 
desirait  cetnent  ü  ayme  VaUre  Ysoü:  fo  est  FaekaiMun  duni  (^re  s'en 
doU,  nach  absatz  1323  ?.  1338  aber  muDs  man  glauben  dafs  Isolde 
von  Bretagne  erst,  als  sie  das  gespräch  zwischen  Tristan  und  Ka- 
herdin  belauschte,  Ton  ihrer  rivalin  erfahren  habe:  len  ad  entenin 
chaecum  met;  aperceue  esi  de  Vamur:  el  quer  en  ad  müU  grani 
Irrur,  qu^ek  ad  Trütran  tont  atni,  quant  vers  aUre  s'est  oHtm^; 
maä  ^relieethen  deecovert  jmr  ^tiet  la  jeie  de  lipert.  absatz  661 
und  1323  sind  zu  sdieiden. 

il)  absatz  1165  v.  1188  befiehlt  Tristan  Kaherdin  en  curt 
marcheant  vu$  fer$%  e  forterez  hone  dras  de  seit,  faüez  qu'ele  eest 
aitel  wie:  absatz  1305  t.  1309  meine  hele  bachelerie,  de  seie  parte 
draperie,  danr^  d^esirange  eolurs  t  riehe  veissele  de  aurs,  vin  de 
^0,  oüels  d'Espame  pur  celer  e  eavrer  e'evraingne.  also  seide  war 
nicht  einzige  waare  Kaherdins.  ebenso  wird  absatz  1379  y.  1393 
neben  den  drae  von  oisels  und  einer  eupe  ben  tumSe  (hs.  turee) 
gesprochen,  es  ist  wenigsfeens  unwahrscheinlich  dafs  absatz  1165 
mit  1305  und  1379  bestehen. 

&)  absatz  1367  Kaherdin  eigle  amunt  la  mer,  eeine  fine  de 
sigler  de  ti  la  qu'il  «etil  d  VaUre  terre:  aber  schon  absatz  1305 
V.  1319  uü  jwr%  e  uit  nu%  i  ad  cum  (hs.  cimii)  einz  tpCü  seit  en 
l'isle  venu,  absatz  1305  und  1367  sind  zu  trennen. 

»)  absatz  1367  v.  1374en«npor(asaiie/aficr^,  (Kaherdin) 
d  sun  baiel  en  va  antuni  dreit  d  Lundres,  desuz  le  punt;  sa  mar- 
chandiee  üoc  deseavre,  ses  dras  de  seie  phie  e  ovre.  absatz  1379 
aber  beginnt  mit  einer  beschreibung  ton  London  Lundres  est  muh 
Ticke  dti,  und  1392  erst  heifst  es  venuz  i  est  dan  Kaherdin  oue 
ses  dras^  ä  ses  oisds  usw.  und  1403  bittet  derselbe  den  könig  um 
Sicherheit  für  seine  waaren!  auch  werden  hier,  wie  das  citat  zeigt, 
aufew  den  dras  noch  cisels  als  waaren  aufgeführt;  die  cupe  tumie 
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deutet  woi  satveisHle  abs.  1305,  ?.  1312.  —  absatz  1367  und 
1379  können  nicht  demselben  dichter  angehören. 

Es  bleibt  übrig  zu  zeigen  wie  die  verschiedenen  theile  un- 
seres gedichtes,  deren  Unvereinbarkeit  dargetban  worden,  sich  in 
gleichartige  massen  ordnen. 

a  ß  y  zeigen  daTs  absatz  1  nicht  mit  absatz  70*  132.  158 
bestehen  kann,  absatz  158  ist  nach  d  von  absatz  273  zu  trennen, 
absatz  299  aber  bezieht  sich  auf  einen  vers  des  absatzes  153, 
nämlich  238  ehative  YsoU^  parfure  fmle$,  feimeiUke  forjwrkl 
denn  305  erinnert  certesy  »t  jo  5tit  fementk,  fwrjure  u  (mUn) 
ren  hunie.  wir  erhalten  dadurch  die  reihe  dtoatz  70.  132. 158. 
299 »  deren  gemeinsamer  Charakter  die  Unmöglichkeit  ist  mit  ab- 
satz l.  273  aus  einer  quelle  zu  stammen,  absatz  661  aber  mob 
auch  dieser  ersten  reihe  zugeschrieben  werden;  denn  v.  676  sagt 
Brangäne  oan  mais  ne  m'ert  repravi  que  par  nun  aie%  feU  fMt\ 
darauf  691  Isolde:  laisse%  ester:  ne  me  dem«  pa$  repravi  i^o  qui 
pur  cwruss^  vu$  diz.  der  foezug  auf  absatz  299 ,  v.  306  ff.  eeriu,  a 
jo  m  feimmtie,  parjure  u  (auire)  ren  huniB,  n  st  (hs.  co)  jo  mfwü 
malventi,  vus  mai  avez  ben  conMeili  usw.  ist  unverkennbar,  dieser 
gewonnene  absatz  661  steht  aber  in  bestem  zusammenhange  mit 
dem  vorangebenden  absatz  477.  501.  583.  615.  zwischen  diesen 
und  der  früher  bestimmten  ersten  reihe  stehen  aber  zwei  ahsätie, 
die  bedenken  erregen,  absatz  345  und  405.  der  erste  bietet  zwar 
nichts  auffiallendes,  schliefst  sich  aber  so  nahe  an  den  folgenden, 
der  nach  e)  nicht  mit  absatz  477  stimmt,  dafs  es  am  sicherstes 
scheint  beide  in  die  zweite  reihe  absatz  1.  273  zu  versetzen.  -- 
an  absatz  661  schliefsen  sich  anstandslos  absatz  737.  777.  795. 
825.  835.  885.  1017.  1165.  absatz  795  zeigt  selbst  genaue  be- 
Ziehung  auf  absatz  661  durch  v.  821  aquUe  ad  (Kaherdin)  fe  sere- 
mmi  kil  fud  fait  d  racwdemeni,  nämlich  v.  715,  wo  Tristan 
verspricht  quänt  la  enrt  le  (Kaherdin)  fra  vmtr  pur  Kariado  des- 
mentir,  Brengwi  le  creü,  sa  fei  em  prent ,  e  par  tant  funi  Vacordt- 
ment.  absatz  1305  aber  werden  wir,  wenn  es  nicht  notwendig  ist, 
bedenken  tragen  mit  1 165  zu  verbinden,  s.  ^)  und  «).  ich  ?e^ 
weise  ihn  demnach  auch  in  die  zweite  reihe.  —  absatz  737  war 
früher  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen  absätzen  der  ersten 
reihe  befinden  worden;  der  damit  nach  £)  nicht  stimmende  ab- 
satz 1323  wird  wie  der  vorangehende  zu  behandeln  sein.  —  d* 
absatz  1 367  mit  dem  als  zur  zweiten  reihe  gehörig  erkannten  ab- 
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Satz  1305  unvereinbar  ist,  so  gewinnen  wir  in  ihm  eine  fortsetzoQg 
zu  absatz  1165,  also  zur  ersten  reihe.  —  das  letzte  mal  wird  der 
Zusammenhang  unterbrochen  durch  absatz  1379,  welcher  dem 
Yoranstehenden  1367  widerspricht;  denn  absatz  1409  bis  ende 
ist  wieder  der  ersten  reihe  zuzuschreiben:  der  bezug  auf  absatz 
1165  ist  deutlich,  dort  wurde  ?.  1191ff.  ges^  dafs  sobald  Isolde 
das  erkennungszeichen,  den  ring,  gesehen  habe,  sie  Kaherdin  bei 
Seite  nehmen  werde :  ort  e  engin  apres  querra  que  d  leinr  t  parlera. 
gerade  so  geschieht  es  1428  Kaherdin  une  part  apele  — .  tut  igo 
faxt  ek  par  cumtise,  car  ses  gärde»  decevre  voJt  Kaherdm  est  su» 
d  Ysoü.  die  botschaft  aber  stimmt  beinahe  wörtlich  mit  dem  auf- 
trage: y.  1443  mande  d  vusja  n'aurat  cm  fort,  se  riest  par  tms,  d 
teste  mort;  salu  de  vie  ne  santez,  dame,  si  vus  nV  lifortez  wie 
Y.  1200  smz  li  ne  m'ert  sante  rendue.  Enwei  li  tute  tna  salu. 
cumfort  ne  nCert  jamais  rendii,  salu  de  vie  ne  santi,  se  par  li  ne 
sunt  aporte;  s.  auch  die  fortsetzung  an  beiden  stellen,  auch  die 
deutliche  (s.  361)  obwol  nicht  schlechte  naht  bei  1409  spricht  dafür, 
dals  mit  diesem  verse  die  darstellung  eines  andern  dichters  eintrete, 
die  folgenden  absätze  bis  zu  ende  schliefsen  sich  ohne  anstand  an. 

Wir  haben  auf  diese  weise  zwei  gruppen  gewonnen:  70. 132. 
158.  299.  477.  501.  583.  615-  661.  737.  777.  795.  825.  835. 
885.  1017.  1165.  1367.  1409.  1487.  1541.  1695  und  1.  273. 
345.  405.  1305.  1323.  1379.  dafs  diese  gruppen  zu  trennen  sind 
ist  bewiesen,  dafs  sie  unter  sich  eine  einheit  bilden  nur  zum  theil. 
da  ich  aber  in  keinem  der  beiden  bereiche  widerspräche  der  that- 
Sachen  oder  der  auffalsung  erkenne,  so  halte  ich  es  für  geraten 
bei  der  gefundenen  zweitheilung  zu  verharren,  und  dann  natürlich 
geboten  zu  prüfen  ob  die  zwei  gruppen  eigenschaflen  der  darstel- 
lung oder  des  ausdrucks  zeigen,  die  eine  Innere  einheit  möglich 
oder  wahrscheinlich  machen.  —  den  dichter  der  ersten  gruppe 
wollen  wir  nach  absatz  835,  s.  oben,  Thomas  nennen,  den  der 
zweiten  U. 

Aus  der  Thomasschen  reihe  habe  ich  bereits  ein  paar  auf- 
fallende puncte  für  die  kritik  verwerthet,  238 ff.  =  305 ff.,  305 ff. 
=  691ff.,  7l2ff.=  821ff.,ll91ff.  =  1428ff.,  1200ff.  =  1443ff. 
dazu  140  ff.  se  mal  ne  me  volsissez  tont  lungement  n'el  tisissez  = 
243  se  use  n'el  usez  d'amfance;  256  si  lungement  n'el  usisez  = 
259  mais  pur  fo  qu'il  le  vus  consent,  Favez  use  si  lungement;  533 
del  sun  requert  pur  deu  amur  pitusement  ^  pargrant  tendrur  ==  588 

Z.  F.  D.  A.  neue  fol^e  II.  24 
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des  (nl%  plure  mult  tendrement  =  706  Brengien  le  veü  qu'il  se  fleint 
e  cum  suspire  tendrement;  e  pn'e  lipitusement  usw.;  es  ist  immer 
von  Tristan  die  rede;  1367  Kakerdin  sigU  amunt  lamer,  e  sine 
fine  de  sigler  de  si  Id  quHl  vent  d  faltre  terre  =  1528  ne  finisent 
(hs.  fusent)  unques  de  naget  de  si  Id  qu'd  la  granl  nef  sunt;  1539 
siglent  jaius  e  leement  =1591  halt  sunt  e  sigletU  leement. 

Aus  der  zweiten  reihe  merke  ich  an  284:  que  vos  bons  suffrt 
endreit  sei  =  393  quant  tu%  ses  bons  li  consentez;  beide  mal  ist 
Mai*ke  subject;  398  ben  en  savez  la  verite:  quel  semblant  que  ms 
en  facez,  ben  sai  pur  qvei  vus  en  feinnez  =  409  qu'il  l'ait  suffert  e 
qu'il  la  sace,  qu'il  se  feint,  quel  semblant  que  face;  es  handelt  sich 
beide  mal  um  dieselbe  person. 

Dafs  bei  Thomas  ein  roher  ausdruck  wie  ^73  U  nes  vm 
(Isolden)  en  deust  treiicher  (Marke)  u  altremetit  aparailer  que  hxmk 
en  fusez  tuz  dis  nicht  möglich  war  darf  man  vermuten.  —  auch 
der  abschnitt  1323  Ire  de  femme  est  d  duter  wui*de  dort  vielleicht 
zu  herbe  erscheinen,  wenn  wir  Ihn  mit  andern  auch  gegen  die 
frauen  gerichteten  betrachtungen,  Sneyd  A  287  IT.,  vergleichen. 

Was  die  manier  anlangt  wage  ich  nur  auf  eine  thatsache  hin- 
zuweisen. Thomas  liebt  in  allen  erregten  reden  denselben  gedau- 
ken  mit  denselben  oder  ähnlichen  ausdrücken  zu  variieren ;  wie 
1257 :  Tristan  sagt  Kaherdin  seine  lection  vor,  wie  er  Isolden 
bitten  solle  nach  der  Bretagne  zu  kommen:  sumunez  la  usw.:  ort 
i  perge  s'unques  m'ama,  quanqve  m'ad  faxt  poime  valdra,  $ol 
busuingn  ne  moi  volt  akr,  cuntre  iel  dolur  conseiler.  que  m 
valdra  la  sue  amur  se  ore  me  de f alt  en  ma  dolur?  >ie  sai  que 
Vamiste  me  valt  s'd  mun  grant  besuing  ore  falt.  poi  m'ad  valu  M 
sun  confort  s'ele  ne  m^ait  (hs.  ale)  cuntre  ^nort,  ne  sai  que  Famnr 
ait  valu  se  aider  ne  moi  voU  d  salu.  nicht  weniger  als  fünfmal  i^t 
das  thema  geändert  worden,  ähnliches  erscheint  oft;  so  eine  drei- 
malige Variation  211  mes  faitz  puet  aveir  contre  querj  mei  ne 
puet  harr  d  nul  fuer;  e  mes  folies  puet  harr,  mais  m'amur  m  puet 
unc  guerpir;  mez  faiz  en  sun  euer  hair  puet;  quel  talleiU  qu'aiu 
amer  m'estuet;  vgl.240ff.  74511.  1195ff.  1235ff.  1247ff.;  ich 
eitlere  nur  die  frappantesten  und  der  form  1 257  iT.  ähnlichsten 
beispiele.  selbst  die  klagen  des  sterbenden  Tristan  sind  derart 
stilisiert  1761.  übrigens  ist  gerade  dieser  parallelismus  oft  sehr 
wirkungsvoll ;  er  macht  den  eindiiick  überquellender  empfinduog. 
die  nur  von  einem  gedankeu  beherscht  wii*d  und  mag  sie  ihre 
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rede  beginnen  wie  sie  will,  immer  wieder  unwillkürlich  in  dieselbe 
melodie  yerfallt.')  es  kann  natürlich  zufall  sein  daPs  die  wenigen 
absätze  der  zweiten  gruppe  nichts  ähnliches  zeigen;  doch  würde 
man  in  dem  werke  eines  dichters ,  der  über  ein  so  kräftiges  poe- 
tisches mittel  verfugt,  die  anwendung  desselben  an  den  sehr  dazu 
auffordernden  stellen  absalz  1  und  265  erwarten,  man  könnte  es 
sogar  bezeichnend  finden  dafs  im  letzteren  absatz  ein  paar  schüch- 
terne anlaufe  zu  der  erwähnten  form  vorkommen ,  z.  b.  287  em- 
vers  vus  ad  si  grant  amur  que  ü  mffre  sa  desanur,  se  ü  itant  ne 
t>us  amqst  altrement  vus  en  castiasL 

Es  ist  zeit  dafs  wir  uns  zu  den  übrigen  theilen  des  gedichts 
wenden,  wir  haben  gesehen  (s.  364)  dafs  manuscript  Strafsburg 
von  Douce  durch  die  Voraussetzung  über  die  bildnisse  und  den 
ort  der  Zusammenkunft  Tristans  mit  Isolden  im  walde  abweicht 
und  zwar  von  beiden  gruppen  der  in  letzterer  handschrift  geschie- 
denen absätze.  der  Widerspruch  gegen  die  erste  der  (s.  369)  auf- 
gestellten reilien  liegt  in  der  mangelnden  Voraussetzung  der  bilden 
gegen  II  spricht  folgendes,  absatz  299  und  477  gelten  uns  als 
thomasisch.  477  steht  im  nächsten  zusammenhange  mit  dem  fol- 
genden 501  usw.  und  geht  ganz  deutlich  am  hofe  vor.  dieser  absatz 
beginnt  aber  mit  den  Worten  Or  est  Ysolt  desuz  la  mam  e  desuz  le 
conseil  Brenguen,  also  durch  einen  zusammenfafsenden  ausdruck  der 
in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  erreichten  resultate  —  Bran- 
gäne  hatte  dem  könige  die  falsche  anzeige  wegen  Kariados  gemacht ; 
es  w^ar  dies  in  zwei  abschnitten  des  zweiten  dichters  345  und  405 
ausgeführt  worden  — :  dies  var  aber  wieder  als  unmittelbar  be- 
vorstehend durch  die  schlufsworte  des  Thomas  angehörigen  absatz 
299  angedeutet  worden:  par  mal  s'en part  atant  d*  Fsob  (Bran- 
gäne),  jure  qu'al  rei  dire  le  voll,  das  ganze  gespräch  das  nun  344 
schliefst  muste,  wie  oben  bemerkt,  der  gestörten  Zusammenkunft 
auf  dem  fufse  gefolgt  sein.  —  dafs  die  zweite  gruppe  diese  Zu- 
sammenkunft ebenfalls  an  den  hof  verlegt  zeigt  absatz  405, 
V.  413  car  il  (Marke)  qaide  que  Tristran  seit  en  la  chambre,  cum 
ü  sohlt;  so  konnte  Markes  gedanke  bei  den  rätselhaften  andeu- 
(ungen  Brangänens  nicht  ausgedrückt  werden ;  wenn  der  hof  sich 
auf  der  reise  befand ,  mag  man  sich  die  scene  nun  in  zelton  oder 
in  einer  herberge  vorstellen,   dann,  und  das  bezieht  sich  auch  auf 
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den  Yorangehenden  absatz,  mufs  es  Marke  doch  auffallen  dafs  Bran- 
gäne  ohne  irgend  einen  äufseren  anlafs  gerade  die  unnihe  einer 
reise  benutzt  um  ihm  eine  so  wichtige  mittheilung  zu  machen, 
auch  spricht  diese  in  beiden  absätzen  bei  erwähnung  von  Karia- 
dos  beflilsenheiten  und  boldens  leichtsinn  als  von  täglich  wieder- 
kehrenden dauernden  Verhältnissen.  —  zu  einer  Verwertung  des 
oben  bei  Douce  erwähnten  stilmittels  war  in  Strafsburg  kein  an- 
laDs.  —  wir  haben  demnach  eine  dritte  band  zu  den  zwei  in  Douce 
gefundenen  zu  constatieren. 

Das  Strafsburger  sluck  schlielst  sich,  haben  wir  gesehen, 
äufserlich  ganz  gut  an  Sneyd  A;  nur  mufs  das  zwischen  beiden 
trümmern  verlorne  auf  die  erwähnte  wahrscheinliche  weise  ergänzt 
werden,  der  anschlufs  ist  aber  nur  ein  äufserlicher;  denn  die  an- 
standslos verlaufende  darstellung  des  Sneydschen  manuscripts  A 
hat  nach  deutlichen  anzeichen  die  episode  von  den  ytnages  ent- 
halten, welche  die  ganze  anläge  des  Strafsburger  Stücks  ausschliefst 
Widersprüche  mit  manuscript  Douce  finden  sich  nicht,  weder  mit 
Thomas,  aber  allerdings  auch  nicht  mit  den  absätzen  des  zweiten 
dichters.  für  die  identität  mit  Thomas  spricht  überzeugend  die 
roanier  der  Variationen,  so  Sneyd  A  v,  9  jo  perc  pur  vos  joie 
e  deduit,  e  vos  Vavez  e  jur  e  nuit;  jo  main  ma  vie  en  grani  dolor j 
et  vos  vostre  en  delit  d'amur;  jo  ne  faz  fors  vos  desirery  e  vos  nel 
puez  consirer  que  deduü  e  joie  n'aiez  e  que  tuiz  vos  biens  ne  facez. 
pur  vostre  cors  su  ja  empaine,  li  reis  sa  joie  en  vos  maine;  oder  in 
der  brautnacht  595  sa  (Tristans)  nalure  proverr  se  volt,  la  rais^  k 
(hs.  se)  timt  d  YsolL  le  desir  qu'il  ad  vers  la  reine  y  tolt  le  voMr 
vers  la  meschine.  le  desir  Ini  tolt  le  voleir,  que  nature  n'i  ad  poeir. 
amur  e  raisun  le  destrainty  e  le  wleir  de  sun  cors  vainU  k  grant 
amor  qu'ad  vers  Ysolt  tolt  ^o  que  la  nalure  (hs.  lalure)  volt.  ef> 
ist  nicht  unwichtig  dafs  in  diesen  versen  ein  für  die  auffalsung 
des  ganzen  Stoffes  so  ungemein  charakteristischer  gedanke  aus- 
gesprochen wird,  der  sieg  der  geistigen  liebe  über  die  sinnliche; 
vgl.  noch  99ff.  127 ff.  205ff.  213ff.  2370.  255ff.  297 ff.  338ff. 
349ff.  489  ff.  515ff.  520ff.  7650.  775 ff.  833 ft*.  844ff.  869ff.  — 
noch  mehr  eine  ganz  besondere  form  dieser  Variation,  dafs  näm- 
lich neben  dem  positiv  ausgesprochenen  gedanken  der  fall  er- 
wogen wird,  was  erfolgen  müste,  wenn  jene  annähme  falsch  wäre, 
findet  sich  gleicherweise  hier  wie  bei  Douce:  Sneyd  A  197  cor 
Ysolt  as  blanches  mains  volt  pur  belti  e  pur  nun  d'lsoU.   ja  fto* 
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'  belli  qu'en  li  fust,  se  le  nun  d^Isolt  ne  ost,  ne  pur  le  nun  sm%  heM 
ne  Voust  Tristrans  en  volenti,  ces  dtnis  eko$es  fu'en  U  sunt  ceste 
faisance  emprendre  fönt;  vgl. 221  ff.  25 — 274.  305 ff.;  dazu  Douee 
240  d  mfü  estes  si  awie  que  vus  ne  foe%  pas  guerpir,  vostre  viel  u$ 
estuet  tenir.  se  usi  n'el  usez  tPamfance,  ne  maintenisez  la  fe- 
saunce;  $^al  mal  ne  vus  deläassez,  st  lungement  n*el  tenisez;  ähnlich 
987.  daTs  diese  wie  die  falle  der  einfachen  Variation  bei  Sneyd 
häufiger  vorkommen  als  bei  Douce  erklärt  sich  aus  dem  verschie- 
denen Stoff;  über  die  hälfte  des  bei  Sneyd  erhaltenen  sind  durch 
die  fabel  veranlagte  erwägende  monolc^  Tristans  oder  reflexionen 
des  dichters ;  die  rascher  vorschreitende  erzählung  concreter  dinge 
bei  Douce  erlaubt  natdrlicn  solche  könste  nur  selten. 

Ein  origineller  und  Thomas  bei  Douce  wie  dem  Sneydschen 
manuscripte  gemeinsamer  gedanke  wäre  noch  zu  verzeichnen. 
Sneyd  171  sagt  Tristan  mais  mei  n'eshat  faire  me  fors  que  assakr 
voldrai  sa  vie:  jo  vuil  espuser  la  meschine  pur  saveir  Veatre 
d  la  reine;  sehr  ähnlich  motiviert  Isolde  Douce  746  ihren  ent- 
schluls  weltlicher  fireude  zu  entsagen:  ne  sei  (Isolde)  pur  veir  cum 
li  (Tristan)  estait.  pur  les  grant  mais  qu'ü  ad  suffert,  —  pur  Van- 
guise,  pur  la  ffrevanee,  partir  voU  d  la  penitance;  pur  po  que  Tri- 
Siran  veit  languir,  oue  sa  dolur  vtUt  partir  si  cum  ele  d  Tamur 
partist.  blofs  In  der  phrase  ähnlich  ist  Douce  499  e  jure  que  ja- 
mais  rCert  Uez,  si  aurad  lur  estre  assaiez. 

Auch  erinnern  wir  uns  ja  dafs  höchst  wahrscheinlich  Sneyd 
A  wie  Douce  im  gegensatze  zu  Strafsburg  die  ymages  kannten. 

Wir  werden  demnach  die  identität  des  verfafsers  von  Sneyd  A 
mit  dem  gefundenen  dichter  Thomas  annehmen  dörfen.  —  die 
lücken,  Vielehe  unsere  Überlieferung  zeigt,  sind  nicht  sehr  be- 
deutend, auch  im  anfang  kann,  wie  erwähnt,  nicht  viel  gefehlt 
haben,  wir  sind  dadurch  in  der  läge  uns  ein  ziemlich  deutliches 
bild  von  dem  ganzen  werke  und  dem  verfahren  des  dichters  zu 
machen,  erleichtert  wird  uns  dies  durch  Thomas  selbst  der  an 
drei  stellen  anlafs  nimmt  uns  über  seinen  stoff  und  über  sein 
Verhältnis  zu  demselben  aufzuklären:  Sneyd  A,  absatz  649;  Douce, 
absatz  835;  Sneyd  B,  in  dem  nachworte;  s.  oben  s.  358  f. 

Thomas  kannte  weit  mehr  von  der  Tristansage  als  er  bear- 
beitete: so  sagt  er  selbst  dafs  er  manches  weglafse  oder  die  wähl 
zwischen  widerspredienden  fafsungen  treffe,  oder  er  läfst  sich 
verleiten  etwas  anzudeuten  was  er  selbst  als  ein  hors  d'oeuvre 
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erkennt;  vor  allem  aber  hat  er  als  Stoff  sich  nur  den  schlois  der 
fabel  ausgewählt  und  alles  übrige  als  bekannt  vorausgesetzt,  einiges 
wird  recapituliert,  so  bei  gelegenheit  des  ringes  in  der  brautnacht 
Sneyd  A  v.  392  ff,  in  den  unmutigen  Worten  Brangänens  am  beginne 
des  Douceschen  manuscripts,  und  besonders  in  der  rede,  durch 
welche  Tristan  Kaherdin  zur  fahrt  nach  England  bewegen  will, 
Douce  T.  1214  ff.  —  dafs  episoden  der  Tristansage  nicht  nur  von 
Jongleuren,  was  ich  an  Berox  gezeigt  zu  haben  glaube ,  sondern 
auch  von  kunstdichtern  bearbeitet  w  urden ,  zeigt  das  gedieht  von 
•  Tristans  narrheit  bei  Douce,  dessen  verfafser  Isolden  den  sich 
närrisch  und  in  thorenkleidung  darstellenden  Tristan  eist  fol^  eist 
jugleres  nennen  läfst ;  Michel  II  zweites  stück  v.  561.  weniger  be- 
weisen in  der  form  verschiedene  gedichte,  wie  der  Lai  du  chevre- 
feuille  von  Marie  de  France,  und  die  in  'Donnez  des  amans'  ein- 
geschaltete anekdote;  beide  in  Michel  IL 

Ziehen  wir  die  letzten  consequenzen.  man  kann  unmöglich 
das  Strafsburger  stück  und  die  im  Douceschen  manuscript  als  un- 
thomasisch  erkannten  absätze  herausnehmen  ohne  den  gang  der 
handlung  zu  unterbrechen  und  die  folgenden  Thomasschen  stücke 
unverständlich  zu  machen.  Douce  absatz  II 1  ist  nicht  zu  entbeh- 
ren ;  absatz  II  70  bezieht  sich  darauf  Quant  Ysolt  cet  curuz  enlent^ 
das  ist  Brangänens  zornige  klagen  über  den  ihr  angethanen 
schimpf.  — -  absatz  11  345  und  U  405  enthalten  das  höchst  wichtige 
gespräch  zwischen  Brangäne  und  dem  könige,  dessen  folge  die 
bestallung  Brangänens  zur  ehrenhüterin  Isoldens  den  nächsten 
Thomas  angehörigen  absatz  477  einleitet.  —  in  dem  absatz  U  1 323 
erfährt  der  leser  dafs  Isolde  Weifshand  das  gespräch  zwischen 
Kaherdin  und  Tristan  behorcht  habe ,  also  auch  die  Verabredung 
mit  dem  schwarzen  und  weifsen  segel.  die  kenntnis  dieses  um- 
Standes  setzt  aber  der  Thomas  zukommende  absatz  1695  voraus; 
denn  ohne  weitere  erklärung  heifst  es  daselbst  Isolde  Weifshand  halte 
das  wcifse  segel  (v.l700  le  hlanc  sigle  unt  amunl  trait)  schwarz  ge- 
nannt V.  1754.  —  absatz  II 1379  ist  gleichfalls  unumgänglich,  denn 
ohne  ihn  wüsten  wir  nicht  wie  es  Kaherdin,  der  in  dem  Thomasischen 
absatze  vorher  angekommen  war,  gelungen  sei  sich  in  dem  folgenden 
denselben  dichtem  angehörigen  stücke  1409  der  königin  zu  nähern. 
Zwei  ebenfalls  dem  zweiten  dichter  zugeschriebene  absälze 
habe  ich  übergangen,  II  273  und  II 1305,  beide  in  der  haudschrifl 
ohne  den  grofsen  anfangsbuchstaben,  aber  auch  ohue  grammatische 
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Verknüpfung  mit  dem  vorangehenden  wie  1409.  es  ist  möglich 
diese  zwei  absatze  ohne  gefahr  für  den  Zusammenhang  auszulalsen, 
ja  derselbe  würde  durch  den  wegfall  der  Schwierigkeiten  d  und 
d"  gewinnen,  für  den  leser  odei*  zuhörer  störend  ist,  wie  oben  be* 
merkt,  höchstens  die  zweite. 

Gestützt  könnte  die  annähme  von  Interpolationen  durch  den 
evidenten  fall  einer  solchen  am  schlufse  des  Sneydschen  manu- 
Scripts  vor  den  abschiedsworten  des  dichters  werden,    bei  Douce 
endet  das  gedieht  in  edler  einfachheit:  Isolde  spricht  mort  esles 
pur  la  meie  amnry  ejo  muer,  amis^  de  tendrur  quant  d  tens  ne  poi 
venir,   dtjusie  lui  va  dune  gesir,  embr<ue  li  e  st  s'estent^  svn  espi- 
rit  aitant  rend.  statt  dessen  hat  manuscript  Sneyd  42  verse.  gleich 
der  anfang  zeigt  eine  solche  uberbietung  der  Thomasschen  manier, 
dafs  man  über  das  Verhältnis  beider  darstellungen  nicht  zweifel- 
haft sein  kann:  ami  Tristran^  quant  mart  vo$  »ei« par  raistm  vivre 
pni  ne  dei,   muri  estes  pur  Vamair  de  mei,  par  raifun  vivre  puü  ne 
dei  mort  estes  pur  la  meie  am^ar^  ejo,  mure  amis,  par  tendrur;  usw, 
die  blofs  durch  Verwechselung  des  possessivs  in  das  Personalpro- 
nomen bewirkte  Variation  und  der  wiederholte  vers  sind  eine 
praetentidse  roheit.   ebenso  bemerkt  man  weiter  unten  die  unge- 
füge construction :  icä  arages  seit  destruit  que  tant  me  fist,  amis^ 
en  mer,  qm  n'ipois  venir,  demurer.  lückenbüfser  sind  die  unklar 
ausgedrückten  gedanken  e  ause  i^o  reeorde  und  e  jo  Vaventure 
n'oi;  weder  was  i^o  ist  noch  welche  aventure  gemeint  ist,  leuchtet 
sogleich  ein.    aufser  den  zwei  verspaaren  im  anfang  hat  dieser 
schlufs  noch  am  ende  einen  vers  mit  dem  Douceschen  gemein.  — 
die  analogie  mit  den  obigen  interpolationen ,  wenn  es  solche  sind, 
ist  sehr  gering;  hier  haben  wir  breites  ausspinnen  Thomasscher 
gedanken  und  überbietung  seiner  manier,  dort  eine  selbständige  auf- 
fafsung,  Verschiedenheit  der  empfindung  und  in  den  thatsachen. 
Aber  auch  wenn  man  von  diesen  zwei  fällen  absieht,  so  bieten 
die  übrigen  nicht  von  Thomas  rührenden  stücke,  das  Strafsburger 
und  die  oben  aus  Douce  erwähnten  absätze,  kein  charakteristisches 
von  Thomas^  art  wesentlich  verschiedenes  bild.   erzählung,  Schil- 
derung, gespräch  und  reflexion  bilden  den  inhalt  hier  wie  bei  Thomas, 
in  der  empfindung  haben  wir  oben  eine  bei  diesem  unwahrscheinliche 
härte,  Sneyd  A  2S7ff.,  ja  sogar  roheit  bemerkt,  Douce  273.   wirk- 
lich auffallend  scheint  nur  der  merkwürdig''  absatz  1379  mit  seiner 
langen  einleitung  zu  ehren  Londons  und  des  kaufmannsstandes. 
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E$  stehen  uns  drei  wege  offen  den  dargelegten  thatbestand 
zn  begreifen,  entweder  hat  Thomas  sein  gedieht  Yon  den  letzten 
Schicksalen  Tristans  und  Isoldens  in  allen  theilen  selbständig  ge- 
arbeitet und  später  ein  litteraturfireund  der  auch  ein  Schreiber  ge- 
wesen sein  kann,  die  entstandenen  lücken  des  Thomasschen  textes 
durch  eigene  oder  fremde  verse  gefallt,  ohne  dabei  zu  beachten  da& 
das  eingeschobene  nicht  durchwegdenThomasschen  Voraussetzun- 
gen entsprach,  oder  ein  Sonderling  machte  sich  das  vergnügen  die 
passenden  absätze  Thomas  durch  unpassende  aus  eigener  oder  frem- 
der arbeit  zu  ersetzen,  oder  schliefslich  Thomas  hat  aus  bequemlich- 
keit  oder  weil  er  es  zweckdienlich  fand^  schon  vorhandene  stücke  einer 
oder  mehrerer  bearbeitungen  der  Tristansage  für  sein  werk  benatzt 

Dals  die  erste  annähme,  —  um  von  der  zweiten  nicht  zu 
sprechen  —  unmöglich  sei,  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein,  doch 
sprechen  erhebliche  gründe  für  die  letzte,  ich  habe  oben  die  verse 
citiert,  in  denen  Thomas  erklärt,  er  wifse  was  man  von  Tristan  er- 
zähle und  geschrieben  habeund  auf  dieanalogie  dieser  stelle  mit  dem 
nachworte  hingeweisen,  wo  es  heifst  Thomas  habe  edixe  vers  wie- 
dergegeben (retrait).  ist  es  nicht  wahrscheinlich  dafs  das  verhaiten 
des  Thomas  zu  seinen  zwei  verschiedenen  quellen  auch  ein  doppeltes 
gewesen  sei,  dafs  er  seine  schriftliche  quelle  frei  bearbeitet  und  stücke 
der  mündlichen  Überlieferung  sich  unverändert  angeeignet  habe 
oder  umgekehrt?  empfohlen  wird  diese  auffafsung  durch  die  analogie 
mit  einigen  der  bei  Berox  erhaltenen  Tristanlieder,  in  denen  ebenfalls 
theile  ursprunglich  strophischer  darstellungen  platz  gefunden  haben. 

Doch  ist  im  ganzen  das  innere  Verhältnis  des  Thomasischen 
gedichtes  ein  andres  als  bei  Berox.  es  ist,  so  viel  wir  urtheileB 
können,  eine  wohl  zusammenhängende  erzählung  eines  dichtersr 
dessen  manier  einen  bestimmten  eindruck  nicht  verfehlt  die 
871  verse  der  handschrift  Sneyd  A  gaben  keinen  anla&  an  einer 
einheitlichen  conception  zu  zweifeln ,  Strafsburg  wich  allerdings 
ab,  Douce  aber  zeigte  wieder  im  grofsen  ganzen  einheitlichen 
Stoff  und  gleiche  behandlung.  einzelne  absätze  aus  beinahe  allen 
episoden  erregten  anstofs.  aber  so  sicher  mir  auch  die  hervor- 
gehobenen puncte  die  Selbständigkeit  einzelner  absätze  zu  be- 
weisen scheinen,  dennoch  mufs  man  zugeben  dafs  die  schwiedg- 
keiten  weder  zahlreich  noch  auffallend  genug  waren,  —  mit  aus- 
nähme vielleicht  von  t  —  die  gesammtauffafsung  und  den  poe- 
tischen eindruck  des  ganzen  wesentlich  zu  beeinträchtigen,    er- 


Digitized  by 


Google 


TRISTAN  UND  SEINE  QUELLE.  377 

innem  wir  ans  der  Widersprüche  bei  Gottfried,  über  die  sicher  kein 
leser  strauchelte.  —  es  lösen  sieh  im  Thomasischen  gedidite  nicht 
wie  bei  Berox  ganze  episoden  aus,  die  mit  der  tendenz  und  den 
Toraussetzungen  anderer  episoden  unvereinbar  wären,  es  wird  nur 
der  Zusammenhang  eines  durchgeführten  planes  hie  und  da  zu 
gunsten  einer  schon  vorhandenen,  vielleicht  besonders  beliebten 
formulierung  unterbrochen. 

Ein  umstand  möchte  dafür  sprechen  dafs  Thomas  die  schrift- 
liche Überlieferung  frei  bearbeitet,  die  mündliche  unverändert  auf- 
genommen habe,  ich  habe  oben  absatz  1379  auffallend  gefunden : 
er  ist  es  durch  seinen  volksmäfsigen  ton,  seine  beziehung  auf  die 
gegen  wart,  die  politische  und  mercantile  vrichtigkeit  Londons, 
einem  normannischen  Jongleur  der  auf  einem  englischen  markt- 
platze diese  verse  zur  geige  sang ,  mag  das  sehr  gut  angestanden 
haben:  aber  unser  gelehrter,  subtiler  und  sentimentaler  Thomas? 
—  dieser  absatz  nun  kann  bis  1406  in  vierzeiligen  Strophen  ge- 
lesen werden,  die  einzige  zweite  Strophe,  v.  1384,  würde  auch 
nach  dem  zweiten  verse  stark  interpungieren,  sonst  ist  immer 
erst  am  ende  der  vier  Zeilen  deutlicher  abschlufs.  es  sind  sieben 
vollständige  Strophen,  die  achte  müste  in  den  verlornen  zwei 
versen,  wenn  nicht  mehr  fehlt,  Kaherdin  eingeführt  haben. 

Nach  dem  erwähnten  kann  von  einer  berührung  Thomas  mit 
Berox  keine  rede  sein. 

An  Eilhart  cap.  40  erinnert  das  Strafsburger  manuscript 
Thomas:  als  Tristan  mit  seinem  Schwager  Isolde  und  ihr  gefolge  an 
sich  vorüberziehen  lafsen,  irrtsich  dieser  in  der  personlsoldens.  doch 
auch  diese  ähnlichkeit  ist  ganz  allgemein,  alles  übrige  weicht  ganz  ab. 

♦  Gottfried  und  Thomas,  da  Thomas  sein  gedieht,  wie  wir 
oben  fanden ,  erst  bei  der  ankunft  Tristans  in  der  Bretagne  be- 
gann ,  kann  er  nur  zum  kleinen  (heil  direct  auf  stoff  und  darstel- 
lung  des  Gottfriedischen  werkes  eingewirkt  haben. 

In  der  Schilderung  der  seelenkämpfe  Tristans  finden  sich 
manche  auffallende  ähnliche  gedanken ,  mitunter  in  ähnlicher  for- 
mulierung. nur  wo  ich  es  angebe  ist  die  zweite  gruppe  gemeint 
(s.  369).  a)  Thomas  Sneyd  1  sis  corages  mne  sovmt  =  G.  487, 
22  viermal :  biz  daz  sin  (Isolde  Weifshaiid)  an  dem  vierden  trüe 
der  ntmne  erzöch,  däer  si  vlöch,  —  b)  Th.  S.  9  jo  (Tristan)  perc 
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pur  vos  (Isolde)  joie  e  deduä,  e  vos  Vamz  e  jur  t  nnit  usw. 
G.  489,  15  die  vröudt,  diech  durch  iueh  verbir,  oict,  ou4,  die  tribtl 
ir  als  ofte  ah  tu  gevellet.  —  c)  Th.  S.  18  li  reis  sa  jm  en  vo$ 
maine;  sun  deduit  mavne  et  sun  buen;  ce  que  mien  fu  ar  est  suen  = 
G.  489,  19  Marke,  iuwer  herre  und  ir,  ir  sit  keime  vnde  gesellet  alk 
zH:  so  bin  ich  vremde  und  eine.  —  d)  Th.  S.  43  tantes  faines, 
tant  dolursai  jo  sufert  pur  ses  amurs  que  retraire  nien  p\m  Utn 
=  G.  488,  34  wan  diu  triuwe  unt  diu  minne,  die  ich  ze  miner 
vrouwen  hdn,  diu  enmac  mir  niht  ze  staten  gesldn:  ich  swende  an 
ir  Up  unde  leben  und  enmac  mir  keinen  tröst  gegeben  ze  Übe  noch 
ze  lebene  usw.  —  e)  Th.  S.  85  car  s'eU  en  sun  euer  plus  m'a- 
mast  d'acune  rien  me  comfortast.  Ele!  de  quei?  dicest  ennui  =Q, 
499,  32  und  ich  iu  niht  sd  mwre  bin,  daz  ir  mich  sU  hcetet  besant 
und  etswaz  umb  min  leben  erkant.  —  f)  Th.  S.  88  Tristan  conri- 
giert  sich:  u  me  trovreit"!  (Isolde  nämlich,  die  ihn  suchen  soll)  {du 
jo  suis.  —  il  ne  setiine  en  quelle  tere.  —  nun,  e  si  me  feist  dunt 
q%iere.  =  G.  489,  35  si  mich  besande?  d,  waz  rede  ich:  nu  wd  he- 
sande  si  mich  und  wie  bevunde  si  min  leben?  —  490,  7  wie  vindtt 
man  mich  oder  wd?  —  wd  man  mich  vinde ?  dd  ich  bin :  diu  laut  en- 
loufent  niender  hin:  so  bin  ich  in  den  landen,  dd  vinde  man  Tri- 
standen,  jd  der  ez  begunde ,  der  suochte  unz  er  mich  vunde  usw. 
—  g)  Th.  S.  90  si  me  feist  dune  quere  =  G.  489,  32  und  ich 
iu  niht  so  mcere  bin,  daz  ir  mich  sit  hiJBtet  bekant  und  etswaz  umh 
min  leden  erkant.  —  490,  12  jd,  der  ez  begunde,  der  »nackte  uns 
er  mich  vunde ;  wan  swer  den  vamden  suochen  wil  — .  min  vrouvoe 
an  der  min  leben  lit,  weizgot ,  diu  solde  ndch  mir  sit  vil  tougenliche. 
kaben  ersant  al  Kurnewal  und  Engelaut  usw.  —  h)  Th.  S.  221 
le  nun,  la  belli  la  reine  nota  Tristrans  en  la  meschine,  pur  le  ntw 
prendre  ne  la  volt  nepur  belle,  ne  fust  YsoU.  Ne  fust  ele  Ysolt 
apeUe,  ja  Tristrans  ne  la  oust  amee;  se  la  belli  Ysolt  n'otist,  Tfi- 
strans  amer  ne  la  poust:  pur  le  nun  e  ptir  la  belle  que  Tristrans  i 
ad  trove  chiet  en  desir  e  en  voleir  que  la  meschine  volt  ojoeir  =  G. 
476,  11  dd  die  (Isolde  Weifshand)  Tristan  s6  schcene  sack,  ez 
vriscket  ime  sin  ungemack :  sin  altiu  kerzeriuwe  diu  wart  aber  do 
niuwe.  si  mante  in  ie  genöle  der  anderen  Isöte,  der  lüteren  van  Ir- 
lant;  und  wan  se  auch  ls6t  was  genant,  su)emi  er  sin  ovge  an  si 
verlie,  so  wart  er  von  dem  namen  ie  so  riuwec  tmt  so  vröudelös  usw. 
Diese  merkwürdigen  Übereinstimmungen  setzen  es  aul2»er 
zweifei  dafs  Gottfried  die  entsprechenden  stellen  des  Tbumasscben 
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gedichtes  gelesen  habe,  es  kann  uns  daher  nicht  wundern ,  wenn 
wir  die  einwirkung  dieser  lecture  auch  an  andern  stellen  des  ro- 
mans  als  den  von  Thomas  selbst  bebandelten  finden,  denn  wir 
wifsen  ja  dafs  Gottfried  seine  litterarischen  Studien  vor  der  poe- 
tischen ausfuhrung  gemacht  hatte,  und  in  der  that  finden  wir 
nicht  weit  von  den  eben  behandelten  stellen  entfernt  in  der  grofsen 
klage  Isoldens  nach  Tristans  flucht  den  oben  herausgehobenen 
Thomasischen  gedanken :  wo  soll  man  denjenigen  suchen  der  nir- 
gends zu  flnden  ist?  i)  Th.  S.  88  ü  me  trovrett?  läüjo  sui.  ilne 
sei  um  en  quele  lere,  nuti,  t  $i  me  feist  dune  quere  =  G.  465,  18 
vpä  mag  ich  mich  nü  vinden?  u)ä  mag  mich  nft  suochen^  v>ä?  nühm 
ich  hie  und  bin  ouch  da  und  enhin  doch  weder  dd  noch  We.  —  die 
ähnlichkeit  des  hier  und  489,  35 — 490,  13  ausgedrückten  gedan- 
kens  ist  so  grofs  dafs  Gottfried  an  der  letzteren  stelle  seine  ein- 
kleidung,  die  reime  und  phrasen  der  erstem  wiederholt.  465,  15 
Isöte  Hb,  isöte  leben,  diu  sint  beoolhen  unde  ergeben  den  segelen  unt 
den  winden  =  489,  40  wie  befinde  si  min  leben  ?  ich  bin  doch  n«  vil 
lange  ergeben  als  ungewissen  winden,  465,  1 8  wd  mag  ich  mich  nü 
vinden?  =  490,  3  wie  künde  man  mich  vinden?  465,  20  nu  bin  ich 
hie  unt  bin  ouch  dd  und  enbin  doch  weder  da  noch  hie  =  490,  5  man 
suoche  dd,  so  bin  ich  hie;  man  moche  hie,  so  bin  ich  dd,  —  k)  Th. 
S.  65  car  tant  nos  sumes  entremis  e  noz  cors  en  amur  malmis 
s'aveiir  ne  puis  mon  desir  que  pur  allre  deive  languir  —  G.  460, 
4  (in  der  abschiedsrede  Isoldens)  gedenket  maneger  suxtren  %it,  die 
ich  durch  iuch  erliten  hdn,  und  enldt  iu  niemen  näher  gdn  dan 
Isolde,  iuwer  vriundin.  —  1)  Thomas  Douce  1223  el  beivre  fud 
la  nostre  mort,  nus  n'en  aurumjamais  confort;  ä  tel  ure  dune  nus, 
d  nosire  mort  Varum  beu  =  G.  294,  31  ou)e  Tristan  unde  Isöt, 
sagt  Brangäne  als  sie  das  versehen  mit  dem  tränke  bemerkt  hatte, 
diz  tranc  ist  iuwer  beider  löt;  314,  14  und  der  tranc  der  dar  inne 
was,  der  ist  iuwer  beider  tot;  2\  nü  walte  es  got,  sprach  Tristan,  e% 
wcere  tot  oder  leben,  es  hdt  mir  sanfte  vergeben  usw.  —  m)  Th.  D. 
1623  Isoide  spricht  ihre  Überzeugung  von  Tristans  liebe  aus: 
de  ma  mort  aurez  tel  dolur,  d  ce  qu'avez  si  grant  langtir,  que  jd 
puis  ne  purrez  gaurir ;  1637  mais  tresque  vus,  amis,  Vorrez  (ma 
mort),  jo  sai  ben  que  vus  en  murrez  =  G.  464,  22  nü  weiz  ich 
doch  vil  wol  daz  ir  von  iuwerm  lebene  ziehet,  swenn  ir  Isolde  vUehet; 
465,  40  Weizgot  diz  rede  ich  dne  not:  7nm  leit  ist  doch  gemeine, 
ne  trage  ez  niht  akine:  ez  ist  sin  als  vil  so  min,  und  wcene  ez  ist 
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noch  mere  sin.  usw.  ja  auch  die  Übergebung  einiger  Tbomasiscber 
gedanken  in  Gottfrieds  darstellung,  die  seelenkämpfe  Tristans  kann 
man  charakteristiscb  finden. —  Tb.  S.  29  car  d'altre  sui  moü  coüdti 
sagt  Tristan  und  das  yergröfsere  seine  qijalen;  —  Tb.  S.  35  bat 
man  nicbt  was  man  will,  so  balte  man  sieb  an  das  was  man  erreichen 
kann;  —  Tb.  S.  155  Tristan  will  etwas  thun  was  gegen  die  liebe 
ist,  um  sich  zu  heilen;  er  beschliefst  also  zu  heiraten,  um  das- 
selbe zu  thun  was  Isolde  thut  und  ihr  keinen  Vorwurf  machen. 

Wir  haben  gesehen  dafs  besonders  die  klage  Isoldens  nach 
Tristans  flucht  manches  mit  Thomas  gemein  hat.  aber  noch  mehr: 
das  ganze  arienhafte  stück  scheint  einem  ähnlichen  and  axi^y^i; 
Isoldens  bei  Thomas  seinen  Ursprung  zu  verdanken,  der  grofsen 
klagerede  als  Isolde  auf  ihrer  letzten  fahrt  schifibruch  zu  leiden 
fürchtet,  Th.D.1615iT.  aufser  der  gerade  unter  m)  bemerkten  Über- 
einstimmung wären  noch  die  von  hier  an  häufiger  vorkommenden 
antithesen  zu  bemerken,  besonders  zeigt  Stellung  und  Verhältnis 
des  ganzen  Stückes  —  die  reise  Tristans  wird  unnötig  unterbrochen 
und  der  eindruck  von  Isoldens  rede  beim  abschiede  verliert  durdi 
den  folgenden  in  rede  stehenden  monolog  an  Wirkung  —  dafs  e.< 
nicht  der  freien  thätigkeitGottfriedischer  phantasie  entsprangen  ist 

Auf  gleiche  sagenkenntnis  bei  Gottfried  und  Thomas  weisen 
Tb.  S.  392  ranel  de  sun  dei  sachi  Önt  qu'  YsoU  al  jardm  hu  donä 
la  deraigne  feix  qu'il  i  parla  =  G.  459,  33,  im  gegensati  n 
Berox  darstellung,  wo  Tristan  den  ring  bei  einer  andern  gelegen- 
heit  erhält.  —  Tb.  S.  781  ff.  Isolde  singt  den  lai  Guirun,  denselben 
der  G.  90,  6  erwähnt  ist. 

Natürlich  können  die  nachgewiesenen  übereinstimmungeo 
nur  beweisen,  dafs  Gottfried  Thomas  Sneyd  absatz  1  und  183  ge- 
lesen hat  und  benutzte;  wahrscheinlich  wol  auch  Douce  \22dfL 
1623  ff.  —  dafs  Thomas  gedieht  in  seinem  uns  vorliegenden  um- 
fange einen  Iheil  von  Gottfrieds  original  ausgemacht  habe  wird  auf 
das  bestimmteste  durch  zwei  umstände  widerlegt.  —  «)  Thomas 
Sneyd  661  ist  Tristan  in  Bretagne,  wo  er  geheiratet  hat,  736.  863: 
Douce  729.  833.  851.  885.  937.  1702:  G.  469,  12  Nu  umeiM 
herzentuom  gelegen  zwischen  BrUanje  und  Engelant^  dax  toas  Arun- 
del  genant  usw.  —  ß)  Tb.  S. 662 ff.  Tristan  tötet,  bevor  er  nach 
der  Bretagne  kommt,  in  Spanien  im  dienste  eines  kaisers  den 
neffen  Orguillos,  wird  aber  selbst  verwundet.  Gottfried  462, 1 1  ff. 
dagegen  läfst  ihn  über  die  Normandie  und  Champagne  nach  Ai- 
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maDJe  kommen  wo  er  ^ofse  heldenthaten  vollbringt;  alles  was 
man  sonst  von  ihm  erzähle,  seien  fabeln;  463,  29. 

Wir  wifsen  dals  Thomas  Tristans  ankunft  in  der  Bretagne 
anhub.  wenn  wir  uns  nun  vorstellen  dafs  sein  gedieht  mit  einer 
schon  vorhandenen  darstellung  vereinigt  worden  sei  und  diese 
Gottfried  vorgelegen  habe,  so  müfsen  wir  es  auffallend  finden,  dafs 
zwischen  dem  Thomasischen  theil  und  dem  vorangehenden  ge- 
dichte  gröisere  und  auffallendere  widerspräche  sich  finden  als  in 
diesem,  das,  wie  wir  gefunden  haben,  selbst  aus  verschiedenen 
von  einander  unabhängigen  theilen  zusammengesetzt  ist.  wir 
lesen  nämlich  bei  Thomas  beziehungen  auf  die  von  ihm  nicht  be- 
handelten episoden,  welche  sich  mit  der  Gottfriedischen  sagen- 
gestalt  nicht  vereinigen  lafsen.  Th.  D.  9  (II)  Brangäne  sagt  zu 
Isolden:  vus  me  pramistes  gratU  honur  e  vus  e  Trislran  k  parjure 
für  die  Stellvertretung  in  der  brautnacht:  G.  313,  19 ff.  nichts 
davon.  —  Th.  D.  512  e  puis  pretU  (Tristan)  un  hanap  de  maxre 
ke  la  reine  li  duna  le  primer  au  que  il  Vamat:  G.  kennt  den 
becher  nicht.  —  Th.  D.  1220  qyiant  ele  (Isolde)  jadis  guarrai 
ma  plaie:  bei  Gottfried  ist  es  die  mutter  Isoldens  199,  37  ff.  — 
Th.  D.  1231  vilment  ai  este  congeiez  (Tristan),  en  altres  terres 
eseillciez;  wenn  sich  das,  wie  wahrscheinlich  auf  die  letzte  ent- 
feruung  Tristans  vom  hofe  bezieht,  so  stimmt  es  nicht  zu  Gottfried, 
der  461,  5  ff.  Tristan  heimlich  entfliehen  labt.  —  Th.  D.  1379  (II) 
London  als  Markes  Stadt  erwähnt,  1521  Tanrne;  bei  G.  ist  es  be- 
kanntlich Tintajoel ;  nur  das  concil  ist  ze  Lunders  zEngelanU  384, 28. 


Sir  Tristrem.  der  Inhalt  des  in  drei  fytten  abgefafsten  ge- 
dieh tes  ist  folgender.  Erste  fytte,  102  Strophen:  Tristrem  der 
Sohn  Roulands  von  Ermonie  und  Blanscheflours  wird  von  Rohand 
erzogen  von  einem  norwegischen  kaufmann  entführt  und  in 
Inglond  ausgesetzt  er  begegnet  zwei  pilgern  empfiehlt  sich  den 
königlichen  Jägern  durch  seine  jagdkünste  wird  von  Marke 

freundlich  aufgenommen  besiegt  einen  harfner  Rohand 
findet  Tristrem  nach  langer  Irrfahrt  und  klärt  ihn  über  seine  ge* 
burt  auf  Tristrem  erschlägt  Morgan  und  gewinnt  Almain  zu 
Ermonie  belehnt  Rohand  und  kehrt  nach  Inglond  zurück 
tötet  Moraunt  auf  dem  eilande  wird  verwundet  und  liegt  un- 
heilbar nur  von  Gouvernayl  nicht  verlafsen  darnieder. 
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Zweite  fytte,  107  Strophen:  Tristrem  schilTt  sich  mit  Gou- 
vemayl  ein  und  gelangt  zufallig  nach  Deivelin  in  Irlond  dort 
giebt  er  sich  für  einen  kaufmann  Tramtris  aus  von  der  köni- 
gin  geheilt  unterrichtet  er  die  junge  Ysoude  in  kunsten  und  wifsen- 
Schäften  kehrt  zu  Marke  zurück  und  erzählt  von  Ysoudens 
Schönheit  fibernimmt  tlie  Werbung  für  Marke  fährt  als  kauf- 
mann mit  geschenken  nach  Irlond  erschlägt  den  drachen  und 
schneidet  ihm  die  zunge  aus  der  Steward  will  durch  den  drachen- 
köpf  ansprüche  auf  den  siegespreis,  Ysoudens  band ,  erheben 
Ysoude  findet  mit  ihrer  mutter  Tristrem  ohnmächtig  im  walde 

seine  heilung  im  bade  durch  die  scharte  erkannt  wird 
er  Ton  Ysouden  bedroht,  vom  könige  aber  gerettet  und  wirbt 
nun  für  Marke  um  Ysouden  die  königin  giebt  Brengwain  den 
liebestrank  auf  der  fahrt  trinkt  Tristrem  mit  Ysouden  davon 
und  ihre  liebe  ist  unzertrennlich  Stellvertretung  Brengwains 
in  der  brautnacht  Marke  verschenkt  Ysoude  an  den  harfer 
sie  wird  von  Tristrem  mit  der  rotte  gewonnen  Meriadoc  ent- 
deckt d^m  könige  die  helmlichen  Zusammenkünfte  der  liebenden 

der  fallstrick  den  der  könig  Ysouden  mit  der  vorgeblichen 
kreuzfahrt  legt,  wird  nach  Brcngwains  angäbe  geschickt  vermieden 

Tristrem  vom  hofe  entfernt  hilft  sich  durch  lindenspäne 
der  könig  auf  dem  bäume  lauschend  überzeugt  sich  von  Y'soudem 
Unschuld     doch  der  aderlafs  und  das  von  Meriadoc  gestreute  niehi 
deckt  alles  auf      Tristrem  entflieht,  trägt  verkleidet  Ysouden  über 
die  Themse  und  ermöglicht  ihr  durch  seinen  fall  den  reinigungseid. 

Dritte  fytte,  95  Strophen:  dann  tötet  er  für  Triamour  Urgan 
und  nimmt  als  belohnung  das  hündchen  Peticrewe,  das  er  Ysou- 
den sendet  er  wird  von  Marke  zurückberufen,  aber  bald  mit 
Ysouden  vom  hofe  verbannt  sie  ziehen  in  eine  waldhöhlc 
schlafend  werden  sie  da  von  Jägern  entdeckt  Marke  beobachtet 
ihre  unverdächtige  läge  und  führt  sie  wieder  an  den  hof  zurück 

von  dem  zwerge  entdeckt  entflieht  Tristrem,  nachdem  er  von 
Ysouden  einen  ring  als  Wahrzeichen  erhalten  er  erschlägt  drei 
riesen  in  Spanien  nimmt  von  Rohands  söhnen  das  angebotene 
leben  nicht  an,  zieht  nach  Bretein  und  gewinnt  dem  herzöge 
Florentin  sein  land  wieder  er  macht  ein  lied  auf  dessen  tociiter 
Ysoude  Weifshand  und  heiratet  sie  in  der  brautnacht  durch 
den  ring  gewarnt  läfst  er  sie  Jungfrau  er  haut  dem  riesen  Be- 
liagog  ein  bein  ab        und  zwingt  ihn  die  bilderhalle  zu  bauen 
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von  Ganhardin,  seinem  seh  wager  über  die  verschmähung  Ysoudens 
Weifshand  zur  rede  gestellt  zeigt  er  ihm  das  bild  der  ersten  Ysoude 
er  fahrt  mit  Ganhardin  nach  Inglond,  wo  Canados  Ysouden 
von  Tristans  untreue  erzählt  hatte  er  hat  mit  der  königin  eine 
Zusammenkunft  im  walde  er  entflieht  vor  Canados  und  gelangt 
als  aussätziger  wieder  zu  der  königin  bei  einem  turniere  er- 
schlägt er  mit  Ganhardin  Canados  und  Meriadoc  er  hilft  dem 
jungen  Tristan  gegen  einen  ritter,  der  diesem  seine  geliebte  ge- 
raubt, und  wird  durch  einen  pfeil  verwundet. 

Für  unsern  zweck  genügt  es  zu  erinnern  dafs  sich  der  dichter 
des  englischen  Tristan  auf  Thomas  von  Erceldoune  bezieht  und 
demnach  jedesfalls  erst  gegen  ende  des  XIII  Jahrhunderts  ange- 
setzt werden  kann. 

Thomas  wird  an  drei  stellen  erwähnt.   I,  1  I  loas  at  (Ercel- 
dottfu),  wiA  Tomas  ^ak  Y  thare;  tker  herd  Y  rede  in  roune  u>ho 
Tristrem  gat  und  bare,  who  was  king  with  crown,  and  who  him 
fosterd  yare,  and  who  was  boU  baroun,  as  thatr  eiders  wäre,  biytre: 
Tomas  telks  in  toun  ihis  aventours  as  thai  wäre;  dann  als  Tristan 
von  den  räubern  in  Cornwall  ausgeschifll  hauptperson  der  erzäh- 
lung  auf  dem  bleibenden  schauplatze  derselben  wird:  I  37  Tho 
Tomas  asked  ay  of  Tristrem  trewe  fere  to  wite  the  righl  way,  tke 
styes  for  to  lere;^of  a  prince  provd  in  play  Ustneth  lordinges  dere. 
who  so  better  can  say  Ms  owhen  he  may  here  as  hende ,  of  (hing 
that  is  him  dere,  ich  man  preise  at  ende;  und  gleich  darauf  I  38 
Tristans  kleid  was  of  a  blihand  broun,  the  richest  that  was  lorought, 
as  Tomas  telleth  in  toun.    danach  halte  Thomas  von  Erceldoune 
unserm  dichter  den  stofT  erzählt,  dieser  ihn  in  seine  künstlichen 
verse  gebracht,   und  zwar  wäre  ihm  die  belehrung  nicht  in  form 
eines  zusammenhängenden ,  vielleicht  gar  poetischen  Vortrags  ge- 
worden ,  sondern  im  gespräch  auf  einzelne  fragen  hätte  der  be- 
rühm te  mann  auskunft  ertheiit,  ganz  entsprechend  seinem  rufe 
als  kenner  verborgener  wifsenschaft.  —  nun  aber  giebt  es  noch 
eine  stelle,  in  welcher  zur  beglaubigung  eines  ganz  bestimmten 
uiustandes  auf  eine  schriftliche  quelle  verwiesen  wird:  II  75  bithen 
the  bour  and  the  halle  the  way  was  naru  atid  Ute;  swiche  cas  him 
was  bifalle,  as  we  find  in  scrite.    ful  sket  a  sive  he  fovnd  tite  and 
band  under  his  fete.    dafs  der  dichter  hier  aufrichtig  sei  haben 
wir  allen  grund  anzunehmen,    denn  anspruchsvoll  ist  allerdings 
die   berufung  auf  eine  berühmte  historische  Persönlichkeit  wie 
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Thomas  von  Erceidoune,  aber  nicht  die  auf  ein  geschriebenes  buch, 
es  giebt  zwei  wege  diese  angäbe  mit  der  vorigen  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen :  entweder  es  benutzte  der  dichter  aufser  Tho- 
mas bericht  noch  ein  buch ;  dafs  er  dieses  nur  an  unsrer  stelle 
aufgeschlagen,  sonst  sich  an  Thomas  gehalten  habe  ist  doch  zu 
unwahrscheinlich ,  wenn  er  es  aber  seiner  ganzen  arbeit  mit  Tho- 
mas mündlichen  angaben  zu  gründe  legte,  so  erwecken  dann  jedes- 
falls  die  eingangsworte  des  gedichts  kein  günstiges  vorurtheü  für 
die  Wahrhaftigkeit  des  dichters:  oder  das  buch  war  jene  quelle  aus 
welcher  Thomas  seine  Weisheit  schöpfte  und  sie  unserm  dichter 
mittheilte,  aber  auch  das  ist  unwahrscheinlich,  beinahe  un- 
möglich, der  Inhalt  Sir  Tristrams  ist  auf  eine  weise  widersinnig 
dab  ihn  ein  vernünftiger  mensch  gar  nicht  in  prosa  erzählen  lunn, 
das  detail  wenigstens  nicht  und  die  widersinnigkeit  zeigt  sich  ge- 
rade im  detail,  wir  werden  also  zu  der  andern  auffafsung  zurück- 
gelenkt,  nadi  welcher  die  ganze  berufung  auf  Thomas  von  Ercei- 
doune zweifelhaft  wird,  denn  im  eingange  und  jener  andern  für 
den  verlauf  des  gedichtes  wichtigen  stelle  wird  Thomas  als  au- 
torität  mit  emphase  erwähnt ,  und  doch  verrät  sich  später  in  einer 
Parenthese  eine  zweite  quelle.  —  wenn  wir  uns  dabei  erinnern 
wie  sehr  die  persönlichkeit  Thomas  von  Erceidoune  einlud  eine 
angezweifelte  Wahrheit  durch  Verweisung  auf  seihe  bürgschaft  zu 
schützen  und  wie  sehr  dies  auch  wirklich  Übung  geworden  war, 
so  werden  wir  wol  geneigt  sein  uns  einzig  an  die  glaubwürdige 
nachricht  von  einer  schriftlichen  quelle  Sir  Tristrams  zu  halten. 

Dieses  buch  wird  wol  ein  französisches  gewesen  sein,  alles 
spätere  wird  es  zeigen,  aber  die  französischen  worte  im  Sir  Tri- 
stram beweisen  noch  weniger  als  der  fremde  putz ,  welchen  Gott- 
fried seinen  versen  verleiht;  es  sind  eingebürgerte  fremd  Wörter. 
—  war  die  quelle  französisch,  so  dürfen  wir  sie  uns  unbedenklich 
in  achtsilbigen  reimversen  vorstellen,  die  künstliche  Strophe  mit 
den  beinahe  notwendig  bedingten  lückenbüfsern  gehört  jedesfalb 
England  an,  und  wahrscheinlich  auch  die  eintheilung  in  drei  fytten. 

Wir  wenden  uns  zu  der  inneren  beschaffenheit  des  gedichtes. 
vor  allem  ist  als  ein  zeichen  einheitlicher  abfafsung  zu  bezeichnen 
was  bei  der  Ungeschicklichkeit  des  dichters  eher  das  gegentheil  zu 
verraten  scheint,  wenn  I  3  der  widerstand  welchen  Rouland  (bei 
Gottfried  Riwalin)  Morgan  leistet,  so  geschildert  wird  he  brak  Us 
catteh  strüng,  U»  bold  borwes  he  ches,  h's  men  he  slough  among. 
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and  reped  Mm  mani  a  res;  the  wer  lasted  so  long  tili  Morgm  asked 
pes  tkurck  fine;  for  sothe,  withouten  fes,  his  liif  he  wende  to  tine,  — 
dann  Strophe  4  auf  einmal  angehoben  wird  ihm  the  batayl  it  bigan 

—  hituene  the  dotdc  Morgan  and  Rouland  und  Strophe  5  noch  ein- 
mal der  forward  erscheint,  der  den  krieg  beendigt,  so  wäre  man 
versucht  hier  an  zwei  selbständige  darstellungen  derselben  tbat- 
Sache  zu  denken,  dem  ist  nicht  so :  es  ist  vielmehr  manier  des 
dichters  ein  ereignis  erst  zusammenfafeend  anzudeuten,  dann  zu 
erzählen;  dasselbe  Verhältnis  findet  statt  zwischen  I  18  und  19 
wo  es  erst  helfet  of  Rouland  was  to  rewe,  to  grounde  when  he  yode^ 
that  hold,  und  dann  in  der  folgenden  Strophe  thre  hundred  he  (Rou- 
land) slough  there  with  his  swerd  bright;  of  al  tho,  that  ther  were, 
might  non  htm  feile  in  fight,  but  on  with  tresoun  there  thurch  the 
qodi  him  fight,  with  gile.  to  deth  he  htm  dight,  vgl.  I  64,  1  und 
66,  1;  85,  7  und  88;  8,  D  14,  10  und  15,  1—11 ;  38  und  39; 
98,  10  und  99,  3 ;  III  32,  7  und  33  —  35.  —  ebensowenig  dürfen 
erneute  einfuhrungen  an  der  einheit  des  gedichts  zweifeb  lafsen; 
denn  gleich  I  4  wird  begonnen  Thus  the  batayl  ü  bigan,  witeth  wek, 
it  was  so,  bituene  the  douk  Morgan  and  Rouland,  that  was  throt 
dieselbe  Strophe  schliefst  thai  spilden  mani  a  man  betuen  hem  sei- 
ven  to  in  prise:  that  on  was  doük  Morgan,  that  other  Rouland  Riis. 

—  und  anderseits  fallen  wieder  personen  in  die  handlung  ohne 
jede  Vermittlung,  ohne  alle  rücksicht  auf  den  leser,  s.  1  11,  5. 
32,  3.  57,  3.  II  85,  5,  oder  werden  erst  genannt  nachdem  sie 
schon  vorgekommen  sind;  so  Govemal  I  102,  11  nach  32,  3  (I 
73,  10  macht  wahrscheinlich  dafs  Govemal  der  maister  war;  doch 
ist  die  stelle  dunkel);  Florentin  III  52,  1  nach  III  32,  2;  the 
yong  Tristrem  III  94,  7  nach  III  91,  7.  —  eine  angeratene  hand- 
lung wird  erst  in  der  rede  des  ratenden,  dann  in  der  erzählung 
vorgeführt;  II  77,  6  und  II  78,  1.  —  überhaupt  ist  die  künst- 
lerische rohheit  so*grofs,  dafs  keinerlei  ästhetische  bedenken  kri- 
tisch bedeutsam  werden  können. 

Es  ist  notwendig  sich  des  dichters  fehler  gegen  composition 
und  Ökonomie  erst  zur  anschauung  zu  bringen  um  zu  ermitteln 
wie  viel  man  auf  rechnung  seiner  stumpfsinnigkeit  bringen  könne 
und  was  durchaus  anders  erklärt  werden  mufse.  I  31  erst  lernen 
wir  die  söhne  Rohands  (Gottfrieds  Ruals  li  Foitenant),  kennen, 
als  sie  nach  hause  geführt  werden,  während  man  doch  schon  bei 
beginn  dieser  episode  als  das  fremde  schiff  ankam,  Von  ihnen  zu 
Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  II  25 
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hören  berechtigt  war:  aber  l  27.  28  geben  nichts.  —  wird  1 4S,  1 
gesagt  The  tokenitig  u>hen  thai  blewe^  ther  wondred  mani  a  man, 
the  costom  thai  noghi  knewe;  for  thi  fro  bord  thai  ran.    mwH 
thainoughthow  newe  thai  hadde  kunters  than:  ü  i  sa  nunter  (master? 
ofglewe  to  teche  hem  that  no  can  «wiche  thing  und  49  nennt  Tristan 
seinen  vater  Srr  Rohand,  »ickerly,  the  best  blihoer  of  hörn  and  kin^ 
öf  venery:  vorher  aber  war  blols  gegangen  46  Tristans  auffor- 
derung:  hmters,  tohare  beyet  the  tokening  schuld  ye  blawe  und  47 
thai  blewen  the  right  k^ide  and  radde  the  right  roun.    dafs  Tristan 
die  Jäger  eine  besondere  weise  gelehrt  habe,  wie  man  aus  den  zvpi 
ersten  stellen  nach  analogie  Gottfrieds  anzunehmen  geneigt  seio 
muls,  ist  nicht  gesagt.  —  I  69,  hier  in  der  erzählung  Rohands 
erst  erfahren  wir  warum  Tristan  für  dessen  söhn  gelten  muste: 
far  dout  of  Morgan  kene  mi  sone  Y  seyd  thou  loes:  23, 5  musten  *ir 
das  factum  hinnehmen  ohne  es  zu  verstehen.  —  U  6 ,  als  Tristao 
den  namen  des  landungsplatzes   erfährt,   toe/e  gan    undersli»^ 
hir  brother  hadde  he  slain,  that  quen  was  of  the  land  und  7  the  qm 
—  Morauntes  (Morolds)  soster  the  frei  1  87,  2  aber  war  Moraunt 
nur  als  the  noble  knight  eingeführt  worden.  —  II  41,  in  der  bad- 
scene ;  Ysoude  —  thought  it  Tramtris  were;  die  scharte  klärt  sie  auf: 
tho  thought  Ysoude  —  to  sie  Tristrem  the  knight;  39  mufs  als« 
vergefsen  worden  sein  dafs  die  frauen  in  dem  drachentöter  <iefl 
spielmann  Tramtris  erkannten  und  seiner  erklärung  39  er  sei  ein 
kaufmann  keinen  glauben  schenkten.  —  II  45  Tristan  um  die 
trauen  von  der  aufrichtigkeit  seiner  gesinnungen  zu  überzeugeo 
boru>es  fond  he  strong  bidene^  amendes  of  al  wrong^  that  Ysonif 
schuld  be  quen.   46  Tristrem  swore  that  thing;  —  the  forward  fa^ 
thai  bond  er  thai  parted  away,   das  kann  nach  den  letzten  wortea  i 
eine  Versöhnung  nur  einleiten ;  wäre  es  der  bericht  von  d^rselbeOi  I 
so  müsten  Tristan  und  Isolde  doch  unmittelbar  darauf  abreisen,  «tait  | 
dessen  kommt  vor  der  abreise  47  die  gerichtliche  Verhandlung  mit 
dem  truchsefsen.  —  II  54  Brangäne  nimmt  Isoldens  stelle  in  d^ 
hochzeilsnacht  ein.  warum  mufs  man  erraten.  II  71 , 1 1  sehen  vir 
auf  einmal  auch  Brangäne  mit  Isolden  in  der  gewalt  des  inscb^i 
harfners:  dafs  er  sie  auch  gewonnen  oder  diese  Isolden  be^it^ 
habe  ist  66  nicht  gesagt  worden.  —  II  87  fr.  zeigt  uns  dafsTristaii 
Markos  einladung  zur  jagd  86  nicht  angenommen  hatte,  dais  und 
wie  er  sich  entschuldigt  habe  erfahren  wir  nicht.  —  III  iOTristrtM 
on  a  day  tok  Uodain  wel  erly;  a  best  he  tok  to  pray;  daoo  scblaC 
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Schwert,  entdeckung.  die  episode  sdieint  bereits  17  begonnen 
worden  zu  sein:  Tristrem  wük  Hodam  a  uriUe  best  he  dw^;  m 
OH  erthe  tumie  thai  layn  usw.  es  mag  die  notwendige  beschreibung 
der  hdhle,  die  früher  Strophe  16, 5  nur  genannt  worden  war,  zu 
einer  weiteren  auseinandersetzung  ober  die  iebensbedörfnisse  der 
liebenden  in  der  wildnis  verleitet  haben.  —  schon  die  einfache 
grammatische  beziehung  ist  oft  verfehlt  oder  unklar:  I  7,  1  Glad 
a  man  was  he  nämlich  Rooland;  voran  geht  aber  6,  10  a  riMna- 
ment  they  (Rouland  und  Morgan)  chess  toiih  kmghtes  sHths  on 
stede;  oder  II  39,  5  he  (Tristan)  sey$,  he  hath  dm  this  (den 
drachen  erschlagen):  preven  khil  his  pride.  er  he  Ysoude  kisse, 
ogames  htm  toald  he  ridemth  might.  auf  wen  he  km  his  geht  ist 
grammatisch  schlechterdings  nicht  zu  begreifen;  aus  38  sehen 
wir  dals  der  truchsefs  gemeint  ist 

Die  quelle,  haben  wir  gefunden,  war  höchat  wahrscheinlich 
eine  schriftliche,  ein  umstand  scheint  dagegen  zu  sprechen :  I  23, 
10  ist  das  kind  Tristan  bei  Rohand :  m  amrt  men  ckped  htm  so,  ihe 
(hs.  Ao)  Tram  bifor  the  Trist,  also  Tramtrist;  gegen  alle  sage  und 
Vernunft ;  II 6, 1 1  bei  dem  ersten  aufenihalt  in  Irland  kommt  die  na- 
mensänderung  natürlich  wieder,  doch  selbst  wenn  die  stelle  in  I 
23, 10  notwendig  eine  verworrene  erinnerungdesdichters,  dagegen 
spricht  aber  der  sagengemällse  bericht  II  6,  11  oder  eine  alberne 
erfindung  des  gewährsmannes  wäre,  so  würde  das  die  schriftliche 
quelle  blob  für  diesen  einzigen  punkt  beseitigen,  s.  auch  zur 
neunten  episode  y)-  —  I  86  scheint  der  englische  dichter  seine 
quelle  missverstauiden  zu  haben;  als  Irenzins  Marke  schuld  yeld  — 
tkre  htmdred  paunde  of  gold  ich  yer  auf  of  taun,  of  silver  fair 
yfoU  thrn  kundred  pau$ide  al  hcwn^  ofmone  ofa  mold  ihre  kundred 
paunde  aflataun  schuld  he.  the  ferth  yere,  a  forty  raun!  ihree 
kundred  kames  fre.  die  gradatiön  ist  doch  wie  bei  Gottfried 
messing,  silber,  gold,  knaben.  —  II 87  ist  offenbar  vom  zwerge  die 
rede;  jedermann  aber  mufs  das  A«  auf  das  subject  der  voran- 
gehenden Strophe  Meriadoc  beziehen.  —  III 51,  5  wird  ein  ganz  un- 
wesentlicher baron  zu  dessen  hochzeit  Isolde  Weifshand  reitet,  mit 
namen  genannt,  Bonifas:  wie  der  weit  wichtigere  zwei^  geheifsen 
erfahren  wir  nicht,  II  85,  5.  —  III  77.  78  zeigt  dafs  Govemal  mit 
Kaherdin  Tristan  nach  England  begleitet  hatte :  65  aber  beim  auf- 
bruch  war  nicht  von  ihm  die  rede  gewesen,   und  ähnliches  mehr. 

So  weit  könnte  die  gedankenlosigkeit  und  rohheit  des  eng- 
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lisdien  dichters  allein  die  auffallenden  eigenschaften  Sir  Tristrams 
erklären,  das  folgende  wird  einer  andern  hypothese  bedürfen,  der 
wir  yiellelcht  auch  einige  erscheinungen  des  besprochenen  werden 
unterzuordnen  haben.  —  erste  fytte.  1)  I  55,  7  der  pilger  sagt 
Rohand  auf  seine  firage  hi$  name  is  Trütrem  trewe,  bifar  km  scheret 
the  mess  the  kmg:  Y  brought  hm  there  he  ches,  he  gave  me  ten 
schäling,  Tristrem  aber  hatte  sich  42  von  den  pilgern  entfernt, 
sobald  er  die  königlichen  jäger  erblickte,  belehrend  ist  die  Über- 
einstimmung mit  dem  ganz  ähnlichen  Verhältnis  bei  Gottfried;  s. 
oben  s.  286.  —  2)  Rohand  giebt  I  57.  59  dem  pförtner  und  dem 
huissier  ringe,  dem  letzteren  sogar  einen  it  semed  to  a  kmg;  auch 
hatte  er  56  den  pilgern  zehn  Schillinge  gegeben  und  doch  war  er  54 
so  arm  geschildert  worden,  to  swinke  men  wold  hm  to  for  imU  wd 
rohes  right.  55 — 59  stimmen  also  nicht  zu  54.  —  3)  1 62,  nach- 
dem Rohand  an  Markes  hof  gekommen  Tristrem  to  Mark  it  seyd, 
hü  aventours  as  ü  were:  how  he  wüh  sehipmen pleyd,  of  lond  hou 
thai  hm  bere  usw.  Y  clambe  the  holtes  hare^  tä  Y  thme  hunters  ftmd 
es  ist  gar  nicht  zu  begreifen  warum  jetzt  Tristram  Marke  diese 
aufklärung  giebt,  wenn  sie  nicht  im  Widerspruch  steht  mit  der- 
jenigen angäbe,  welche  er  gleich  bei  seiner  ankunft  in  Gomwall 
49  der  Wahrheit  gemäfs  gemacht  hatte:  Sir,  m  Ermonk,  mi  fader 
me  haih  forlom ,  Sir  Rohand  sickerly.  zu  einer  erzählung  von  der 
art  und  weise  wie  Tristram  nach  Cornwall  gekommen,  war  62  gar 
kein  anlafs,  wol  aber  wenn  er  früher  die  Wahrheit  gesagt,  dem 
könige  seinen  vater  als  jenen  sir  Rohand  vorzustellen,  von  dem  er 
49  gesprochen,  sollte  der  englische  dichter  die  Strophe  erfundeo 
haben?  wir  sehen  keine  ideenassociation,  die  ihn  dazu  vermocht 
hätte,  es  ist  aber  anderseits  unwahrscheinlich  dafs  in  dem  origi- 
nelle sich  dem  hin  weis  auf  die  erste  angäbe  eine  erzählung  von 
Tristans  reiseabenteuern  angeschlofsen  habe,  sie  dem  könige 
gleich  bei  der  ankunft  auf  die  erste  frage  nicht  zu  erzähl»  war 
schlechterdings  kein  grund  vorhanden.  —  begreiflich  aber  wird 
die  Sache,  wenn  man  in  62  eine  unvollständige  wiedei^e  jener 
wahrheitsgemäfsen  erzählung  sucht,  die  Tristan  durch  die  ankunft 
Rohands  gezwungen  im  gegensatz  zu  fhiheren  lügenhaften  behaup- 
tungen  vorgetragen  habe,  es  setzt  also  diese  Strophe  eine  sageo- 
gestalt  voraus,  nach  welcher,  wie  bei  Gottfried,  Tristan  zuerst  sich 
%twa  für  eifien  kaufmannssohn  ausgiebt  der  seinem  vater  entflohen 
sei.  —  4)  I  66.  67  Rokand  zeigt  Marke  den  ring  RIanscheflureib 
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kmwe  ü  gwe  ye  can;  »ehe  ta/ught  me  this  ring,  67  Whm  Raviaind 
Ms  the  bald  d(mke  Morgan  gan  mete:  21  aber  geschieht  das  als 
Rouland  schon  erschlagen  war,  Blanscheflar  auf  dem  Sterbebette 
liegt.  —  5)  I  78  gesteht  Morgan  auf  Tristans  fordening: 
certes,  tM  fader  than  slaugh  Y:  Morgan  aber  kann  unmöglich 
unter  demjenigen  an  gemeint  sein  der  19  wüh  tresoun  there  ikurek 
Ae  bodi  km  (Rouland)  pight  witk  gile.  s.  oben  zu  Gottfried 
s.  286. 

Zweite  fytte.  1)  II  10  Tristan  bat  in  seinem  schiffe  als  er  in 
Irland  ankommt,  his  harf,  Ms  cröud  — ,  Im  tabks,  hü  ehes;  3  aber 
hatte  er  nur  ein  schiff,  harfe  und  lebensmittel  verlangt.  —  2)  II 20, 
Marke  sagt  zu  Tristan  m  Imd  bitake  Y  the,  to  have  alter  mi  day^ 
thine  owen  schal  ü  he,  bring  thou  me  that  may  (Isolden),  that  Ich 
her  may  yse.  damit  ist  unvereinbar  I  101  nach  dem  kämpf  mit 
Morold  a  farward  that  bigan  — ,  for  that  lond  fre  he  UMin,  that  king 
he  schuld  be  there;  tö  say  gif  he  olive  were  after  Sir  Markes  day, 

—  3)  wir  haben  gerade  gehört  dafs  Marke  11  20  Tristan  auffor- 
dert ihm  Isolden  zu  bringen,  und  doch  gewiss  als  braut;  21  raten 
die  barone,  welche  Tristans  aussiebten  auf  die  thronfolge  ver- 
nichten wollen,  Marke  zu  freien,  thay  seyd  that  Tristrem  mought 
Yscude  of  Yrhmd  bring;  22  aber  bestimmen  sie  A  brid  bright  a$ 
blöd  opon  stmoemg ,  a  maiden  of  sunche  reles  Tristrem  may  to  the 
bring:  Tristan  nennt  das  a  fole  askeing  — :  it  is  a  selU  ihing,  for 
no  man  may  it  finde,    wir  haben  es  mit  drei  motiven  zu  thun: 

1)  Tristan  soll  Isolden  auf  des  verliebten  Markes  bitte  holen, 

2)  Tristan  soll  Isolden  auf  verlangen  der  tückischen  barone  holen, 

3)  Tristan  soll  Marken  eine  braut  bringen  as  blöd  opon  snoweing. 

—  4)  II  41 ,  als  Tristan  im  bade  sitzt  denkt  Isolde  it  Tramtris 
were  im  gegensatz  zu  der  folgenden  entdeckung,  dafs  er  Tristan 
ist.  das  widerspricht  39,  wo  er  sich  för  einen  marchount  ausgegeben 
hatte.  —  5)  II 48  als  Tristan  seinen  nebenbuhler,  den  Steward,  be- 
seitigt hatte,  No  asked  he  lond,  no  lithe,  bot  that  maiden  bright.  wer 
konnte  denn  andres  vermuten,  wenn  II  27  versprochen  worden 
ist  that  may  him  (den  drachen)  sie  or  tan  Ysaude  schal  have  to  mede. 

—  6)  U  55  Marke  und  Isolde  halten  ihr  beilager  of  Yrlond  kye 
(Isolde)  asked  drink;  the  coupe  sehe  (mufs  wo!  Brangäne  sein)  gan 
krr  bede;  biside  hir  sehe  Ute  it  sink:  therof  hadde  sehe  no  nede.  nun 
war  aber  dieselbe  coupe  liebestrank  50  von  Isolden  und  Tristan 
geleert  worden  und  51  heifst  es  An  hounde  iker  was  biside,  Hwt 
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was  yeleped  Hodain^  the  eoupe  he  lieked  Aat  Hdey  to  dann  ä  Bett 
Brengwain.  —  7)  II  87  der  xwerg  sagt  Tristan  Mark  i$  m  oUier 
ccnire  und  Isolde  wünsche  eine  Zusammenkunft,  das  beweist 
jedesfails  dafs  Tristan  im  lande  ist,  in  der  Stadt  höchst  wahr- 
scheinlich; in  der  yorangehenden  Strophe  halte  Meriadoc  dem  kö- 
nige  den  rat  gegeben  seine  leute  f  Ar  vierzehn  tage  auf  die  jagd  zu 
sdiicken,  Tristan  auch  dazu  aufzufordern,  selbst  aber  daheim  zu 
bleiben,  wie  sollen  wir  annehmen  dafs  Tristan  eine  solche  ein- 
ladung  habe  ausschlagen  könneo?  gewiss  aber  ist,  dass  er  ihr  nicht 
gefolgt  hat.  87  schlierst  die  einladung  aus.  —  8)  aber  auch  U  91 
läfst  sie  nicht  gelten:  denn  dort  sagt  Tristan  in  gegenwart  des 
lauschenden  Harke  min  em  nä  me  naught  se.  auf  der  jagd  hätte 
dies  doch  geschehen  müfsen.  man  wende  nicht  dn  86  wäre  ja 
ausdrücklich  abgeredet  worden,  dafs  Marke  selbst  die  jagd  nicht 
mitmachen  solle,  die  übrigen  und  vor  allem  Tristan  musten  nach 
Meriadocs  plane  den  könig  auch  von  der  partie  glauben,  denn  nur 
80  hat  die  list  einen  sinn.  Tristan  sollte  die  Überzeugung  erhalten, 
Isolde  sei  unbewacht  am  hofe,  und  eine  Zusammenkunft  wagen  bei 
welcher  er  auf  der  that  ertappt  werden  könne.  —  9)  II 86  läfst  sieb 
aber  auch  nicht  ausscheiden:  an  Interpolationen  zu  denkoi  er- 
schwert übrigens  ohnedies  das  schwierige  metrum  und  die  nn- 
Vereinbarkeit  so  vieler  oilenbar  demselben  dichter  angehörigen 
stellen,  aber  selbst  wenn  wir  diese  ausscheidung  iig^idvrie 
möglich  machten,  ergiebt  sich  eine  Schwierigkeit  nach 
Meriadocs  rat  fällt  der  baumgarten  mit  allem  apparate  dieser 
scenerie  weg.  denn  warum  brauchte  Tristan  in  den  baum- 
garten zu  gehen,  wenn  er  bolden  unbewacht  glaubte,  und 
um  die  liebenden  im  baumgarten  zu  überraschen  hätte  man  ja  gar 
keine  jagd  zu  veranstalten  gebraucht,  da  sie  auch  ohne  eine  soldie 
nach  85  daselbst  zusammenzukommen  pflegten,  nun  sagt  aber 
Meriadoc  86,  8  thou  schalt  hem  taie  that  tide  in  the  tre.  wir  sehen 
also  eine  ungeschickte  mischung  zweier  motive  in  einer  kurzen 
rede,  dem  englischen  dichter  sind  wir  sehr  geneigt  etwas  derar- 
tiges zuzutrauen,  nicht  einem  französisdien  original,  wenn  es  von 
einem  dichter  stammte.  —  10)  II 100  Marke  ist  durch  das  blut  im 
bette  vollkommen  von  Tristans  und  also  auch  der  königin  schuhi 
überzeugt:  he  (Marke)  told  tho  Brengwain,  Trisirem  had  hrokem 
his  fts  hituene:  awM  of  länd  he  ctes,  (ftU  of  Markes  eighe 
wie  soll  man  nun  die  folgende  atrophe  verstehen:  Drütrem 
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fied  oway ,  tc  tmfe  amd  nauglu  tö  wene.  at  London  on  a  day  Mark 
wald  spourge  ihe  quen?  danach  hätte  ja  die  sache  noeh  zweifelhaft 
sein  müfeen. 

Dritte  fytte.  1)  II1 1 2  Mark  herd  houüu)e$,  ikat  Urgm  had  he 
»layfi:  nmsangers  he  dies  Tristrem  far  to  fraxn.  also  Tristram,  der 
wegen  erwiesenen  ehebrucbs  mit  der  königin  hatte  fluchten 
mölsen,  wird  zurückgerufen,  weil  er  Urgan,  der  gar  nicht  als 
Markes  feind  erwähnt  ist,  getötet  hat.— 2)  HI  16.  17  die  wobnuog 
der  liebenden  ist  ein  erthe  hoiis,  in  welches  sie  sich  jeden  abend 
zurückzogen;  in  derselben  Strophe  17  aber  under  toode  boughthai 
knewen  day  and  night.  —  3)  III  19  Tristan  ist  mit  Isolden  im  walde 
he  fmd  a  irefe  ftd  gode,  al  white  it  was  the  grete,  ther  to  Tristrem 
yode  and  hende  Ysoude  the  swete ;  that  was  al  her  fode,  and  wild  fitsch 
thai  ate  and  gras:  das  ist  doch  etwas,  während  in  der  vorange» 
henden  Strophe  die  liebenden  in  Gottfriedischer  art  auf  ihren 
beiderseitigen  anblick  verwiesen  werden:  no  hadde  thai  no  wines 
UHU,  no  alt  that  was  old,  no  no  gode  mete  thai  at:  tkaihadden  al  thai 
thai  wold  with  witte:  for  love  ich  oiher  hihalt,  her  non  might  ofoäher 
fiUe»  —  4)  III 29  nach  der  entdeckung  im  garten  und  vor  der  abreise 
schlief  Tristram  noch  that  night  bei  ihr  and  plaidm  ay  bituene^ 
hä  Uve  of  her  he  tok.  diesen  abschied  aber  hatte  er  schon  28 
genommen:  Y  fle  for  doui  of  deih,  Y  dar  no  leng  abide,  inwomi 
IHf  to  lede  bi  this  forestes  side.  A  ring  Ysoude  hm  bede  to  tokening 
al  that  tide.  he  fleighe  forth  in  gret  drede ,  in  wode  him  for  to  hide, 
bidene,  to  sehen  him  fast  thai  ride:  thai  fonnden  but  the  quen.  — 
5)  ni  71  Isolde  geht  bekümmert  über  die  nachricht  von  Tristans 
heirat  auf  ihr  zimmer.  a  palfray  asked  sehe  ihere,  that  wele  was 
loved  m  lede;  dight  sehe  was  ftd  yare,  hxr  pavilouns  with  hir  (ftot 
lede  ftd  fine:  bifor  was,  stef  on  stede,  Tristrem  and  Ganhardine. 
dabei  muste  der  dichter,  der  ja  nicht  erfindet,  dochd  ie  absieht  gehabt 
haben  uns  eine  von  der  konigin  angeordnete  lustfahrt  zu  schildern. 
76  aber  fingiert  Isolde  im  walde  ein  Unwohlsein  um  eine  Zusammen- 
kunft mit  Tristan  zu  ermöglichen:  Thai  wende  the  qnen  wald  dye,  so 
sike  sehe  was  bi  sight;  thai  sett  pavilouns  an  heye  and  duMed  kkrk 
and  knight  und  77  Tuo  night  ther  thai  lye  in  that  fair  forest,  clerk 
and  knight  sollte  sie  auf  einen  solchen  ausflug  mitgenommen  haben 
und  brauchte  sie  eine  krankheit  vorzuschützen  um  vor  ihrem  ge* 
folge  einen  zweitägigen  aufenthalt  im  walde  zu  rechtfertigen? 
dies  allein  wurde  die  erwähnten  stellen  verdächtigen;  dazu  kommt 
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nocb  dafg  wir  aus  Eilhard  eine  darstellung  dieser  episode  kernten, 
nach  welcher  Isolde  und  Marke  mit  grofsem  gefolge  nach  Elan- 
kenlande  reiten;  in  dem  walde  giebt  Tristan  der  königin  ein  zi- 
ehen seiner  anwesenheit  nnd  diese  läfst  dem  könige  meiden  sie 
sei  unwohl;  er  möge  sein  nachüager  auf  der  andern  seite 
des  flufses  aufschlagen,  so  geschah  es  und  die  Zusammenkunft 
fand  statt,  eine  dieser  ähnliche  gestalt  muste  das  französische 
gedieht  an  der  durch  III  71  repräsentierten  stelle  angenommen 
haben. 

Wir  werden  den  hier  aufgedeckten  Widerspruch  nicht  anders 
erklären  können  als  durch  dieselbe  hypothese  die  uns  ähnliche 
▼erhältnisse  bei  Gottfried  begreiflich  erscheinen  liefs.'  die  vorläge 
zu  Sir  Tristram  mufs  auf  ähnliche  weise  entstanden  sein  wie  etwa 
Berox,  aus  gewählten  oder  zufällig  vereinigten  trummern  von  ein- 
zeliiedern  bestanden  haben,  zwei  fälle  übrigens  scheinen  mir  auf 
eine  noch  primitivere  redaction  des  französischen  Originals  hinzu- 
deuten: zweite  fytte  3)  und  7),  zwei  oder  gar  drei  fafsungen  des- 
selben motivs:  das  läfst  an  eine  der  nationalen  tiradenepik  ähn- 
liche gestalt  wenigstens  fQr  diese  stellen  denken,  bemerken  wir 
jedoch  gleich  hier  dafs  der  schlufs  bei  weitem  gleichartiger  ist 
als  die  übrigen  theile.  —  im  ganzen  können  wir  aber  sagen;  der 
Engländer  hat  mit  sclavischer  treue  alle  dittologien  und  Wider- 
sprüche mitübersetzt  ohne  jede  milderung  oder  motivierung,  ein- 
zig nur  bedacht  seinen  schweren  Strophen  die  richtige  zahl  von 
versen  und  füfsen  zu  geben. 

Die  Doucesche  handschrift,  welche  uns  den  schlufs  des  Tho- 
masischen Werkes  erhalten  hat,  bewahrt  auch  ein  m^kwurdiges 
stück  von  Tristans  erheuchelter  narrheit:  Tristan  als  narrD. — der 
Inhalt  dieses  gedichts  ist  derselbe  wie  im  Bernischen  manusaript;s.  3. 
343.  Tristan  kommt  als  narr  an  Markes  hof  und  erwähnt,  um  sich 
erkennen  zu  geben,  vor  Isolden  und  Brangänen  einzelheiten  seiner 
früheren  den  frauen  bekannten  thaten;  natürlich  nur  in  kunen 
andeutungen.  hier  wie  in  der  Berner  handschrift  Wird  man  von 
vorne  herein  sich  hüten  müfsen  den  scblufsen  welche  aus  den  ähn- 
lichkeiten  und  Verschiedenheiten  der  gedichte  auf  die  vorläge  gezogen 
werden  könnten,  allzu  grofses  gewicht  beizulegen,  dem  dichter 
brauchte  kein  besonderes  Tristanwerk  vorgeschwebt  oder  gar  vor- 
gelegen zu  haben,     die   einzelnen  thatsachen  der  Tristansage 
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konnten  ihm  aus  mannigfaltiger  lecture  und  mündlichem  bericht 
geläufig  sein,  das  hauptgewicht  seiner  arbeit  fallt  keineswegs  auf 
dieselben,  sondern  auf  ihre  Verwertung  zu  einem  bestimmten 
zwecke,  nehmen  wir  aber  des  Versuches  wegen  eine  bestimmte 
vorläge  an,  so  wird  sich  für  ihre  gestalt,  ja  auch  für  ihre  existens 
manches  ergeben.  —  ein  umstand  scheint  gleich  wahrscheinlich 
zu  machen  dafs  sie  entweder  eine,  doppelte  oder  von  nicht  ein- 
heitlicher beschaffenheit  gewesen  sei:  469  sagt  Tristan  zu  Isolden 
sie  habe  auf  der  reise  von  der  hitze  durst  bekommen,  pur  la  ekakir 
eustes  sei,  —  denn  hanap  bume$  otufüt,  vus  en  heustes  e  je  en  hui; 
641  erinnert  er  Brangänen  quant  venimes  en  haute  mer,  U  tans  te 
prist  d  eschaufer.  je  avez  vestu  un  hlialt^  tresaue  fu^  si  ot  chault; 
je  oi  sai^  si  d  haivre  demandau  —  la  maiti  ofri  d  Ysolt^  ki  sai 
aveit  e  baiore  volL 

Übrigens  verliert  diese  leichte  Verschiedenheit  an  bedeutung, 
wenn  man  beachtet  wie  nachläfsig  das  gedieht  gearbeitet  ist: 
500  fragt  Marke  Tristan  um  seine  fischerkünste :  dieser  antwortet 
mit  Wölfen  und  auerochsen;  782  werden  die  späne  wie  ein  zum 
ersten  male  vorkommender  umstand  erwähnt,  während  sie  der 
leser  doch  schon  aus  523  kennt;  973  heifst  es  auf  einmal  sa  voiM 
muaty  parlat  d  dreit:  früher  hatte  man  gar  nicht  erfahren  daCs  er 
seine  stimme  verstellt  habe. 

Ein  gröfserer  verstofs  begegnet  dem  dichter  in  der  compo« 
sition.  der  hund  Heudan  war  ihm  für  die  erkennungsscene  un- 
entbehrlich; auf  welche  weise  derselbe  aber  in  Isoldens  besitz  ge- 
kommen sein  kann  ist  nach  seiner  erzählung  der  vergangenen  er- 
eignisee  durchaus  nicht  abzusehen.  893  Isolt^  membrer  vus  dait  hen 
dnnt  VHS  donai  Huden^  mun  chen.  k'en  avez  fet?  nach  der  durch 
Berox  und  Eilhart  vertretenen  sage  geschah  dies,  als  Tristan  die 
königin,  welcher  allein  vergeben  wird,  Marken  wieder  ausliefert 
nach  den  im  Tristan  als  narr  D  vorangehenden  versen  aber  hatte 
Marke  beide  liebenden  in  gnaden  aufgenommen,  nachdem  er  sie 
im  walde  in  unverdächtiger  läge  schlafend  gefunden  ;  sun  mal  ta- 
lent  nu3  pardonat  e  sempres  pur  nus  erwaiat  der  dichter  fand 
also  eine  Situation  vor,  die  sich  nur  aus  der  Beroxischen  darstel- 
lung  begriif,  kannte  diese  aber  entweder  nicht  oder  verschmähte 
sie,  und  benutzte  statt  ihrer  jene  andre  durch  Gottfried  und  Sir 
Tristraro  bekannte. 

Und  zwar  schliefst  er  sich  näher  an  diesen  als  an  jenen,  das 
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seigen  einige  einzelheiten.  a)  341  Tristan  vom  schmerz  d^ 
wunde  geplagt  schilYt  sich  aufs  ungewisse  ein  und  wird  nach  Ir- 
land Yerschlagen^r  Sir  Tr.  H  2.  —  b)  64t  ff.  Tristan  leidet  auf  dem 
schiffe  von  hitze  und  empfindet  zuerst  durst  =  Sir.  Tr.  II 49.  — 
c)  773  eunquis  vus  out  par  karper,  e  je  mu  cwnqnis  par  roter  = 
Sir  Tr.  U  72  with  thine  harp  thou  wonne  hir  that  tide,  thou  tmt  kr 
mth  mirote.  —  d)  811  ff.  Tristan  hat  Isolden  gebeten  dafs  sie  deo 
kdnig  bewege  seine  pfander  auszulösen  =  Sir  Tr.  II 93.  —  e)  88i 
nur  der  handschuh  dient  zum  zeichen  =  Sir  Tr.  III  23. 

Die  punkte  in  welchen  unser  gedieht  von  Sir  Tristram  ab- 
weicht sind  folgende,  a)  419  dedmz  ma  ehauce  le  botai  sagt  Tri- 
stan von  der  abgehauenen  zunge:  Sir  Tr.  II  34  m  to  kose  neit 
ihe  Ude.  —  ß)  445  rettet  die  königin  Tristan  vor  der  erzürnt« 
tochter :  Sir  Tr.  II 43, 11  ist  es  mittelbar  der  könig.  —  r)  647  wW 
der  trank  von  einem  valet  kredenzt:  Sir.  Tr.  II 50  von  Brangane.- 
^)  7 19  die  schneespur  verrät  Tristan :  Sir  Tr.  II 75. 76  nichts  davon: 
schon  durch  die  hier  rorkommenden  Schneeschuhe  unmöglich. 
Gottfried  341 ,  9  ist  unserm  gedichte  hier  allerdings  ähnlicher  ab' 
Sir  Tr.,  aber  die  englische  darstellung  zeigt  an  dieser  stelle  über- 
haupt so  nationales  gepräge  —  die  siebe  an  den  füfsen,  die  eigeB- 
thümliche  bauart  der  kemenate  — ,  dafe  sie  wol  allein  für  die$« 
abweichungen  von  Tristans  als  narr  D  vorläge  verantwortüdi 
gemacht  werden  darf.  —  e)  725  ff.  der  zwerg  streut  das  mehl 
zwischen  die  betten:  Sir  Tr.  II 98  ist  es  Meriadok.  —  Ci  825  suffi 
la  terre  ekaigtes  e  vo%  quisuttes  me  aweristes^  e  nCi  laisnaickair  deden%: 
Sir  Tr.  II 103  and  on  ihe  quen  fei  he,  next  her  naked  s«fe.  -^ 
if)  878  die  liebenden  werden  von  dem  könig  und  dem  zweifP 
entdeckt:  Sir  Tr.  IQ  21  sind  es  Jäger,  dieser  personenwedidci 
wie  jener  im  ß)  y)  und  e)  kann  vielleicht  auf  eine  andre  qoeft 
deuten.  —  d)  882  der  könig  hat  bei  der  entdeckung  den  hao^ 
schuh  auf  Isoldens  gesiebt  gelegt:  Sir  Tr.  III  23  fus  ghce  hep^ 
ther  inne;  was  eher  auf  das  verstopfen  eines  loches  zu  gebtf 
scheint.  —  i)  893  ff.  Tristan  hat  Isolden  einmal  Heudan  gegebef;| 
das  wäre  in  Sir  Tristram  kaum  weggelafsen  worden.  —  x)  1. 31 
82  Tristan  will  von  seinem  lande  nach  England  und  d^  Bretagne! 
gehen:  Sir  Tr.  III  32  ist  er  in  der  Bretagne  verheiratet  | 

Am  wichtigsten  sind  diese  zwei  letzten  punkte:  sie  scbeioeB 
zu  beweisen,  dab  das  im  ganzen  der  vorläge  des  Sir  Tristram  $• 
ähnlicbe  gedieht,  welches  der  verfalser  von  Tristan  als  narr  D  ^^ 
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äugen  haben  konnte,  nicht  wie  jene  den  schluss  mit  dem  Tho- 
mas'schen  werke  machte. 

Dafs  die  begebenheiten  in  unserm  gedichte  nicht  in  der- 
selben reihenfolge  erzählt  werden  ab  im  Sir  Tristram,  braucht 
nicht  zu  befremden :  auf  eine  zusammenhängende  darstellung  kam 
es  hier  gar  nicht  an.  aber  einige  der  oben  angeführten  abwei- 
chungen  werden  die  annähme  m(^glich  erscheinen  la&en,  dab  es 
von  dem  firanzösischen  gedichte,  nach  welchem  der  gröst«  teil 
des  Sir  Tristram  gearbeitet  ist,  eine  redaction  gab,  welche  nicht 
nur  statt  desThomas'schen  ein  andres  gedieht  zum  schlub  verwen- 
dete sondern  auch  in  einigen  episoden,  der  zweiten  fahrt  nach  Ir- 
land nämlich,  dem  liebestranke ,  dem  mehlstreuen  fremde  dar- 
Stellungen  benutzte  oder  einschob. 

Über  die  gestalt  andrer  episoden  erlauben  die  beziehungen 
von  Tristan  als  narr  D  zu  Berox  und  Gottfried  einige  schlöCse. 

Die  scene  im  baumgarten  hat  mehrere  charakteristische  ein- 
zelbeiten  mit  Berox  gemein,  der  wie  wir  unten  sehen  werden,  an 
dieser  stelle  nicht  unmittelbares  vorbild  ffir  Sir  Tristram  gewesen 
zu  sein  scheint;  s.  s.  400.  a)  Marke  wohnt  auf  einer  fichte  der  be- 
gegnung  bei  796  6  at  esl  rnmti  el  espm  =  B.  1 368, 1 379,  III 439. 
—  b)  814  endet  die  episode  und  der  absatz  mit  dem  vers  e  al  rei 
Markei  fu  acorie»  ?=  B.  III 531  ocordex  est  Trütran  au  rot  ebenso 
zu  ende  des  absatzes.  —  andre  ähnlichkeiten  sind  allgemeiner  und 
finden  sich  auch  im  Sir  Tristrem.  —  trotzdem  ist  nicht  mit  be- 
stimmtheit  zu  entscheiden,  ob  in  der  that  das  betreffende  stäck 
der  unserm  gedichte  zu  gründe  liegenden  vorläge  aus  Berox  ent- 
nommen sei.  Tristan  als  narr  D  erwähnt  Tristans  schulden.  — 
ca)  811  Tristan  wünscht  der  könig  möge  sich  ihm  versöhnen  u 
il  (Marke)  tnes  guages  aquüast  —  wie  Berox  I  173  engagüz  est  tot 
mon  hemois\  cor  U  me  faites  deUvrer,  —  etwers  mon  ostes  nCaqui- 
tezj  197  que  vo$  gages  face  aquiter  und  Sir  Tr.  II  93  ihou  (Isolde) 
preye  the  kmg  for  me,  —  of  sake  he  make  me  fre.  wie  man  aus 
den  eben  citierten  steilen  sieht  stimmt  hier  unser  stück  mehr  zu 
Sir  Tristrem,  indem  in  beiden  darstellungen  Isolde  nur  bei  dem 
könige  um  bezahlung'der  schulden  Tristans  vorbitten  soll,  wäh- 
rend Berox  Tristan  dies  der  königin  selbst  zumuten  läfst 

Also  entweder  sind  die  Übereinstimmungen  a)  und  b)  zu- 
fallig und  Tristan  als  narr  D  nach  der  vorläge  des  Sir  Tristram 
gearbeitet  oder  ca)  ist  durch  virillkürliche  ändenmg  entstanden 
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uBd  unser  gedieht  hängt  unmittelbar  mit  Berox  zusammen,  — 
oder  aber  das  original  des  in  rede  stehenden  Stückes  ist  an  diesen 
stellen  aus  Berox  und  theilen  der  vorläge  zu  Sir  Tristram  gemischt 
zu  dieser  letzteren  annähme  finden  sich  zwei  aufi^lende  parallelen 
in  der  Gottfriedischen  vorläge  die  an  dieser  stelle  so  deutlich  auf 
Berox  zurückgeht  (s:  obeta  s.  350),  daneben  aber  spuren  einer  ganz 
abweichenden  gestalt  zeigt  und  in  dem  bnichstück  aus  EilhardL  wel- 
ches die  baumgartenscene  von  4.  a.  fast  wörtlich  aus  Berox  über- 
setzt, zu  ende  aber  gerade  in  demselben  unter  ca)  erwähnten  um- 
stände abweicht,  auch  bei  Eilhard  nämlich  soll  der  könig  Tristans 
schulden  zahlen,  die  annähme  einer  gemischten  quelle  fnr  die 
baumgartenscene  in  Tristan  als  narr  D  wird  durch  dieses  zusam- 
mentreffen befestigt,  da  es  gewagt  wäre  an  eine  zufallige  und  so 
gleichmäfsige  abweichung  von  Berox  in  zwei  aUer  wahrsdiein- 
lichkeit  nach  von  einander  gänzlich  unabhängigen  gediditen  zu 


Zwei  sehr  nahe  Übereinstimmungen  mit  Gottfiried  wären 
noch  zu  erwähnen.  773  cimquts  tms  oui  par  harper^  e  je  vug  am- 
qnis  par  roter  =  Gottfiried  337,  20  wan  iaz  ir  mit  dem  rottespü 
dem  künege  Marke  ertrüget  an,  daz  vüere  ich  mit  der  harphen  dan. 
dieselbe  phrase  findet  sich  aber  auch,  wie  schon  oben  erwähnt, 
Sir  Trifftram  II  72,  der  in  dieser  episode  wahrscheinlich  nach  dem 
originale  Gottfrieds  gearbeitet  ist :  wüh  thine  harp  thon  uxmne  fwr  tkai 
tue,  thou  tmt  her  wüh  mt  rote,  die  Wiederholung  dieses  witzes  würde 
übrigens  in  kemem  falle  viel  beweisen,  s.  s.  400.  —  merkwürdiger 
ist  859  a$  mains  ensembk  nus  preimes  e  hars  de  la  sah  en  einimes 
—  es  ist  von  der  Verbannung  der  beiden  liebenden  die  rede  = 
G.  417,  9  nemet  einander  an  die  hant  und  rümet  mir  hofunde  lant; 
417,  34  dm  getriuu>e  kompanie  be  handen  si  sieh  viengen,  Af  den 
hof  9i  gimgen.  dieser  umsUmd  spricht  mit  dafür  dafs  Gottfried 
das  waldleben  wenigstens  zum  theile  nach  Sir  Tristrams  vorläge 
gedichtet  habe,  dafs  der  englische  dichter  die  phrase  nicht  hat 
braucht  natürUch  nicht  zu  befremden. 

Wir  haben  schon  oben  s.  393  gesehen  dafs  der  plan  die  endliche 
Überzeugung  Isoldens  von  der  identität  Tristans  durch  den  hund 
herbeizuführen  dem  dichter  nicht  aus  der  ihm  bekannten  sagm- 
gestalt  aufgegangen  sein  kann,  ein  äufserer  anlaÜB  mufs  ihn  be- 
wogen haben  eine  Situation  zu  zeichnen,  welche  nach  den  von 
ihm  verwendeten  Voraussetzungen  gar  nicht  zu  begreifen  ist 
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Tristan  als  Darr  D  ist  nach  dem  Bernischen  denselben  Stoff  behan- 
delnden gedichte  gearbeitet,  dieser  ist  kürzer  an  verszahl,  weniger 
ausgeführt,  ja  mitunter  dunkel,  zeigt  sich  aber  in  mehreren  stellen 
als  das  deutliche  vorbild  des  jüngeren  dichters  welcher  das  Doucesche 
stück  geschrieben.  —  Tristan  als  narr  Bern  126  change  (Tristan)  san 
noHy  faü  soi  elamer  Tantiis  =  Tristan  als  narr  Douce  315  /e  sui 
Trantrü  (sagt  Tristan),  ki  tont  le  amoL  —  Tr.  N.  B.  154  haut  fu 
tondvz^Umc  ot  lo  col,  d  mervoille  samhla  bimfol^^Ti.  N.D  557  Ärar 
Id  enz  est  un  fol  venuz ,  ki  muh  e$t  haut  en  eroiz  tundu%,  —  Tr. 
^.B]&0  de  que  t'ot  il?  d'une  balaine  =  Tristan  als  narr  D  271 
ma  mere  fu  une  baleme,  en  mer  hantat  cume  sereine.  —  Tr.  N.  B. 
165  et  du:  Trüan»,  6  hie  etu?  'enlre  ks  nues  et  lo  ciel,  de  flors  et  de 
rosesj  Sans  giel,  iluec  feraiune  maism'  =Tr.  N.  D  299  reu,  fet  U 
folj  Idsus  enk  air  ai  une  saU  ü  je  repair;  de  vexre  est  faite  bei  e 
granty  li  solail  vait  par  m  raianty  enkair  est  e  for  wu/ez  pent^  ne 
berce  ne  crolk  pur  vent.  de  la  sak  ad  une  chambre  faite  de  cristal 
e  de  rambre  usw.  —  Tr.  N.  B  213  Isolde :  fol,  mal  aient  li  marinel 
qui  ed  outre  vos  amenerent  =  Tr.  N.  D  585  e  cek  tief  maUite  sait 
en  ki  k  fol  en  vint  sd  endreit!  dotfu  ke  il  ne  neat  en  k  unde,  Id 
horsy  en  cele  mer  parfunde.  —  Tr.  N.  B  441  mar  vos  tn  onques, 
damoisek  =  Tr.  N.  D  656  e  je  unques  mar  tms  eunm;  beide 
male  spricht  Tristan  zu  Brangänen.  —  Tr.  N.  B  513  de  venir  d 
Trüan  se  poine  (Heudan),  sor  (hs.  se)  U  cort,  heve  la  teste:  onques  tel 
joie  ne  fist  beste;  baute  do  grain  et  fiert  do  pie:  toz  li  monz  en  auet 
pitie;  ses  mains  laiche,  de  joie  abaie  =  Tr.  N.  D  907  Huden  k  vit, 
tost  k  cunuit,  joie  U  fist  cum  faire  dttt.  unkes  de  ehen  ne 
Ol  retraire  ke  post  merur  joie  faire  ke  Huden  fist  d  sun  sennur: 
tant  par  U  mustre  grant  amur.  sur  hu  curt,  kve  la  teste,  une 
si  grant  joie  ne  fist  beste  ^  rute  del  vis,  fert  delpe;  aver  en  paust 
Ven  gran  pite. 

Dieser  gegensatz  zwischen  dem  plane  und  dem  verwendeten 
material  begünstigt  die  annähme  einer  schriftlichen  vorläge;  s. 
s.  393. 


Berox  und  Sir  Tristram.  Es  ist  schon  aus  den  oben  über 
äuTsere  und  innere  gestalt  des  englischen  gedichts  gewonnenen 
resttltaten  ersichtUch,  dafs  nur  vier  gemeinschaftliche  episoden  aus 
diesem  und  Berox  zur  veiigleichung  herangezogen  werden  können: 
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die  scene  im  baumgarten,  das  aufgestreute  mehl,  der  reinigongs- 
eid  Isoldens  und  das  waldleben  der  liebenden,  audi  tob 
diesen  kommen  nur  die  erste  und  letzte  wirklich  in  betracht,  <b 
das  mehlstreuen  und  der  reinigungseid  nur  in  den  allgemeinsten 
umrifsen  stimmen,  also  die  mögUchkeit  einer  sehr  ff«ieD 
benutzung  der  Beroxischen  darstellung  durch  den  verfafser 
des  Sir  Tristram  allerdings  zulafsen,  aber  nichts  enthalteo 
was  auch  nur  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen  vorgao^ 
andeutete. 

In  der  baumgartenscene  entsprechen  sich  folgende  chank- 
teristische  einzelheiten.  a)  Sir  Tristram  II 90,  1 ;  93,  7. 8;  94,  \^ 
wird  immer  nur  Marke  auf  dem  bäume  erwähnt,  und  95  bestätiftt 
diese  Voraussetzung,  indem  nach  Tristans  und  Isoldens  entfennu^ 
von  Marke  nur  gesagt  wird  nas  neoer  Mark  so  wo:  himsdfheherii 
al  thi$.  al  Mfi  Mark  gan  go,  tili  he  might  Trülram  küse;  anddedili 
hated  he  tho  hm  that  seyd  amis.  wäre  Meriadoc  oder  der  tvt^ 
oder  alle  beide  mit  auf  dem  bäume  gewesen,  so  wäre  doch  wohl 
der  Unwille  des  königs  als  bedrohungdes  schuldigen  dargestellt  wor- 
den. Berox  gewährt  dieselbe  änschauung:  II  228  nach  einige: 
verstümmelten  versen,  die  wol  die  gemütsbewegang  Markes  i6( 
dem  bäume  schildern  sollten,  wird  fortgefahren  porntilat;otrii*t^< 
grant  duel  (?).  moU  het  le  nam  de  TnUagwl  U  230  hält  Mark« 
auf  dem  bäume  einen  monolog,  in  welchem  er  durchaus  von  des 
zwerg  in  dritter  person  spricht,  or  ai  veu  gue  U  nams  m'a  mf 
deeeu  usw.  nachdem  er  herabgestiegen  I  257  or  ne  laira  f « 
nam  ne  donge  o  s^espee  st  sa  merüe;  dieser  aber  bat  I  296  ^ 
drohende  gefahr  in  den  stemen  gelesen  und  ist  geflohen.  —  aber 
auch  kein  baron  hatte  nach  Berox  mit  Marke  auf  dem  bäume  f^ 
sesaen :  1 253  et  mescroit  (Marke)  les  harons  du  reigne  q%ä  U  fmiv» 
diose  acroire  usw.  das  mufs  wol  jenes  gefoige  der  königin  sii^ 
von  dem  Isolde  Brangänen  I  330  erzählt:  compams  t  ovt»f 
gram  masee.  denn  von  den  anklägem  ist  es  doch  zunächst  voraQs- 
zusetzen,  daHs  sie  der  bestätigung  oder  Widerlegung  ihrer  angaben 
beiwohnen,  wie  aber  sollte  man  sich  diese  grant  masse  auf  eiods 
tannenbaume  vorstellen?  —  von  Wichtigkeit  aber  ist  der  uddsUd^ 
deshalb  weil  andre  Tristangedichte  wie  Gottfried  z.  b*  die  feind«* 
der  liebenden,  Harke  und  Melot  auf  dem  bäume  vereimgeo.  - 
b)  II  91  mm  emnäme  nought  se:  he  threteneth  me  io  de:  mert 
menake  were  ü  to  the  better  for  to  do.   dieselbe  bitte  Tristm  um 
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Isoldens  Verwendung  bei  Marke  Berox  I  119  ff.  ne  deuttfasmt 
OHcUs  chiers  de  mtn  croire  ses  losengiers.  —  iame^  je  vo$  en  cri 
nurci:  tmez  moi  bim  d  man  ami.  —  c)  wolle  sie  das  nicht  so 
müfse  er  fliehen  ü  91  or  y  thü  lond  schal  fle  mto  Wales  uride  und 
II  93  0/  lond  ichü  ever  farty  schal  he  me  never  u,  wie  Berox  I  175 
si  m'tn  fuirai,  e'i  os  rester,  I  283  tn-  est  remes  K  suen  fmrs 
qu'  ü  wloü  faire  le  matin,  —  d)  Isolde  erwähnt  die  entehrenden 
gerächte  die  über  sie  und  Tristan  im  umlaufe  sind ,  II  92  men 
Said,  tiiau  6t  me  lay;  thine  em  so  tmderstode  und II  94  mm  seis, 
thou  hi  me  lay;  ebenso  Berox  I  14  It  rois  pense  que  par  folie, 
sire  Tristran,  vos  aie  ame  und  I  20  se  li  feUm  de  ceste  eor  (hs. 
cest  mor)  —  Ii  fönt  acrorre^  ce  me  smhle,  ^e  nos  amors  josteni 
ensenile,  sire,  vos  n'm  avez  talmt;  und  I  38.  —  e)  II  92  Yloved 
never  man  wüh  mode  bot  him,  that  hadde  mi  maidenhede;  s.  Berox 
1  16  mais  dex  pkvis  ma  Manie,  qui  sor  mon  cors  mete  ftaele 
s'onques,  fors  cü  qui  m'ot  pucele,  out  m'amistie  encor  ntdjor.  — 
f)  lil  93  bittet  Tristan  Isolden  thou  preye  the  hing  for  me,  gif  il 
thi  unUe  wäre,  of  sähe  he  mähe  me  fre;  und  Berox  I  173  engagie» 
est  tot  mon  hemois:  car  le  me  faites  delivrer,  —  mvers  mon  oste 
m'aquitez. 

Die  abweichungen  waren  zum  theil  schon  aus  den  ähnlidi- 
keiten  kenntlich,  es  sind  folgende:  a)  II 90  spricht  Tristan  zuerst 
and  loude  spat  he  iho,  that  Ysoude  schould  mark  and  se:  bei  Berox 
umgekehrt  I  3  oiez  com  el  (Isolde)  V  (Tristan)  a  devand;  I  82 
q^iant  out  oi  parier  sa  drue,  sout  que  s'estoit  aperceue.  —  ß)  II  90 
beginnt  Isolde  so  thou  no  avghtest  nought  here  to  be,  thou  no  hast 
nought  here  to  go  nothing;  with  righl  men  schuld  ihee  slo,  durst  y 
for  the  hing,  das  setzt  voraus  dafs  der  lauschende  könig  den  ein- 
druck  bekommen  soll,  als  hätte  Tristan  der  nichts  ahnenden  IsoUie 
im  garten  aufgelauert,  dagegen  ist  aus  Berox  1 5  deutlich  zu  er* 
sehen  dafs  Tristan  Isolden  um  eine  Unterredung  gebeten  hatte ,  st 
grant  peckie  avez  de  moi  qui  me  mandez  d  itel  ore  usw. ;  vgl.  111 
ne  me  mandez  nule  foiz  mais.  —  y)  II  91  will  Tristan  fliehen  m* 
to  Wales  Wide:  Berox  I  175  und  I  283  spricht  ganz  allgemein 
von  flucht.  —  d)  II 92  wende  forth  in  thi  way  sagt  Isolde:  Berox 
I  77  Tristran,  vois  m^m,  trop  i  demor,  I  165  vois  m'm,  trop  sui 
ci  longuemmt.  —  c)  II  93  soll  Isolde  den  könig  bitten  dafs  er 
Tristans  Verbindlichkeiten  begleiche:  Berox  I  173 ff.  wird  Isolde 
dies  selbst  zu  thun  gebeten.  —  0  U  94  ist  Isolde  bereit  Tri- 
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8tans  bitte  zu  erfüllen:  Berox  1 188fr.  weigert  sie  sich  entschieden. 
—  ^)  II  94  wurde  Isolde  selbst  den  tod  nicht  scheuen  ac  thei  ich 
wende  to  dye,  thme  er  and  y  schal  say :  Berox  I  140  je  ne  tmel  pas 
enci^  monr,  und  I  55  und  I  159. 

Ich  habe  absichtlich  jene  fälle  fibergangen,  in  denen  die  kür- 
zende darstellung  in  Sir  Tristram  einzelheiten  der  Beroxschen 
darstellung  yerschweigt.  dafe  Berox  Tristan  sein  hemois  verpfän- 
det im  Sir  Tristram  nur  von  einem  gage  die  rede  ist',  beweist 
natürlich  gar  nichts.  —  um  so  wichtiger  wären  demnach  jene  falle 
in  denen  Sir  Tristram  eingehender  ist,  wie  /)  und  e).  —  von 
den  ähnlichkeiten  halte  ich  nicht  den  witz  mit  Isoldens  jungfer- 
schaft für  das  sicherste  zeichen  einer  directen  benutzung.  so  firap- 
pante  zöge  wie  dieser  und  auch  Tristans  schulden  konnten  durch 
einmaliges  hören  ein  beinahe  unentbehrlicher  schmuck  für  jeden 
späteren  erzähler  werden,  das  zusammentreffen  mehrerer  andrer 
punkte  ist  viel  widitiger.  gleichwol  ist  es  nicht  wahrscheinlich 
dais  unser  text  des  Berox  etwa  von  1 — 303  (stücke  von  I  und  11) 
dem  englischen  dichter  vorgelegen  habe,  diesem  stumpfsinnigsten 
aller  Übersetzer,  der  von  keiner  Situation  sich  eine  klare  Vorstel- 
lung gemacht  zu  haben  seheint,  moste  eine  durch  charakteristische 
auffafsung  motivierte  Umgestaltung  mehrerer  einzelheiten  zuge- 
schrieben werden,  er,  den  die  härtesten  Widersprüche  nicht  küm- 
merten, hätte  zwei  änderungen  vorgenommen,  von  denen  die  eine 
für  den  allgemeinen  eindruck  der  erzählung  gleichgültig  ist,  während 
die  andre  einem  von  dem  Beroxschen  ideal  verschiedenen  zug  in 
Isoldens  Charakter  bringen  soll.  —  sie  soll  mitleidig  und  furchtlos 
scheinen;  das  erleichtert  sich  der  dichter  dadurch,  dafs  Tristan, 
weniger  kühn  als  bei  Berox,  Isolden  nur  zu  begegnen  trachtet« 
nicht  sie  um  eine  Zusammenkunft  ersucht,  dazu  stimmt  auch  da& 
Isolde  Tristan  gehen  heifst,  nicht  selbst  wie  in  Berox  aus  furcht 
vor  dem  eignen  wagniss  entfliehen  will.  —  als  eine  für  den  ge- 
sammteindruck  unbedeutende  abweichung  ist  es  anzusehen, 
wenn  bei  Berox  Isolde,  im  Sir  Tristram  Tristan  zuerst  das  wort 
ergreift,  es  ist  wahrscheinlich  dais  dieser  zug  der  vorläge 
entnommen  ist.  denn  er  ist  nicht  ganz  in  harmonie  mit  da* 
eben  berührten  absieht  den  eindruck  eines  von  Seiten  Isoldens  zu- 
fälligen Zusammentreffens  hervorzubringen,  es  wäre  jedesfalls 
natürlicher,  wenn  sie  Tristan  allsogleich  ihr  erstaunen  über  seine 
anwesenheit  zu  erkennen  gäbe;  nur  müste  sie  dann  allerdings 
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durch  Tristans  haltung  oder  durch  Markes  schatten  (wie  bei  Gott- 
fried) von  der  nahenden  gefahr  avisiert  werden,  von  einem  dichter 
der  darauf  ausgieng,  ein  vorliegendes  motiv  nach  einer  ricbtung 
hin  umzuarbeiten,  wäre  dies  nicht  übersehen  worden,  ein  hoher 
grad  von  treue  gegen  die  vorläge  wird  hiedurch  für  diese  wie  die 
übrigen  episoden  wahrscheinlich  gemacht,  da  nun  aber  gerade  die 
stellen  welche  für  diese  treue  zeugen,  von  Berox  abweichen,  so  erhal- 
ten die  differenzen  an  andern  orten  auch  gröfseres  gewicht  und  wir 
werden  geneigt  sein,  Berox  nicht  als  unmittelbare  quelle  der  eng- 
lischen Strophen  zu  betrachten,^  aber  aUerdings  eine  sehr  ähnliche, 
auf  Berox  beruhende  darsteUung  als  mittelstufe  vorauszusetzen. 

Das  waldleben  der  liebenden  im  Sir  Tristram  zeigt  so  grofee 
Verschiedenheiten  von  der  auifafsung  Beroxs  dafs  gleich  von  vorn- 
herein die  Untersuchung  auf  einige  Strophen  beschränkt  werden 
muls.  bei  Berox  wohnen  Tristan  und  Isolde  in  einer  löge  aus 
frischem  gezweige :  Sir  Tristram  hat  die  von  riesen  erbaute  grotte 
III 17. 18.  Berox  läfst  das  versteck  der  liebenden  erst  durch  einen 
forestier  ausspähen  und  durch  diesen  dem  könig  die  kenntnis  zu- 
kommen ;  bei  Sir  Tristram  kommen  jäger  auf  der  Verfolgung  eines 
hirsches  zur  grotte.  auch  was  über  die  nahrung  der  liebenden  in 
III  18.  19  gesagt  wird,  weicht  in  den  einzelheiten  zu  sehr  ab,  als 
dafs  eine  vergleichung  von  nutzen  sein  könnte,  bemerkenswerth 
ist  aber  die  Übereinstimmung  von  III  20.  22.  23  mit  Berox  YIII 
1741.  Vra  1757.  Vlli  1948.  Vffl  2006. 

a)  Sir  Tr.in  20  früh  morgens  war  Tristan  zur  jagd  aufgebrochen, 
wie  =  Berox  VIII  1741  Ar  un  matm  ä  la  rousie  usw.  —  b)  durch 
die  jagd  ermüdet  legt  er  sich  bei  der  rückkehr  wieder  zu  Isolden 
III  20,  8  =  Berox  VIII  1761  ff.  —  c)  ffl  22,  7  der  Sonnen- 
strahl fallt  durch  ein  loch  auf  Isoldens  antlitz  =  Berox  1790.  — 
d)  Marke  schützt  Isoldens  färbe  durch  seinen  handschuh  Sir  Tr. 
m  23  =  Berox  VIU  2001.  —  e)  der  könig  überzeugt  sich  durch 
einen  monolog  von  der  beweiskräftigkeit  des  blofsen  Schwertes 
in  23  =  Berox  VIII 1968. 

Das  aUes  ist  nicht  sehr  charakteristisch  und  ich  würde  es  nicht 
verzeichnet  haben,  wenn  nicht  ein  umstand  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit auf  eine  gemischte  quelle  wiese.  —  a)  Sir  Tr.  III 
17  wird  erst  gesagt  in  m  erthehmse  thai  layn,  —  etenes  hi  old 
dayn  had  wnmghi  ü  — ;  ich  nipftr,  soth  to  saxH,  ther  Hl  thai  bothe 
drough,  und  dann  geschlolsen  under  toode  hough  thai  knewen  day 

Z.  F.  D.  A.  neue  folgpe  II.  26 
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a$id  night,  nur  eins  oder  das  andre  ist  möglich:  entweder  w^T 
ihre  wohnung  in  der  sie  doch  entweder  den  tag  oder  die  nacht  zu- 
bringen musten,  aus  laub  und  zweigen  geflochten,  oder  riesen 
hatten  einen  hügei  oder  felsen  zu  ihrem  verstecke  ausgehöhlt 
man  kann  doch  unmögUch  an  eine  laubhütte  in  der  höhle  denken. 
—  dazu  ist  zu  bedenken  dafs  eine  verschiedene  gestalten  der  über- 
lieferten Tristansage  wirklich  die  liebenden  bald  in  eine  grotle 
bald  in  eine  löge  versetzen  und  dals  eine  so  gedankenlose  Vereini- 
gung unvereinbarer  Voraussetzungen  ganz  der  individualität  de.^ 
englischen  dichters  entspricht,  ebenso  werden  die  zwei  verschie- 
denen berichte  von  der  nahrung  der  liebenden,  — ■  nach  Sir  Tr. 
III  18  sahen  sie  nur  eins  das  andre  an,  nach  in  19  hatten  sie 
kom,  wildbrät,  kräuter  —  die  jagd  Tristans,  die  nach  Gottfried 
sinnlos  wäre,  da  der  könig  im  walde  jagte,  Tristan  also  weder  auf 
der  jagd  entdeckt  werden  muste,  oder  keine  veranlalsung  hatte 
das  Schwert  zwischen  sich  und  Isolden  zu  legen,  —  verbunden  mit 
den  obigen  stellen  darauf  fuhren,  dars  aufser  einer  mit  Gottfrie<l 
ähnlichen  noch  eine  andre  zu  Berox  stimmende  darstellung  der 
englischen  Schilderung  von  Tristans  und  Isoldens  liebesieben  in 
walde  zu  gründe  gelegen  habe. 

Sir  Tristram  und  £ilhart.  Von  I  89  bis  II 100  haben  die  im 
Sir  Tristram  erzählten  begebenheiten  eine  allgemeine  ähnUchkeit 
mit  Gilharts  cap.  6  bis  25.  doch  fehlt  bei^letzterem  vieles  ußü 
anderes  hat  nur  das  gerippe  mit  dem  englischen  gedidite  gemein, 
aber  keine  der  s.  354  bei  besprechun^  des  Verhältnisses  zwisdieo 
Eilhart  und  Gottfried  erwähnten  einzelheiten  findet  sich  im  Sir 
Tristram.  Übereinstimmung  aber  zeigt  sich  im  gegensatz  zu  Gott- 
fried :  a)  Sir  Tr.  II  2.  3.  4  Tristans  fahrt  nach  w^ku  =  E.  cap.  S. 
(obwol  Gottfrieds  directer  widersprach  217,  22  ff.  nur  die  zvieitr 
fahrt  nach  Irland  angeht;  s.  auch  s.  355),  —  dann  b)  n  93  di^ 
schulden  Tristrans  welche  der  könig  zahlen  soll,  ==  E.  239,  2S 
(Fundgr.).  —  alles  nach  11,  100  folgendes  weicht  von  E.cap.  26 fi 
vollkommen  ab. 

Thomas  und  Sir  Tristram.  wir  haben  aus  den  inha]toangabH< 
gesehen  däfs  Sir  Tristram  in  einem  theile  des  schlulses  —>  so- 
weit nämlich  das  einzige  Auchinleck  manuscript  reidit  —  die^ettw* 
abfolge  derselben  begebenheiten  zeigt  als  Thomas. 
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Betrachten  wir  das  verhalten  beider  gedichte  nach  den  ein- 
zelnen sich  leicht  abhebenden  episoden. 

1.  Tristans  unvollzogene  ehe;  Thomas  Sneyd  A  1 — 648 
(anfang  yerstümmelt)  und  Sir  Tristram  III  32  —  37.  ich  schicke 
die  Übereinstimmungen  Yoraus.  —  a)  wir  werden  nicht  erwarten 
die  psychologischen  entwickelungen  und  subtilitäten  in  Tristans 
Seelenkämpfen  z.  b.  Sneyd  A'abs.  1  und  183  bei  dem  Engländer 
wieder  zu  finden,  dennoch  soll  III  34  zeigen  wie  Tristan  mit  sei- 
nem gewilsen  sich  abfand:  das  höchst  unklare  raisonnement  ist 
eingeleitet  durch  Tristrem  awüis  inne,  has  founden  in  hü  thaught: 
—  darauf  bezieht  sich  die  nächste  strofe  That  in  hi$  hert  he  fand 
and  trewdy  thoughl  he  ay.  —  b)  Sn.  A  lOff.  gedenkt  Tristan  mit 
unwiUen  der  geschlechtlichen  gemeinschaft,  welche  Isolden  und 
Marke  verbinde  =  Sir  Tr.  III  36  Mark  her  lord,  the  hing,  toiYft 
tresaun  may  her  to;  ebenso  werden  wir  auch  deuten  III  34  Mark 
nunemhath  siMie^wTOnghehathusun-ought.  denn  die  worte  nur  auf 
die  leiden  Tristans  und  Isoldens  am  hofe  könig  Markes  oder  in 
der  Wildnis  zu  beziehen  widerrat  der  Zusammenhang;  es  soll 
ja  ein  grund  gefunden  werden  die  herzogstochter  zu  heiraten,  auch 
wird  in  derselben  Strophe  die  liebe  zur  königin  nach  ^der  schrift'  als 
ein  unrecht  anerkannt.  —  c)  Sn.  A  43  tantes  pames,  tant  dolurs 
aijo  $ufert  pur  ses  amurs  usw.  =  Sir  Tr.  DI  34  «cft  am  m  sartoe 
andfine:  ther  to  hye  hath  me  hrought.  —  d)  Sn.  A75  Ysolt,  quelque 
seit  le  voleir,  vers  mei  avez  malt  buen  penserr  ==  Sir  Tr.  lU  36 
Ogain  me  swiche  a  Amg  (in  bezug  auf  seine  betrat  mit  der  zweiten 
Isolde)  dede  never  Ys&ude  do.  —  doch  spricht  bei  Thomas 
Tristan  in  dem  Seelenkampfe  vor  derhochzeit,im  Sir  Tristram,  nach- 
dem erinderhochzeitsnachtdurch  den  ring  an  seine  geliebte  war  erin- 
nert worden.  —  e)  Sn.  A  197  cor  Ysolt  as  blanches  mains  volt  pur 
beUi  e  pvr  nun  (f  holt  usw.  =  Sir  Tr.  III  34  the  maidem  more  he 
sought^  for  sehe  Ysoude  hight  und  in  der  übernächsten  episode  III 
68  tki  love  her  dede  hm  take^  for  hye  hight  as  do  ye.  —  f)  Sn.  A 
309  e  st  ceste  Ysolt  ne  fust,  VdUre  itant  ame  ne  oust:  mais  par  ico 
qm  Isol  amat  d'Ysol  amet  grantwrage  ad=Sir  Tr.III68  ihi  love 
her  dede  htm  take  sagt  Canados  zur  königin  Isolde;  also  bei  einer 
ganz  andern  gelegenheit.  —  g)  Sn.  A  391,  in  der  hochzeitsnacht 
al  sadier  del  hUalt  qu'il  funt,  Panel  de  sun  dei  sachi  ont  qu'  IsoU  al 
jardin  lui  dma  la  deraigne  feixqu'ü  i  parIa=Sir  Tr.III  35  Tristrem 
ring  fei  oway,  as  men  to  chaumber  him  Udde. — h)  Sn.A  395  Tristran 
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regardty  veit  Vanel,  e  entre  en  mn  pense  novel,  le  pmser  en  p'ant 
anguisse,  qu'ü  ne  sei  que  faire  poisse  =  Sir  Tr.  III  36  Tri$trem 
biheld  that  ring:  tho  was  his  hert  ful  wo.  —  i)  Sn.  A  567  jo  m'en 
sui  jd  pnrchaee  tant:  hunte  je  en  aurai  (hs.  dunt  aurai)  mun 
vioant;  e  pur  le  tart  que  jo  ai  faü  voil  qv£  m'amie  dreiture  ait,  e 
la  penitance  en  aurai  sölum  co  que  deservi  Vai  =  Sir  Tr.  DI  36 
ich  hoüe  tuinned  ous  to:  the  wrong  is  alin  me.  —  Sn.  A  661.  863 
Isolde  Weifshand  ist  von  Bretagne  =  Sir  Tr.  IQ  32,  1. 

Abweichungen,  a)  Sir  Tr.  m  34  hir  (Isoldens)  Uwe,  Y  sag, 
18  mine:  the  boke  seyt  it  is  nought  with  r^hu  bei  Thomas  keine 
gewifsensbilse  oder  religiöse  bedenklichkeiten.  —  ß)  Sn.  A  369 
Jur  est  notnez,  terme  e  mis  (hs.  terme  mis) :  Sir  Tr.  IC  35  die  Ver- 
lobung, nachdem  blofs  Yorangeschickt  war  dafs  er  sich  ihr  immer 
mehr  genähert,  wird  so  geschildert  the  forward  fast  he  band  witk 
Ysoude,  that  mag  unth  the  white  handj  he  spoused  that  day;  es  scheint 
also  an  demselben  tage  an  welchem  sich  Tristan  zur  heirat  ent- 
schlofsen  hatte.  —  y)  Sn.A623ff.  Tristan  entschuldigt  sich  gegen 
seine  firau  durch  ein  leiden;  Sir  Tr.  III  37  nur  the  maidm  he  for- 
bede,  gif  it  hir  Wille  wäre. 

ß)  ist  unsicher,  y)  kann  eine  auslafsung  sein;  a)  vielleicht 
ein  ausflufs  nationaler  moral:  jedesfalls  sind  die  abweichongen 
gering  und  durchsichtig,  die  ähnlichkeiten  zum  theil  höchst  auf- 
fallend, charakteristisch  ist  der  ungeschickte  versuch  den  wider- 
streit der  empfindungen  in  Tristans  innerem  abzumalen.  —  sie 
genügen  um  Thomas  als  vorläge  für  Sir  Tristram  nachzuweisen. 

2.  Bilderhalle.  Thomas  Sn.  A  nach  648  vgl.  Douce  895 
s.  s.  357)  =  Sir  Tristram  ÜI 38  —  64.  ich  habe  oben  die  gründe 
angegeben  die  mich  bestimmen ,  eme  offenbare  lücke  im  Sneyd- 
sehen  manuscript  durch  eine  reihe  von  begebenheiten  anzufüllen, 
welche  wenigstens  in  den  hauptpunkten  zu  Sir  Tristram  stimme 
müfsen:  die  bilder  im  walde,  der  streit  Tristans  mit  Kaherdin^die 
Versöhnung  durch  Brangänens  bild.  es  gab  dies  Thomas  eine 
gelegenheit  die  sage  in  jenen  partien  die  er  nicht  selbst  be- 
handelt zu  rfecapitulieren.  —  ob  Thomas  vorgelegen  sei  lälst  sich 
natürlich  nicht  sagen. 

3.  Spanische  riesen.  Thomas  Sn.  A  709  —  752  ==  Sir 
Tristram  III  30.  —  um  die  trauer  Isoldens  zu  erklaren  greift  Tho- 
mas  zurück  auf  eine  episode  von  Tristans  heldenthaten  in  Spanien 
und  erzählt  uns  von  dem  riesen  Orguillos  und  dessen  nefien,  und 
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Tristans  schwerem  kämpf  gegen  letzteren.  Sir  Tristram  hat  dar- 
über blofs  zwei  verse  III  30  Spaine  he  hath  thurck  ioyn,  geaunte$ 
he  slaugk  thre,  naturlich  an  der  richtigen  stelle  nach  der  flucht  von 
Comwall  und  vor  der  ankunft  in  der  Bretagne,  keinesfalls  sind 
wir  berechtigt  einen  Zusammenhang  zwischen  Thomas  und  Sir 
Tristrau  an  dieser  stelle  anzunehmen,   möglich  ist  er. 

4.  Isolde  und  Kanados.  Sneyd  A  781—880  =  Sir  Tristram 
111  66 — 70.  —  Übereinstimmungen:  a)  Thomas  Sneyd  A  781. 
791  Isolde  singt  ein  lied  zur  harfe,  als  Kariadoc  eintritt  =  Sir 
Tr.  III  67  Tristrem  made  a  song,  that  song  Ysoude  the  skighe  and 
harped  ever  among.  —  b)  Sn.  A.  796  Cariado  wird  uns  riches  cum  de 
gram  alo,  de  beh  chastes,  de  riche  tere  genannt  =  Sir  Tr.  III  66 
meint  Kanados  auch  die  königin  with  hroche  and  rkhe  beyhe  zu 
gewinnen.  —  c)  Sn.  A  818  Cariadoc  findet  Isolden  als  sie  zur 
harfe  den  lai  Guirun  singt:  du  en  riant  'Dame  bien  sai  gue  Ven 
ot  fresaie  chanter  cantre  de  mort  home  parier:  cor  Mitt  dmni 
signefie  mart,  e  vostre  chant,  cum  jo  record,  mort  de  fresaie  s^ifie: 
alcon  ad  are  perdu  la  mV  =  Sir.  Tr.  III  67  sagt  Canados  bei  der- 
selben gelegenheit  damej  thou  hast  wrongy  far  soth,  who  ü  seighe, 
asloule  and  stormes  strong  so  criestaw  on  heighe.  die  ähnlichkeit 
der  zwei  stellen  ist  so  frappant,  dafs  ich  den  fall  lieber  hier  be-. 
handle  denn  als  abweichung,  die  üuch  nicht  weniger  charakteri- 
stisch ist.  Sir  Tristram  läfst  Canados  eine  ganz  unmotivierte  Un- 
art sagen:  der  dichter  hat  den  freilich  frostigen  witz  bei  Thomas 
nicht  verstanden,  dieser  meint:  wenn  eine  eule  singt,  so  stirbt 
ein  mensch;  singt  nun  ein  mensch  so  mufs  wol  eine  eule  sterben. 
das  coropliment  mufs  wol  sein  dafs  Isolde  keine  eule  sei.  — 
d)  Sn.  A.  802  par  plumns  feiz  Vad  (Cariadoc  Isolden)  ja  requü 
puis  qtae  Tristrans  parti  del  pais.  idunc  vmt  il  pur  costeier,  mais 
unques  n'i  pot  espleiier^  ne  tont  vers  la  reine  faire  usw.  = 
Sir.  Tr.  III  66  for  Tristrem  Ysoude  wan,  so  weneth  he  (Canados) 
be  ful  sleighe  to  make  hir  hü  leman  — ;  that  man  hye  never 
seighe,  that  bifor  Tristrem  wold,  =  e)  Sn.  A.  867  ja  deus  ne  doint 
wünscht  Isolde  que  jo  bien  aie,  si  endreit  de  vos  (Cariadoc)  ne  mi 
fresaie  =  Sir  Tr.  III  70  F  pray  to  seyn  Katerine,  that  ioel  mot 
thou  spede.  —  f)  Sn.  A  869  vos  m'avez  dit  male  novele,  Isolde 
spricht  zu  Canados,  ui  ne  vos  diroijo  bele  usw.  ==  Sir.  Tr.  III 70 
that  thou  asked  me  no  schal  it  never  be  thine. 
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Abweicbuogen.    a)  Sn.  A  783  Isolde  singt   den  lai  von 
Guirun:  Sir  Tr.  III  67  Tristrem  made  a  sang,  that  simg  Yvmk 
ihe  sleigke,  man  mochte  das  andre  lied  wol  in  England  nicht  ken- 
nen. —  ß)  Sn.  A  795,  dafs  Cariadoc  constahle  gewesen  wie  im 
Sir  Tristram  sagt  der  französische  dichter  nicht,   vielleicht  sollte 
dies  hofamt  englischen  zuhörem  die  grofse  Vertraulichkeit  zwi- 
schen der  königin  und  Canados  begreiflich  machen;  auch  Tristan 
war  dort  II  96  consiable  geworden.  —  y)  Sn.  A  859,  als  Caria- 
doc Isolden  erzählt  Tristan  habe  in  der  Bretagne  geheiratet,  fügt 
er  nicht  hinzu  was  wir  im   Sir  Tristram  lesen  III  68  othtr 
semblaunt  thau  make  thiselvm^  gif  thou  htr  se;  tM  love  her  dedt 
hm  take^  für  hye  hight  as  do  ye.  es  ist  aber  dies  auch  höchst  un- 
passend in  dem  munde  eines  nebenbuhlers,  welches  so  den  an- 
scbein  bekäme  Tristans  handlungsweise  entschuldigen  zu  wollen. 
überdies  mögen  die  zwei  gedanken,  dafs  Tristan  die  zweite  Isolde 
aus  liebe  zu  der  ersten  genommen  habe  und  daCs  auch  die  gleich- 
heit  der  namen  hier  von  einflufs  gewesen  sei,  Mheren  stellen  des 
französischen  gedichts  entnommen  aus,  Sn.  A  198  und  309  IT. 

Die  ähnlichkeiten  sind  auffällig  s.  c)  und  die  änderuugeo 
erklärlich  ja  charakteristisch,  s.  dasselbe  c)  und  y):  wir  können 
Thomas  als  quelle  der  entsprechenden  episode  in  Sir  Tristram 
annehmen. 

5.  Zusammenkunft  im  walde.  Thomas  Sneyd  A  881 — 88S, 
schlufis  verstümmelt;  Strafsburger manuscript  3 — 67,  schlufs  ver- 
stümmelt =  Sir  Tristram  III  71—78. 

Die  Übereinstimmung  ist  ganz  allgemein,  die  abweichungf^n 
beträchtlich,  a)  die  reise  Tristans  und  Kaherdins  nach  England 
wrird  bei  Thomas  in  den  ersten  vier  versen  des  Strafsbui^er  nia- 
nuscripts  erwähnt,  also  unmittelbar  vor  der  Zusammenkunft  im 
walde.  nach  der  im  ganzen  verständigen  redaction  Thomas  dür- 
fen mr  nicht  annehmen,  es  sei  dasselbe  auch  schon  in  der  lücke 
zwischen  manuscript  Sneyd  A  und  Strafeburg  erzählt  worden, 
es  wird  also  bei  ihm  die  scenerie  nach  manuscript  Sneyd  ge- 
wechselt haben,  der  hörer  wieder  nach  der  Bretagne  geführt  wor- 
den sein  um  die  veranlafsung  und  Vorbereitung  zur  reise  Tristans 
nach  England  zu  vernehmen,  einen  ganz  andern  gang  nimmt  Sir 
Tristram.  hier  war  schon  II  65  im  zusammenhange  mitTristrams 
und  Kaherdins  streit  und  Versöhnung  die  reise  nach  England  an- 
getreten worden;  II 66  beginnt  das  gespräch  zwischen  Isolden  und 
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Canados;  nach  demselben  III  71,  5  reitet  die  königin  in  den  wald; 
dort  treffen  sie  die  reisenden.  —  ß)  das  Strafsburger  stück 
muste,  wenn  es  ihn  kannte,  Guvemal  mit  Tristan  und  Kaherdin 
erwähnen:  Sir  Trist.  III  77,  7  warnt  er  seinen  herrn.  möglich 
immerhin  dafs  nach  einer  unbekannten  sage  Guvemal  an 
Markes  hof  zurückgeblieben  wäre  und  auch  bei  Thomas  in  der 
lucke  zwischen  manuscript  Strafsburg  und  Douce  seine  hülfreiche 
rolle  gespielt  hätte.  —  y)  Strafsb.  10  kommen  Tristan  und  Ka- 
herdin d  UM  cite  u  Marke  deit  la  nuit  gisir;  er  ist  mit  der  köni- 
gin auf  einer  reise  begriffen,  das  entspricht  aUerdings  Sir  Tr.  III 
76.  77  (s.  oben)  aber  nicht  der  71.  strophe,  in  welcher  Isolde 
unmittelbar  nach  dem  gespräche  mit  Canados  in  ihre  gemacher  sich 
begiebt,  dann  satteln  läfst  und  in  den  wald  reitet.  —  &)  Stralsb. 
21  il  sunt  8ur  un  chusne  munte:  dagegen  Sir  Tr.  III  73  Ful  ner 
the  gat  thai  abade  nnda  a  figertre;  also  vollkommen  verschiedene 
Situation  und  abweichende  decoration.  —  s)  Str3fsb.  45  hält  Ka- 
herdin mägde  65  edelfräulein  für  Isolden  und  Brangänen:  SirTr.73. 
wird  von  Tristan  zur  königin  geschickt,  die  er  wie  Brangänen  aus 
der  Bilderhalle  kennt. 

Nicht  einmal  die  erste  strophe  dieser  eptsode  im  Sir  Tristram 
kann  man  auf  unsem  Thomastext  zurückführen,  die  ersten  vier 
verse  höchstens,  welche  blofsisoldens  einsamen  schmerz  auf  ihrem 
zimmer  schildern:  von  III  71,  5  ab  weichen  die  Voraussetzun- 
gen so  stark  ab  dafs  wir  an  keinen  Zusammenhang  zwischen  den 
zwei  darstellungen  denken  dürfen.  III  71,  5  bis  ende  wider- 
spricht der  Voraussetzung  einer  reise  des  königs  und  der  königin 
bei  Thomas  in  der  eine  spätere  phase  der  erzählung  behandehi- 
den  darstellung  des  Strafsburger  Stückes,  und  der  Charakter  des 
Thomasschen  werkes  verbietet  an  eine  dem  folgenden  wider- 
sprechenden Voraussetzung  etwa  in  der  lücke  zwischen  Sneyd  A 
und  Strafsburg  zu  glauben,  es  trat  also  in  der  vorläge  Sir 
Tristrams  nach  Schilderung  der  einsamen  trauer  Isoldens  auf 
ihrem  zimmer  eine  andre  nichtthomasische  dai^stellung  ein,  erst 
im  grellen  Widerspruch  mit  der  allgemeinen  scenerie  bei  Thomas, 
Spazierritt  statt  reise,  dann  in  der  Voraussetzung  der  reise  wol 
mit^Thomas  übereinstimmend,  aber  durch  andre  tiefgehende  Ver- 
schiedenheiten von  ihm  getrennt;  s.  oben,  die  lücke  zwischen 
Sneyd  A  und  Strafsburg,  dieses  selbst  und  ein  theil  der  lücke 
zwischen  Stralsburg  und  Douce  waren  demnach  in  einer  hand- 
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Schrift,  welche,  wie  wir  sahen,  beträchtliche  theile  Thomas'  ent- 
hielt, ersetzt  durch  eine  in  sich  der  einheit  entbehrenden  dar- 
Stellung ,  durch  zwei  nach  Beroxscher  art  sorglos  neben  einander 
gesetzte  trümmer  zweier  selbständiger  Tristangedichte,  erinnern 
wir  uns  nun  dafs  das  StraEsburger  manuscript  selbst  mit  den  es 
einschliefsenden  theilen  der  Thomasischen  dichtung  im  Wider- 
spruch steht,  dafs  es  weder  Thomas,  dem  verfafser  des  Sneyd- 
sehen  manuscripts  und  des  grösten  theüs  des  Douceschen,  noch 
dem  zweiten  dichter  bei  Douce  angehören  kann:  was  hindert  uns 
anzunehmen  die  identität  dieses  eingeschalteten  Stückes  habe  sich 
nach  rückwärts  bis  nach  der  einsamen  trauer  Isoldens  auf  ihrem 
Zimmer  ausgedehnt,  also  bis  kurz  vor  Sneyd  A,  und  nach  vorne 
bis  vor  beginn  des  zankes  zwischen  Brangänen  und  Isolden  vor 
manuscript  Douce,  also  im  umfange  der  episode  Sir  Tristrams  III 
71 — 78  entsprochen?  wir  würden  in  diesem  sogar  recht  wahr- 
scheinlichen falle  zu  constatieren  haben  dafs  an  demselben  punkte, 
in  welchem  Thomas  die  arbeit  eines  fremden  dichters  in  sein 
werk  eingeschoben  hatte,  eine  andre  band  in  dem  codex,  der  dem 
englischen  dichter  vorlag,  auf  die  Thomasische  darstellung  zwei 
bruchstocke  folgen  liefs,  die  weder  unter  einander  noch  mit  Tho- 
mas stimmen.  —  man  könnte  sogar  weiter  gehen  und  die  frage 
auf  werfen,  ob  nicht  vielleicht  das  eine  der  zwei  in  der  voriage 
Sir  Tristrams  voranzusetzenden  bruchstücke  Thomas  selbst  zu- 
zuschreiben sei,  da  es  auf  die  auch  in  ihm  vorkommende  bilder- 
halle, die  einzige  möglichkeit  Kaherdins  Sicherheit  über  die  per- 
son  der  königin  zu  erklären,  zurückweist  das  gesammtverhäit- 
nis  Sir  Tristrams  zu  Thomas  allein  kann  zeigen  dals  diese  Ver- 
mutung nicht  wahrscheinlich  sei. 

Von  den  verglichenen  episoden  wären  demnach  höchstens 
Sir  Tr.  III  71,  1  —  4  mit  Thomas  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

6.  Brangänens  zom,  falsche  anklage,  Tristan  als  bettler, 
Brangänens  Versöhnung,  bestrafung  Kariadocs.  Thomas  Douce  1 
—  834  =  Sir  Tristram  III  79 — 90,  die  unthomasischen  stellen 
bezeichne  ich  mit  II. 

Übereinstimmungen,  a)  D.  48  e  cest  or  sagt  Brangäne  le 
plus  recraant  (Kaherdin)  — ,  quant  pur  Kariado  s'en  fuU  =,Sir 
Tr.  III  79  BrmgtMim  —  ledt  „tMs  Umd  ms  worth  anay,  whm  thou 
(Kanados)  darst  do  sioicke  dede.  —  b)  D.  166  tröstet  Isolde  Bran- 
gänen ne  quidez  pas  qti'il  (Kaherdin)  sen  alast  pur  Kariado  quil 
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dutast;  einz  le  dient  pur  lur  envie,  car  pur  lui  ne  sm  alad  inte, 
si  mi8  oez  mrlui  mentir  n'eldevez  pas  purcokair^  neTristran  mm 
ami  ne  mei;  712  Trtstran  U  (Brangänen)  ad  aseure  que  co  pas 
verüe  n'estaü  ce  (hs.  se)  que  sur  Kaherdin  estoü  =  Sir  Tr.  III  84 
Isolde  sagt  zu  Brangänen  thai  leighm,  al  bidene^  that  sam  he  (Tristan) 
dar  nought  fight  wiih  his  foe;  III  87  Tristrem  gan  biheld  to  Meria- 
dok  bituene :  fwr  the  tales  he  teld  m  hem  he  wraihe  has  tene  that  tide. 
die  Übereinstimmung  besteht  darin ,  dafs  im  Sir  Tristram  wie  bei 
Thomas  Brangänens  unmut  über  das  feige  benehmen  Kaherdins 
und  Tristans  nur  durch  ein  gerücht  hervorgerufen  worden  ist;  III 
79  sagt  diefs  zwar  nicht  ausdrücklich,  widerlegt  es  aber  auch 
nicht,  doch  stehen  die  anfährungen  aus  Sir  Tr.  III  84.  87  an 
einer  späteren  stelle  der  erzählung  als  bei  Thomas.  —  c)  0.33911. 
droht  Brangäne  noch  Isolden  dem  könige  alles  zu  verraten,  im 
nächsten  absatz,  dem  wahrscheinlich  ein  andrer,  uns  verlorner, 
vorausgegangen  war  (s.  s.  359  f.)  macht  sie  dem  könige  die 
falsche  anzeige  wegen  Kariadocs;  vgl.  D.  263  jo  Ven  dirai  la 
verite  =  Sir  Tr.  III  81  Brengwam  thretned  ay  to  take  hem 
(Tristans  und  Isoldens)  in  hir  dede;  Brengwain  went  oway,  to 
Marke  the  king  sehe  gede  and  redily  gan  to  say  usw.  sie  berichtet 
von  einem  Verhältnis  Isoldens  mit  Kanados.  —  doch  findet  hier 
diese  Unterredung  erst  nach  Tristans  rückkehr  als  bettler  statt 
—  d)  D.  431  II,  Brangäne  beruhigt  Harken  mais  de  co  tyus 
afi  ma  fei  que  unc  ne  U  fist  plus  que  mei  =  Sir  Tr.  III  82  yete 
thai  ben  al  dene,  have  thai  no  dede  ydone,  Isolde  und  Kanados 
nämlich.  —  e)  ü.  440  II  Brangäne  zu  Marke  reis,  jo  mai  merveiUe 
mult  de  vus  que  entur  U  tant  li  sujfre»  u  pur  quel  chose  tant  V 
(Kariadoc)  amez  =  Sir  Tr.  III  81  swiche  knight  hastow  to  feie,  thi 
schäme  he  wald  ful  fam.  —  f)  D.  470  II  verspricht  Marke  Kariado 
eslumgnerai}  trotzdem  ist  dieser  487  noch  am  hofe  und  wird  817 
im  tumier  getötet,  derselbe  Widerspruch  Sir  Tr.  III  83:  fram 
court  he  (Marke)  dede  him  (Kanados)  be,  —  so  couihe  Brengwain 
bring  Canados  for  tofle ;  III 88, 6  ff.  wird  derselbe  Canados  im  turnier 
erschlagen.  —  g)  D.  511  Tristan  tut  s'apareille  cum  fu%  lazre  und 
beträgt  un  hanap  de  mazre  und  516  un  flavel  =3  Sir  Tr.  III  80 
coppe  and  ckperhe  bare  — ,ashea  mesel  unire.  —  h)  D.  596  Tristan 
findet  Unterkunft  in  einem  uel  paks  —  suz  1$  degre  est  dune 
mucez  =  Sir  Tr.  III  80  under  waUes  he  lay.  —  i)  D.  668  bele 
nennt  Isolde  Brangänen,  als  sie  ihr  erbarmen  mit  Tristans  trau- 
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riger  läge  erwecken  will:  bei  derselben  gelegenheit  Sir  Tr.  III  84 
leve  Brengwam  the  hright,  that  art  fair  to  sene. 

Abweichungen,  a)  D.  48  II  führt  Brangäne  vor  Isolden  als 
beweis  für  die  Feigheit  Kaherdins  an  dafs  er  sogar  vor  Kariadoc 
geflohen  sei;  Sir  Tr.  III  79  sagt  sie  Kanados  ins  gesiebt  dafs  der 
rahm  des  landes  erblichen  sei ,  wenn  er  solcher  thaten  sich  ver- 
messen dürfe,  dieser  umstand  mag  in  den  verlornen  theilen 
von  Douces  Thomas  oder  auch  in  der  quelle,  aus  welcher  Sir  Tri- 
stram  die  vorangehende  episode  entnommen  hat,  vorgekommen 
sein.  —  ß)  D.  63  II  ore  sui  d  un  cuard  dtmie  klagt  Brangäne, 
ebenso  156  mais  al  plm  cuard  que  unc  fud  ni  m'avez  par  vostre 
engin  dune.  Sir  Tristram  bringt  III  81  diese  auch  III  76  Gankar- 
dm  —  Brengwam  to  mve  weld  so  naheliegende  erklärung  für  deren 
feindselige  handlungsweiselll  81,3  nichtvor.  gleichwohl  kannte  sie 
die  französische  vorläge;  das  zeigen  84  Isoldens  versuche  Tristan 
von  dem  verdacht  der  feigheit  zu  reinigen:  dieser  hatte  ja  nichts 
anderes  gethan  als  Kaherdin,  85  Brangänens  Vorwurf  Ganhardin 
and  th(m  that  sithe  wightly  awa^  gun  fare  und  noch  über  den  be- 
reich  unserer  episode  hinaus  91  nach  Tristans  und  Kaherdins 
siegreichem  kämpfe  beim  turniere  Brengwain  hath  her  hone.  — 
es  wäre  möglich  dafs  das  motiv  ^Brangäne  aus  schmerz  einem 
feigen  gegeben  zu  sein  will  sich  an  Isolden  rächen'  dem  englisdien 
dichter  zu  fein  war.  ein  andrer  erklärungsversuch ,  der  mir 
wahrscheinlicher  dünkt,  weiter  unten.  —  y)  die  ganze  abfolge  der 
begebenheiten  ist  im  anfange  des  englischen  gedichtes  anders  als 
bei  Thomas,  hier  folgt  auf  den  heftigen  dialog  Brangänens  und 
Isoldens  die  falsche  anklage  bei  könig  Marke ;  dann  Tristans  rück- 
kehr  als  bettler,  die  scene  in  der  kirche,  sein  ärmliches  nachtlager. 
Versöhnung  Brangänens :  im  Sir  Tristram  hingegen  wird  vor  Tri- 
stans Verkleidung  als  mesel  III  80,  3  gar  nichts  von  einem  streit 
Brangänens  erzählt;  sondern  nachdem  Isolde  die  anwesenheit 
Tristans  erfahren,  droht  Brangäne  mit  der  anzeige  III  81,  3  sie 
geht  auch  wirklich  zu  Marke  und  denunciert  Kanados  HI  82.  83: 
glad  was  Ysaude  the  fre,  that  Brengwain  couOieso  liye;  letztere 
läfst  sich  nun  gegen  Tristan  milder  stimmen  und  bringt  Tristan 
zu  Isolden.  —  ich  habe  oben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  schon  unser  überlieferter  text  des  Thomas  die  handlnngs- 
weise  Brangänens  in  ihren  motiven  nicht  klar  erkennen  läCst: 
hier  aber   häuft  sich  rätsei  auf  rätsei.    Brangäne  droht  der  am 
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Tristan  bekümmerten  Isolde  mit  aufdeckung  ihres  yerhältnisses. 
man  begreift  nicht  warum;  sie  mochte  der  königin  abschlagen 
ihr  bei  einer  Zusammenkunft  mit  Tristan  behilflich  zu  sein; 
warum  aber  ein  racheakt  gerade  jetzt,  während  sie  vorher  unter 
dem  eindruck  der  empörung  über  den  ihr  von  Isolde  zugedachten 
schimpf  geschwiegen  hatte?  der  Unwille  über  Kaherdins  feigheit 
spricht  sich  in  den  höhnenden  werten  III 79,  10  f.  aus,  abgesehen 
von  III  84.85.  femer  weshalb  ßrangäne  sich  mit  einer  falschen  an- 
klage begnügte,  statt  durch  die  wahre  ihrer  räche  vollständige  ge- 
nüge zu  verschaffen,  erfahren  wir  aus  III 81  so  wenig,  als  ausjunserm 
Thomastexte,  ganz  aufser  fafsung  kommen  wir  aber  bei  den  oben 
citierten  worten,  welche  III  83  schliefsen.  hier  scheint  die  falsche 
anklage  so  sehr  im  Interesse  der  königin  zu  sein,  dats  diese  sich 
sogar  über  die  geschickte  lüge  freut.  III 84  aber  findet  Isolde  es  den- 
noch für  nötig  durch  Schmeichelei  und  Überredung  Brangänen  für 
Tristan  zu  gewinnen,  um  eine  Zusammenkunft  zu  ermöglichen. 
Thomas  zeigt,  wie  ich  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  glaube, 
nach  D  344  eine  lücke,  in  welcher  Brangäne  ihren  entschlufs  sich 
an  Isolden  zu  rächen  dahin  änderte,  dafs  sie  nur  sie  beherschen, 
nicht  verderben  wolle ;  deshalb  die  falsche  anklage,  wenn  dies 
der  englische  dichter  deutlich  las,  so  sind  seine  mifsverständnisse 
kaum  zu  begreifen,  nehmen  wir  aber  an  dafs  er  nach  einem  ma- 
nuscripte  arbeitete,  das  ebenfalls  unsre  lücke  hatte,  so  werden 
wir  es  glaublich  finden,  dafs  er  bei  der  handlungsweise  Brangänens 
sich  gar  nichts  denken  konnte  und  deshalb  bemüht  war  irgend 
einen  neuen  auch  noch  so  rohen  Pragmatismus  herzustellen,  die 
falsche  anklage  bei  Thomas  bezweckte  die  herschaft  Brangänens 
über  Isolden  D  475  II  en  vostre  garde  sagt  Marke  la  commant 
cuwvewe%  vu$  m  deswmamant  und  477  Or  est  YsoU  desu»  la  mam 
e  desuz  le  conseil  Brenguem:  ne  faü  ne  dit  prioeement  qu*€le  ne 
seit  al  forlemant;  zugleich  aber  hat  sie  zum  erfolge  die  entfemung 
Kariadocs  470  II.  dieses  letztere  als  das  thatsächliche  resultat 
greift  der  englische  dichter  auf.  dafs  Kariadocs  abwesenheit  für 
Tristan  und  Isolde  ein  vortheil  sei  leuchtet  ein ;  es  fragt  sich  nur 
welche  gelegenheit  denselben  am  meisten  zeigen  könne,  doch 
gewiss  Aejenige,  bei  welcher  sich  die  Schädlichkeit  Kariadocs  als 
er  noch  am  hofe  weilte  am  deutlichsten  ergeben  hatte,  bei  einer 
Zusammenkunft  nämlich,  solch  eine  Zusammenkunft  giebt  aber 
Thomas  wirklich  einige  selten  später,  für  diese  muste  Kariadoc 


Digitized  by 


Google 


412  GOTTFRIEDS  VON  STRASSBURG 

durch  die  falsche  anzeige  Brangänens  unschädlich  gemacht  worden 
sein,  die  ruckkdir  Tristans  wurde  also  dem  streite  zwischen  Isol- 
den und  Brangänen  und  der  darauf  folgenden  falschen  anzeige 
vorgeschoben,  dafs  die  feindseligkeit  Brangänens  gegen  Tristan 
trotz  dieser  zu  dessen  gunsten  eingefädelten  intrike  sich  vor  und 
nach  der  falschen  anklage  zeigt  III 81  und  84.  85,  darf  uns  bei  der 
gedankenlosigkeit  des  dichters,  der  noch  ganz  andre  dinge  verträgt, 
nicht  wundern,  es  genügt  ihm  in  seiner  kurzsichtigkeit  ein  paar 
strofen  motiviert  zu  haben ;  wie  das  übrige  sich  daran  schliefse 
kümmert  ihn  nicht.  —  durch  meine  hypothese  erklärt  sich  auch 
ß).  wenn  der  streit  der  beiden  frauen  nach  Tristans  rückkehr  nor 
wegen  derselben  stattfindet,  so  erscheint  es  begreiflich  dafs  die 
streitenden  aus  dessen  person  ihre  gründe  dafür  und  wider  schöpfen, 
Brangäne  aus  seiner  scheinbaren  feigheit,  Isolde  aus  seiner  ritter- 
lichkeit.  die  empöning  Brangänens  über  Kaherdins  feigheit  konnte 
dann  auch  weniger  lebhaft  sein  als  bei  Thomas,  wo  der  streit  un- 
mittelbar nach'  der  flucht  Tristans  und  Kaherdins  erfolgt.  — 
d)  D.  abs.  477  nichts  über  die  ausfuhrung  jener  drohung  Markes 
Kariadoczu  entfernen  470  (II):  Sir  Tristram  III 83  a/ier  fcttii(KaDa- 
dos)  he  sent  an  heigheing,  fram  courthedede  kirn  be:  'ihau  deservest 
far  to  hing,  miselven  toele  ich  it  si,  es  kann  das  auf  der  zu  y)  er- 
wähnten gröfseren  Wichtigkeit  beruhen ,  welche  Sir  Tristram  dem 
positiven  resultate  der  falschen  anklage  beilegt  —  c)  man  könnte 
sich  wundern  die  notwendige  scene  von  der  begegnung  Tristans 
mit  Isolden  in  der  kirche  und  von  der  entdeckung  durch  den 
pförtner  D  615  in  Sir  Tristram  III  80  nicht  zu  finden:  dieselbe 
Strophe  aber  beweist  dafs  der  dichter  jene  beiden  episoden  gekannt 
und  vorausgesetzt  habe;  denn  wozu  diente  Tristan  die  Verkleidung 
als  mesü  mit  cofft  und  clüfer,  wenn  er  nicht  sich  dadurch  Isolden 
unbemerkt  von  den  übrigen  zu  erkennen  geben  konnte;  und  wie 
könnte  gesagt  werden  so  wo  ums  Ysoude  that  may,  (hat  alk  uJie 
wM  to  wrtthe,  wenn  sie  den  kümmerlichen  zustand  Tristans  undtr 
walle  nicht  von  irgend  jemand  gehört  hätte.  —  OD.  &67jdk 
suliez  unc  tant  amer;  so  sucht  Isolde  Brangänens  mitgefühl  für 
Tristan  zu  erwecken,  die  innigkeit  der  beziehungen  zwischen 
Tristan  und  Brangänen  in  den  französischen  darstellungen  ist 
wirklich  befremdend,  es  kann  daher  nicht  aufliallen ,  dafs  im  Sir 
Tristram  das  citierte  argument  mit  einem  banaleren  vertauscht 
wird:  III  84  whare  h4ith  Tristrem  bene,  nis  he  no  dofyhtikn^? 
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und  rechtfertigungen  gegen  den  Vorwurf  der  Feigheit.  —  ly)  D.  716 
Tristan  verspricht  Brangänen  Kaherdin  kommen  zu  lafsen  fwr  Ka- 
riado  desmentir;  dieser  hatte  also  die  für  Kaherdin  beleidigenden 
gerächte  ausgestreut;  dasselbe  zeigt  817  Vun  fud  Kariodo  li  beals: 
Kaherdin  Vocist  as  cemheals  pur  tant  qu'il  dit  qn'il  s*en  fui  al  altre 
feiz  qu'ü  im  farti.  Sir  Tr.  III  87Tristrem  gan  biheld  to  Meriadoc 
bttuene,  for  the  tales  he  leid  an  hem  he  torathe  has  tene  (hat  tide: 
er  erschlägt  ihn  und  hilft  dann  Ganhardin  mit  Canados  fertig 
werden.  —  wir  haben  oben  gesehen  wie  sehr  Tristans  ange- 
zweifelte tapferkeit  gegen  Kaherdins  unwurdigkeit  dem  eng- 
lischen dichter  in  den  Vordergrund  getreten  ist;  es  muste  ihn 
demnach  wunder  nehmen,  dafs  bei  dem  tumiere,  das  Kaherdins 
ehre  wiederherstellt,  Tristan  so  gar  nichts  nennenswerthes  ver- 
richtet, die  person  Meriadocs  bot  sich  vielleicht  gerade  des- 
halb dar,  weil  sie  in  dem  plane  Thomas'  keinen  platz  gefunden 
hatte ;  übrigens  muste  es  ein  feind  der  liebenden  und  ein  bekann- 
*  ter  ritter  sein.  —  S)  D.  abs.  737  erfahren  wir  dafs  Isolde  in  ihrer 
erneuten  einsamkeit  ein  härenes  hem  de  anlegte  und  einen  spiel- 
mann an  Tristan  schickte,  diefs  detail  fehlt  in  Sir  Tr.  III  85.  86. 
dafür  ist  ein  strengerer  pragmatischer  Zusammenhang  zwischen 
dem  auch  bei  Thomas  712  if.  angedeuteten  bestreben  Tristans 
Kaherdin  vom  verdachte  der  feigheit  zu  retten  und  dem  dort  erst 
abs.  777  folgenden  turniere :  Tristan  bittet  nämlich  in  dem  engli- 
schen gedichte  III 85, 7  if .  selbst  um  die  ausschreibung  eines  turniers 
und  in  der  nächsten  Strophe  geschieht  es.  sowol  der  ausfall  jener 
Thomasischen  episoden  als  das  gröfsere  gewicht,  welches  im  Sir 
Tristram  auf  die  rechtfertigung  Tristans  fällt,  sowie  auch  die  grö- 
fsere Wichtigkeit  des  folgenden  kampfes  —  denn  das  tumier  artete 
beinahe  in  eine  Schlacht  aus  — ,  erklären  ungezwungen  die  er- 
wähnte Verbindung.  —  *)  und  da  es  sich  im  Sir  Tristram  vorzugs- 
weise um  Tristan  handelt,  fand  die  Verteidigung  desselben  schon 
bei  der  königin  statt  Sir  Tr.  III  85,  nicht  wie  bei  Thomas  702  in 
der  Portierloge.  —  x)  D.  795  ein  ritterliches  turnier:  Sir  Tr.  89. 
90  ein  gemetzel,  aus  der  nötigen  tötung  zweier  und  wol  auch  aus 
dem  naiven  behagen  zu  erklären,  welches  dem  englischen  dichter 
eine  recht  ausgiebige  räche  an  den  lügnem  und  Verrätern  bereitet. 
Man  sieht  wie  vor  allem  die  abweichungen,  besonders  y\  die 
annähme  stützen,  es  habe  ein  exemplar  aus  der  durch  unseren 
text  repräsentierten  handschriftenfamilie  des  Thomas  dem  eng- 
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lischen  dichter  vorgelegen,  auch  e)  ist  recht  charakteristisch:  der 
kopflose  Übersetzer  spricht  von  dingen,  die  er  eben  gelesen,  als  ob 
sein  leser  sie  auch  so  gut  kennte  als  er  selbst 

7.  der  Junge  Tristan.  Thomas  Douce  885  — 1048  =  Sir 
Tristram  III  90—95. 

Übereinstimmungen,  a)  D.  977  Tristan  hat  dem  Jungen 
wirklich  seine  hilfe  zugesagt,  nur  wolle  er  erst  vorbereitungeo 
treffen :  darüber  ist  dieser  empört  und  will  sich  entfernen  =  Sir 
Tr.  in  93  F  gete  her  (die  geliebte  des  Jungen)  never  mare,  gif  Y 
tine  hir  Um  tide.  —  b)  D.  1023  en  Vuraühi^)  tun  (rtcti  desundm 
aoenlures  ilocatendmt :  ebenfalls  an  einem  walde  erwarten  die  beidea 
Tristane  im  Sir  Tristram  ihre  feinde,  DI  94  ihai  metten  kern  mast}i 
bi  a  forestes  side.  —  c)  nur  scheinbar  bedeutungsvoller  ist  die  dritte 
ähnlichkeit  D.  1025  fr.;  Kaherdin  der  gerade  vorher  917  als  be- 
gleiter  Tristans  war  erwähnt  worden,  fehlt  merkwürdiger  weies 
beim  kämpfe  gänzlich:  ebenso  wird  Sir  Tr.  III  91,  3  kurz  vor  der 
begegnung  der  zwei  Tristane  Ganhardin  genannt  nur  scheinbar 
ist  die  ähnlichkeit  weil  bei  Thomas  in  der  kampfbeschreibung 
nach  D.  1045  eine  lücke  vorkommt,  in  deren  inhalt  Kaherdin  sich 
ganz  gut  an  dem  kämpfe  kann  betheiligt  haben ,  andrer  seits  der 
Wortlaut  von  III  91  im  Sir  Tristram  durchaus  nicht  die  anwesenheit 
Kaherdins  bei  der  begegnung  der  beiden  Tristane  beweist  nimnit 
man  aber  dies  letztere  an  so  läge  ein  ähnlicher  fall  vor  wie  s.  410 
y)  ff.;  die  lücke  nach  D.  1044  hätte  sich  auch  in  der  vorläge  des 
englischen  gedichts  gefunden. 

Abweichungen,  a)  D.  920  U  (Tristran  le  Naim)  vers  em  v 
ü  Us  veit,  salue  les  mult  ducemmt;  e  Tristran  sun  salut  lirent: 
dals  der  Junge  Tristan  dem  andern  zu  füfsen  gefallen  sei  ist  eigen- 
tum  des  englischen  dichters :  Sir  Tr.  III  92  he  fei  to  Trütremes 
fet  and  merd  crid  he.  —  ß)  D.  936  jo  ai  ä  nun  Tristran  le  Naim: 
Sir  Tr.  III  91  a  knight  ihat  U)erd  no  schone,  hete  Tristrem  und  94 
Aeyong  Tristrem;  besonders  der  märchenhafte  zug  in  91,  der 
ohne  schuhe,  deutet  auf  selbständige  Überlieferung.  —  ;")  D.  1019 
Estult  Torgillius  wird  Sir  III  92  ff.  nicht  genannt,  während  doch 
unbedeutendere  Personen  wie  z.  b.  der  herzog  Ronifas  III  51, 5  mit 
namen eingeführt  werden.  —  d)  D.  1025  Estut  le  OrgüUns  ertmult 
fers,  ses  freres  ot  d  chevakrs;  dafs  ses  gleich  sissix  ist  zeigt  1051 
wo  nach  Orgillius  tode  alle  set  frere  als  tot  erscheinen:  Sir 
Tr.  aber  Ilf  92  seven  brethren  hath  he,  —  e)  zu  diesen  siebeo 
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brüdern  fügt  Sir  Tr.  noch  fünfzehn  ritter  von  welchen  Thomas 
D.  1025  ff.  nichts  weils.  —  0  D.  1045  Tristran  U  Nam  fnd  mart 
ruez,  e  li  altre  Tristran  navrtz  par  mi  la  Mngne  iun  espe  ki  de 
vmim  fiü  entusche:  dagegen  Sir  Tr.  III 95  m  an  aruwe  he  (Tristram) 
bare  away  mhüeld  toounde. —  unbedeutender  bei  dem  kurzenden 
englischen  dichter  sind  auslafsungen  wie  der  anfanglichen  Wei- 
gerung Tristans  oder  das  abweichende  detail  des  kampfes  vor 
Tristans  Verwundung,  denn  derlei  beschreibungen  locken  jeden 
bearbeiter«  zur  Selbständigkeit;  übrigens  ist  wie  bemerkt  bei 
Thomas  nach  D.  1044  wahrscheinlich  eine  lücke.  —  noch  weniger 
wird  es  befremden  dafs  wir  die  kritische  stelle  D.  835  im  Sir 
Tristram  nicht  wiederfinden. 

Aber  dafs  unsre  episode  D.  885 — 1048  nicht  die  vorläge  des 
englischen  gedichts  sei  halte  ich  gleichwol  fOr  ausgemacht,  aufser 
ß)  und  ^  ist  besonders  beweisend  der  mangel  an  Übereinstim- 
mungen bei  einem  so  phantasielosen  Überarbeiter  als  es  der  ver- 
fafser  von  Sir  Tristram  ist 

Fafsen  wir  zusammen,  die  zweite  und  dritte  episode,  bilder- 
halle und  spanische  ritter^  erlaubten  allerdings  keinen  schlufs  auf 
die  vorläge  Sir  Tristrams,  doch  verbot  auch  kein  umstand  dieselbe 
in  dem  gedichte  Thomas  zu  finden;  fiur  die  erste  episode  aber, 
Tristans  unvoUzogene  ehe,  und  die  vierte,  Isolde  und  Kanados, 
konnte  ein  solcher  Zusammenhang  gezeigt  werden^  die  möglich- 
keit  also  dafs  das  Sneydsche  manuscript  von  1 — 880,  mit  aus- 
gefüllter lücke  natürlich,  in  welcher  die  bilderhalle  vorkommen 
muste,  original  der  strofen  III  32  — 70  im  Sir  Tristram  gewesen 
sei  ist  nicht  zu  bestreiten,  sicher  scheint  dafs  die  sechste  episode, 
Brangä'nens  zom,  falsche  anklage,  Tristan  als  bettler,  Brangänens 
Versöhnung,  bestrafung  Kariadocs,  aus  dem  französischen  des 
Thomas  in  das  englische  gedieht  übertragen  worden  sei.  was  da- 
zwischen Uegt,  die  fünfte  episode,  Zusammenkunft  im  walde,  ist 
nicht  von  Thomas  selbst  gedichtet,  sondern  aus  einer  andern  dar- 
stellung  herübergenommen,  merkwürdiger  weise  nun  weicht  ge- 
rade hier  Sir  Tristram  so  sehr  von  den  einzelheiten  der  bei  Tho- 
mas redpierten  gestalt  ab,  dab  wir  annehmen  müfsen,  in  seiner 
vorläge  seien  theile  des  Thomasischen  gedichtes  gerade  an  jener 
stelle  durch  nichtthomasisches  durchbrochen  worden,  wo  der  fnyi- 
zösische  dichter  selbst  bereits  vorhandenes  nur  redimiert,  nicht 
umgedichtet  habe,   die  schlu&betrachtungen  zur  fünffien  episode 
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haben  ausgeführt  dafs  was  für  die  Zusammenkunft  im  walde  dem 
engUschen  dichter  vorlag,  aus  zwei  selbständigen  stücken  verachie- 
denes  Ursprungs  bestand,  wenn  man  nun  annehmen  wollte  unser 
Thomastext  gebe  hier  nicht  das  richtige,  vielmehr  sei  das  orig;inal 
des  Sir  Tristram  das  authentische,  so  wird  zwar  zugestanden 
werden  müfsen  dafs  das  zweite  der  erwähnten  stücke  in  die 
Voraussetzungen  Thomas  sich  durch  den  umstand  heiser  ein- 
reiht, dafs  nach  ihm  wie  nach  dem  mutmafslichen  Inhalt  der 
lücke  im  manuscript  Sneyd  und  der  deutlichen  angäbe  tles  manu- 
Script  Douce  Kaherdin  die  firauen  schon  von  gesidite  kennt  da 
dieses  stück  aber  mit  dem  ersten  nicht  vereinbar  ist,  so  bliebe 
immer  noch  ein  unthomasischer  rest  zurück.  —  ich  möchte  nicht 
zu  viel  aus  dieser  coincidenz  folgern,  etwa  dafs  es  zwei  von  Tho- 
mas selbst  oder  einem  andern  clerc  veranstaltete  redactionen  des 
französischen  gedichtes  gegeben  habe,  in  welchen  an  stellen,  dieTho- 
mas  nicht  selbst  gearbeitet  hatte,  stücke  bald  dieser  bald  jener,  baki 
mehrerer  darstellungen  zusammen  eingeschoben  wurden,  denn 
die  siebente  episode,  der  Junge  Tristan,  an  welcher  der  franzö- 
sische text  keinen  anlafs  gab  an  der  autorschaft  Thomas  zu  zwei- 
feln, hat  ebenfalls  dem  verfafser  des  Sir  Tristram  nicht  vorgelegen, 
den  schlufs  demnach  mit  Walter  Scott  nach  Thomas  zu  construie- 
ren  ist  höchst  gewagt,  denn  dafs  hier  die  vorläge  Sir  Tristrams 
das  echt  Thomasische  habe,  Thomas  also  den  letzten  todbringen- 
den kämpf  Tristans  nicht  selbst  gedichtet  habe,  wird  niemand 
glauben,  das  original  zu  Sir  Tristram  war  wol  eine  art  sammel- 
handschrift  wie  Berox,  in  welchem  auch  zusammengehörige 
stücke  eines  dichters  durch  fremdes  unterbrochen  werden,  es 
wird  ein  solches  verfahren  wahrscheinlich,  sogar  notwendig  anzu- 
nehmen sein,  da  wir  vor  Chrestien  gar  keine  darstellung  der  sage 
kennen,  welche  Tristans  leiten  von  seiner  erzeugung  bis  zu  seinem 
tode  fortgeführt  hätte.  Thomas  erinnern  wir  uns  behandelt  nur 
die  letzten  episoden,  die  bei  Berox  vertretenen  lieder  bald  kürzere 
bald  längere  Zeitabschnitte.  *die  umfiinge  dieser  lieder  kreuzten 
sich  öfters  und  nötigten  den  Sammler  auf  der  einen  oder  andern 
Seite  fortzulafsen  und  durch  fremdes  zu  ersetzen,  solche  arbeit 
muste  seinen  respect  vor  der  Überlieferung  schwächen.  —  ob  ge- 
rade in  seinem  Verhältnis  zu  Thomas  eine  wähl  von  Seiten  des 
diaskeuasteji  statt  fand,  ob  er  aus  mehreren  mündlichen  oder 
schriftlichen  darstellungen  auslas  was  ihm  am  passendsten  schien. 
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oder  ob  ihm  von  einer  zusammenhängenden  darstellung  wie  der 
Thomasischen  nur  trümmerhafte  Überlieferung,  also  entweder  ver- 
stümmelte handschriften  —  ich  erinnere  an  die  grofse  lücke  im 
Sneydschen  manuscript — oder  der  Vortrag  ungetreu  und  klckenhaft 
reproducierendor  Jongleure  zu  geböte  stand  wissen  wir  nicht  zu  sagen. 
Ob  aber  nicht  unsere  Thomasüberlieferung  auch  auf  diese 
weise  entstanden  ist?  die  abweichenden  absätze  als  ungeschickte 
ergänzungen  entstandener  lücken  zu  betrachten  sind?  ich  halte 
es  für  unwahrscheinlich  und  verweise  auf  die  bei  der  kritik  des 
Thomas  nachgewiesenen  beziehungen  der  echten  theile  auf  un- 
echte, s.  371 .  374.  vgl.  auch  die  schluFsbemerkungen  daselbst,  s.  376. 

SirTristram  und  Gottfried. — es  ist  auf  den  ersten  blick  deut- 
lich dafs  Gottfrieds  original  mit  der  vorläge  des  Sir  Tristram  grofse 
ähnlichkeit  gezeigt  haben  müfse;  denn  im  inhalte  fmden  wir  die 
darstellung    Gottfrieds    der   englischen   ungefähr   ebenso   nahe 
als    abweichend    von   Berox  oder   der    deutschen   prosa.      an 
die  Identität  beider  quellen  zu  denken  wird  gleichwol  auf  das 
entschiedenste  durch  eine  äusserung  Gottfrieds  verwehrt,  wel- 
cher einmal  eine  im*  Sir  Tristram  vorkommende  sagengestalt 
ein  unwahrscheinliches  einfältiges  märchen  neni^t  (217,  22) ;  siehe 
unten  zur  10.  episode.  es  wird  aber  zu  untersuchen  sein,  in  wel- 
chen punkten  sich  Gottfrieds  quelle  von  der  Sir  Tristrams  unter- 
scheide ,  und  wie  weit  die  ähnlichkeit  in  den  übereinstimmenden 
episoden  gehe,  ob  daraus  auf  identität  der  betreffenden  abschnitte, 
oder  nur  auf  gleiche  tradition  des  inhalts  zu  schUefsen  sei.  —  der 
leichteren  Übersicht  wegen  soll  die  vergleichung  für  jede  der  von 
mir  ausgehobenen  episoden  besonders  geführt  werden,   wo  eine 
vergleichung  angestellt  ist  entsprechen  sich  die  begebenheiteu  und 
ihre  abfolge  in  beiden  gedichten.    angegeben  sind  nur  die  ab- 
weichungen  und  die  einzelheiten  und  focmulierungen  des  überein- 
stimmenden. —  ich  verkenne  nicht  die  Unsicherheit  aller  auf  die- 
sem wege  erzielbaren  resultate.    es  werden  zwei  gedichte  ver- 
glicheD,um  die  identität  oder  Verschiedenheit  ihrer  verlornen  quellen 
zu  ermitteln,  und  wenn  wir  für  das  englische  und  deutsche  gedieht 
eine  quelle  erkannt  haben,  deren  gestalt  und  die  verschiedene  art 
der  verwerthung  in  den  jüngeren  arbeiten  zu  bestimmen,   ein 
beinahe  hoffnungsloses  unternehmen,  wenn  Sir  Tristram  nicht  das 
unsäglich  geistlose  und  ungeschickte  machwerk  wäre,  als  welches 
Z.  F.  U.  A  oeue  folge  II.  27 
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wir  es  schon  kennen  gelernt,  hfitte  der  dichter  nur  das  kleinste 
inafs  ordnenden  geistes  und  wiederbildender  phautasie  gehabt,  er 
wäre  genötigt  gewesen  seiner  vorläge  so  viel  des  eigenen  beizu- 
mischen, dafs  wir  aus  seinen  ähulichkeiten  oder  Verschiedenheiten 
mit  Gottfried  heinahe  gar  nichts  hätten  folgern  dürfen.  —  mein  ver- 
fahren ist  folgendes :  hat  sich  durch  gleichen  stoff  wie  durch  ein- 
zelne details  und  ausdrucke  die  Wahrscheinlichkeit  der  gleichen 
quelle  für  Gottfried  und  das  englische  gedieht  herausgestellt,  so 
versuche  ich  ob  die  daneben  erscheinenden  abweichungen  sich 
unter  gewisse  gesichtspunkte  bringen  lafsen ,  welche  aus  eigen- 
thümlichkeiten.  Gottfriedischer  bildung  und  poesie  entnommen 
sind,  erscheint  eine  derartige  erklärung  zu  gewagt,  wenn  auch 
möglich,  so  setze  ich  einfach  das  abweichende  gegenüber.  —  wich- 
tig werden  jene  details  sein,  welche  der  so  sehr  kürzende  Sir  Tri- 
stram bewahrt  hat,  Gottfried  aber  nicht. 

1.  Einleitung.  Der  quellennach weis  im  Sir  Tristram  1 1.2  und 
Gottfrieds  Betrachtungen  1, 1  —  8,4  sind  natürlich  durchaus  selb- 
ständig. 

2.  Tristans  eitern  Sü-  Tr.  11  3  —  22  =  G.  8,  5  —  45.  30. 
Übereinstimmungen.  a)SirTr.I3u>aMAoii{an(l  tholenowr&Hi. 

thei  Morgan  lord  töes  =  G.  8,  29  vertrageri,  daz  doch  vil  mank 
man  in  michelme  geuHilte  kan,  dar  an  geddhte  er  selten:  ühel  mü 
übele  gelten^  kraft  erzeigen  wider  kraft,  dar  zuo  was  er  gedankhaft 
usw.  —  b)  Blanscheflur  sagt  zu  ihrer  tnaistresse  Sir  Tr.  1 8  a  seUy 
manis  he  (Rouland)=G.  19, 24  die  damen  unter  einander:  seht  — 
der  jwngelinc  der  ist  ein  scdiger  man:  wie  scelecliche  stet  im  an  alles 
daz,  daz  er  hegätl  —  c)  Sir  Tr.  I,  8  Blanscheflur  fährt  fort  thnr^ 
min  hert  withinne  ywounded  hath  he  me  so  sone:  das  sagt  sie  bei 
G.  Riwalin  selbst,  21,  7  Nein,  der  vriunt,  des  sie  gewuoc^  (20,  34 
nämlich  an  einem  vrinnde  min,  dem  besten  den  ich  ie  gewan,  dd  ha- 
bet ir  mich  beswceret  an)  daz  was  ir  herze,  in  dem  sie  truoc  von  »- 
nen  schulden  ungemach.  —  d)  Blancheflur  fallt  in  ohnmacht  als 
sie  den  verwundeten  geliebten  besucht,  Sir  Tr.  1,10= G.  34, 15  ff. 
—  e)  bei  diesem  besuche  wird  Tristan  erzeugt,  Sir  Tr.  f,  10  == 
G.  35,  2  fr.  —  f)  Sir  Tr.  f  15  Rohand  rät  Rouland  Blanscheflur  m 
heiraten:  dasselbe  thut  42,  12fl'.  der  treue  marschal  Rual  Gott- 
frieds, —  g)  als  bemerkenswerte  Übereinstimmung  ist  hervorzu- 
heben, dafs  Sir  Tr.  I  19  ebensowenig  zu  erraten  ist  von  wem  Rou- 
land erschlagen  worden  sei  als  G.  43,  36  fl*.;  siehe  unten  6,  b). 
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Abweichungen,  a)  Sir  Tr.  I  5  es  wird  friede  geschlofsen ' 
zwischen  Morgan  und  Rouland  seveu  yer  to  stand:  G.  1 1, 38if.  wird 
em  jdr  vride  getragen  enein.  —  ß)  Sir  Tr.  I  11  Morgan  bricht  die- 
sen vertrag  The  trewes  that  thai  hüdde  tan  and  siabled  m  her  thonght, 
than  brak  the  Dauk  Morgan:  he  no  wald  held  it  nought:  das  ist  G. 
36,  13if.  nicht  ersichtlich:  das  eine  jähr  wird  durch  Riwalins 
aufenthalt  am  hofe  könig  Markes,  den  feldzug  in  dessen  dienste, 
das  liebesverhältnis  mit  Blanschefiur  nach  seiner  röckkunft  wo! 
ausgefällt  worden  sein.  —  y)  SirTr.IJl9  Roulandstod  wird  so  ge* 
schildert :  b%u  on  wiih  tresotm  (here  tkurch  the  hodihm  pight  with  gile. 
G.  43,  36  fif.  ist  von  verrat  oder  hinterlist  nicht  die  rede,  die  drei 
abvveicbungen  scheinen  sich  aus  einem  punkt  zu  erklären.  —  d) 
Sir  Tr.  I  5.  nachdem  Rouland  Morgan  besiegt  und  zum  friedens- 
schiufs  genötigt  hat,  ziehen  sie  zusammen  nach  England  zn  kö- 
nig Marke:  das  mochte  Gottfried  unwahrscheinlich  dönken  12,  Off. 
—  €)  Sir.  Tr.  I  12  Morgan  hat  den  frieden  gebrochen:  Rayland 
Riis  in  tetie  tok  leve  as  Markes  king,  das  übrige  fehlt  bis  zur  dritten 
Zeile  der  folgendlen  Strophe:  or  thau  (offenbar  Blanschefiur)  wilt 
wende  with  me:  m  dnelling  ü  her  iUe:  also  Rouland  verabschiedete 
sich  vom  Könige;  dann  fragt  er  Blanschefiur,  ob  sie  ihn  be- 
gleiten wolle,  anders  bei  Gottfried :  hier  geht  Riwalin  zuerst  zu 
Blanschefiur  37,  18,  um  abschied  zunehmen;  im  laufe  des  ge- 
spräches  wird  er  bewogen  ihr  die  entscheidung  über  sein  ge* 
hen  oder  bleiben  anheimzustellen ;  entweder  er  reise  nach  Par- 
menie  und  dann  solle  sie  ihn  begleiten,  oder  er  bleibe  und 
stehe  ihr  hier  zur  seite  40,  12  ff.  als  Blanschefiur  das  erstere 
wählt,  geht  Riwalin  zum  könige  um  sich  zu  verabschieden  41,  6. 
wenn  die  Gottfriedische  fafsung  die  des  französischen  Originals 
wäre,  SO  wurde  der  englische  dichter  keinen  gnind  gehabt  haben, 
die  reihenfolge  der  begebenheiten  zu  verändern,  wol  aber  können 
wir  uns  denken,  dafs  Gottfried  an  einer  mit  Sir  Tristram  stim- 
menden erzählung  in  seiner  vorläge  hätte  anstofs  nehmen  können, 
denn  in  der  that  scheint  Rouland  rücksichtslos :  er  verabschiedet 
sich  112  von  Marke ,  ist  also  fest  entscUofsen  zu  gehen ;  das 
erste  glied  der  folgenden  an  Blanschefiur  gerichteten  frage  kann 
dennoafih  nur  gewesen  sein :  sage  mir,  ob  du  lieber  hier  bleiben 
willst  — ;  das  zweite  folgt  dann  1 13:  oder  ob  du  mich  begleitest, 
denn  meines  bleibens  ist  hier  nicht  i)  Sir  Tr.  I  21  Blanschefiur 
hat  Tristan  geboren;  sie  giebt  Rohand  ihren  ring,  den  sie  von 
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ihrem  vater  bekommen;  er  möge  ihn  ihrem  söhne  aufbe- 
wahren, bei  Gottfried  erfahren  wir  in  der  fünften  episode  109, 
7  allerdings  von  diesem  ringe:  aber  Marke  hat  ihn  Blan- 
sche&ur  gegeben  und  Rual  mu&te  ihn  der  toten  ?om  finger 
gezogen  haben,  denn  44,  3 2 ff.  während  der  todesnot  der 
gebärenden  ist  nicht  die  rede  davon,  sie  stirbt,  indem  sie 
Tristan  das  leben  giebt  und  kann  fuglich  nicht  an  ihren  söhn 
denken,  auch  würde  der  eindruck  des  einer  einzigen  mäch- 
tigen empfindung  erliegenden  lebens  durch  theilnahme  an  an- 
dern dingen,  die  nicht  Riwalin  sind,  gestört,  möglicherweise  hatte 
Gottfried  dieses  effectes  wegen  geändert.  —  t)  Sir  Tr.  I  14  eine 
reisebeschreibung  von  England  nachErmonie  von  G.  41,  23  ff.  aus- 
gelafsen.  —  ti)  Sir  Tr.  I  16  Morgans  kriegsröstungen  mögen  für 
Gottfried  43, 20ff.  ebenso  wenig  interesse  als  für  uns  gehabt  haben. 
Es  ist  wahrscheinlich  dafs  diese  episode  von  Gottfried  und  dem 
Verfasser  des  Sir  Tristram  nach  demselben  Originale  gearbeitet 
worden  sei. 

3.  Tristans  Jugendgeschichte  bis  zu  seiner  ankunft  bei 
könig  Marke.  Sir  Tristram  I  23  —  48  =  Gottfried  45, 
31—83,32. 

Übereinstimmungen,  hier  wie  in  allen  etwas  längeren  epi« 
soden  setze  ich  jene  theile  voran,  in  welchen  die  ähnlichkeit  über 
den  blofsen  Stoff  adf  den  ausdruck  sich  zu  erstrecken  scheint. 
a)  Sir  Tr.  I  36  Tristan  ans  land  gesetzt  betet:  Lord,  mi  läfme  bi- 
hold, m  World  thou  wisse  me  =  G.  64,  10  et  got  der  riche,  —  wUe 
mich  dock  noch  da  hni,  da  tcA  bi  liuten  müge  gestn,  —  b)  Sir  Tr.  1 
37  who  90  better  can  say  his  owhen  he  may  here  ==  einer  stelle  in 
einer  späteren  auch  sonst  mit  Sir  Tristram  .stimmenden  episode 
Gottfrieds,  1 15,  40  sage  ich  ime  anders  (als  daz  mcere  güu)  ihij  sS 
wideriribe  er  mich  dar  an  und  sage  sdbe  ba%  der  van.  s.  unter 
5,  i.  —  c)  Sir  Tr.  I  39  to  f  almers  mett  he  thare  =  G  67,  22  do 
gesaeh  er  zuo  von  verre  gdn  zwine  alte  waUoere  — .  otich  tmogcM 
über  ir  ruckebein  —  geistUche  stände  balmm.  auch  firanzösisch 
kann  pilgcr  durch  palmier  gegeben  werden.  —  d)  Sir  Tr.  I  42 
von  den  Jägern  wird  gesagt  Bestes  thai  brac  and  bare,  in  quarters 
thai  hem  wrought,  martirs  as  ü  wäre,  that  husbond  mm  had  b^ughi 
s=  G  71,  30,  derstrahte in  niderüfdaz  gras  ^falleviere,  dbam  em 
swtn.  — ^  e)  Sir  Tr.  1 25  schimpfliche  Unterwerfung  Ermoniens  mi' 
ter  Morgan:  to  conseil  hi  calleth  neighe  Rohond  trewe  so  stan:  asüt 
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ever  he  dede  as  tke  sleighe,  and  held  his  h«rt  m  an,  that  wi»e:  it 
hrast  thurch  blöd  and  ban,  gif  hope  no  wäre  to  rise  =  6.  48,  39 
wan  ime  (Rnal)  dm  wer  niht  tohte  noch  sich  mit  wer  enmohte  wider 
denvientgeüristen,  dövriste  ersieh  mit  listen — .  diehdzzeUchen schulde 
—  die  leiten  si  mit  listen  hin  und  nerten  ir  Vut  unde  ir  lant.  —  f)  Sir 
Tr.  1 28, 1 0  man  kauft  Tristan  falken  =  G.  57, 1 0.  —  g)  Sir  Tr.  1 35, 8 
die  Norweger  geben  Tristan  einen  Jeib  brod  auf  den  weg.  =  G.  63, 
36.  —  h)  Sir  Tr.  I  38  als  Tristan  ausgesetzt  ist,  werden  seine 
kleider  beschrieben.  =  G.  65, 13  ff.  —  i)  Sir  Tr.  I  39, 5  Tristan 
findet  eine  strafse  =  G.  66,  11  ff.  —  k)  Sir  Tr.  I  43  der  jager 
entschuldigt  sein  verfahren  mit  dem  herkommen.  =  G.  71 .  39 
ähnlich  mit  dem  landesbrauch.  —  1)  Sir  Tr.  I  46  quirre:  houndes 
an  hide  he  (Tristan)  dightes = G.  77, 8  ff.  Tristan  schneidet  der  hunde 
speise  und  spreitez  allez  nf  die  hiit.  —  m)  Sir.  Tr.  1 42  enthält  eine 
nur  dem  anscheine  nach  unwichtige  Übereinstimmung :  hier  wie 
bei  Gottfried  70,  39  ff.  entfernt  sich  Tristan  von  den  pilgern, 
sobald  er  die  jäger  sieht. 

Abweichungen,   die   kunstfehler  der   englischen    dichtung 

scheinen  gebefsert:   a)  Sir  Tr.  I  31,  2  erst  als  Tristan  allein  auf 

dem  norwegischen  schiffe  zui*äckbleibt,  erfahren  wir  dafs  Rohand 

eigene  söhne  hat,  s.  I  27.  28:  bei  Gottfried  56,  9,  als  die  fremden 

eben  angekommen  sind.  —  ß)  Sir.  Tr.  I  32,  3  ist  ein  maister  Tri- 

strams  genannt,  der  doch  wol  kein  andrer  sein  kann  als  der  1 102, 1 1 

genannte  Governal :  Gottfried  aber  nennt  ihn ,  schon  an  der  Sir 

Tr.   I  32,   3   entsprechenden   stelle   58,   25.   —  y)   Sir  Tr. 

1   69  erst  als    Rohand   vor   Marke   sein  Verhältnis  zu   Tristan 

bespricht,  wird  erklärt,  warum  Tristan  für  dessen  söhn  gelten 

muste,  I  23  war   nichts  begründet  worden:  G.  52,  23   wird 

an  dem  natürlichen,  Sir  Tr.  I  23  entsprechendem  platze  die 

absieht  Ruals  dargelegt:  und  swer  nik  gerne  hate  erkant  dtirch 

weihe  liste  usw. 

Die  darstellung  bei  Gottfried  ist  verständiger  und  verrät 
mehr  bewuste  weit-  und  menschenkenntnis.  d)  Sir  Tr.  I  25. 
Rohand  in  der  hoffnung  auf  befsere  zelten  hält  mit  seiner  wahren 
berzensmeinung  zurück:  Gottfrieds  auffafsung  ist  frivoler,  48. 
39  ff-  s.  oben  zu  e).  —  «)  Sir  Tr.  I  36  die  Norweger  haben 
günstigen  wind,  nachdem  Tristan  ausgesetzt  ist;  bis  dahin  scheint 
der  Sturm  von  I  34  gewütet  zu  haben :  G.  63,  18  heitert  sich  das 
wetterallsogleich  auf,  nachdem  sie  beschlofsen  haben  Tristan  aus- 
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zusetzen;  dadurch  ward  ihnen  die  möglichkeit  des  landens.  — 
0  Sir  Tr.  139  Tristan  fragt  unwahrscheinlich  und  ungezogen  die 
pilger  woher  sie  seien,  statt  sie  zu  begrülsen :  G.  69,  1  sprechen 
die  pilger  zuerst  und  fragen  Tristan  um  seine  herkunft  — 
ij)  Sir  Tr.  I  40  Tristan  bittet  die  pilger  ihn  an  den  hof  des  königs 
zu  führen,  wohin  er  gehöre.  G.  70,  6  bittet  Tristan  die  pilger  nur 
mit  ihnen  nach  Tintajoel,  das  sie  eben  genannt  hatten,  gehen  zu 
dürfen. 

Viel  genaues  detaü  fehlt  bei  Gottfried.  —  &)  Sir  Tr.  I  28 
Tristan  verlangt  zwanzig  Schillinge  zum  spielen:  im  ganzen 
vermeidet  Gottfried  solche  realistische  züge ,  wie  auch  hier  56. 
3t  ff.  —  i)  Sir  Tr.  I  29  Tristan  setzt  die  zwanzig  Schillinge  auf 
einen  falken :  G.  58,  8  nichts  dergleichen.  —  x)  Sir  Tr.  I  34 
Tristan  ist  mit  den  Norwegern  über  neun  wochen  zur  see: 
G.  62 ,  1  keine  nähere  bestinunnng.  —  i)  Sir  Tr.  l  35  dem  aus- 
gesetzten Tristan  wird  sein  spielgewinn  (schmuck)  mitgegeben: 
G.  63,  34  nichts.  —  fi)  Sir  Tr.  I  39  Tristan  trägt  auf  der  reise 
sein  schweres  brod  und  seine  pfenninge:  G.  65,33  fr.  nichts. —  r)  Sir 
Tr.  1  40  Tristan  bietet  den  pilgern  zehn  Schillinge:  G.  69, 12  iL 
nichts. 

Feinerer  oder  milderer  sinn  zeigt  sich  bei  Gottfried.  —  ^Sir 
Tr.  1  28  Tristan  auf  die  nachricht  von  der  ankunft  der  fremden 
schiffe  bittet  Rohand  um  die  erwähnten  zwanzig  Schillinge  spielgek); 
8.  &) :  G.  56,  4  if.  bittet  Tristan  um  gar  nichts ;  Rnals  zwei  söhne  nur 
benutzen  die  Vorliebe  welche  der  vater  für  Tristan  hegt,  um  ihn  zu 
einem  falkenkauf  zu  bewegen.  —  o>  Sir  Tr.  1  31,  32  chancen  des 
Spiels  zwischen  Tristan  und  den  räubern :  G.  57,  33  ff.  gibt  dafür 
Tristans  sprach-  und  musikkünste.  —  7r)SirTr.I33,  der  hofmei- 
ster  soll  wählen  zwischen  tod  und  dem  boot:  G.  60,  20  wird  er 
einfach  zu  letzterem  gezwungen.  —  q)  Sir.  Tr.  I  33,  die  un- 
barmherzigen Seeräuber  lachen  über  Tristans  not :  G.  60, 8  ff.  tröstet 
ihn  einer  derselben.  —  Sir.  Tr.  I  38,  8  Tristan  ifst,  bevor  er  sich 
auf  den  weg  macht:  G.  65, 33  nichts.  —  <r)  SirTr.I  40, 1  Tristan 
fürchtet  die  pilger  würden  ihn  schlagen  und  will  sie  deshalb  durrk 
zehn  Schillinge  gewinnen :  G.  68, 1 9  besorgter  nur:  die  mügem  wuA 
aber  wol  vdhen;  ihrem  stände  gemäfs  sucht  er  sich  ihnen  durch 
demütig  fromme  gebärden  und  redensarten  zu  empfehlen; 
68,32ir. 

Mehr  kuQstveri«tändiger  sinn  zeigt  sich  bei  Gottfried,    r)  Sir 
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Tr.  1  35,  der  Charakter  der  käste,  an  welcher  Tristan  ausgeschifU 
werden  soll,  wird  hier  nur  vom  schiffe  aus  beschrieben,  mit 
jedesfalls  geringerem  effect  auf  den  doch  zunächst  mit  Tristans 
ungewissem  geschick  beschäftigten  hörer  als  bei  Gottfried,  welcher 
der  landschaftlichen  beschreibung  sich  nur  als  decoration  für  den 
verlafsenen  irrenden  knaben  bedient,  64,  26  ff.  —  v)  Sir  Tr.  I 
36  nachdem  Tristan  ausgesetzt  ist  umd^  thai  hadde  a$  thai  wolde: 
das  interessiert  den  leser  wenig:  bei  Gottfried  legt  sich  das  Un- 
wetter gleich  nach  dem  entschlufse  Tristan  auszusetzen  63,  18; 
s.  f).  nach  der  aussetzung  von  den  räubern  kein  wort,  — 
(f)  SirTr.  I  42.  43  wird  der  eine  hirsch  wirklich  wie  ein  Schlacht- 
vieh zerstückelt,  Tristan  zeigt  an  einem  zweiten  seine  kunst: 
G.  71,  28  ff.  hindert  Tristan  das  barbarische  vorgehen  der  Jäger; 
es  wird  nur  ein  hirsch  zerlegt. 

Über  den  sonderbaren  bericht  x)  Sir  Tr.  I  23  Tristan  sei 
schon  bei  Rohand  Tantris  genannt  worden  s.  oben  s.  387:  G.  51, 
31  ff.  nichts. 

Auch  diese  episode  beruht  wahrscheinlich  auf  gleichem 
original. 

4.  Tristan  bei  hofe.  Sir  Tristram  1  49—52  =  Gottfried 
83,33  —  95,21. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir.  Tr.  1  52,  7  Marke  giebt  Tristan 
schöne  kleider  =  G.  95, 14.  —  b)  Sir  Tr.  I  52,  11  Tristan  spielt 
ihm  dafür  vor  =  G.  95,  10. 

Abweichungen,  a)  Sir  Tr.  I  49  erzählt  dem  könige  über 
seine  gehurt  die  Wahrheit:  G.83,  37  ff.  hört  Marke  von  den  Jägern 
den  lügenhaften  bericht,  welchen  Tristan  diesen  selbst  über  seine 
person  gegeben  hatte.  —  j(J)SirTr.I  51,2f.Tristan  tadelt  den  harf- 
ner:  G.  90,  2  ff.  lobt  er  ihn  artig.  --  y)  Sir  Tr.  I  51,  4  der  harfner 
entgegnet  grob  who  betler  can  let  se :  G.  90, 1 3  ff.  antwortet  er  freund- 
lich —  d)  Sir  Tr.  I,  51  Tristan  spielt  um  seinen  tadel  zu  recht- 
fertigen :  G.  90,  23  ff.  aus  innerer  lust. 

Die  abweichungen  könnten  aus  Gottfrieds  feinerer  bildung 
erklärt  werden,  da  aber  die  ähnlichkeiten  so  gering  sind,  so  ist 
keine  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen :  ob  Gottfried  hier  nach  der 
vorläge  Sir  Tristrams  gearbeitet  hat,  bleibt  unentschieden. 

5.  Tristan  mit  Rual.SirTr.I53  —  72=G. 95,  22—  128,32. 
Übereinstimmungen  des  ausdrucks:  a)  Sir  Tr.  I  66  ich  aught 

10  6eti  hii  man,  Rohand  Tristans  nämlich  =  G.  105,24  nemherre, 
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/  antwortet  Rual  Marken  auf  die  frage  ob  denn  Tristan  nicht  sein 

/  söhn  sei,  er  hestdt  mich  niht^  wan  alse  vü  ich  bin  sin  man. 

Aufserdem  b)  Sir  Tr.  I  53  Now  Tristrem  lat  we  thare:  toi/Ä 
Marke  he  is  fnl  dere  und  Übergang  zu  Rohand  =  G.  95,  22  Sus 
was  der  eilende  dö  ddz  hove  ein  trütgesinde  usw.  kie  mite  st  der 
rede  genuoc:  vm  min  diz  mcsre  legen  nider  und  grifen  aber  an 
jenez  wider,  sin  vater  der  marschalc  Dan  Rual  usw.  —  c)  Sir  Tr. 
I  53  his  (Rohands)  robes  riven  wäre  =  G.  101,  35  daz  (Ruals  ge- 
wand)  was  —  ein  vil  armsz  röckelin  beschaben  unde  verslizzen, 
wd  und  wd  zerizzen.  —  d)  Sir  Tr.  I,  61  seththen  schewe  htm  (Ro- 
hand) as  knight  will  Tristan ;  darauf  wird  I  63  Rohand  gebadet, 
rasiert  und  schön  gekleidet  =  G.  103,  22  läfst  Marke  »hn  vüeren 
ze  kemendten  und  hiez  in  dd  berdten  mit  rilicher  weete.  Tristan  m 
scJnere  hmte  schöne  gebadet  und  wol  gekleit,  —  e)  Sir  Tr.  I  64  als 
Rohand  nach  der  toilette  in  die  halle  tritt  ich  man  seyd  than:  nas 
non  swiche^  as  thai  wate,  as  was  this  pover  man  =  G.  103,  39 
sprechen  die  hofleute  bei  derselben  gelegenheit  nü  kieset  wie 
'-  schiere  edeliu  wdt  den  man  ze  lobe  gestellet  hat  usw.  —  f)  Sir  Tr. 

166, 1.  Rohand  beginnt  seine  164  vom  dichter  angekündigte  erzäh- 
lung  nach  tische  =  G.  104, 33.  —  g)  Sir  Tr.  1 66, 11  Rohand  be- 
stätigt seine  angaben  durch  Blancheflurs  ring.  =  G.  109,  6ff.  — 
h)  Sir  Tr.  1 67  the  tale  when  Rohand  told  for  sorwe  he  gan  grete  =  G. 
107,  13  ff.  —  i)  aus  einer  früheren  auch  sonst  zu  Gottfried  stim- 
menden episode  des  Originals  von  Sir  Tristram,  kann  Gottfried 
die  verse  115,  40 ff.  nachgeahmt  haben:  sage  ich  im  anders  iht  sd 
widertribe  er  mich  dar  an  und  sage  selbe  baz  der  van=  Sir  Tr.  1 37 
who  so  better  can  say  his  owhen  he  may  here;  s.  3,  b. 

Abweichungen,  eine  Unebenheit  Sir  Tristrams  erscheint 
bei  Gottfried  beseitigt:  a)  Sir  Tr.1 56,  8  Rohand  der  für  John  ar- 
beitet, gibt  den  pilgern  zehn  Schillinge  und  57,  7.  59,  2.  den  thur- 
hütern  zwei  ringe;  der  zweite  war  so  schön  it  semed  to  a  kifig:  G. 
97,  35.  99,  24  nichts  dergleichen.  —  ß)  Sir  Tr.  I  53  Rohand 
durchzieht  seven  kingriche  and  märe:  G.  96,  5  ff.  nennt  nur  Nor- 
wegen, Irland  und  Dänemark.  * 

Feinerer  oder  milderer  sinn  bei  Gottfried,  y)  Sir  Tr.  1 54  Ro- 
hand ist  so  herabgekommen  to  swinkemen  wold him  to  for  mete  and 
robes  right:  G.  96, 21  ff.  schildert  nur  seine  armut.  —  d)SirTr.I55, 
5  ff.  die  identität  Tristans  wird  von  den  pilgern  aus  dem  namen  und 
dem  kleide  dargethan :  G,  97, 1 7ff.  wird  Tristans  gewand  nur  neben- 
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her  erwähnt,  das  hauptgewicht  auf  erscheinung,  roanieren, 
Sprachkenntnis  gelegt.  —  e)  Sir  Tr.  57.  59  die  bestecbungssce- 
nen  mit  ihren  derben  volksthümlichen  zügen  —  he  was  ful  wise, 
y  say,  who  firstgave  gift  in  Idnd  —  fehlen  naturlich  bei  Gottfried; 
s.  a),  —  D  statt  thürhüter  und  huissier  hat  Gottfried  99,  26  einen 
getageten  hoveman,  der  artig  auskunft  gibt.  —  fj)  Sir  Tr.  I  59.  60 
Tristan  erkennt  Rohand  nicht  gleich:  G.  100,  löfT.  augenblicklich. 

—  d)  Sil-  Tr.  I  60,  1  ff.  Tristan  bemerkt  die  zerrifsenen  kleider 
Rohands:  G.  101, 1 1  ff.  seine  abgezehrte  gestalt.—  ^)  Sir  Tr.I  63  a 
barbour  was  redi  (hart :  al  rowe  it  was  his  chinne :  G.  103, 26  nichts. 

—  x)  Sir  Tr.  1 63  a  scarlet  with  riche  skmne  ybrought  Mm  was  fulyare : 
G.  103,28  ein  hüetelin  was  da  bereit:  üfsm  houbetsazte  er  daz  und 
gestuont  auch  daz  niemanne  baz,  wand  er  was  under  ougen  rieh.  — 
A)SirTr.I65  Schilderung  des  mahles:  G.  104, 15ff.  nichts.— jit)  Sir 
Tr.  I  65  nach  der  mahlzeit  ruft  Marke  Rohand  an  seine  seite  um 
die  geschichte  Tristans  zu  hören :  G.  1 10, 16  lasst  Marke  Rual  erst 
nach  der  erzählung  neben  sich  sitzen.  —  >')Sir  Tr.  I  67,  68  allge- 
meines küssen  nach  der  erkennung:  G.  HO,  13 ff.  nichts.  —  J)  Sir 
Tr.  I  68  nach  Rohands  erzählung  fragt  Tristan  how  may    Y 
prove  it  right  nought  lain:  G.  111 ,  2  nichts.  —  o)  Sir  Tr.  I  70 
Tristan  erklärt  Marken  seinen  entschlufs  an  Morgan  räche  zu  neh- 
men: G.  129,  39  ff.,  in  der  nächsten  episode,  nichts;  vielleicht 
um  eine  peinliche  scene  zu  sparen.  —  n)  Sir  Tr.  I  68.  70  die 
erste  empfindung  Tristans  bei  der  nachricht  von  dem  tode  seines 
wirklichen  vaters  ist  räche  an  dem  mörder  zu  nehmen:  G.  111, 
2  ff.  leiht  ihm  statt  dessen  eine  sentimentale  wortspielende  be- 
trachtung,  wie  er  nun  doppelt  vaterlos  geworden;  der  wünsch 
seinen  vater  zu  rächen  erwacht  erst  in  unsrer  nächsten  episode 
nach  der  schwertleite  1 28,  33  ff. 

In  der  composition  erscheint  Gottfried  geschickter  als  das 
englische  gedieht,  q)  Sir  Tr.I  57.  59  weder  der  portier  noch  der 
huissier  sagen  Rohand  etwas  was  ihn  auf  die  glückliche  entwicke- 
lung  des  jungen  Tristan  vorbereiten  könnte:  das  geschieht  bei 
Gottfried  99,  26  durch  den  alten  hofmann.  —  a)  Sir  Tr.  I  66,  5 
Rohand  sagt  gleich  heraus  wer  Tristan  ist:  G.  105,  18  verrät 
sich  Rual  durch  eine  unbedachte  geschickt  einleitende  äufserung: 
siDte  vremede  so  mir  Tristan  si  — .  vremede,  sprach  der  künec  dö: 
saget  an  wiest  diseme  moere  so? 

Die  identität  der  quelle  Sir  Tristrams  und  Gottfrieds  ist  im 


Digitized  by 


Google 


426  GOTTFRIEDS  V0.\  STRASSßüRG 

aUgemeinen  wahrscheinlich;  für  die  Strophen  68 — 72  ist  die sache 
zweifelhaft. 

6.  Tristan  und  Morgan.  Sir  Tr.  I  73—84  =  G.  128, 
33—148,  32. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  I  79  Morgan  ruft  Tristan 
zu  out,  traitour,  ofmi  landl  =  G.  138, 11  «ä,  sprach  Morgan,  m 
gotes  haz!  —  b)  Sir  Tr.  I  78,  4  Morgan  ist  Riwalins  mörder  =  G. 
137,31. 

Abweichungen.  —  genaues  detail  fehlt  bei  Gottfried,  a)  Sir 
Tr.  I  75  Tristan  zieht  Aw/i/rcnrf  zu  Morgan:  G.  134,  29  ohne  Zahl. 
—  ß)  Sir  Tr.  I  83  dafs  Tristan  auch  Almain  erworben ,  sagt  G. 
142,  24  if.  nicht.  — 

Sir  Tristram  ist  roher  als  Gottfried,  y)  Sir  Tr.  I  73  A»  matsttr 
he  ganpay:  G.  133,  27  if.  erwähnt  blos  die  freude  Kurvenais  über 
Tristans  ankunft  in  Parmenie.  —  d)  Sir  Tr.  I  79  Morgan  wirft 
Tristan  vor  thi  fader  thi  moder  gan  hide:  in  horedom  he  htr  bcni. 
G.  137,  8  eine  feine  anspielung  'tote  diu  vriunlschaft  ende  nam: 
'vriufUschaft?  tßie  meinet  ir  daz?'  usw.  —  s)  Sir  Tr.  I  79  Tri- 
stan auf  den  Vorwurf  unehlicher  gehurt  antwortet  thou  leysf.  ich 
widerstand  and  wot;  auf  dies  wirft  ihm  Morgan  einen  laib  brod  an 
den  köpf:  G.  137,  20  if,  Tristan  verteidigt  sich  in  ruhig  logischem 
gange  und  Morgan,  wie  es  scheint,,  erbost  über  die  unwiderlegbar- 
keit der  beweisführung  ruft  ihm  sein  t\%  in  gotes  haz  zu.  — 

Dem  wirklichen  leben  näher  scheint  Gottfrieds  darstellung. 
0  Sir  Tr.  I  78  Tristan  verlangt  von  Morgan  Amendes!  mi  fatkr  n 
slain:  G.136,19ir.  ist  es  Tristan  zunächst  um  sein  iehen  Parmenif 
zuthun.  ^)  Sir  Tr.  I  81  hitnene  the  none  and  the  night  last  the  k- 
tayle  zwischen  Tristan  mit  Rohand  und  den  rittern  Morgans 
nemlich:  G.  139,  16  if.  verschiedene  militärische  Operationen, 
die  jedesfalls  mehrere  tage  in  anspruch  nehmen:  strategische^^ 
detail.  —  S)  Sir  Tr.  bringt  die  einsetzung  Tristans  zum  thron- 
erben  erst  in  der  nächsten  episode  7 ,  ^  als  lohn  fiir  den  sieg- 
reichen kämpf  mit  Morold:  G.  schon  hier  130,  32  if.,  nach  der 
schwertleite. 

Auf  missverständnissen  der  vorläge  scheint  zu  benihen: 
i)  Sir  Tr.  I  73  his  mctister  he  gan  pay,  his  sones  knightes  he  mode, 
obwol  das  zunächst  vorangehende  subject  Rohand  ist,  dürfen  und 
müfsen  wir  hier  doch  nur  an  Tristan  denken:  er  hätte  alsoGover- 
nals  söhne,  von  denen  keine  sage  etwas  weifs,  zu  ritlern  gesrhia- 
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gen:  dem  dichter  hat  wol  der  mit  der  belehnung  Rohands  zasam- 
menhancende  ritterschlag  von  dessen  söhnen  vorgeschwebt,  den 
Gottfried  erst  in  der  nächsten  episode  erzähit,  145, 14  ff.  Rohand 
und  Governal  stehen  ja  in  einem  ähnlichen  Verhältnis  der  treue  zu 
Tristan.  —  x)  Sir  Tr.  I  75  Tristans  geßhrten  bringen  Morgan 
einen  wildschweinskopf :  vielleicht  hat  dieser  unverstandene  um- 
stand Gottfried  verfährt  die  ganze  scene  in  den  wald  zu  verlegen 
und  Morgan  auf  der  jagd'  darzustellen. 

Wichtig  für  die  entscheidung  ob  das  original  des  englischen 
gedichtes  auch  das  Gottfrieds  gewesen,  ist  die  Übereinstimmung 
b).  diese  wie  die  abweichungen  werden  die  identität  der  quelle 
wenigstens  für  möglich  erkennen  lafsen. 

7.  Tristans  kämpf  mit  Morold.  Sir  Tr.I  85—102  =  G.  148, 
33—184,  18. 

Cbereinstimmungen.  a)  Tr.  I  85  schipmm  hm  gan  bring  to 
IngUmd  fui  yare ;  he  her  de  a  netoe  tiding  that  he  heard  never  are,  nem- 
Hch  d\t^  eintreibung  des  Irenzinses  =  G.  148,  34  der  lantldse 
Tristan  dö  der  %e  Kumewäle  kam,  ein  mcBre  er  al  zehant  vemam' 
da%  im  vil  swcere  was  vemomen,  —  b)  Sir  Tr.  1 93  beim  holmgang 
kamen  Tristan  und  Morold  mit  zwei  schiffen  auf  die  insel;  Mo- 
ratmt  band  Ms  biside  and  Tristrem  leie  his  go  ^=G,  171,  37  tmd 
als  er  (Tristan)  ää  ze  Stade  gestiez,  «<n  schiffehn  er  vliezm  liez,  — 
c)  Sir  Tr.  I  93, 5  ff.  Moraunt  fragt  um  den  sinn  von  Tristans  be- 
nehmen; dieser  erklärt  es  =  G.  172, 1  ff.  —  d)Sir  Tr.  1 95  Morold 
wird  vom  pferde  geworfen  =  177,  15  ff.  —  e)  Sir  Tr.  I  96  Mo- 
rold wird  verwundet  =  G.  177, 25  ff.  178,  12  ff.  —  f)  Sir  Tr.  I  96 
ein  pferd  wird  verwundet  =  G.  i77,  29.  —  g)  Sir  Tr.  1 100  höh- 
nende rede  Tristans  bei  Morolds  tode  =  G.  1 78,  3 1  ff.  —  h)  Sir 
Tr.  I  102  no  man  no  mighJt  for  stinke  com  ther  Tristrem  were  = 
G.  184,  1  ff.  —  i)  Sir.  Tr.  I  102,  1 1  Govemals  ausharrende  treue 
=  G.  185,  22. 

Abweichungen,  eine  Unebenheit  des  englischen  gedichts 
scheint  gebefsert.  a)  Sir  Tr.  I  87  wird  Moraunt  blofs  the  noble 
knight  genannt;  ert  II  6,  7  erfahren  wir  dafs  er  der  bruder 
der  irischen  königin  ist:  bei  G.  wird  der  leser  schon  150,  17, 
also  vor  der  herausforderung  Tristans,  über  die  Verwandtschaft 
Gurmuns  und  Morolds  aufgeklärt — ß)  an  der  stelle  eines  missver- 
ständnisses  im  Sir  Tristram  zeigt  Gottfried  das  richtige;  Sir  Tr.  1 
86  die  Stufenleiter  des  tributs  steigt  von  gold  über  silber  und 
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messing  zu  den  knaben:  G.  150,32  if.  das  erste  jähr  messrng,  das 
zweite  silber,  das  dritte  gold,  das  vierte  knaben« . 

y)  Als  erklärender  zusatz  Gottfrieds  können  gefaCst  werden 
die  Worte  Morolds  G.  175,  30  ff.;  Tristan  könne  nimmer  von 
dem  gifte  gesunden ,  es  sei  denn  durch  hilfe  der  irischen 
königin:  Sir  Tr.  I  99  nichts,  etwas  ähnliches  einzuschalten 
lag  Gottfried  nahe:  da  sonst  auch  die  erste  fahrt  nach  wänt 
gewesen  wäre ;  s.  9,  y) 

Modernen  Verhältnissen  näher  zeigt  sich  die  darstellung  bei 
Gottfried,  d)  Sir  Tr.  I  90,6  wird  das  recht  Morolds  auf  die  knaben 
bestritten:  G.  161,5  ff.  begrenzt  es  Tristan  durch  den  hinweis 
auf  eine  clause!  in  dem  vertrage,  diese  clausel  bestimmte,  ent- 
weder sei  Comwall  verpflichtet  den  tribut  zu  leisten  od  aber  st 
sazten  sich  ze  wer  mit  einwig  oder  mit  lanther.  daraus  ergab  sich 
auch  für  Tristan  die  notwendigkeit  Morold  selbst  zum  kämpfe  zu 
fordern,  während  im  Sir  Tr.  I  92,  7  ff.  er  von  Morold  herausge- 
fordert wird.  —  €)  Sir  Tr.  I  101,  5  einsetzung  Tristanis  zum 
thronerben  als  belohnung  für  den  sieg  über  Morold :  G.  schon  in 
der  vorangehenden  episode  130,  32  ff.  als  Tristan  zum  ritter  ge- 
schlagen wird ;  s.  6,  ^). — an  ritterliche  sitte  schliefst  sich  Gottfried 
an  wenn  er  den  ring  als  pfand  für  den  angebotenen  Zweikampf 
in  einen  handschuh  verwandelt;  £)SirTr.I,  92,10:  G.  163, 20.— 

Sir  Tristram  ist  volksthümlicher  als  Gottfried,  fj)  186 
Marke  schuld  yeld  —  thre  hundred  pounde  of  gold,  kk  yer 
out  of  toun,  of  silver  fair  yfold  ihree  hundred  pounde  al  houn^  of 
mone  ofamold  usw.:  bei  G.  150.  32  ganz  nöchteme  aufzählnng:  st 
Sauden  in  daz  erste  jdr  driu  hundert  marc  messmges  und  anders 
deheines  dinges;  daz  ander  silber,  daz  dritte  goü. 

Gottfried  zeigt  feinere  empfindung.  v^)  Sir  Tr.  I  89  ist  Mariie 
empört  über  seine  abhängigkeit  von  Irland:  G.  158,  8  ff. 
will  er  Tristan  keiner  gefahr  aussetzen  und  hofft  durch  bit- 
ten Morold  zu  erweichen.  —  i)  Sir  Tr.  I  100  Tristan  bölmt 
die  Irländer:  G  178,  31  ff.  betont  Tristan  dafs  durch  seinen 
sieg  über  Morold  die  Wahrheit  und  das  recht  zu  ehren  ge- 
kommen seien. 

Genaues  detail  fehlt  bei  Gottfried,  x)  Sir  Tr.  I  87,  8  TrisUn 
kommt  bei  nacht,  und  wie  es  scheint  in  derselben,  als  Morokl,  an: 
G.  148,  33  ff.  nichts.  —  X)  Sir  Tr.  I  95  Tristan  hat  den  J^fOtm 
im  Wappen,  Morold  den  dragoun :  he  smote  him  in  the  Ijfoun,  amd 
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Trtstrem  —  bar  tam  tnurch  the  dragaun:  (j.  17t5,  2b  wo  yon 
Schilden  gesprochen  wird,  nichts  von  wappen:  167, 20  ist  Tristans 
Wappen  ein  eher. 

^)  Ein  künstlerisches  bedenken  kann  Gottfried  geleitet  haben 
wenn  er  verschwieg  was  Sir  Tr.  1 10 1 , 1  ff.  erzählt,  dafs  Tristan  nach 
dem  kämpfe  sein  seh  wart  auf  den  altar  gelegt  habe:  G.  179,  12  ff. 
ist  das  ganze  interesse  nur  dem  siege  auf  der  einen ,  der  nieder- 
lage  auf  der  andern  seite  zugewendet 

Auch  in  dieser  episode  leuchtet  die  möglichkeit  einer  glei- 
chen quelle  für  beide  darstellungen  ein. 

8.  Tristans  erste  fahrt  nach  Irland.  Sir  Tr.  II  1—17  =  G. 
184,  19—207,  31. 

Übereinstimmungen,  nur  die  äufsersten  umrifsen  beider 
darstellungen  decken  sich,  selbst  dafs  Sir  Tr.  II  14  wie  G.  204, 
11  der  erzählung  von  der  lehrerroUe  Tristans  bei  Isolden  ein 
preis  letzterer  folgt,  ist  nur  in  der  natur  der  sache  begründet. 

Abweichungen,  verschiedene  sagengestalt  beweist  Sir  Tr.  II 
2.3.  4  ä)  Tristans  fahrt  nach  wdne:  bei  Gottfried  184,  19  ff.  wird 
nicht  nur  Tristan  die  durch  7,  y)  vorbereitete  absieht  nach  Irland 
zu  fahren  zugeschoben,  sondern  der  deutsche  dichter  kannte  die 
andre  darstellung  gar  nicht,  da  er  sonst  217,  22  ff.  wol  nicht 
unterlassen  hätte  seinen  rationalistischen  spott  auch  auf  die  erste 
fahrt  auszudehnen.  —  ß)  Sir  Tr.  II  16,  1 1  kömmt  Tristan  mit 
Kurvenal  heim:  G.187,  40  hatte  er  ihn  vor  der  landung  in  Irland 
nach  hause  geschickt. 

Aus  schicklichkeitsgefühl  könnte  Gottfried  sich  von  der 
vorläge  entfernt  halten  y)  Sir  Tr.  II  11.  12,  wo  medicinische  de- 
tailsnber  Tristans  heilung  vorgebracht  werden:  das  ist  Gottfrieden 
200,  30  ein  wort  daz  mati  üz  der  hühsen  nimt,  —  eine  rede  ^diu 
nihi  des  hoves  ist, ') 

Diese  episode  hat  Gottfried  nicht  nach  der  quelle  des  Sir 
Tristram  geaiiieitet. 

9.  Tristan  entschliefst  sich  zur  Werbung  um  Isolden.  Sir 
Tr.  U  18—23  =  G.  207,  32—217,  34. 

Obereinstimmung,   nur  ganz  aUgemein. 

Abweichungen,  sie  sind  bedeutend  und  liegen  im  Stoffe,  die 


')  s.  Über  Gottfried   von  Strafsburg,  Zeitschrift  für  österreichische 
gymnmsieD  1868,  s.  547  f. 
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vorläge  Sir  Tristrams  folgte  anderen  sagen  als  die  Gottfriedsche. 
a)  Sir  Tr.  II  20  Tristan  hat  Isoldens  Vorzüge  geschildert;  da  sagt 
ihm  Marke  mi  latid  hüake  Y  lAe,  to  have  atler  m  doy,  thme  oioeii 
schal  ü  be:  bring  thau  me  thal  may  that  ich  kir  may  yse:  G.  209, 
27  ff.  214,  31  ff.  nichts ;  es  war  auch  nicht  gut  möglich,  da  Tristan 
schon  130,  32  ff.  zum  erben  in  Comwall  war  eingesetzt  worden, 
aber  auch  Sir  Tristram  hatte  1 101  Tristan  als  thronerben  erklärt. 
Gottfried  würde  sich  hier  also  consequenter  zeigen  als  Sir  Tri- 
strams Mfuelle,  wenn  es  überhaupt  möglich  wäre  die  beiden  bear- 
beitungen  aus  einer  quelle  abzuleiten.  —  ß)  dasselbe  gilt  für  Sir 
Tr.  20.  21.  22,  eine,  wie  in  der  kritik  des  Sir  Tristram  auseinan- 
der gesetzt  wurde  s.  389,  höchst  unbeholfene  contamination  dreier 
motive:  G.213,  16  ff.  kennt  nur  das  zweite  derselben:  Tristan  soll 
Harken  auf  den  rat  der  feindseligen  barone  Isolden  bringen.  — 
y)  Sir  Tr.  II  23  Tristan  sagt  zu  dem  baron,  welcher  geraten  hat 
er  möge  eine  braut  as  blöd  vpon  snowing  bringen :  Y  rede  ye  Ml 
no  strive:  a  swalu  ich  herdsing^ye  sigge,  Iwem  min  em  to  wioe  usw. 
was  soll  die  schwalbe  hier?  man  ist  sehr  versucht  an  ein 
missverständnis  oder  eine  unbestimmte  erinnerung  (s.  s.  387)  zu 
denken,  welche  von  dem  haare,  das  die  schwalbe  über  das  meer 
getragen,  nur  diese  letztere  behalten  und  den  dichter  veranlagt 
habe  an  unserer  stelle  überhaupt  von  einer  schwalbe  zu  sprechen  % 
ist  dem  so,  so  stünde  damit  im  härtesten  gegensatze  G.  217,  7  ff. 
die  rationalistische  kritik  der  erwähnten  sagengestalt  —  die  übri- 
gen Verschiedenheiten  scheint  nach  dem  gesagten  unnötig  an- 
zuführen, die  quelle  Sir  Tristrams  und  Gottfrieds  zu  unserer 
episode  ist  nicht  dieselbe. 

10-  Tristans  zweite  fahrt  nach  Irland.  Sir  Tr.  II  24—45 
=  G.  217,  35—272,  8. 

Übereinstimmungen,  a)  SirTr.II  37, 2  Tristan  wird  mit  theriak 
behandelt  wie  G.  238,  2.  —  b)  Sir  Tr.II  39  Ysoude  seyd  that  tide 
'alias,  that  ihou  ner  knight'  ==  G.  252,  15  ff.,  wo  Isolde  die  weit- 
ordnung  tadelt,  dais  so  viele  hohe  herren  dem  kaufmanne  Tantris 
an  werth  nachstehen.  —  c)  Sir  Tr.  II  44  Tristan  entschuldigt 


^)  Eioer  ähnlicheii  ideeaassociation  mag  folgende  steUe  fierauis  %oi 
VenUdorn  ihre  eotstehuDg  yerdanken:  plus  trau  peim  d*atnor  dB  TruitH 
Vamador,  que  tqflri  manta  dolor  per  Y*eut  la  kUmda.  M  dktu!  ar  semblet 
ironda  que  volee  per  aire  asw. ;  Bartsch  Provenz.   LB.  50,  59  ff. 
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sich  wegen  Morokls  tötuiig:  I  grannl  weh,  ich  m  slaugh  m  batayl 
and  in  fighty  naughi  lain:  gif  he  hadde  the  mighu  so  wold  he  me  fvi 
fain  ^=  G.  259,  36  ff.  führl  einen  ganz  ähnlichen  gedanken  aus. 

—  (1)  Sir  Tr.  II  25.  26  Tristan  beschenkt  den  könig  von  Irland 
gegen  die  erlaubnis  am  lande  verweilen  zu  dürfen.  =«G.  224, 
3  ff.  —  e)  Sir  Tr.  II  31,  4  Tristans  speer  bricht  beim  drachen- 
kampfc  =  G.  226,  24.  —  f)  Sir  Tr.  11  31,  8  Tristan  (lüchtet 
unter  einen  bäum  =  G.  227,  31  dd  mite  ireijp  er  (der  drache) 
tu  (Tristan)  umhe  maneg  ängeslUche  krumbe  von  houmen  ze  huschen. 

—  g)  Sir  Tr.  II  32.  33  der  drache  verbrennt  Tristans  waffen 
=  G.  227,  39,  dttz  im  der  schilt  vor  der  hant  vil  nach  ze  koln 
toas  verhranu  —  h)  Sir  Tr.  II  36  die  frauen  erkennen  an  ross 
und  reitzeug  dafs  nicht  der  truchscfs  den  drachen  getötet  hat  = 
G.  235,  17  ff. 

Abweichungen.  Unebenheiten  des  Originals  zu  Sir  Tristram 
erscheinen  ausgeglichen,  a)  Sir  Tr.  36.  37  ist  nicht  gesagt  dals 
die  frauen  in  dem  drachentöter  Tantris  erkannten,  oder  dals  Tri- 
stan sich  selbst  ihnen  als  solchen  ins  gedächtnis  zurückgerufen 
habe,  daüs  Isolde  ihn  aber  für  Tantris  halte,  erfährt  man  in  der 
badsccne  II  41 :  Ysoude  —  thought  it  Tramiris  were:  G.  238, 38  ff. 
wird  Tristan  im  walde  erkannt  und  verläugnet  sich  nicht 

Gottfrieds  darstellung  ist  moderner  und  realistischer  als  die 
SirTristrams.  ß)  Sir  Tr.II  25, 7  Tristan  mit  den  seinen  landet  un- 
gehindert in  Develin.  es  scheinen  also  die  Staaten  Cornwals  und 
Irland  sich  nicht  in  kriegszustand  zubeflnden  wie  bei  Gottfried  nach 
182,  10  ff.  wo  Gurmun  befiehlt  alle  reisenden  von  Cornwall  zu 
töten,  für  Sir  Tristram  lallt  also  auch  das  politische  motiv  zur 
Vermählung  Markes  mit  Isolden  weg;  dagegen  G.  schon  214, 
15  ff.  und  in  dieser  episode  220,  15  ff.  Tristans  verbot  an  seine 
begleitung  das  laad  zu  betreten  219,  17  ff.  hängt  natürlich  damit 
zusammen.  —  d)  Sir  Tr.  II  27  Tristan  hört  erst  durch  flüchtige 
Irländer,  wie  es  scheint,  von  dem  drachen,  und  fordert  seme  ge- 
fahrten  auf  den  kämpf  zu  bestehen,  erst  als  diese  es  nicht  wagen, 
entschliefst  er  sich  selbst.  Gottfried  hatte  eine  sagengestalt,  die 
vfir  aus  Eilhart  kennen,  getadelt,  weil  sie  diese  zweite  fahrt 
nach  uMfne  geschehen  lässt,  217,  22  ff.  seine  erzähhing  nun 
gibt  der  zweiten  fahrt  nicht  nur  ein  bestimmtes  reiseziel  wie  Sir 
Tr.,  sondern  Tristan  hat  schon  in  Cornwall  den  plan  gefafst  durch 
den  drachenkampf  Isolden  zu  erwerben,  125,  6.  aber  sonderbarer 
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weise  wird  das  nicht  vor  der  abreise  Tristans  erzählt,  als  er  sich 
entschliefst  dem  drängen  der  barone  nachzugeben,  sondern  erst 
nachdem  er  schon  in  Irland  gelandet  und  mit  dem  marschall  unter- 
handelt hat.  es  wu*d  sich  das  am  besten  so  erklären,  dafs  wir  anneh- 
men Gottfrieds  quelle  habe  ebenso  wenig  als  die  SirTristrams  ihrem 
beiden  eine  planmäfsige  handlungsweise  zugeschrieben  im  laufe 
der  erzählung  abi^r  habe  Gottfried  einem  rationalistischen  bedeo- 
ken  nachgebend  die  bemerkung  von  225,  6  ff.  nachgetragien.  da- 
mit vertrug  sich  dann  naturlich  nicht  mehr  eine  auiforderung  ao 
die  seinen  jenen  kämpf  zu  bestehen.  —  Dies  wäre  auch  oben 
s.  284  zu  erwähnen  gewesen. 

Gottfried  zeigt  feinere  emplindung.  e)  Sir  Tr.  U  32  Tristan 
tötet  den  drachen  durch  einen  hieb  in  his  nelher  chüvel:  G.  228. 
12 f. durch  einen  stich  ins  herz.—  f)  Sir  Tr.  II  34  In  his  hosentxt 
thehide  the  tong  oway  he  bare:  G.  228,  29  m  sbien  buosem  er  » 
stiez.  —  fj)  Sir  Tr.  II.  37  Tristan  erzählt,  also  gleich  im  walde  so- 
bald er  nur  den  gebrauch  der  spräche  erlangt  hat,  hou  he  tiie  dra- 
goun  voan:  G.  238,  28  if.  ist  Tristan  zu  geschwächt  um  ausführlich 
bericht  zu  erstatten;  erst  240,  3  den  nächsten  tag  erzählt  er  den 
frauen  sein  märchen  und  dafs  er  den  drachen  erschlagen.  — 
&}  Sir  Tr.II  40  wii*d Tristan  von  den  frauen  aufgefuttert  umkrall 
zu  dem  kämpfe  zu  gewinnen :  seine  langen  arme  und  breiten 
schultern  sind  nicht  vergessen:  G.  239,  19  ff.  251,  29  ff.  wird 
allerdings  auch  die  sorgfaltige  pflege  der  frauen  erwähnt;  aber 
das  resultat  davon  ist  nur  dafs  Tristans  Schönheit  deutlicher  her- 
vortritt, an  der  sich  Isoldens  liebe  entzündet.  —  i)  Sir  Tr.  II 
43,  7  auch  Isoldens  mutter  will  Tristan  im  bade  erschlagen:  C 
256,  1 2  ff.  wird  Isolde  durch  die  konigin  verhindert  und  ermahnt. 

—  ac)  Sir  Tr.  II  43,  10  ff.  es  scheint  den  frauen  vollkommener 
ernst  mit  Tristans  ermordung  zu  sein :  G.  beruhigt  257,  39  ff. 
den  leser:  mch  tocere  er  zuo  den  stunden  in  daz  hat  gebundtn 
vnd  tsöt  eine  da  gewesen,  er  wcere  doch  vor  tr  genesen  usw. 

Genaueres  detail  läfst  Gottfried  weg.  X)  Sir  Tr.  II  24. 25  viel 
Schiffwesen  welches  in  der  früheren  episode  bei  G.  217,  2  ff.  fehlt 

—  (i)  Sir  Tr.  n  26,  2  auch  der  konigin  bringt  Tristan  ein  Ce. 
schenk:  G.  224,  3  ff.  nichts.  —  i»)  Sir  Tr.  II  33  Tristrem  —  brak 
his  (des  drachen)  nekbon:  G.  228,  24  ff.  nichts;  und  232,  9  be- 
müht sich  der  truchses  vergebens  dem  drachen  den  köpf  vom 
rümpfe  zu  trennen.  —  $)  Sir  Tr.  II  34,  3  nach  zehn  schritten 
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verliert  Tristan  die  spräche :  G.  228,  38  ff.  nichts  als  dafe  Tristan 
▼on  der  hitze  und  dem  kämpfe  ermattet  ruhen  wollte.  —  o)  Sir 
Tr.  n  40  Tristan  badet;  die  königin  fort  after  a  drmk  ofnum: 
G.  255,  31  ff.  256,  12  ff.  nichts. 

Gottfirieds  darstellung  zeugt  yon  feinerem  kunstsinn  als  die 
Yoriage  Sir  Tristrams.  n)  Sir  Tr.  II  35,8  nur  die  königin  und  ihre 
tochter  reiten  in  den  wald:  G.  235,  3  lädt  die  königin  auch  Bran- 
gänen  dazu  ein.  aber  ich  habe  in  der  kritik  Gottfirieds  aufmerksam 
gemacht,  wie  überraschend  an  dieser  stelle  die  worte  der  königin 
Brangcme  stani  üf  Ilse  stehen  da  der  leser  bis  jetzt  noch  kein 
wort  Ton  ihr  gehört  hat.  Es  mag  Gottfried  eingefallen  sein,  wie 
passend  es  doch  wäre  Brangänen  der  treuen  begleiterin  des  liebes- 
paares  auf  ihrem  ferneren  lebenswege  bei  dieser  wichtigen  be- 
gegnung  im  walde  einen  platz  anzuweisen. 

Ausser  a)  b)  c)  halte  ich  besonders  n)  für  ein  beachtens- 
werthes  Zeugnis  der  identität  beider  quellen. 

11)  Überführung  der  truchseCsen,  Schiffahrt  und  Vermählung. 
Sir  Tr.  46—56  =  G.  272,  9—319,  19. 

Übereinstimmung,  ganz  allgemein;  höchstens  der  vers  54 
of  fest  no  speke  Y  naught  wäre  zu  bemerken,  eine  ähnliche  äulse- 
rung  seiner  französischen  quelle  mag  Gottfrieds  häufige  ablehnun- 
gen  mit  veranlafst  haben. 

Abweichungen,  a)  Sir  Tr.  46  the  forward  fast  thai  handy  er 
thai  parted  oway,  darauf  sollte  man  meinen  müfse  doch  unmittel- 
bar die  abreise  folgen;  aber  die  nach  dem  vorangegangenen  not- 
wendige Zurückweisung  der  unbegründeten  anspräche  des  truch- 
sefsen  mufs  erst  erzählt  werden:  das  geschieht  47.  es  mag  das 
original  Sir  Tristrams,  wie  es  ja  Überhaupt  schlecht  redigiert  war, 
hier  einer  darstellung  räum  gegönnt  haben,  die  vielleicht  den 
tnichsetsen  gar  nicht  kannte,  also  die  Werbung  als  beendigt  zei- 
gen konnte,  sobald  Tristan  sich  nach  dem  drachenkampfe  für  den 
abgesandten  des '  königs  Marke  zu  erkennen  gegeben  hatte,  bei 
Gottfried  kommt  der  ehe  vertrag  natürlich  erst  nach  der  Überführung 
des  truchsefsen.  —  /})SirTr.II47  The  Steward  forsoke  his  dede,  tho 
(hs.  though)  he  herd  he  Tristrem  hight :  G.  286, 1 3  ff.,  erst  nachdem  der 
truchsefs  auf  den  kämpf  verzichtet  hat,  erklärt  der  könig  wer  der 
fremde  ritter  sei.  —  /)  Sir  Tr.  II  48  No  asked  he  no  Umd  no  lithe  : 
bei  Gottfried  nichts :  man  kann  es  nach  224,  37  ff.  auch  gar  nicht 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge.  U.  28 
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erwarten ;  denn  dort  wie  SirTr.ü  27, 10  f.  wird  nur  Isolde  als  preis 
für  die  tötung  des  drachen  bestimmt.  —  d)  Sir  Tr.II  49,8  Tristan 
rudert  für  drei,  da  man  wegen  des  conträren  windes  keine  segel 
aufsetzen  kann:  G.  293,  1 1  if.  nichts.  —  «)  Sir  Tr.  U  49, 10  Isolde 
verlangt  auf  dem  meere,  wie  es  scbeint  für  Tristan,  zu  trinken: 
G.  293,  32  bittet  Tristan  auf  dem  lande  darum.  —  D  Sir  Tr.  II 
50  beschreibung  der  goldenen  coupe:  G.  287,  40  einglastoäsM- 
lin;  294, 5.  —  ij)  Sir  Tr.II  50, 7  Brangäne  reicht  selbst  den  becher 
Isolden:  G.  293,  35  ein  juncvröuweün.  —  &)  Sir  Tr.  II  51  Ho- 
dain  wird  eingeführt:  wir  haben  in  der  vorigen  episode  gesehen, 
dafs  Gottfried  wahrscheinlich Brangänen  eher  auf  die  scene  brachte 
als  seine  vorläge ;  es  wäre  sonderbar,  wenn  er  dem  später  in  dem 
waldleben  der  liebenden  in  den  Vordergrund  tretenden  hunde  nicht 
sein  plätzchen  auf  dem  schiffe,  beim  beginne  der  eigentlicheD 
liebesgeschichte  gegönnt  hätte.  —  i)  Sir  Tr.II  53,5  als  Tristan  mit 
Isolden  ankömmt,  ist  Marke  auf  der  jagd:  G.  315,  13  ff.  nichts.— 
x)  Sir  Tr.  II  53, 7  Marke  macht  den  Überbringer  der  frohen  nach- 
rieht  zum  ritter:  G.  315,  18  nichts.  —  X)  Sir  Tr.  U  54  (hat  love- 
drink  that  in  Yrlmd  was  hought:  G.  287,  35  ff.  hat  ihn  die  königin 
selbst  gebraut.  —  ju)  Sir  Tr.  11  54.  55  Isolde  soll  in  der  braut- 
nacht  den  liebestrank  trinken ;  sie  verschüttet  ihn,  wie  es  scheint 
um  nicht  Tristan  zu  vergefsen.  der  dichter  sagt:  (Aero/' (nämlich 
den  trank  zu  verschütten)  hadde  sehe  no  nede  of  tion  tnaiMT 
thmg.  dagegen  polemisiert  Gottfried  ausdrücklich  318,  17  owi 
sagent  genuoge  mcBre  daz  ez  des  trankes  uxBre,  von  dem  Tristan  mii 
höt  gevielen  in  ir  herzenöt:  netn,  des  trankesltoas  nAt  mi\  Bran- 
gcene  warf  in  in  den  si. 

Dieser  letzte  punkt  ist  der  entscheidendste:  Gottfried  hat 
diese  episode  nicht  nach  der  vorläge  Sir  Tristrams  gearbeitet. 

12.  Mordanschlag  Isoldens  auf  Brangänen.  Sir  Tr.  II 57—62 
=  G.  319,  20—326,  7. 

Übereinstimmungen,  die  erzählung  ist  genau  dieselbe  in  bei- 
den darstellungen,  nur  kürzt  der  englische  dichter:  der  grond, 
welchen  Isolde  vorschützt  um  Brangänen  in  den  wald  zu  schicken 
und  die  ausgeschnittene  zunge  hat  nur  Gottfried.  —  II  57  Sek 
thiugt:  Ytnay  be  wroth,  sehe  (Brangäne)  lay  fitst  hi  tke  king:  Isolde 
scheint  also  hier  wie  G.  319,  28  ff.  zu  furchten,  dab  Brangäne  xu 
Marke  eine  neigungfafsenund  ^ie  verraten  könne.  —  II 60, 5  ff.  die 
gleichnisrede  von  den  zwei  hemden  ist  dieselbe  wie  G.  322,  11  ff* 
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Eine  leicht  zu  erklärend^  abweichuDg  ist  II  57  sehe  lay  fir$t 
bi  the  kmg,  for  Ybihight  her  doth,  gold  and  riche  wedding:  Gottfried 
hat  den  Charakter  Brangänens  so  vertieft ,  dafs  ein  so  gemeines 
motif  in  seiner  darstellung  weder  319,  20  noch  in  der  vorigen 
episode  313,  19  hätte  platz  finden  können. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  hier  das  englische  und  deutsche 
gedieht  einer  quelle  gefogt  haben. 

13.  Harfe  und  rotte.  Sir  Tr.  n  63—73  =  G.  326, 
8—338,  16. 

Übereinstimmungen,  a)  SirTr.II  72  vDÜh  tkmeharp  thau  uxmne 
hir  ihai  Hdei  thau  tmt  Iwr  tnth  wüh  mi  röte  z=z  G.  337, 20  toon  doM 
ir  mit  dem  rottespil  dem  künege  Marke  ertrüget  an,  da»  vüere  ich 
mit  derharphendan.  —  b)  SirTr.II  67  gif  stow  glewemen  thy  quen? 
hastaw  no  nother  thing?  II  73  Tristrem  gan  to  say  'Gif  minstreb 
other  thing'  =  G.  338,  7  *hirre,  sprach  er,  m'xze  Krist,  als  Uep 
ah  iu  die  künegm  isty  so  ist  ez  ein  michel  unsin  dax  ir  si  gehet  sd 
lihte  hm  durch  harphen  oder  durch  rotten:  e%  mac  diu  werU  wol 
spotten:  wer  gesach  ie  mire  künegin  durch  rotten  spil  gemeine  sin? 
—  c)  Sir  Tr.  II  64  Ysoude  he  (der  irische  harftier)  loved  are^=:^ 
G.  330,  12  Isolde,  der  rittet  unde  der  dnUs  was  er  gewesen  manege 
wis  und  ouch  %e  manegem  mdle.  —  d)  Sir  Tr.  II  64, 10  f.  der  irische 
spielmann  will  nicht  spielen,  wenn  ihm  nicht  vorher  lohn  zuge- 
sichert wird  =  G.  331,  36  ff.  —  e)  Sir  Tr.  II  68,  2  ff.  Tristans 
spiel  erweckt  Isoldens  liebessehnsucht  =  G.  335,  5  ff. 

Abweichungen,  wahrscheinlicher,  verständiger  scheint  man- 
ches bei  Gottfried:  a)  Sir  Tr.  II  66  Marke  von  dem  Iren  an  sein 
gegebenes  wort  erinnert,  fragt  seinen  conseü  um  rat,  was  zu  thun 
sei  und  erhält  die  niederschlagende  antwort,  dafs  er  zwischen 
Isolden  und  seiner  ehre  zu  wählen  habe,  es  schien  Gottfiried  wol 
unglaublich,  dafs  ein  Staatsrat  wirklich  so  entschieden  habe: 
vielleicht  hat  auch  nur  er  an  den  gerichtlichen  Zweikampf  als  aus- 
kunftsmittel  gedacht ;  332, 36  ff.  —  ß)  Sir  Tr.  II 68, 69, 70  Isolde  ist , 
als  Tristan  ankömmt,  schon  eingeschifft  Tristan  singt  ihr  einen 
seiner  lay,  der  sie  vor  Sehnsucht  erkranken  macht,  sie  wird  ans 
jand  gebracht:  G.  334,  1  ff.  findet  Tristan  Isolde  und  ihren räuber 
in  einem  zelte  und  tröstet  die  trauernde  königin  durch  seinen  ge- 
sang,  bis  die  zeit  der  abfahrt  herannaht,  dadurch  ist  die  zauber- 
hafte vrirkung  des  Tristanlay  beseitigt  —  /)  Sir  Tr.  II  73  auf 
dem  rückwege  verweilen  Tristan  und  Isolde  sieben  tage  in  einem 
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waldhäuschenalo^A«:  G.  337,  38o6se  vnder  wegen  tmder  münier 
ze  vröuden  kcemen,  ruowe  in  den  bluomen  noemen,  da%  toil  ich  dM 
wcmen  läii.  denn  wie  hätte  eine  siebentägige  abwesenheit  Harke 
begreiflich  gemacht  werden  sollen.  —  d)  vielleicht  auch  durch 
näheren  anschluCs  an  gegenwärtige  Verhältnisse  ist  die  vertau- 
schung von  rotte  und  harte  zu  erklären  Sir  Tr.  II  63,  7:  G.  330, 
5;II67,  5:G.  334,  5. 

Genaues  detail  fehlt  bei  Gottfried,  e)  Sir  Tr.  II  71  ofpem 
to  houndred  paunde  he  gaf  Tristrem  the  frei  G.  335,  40  wird 
Tristan  nur  sein  geheiz  und  gewant  daz  aller  beste  versprochen.  — 
^  Sir  Tr.  II  71,  11  Brangäne  hat,  wie  sich  nachträglich  herans- 
stellt,  Isolden  begleitet:  G.  336,  3  ff.  nichts. 

^)  Poetischer  Ökonomie  kann  zugeschrieben  werden,  wenn 
Gottfried  Tristan  nicht  zweimal  denselben  Vorwurf  gegen  Harke 
aussprechen  läfst,  wie  Sir  Tr.  II  67  gifetow  to  glewemen  thy  quen? 
hastow  no  nother  thing  und  II  73  gif  minstreh  other  ihing:  G. 
338,  7  ff. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Gottfried  wie  dem  englischen 
dichter  hier  eine  quelle  vorgelegen  habe. 

14.  Meriadocs  entdeckung,  Markes  list  Sir  Tr.  II  74—81 
=  G.  338,  17—357,  40. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr«  II  74  Meriadok  uhu  a  man, 
that  Tristrem  trewed  ay:  miche  gode  he  him  an,  in  o  chauniber  thai 
lag  =  G.  338,  26  In  den  selben  sttmden  het  Tristan  einen  km- 
panjün,  der  was  ein  edeler  barün,  des  küneges  truhsceze  und  wu 
geheizeji  Mariodö:  der  selbe  was  Tristande  dögevriunt  unt  geminne, 
durch  die  süezen  küneginne,  —  der  trvhscBze  unde  Tristan  «  xwem 
hceten  tmder  in  zwein  gemeine  herberge  enein  und  wären  gerne  ein- 
ander mite  usw.  —  b)  Sir  Tr.  II  78  Isolde  sagt  zu  Marke,  Tristan 
solle  sie  während  derkreuzfahrtdes  königs  beschützen:  Ylave  him 
weh  the  mare:  he  is  thi  kinseman  =  G.  344,  18  th  tres  huoie  wart 
ich  baz  und  iuwer  Hut  und  iuwer  lant  danne  in  tuwers  neven  haut, 
der  unser  wol  gephlegen  kan?  iwer  swestersun,  her  Tristan,  der  ist 
manhaft  unde  wis  und  wol  bedcehtec  die  wis.  —  c)  Sir  Tr.  II  Sl 
Isolde  sagt  zu  Marke  gode  gif  thou  hadde  me  hight  of  lond  wäk  thi 
to  fare ,  and  sie  Tristrem  the  knight,  gif  love  of  the  no  wäre  =  G. 
351, 16  und  weiz  got  —  daz  ich  durch  tuch  noch  mire  danne  iwrd 
min  selbes  ire  vriuntüche  dar  gebäre,  sone  gescäie  ich  in  zewin 
mit  vriundes  ougen  niemer  an. 
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d)  bw  Tr.  11  74  of  snowe  umu  faUm  a  schour,  75  the  sehotor 
ther  was  yfdtU,  that  all  the  way  was  whüe  =  G.  341.  12,  auch 
leüet  m  des  mänen  scMn  über  sni  vnd  über  gras. 

Der  wunderliche  ausdruck  scheint  zu  beweisen,  dals  im  ori- 
ginal Schnee  erwähnt  wurde. 

Abweichungen.  Gottfrieds  darstellung  ist  verstandlicher.  a)Sir 
Tr.  U  74  a  bards  he  (Tr.)  tok  oway:  G.  339,  28  ff.  nichts  davon, 
da  deutschen  lesem  die  im  englischen  gedieht  vorausgesetzte, 
eigenthumliche  bauart  der  kemenate  wol  nicht  bekannt  sein  mochte. 
—  ß)  Sir.  Tr.  11  75  a  sive  he  (Tr.)  found  Ute  and  böund  under  hü 
fete:  G.  339,  28  erzählt  diesen  umstand  nicht;  es  war  fremder 
brauch.  —  /)  Sir  Tr.  D  76  of  Tristrems  kertel  the  knight  (Meriadoc) 
he  fond  apece  grene.  der  zerriDsenegürtel  war  vielleicht  im  original 
eben  so  wenig  motiviert  und  G.  341,  16  ff.  liefs  ihn  weg. 

Feinere  sitte  und  empfindung  zeigt  sich  bei  Gottfried,  d)  Sir 
Tr.  II  77  wüh  Ysatide  lay  Trislrem  to  night  berichtet  Meriadoc  dem 
könige:  G.  343,  5  erwähnt  derselbe  nur  ein  nuBre  van  holde  und 
van  Trista$idey  und  15  heifst  es  ausdrucklich  em  gewuag  im  aber  des 
niht,  da%  er  die  wären  geschiht  als  endeliche  weste,  —  s)  Sir  Tr.  II 
81  gade  gif  thau  hadde  me  hight  —  sie  Tristrem  the  knight:  G.  351, 
20  erklärt  sie  nur,  wäre  es  nicht  um  Markes  willen,  sane  gescdie 
ich  in  xewäre  mit  vriundes  äugen  niemer  an.  —  C)  Sir  Tr.  II  81 
Isolde  sagt  för  mani  man  seyt  ay  whare  that  Tristrem  bi  me  lay: 
G.  351,  39,  sie  habe  so  gehandelt,  dafs  Tristan  sich  ihres  Wohl- 
wollens für  versichert  halten  konnte. 

Künstlerischen  sinn  zeigt  Gottfried,  ff)  Sir  Tr.  II 77  beschreibt 
Meriadoc  dem  könige  die  list,  welche  in  der  nächsten  Strophe  aus- 
geführt wird,  derselbe  mangel  an  Ökonomie  79  und  80,  wo  Bran- 
gänens  Vorschlag  erst  gemacht  dann  benutzt  wird.  G.  343,  39  ff. 
und  345,  29  ff.  vermeidet  jede  Wiederholung. 

Die  zweite,  der  ersten  parallele  erzählung  von  Markes  an- 
schlag  und  der  durch  Brangänen  vermittelten  Vereitelung  352, 
30 — 357,  40  ist  farbloser  und  von  schwächerer  erfindung.  es 
scheint  wahrscheinlicher,  dafs  sie  von  Gotffried  nach  dem  muster 
der  ersten  hinzugedichtet,  als  aus  dem  firanzösischen  originale 
heröbergenommen  sei,  von  welchem  dann  der  englische  dichter 
ganz  gegen  seine  gewohnheit  kunstgemäis  abgewichen  wäre;  wenn 
es  diesem  vorlag. 

Diefs  ist  aber  nach  dem  vorangehenden  wahrscheinlich. 
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15.   Baumgarten,  Sir  Tr.  II  82—95  =  G.  358,  1—377,  33. 

AuTser  ülx^reinstimmangen  im  Stoffe  wäre  aszumerkeD:  a)  Sir 
Tr.  83  Ysaude  momed  so  and  Tristrem  night  and  day,  fcriedi: 
ich  man  it  se  may  tohat  Inf  for  looe  thai  Ude  (hs.  kd)  =  G.  360, 
25  ir  jrememm  herzeswcBre  diu  wart  so  wAlfitore  toufer  ir 
heider  imgen,  da%  man  ml  kleine  Umgen  der  minnen  an  tr  varwe 
f>ant  —  b)  Sir  Tr.  11  92  Y  laved  never  man  with  mode,  bot  km 
that  hadde  mi  maidenhede  =  G.  371 , 6  ^md  gihes  zegote  da%  ich  nie 
%e  keinem  manne  muot  gewan  und  hxute  und  iemer  aUe  man  vor 
minem  herzen  sint  verspart  niwan  der  eine,  dem  da  wart  der  rdie- 
bluome  van  minem  magetuame. 

Sonst  zeigt  der  inhalt  grofse  abweichungen.  a)  im  Sir  Tr. 
ist  der  gang  der  erzählung:  die  durch  Heriadocs  rath  II  82,  6ff. 
getrennten  liebenden  verständigen  sich  durch  Tristans  lindenspäne. 
nachdem  der  ungenannte  zwerg  Tom  baome  aus  Tristan  mit  Isol- 
den im  garten  gesehen  unddenkönig  von  der  schuM  seiner  fraazo 
äberzeugen  versprochen  hat  U  85, 10. 1 1  rät  Meriadok,  Marke  solle 
eine  vierzehntägige  jagd  ausschreiben  und  Tristan  dazu  laden,  er 
selbst  aber  möge  zu  hause  bleiben  und  vom  bäume  aus  die  lieben- 
den belauem  86, 6 ;  hieraufkömmt  der  zwerg  mit  einer  vorgeblichen 
botschaft  Isoldens  zu  Tristan  87  und  wird  von  diesem  durchschaut 
und  abgeführt  88 ;  dennoch  sieht  der  zwerg  inTristam  wertend» 
bekenntnis  seiner  schuld  und  meldet  den  erfolg  seiner  botschaft 
dem  könige  89.  dagegen  Gottfried:  MeUt  und  Marke  und  MarjM 
359, 1  trennen  die  liebenden,  der  könig  entbietet  (aus  eigenem  an- 
trieb) zu  einer  zwanzigtägigen  jagd  366,  37  ff.  Tristan  schneidet 
nach  Brangänens  angäbe  die  Ölbaumspäne  364,  24  ff.  Melot  sieht 
ihn  (nicht  vom  bäume)  mit  einer  firau,  die  er  nicht  erkennen  kana 
365,  1  ff.  und  sucht  allsogleich  (ohne  erst  zum  könige  zu  gehen) 
sich  durch  eine  verstellte  botschaft  Isoldens  in  Tristans  vertrauen 
zu  schleichen,  von  diesem  hart  angelafsen  366,  17  ff.  reitet  er  in 
den  wald  zu  Marke  und  berichtet  von  seiner  entdeckung.  —  aach 
die  scene  im  garten  selbst  zeigt  verschiedene  bilder.  —  /?)  nach  Sir 
Tr.  II  90  sitzt  nur  Harke  auf  dem  bäume;  bei  G.  367,  17  auch 
Melot  —  ;')nach  derselben  Strophe  Sir  Tristrems  stellt  sidi  Isolde 
als  beim  lustwandehi  von  Tristan  überrascht,  während  G.  370, 3f. 
die  Zusammenkunft  auch  in  dem  fär  die  obren  des  kAnigs  be- 
stimmten gespräche  eine  verabredete  nennt.  —  6)  SirTr.  II 91, 11 
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erklärt  Tristan  nach  Wales  fliehen  zu  wollen:  G.  372,  25  ist  nur 
von  einem  hinnm  kiren  die  rede. 

Es  liefsen  sich  noch  verschiedene  andre  abweichungen  der 
darstellung  Gottfrieds  von  der  Sir  Tristrems  anführen  und  z.  th. 
auch  unter  die  kategorien  der  gröfseren  feinheit  oder  Wahrschein- 
lichkeit zusammenfafsen«  nach  dem  gesagten  aber  scheint  die  un- 
nötig, die  Verschiedenheiten  des  Stoffes  sind  zu  grob  und  zu  un- 
erklärlich um  uns  eine  gemeinschaftliche  quelle  der  beiden 
gedichte  annehmen  zu  lafsen.  von  den  angemerkten  Übereinstim- 
mungen kann  a)  zujfällig,  b)  gerade  durch  ihren  frappanten  witz 
gemeingut  der  Tristanpoesie  sein. 

16.  Gottesgericht  Sir  Tr.  II  96—107  =  G.  377.  34— 
396,  10. 

Die  ähnlichkeiten  sind  allgemein. 

Bei  den  abweichungen  fallt  vor  allem  auf,  dals  die  hervor- 
ragende rolle,  welche  im  Sir  Tristrem  Meriadoc  spielt  von  Gott- 
fried dem  zwerge  übertragen  ist.  —  a)Sir.Tr.lI  97  treibt  Meriadoc 
den  könig  zu  dem  verhängnisvollen  anschlag:  bei  Gottfried  379, 
28  ist  es  Melot  mitlfariodo.  —  ß)  SkTr.II  98, 5  f.  streut  Meriadoc 
das  mehl,  G. 380, 32 f. Helot  —  y)  SirTr.U  106, 11  wirdMeriadoc 
nach  der  gelungenen  listlsoIBens  für  einen  thoren  gehalten,  G.  396, 
10  nichts  ähnliches. —  i)  nach  Sir  Tr.  II 96, 3  dauertdas  Verhältnis 
der  liebenden  aip  hofe  drei  jähre :  damit  stimmt  nicht  G.  378, 1 1  swie 
kur%  e%{daswun8cklehm)werndeu>cn'e.  —  s)  SirTr.U  101, 102  der 
reinigungseid  im  Westmünster  in  London:  G.390,  17  in  KarUun; 
das  concil  aber,  von  welchem  Sir  Tr.  nichts  weifs,  war  in  London 
gehalten  worden;  324,  28.  —  (0  ^ii*  Tr.  II 107  Tristan  zieht  in 
den  krieg  bevor  er  zu  könig  Triamur  (Gilan)  kömmt;  davon  ist  G. 
bis  396,  10  nichu  erwähnt 

Die  andern  stellen  anzuführen,  an  welchen  man  Gottfried 
wahrsdieinlicher,  züchtiger,  feiner  oder  kunstvoller  finden  kann 
als  den  Engländer,  ist  unnötig,  da  Gottfried  in  dieser  episode 
keinesfalls  nach  der  vorläge  des  Sir  Tristrem  arbeitete. 

17.  Urgan  und  Petitcriu;  Sir  Tr.  ffl  1—13  =  G.  396, 
11—413,20. 

Unter  den  Übereinstimmungen  ist  beinahe  keine,  welche  nicht 
aus  der  ähnlichen  sagengestalt  erklärt  werden  Iiönnte.  —  a)  wie 
Sir  Tr.  1117, 7  ist  auch  G.  405, 13  die  brücke  der  zweite  kamp^latz. 
—  b)  Sir  Tr.  III  9,  2  Urgan  verfehlt  einen|8treich  auf  Tristan,  wie 
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G.  405,  30  —  c)  Petitcrius  farbenspiel  und  seidenweiches  haar 
wird  ähnlich  beschrieben,  Sir  Tr.  III  10  und  G.  397,  24  ff. 

Dage|;en  finden  sich  beträchtliche  und  unverständliche  ab- 
weichungen,  a)  Sir  Tr.  III  1  Triamour  von  Wales:  G.  396,  16 ff. 
Gildn  von  Swdles  {Gäles  davon  verschieden  s.  oben  s.  273).  — 
ß)  Sir  Tr.  III  3,  5  Morgan  ist  Urgans  bruder  und  soll  nun  gerächt 
werden:  G.  402,  4  nichts  davon.  —  y)  Sir  Tr.  III  13,  4  Tr.  wird 
Steward  der  königlichen  schlöfser:  G.  409,  36  ff.  wird  nur  allge- 
mein gesagt,  daCs  er  wieder  bei  hofe  in  ehren  stand.  —  diese  wie 
andere  Verschiedenheiten,  welche  wenn  frappante  ähnlichkeiten 
vorhanden  wären,  erklärt  werden  könnten,  verbieten  an  eine  ge- 
meinsame quelle  für  das  englische  gedieht  und  Gottfried  an  dieser 
stelle  zu  denken. 

18.  Waldleben  der  liebenden,  Sir.  Tr.IU  14—24  ==  G.413, 
21—444,  32. 

Besonders  scheint  die  Übereinstimmung  dreier  stellen  bemer- 
kenswerth.  a)Sir  Tr.  III  17  etmes  bi  old  dayn  had  wrimghtii  (das 
erthehous)  =  G.  419,  15  daz  seihe  hol  waz  wüent  i  under  der 
heideneschen  i  varKorineis  jären,  dd  risen  da  herren  toären,  gekou- 
wen  in  den  wilden  berc,  —  b)  Sir  Tr.  III  18  die  liebenden  hatten 
weder  zu  efsen  noch  zu  trinken:  for  love  ich  other  bihalt,  her  tum 
might  of  other  fiUe.  =  G.  422,  13  man  könnte  fragen  wie  sie  sich 
in  der  Wüstenei  ernährt  hätten :  si  sähen  beide  evumder  an,  dd 
generten  si  sich  van.  —  c)  Sir  Tr.  III  18  thai  hadden  al  that  thai 
wold  with  Wille  =  G.  433,  6  sine  täten  ntht  wan  aüez  da%  dd  si 
daz  herze  zuo  getruoc;  37  ir  geschefede  mkde  ir  fUege  was  aUe  zU 
und  alle  wege  mhi  anders  wan  des  si  gezatn  vnd  m  «e  mtcote  rehie  kam. 

Auüserdem  d)  Sir  Tr.  III  14  Mark  seighe  hou  it  ts,  what  love 
was  hem  bituene;  also  wie  G.  413,  21  ff.  wird  kein  besonderer 
umstand  erwähnt,  durch  welchen  Marke  seinen  verdacht  zur  ge- 
wissheit erhoben  gefunden  hätte.  —  e)  Sir  Tr.  lU  14  bUtker,  mUk- 
ifuten  toene,  never  ner  nar  thai  =  G.  417,  30  si  nigen  mii  wmes^ 
licher  nöt^  mit  kUelem  herzeleide  dem\  künege  ir  herren  beide.  — 
f)  Sir  Tr.  III  Ib  so  blithe^  al  bi  dene,  nar  thai  never  are  =  G.  444, 
28  sine  wurden  aber  niemer  mi  m  allen  ir  jären  so  heinUch  sos  i 
wären,  nochn  gewunnen  nie  %ir  vröude  sU  so  guote  State  sd  v&r  der 
zit.  —  g)  Sir  Tr.  III  16  m  on  erthehotu  thai  lay  s.  17  =  G,  419^ 
10.  26  hol,  fossiure.  —  h)  Sir  Tr.  III  16  Tristrem  Hodain  gan 
chast  geht  wol  wahrscheinlich  auf  das  lautlose  jagen,  das  G.  433, 
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20  ff.  Tristan  seinem  hunde  beibringt.  —  i)  Sir  Tr.  III  18  Aot 
haddm  a  dem  gat  that  thai  no  num  told  =  G.  421,  11  dar  enwas 
kein  gelegenlieit  ze  wegennochsHgenhingeleiU  —  k)  Sir  Tr.  III  21,8 
Jäger  bewundem  Isolden  im  schlafe  =  G.  438,  40  min  zwivd  der 
der  ist  aber  dar  an,  sin  gesldfe  da  hi  daz  der  ein  mensche  si,  usw. 

Abweichungen,  als  ausgeglichene  Unebenheiten  des  Originals 
können  einige  stellen  aufgefafst  werden,  a)  Sir  Tr.  III 17  erwähnt 
als  Wohnung  der  liebenden  neben  erthekiyuse  auch  wode  bmgk.  ich 
habeobens.  402  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dafs  die  beiden 
anschauungen  unvereinbar  und  von  dem  englischen  dichter  auf 
sinnwidrige  weise  aus  zwei  darstellungen,  deren  eine  höchst  wahr- 
scheinlich Berox  entnommen  ist,  zusammengefugt  worden  sind. 
Gottfried  der  nur  von  der  minnengrotte  weifs,  kann  was  in  der  fran- 
zösischen vorläge  auf  eine  laubhütte  als  wohnort  der  liebenden 
deutete,  weggelaJüsen  haben.  —  ß)  ebenso  konnten  wir  Sir  Tr.  III 
19  spuren  einer  zusammengesetzten  vorläge  erkennen:  Tristan 
und  Isolde  efsen  körn,  wildbrat,  kräuter,  während  noch  in  der 
vorigen  Strophe  ihnen  die  blofsen  blicke  wie  G.  422,  13  ff.  genügt 
hatten.  —  y)  Sir.  Tr.  III  20  Tristan  geht  vor  dem  verhängnis- 
vollen schlafe  auf  die  jagd  und  erlegt  ein  wild,  dies  ist  weder  bei 
Berox  noch  bei  Sir  Tr.  in  einen  vernünftigen  Zusammenhang  mit 
dem  entblösten  schwarte  zwischen  den  liebenden  zu  bringen,  diese 
musten  doch  die  gefahr  ahnen,  um  sich  gegen  sie  zu  schätzen; 
Tristan  hätte  aber  eine  höchst  unnötige  Unvorsichtigkeit  began- 
gen sich  gerade  an  dem  tage,  an  welchem  der  könig  jagte,  von  der 
hole  zu  entfernen.  Gottfried  mag  hier  nach  gründen  der  Wahr- 
scheinlichkeit theile  seiner  französischen  vorläge  ausgelalsen  haben. 
—  J)  ob  er  435,  4  die  wifsenschaft  der  liebenden  von  Blarkes 
jagd  aus  eigenem  hinzugefügt  oder  auch  in  dem  orginal  gefunden 
hat,  mufs  dahin  gestellt  bleiben,  doch  spricht  einiges  hier  für 
Gottfrieds  Originalität,  die  ausführliche  erzählung  von  der  jagd 
des  königs  434, 1 — 435,  32  wird  durch  neun  verse  435,  4 — 12 
unterbrochen,  in  denen  plötzlich  zu  Tristan  und  Isolden  zurück- 
gekehrt wh*d:  nü  hme  imch  Tristan  unde  Isdt  den  tat  alUn  wolver- 
nomen  den  schal  der  in  den  walt  was  kamen  van  gehüme  und  auch 
van  hunden.  dann  die  seibstgefaUige  erwähnung  der  list  437,  9 
hier  über  vant  Tristan  einen  «m,  dar  an  gevielens  under  in.  — 
alles  dies  läfst  die  annähme  zu,  dafs  Gottfried  die  Beroxischen  be- 
standtheile  seiner  vorläge  nämlich  die  falle  a)  ß)  y)  als  unpas- 
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send  weggeiafsen,  also  der  kritik  vorgearbeitet  habe.  —  allerdings 
aber  könnte  sich  die  Gottfriedsche  vorläge  von  der  Sir  Tristrams 
gerade  durch  da$  fehlen  dieser  bestandtheile  unterschieden  haben. 
vgl.  8.  347.      ' 

€)  Eine  genaue  Zeitbestimmung  fehlt  bei  6.  434,  1  ff.;  Sir 
Tr.  in  19  tuelmoneth,  ihre  uHhdces  la$  blieben  Tristan  und  Isolde 
im  walde. 

C)  Wahrscheinlicher  und  sachgemäfser  ist  Gottfrieds  darstel- 
lung.  Sir  Tr.  III,  21|  An  hert  Mark  at  ran  opcm  Aat  iUce  day,  an 
welchem  Tristan  und  Isolde  mit  dem  blofsen  schwert  schliefen: 
G.  435,  13  ff.  folgt  die  entdeckung  erst  am  zweiten  jagdtage,  der 
dichter  hielt  es  bei  Schilderung  der  glücklichen  einsamkett  der 
liebenden  für  notwendig  ihr  versteck  als  beinahe  unzugänglich 
darzustellen,  er  lälkt  also  seinen  Jägermeister  —  nicht  allgemein 
kunters  wie  Sir  Tr.  III  21  —  der  fahrte  eines  am  vorhergehenden 
tage  gejagten  hirsches  folgen  und  über  manic  ungeverte  —  nidit 
auf  einem  path,  den  es  nach  421,  M  dd  enwas  kän  gelegenheit  tm 
foegen  noch  stigen  hm  geleit  gar  nicht  gab  —  zur  fosshire  gelangen. 
—  ^)  dafs  die  gesammten  königlichen  jäger  weder  Tristan  nodi 
die  königin  erkannten  Sir  Tr.  III  21.  22,  mochte  Gottfiried  mit 
recht  befremden;  aber  nicht  sonderlich  geschickt  substituierte  er 
ihnen  den  Jägermeister,  435, 14. — ^)  Sir  Tr.  Hl  23  tö  gl&ve  ke  pta 
ther  mne  the  sonne  to  vöere  oway:  G.  verwendet  zu  diesem  zwecke 
passender  i^as  hluomm  unde  loup  442, 1 9 ;  er  entfernt  sich  also  auch 
hier  selbständig  oder  gestützt  auf  eine  mit  der  citierten  nicbt  stim- 
mende stelle  seiner  vorläge  von  der  Beroxischen  darstellung;  s.  s. 
401.  —  *)  Sir  Tr.III  24  kommen  alsogleich  hei  der  liebenden  er- 
wachen boten,  die  sie  an  den  hof  berufen:  G.  443,  25  ff.  mochte 
vorher  eine  beratung  des  königs  mit  seinem  hoverdi  wahrsdiein- 
lieber  und  anständiger  gefunden  haben. 

Feiner  zeigt  sich  Gottfried,  x)  Sir  Tr.  in  14  eerfes.  Ah 
thought  UHiS  his  fuU  wU  awreken  to  hen^  [Markes  nemlidi,  als  er 
Tristan  und  Isolde  vom  hofe  verstiefs:  G.  417,  5  ^t  noDer  UAe  m 
gröz  ist^  sone  wä  ichntch  ndch  dirre  vrisi  beswmren  noA  heiwmgm 
an  dehemm  iuwem  dingen.  —  ich  ml  iuck  sioet  derM  län:  tcft  «m 
lotl  dervone  gdn.  —  l)  Sir  Tr;  IUI  8  ifi  wmier  it  was  tefe,  m  samer 
U  was  coldifidiSerthehous):  Gottfried  kömmert  das  wenig.  —  ^)Sir 
Tr.  III  21  von  den  jägem  bei  der  entdeckung  sei^  tkm  never 
swicke  man,  no  non  so  fair  a  mag:  G.  438,  39  d$r  ma»  isimbein 
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ander  man:  min  midvel  sagt  der  Jägermeister  der  i$i  aber  dar  an, 
fffi gesldfe  däU  ob  der  em  mensche  sf :  usw. 

Ein  umstand  der  englischen  vorläge  kam  in  der  Gottfrieds 
gewiss  nicht  vor:  v)  Sir  Tr.  m  16  Hodmn,  wik  tö  sag,  and  Peti- 
erewe  uriik  kern  (Tristan  und  Isolde)  yede:  dem  widerspricht  aus- 
drücklich G.  41 8, 23  da%  armbrwt  er  selbe  nam,  da%  hom  unt  den 
kmu  alsam^  Hhtdanen,  niki  PeÜtcriu.  es  ist  schwer  anzunehmen, 
daCs  Gottfried  so  unumwunden  gegen  seine  eigene  vorläge  auch 
in  einem  geringfßgigen  punkte  sich  erklärt  hätte. 

Im  übrigen  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  einem  grofsen 
theile  dieser  episode  die  vorlagen  beider  gedichte  dieselben  ge- 
wesen seien,  und  als  möglich  zuzugeben,  entweder  dafs  die 
Beroxischen  bestandtheile  der  Sir  Tristramvorlage  in  dem  franzö- 
sischen gedichte  nach  welchem  Gottfiried  arbeitete,  gefehlt  haben, 
oder  dafs  dieser  sie  als  unpassend  übei^angen  habe. 

19.  Letzte  entdeckung;  Sir  Tr.  m  25—29  =  G.  444, 
33—462,  10. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  ID  25  forgeven  kern  (den 
liebenden)  was  herwo;no  were  ihai  never  so  dere  =  G.  444,  33 
iedoeh  was  aber  Marke  kof  vnt  gesmde  starke  gevUxMen  an  ir  ire, 
—  b)  Sir  Tr.  III  25  of  hve  loko  wil  lere,  listen  now  the  grounde; 
vielleicht  ist  das  eine  ande«tung,  dafs  m  der  vorläge  des  englischen 
gedichts  hier  auch  wie  bei  Gottfried  445,  9  ff.  eine  lange  betrach- 
tung  über  die  liebe  folgte.  —  c)  Sir  Tr.  DI  26  opon  a  somers  day 
=  G.  455,  12  E%  was  an  einem  mitten  tage  und  schein  diu  sunne 
sire  und  Isolde  schläft  im  grünen.  —  d)SirTr.III  28  a  ring  Ysoude 
Mn  bede  to  tokening  at  ihai  Ude  =  G.  459,  33.  —  e)  Sir  Tr.  ni 
29  Tristrem  is  went  oway  —  for  thi  ihe  knightes  gansay  that  wrong 
Markes  had  sen  =  G.  461,  17  si  (der  hoverdt)vunden  niwan 
Is&te  — •  Uli  da%  der  künec  dd  niemen  mi  wan  eine  üne  tsMe  vanU 
^  rät  der  nam  m  al  zehant  und  schalt  ihn  wegen  seiner  eifer- 
süchtigen Verblendung. 

Die  abwdchungen  sind  zum  theil  unerklärlich,  a)  Sir  Tr.  III 
25  IHstrem  the  bailifgan  to:  davon  nichts  G.444,  33 ff.  —  ß)  Sir 
Tr.  in  26  die  liebenden  werden  vom  zwerg  gesehen  und  dem  kö- 
nige  angezeigt,  der  dann  selber  kömmt:  G.  456,  24  ff.  sieht  sie 
Harke  zuerst  —  y)  Sir  Tr.  DI  28  ring  als  tokening,  wahrsdiein- 
lich  als  erkennungszeichen  für  einen  boten  wie  bei  Berox:  nach 
G.  459,  33  ff.  denkt  Isolde  nicht  daran,  dafs  dieser  ring  einst  als 
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erkennungszeichen  dienen  könne.  —  i^  Sir  Tr.  III  28.  29 
Tristan  flieht  in  den  wald  und  schläft  noch  eine  nacht  bei  Isolden: 
G.  461,  5  ff.  462,  11  ff.  schifft  Tristan  sidi  gleich  ein. 

Da  die  ähnlichkeiten  so  ivenig  bedeutend  sind,  haben  wir 
keine  veranlafsung  an  eine  identität  beider  vorauszusetzenden 
quellen  zu  denken. 

20.  Isolde  WeiTshand;  Sir  Tr.  UI  30—34  =  G.  462,  11  bis 
490,  37. 

Übereinstimmungen,  a)  Sir  Tr.  DI  30  Trislrem  fareik  ay  — 
figktes  für  to  fram  =  G.  462,  19  ff.  wird  ausgeführt  wie  Tristan 
gerade  um  seinem  schmerze  zu  entfliehen  den  arbeit  der  dventuin 
suchte.  —  b)  Sir  Tr.  III  33  Tristan  macht  ein  lied  auf  Isolden 
und  täuscht  dadurch  das  mädchen=:G.  482, 11  ff.  ~  c)  Sir  Tr.IIl 
34  ihe  maiden  more  he  sought,  for  sehe  Ysoude  hight,  so  G.  476, 18 
und  wan  se  auch  tedt  was  genanU  ewenn  er  ein  äuge  an  ei  verUe,  $6 
wart  er  von  dem  namen  ie  sd  riuwec  und  sd  vröudelöe  usw.;  t.  36 
80  im  itöt  sfft  her%e  ie  mi  m  dem  namien  tsöte  brach,  so  er  Isöte  k 
gemer  sach;  All,  40  swa%  aber  min  äuge  iemer  geeOU  das  mit  ir 
namen  vereigekt  ist,  dem  allen  söl  ich  alle  vrist  liebe^  und  holdn 
herze  tragen.  —  d)  Sir  Tr.  III  34  icham  in  sorwe  and  pine^  ther 
to  hye  hath  me  brought=G.  488,  34  u>an  diu  triuwe  unt  diu  minne 
die  ich  ze  nUner  vnmwen  hdn,  diu  enmac  mir  nAt  ze  staien  gestdn: 
ich  swende  an  ir  lif  unde  leben, 

Abweichungen,  ä)  ein  directer  Widerspruch  findet  sich  Sir 
Tr.  in  30  Spaine  he  hath  ihurch  sayn,  geauntes  he  slaugh  ihre:  G. 
463, 29  nachdem  Tristans  heidenthaten  in  Ähnause  erwähnt  wur- 
den, wird  ausdrucklich  alles  nicht  erzählte  für  fabel  erklärt:  die 
fabelen  die  hier  under  sint,  die  sol  ich  werfen  an  den  wint.  mir  ist 
doch  mit  der  warheit  ein  nüchel  arbeit  üfgdeit. 

Unverständlich  zum  theil  jind  die  fälle :  ß)  Sir  Tr.  ID 
31,  7  Tristan  nimmt  das  anerbieten  der  söhne  Rohands  nicht  an: 
G.  468,  11  ff.  nichts  davon.  —  y)  Sir  Tr.  ffl  32  Br^ein  als  land 
des  fremden  herzogs  erwähnt:  G.  469,  12  ff.  Arundel;und  Gott- 
fried war  in  solchen  dingen  genau;  s.  10,  4 ffl*.  —  d)  Sir  Tr.  DI  33 
to  her  fader  hye  gan  mene:  G.  479,  14  ff  nichts  dergleichen.  — 
s)  Sir  Tr.  III  34  Tristrem  erwägt:  Mark  min  em  hath  sdiM«,  ufreng 
he  hath  us  wrought;  —  hir  love,  Y  say,  is  mine:  tke  boke  segt  tl  is 
nought  with  right:  diese  zwei  gedanken  fehlen  in  Tristans  seelen- 
kämpfen  476,  40  ff. 
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Die  übereinstimmuDg  c)  sieht  frappanter  aus  als  sie  ist   so- 
bald Tristans  frau  auch  Isolde  hie&,  lag  es  auf  der  band  diese . 
namensgleichheit  als  psychologisches  .motiv  zu  verwerthen.    die 
bedeutenden  widers[Hrüche  nötigen  für  diese  episode  zwei  ver- 
schiedene  quellen  anzunehmen. 


Die  zweite  und  Tierzehnte  episode  haben  wir  gefunden,  schei- 
nen Gottfried  und  das  englische  gedieht  demselben  französischen 
originale  zu  entnehmen,  diese  ansieht  wird  unterstutzt  durch  eine 
naht  die  wir  zwischen  den  erwähnten  zwei  episoden  bei  Gottfried 
wie  bei  Sir  Tristrem  zu  erkennen  vermögen,  dafs  Riwalin  yon 
Morgan  erschlagen  worden  sei,  ist  SirTr.  1 19, 7  eben  so  wenig  zu 
erkennen  als  G.43,36;  Sir  Tr.  178, 4  und  G.  137, 31  seizen  diesen 
umstand  voraus.  —  etwas  ganz  ähnliches  zeigt  die  dritte  und  fünfte 
episode,  die  ebenfalls  mit  den  entsprechenden  Gottfriedschen  ab- 
schnitten auf  eine  quelle  weisen.  Sir  Tr.  I  42  und  G.  70,  39  ff. 
zeigen  dafs  Tristan  die  pilger  allsogleich  verliefs  als  er  der  jager 
des  königs  Harke  ansichtig  wurde,  nach  Sir  Tr.  I  55,  3  ff.  aber 
und  G.  97,  27  ff.  wifsen  diese  pilger  Rual  von  Tristans  leben  am 
hofe  zu  erzählen. 

'Wir  musten  bei  der  vierten  episode  unentschieden  laften 
ob  Gottfried  nach  deren  französiechen  vorläge  gearbeitet  haben 
könne,  für  die  fünfte  ward  die  Wahrscheinlichkeit  eines  solchen 
Verhältnisses  angenommen,  in  dem  englischen  gedichte  begegnen 
wir  in  diesen  zwei  episoden  einem  Widerspruche,  von  welchem 
Gottfried  nichts  weifs.  Sir  Tr.  I  49  erzählt  Tristan  bei  seiner  an- 
kunft  an  Markes  hofe  der  Wahrheit  gemäJGs  die  geschichte  seiner 
herkunft:  162  jedoch  scheint  vorauszusetzen  daJGser,  wie  Gottfried 
an  beiden  steilen  bestätigt,  79,  19  ff.  und  HO,  30  ff.,  zuerst  ein 
märchen  erzählt,  dann  durch  Ruals  ankunft  genötigt  die  rich- 
tigen aufklärungen  gegeben  habe. 


Was  wir  über  die  gestalt  der  Gottfriedschen  quelle  mit 
gröberer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  schliefsen  können  ist 
demnach  folgendes,  die  episode  von  Tristans  eitern,  bei  G.8, 5 — 45, 
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30  und  die  darauf  folgende  von  Tristans  jugendleben  bis  zu  seiner 
ankunft  bei  Marke,  G.  45 ,  31 — 83,  32  waren  dieselben,  welche  dem 
englischen  dichter,  Sir  Tr.  I  3—22  und  I  23—48  zur  bearbeitong 
vorlagen.  —  Tristans  hofleben  G.  83, 33—95. 21,  Sir  Tr.  I  49—52 
lässt  keine  entscheidung  zu  —  gleich  mit  der  vorläge  Sir  Tris- 
trams,  I  53 — 67  war  wieder  die  episode  Tristan  und  Raal,  bei 
G.  in  dem  umfange  von  95,  22—109,  31.  das  übrige  bis  128, 32 
weicht  von  den  dieser  episode  schliefsenden  Strophen  Sir  Tr.  1 
68 — 72  ab.  —  die  möglichkeit  wenigstens,  dab  auch  das  folgende, 
die  episoden  Tristan  und  Morgan  bei  G.  128,  33—148,  32,  und 
Tristan  und  Morold  G.  148,  33—184,  18,  Sir  Tr.  73 — 84  und 
85 — 102  die  vorläge  zu  dem  englischen  gedichte  gewesen  sei,  ist 
nicht  zu  bestreiten,  für  die  letztere  episode  kann  das  firanzösi- 
sehe  original  auch  mit  dem  6  und  7ten  capitel  der  deatscheo 
prosa,  also  der  Eilhart,  zu  gründe  li^nden  bearbeitung  identisd 
gewesen  sein.  —  zu  Tristans  erster  fahrt  nach  Irland,  bei  G.  1S4. 
19 — 207,  31  und  Tristans  entschlufs  um  Isolden  zu  werben,  bei 
G.  207,  32 — 217,  34  ist  in  der  andern  Überlieferung  kein  näherer 
bezug  zu  finden.  —  Tristans  zweite  fahrt,  wozu  ich  auCser  den 
drachenkampf  auch  die  jagdscene  rechne,  bei  G.  217,  35 — ^272,  S 
war  wieder  zugleich  original  zu  Sir  Tr.  II  24 — 45  oder  Eilhart 
cap.  10.  11.  12.  13.  14.  —  letzterem  allein  mögen  aqch  in  den 
cap.  15.  16.  17.  18  vorgelegen  sein  die  episoden  von  des  tmcb- 
selsen  Überführung,  Tristans  brautwerbung,  heimfahrt  und  Markes 
hochzeit,  bei  G.  272,  9 — 319,  19  —  die  nächste  episode,  Isol- 
dens  mordanschlag  auf  Brangänen,  bei  G.  319,  20 — 326,  7 
war  zugleich  original  Sir  Tr.  II  57 — 62  und  wol  auch  EQharts 
cap.  20.  21.  —  die  folgenden  episoden  harfe  und  rotte,  bei 
G.  326,  8 — 338,  16  und  Meriadocs  entdeckung,  der  ich  auch  & 
Isolden  gelegten  fallstricke  des  kOnigs  beizfihle,  bei  G.  3ä& 
17 — 357,  40,  finden  sich  wieder  in  der  vorläge  zu  Sir  Tr.  II 
637 — 3  undn  74 — 81,  —  die  episode  von  der  zusammenkanft  iis 
baumgarten  bei  G.  358,  1 — 377,  33  kann  in  ihrem  ganzen  nm- 
fange  mit  keiner  der  für  die  bekannten  dichtungen  vorauszn* 
setzenden- vorlagen  identificiert  werden,  wohl  aber  der  bei  GottfriMl 
von  370,  2—374,  17  erzählte  abschnitt,  zu  welchem  wir  die 
französische  quelle  bei  Berox  1 — 201  (I)  nachweisen  konntea 
derselbe  Berox  war  hier  auch  muster  für  Eilhart  und  vielleidK 
auch  Tristan  als  narr  Douce;  s.  s.  353  und  395.  —  die  nm 
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nächsten  episoden,  die  list  mit  dem  mehl  und  das  gottesgericht, 
bei  G.  377,  34—396,  9  und  Urgan  und  Petitcriu,  bei  G.  396, 
10 — 413,  20  konnten  wieder  mit  keiner  der  überlieferten  darstel- 
lungen  in  beziehung  gebracht  werden.  —  das  waldleben  der  lieben- 
den, bei  G,  413,  21 — 444,  32  lag  wieder  dem  englischen  gcdichte 
vor,  Sir  Tr.  III  14 — 24:  doch  finden  sich  in  den  Strophen  Sir 
Tr.  III  16.  17.  19.  20  auch  spuren  der  Beroxischen  bearbeitung, 
die  Gottfried  nicht  bietet,  das  gedieht  von  Tristans  narrbeit  Douce 
wird  hier  ebenfalls  auf  die  Gottfriedsche  vorläge  zurückgegangen 
sein;  s.  s.  396.  —  in  der  episode  von  der  letzten  entdeckung  steht 
die  vorläge  zu  G.  444,  33 — 462,  10  wieder  vereinzelt.  —  aber 
Isolde  Weifshand  kann  in  seinem  ganzen  umfange  462, 1  i — 490, 
37  auch  quelle  zu  Sir  Tr.  III  30 — 34  gewesen  sein  und  war  in 
den  Seelenkämpfen  Tristans  bei  G.  487, 19 — 490,  37  ganz  gewiss 
der  abschnitt  1 — 232  (I)  im  manuscript  Sneyd  des  Thomasschen 
gedichtes;  s.  s.  371.^) 


WIEN. 


RICHARD  HEINZEL. 


ZXJM  DEUTSCHEN  HELDENBUCH. 
L 

Rab.  644,  4  daz  si  diu  starken  widerwort  gesagent  nimmer 
mere.  die  hss.  haben  toidervart.  reime  wie  wort:  Wolf  hart  be- 
gegnen zwar  in  der  Rab.  nicht,  aber  Dietr.  flucht  9557  reimt  Alp- 
hart:  wort  (Martin  vorr.  LYII).  im  mhd.  wb.  3,  522  ist  aus 
Teichn.  56  angefahrt  die  widervart  reden,  aber  dies  ist:  das  gegen- 
teil  behaupten ;  in  der  Rab.  müste  widervart  bedeuten  rückkehr. 
dafe  diu  widerwort  sagen  eine  formelhafte  Wendung  des  deutschen 
epos  war,  zeigen  die  abnlichen  ausdrücke :  Nib.  2209,  4  ich  slahe 

')  Die  fceiiAtnis  des  letzterwälmteii  umstandes  verdanken  wir  bekannt- 
lieh A.  Bessert  (Tristan  et  Isealt,  Paris  1865,  chap.  9).  —  die  abhandiuns 
Carl  G.  Estlanders  in  den  Actes  de  la  societe  des  sciences  de  Finlande, 
Pieces  inedites  du  roman  de  Tristan  (Helsio^fors  1866)  berichtet  über  eine 
französische  prosa,  die  mit  den  hier  besprochenen  quellen  nichts  als  etnise 
nmrifse  gemein  zu  haben  scheint,  ich  war  durch  die  ^efalUsheit  des  herm 
Professor  A.  Krüger  in  Helsinsfors  in  der  läge  diese  Schrift  neek  wlihrend 
des  dmckea  meines  aofsatzes  benutzen  zu  können. 
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m  daz  erz  widerspel  nimmer  mire  darf  gesogen,  womit  die  aus  der 
Krone  und  dem  Mai  im  mhd.  wb.  2,  2,  492  angeführten  stellen 
zu  vergleichen  sind ;  Dietr.  fl.  8464,  wo  Wolf  hart  ebenso  wie  hier 
sagt  nu  machet  setel  Usre,  daz  si  diu  widermfBre  heim  mmmer  mir 
gesogen.  Judith  D.  145,  13  f.  daz  ir  deheiner  nie  hestunt  der  hm 
heim  gesagete  daz  mere  wie  ez  m  ergangen  ware^ 

H. 
Alph.  362,  wird  wohl  statt  vil  endeUehen  sMere  zu  lesen 
sein  vil  umnderÜchen  schiere,  wie  306,  2.  355,  2.  375,  2  steht 
endelich  schiere  hat  wenigstens  auch  die  junge  hs.  a  im  Iw.  3760, 
wo  AD  wunderliche  schiere  geben,  was  nach  der  ersten  ausg.  des 
Iwein  als  einziger  beleg  dieser  Verbindung  in  das  mhd.wh.  3,816 
übergegangen  ist.  zu  vergleichen  ist  wunderschiere  altd.  sdiausp. 
1,  1920.  Mor.  645  Osw.  (zeitschr,  2)  154,  wunderlichen  balit 
Mor.  1533.  1566.  1678.  1842,  wunderbalde  Mor.  1142.  1592  und 
wb.  1,  81  b,  wunderlichen  drdte  Warn.  982. 

m. 

WalOier  und  HOd.  1,  20,  4.  vielleicht  la&en  sich  die 
letzten  drei  werte  nach  Bit.  1712  so  ergänzen,  wände  Hder  Itfiiit- 
ginne  htre  heten  vil  müeUche  erbiten. 

2,  7,  2  ahzec  hergesideU  (oder  hergesidele)  unt  wem  dannod 
mer.  Mafsmann  ergänzte  das  hir  g ...  der  hs.  zu  hergesellen,  docb 
diese  verrichten  solche  arbeit  nicht  zeile  13.  4  weiGs  ich  nicht 
sicher  zu  ergänzen;  die  versuche  in  der  Germ.  12,  88  sind  un- 
richtig, da  sie  von  hergesellen  in  z.  2  ausgehen. 

2, 15,  1  26  Engellande  riten  man  ouch  die  boten  hie»,  die  hs 
hat  man  riten  in  der  zweiten  zeile  ergänzt  man  vielleicht  befser 
allenthalben  als  vil  toiten.  die  bemerkung  in  der  Germ.  12,  S9 
dafs  die  cäsur  meist  gereimt  sei,  widerlegt  sich  von  selbst,  aud 
siten  in  der  cäsur  1,  1,  4  dm*fte  nicht  verändert  werden;  wenig- 
stens hätte  dann  auch  2,  6,  1  die  gewis  richtige  ergänzung  bokB 
durch  eine  andere  ersetzt  werden  müTsen. 

2,  19,  2  mit  tiUent  miner  helde.  vor  t&seni  ist  nach  Ha&- 
manns  angäbe  nurh  zu  lesen;  er  ergänzt  het  ich  nu,  aber  die 
überlädt  den  vers  und  häuft  die  bedingungssätze  bis  zum  uneT- 
träglichen.  das  folgende  so  nötigt  natürlich  nicht  zu  einer  solches 
ergänzung. 

WRIEZEN. 

OSKAR  JÄNIGKE. 
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Während  einiger  in  Cambridge  genufsreich  Terlebter  sep- 
tembertage feijselte  mich  vor  allem  jene  vielgenannte  liedersamm- 
lung,  die  durch  eine  unbekannte  fügung  im  1 1  n  Jahrhundert  aus 
Deutschland  übers  meer  verschlagen,  eine  zeitlang'dem  Augustinus- 
kloster in  Canterbury  angehört  hat  und  von  davor  mehr  als  150 jäh- 
ren in  die  universitätsbibhothek  zu  Cambridge  gelangt  ist,  in  deren 
erfreulichen  räumen  sie  heute  mit  hebender  sorgfolt  bewahrt  wird. 

Die  früheste  meidung  von  dem  dasein  des  Schatzes  fillt  ins 
jähr  1720,  als  Johann  Georg  Eccard  neun  historische  lied^r,  die 
ihm,  wir  wiTsen  nicht  von  wem  zugesandt  worden  waren  %  in  dem 
Quatemio  veterum  monumentorum  p»  50—59  abdrucken  liefs. 
etwas  über  hundert  jähre  später  hat  1827^  G,H.Pertz  die  band- 
Schrift  für  die  Monumenta  Germaniae  historica  in  Cambridge  be- 
nutzt, er  theilt  im  7n  band  des  archivs  für  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde s.  1002 — 1003  die  Uederanfange  mit  und  bemerkt 
zum  schlufs,  dals  von  ihm  diejenigen  stücke  abgeschrieben  wor- 
den seien,  deren  erste  worte  er  durch  cursiven  druck  ausgezeich- 
net habe,  folgt  man  dieser  angäbe  und  berücksichtigt  man  den 
umstand,  daCs  die  ersten  drei  cursiv  gedruckten  anfange  (Gratuletur 
—  Melos  —  Voces)  zusammen  einem  liede  angehören,  so  zeigt 
sich  dals  Pertz  im  ganzen  fünfzehn  denkmaler  dem  codex  ent- 
nommen hat,  und  weU  unter  denselben  jene  neun  schon  von 
Eccard  pubUcierten  sich  befinden,  dais  nur  sechs  ungedruckte 
für  die  Monumenta  heimgebracht  worden  sind,  von  den  sechs  sind 
seitdem  noch  zwei  zu  tage  getreten  (Est  unus  locus  und  Quibus 
ludus):  durch  Haupt,  der  eine  mittheilung  Thomas  Wrights  be- 
nutzen konnte,  1836  in  den  Altdeutschen  blättern  s.  392—394; 
und  durch  Jacob  Grimm,  dem  Kenüile  dienstwillig  war,  1838  in 


^)  ^'ex  eodice  membranaceo  bibliotfaecae  Caotabri^iensis  transmisti", 
niclits  mehr. 

')  s.  archiv  der  gesellscbaft  für  altere  deutsche  ^eschichtskunde  VI  274 
ood  Vn  1  uod  16. 

Z.  F.  D.  A.  neue  folge  II.  29 
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den  Lateinischen  gedichten  des  10 n  und  It  n  Jahrhunderts  s.  337 
bis  342. 

Diesen  elf  yeröffentlichten  liedern  haben  die  gelehrten  unserer 
zeit  eine  nicht  ermüdende  pflege  gewidmet,  bald  mit  bald  ohoe 
erneuete  beflragung  der  handschrift  selbst  sind  die  stücke  zu  wieder- 
holten malen  kritisch  behandelt  und  sachlich  erläutert  zum  druck 
gelangt.  auDser  Haupt  und  Grimm  a.  a.  o.  hat  auch  Lachmann  hier 
band  angelegt  (1829  im  Rheinischen  museum  lü  429  f.  u.  1838 
in  Köpkes  Jahrbüchern  des  deutschen  reichs  unter  Otto  I  p.  97); 
ferner  Wackernagel  1830  in  Hoffmanns  Fundgruben  Cor  gesduchte 
der  deutschen  spräche  1 340,  du  Meril  1843  in  den  Poesies  popu- 
laires  latines,  Fröhner  1859  in  Haupts  Zeitschrift  XI  1--24, 
Mfillenhoff  und  Scherer  1864  in  den  Denkmälern  der  deutsches 
poesie  und  prosa. 

Mein  vorhaben,  die  volle  anzahl  der  gedichte  zu  eröffnen,  ward 
gern  gefällst  und  bequem  ausgeführt  die  Gg.  5.  35  bezeichnete 
pergament -handschrift,  welche  als  cod.  1552  erwähnt  zu  werden 
pflegt  und  im  Catalogue  of  the  manuscripts  preserved  in  the  hbrary 
of  the  university  of  Cambridge  t.  HI  p.  201—205  unter  der  num- 
mer  1 567  beschrieben  ist,  aus  verschiedenen  Schriftstücken  za- 
sammengebunden,  enthält  die  lieder  auf  den  blättern  432 — 441t 
von  einer  band  des  11.  Jahrhunderts;  deren  züge,  vornehmlich  im 
r  und  im  t  so  stark  an  die  angelsächsische  schriftform  erinnern, 
dafs  die  copie  von  einem  angelsachsen  entweder  noch  auf  deat- 
sehem  oder  erst  auf  englischem  boden  angefertigt  sein  mub. 
sAmmtliche  von  diesem  Schreiber  herrührenden  stucke,  die  ich 
zunächst  nur  nach  den  textanfängen  benennen  will,  haben  im 
codex  folgende  Ordnung;  bei  deren  aufzeichnung  ich  die  band- 
sehriftliche  reihenfolge  durch  die  ersten  arabischen  Ziffern  und 
zugleich  die  aufeinanderfolge  der  gegenwärtigen  edition  durch 
r5mi8che  Ziffern  angebe. 

I(Eccardp.55,da 
Meril  p.  287, 
Fröhner  bei 
Haupt  XI 12). 

2.  -  432-~432v  XVI       Grates  usiae. 

3.  -  432V-433  XV        Inclito celorum (Müllenhoff u. Scherer 

n.  XIX  s.  26). 

4.  -  433— 433  V  XII        Omnis  sonus. 
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-  435— 435  V  XXIV 

11.- 

-  435t            XVn 

12.- 

•  435  V— 436  XIV 
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5.bL433T  II  Qtti  principium  (Eccard  p.  59,  du 

M^ril  p.  279,  Fröhner  bei  Haupt 
XI 6). 

6.  -  433  y— 434  XXI      Nunc  corda. 

7.  -  434  IV         Iudex  summe  (Eccard  p.55,  duBieril 

p.  286,  Fröhner  bei  Haupt  XI 10). 

8.  -  434  Y  XXVII  Aurea  personet. 

*  9.  -  434  V— 435     —      Magnus  cesar  (MüUenhoff  und  Scherer 

n.  XXH  s.  31.  die  handsehrift  hat 
Y.  19  Hecquis;  47  obdormiunt; 
50  iustis ;  63 demus  modo;  67 de- 
currere). 

Vite  dator. 

0  pater  optime. 

Advertite  omnes  (MüUenhoff  u.  Sehe- 
r«r  n.  XXI  s.  29). 

13.  -  436  XHI      Mendosam    quam    (MüUenhoff  und 

Scherer  n.  XX  s.  28). 

14.  -  436— 436t  VI         0  rex  regum  (Eccard  p.  57,  Soltau 

bist  voIksUeder  p.  31 ,  du  M^ril 
289,  Fröhner  bei  Haupt  XI  15). 

15.  -  436  ▼  HI         Lamentemur  nostra  (Eccard  p.  54, 

Grimm  p.  333,  du  Meril  p.  285). 

16.  -  436y--437  XXIH    Audax  es  vir. 

*  17.  -  437— 437  V    —       Nunc  almus  (MüUenhoff  und  Scherer 

n.XVIUs.25.  die  handsehrift  hat: 
V.  3  Heinriche;  6  unsaro  keisaro 
dw*ch  rasur  corrigiert  in  unsar  kei- 
sar;  19  ducxit;  21  Heinrih;  22 
Heinricho;  23  Heinrih;  26  tid). 

^18.-  437  V  —       Est  ttnus  locus  (MüUenhoff  u.  Scherer 

n.  XXIH  s.  33.  die  handsehrift  hat 
2,  6  cauda;  4,  5  vocansque,  nicht 
damansque;  6,  4  planctu). 

tl9.  -  437  y  —       Diapente  et  diatesseron  simphonia 

et  intensar  et  remissa  parit^  con- 
sonantia  diapason  modulatione  oon- 
sona  reddunt 

*20.  -  437  V— 438    —       Salye  festa  —  creata  pacem;  nichts 

29» 
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21.bL438  XXVffl 

22.  -  438  I 

23.  -  438— 438  V    VU 

24.  -  438  y  XXII 
26.  -  438t  XXXI 
26.  -  438v.— 439XXXU 

*27.  -  439  — 

28.  -  439— 439  t     X 
*29.  -  439t  — 

*30.  -  439V-440    — 

*31..440  — 


*32.  -  440 
*33.-  440— 441 T 


34.  .  440t  XIX 

35.  .440  t  XXYI 
t36.  .440  t  — 


mehr  (TolLstSndiger  gedradct  bei 

Daniel  Thesaurus  hymn.  1 169  n. 

CXLni). 
Vestibunt  sÜTe. 
Heriger  urbis  (Müilenhoff  o.  Scher« 

n.  XXIV  8.  35). 
Sponso  sponsa. 
EmiGat  o  quanta. 
lam  dul(cis). 

S 

Huc  attolle  genas  (Sutii  Theb.  XD 

325—348). 
Caute  cane,  cantor. 
0  mihi  deserte  (Statu  Theb.  V  608 

—  616). 

Huc  attolle  genas  (Stat  Theb.  XII 
325—335  u.  322—324). 

Qui  habet  Tocem  serenam  (nur  die 
ersten  Tier  Strophen  Ton  Wipos 
gedieht  auf  den  ins  jähr  1039  fal- 
lenden tod  Conrads  H,  Eccard  p.  56, 
Pertz  in  den  Mon.  Germ.  SS.  XI 
274), 

Tempus  erat  quo  (Virg.  Aen«  n  2ß% 

—  283). 

Quibus  ludus  est  (MüUenhoff  und 
Scherer  n.  XXV  s.  37.  die  band- 
Schrift  hat  1,  3—4 . . .  ridiculuni 
ei  Tero  non  fictitum;  3,  2  patebat 
corrigiertinpateret;  5,1  qoi  dolms 
sui  lieri;  10,  2  factS;  13,  1—2 
musitat  septemque  psalmos;  16,2 
prestat,  nicht  perstat;  17, 3  atqoe 
clamaret  domino;  19,  1  ast  iUe). 
Templum  Christi. 
Ad  mensam. 

SalTe  Tite  norma,  predare  fkis 

sinagoge 
ATe  pie  diu  optate  tue  oÜTe. 
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Nisibus  omnigenis  gntolor  moda- 

lando  Camenis. 

here  fomia  poli  serena,  sol  atque 

lona, 

Vale,  hon  certe  ioctinda,  red- 

dens  cristalla. 

Presolifl  eximii  Taleat  yirtut«  se- 

pulchri. 

(so    lautet    dieses   unverstindiche 

Stack). 

•37.bl.440v 

— 

V (ein  stock  Ton  17  Zeilen  aus- 

ndiert). 

38.- 

441 

XXIX 

Levis  exsurgit 

39.- 

441 

VHI 

Gaudet  polus. 

40.- 

441—441' 

7  XI 

Ingestis. 

41.- 

44lT 

IX 

Cordas  tange. 

42.- 

441 V 

xvm 

Hec  est  dara  dies. 

43.- 

441t 

XXV 

Rota  modoe. 

•44.- 

441 V 

— 

Miseranim  est  (Hör.  Carm.  III 12). 

45.- 

441  y 

XX 

Pulsat  astra. 

46.- 

441t 

XXX 

0  admirabile. 

47.- 

441t 

XXXffl  Ver •) 

Das  nachweisbar  älteste  unter  diesen  liedem^  (17)  ist  oms 
jähr  968  yerfaHst  (Müllenhoffund  Scherer  s.  306),  das  jüngste  (31), 
im  jähre  1039.  der  Zwischenzeit  gehören  sieben  stücke  an:  eins 
(9)  aus  dem  Zeitraum  986—996  (s.  MüUenhoff  und  Scherer  s.  314), 
eins  (5n;  vom  jähre  1021,  zwei  (15  m  und  7 IV)  von  1024,  eins 
(1  Y)  von  1027,  eins  (14  IV)  von  1028  und  eins  (23  VD)  aus  den 
jähren  1028—1035. 

Nicht  minder  sicher  ist  von  einigen  stücten  die  ursprungs- 
stätte.  denn  obwohl  in  ansehung  eines  lieds  (22 1)  Mainz  als  ent- 
stehungsort  vielleicht  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 

1)  von  «iaer  aDdeni  band  folsen  im  nanaseript  aoch  «ekrare  gedichte, 
die  aber  nichti  aaderes  sind  als  abselkrüten  aas  Boelhius  de  eansolalioBe 
philosopliiaa,  wie  jeder,  samal  dea  Boetbias  ia  der  baad,  aas  den  von  Parts 
iaa  arebiv  VH  1003  mitseibeilten  anfangen  leicbt  entaebmen  kann. 

2)  die  an  den  namen  Herigers  von  Mainz  (913 — 927)  anknüpfende 
fabel  (22  I)  ist  natarlicb  junger  als  der  erzbischof. 
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80  isl  doch  ohne  allen  zweifei  eins  (23  VII)  in  Trier  gedichtet 
eins  (5  H)  in  Köln  oder  Deutz  und  eins  (6  XXI)  in  Xanten,  hier 
mag  noch  die  bemerkung  einen  platz  verdienen,  dafs  Ton  den 
am  wandernden  königlichen  hof  entstandenen  liedem  eins  (14  VI) 
in  Achen  gesungen  wurde,  eins  (7  lY)  in  Bamberg  und  eins  (1  ^1 
in  Rom. 

In  betreff  der  Schöpfer  dieser  gedichte  ist  hervorzahd>eD, 
dafs  drei  nummem  (27,  29  und  30)  derThebais  des  Statins  aIlg^ 
hören,  eine  (32)  der  Äneide  des  Virgil  und  eine  (44)  nichts  ist  als 
eine  horazische  ode.  von  mittelalterlichen  dichtem  lälst  sich  nur 
ein  einziger  namhaft  machen,  Wipo,  welcher  in  der  that  wie  die 
Sammlung  selbst  der  ersten  hälfte  des  11.  Jahrhunderts  angehört 
allein  mit  gewissheit  ist  nur  tin  stück  (31)  sein  eigenthum  vd 
grade  von  diesem,  das  in  anderen  handschriften  vollständig  erhal- 
ten ist,  findet  sich  hier  nur  ein  fragment  wenn  man  daher  die 
frage,  ob  sämmtliche  lieder  von  einem  verfaCser  herrühren,  nidi 
allen  Vorbemerkungen  einfach  verneinen  mufs,  so  kann  die  nor 
theilweise  au&ahme  der  einen  sicherlich  wiponischendichtuiig  ob 
so  weniger  veranlafsen  die  von  Pertz  in  seiner  abhandinng  ukr 
Wipo  (Abhandlungen  der  akademie  der  wüjsenschaften  zu  Bdio 
1851  s.  221)  ventilierte  erörtening,  ob  die  lieder  alle  Wipo  nus 
Urheber  haben,  aufs  neue  vorzunehmen,  die  vorhandenen  spuren 
führen  —  von  den  antiken  bestandtheilen  abgesehen  —  lediglich 
dahin,  dafs  die  dichter,  so  weit  sie  wahrnehmbar  sind,  dem  kö# 
liehen  hof  und  den  rheinisdien  gegenden  angehört  haben. 

Bei  der  nachfolgenden  ausgäbe  bleiben  die  schon  nambiK 
gemachten  fünf  antiken  nummem  (27,  29,  3^,  32,  44)  natnrU 
unberücksichtigt;  ebenso  zwei  bruchstücke  (20  and  31)  ^ 
anderswo  vollständig  erhaltenen  liedem.  ein  stück  (87)  entoehi 
sich  der  edition,  weil  es  bis  auf  den  ersten  buohstaben  V  ia  der 
handschrift  ganz  und  gar  ausradiert  ist  zwei  kleine,  nicht  ebeo  e^ 
hebliche  stücke  (19  und  36)  habe  ich  bei  der  vorhergehesdeD  n- 
sammenstdhing  bereits  mitgetheilt  ferner  schien  es  genügend  n 
vier  bei  Müllenhoff  und  Scherer  vorfindlichen  liedem  (9, 17,  i^ 
33)  ebenfalls  gleich  in  der  obigen  aufzftUung  die  nur  wenig  uU- 
reichen  abweichongen  der  handschrift  zu  veneiduien.  Indem  di* 
her  von  den  angegebenen  47  liedem  alle  übrigen,  dreionddreifÄ? 
an  der  zahl,  zum  abdruck  gelangen,  wird  es  nunmehr  m^^ 
sein  den  gesammtinhalt  derselben  kennen  zu  lernen. 
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Drei  gedichte  (3  XY,  12  XIV,  l'ö  XIU)  sind  zwar  auch  m 
dem  Wolfenbntder  cod.  Aug.  56,  16  überliefert  doch  konnte  ich 
schon  auf  grond  der  ausgäbe  in  Müllenhofb  und  Scherers  denk- 
mälem  ihre  abweicbungen  hinlänglich  übersehen  und  von  den- 
selben, da  wo  sie  verbefserungen  darboten,  gebrauch  machen, 
es  geschah  dies,  ohne  im  einzelnen  Dali  die  Wolfenbüttler  hand- 
schrift  namhaft  zu  machen,  bloss  mit  Verzeichnung  der  Cambridger 
comiptel. 

Die  früheren  ausgaben  einzelner  lieder  findet  man  schon 
oben  angeführt  nur  für  die  in  den  eben  erwähnten  denkmälem 
gedruckten  begnügte  idi  mich  mit  der  hinweisung  auf  dieses 
werk,  weil  daselbst  die  vorhergehende  literatur  erschöpfend  be- 
rücksichtigt ist. 

Ich  gruppierte  die  lieder  wie  mir  am  zweckmä&igten  schien, 
derart  dals  die  geschichtlichen  stücke  chronologisch  gereihet  den 
an£ang  bilden  und  bei  den  übrigen  die  gröCsere  oder  geringere 
zusammgehörigkeit  des  Inhalts  der  anordnung  zum  gründe  liegt 
an  letzter  stelle  befinden  sich  drei  in  der  handschrift  stark  aus- 
radierte stücke,  von  denen  ich  begreiflich  nur  soviel  geben  konnte 
als  sich  lesen  liefs. 

Die  Überschriften,  deren  die  lieder  in  dem  manuscript  keine 
haben,  sind  theils  aus  den  früheren  ausgaben  übernommen,  theils 
von  mir  selbst  vorgesetzt  worden. 

I. 
HERIGER. 

1  Heriger,  urbis         Maguntiacensis  913  — 
antistes,  quendam          vidit  prophetam,  927 
qui  ad  infemum         se  dixit  raptum. 

2  Inde  cum  multas         referret  causas, 
subiunxit,  totum         esse  infemum 
accinctum  densis         undique  silvis. 

3  Heriger  illi         ridens  respondit : 
'*Meum  subulcum         illuc  ad  paslum 
volo  cum  macris         mittere  porcis". 

1,1  Heriger  erzbischof  voo  Mainz  913—927  dec.  1 ;  s.  Waitz  Jahrbüclier 
des  deatsehen  reichs  aoter  Heinrieb  I  (2.  bearbeitung)  s.  200  und  120. 
3,1  Herigers  e.  3,3  nolo  e. 
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4  Vir  ait  falsus:         ''Fui  translatus 

in  templum  oeli;         Cihristumque  vidi 
letum  sedentem         et  comedentem". 

5  '^lohannes  baptista         erat  pincerna 
atque  praeclari         pocula  vini 


porrexit  cunctis         localis  sanctis*\ 


6 


7  Heiigerait:  „Prudenter  egit 
Christus,  lohannem         ponens  pincernam; 
quoniam  vinam         non  bibit  umquain. 

8  Mendax  probaris,         cum  Petruin  dicis 
illic  magistrum  esse  cocorum; 

est  quia  summi  ianitor  celi. 

9  Honore  quali         te  Deus  celi 
habuit  ibi  ?  Ubi  sedisti  ? 

Volo,  ut  narres,         quid  manducasses?'* 

10  Respondit  homo:  ^'Angulo  imo; 
pailem  pulmonis  furabar  cocis. 
Hoc  manducavi         atque  recessi^*. 

1 1  Heriger  illum         iussit  ad  palum 
loris  ligari  scopisque  cedi; 
sermone  duro         hunc  arguendo: 

12  ''Si  te  ad  suum         invitet  pastum 
Christus,  ut  secum         capias  cibum, 
cave  ne  furtum         facias  esum^\ 


IL 
CANTILENA  IN  HERIBERTUM  ARCHIEPISCOPUM  COLONIENSEH 

1021    ^  ^^  principium  constas  rerum,  fave  nostris  piis  ceptis  atqoe 
Mtn  16       mentis  plectrum  rege,  precamur,  rex  regum. 

4,1  imt  e.  5,2  et  c.  5,3  vocatis  e.  7,3  verf  L  Ue-  It^^  ^ 

voeabis  nomen  eias  loasBes;  1,15  et  vioiiii  —  nen  bibet.  M  ^^ 

10,1  OHO  c.  12,3  esom  habe  ich  zugesetzt. 
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Pater  nate  spiritus  sancte,  te  laudamus  ore  corde  (in 
huius)  ¥ite  siti  fragilitate. 

2  Inmortales  celi  cives,  pia  prece  nos  ^mortales ,  iam  concives 
vestros,  commendate  redemtori.  Pater  •  •  • 

3  Fidis  chordis  caute  tentis,  melos  concinamus;  partim  tiistes 
partim  letas  causas  proclamantes  de  pastore  pio  ac  patrono 
Heriberto.  Pater . . . 

4  Quem  etate  iuvenili  deus  praeelegit  sibi,  servum  valde  fidom 
bona  super  pauca,  supra  multa  tandem  ministrum  constituen- 
dum.  Pater . . . 

5  Mane  etatis  puer  bone  indolis  sarculo  verbi  vinea  Christi  libens 
studuit;  sciens  sibi  tandem  denarii  praemia  dari.  scolis  sub- 
latus,  fit  cancellarius  (tertii  Ottonis)  imperatoris.  omnium 
morum  speculum  bonorum,  placuit  clero  simul  et  populo, 
mitis  atque  pius,  omni  egenti  largus  census  sui,  tiro  fortis 
Christi,  poUens  omni  karitate,  scanditdextramnoteviamPhita- 
gorace.         Pater . . . 

6  Post  non  magnum  temporis  curriculum,  summo  pontifice  lar-  999 
giente,  miles  domini  sublimari  meruit  in  sedem  'pontificalem.  ^^  ^ 
tunc  sibi  subditus  cierus  et  populus  vivere  patronum  Optant 
pium.  cui  Christus  talem  auxit  honorem,  ovis  ut  ovilis  sibi 
conmiissi  —  belli  tempore  longo  —  non  pateretur  pene 
damna  renim  nee  ullum  excidium ;  sed  summi  pastoris,  sub 
quiete  congaudentes,  vocem  sanctam  audierunt.        Pater . . . 

7  Circumquaque  ministravit  ecclesüs  magno  sumptu,  tempestate 
bellicosa  tunc  temporis  devastatis.  severitatem  facie  tristem 
monstrans,  letum  toto  corde  sprevit  mundum.  pectore  pio 
iugem  compassionem  gerit  omni^mala  mundi  patienti.  Pater . . . 

8  Adventantes  longe  plures  consolatur  peregrinos,  ineessanter 
alimenta  pauperibus  erogavit,  fovit  infirmos  atque  vestivit 

1  (in  huiai)  hake  ich  zugesetzt,  id  der  handsehrift  blieb  zwiaehen  corde 
und  vite  eine  lüeke  von  etwa  8  buchstaben,  in  welche  eine  andere  band  das 
wort  pina  g^eaetzt  hat.  3  Fibria  cordis  e.  4  rergl.  Matth.  25,  21. 

5  veripL  Matth.  20,  1.  2  nnd  9.  die  werte  (tertii  Ottonis)  haha  ich  zng^eaetst; 
in  der  handaehrift  ist  zwischen  cancellarins  nnd  imperatoris  eine  liicke  von 
etwa  14  bnchstaben.  Heribert  wurde  kanzler  im  j.  998.  6  der  aommns 

pontifex  war  Silvester  11.  —  cni  christoc.  —  ovis  et  ovilis  c.  —  ezscidium  e. 
8  incensanter  alimenta  e. 


/Google 


458  DIE  CAMBRIDGER  LIED£». 

nados.  munia  diviDa  complens  rhe  cuncta,  tantum  vacaos 
vitae  contemplativae,  sanxit  cunctis  se  Yirtatuin  oinamentis. 
Pater . . . 

9  Augens  demum  comulum  bonorum  summa  sanctitatis,  erexit 

templum  sancte  dei  genitrici  speciosum,  Rehni  littore  situjo. 

1021        in  quo  defunctam  camis  sue  sanctam  iussit  condere  glebm 

"  uti  resurrectionis  diem  magnum  ac  tremendum  hie  secore  ex- 

pecUret         Pater . . . 

10  Postquam  mundus  fuerat  indignus  tantum  cemere  domnm 
Christus  plura  loco  sue  sepulture  fecerat  signa,  sui  ad  hono- 
rem nominis  sancti,  et  ut  magis  sanctam  confirmaret  fidem; 
praemia  daturum  se  in  celis  propter  eum  hie  in  terris  labo- 
ranti.         Pater . . . 

110  cunctipotens  mundum  regens,  finis  rerum  creataram,  ois- 
nem  finem  nostrum  fac  finiri  in  te  solum.         Pater . . . 


ffl. 
NEMA  DE  MORTUO  HEINRIGO  U  IMPERATORB. 

1024      1     Lamentemur  nostra,         socii,  peccata; 

" '  ^'         lamentemur  et  ploremus;         quare  tacemus? 
Pro  iniquitate         corruimus  late; 
scimus  celi  hinc  offensum         regem  inmensum. 
Heinrico  requiem,  rex  Christe,  dona  perhennem. 

2  Non  füimus  digni         munere  insigni. 
Munus  dico  sive  donum         Heinricum  bonum, 
qui  ex  iuYentute  magne  fuit  vite. 
Procreatus  regum  stirpe         rexit  et  ipse. 

Heinrico . . . 

3  Orbis  erat  pignus,         regno  ftiit  dignus; 
imperator  Romanorum,         rector  Francorum, 

9  rexit  c.  (verg^l.  Lantberii  viu  Heriberti,  Mon.  Ger.  SS.  IV  746  - 
ivbens  ia  Diritensi  castro  monasterimn  exstmi;  p.  753  tmtlatiiae' 
aatem  corpos  eins  et  iUatnm  sanctae  rei  geu^icis,  qiiod  ipw  findt^^ 
coenobio. 

1,2  et  ploremiu  hat  Grimm  zugesetzt  2,2  mnaos  sive  doBun  £t(^ 
(Grimm  schrieb  monas  disce  sive  doDom).  2,4  rex  sit  c. 
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imperabat  Suevis,         Saxonibus  cunctis, 
BaüTaro  tnices  Sclavos         fecit  pacatos. 
Heinrico ... 

4  Possumus  mirari         de  domino  tali: 
res  tractando  laicatus         fit  litteratus, 
prudens  in  sermone,         providus  opere, 
viduanun  tutor  bonuß,         orphanis  pius. 

Heinrico . . . 

5  Heinricus  secundus  ^-^         plangat  illum  mundus  — 
fines  seirans  christianos,         pellit  paganos; 
stravit  adversantes         pacem  persequentes; 
Yolaptati  contradixit,         sobrie  vixit 

Heinrico . . . 

6  Quis  cesar  tarn  largus  fuit  pauperibus  ? 
quis  tarn  laute  sublimavit  atque  ditavit 
atria  sanctorom         ubere  bonoriun? 

Ex  propriis  fecit  magnum         episcopatum. 
Heinrico . . . 

7  Ploret  hunc  Europa         iam  decapitata. 
AdYocatum  Roma  ploret,         Christum  exoret, 
ut  sibi  fidelem         prestet  seniorem; 
recognoscat  grave  dampnum         ecclesiarum. 

Heinrico . . . 

8  Dicamüs  Heinrico,         domini  amico: 

ut  quiescat  post  obitum         semper  in  evum. 
Dicat  omnis  clerus         anime  iUius : 
'4n  pace  Christi  quiescat;         gaudia  noscat". 
Heinrico . . . 


3,4  iNiniiaro  c.  —  Selavos  schrieb  Grimm  for  sola  ros  c.  4,2  fit 

schrieb  Grimm  für  sit  c.    4,3  providus  in  opere  c.  5,4  volnntati  c. 

6,2  quis  tam  loca  c.  —  dicavit  c.  6,4  magnom  setzte  Grimm  für  magna- 

vit  G,  —  das  bisthum  JBamberg  ist  gemeint.  7,3  lehrt,  dafs  dies  g^edicht 

vor  der  wähl  C4»nrads  U.,  also  zwischen  dem  t3.  joli  und  8.  September  1024 
gesclirieben  worden  ist.  7,4  se  coynoseat  c  8,4  In  habe  ich 

zagesetzt. 
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IV. 
NENIA  IN  FUNBBREM  POMPAM  BEIIOUa  fl  IMPBiATORlS. 

1024        Index  samme,  mediae         rationis  et  infimae, 
"*^  ^^'  ^'      floagne  rector  celi>         pie  redemptor  seculi ! 

Imperatoris  Heinrid         catholid  magni  ac  pacifid 
beatifica  animani,  Christe. 

5  Qui,  hea,  pauds  annis         rexit  summa  imperii, 
sciens  modum  iuris         rebus  cunctis  mediocris; 
Imperatoris . . . 

Vttltu  daro  monstravit  cordis  dementiam» 
derum,  populum  pro  posse  semper  letificans; 
Imperatoris . . . 

Summo  nisu  catboücas         auxit  ecdesias, 
10  subvenit  pupillis         demens  et  viduis; 
Imperatoris . . . 

Gentes  suo  plurimas         sepius  imperio  sobdit  baiinricas ; 
hostes  dviles  strennue  animi  consilio         vidt,  non  (^dio. 
Imperatoris . . . 

luvit  domnum  summa,         iuvit  et  demissa  regni  potentia. 
Mundi  gazas  tribuit;         sie  celi  divitiis  uti  promemit 
Imperatoris . . . 

15  Heu  0  Roma  cum  Italia,  caput  muudi,  quantum  decus  per- 

dideras! 
heu  0  Franci,  heu  Bawarii,  vestrum  damnum  nulli  constat  in- 

cognitum. 

Mons  Bavonis  nimis  felix,  serva  Christo  regi  pigDus  intre- 

pidum. 
Hoc  augelica  posdt  g^ria,  apostolicus  posdt  ordo  preluddoSi 
hoc  etema  virgo  Maria  ad  finem  mundi  poscit  beari. 

20  Dicant  omnes,  precor,  fideles,         regem  regum  nunc  depre- 

cantes: 
Imperatoris . . . 

13  snBBUi,  aiait  et  e. 

17  die  anffordening  an  Bamberg  (noBS  Baveaia),  den  kSrper  Hennete 
zu  bewahren,  zeigt  dafs  das  gedieht  zo  der  in  Bamberg  stattfiadeiidea  ^ 
gr&bnissfeier  geschrieben  worden  ist.  19  ad  habe  ich  eingefagt. 
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Audi  meDtis  melos,         ut  rogamus,  Athanathos ; 
sie  te  Tocis  nostre         conlaudabunt  simphoniae. 
Imperatoris ... 


V. 
CAKTILENA  IN  GONRADUM  D  FACTUM  IMPERATOREM. 

1  Helos  ciincti  condnentes,  gratiarum  actiones  solTimus  (iUi),     1027 
aciem   qui  noatre  mentis   roboravit  ad  cernendum  sumnii     "*"  ^ 
patris  coeternum  Yerbum;  per  quod  cuneta  restaurantur  et 
reguntur  elementa,  mira  coius  bonitate  atque  dono  salutem 
haurimus. 

2  Voces  laudis  humane,  curis  carneis  rauce,  non  dime  maiestati 
tantum  suffidunt; 

3  Qne  angelicam  sibi  militiam  in  excelsis  psallere  sanctam  iussit 
simphoniam; 

4  Nee  non  variam  mundi  discordiam  semovendo  concordare  fe- 
cü  annoniam; 

5  Que  imperium  eonfirmando  Romanum  suos  agnos  fönte  lotos 
a  luporum  morsibus  pia  pace  eustodivit 

6  Hos  Cuonradus  pins,  unetus  domini,  lam  defendit  impe* 
rando; 

V.  Diesem  li^e  geht  in  der  handschrift  und  den  fruherea  aus^Lbea 
desselben  folgende  Strophe  voran : 

Gratoletor  omnis  caro  Christo  nato  domino, 

ifiA  pro  enlpa  protoplasti  earnem  nostram  indnit» 

ut  salvaret,  quod  plasmavit  Dei  sapientia. 
die  Strophe  geh5rt  jedoeh  diesem  liede  nicht  an,  sondern  ist  der  anfang 
einer  hymne  De  epiphania,  gedruckt  bei  Morel  Lateinisehe  hymnen  des 
mittelalters  s.  12  n.  21  aus  dem  Breviamm  Constantiense  1499  fol.  88. 
ebenso  wenig  werden  die  in  der  handsehrift  uad  in  den  ausgaben  folgenden 
Worte 

eaute  eane,  eaute  cane,  eonspira  Karole 
hierher  zu  rechnen  sein;  vergl.  unten  den  anfang  von  X.  wahrschein- 
lich gehört  auch  die  Strophe  Melos  nicht  zu  diesem  liede;  zumal  in  der  hand- 
sehrift sowohl  Gratuletur  —  wie  Melos  —  und  wie  die  darauf  folgende  Strophe 
Voeee  mit  rothen  initialen  beginnen,  durch  die  stets  die  liederanfange  be- 
xeiehnet  sind. 

1  eoneinentes  achrieb  Frt^er  f&r  eoncinnantes  c.  —  (Uli)  hat  Fröhner 
zogesetzt.  5  Qui  imperium  c. 
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7  Quem  Providentia  dei  praeclara  praedestinaTit  et  elegit  regere 
gentes  strennue  Davidis  exemplo  Messieque  triuinpho. 

8  Ortus  avorum  stemmate  regom  per  ionioris  gradus  etatis  pro- 
ficiebat  regiis  moribus  et  factis,  ut  probavit  eventus. 

9  Tiro  fortis  et  fidelis,  passus  plures  mundi  labores,  propin- 
quorumcausas  et  amicorum  haud  secus  quam  suasdesiderafit 
cunctis  viribus  iuvare  pro  possibilitate. 

10  Pater  ui  suum  nutrit  natum,  nunc  adolando  nnne  flagdhndo, 
tempestates  mundi  per  varias  Quristus  hunc  probavit,  ut  didi- 
dsget  prona  pietatis  scala  condescendere  reis. 

1024  11  Post  Heinrici  mortem  omni  deflendam  gregi  cathoHcomm 

^"^  ^'        Hunc  rex  regum  fidum  ecclesiarum  iussit  fore  patronum. 

Sept.  8  12  Hunc  Romani  principatus  cuncti  mox  elegere  sibi  defensoreni 
et  propugnatorem  fortem  orthodoxorum. 
13  Gaudent  omnes  circumquaque  gentes,  gratias  Christo  dantfö, 
qui  viduarum  atque  pupillorum  audit  voces  suorum. 

1027  14  Age,  gaude  Roma,  urbium  domna,  cum  consensu  deri  devoto 
te  Cuonradi  praecepto  subdi ;  qui  non  tantum  suas  sed  af- 
fective omnium  sid>ditorum  querit  utilitates. 

15  Ad  haec  publicarum  principes  rerum  et  private  dediti  vite, 
iure  tenti  familiari,  vitam  et  salutem  imperatori  nostro  po- 
scite  Cuonrado,  christo  dei  electo. 

16  Laus  Sit  regi  seculorum,  patri  nato  pneumati  sancto,  cui  sob' 
manet  imperium  honor  et  potestas,  quem  angdorum  laud^, 
bonorum  et  voces  laudant  rite  per  evum. 


VI. 
CAmUENA  IN  HBINRICUM  DI  AIMNO  1028  RSGfiM  GORONATI»!. 

1028  1      0  rex  regum,         qui  solus  in  evum 

regnas  in  celis,         Heinricum  nobis 
serva  in  terris         ab  inimids, 

7  providentite  e.  9  band  seeiu  org«  suu  e.  15  priac^ei 

schrieb  FrShner  für  principi  c.  —  ehristo  =  imcto.  16  lasiei,  bM  et 

voces  c.    dtCi  Wipo  der  verfdiier  dieses  gedicbtes  sei,  wk  Andt  (die 
wähl  Conrad  II  p.  46  ff.)  meint,  halte  ich  nicht  fiir  erwiesen. 
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tibi  benedici 
ad  Aquasgrani 
presulis  archi; 


atque  fidi  Frand, 
Christo  dicatus 
adoptant  domnum. 


quem  voluisti 
et  coronari 
manu  Piligrimi 

0  rex . . . 
quem  Romani 
derus  et  populus 
post  Cuomradum 

0  res: . . . 
Die  Italia,         die  pia  Gallia 
cum  Germania         deo  devota : 
''ViTat  Cuonradus         atque  Heinricus  !'* 

0  rex . .  • 
agni  ut  sponsa         paee  quieta 
servari  suo         valeat  sponso, 
Deo  eterno         vivo  et  Tero. 

0  rex . . . 


6  Gaudent  omnes 

Christi  fideles, 

genes  et  iuvenes, 

matres,  infantes: 

regnat  Cuonradus 
0  rex . . . 

atque  Heinricus. 

7  Die,  qua  surrexit, 
regni  monarchiam 
pius  Cuonradus; 
0  rex . . . 

qui  mundum  redemit, 
accepit  sanctam 
gaudeat  mundus. 

1027 

8  Post  imius         anni  recursus 

1028 

accepit  sanctam 
puer  Heinricus 

regni  coronam 
Christo  electtts 

wpr.U 

0  rex  • .  • 

9  die  praedicto 
archiepiscopo 
gaudente  clero 

a  Piligrimo 
sibi  dcYotissimo, 
simul  et  populo. 

0  rex .  • . 

10  Doleat  antiquus 
sanctas  ecdesias 

gentb  inimicus 
padficatas 

2)2  Aqoas  itravi  c.  2,3  Piligriin  erzlnschof  voa  CSln.         5,1  a^i 

Bpoasa  d.  h.  Christi  oeclesia.  5,2  serrare  e.  7,1  am  oatertag. 

8,1  reenrnis  ist  in  der  haadschrift  eorrigiert  in  reenraom.         8,4  luer  feUt 
in  der  bandaehrift  0  rex . . .  9,1  am  ostertag. 
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vivo  Cuonrado         atque  Heinrico. 
0  rex  . . . 

11  Mater  Christi         cum  civibus  cell 
cunctisque  sanctis         rectores  oiliis 
iuYa,  Cttonradum         atque  Heinriciiin« 

0  rex . . . 

12  ut  ecdesiarum  causas  sandarum 
et  pupUlorum  ac  viduarum 
valeant  iusto  tractare  iudicio. 

0  rex . . . 

13  Laus  creatori,         angelorom  regi, 
cuius  imperium         manet  in  eyom 
per  infinita  aeculorum  secuta. 

0  rex . . . 


vn. 

ECCLESIAE  TREVIRENSIS  NOMINE  SGRIPTl  AD  POPPONEM 
ARCHIEPISCOPUM  VERSUS. 

1028 —      SpoDso  spoDsa  karissimo  se  ipsam  in  coniugio, 

1035         ambosque  diu  vivere,         post  celi  culmen  capere. 

Ne  spemas,  quod  sim  fragilis;       sum  tarnen  satis  habiüs: 
rugosam  si  me  yideas,         ut  pueUam  me  teneas. 
5  Veni,  veni,  karissime.         Quod  fusca  sum,  non  despiee, 
dilapsa  vel  lateribus ;  assurgam  tuis  Yiribus. 

Hinc  Petrus  te  huc  invitat         et  Eucharius  uritat, 
Yalerius  te  exigit,         Matemus  ^veni'  concutit 
Cum  Maximini  precibus         se  coniungit  Agricius 

10,3  cponrado  c.  11  das  heifst  mater  Christi  —  inva  GooBrada 

•t4pie  Heinricum  rectores  orbis.  12,1  sanctonun  e. 

1  Die  sponsa  ist  die  kirehe  von  Trier  (s.vers  19);  der  sponsas  iat  Popp«, 
söhn  Leopolds  I  markfprafen  von  Oesterreich,  der  erst  propst  des  Bambergcr 
doms  war  und  dann  von  Heinrichll  non  erzbiaehof  von  Trier  erhoben  wnrde 
(1016—1047).  3  satis  habe  ich  eingefügt.  5  ven;L  cantie.  1,5: 

nolite  me  considerare,  qaod  fnsca  sim.  6  zn  düapea  verf  L  G«sti 

Treverorun  (Mon.  Genn.  SS.  VUI  171)  tnne  (1008)  Heinriciis  imperatM 
cum  ezercitn  Trebei:un  venit  ei  palatiom  obsedit  — ;  ^pia  obsidieae  non  s^ 
lun  regio  in  circoita  orbis  nndiqiie  vasUta  est,  set  ipsa  qnoqiMcivitas,  fsac 
iam  post  vastationem  Nortmannicam  aedibos  exomata  ei  aii^natenva  inerat 
inhabiuta,  in  pristiaam  solitndinen  est  radacta<<.  —  Zu  asanrfBM  tais  viri- 
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10  orans,  ut  felix  venias  et  me  firactam  restituas. 

Me  quidem  si  restituis         turritamque  reddideris, 

Paolini  adiutorium  habebis  et  Niceciam. 

Hi  et  complures  alii         iubent  me  restitui; 

Simeon  tuus  maxime         mandat  murum  iam  ponere.  — 
15  0  quam  felix  tu  fueras,         quod  hunc  virum  adduxeras, 

qui  me  fuscam  illumioat         et  me  firactam  resolidat. 

Quam  libens  hie  te  suscipit,         quam  sanum  esse  praecipit, 

felicem  omni  tempore ;         quod  semper  constet  stabSe.  — 

Yestrum  amborum  meritis         Herum  ero  Treveris 
20  (urrita  in  lateribus         et  firma  cunctis  partibus. 

Ad  hoc  te  Deus  praemuniat         et  semper  te  custodia! 

cum  corpore  ac  anima         in  sempiterna  secuta.         Amen. 


vni. 

GRATULATIO  RSGINAB  £  MORBO  RECREATAE. 

.    Gaudet  polus,  ridet  tellus,  iocundantur  omnia; 
angelorum  sacra  canunt  in  excelsis  agmina, 

bas  vergl.  Gesta  Trev.  (a.  a.  o.  p.  180)  ''Denique  inerat  ei  (Poppooi)  per- 
maxiflia  sollicitudo  ant  de  constniendü  ecelesiis  ant  de  reparandis  dirnUram 
Tetastate  rainifl".  14  verpl.  Ezech.  13,5  ''neque  opposoistis  miiram 

pro  domo  Israel".  15  Ex  miracnlis  S.  Simeonis  (Mon.  Germ.  SS,  VIII 

210)  'qnterea  domions  Poppe  archiepiscopiu  —  Hierosolimam  ivit  hancque 
famoloBi  Dei  (SimeoDem)  —  comitatorem  ac  conviatorem  haboit  eique  post 
reditoBi  in  suo  episcopatu  manendi  facnltatem  obtolit ;  —  Symeon  —  in  turri, 
qaae  antea  Nigra  porta  vocabatnr,  parvum  tni^iiuD  expetiit,  abi  domnna 
praenil  Poppe  —  iUam  recliuit".  Geata  Trev.  (a.  a.  o.  p.  175)  ''Poppe  in 
gandinm  et  laetitiam  aniveraae  eivitatis  catbedram  epiacopalem  soicepity 
Tere  inqoam  in  gandiam,  qaia,  nt  in  ipsnm  scolastici  eninsdam  verbis  ntar: 

«Ahanm  tutorem  seenm  tolit  hnc  Symeonem*'. 
Gesta  Trev.   (a.  a.  o.  p.  177)   ''Postremo  cnm  ibi  reelnsus  transegisset 
(Simeon)  septem  annos  (1028 — 1035),  ei,  qui  dedit,  animam  reddidit  Kai. 
Innii  anno  dorn.  ine.  1035".  16  ans  diesem  vers  ergiebt  sich,  dafs  das 

gedieht  noch  bei  lebceiten  Simeons,  also  in  den  jähren  1028 — 1035,  verfafst 
wurde.  20  tu  tnrrita  vergl.  Gesta  Trev.  (a.  a.  o.  p.  175)  *'Ilic  Poppe 

eeclesiam  S.  Petri  iam  coUapsam  reparavit  —  turrimqne  ibidem  con- 
atraxit". 

Z.  F.  D.  A.  nene  folge  II.  30 
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quorum  psallit  imitatrix  in  terris  ecdesia ; 
mundus  plaudit  et  resultat  letus  de  te,  regina. 
5  Ac  haut  minus  gratulatur  pulchra  vernarum  turma, 
que,  sub  tuis  alis  fulta,  digna  tali  domina : 
incolomis  gubernatrix  quod  tu,  morbo  soluta 
et  virtutum  flore  compta,  restauraris  in  aula. 
Ne  mireris;  deus  iussit  soItI  morbi  Tincula 

10  nexus  mortis  et  ligare,  ne  fuisset  dampnosa 
tue  vite  optate,  que  nobis  opus  servata. 
Te  reginam  nostram  maris  esse  favet  factura, 
astra  cell,  flores  humi,  te  cuncta  creatura, 
cuncti  boni  larga  culminis  es  que  tarn  aperta 

15  mater  dulcis,  et  que  cunctis  secli  huius  in  scena 
blandimentis  non  terrore  sistis  permitissima. 
Monachorum  ensis  extas,  clericorum  domina, 
consolamen  viduarum,  virginum  constantia, 
laicorum  blandimenta  clipeus  et  galea. 

20  Quare  posco,  quo  te  crebra  conservet  per  seeula 
deus,  qui  nonnuUa  semper  scandit  super  sidera. 


IX. 
DB  WILLELMO. 

Chordas  tange,  melos  pange  cum  lira  sonabili; 
tu  magister  eam  liram  fac  sonare  dulciter, 
et  tu  cantor  in  sublime  vocem  tuam  enge, 
ambo  simul  adunati  cantilene  mistice. 
5  0  Uuillehne,  decus  pulchrum  aspectu  omabili, 
qui  tarn  clarus  permansisti  cum  tuis  assidue. 

0  quis  potent  iam  esse  tarn  potens  in  opere 
preter  reges,  quos  unxerunt  antistites  chrismate. 

presules  aut  plures  miror  antistitum  culmine. 

5  Ac  aut  c.  1 1  opUti  e.  15  secla  c.  21  qui  exeelji 

Bemper? 

1  cordas  c.  5  ob  hier  erzbischof  Wilhelm  von  Mainz  (954— 96S) 
gemeint  ist,  mufs  dahingestellt  bleiben.  8  zwischen  v.  8  nnd  9  mub 
ein  vers  oder  mehrere  ausgefallen  sein,  obwohl  in  der  handschrift  Leine 
liicke  ist. 
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10  Utriusque  sexus  namque  viri  atque  femine 
tarn  nobili  creature  se  cupibant  flectere. 
Omnis  chorus  angelorum,  zabulon  subtrahite; 
magno  martir  luliane,  pro  illo  intercede. 

X. 

DE  PROTEIUIFIUA. 

1  Caute  cane,  cantor  care,  clare  conspirent  cannule,  compte 
chorde  crepent  concinentiam.  carpe  callem  commodam,  con- 
valles  construe.  caput  calcem  cor  coDiunge,  calles  callens  cor- 
porales.   cane  chorda,  cane  chordis,  cane  cannulis  creatorem. 

2  Quisquis  dolosis  antiqui  circumyentus  fraudibus  inimici, 
profunditatem  magnonim  incautus  incurrerit  peccatorom, 
hoc  sequenti  commonitus  exemplo  sit,  merens  ne  despe- 
ret  penitus;  sed  confisus  in  domino,  liberari  posse  speret 
Tel  mortuum,  si  penitet,  ex  Inferno. 

3  Cesarie  urbis  civis  Proterius,  locuples  valde  nimis, 
unicam  habuit  gnatäm,  sacro  yelamini  destinatam, 

proprius  in  quam  servulus  inlicitis  inflammatus  est  ardo- 
ribus.  cuius  yinclo  coniugii  se  non  posse  cemens 

iungi,         auxilium  agressus  est  malefici. 

4  A  quo  pravi  suscepta  scedula  nuncii,  deferenda 
demoni,  iussit  eam  nocte  ceca  supra  gentilem  recitare 
tumbam.  iuvenis  statim  paruit;  demonum  et  ecce 
sibi  agmen  apparuit.               qui,  auditis  clamoribus  infelicis, 

secum  iUum  adduxerunt  ad  principem  pravitatis. 

5  Cui  invisi  datis         commercii  literis  a  malefico  missis, 

item  sui  causa  adyentus  expositis  amorisque  furiis,  pro- 
tinus  fit  discussio  de  fidei  Qiristi  ac  baptismi  repudio. 

iubeturque  de  singulis  abrenuntiationis  manu  scrip- 
tum efficere.   quod  effecit. 

6  Continuo  tacta  a  diabolo,  clamat  Tirgo  misere: 
''miserere       pater  filie ;        moriar,  mi  pater;  modo      sine 


1  Gompte  eorde  crepent  concinnaDtiam  —  eommoda  —  Cane  eorda,  cane 
Gordis  e.  3  proprios  in  qnam  inlicitis  aervalas  iolicitia  inflammatna 

—  aajdlinm  agresaoa  e.  4  secam  illom  adduxerat  c.  5  de  fide' 

CSiristi  e. 

80* 
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iungar  tali  puero.  noli,  pater  kare,  noli  tardare, 

dum  potes  me  salvare.        si  moraris,       natam  taam  non 
habebis.  sed  in  die  iudicii  quasi  pro  perempU 

poenas  et  tormenta         tu  subibis  supplidi^'. 

7  Ast  flebilis  contra  pater  inquit:  ''nata,  heu,  quis  te  oeca- 
yit?  nata,  quis  te  fascinavit?  ego  te  Christo  dedi- 
cavi  non  te  mecho  destinavL  patere,  mi  fiiia,  sioe 
me  modo  perficere  quod  volo.  si  consentis  mihi 
tempus  adveniet,  quando  multum  letaberis,  pravam  quod 
non  Yoluntatem  perfeceris,         male  sana  quam  nunc  geris*'. 

8  lUa  vero  abnuente  atque  pene  deficiente,  pater, 
Tictus  amicorum  consiliis,  consensit  invitus.  acci- 
toque  puero  substantiam  totam  ei  suam  una  com 
puella  tradidit;  dicens  sue  filiole:  "vere  iam  misera,  olim 
multum  dolitura,          patrem  quia  non  es  modo  auditora**. 

^  9  Nee  multo  post  nupta,  viri  comperta  infidelitate. 

se  confestim  in  lamentis  affecerat  inmoderate.      luctosqac 

nullusfinis  esse  quivit,  donecamarito  tandem  explorata  cuncte 

sue  causa  perfidie,  a  beato  Basilio         penitentiam  persuasN 

pro  errore  percipere  gravissimo. 

10  Quem  sanctus  includens  sacro  peribulo,  incumbit  pro 
eo  precibus  sedulo,  nunc  pro  illo  orans,  sepe  et 
ieiunans;  donec  a  deo  reo  impetraret  veniam  dari  .  pro 
crimine  tam  gravi,  dumque  sibi  penitenti  ostensus  est 
sanctus  pro  se  decertare  atque  de  antiquo  hoste  magni- 
fice  victoriam  reportare. 

1 1  Indicta  transacta  iam  penltudine,  eductiB 
conclliandus  ecclesie;  eccerepente,  sanctose 
ducente,              tactus  ab  hoste,             sacro  pellitur  poste; 

donec  antistite       et  populo  assistente      precibus       pul* 
santibus         deum,  fiigatus  est  demon,  clamans        ac  mini- 
-  tans :         *'hoc,  Basili,  manu  scriptum  coram  deo  resti- 

tu  es  mihi  meum'\ 


6  pro  peremptam  c«           7  qais  te  neetvit  e.  9  Undem  expl«rat« 

Cttncte  c.               10  iDcumbeiis  pro  eo  preeibai  —  magBifice  yictoriaa 

deportare  e.             11  donec  antUtes  et  popalua  asabtens  precihu  p«l- 
saotes  e. 
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12  Nee  mora,  sancto  orante         manusque  cum  populo  elevante, 

cartula,  desuper  lapsa,       manibus  Basilii  est  iDgesta.       a 

puero  quam         cognitam         sanctus  statim  partes      dis- 

sipavit  in  minutas;  eundemque,  vivificis  restitutum 

sacramentis,         incesBanter         reddidit  deo  imnizantem. 

XI. 
D£  lOHANNB  ABBATE. 

In  gestis  patram  veterum         quoddam  legi  ridiculum, 
exemplo  tarnen  habile;  quod  vobis  dicam  rithmice. 

lohannes  abba,  parvulus         statura  non  virtutibus, 
ita  maiori  socio,         quicum  erat  in  heremo: 
5  "Yolo"  dicebat  "vivere  secure  sicut  angelus, 
nee  veste  nee  cibo  firui,  qui  laboretur  manibus*'. 
maior  dicebat:   "moneo,  ne  sis  incepti  properus, 
firater,  quod  eris  postmodum  sie  incepisse  saucius". 
at  minor:  '*qui  non  dimicat,         non  cadit  neque  superat'' 
10  ait;  et  nudus  heremum  inferiorem  penetrat. 

Septem  dies  gramineo         vix  ibi  durat  pabulo; 
octava  fames  superat,         ut  ad  sodalem  redeat. 

Qui  sero,  clausus  ianua,         tutus  sedet  in  cellula; 
cum  minor  voce  debili:         ''frater"  apellat  „aperi; 
1 5  lohannes,  hospes  indigus,         notis  assistit  foribus^\ 
respondit  iUe  de  intus:         'Johannes,  factus  angelus, 
mii*atur  celi  cardines;         ultra  non  curat  homines^'. 

lohannes  foras  excubat         malamque  noctem  tolerat 
et  preter  voluntariam         haue  agit  penitentiam. 
20  facto  mane  recipitur         satisque  verbis  uritur; 
sed  contemptus  ad  crustula,         fert  patienter  omnia. 
refocilatus  domino         grates  egit  et  socio ; 
dehinc  rastellum  brachiis         temptat  movere  languidis. 

castigatus  angustia         de  levitate  nimia, 
25  cum  angelus  non  potuit,         vir  bonus  esse  didicit. 

12  restitntnn  saeramentuoi,  incessanter  c. 

8  so  schien  der  vers  hergesteHt  werden  zo  müfsen.  er  lautet  in  der 
haodsclirift:  firater  (oder  super)  quod  dico  tibi  postmodum  sie  non  cepisse 
saneins.  21  cmstula  schrieb  Haupt  für  crustulam  e.  25  angelus 

schrieb  Haupt  fiir  angelis  c. 
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XII. 
DE  LANTFRIDO  ET  COBBONB. 

1  Omnis  sonus  cantileoe  trifariam  fit.  nam  aut  fidiam  concentu 
sonus  coDstat:  pulsu,  plectro  manuque;  ut  sunt  discrepantia 
vocum  variis  chordarum  geneiibus. 

2  Aut  tibiarum  canorus  redditur  flatus;  fistularum  ut  sunt  dis- 
crimina;  queque,  foUem  yentris  orisque  tumidi  flatu  perstre- 
pentia,  pulchre  mentem  mulcisonant. 

3  Aut  multimodis  gutture  canoro  idem  sonus  redditur  plurima- 
rum  faucium:  hominum  volucrum  animantiumque.  sicque  in- 
pulsu  guttureque  agitur. 

4  Bis  modis  canamus  carorum  sociorumque  actus,  quonuo  in 
honorem  praetitulatur  prohemium  hocce  pulchre .  Lantfiidi 
Cobbonisque  pernobili  stemmate. 

5  Quamvis  amicitiarum  genera  plura  legantur,  non  sunt  adeo 
praeclara,  ut  istorum  sodalium.  qui  communes  extiterunt  in 
tantum,  ut  neuter  horum  suapte  quid  possideret  gazarum,  nee 
servorum  nee  alicuius  suppellectilis;  alter  eorum  quicquid 
Teilet,  ab  altero  ratum  foret;  amore  ambo  coequales,  in  nuüo 
umquam  dissides;  quasi  duo  unus  essent,  in  omnibus  similes. 

6  Porro  prior  orsüs  Gobbo  dixit  fratri  sotio:  ''diu  mihi  hie 
regale  incumbit  servitium,  quod  fratres  affinesque  visendo  nofi 
adeam,  immemor  meorum.  ideo  ultra  mare  revertar,  unde 
huc  adveni.  illorum  aflectui,  veniendo  ad  illos,  ibi  satis- 
faciam". 

7  "Tedet  me"  Lantfridus  inquit  "vitc  proprie  tarn  dirc,  jA 
absque  te  tescis  bic  degam.  iam  arripiens  coniugem  mecum. 
pergam  exul  tecum,  ut  tu  diu,  factus  mecum,  vicem  repen- 
das  amori'\  sicque  pergentes,  litora  maris  applicaruDt 
pariter.  tum  infit  Cobbo  sodali:  ''hortor,  firater,  redeas. 
redeam,  visendo  te,  en  Tita  comite.  unum  memoriale,  firater. 
fratri  facias". 

4  qaonun  in  honorem ;  bier  habe  ich  in  eingefii^.  5  alter  e«n» 

quicquid  vellet  ab  altero  ratum  foret;  amore.    so  schrieb  ich  für  altervnm 
—  more  c.  7  ut  absque  te  tescis  setzte  ich  für  ut  absque  te  scis;  daai 

iam  arripiens  coniugem  mecum  für  nam  —  tecum  c;  rependas  für  rcpet* 
dens  c. ;  ferner  habe  ich  in  redeam  visendo  te  en  das  wort  te  eingeliigt 
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8  Uxorem,  quam  tibi  solam  vendicasti,  propriam  mihi  dedas, 
ut  licenter  fruar  eius  amplexui".  nihil  hesitando,  manum 
manui  eius  tribuens  hilare:  ''firuere,  ut  libet,  frater  ea;  ne 
dicatur,  quod  semotim  fisus  sim  quid  possidere'\  classe 
tunc  apparata,  ducit  secum  in  equor. 

9  Stans  Lantfridus  super  litus,  cantibus  chordarum  ait:  ^^Cobbo 
firater,  fidem  tene,  hactenus  ut  feceras;  nam  indecens  est,  af- 
fectum  sequendo  voti,  honorem  perdere;  dedecus  frater  fratri 
ne  Gaf'.  sicque  diu  canendo  post  illum  intuitus,  longius  eum 
non  cemens,  fregit  rupe  timpanum. 

10  At  Cobbo,  collisum  firatrem  nonferens,  moivertendo,  mulcet: 
''en  habes,  perdulcis  amor,  quod  dedisti,  intactum  ante  amo- 
ris  experimentum.  iam  non  est,  quod  experiatur  ultra,  cep- 
tum  iter  relinquam". 

xin. 

MODUS  FLORUM. 

Hendosam  quam  cantilenam  ago, 
puerulis  commentatam  dabo, 
quo  modulos  per  mendaces  risum 
auditoribus  ingentem  ferant. 

5  Liberalis  et  decora 
cuidam  regi  erat  nata; 
quam  sub  lege  huius  modi 
procis  obponit  querendam: 

''Si  quis,  mentiendi  gnarus, 
10  usque  adeo  instet  £aillendo, 
dum  cesaris  ore  fallax 
predicitur,  is  ducat  filiam". 

Quo  audito,  Suevus 
nil  moratus  inquit : 
15  *^ptis  armis  ego 

cum  Tenatum  solus  irem, 

8  maBiim  manui  eins  tribueos  idlarem  c.  —  docit  secnin  in  eqaor  d.  h. 
Cobbo  die  fraa  des  Lantfried;  eam  scheint  angefallen  zu  sein.  10  cep- 

tum  iter  relinquam.  darauf  folgen  in  der  bandschrift  noch  diese  worte:  ali 
cobi  praetennittam  absque  me. 

3  quo  Bododulos  e.  4  ingentem  fera  c. 
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lepusculus  inter  feras 
telo  tactus  occumbebat. 
mox,  effusis  intestinis, 
20  Caput  avulsi  cum  cute  cruda. 

Cumque  cesum  manu 

levaretur  caput, 

lesa  aure  effunduntur 

meUis  modii  centeni; 
25  sauciaque  auris  tacta 

totidem  pisarum  fudit 

quibus  intra  pellem  strictis, 

lepus  ipse  dum  secatur, 

crepidine  summa  caude 
30  kartam  regiam  latentem  cepi, 

Que  servum  te  firmat  esse  meum". 
"mentitur"  clamat  rex  ''karta  et  tu*', 
sie  rege  deluso,  Suevus 
falsa  gener  regius  est  arte  factus. 

XIV. 
MODUS    LIEBINC.    ' 

Advertite,  omnes  populi,  ridiculum 

et  audite,  quomodo 

Sue^um  mulier,  et  ipse  illam  defiraudarat 

Constantie  civis  Suevulus  trans  equora 
5  gazam  portans  navibus 
domi  coniugem  lascivam  nimis  relinquebat 

Yix  remige  tristis  secat  mare, 
ecce  subito  orta  tempestate 
furit  pelagus,  certant  flamina,  tolluntur  Ductus; 
10  post  multaque  equora 

Tagum  littore  longinquo  Nothus  exponebat 

Cum  Interim  domi  ^acaret  coniunx, 
mimi  aderant,  iuvenes  sequuntur; 

20  avabam  e.  25  sotiaqae  c. 

7  tristi  secat  e.  12  nam  iBterim  c. 
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quofi  et,  inmemor  viri  exulis,  excepit  gaudens. 
15  atque  nocte  proxima 

pregDans,  filium  iniustom  fbdit  iusto  die. 

Duobus  volutis  annis, 
exul  dictus  revertitur. 
occunit  infida  coniunx, 
20  secum  trahens  puenilum. 
datis  osculifl,  maritus  illi : 
"de  quo"  inquit  "puerum 
istum  habeas,  die,  aut  extrema  palieris". 

At  illa  maritum  ümens 
25  dolos  versat  in  omnia, 

"mi"  tandem  "mi  coniux"  ait 

"una  vice  in  alpibus 

nive  sitiens  extinxi  sitim; 

de  quo  ego  gravida 
30  istum  puerum  danmoso  fetu  heu  gignebam*'. 

"Nam,  languens  amore  tuo, 
consurrexi  diluculo 
perrexique  pedes  nuda 
per  nives  et  firigora, 
35  atque  maria  limabar  mesta, 
si  forte  yentivola  yela  cernerem 
aut  frontem  navis  conspieerem*'. 

Anni  post  hec  quinque         transierunt  aut  plus, 
et  mercator  yagus         instauravit  remos, 
40  ratim  quassam  reficit 

vela  alligat,  et  nivis  natum  duxit  secum. 

Transfretato  mare,         producebat  natum 
et  pro  arrabone         mercatori  tradens, 
centum  libras  accipit; 
45  atque  vendito  infante,  dives  revertitur. 

Ingressusque  domum,         ad  uxorem  ait: 
'^consolare  coniunx,         consolare  cara, 
natum  tuum  perdidi, 

quem  non  ipsa  tu  me  magis  quidem  dilexisti'\ 
16  fudit  isto  die  e.        40  qaassa  c.         41  vela  coUiglt  e. 
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50  ^Tempestate  orta,         nos  ventosus  furor 
in  vadosas  sirtes         nimis  fessos  egit, 
et  nos  omnes  graviter 
sol  torret;  at  ille  tuus  natus  liquescebat". 

Sic  perfidam  Suevus  coniugem  deluserat, 
55  sie  firaus  fraudem  ^icerat 

nam  quem  genuit  nix,  recte  hone  sol  liquefedt 

XV. 

MODUS  QUI  ET  GARELMANrnNC. 

Inclito  celorum         laus  sit  digna  deo. 

Qui,  celo  scandens,  soli  regna 
visitavit;  redempturus  hominem, 
maligni  seductum         suasione  vermis. 

5  Quem  quis,  qualis  quantus  quid  sit, 
ratione  gestiet  rimari? 
inmensum  quem  scias,       benignum,  potentem. 

Patris  Terbum  caro  factum, 
mundi  lumen  tenebras  superans, 
10  puellam  regalem         matrem  fedt  Mariam. 

Castam  intrans,  camem  sumpsit, 

qui  peccati  maculam  non  novit; 

ut  unus  regnaret,         factus  homo,  deus.  ^ 

loseph  iustus,  quem  accepit, 
15  angelico  doctus  verbo, 

regem  regum         agnovit  maximum; 
angelus  pastorum         monstrat  gregi  deum. 

Celum  torquens,  astra  regens, 
involutus  pannis,  plorans 
20  rusticorum        tecmina  pannorum 

pertulit,  qui  cunta         potestate  protulit. 

51  fessos  eger  c.  52 — 53  et  nos  omnes  sol  g^raviter  torqveas;  al 

ille  tuns  natus  liquefecit  e.  54  sie  perfidas  c. 

1  inclito.   die  initiale  ist  ab^rifsea.  2  eelos  c.  6  gestieas  e. 

15  aoglicoc. 
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Quem  Herodes  rex,  regno  timens, 
seductore  sie  suadente, 
instrumentis  bellorum  quesivit 
25  perdendum,  hunc  magi         munere  querebant. 

SteUa  duxit  quos  dax  fidelis, 

sie  rectore  tunc  iubente, 

donec,  puer  erat  ubi,  contulit; 

intrantes  dederunt         munera  supplices. 

30  Honstrant  auro  regem  esse; 
presulem  designant  thure; 
mirra  Signum  tumulo         tribuere  domini. 

Tunc  Herodes  iussit  cnncios 
iugulari  masculos, 
35  quos  natura  produxit         binis  quoque  annis« 

.  Hunc  lohannes  baptizavit 
unda  pidchri  lordanis; 
et  Tox  patris  natum  iussit         exaudiri  populis. 

Hie  Clara         natusque  matre  dedit  signa, 
40  celorum         demonstrans  se  fore  deum: 
aqua  suam         gaudens  mutat  naturam, 
et  convivis  unda  mitis         versa  in  yinum  placuit 

Lazarum,         terre  tenebris  conclusum, 
amissum         sumere  precepit  flatum, 
45  ut,  qui  seva         eommittat  piacula, 

dum  laborat  emendando,         mortis  surgat  tumulo. 

luvenem,         quem  reliquit  vite  flamen, 
dum  turba         urbe  portat  luctuosa, 
surgere         iubet,  mortis  yieta  lege ; 
50  quo  loquele  det  iniuste         hoc  exemplum  venie. 

Puellam,  vite  lumine  privatam, 
in  domo  vite  restauravit  verbo ; 
cogitando:  qui  peceavit  animo, 

discat  deo  conliteri         tecta  mente  crimina. 

23  sedvctorem  se  e.      21  sie  doetore  e. .     44.  flatu  fehlt  im  derkaad- 
sclirift.  46  tvrgit  c.  &2  rettivit  e. 
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55  Hie  in  cruce  pendens, 

quo8  creavit  princeps  regum,  redemit, 

inferni  coDfiregit  vectem,         alligando  prindpem. 

Rex  resurgens  morte 
Victor  fülget  ascendendo ;  thronum 
60  tenet,  quo  Coronas  sanctis         coronandis  imponit 

Spiritum  dum  sacrum  sibi  coetemum 

nuntios  transmisit  consolari  bis  senos; 

quo  Unguis  loquendo  gentibus  non  timidi 

verba  vite  predicarent,  que  ludea  spemeret 

65  Agmina  celorum         gaudeant,  quod  incola 
quem  gignebat  virgo,         presidens  in  celo, 
tincta  veste  de  Bosra,         gentium  redemptio, 
terram  polum  ignem  pontum         rex  in  pace  componiu 

Regnum  cuius  finem  nescit,  sceptrum  splendet  nobOe, 

70  celo  sedens,  mundum  implens,         factor  facta  contineos. 

XVL 
LAUDES  CHRISTO  ACTAE. 

Grates  usiae 
solvimus  supremae, 
cui  nihil  accedit 
neque  recedit, 
5  omnia  continenti 
non  contento 
invisibili  domino. 

Cuncta  qui  initio 
creavit  ex  nihilo, 
10  suam  et  hominem 
formavit  ad  imaginem 
vice  dampnatorum 
angelorum 
sui  ordinis  decimi. 

60  quo  Coronas  imponit  sanetit  coronandis  e.  63  loqneadf  t^ 

gentibus  c  68  terra  polnm  e. 

2  snbremae  e.  6  non  conitente  c. 
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15  Hinc  stimulatus, 

serpens  antiquus 

suasit  amarum 

mandere  pomum, 

quo  DOS  omnes 
20  heu  mortales 

subiacemus  dire  mortis  imperio. 

Factor  sed  sue 
condolens  facture» 
misit  huc  filinm 
25  sibi  coetemum, 

tectum  forma  sub  senili. 

Virgo  Maria 

maris  Stella, 

feta  de  celo 
30  pneumate  sancto, 

edidit  salo 

tempestuoso 

lucem  sempitemam, 

saWatorem  Christum, 
35  dominum  sanctissimum. 

Postquam  innumera 
fedt  Signa, 
tolerat  Sputa, 
alapas,  flagella, 
40  crucis  inhonestam 
patitur  mortem, 
ponitur  in  sepulchrum, 
adit  infemum, 
frangit  mortis  imperium. 

45  Tertia  die 

surgit  a  morte, 

trahens  microcosmum 

ad  semet  ipsum, 

scandit  omnes 
60  super  celos. 

26  naeh  lab  idf  vili  folgmi  nocli  die  wort«  rem  neidatii.       38  tollent  e. 
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nunc  a  dextris 
sedet  patris 
altithroni. 

Inde  venturus, 
55  potens  est  deus, 

oves  salvare 

hedos  dampnare, 

has  in  celis 

gayisuras, 
60  hos  in  penis 

luituros 

pro  meritis. 

\  Non  longo  post  cum  discipulis, 
in  conclavi  congregatis, 
65  Spiritus  etherea 
imbuit  aula 
pectora  beatorum 
individue  trinitatis  fidelinm. 

Qui  pergentes  praedicabant: 
70  pater,  natus, 

sanctus  spiritus, 

simpIex  usia 

personis  distincta 

est  unus 
75  hie  deus, 

teroporis  expers, 

non  sumens 

matre  principium. 

Unum  baptisma 
80  fides  et  ona 

deus  et,  hominum 

pater  cunctorum, 

qui  super  omnes 

est  potentes 
85  exaltatus 

74  aauf  est  e.  77  bob  habe  ick  zn^setzt. 
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et  benedictus 
in  secula. 

Hinc  TOS  omnes 

precor  fideles : 
90  mecum  eternum 

psallite  deum, 

sono  tantum 

non  chordarum, 

sed  canoro 
95  iubilo. 

Quo  nos  omnes 
se  laudantes 
semper  salvet 
et  consenret 
100  ad  honorem  sui 
nominis  incliti 
hie  et  in  eterna 
maiestatis  triumphal!  potentia. 

Nunc  0  summi 
105  ciTes  cell 

nee  non  sancti 

TOS  prophete  et  bis  seni 

principales  apostoli, 

martires,  confessores, 
HO  Tirgines  omnes, 

adiuTate  nos  precibus. 

Sit  prepotenti 
laus  creatori, 
patri,  filio, 
115  pneumaU  sancto 
nunc  et  in  eternum, 
sempitema 
creature  letitia. 

XVIL 
CARMEN  CHRISTO  DICTUM. 
1  0  pater  optime,  sancto  regnans  pneumate,  cunctos  pl< 
tibimet  laudes  dulce  canentes  senra  semper. 
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2  Qui  in  cruce  latronem  exaudisti  pendentem;  atque  spondens, 
lucidam  sedis  amoenitatem  ut  acdperet 

3  Spolia  mundi  qui  maledicti  liberasti  a  poenis;  atque  ferocem 
vinclo  leonem  coUigasti  manibus,  ne  sub  firaude  perderet  quod 
fonnavit  dextera,  Adam  Evam,  denique  plebem  locasti  orto 
lucido. 

4  Tertia  die  surrexisti  maiestatis  tumulo,  teque  iubente  Corpora 
multa  surrexere  baratro,  ut  tua  facta  proderent  non  credenti 
populo.  ex  hoc  signo  trepidans  Talde  miser  Pilatus  se  planctu 
cniciat. 

5  Post  hec  mundum  illuxisti,  duces  genti  apposuisti;  ascendisti, 
unde  venisti,  dextera  patris,  o  rex,  residens. 

6  Pena  malis  ecce  parata,  flamma  picis  indeficiens;  ac  cementes, 
mala  tenentes,  id  sine  fine  post  hec  retinent. 

7  Vitam  mundi  accipientes,  prelucentes  in  paradiso,  spe  gau- 
dentes,  bona  tenentes,  semper  in  evum  laudant  dominum. 

8  Regnanti  gloria  Christo,  laus  per  secula,  qui  chordanim  sonito 
pangitur,  deus  perhennis»  rector  mundi. 

XVffl. 
RESURREGTIO. 

Hec  est  clara  dies,  clararum  clara  dierum; 
hec  est  sancta  dies,  sanctarum  sancta  dierum; 
nobile  nobilium  rutilans  diadema  dierum. 
Quid  est  hoc  tam  dure,  quod  in  vestro  manet  pectore,  ama- 
rumque  ducitis  animum  ? 

^^De  lesu  nobis  est  dure ,  manet  in  nos  mors  eius ,  et  ipsa 
mors  est  incognita. 

Nostre  quedam  abiere  sepulturam  invisere.    celi  cires  illuiD 
yiyum  dicunt  iam  regnare". 

Salve  festa  dies,  salve  resurrectio  sancta, 
salve  semper,  ave,  lux  hodiema  vale. 

XIX. 
AO  MARIAM. 

1  Templum  Christi,  virgo  casta,  felix  mater  o  Maria,  cnius 

clausa  ventris  porta  nove  vite  ianua;  patris  sanctique 

6  geatet  e.  7  bona  teneaentefl  e.  8  qui  eordanuB  e. 

1  eUusam  veotris  portam  novi  e.  —  patri  e. 
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Spiritus  gratia  petimus,  valida  prece  nos  expia  : 

macnla  facin  orosa. 
2  Tu  regina  cell  summa,  castitatis  tenes  soeptra; 
rum  satis  digna  congaudet  frequentia.  quibus  9*   , 

ramus,  socia,  qui  viyis  cum  patre  spirituque  sai   t 

eterna  secula. 

XX. 

RACHEL. 

1  Pulsat  astra  planctu  magno  Rachel,  plorans  pignora, 
queriturque  consolari,  quos  necaylt  improba ; 
dolet,  plangit,  crines  scindit  ob  sororis  crimina. 

uxor  sine  macula,         casta  serrans  viscera. 

2  Felix  virgo,  deo  cara  et  dilecta  femina, 
circumcirca  volitando  filiorum  pascua 

querit,  lustrat,  perscrutatur  per  diversa  climata, 

an  sit  Ovis  perdita         digna  spondens  premia. 

3  Splendor  eius  splendor  solis  mane'dantis  lumina, 
sie  lunaris  candor  idem  foret  inter  sidera . . . 

XXI. 

DE  S.  VICTORE  CARMEN  XANTENSE. 

Nunc  Chorda  pange 
melos  devote 
filio  sancte 
virguiis  Marie. 
5  honor  et  vita, 
Salus  et  letitia, 
pax  inremota, 
altitudo  inclita, 
lux  permansura, 

2  castitatis  tenet  sceptra  c. 

1,1  vergL  Matth.  2,  16—18  "tanc  Herodes  —  mittens  occidit 
pneros  — .  tunc  adimpletnm  est  quod  dictum  est  per  leremiam  pro] 
dicentem  'Vox  in  Rama  audita  est,  ploratus  et  ululatos  mnltns; 
plorans  filios  snos  et  nolnit  consolari,  quia  non  sunt".  2,3  p< 

tator  c. 

1  corda  c. 

Z.  F.  D.  A.  nene  folge  11.  31 
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10  laus  indeficaa 
sancto  sit  cuncta 
Victori  per  secula. 

Ave,  recolende 
Victor  et  amande , 
15  semper  in  evum 
honor  Sanctensium. 

Tibi  nunc  canoris 
modulemur  chordis, 
certior  quo  tua 
20  nobis  sit  gratia, 
sis  et  intercessor 
fortis  et  adiutor, 
tutela  fidelis. 

Sit  benedictus 
25  pater  eternus, 

qui  te  in  sortem 

sublimayit  propriam, 

militibus  adhibitis 

triginta  trecentis, 
30  teque  ductorem 

mitem  ac  principem 

misericordem 

fecit  atque  humilem, 

preces  ut  tuorum 
35  audias  senrorum, 

quoties  tuam 

implorent  clementiam, 

hie  et  ubique 

Victor  invicüssime. 

40  Sitque  colendus 
summi  dei  filius, 
missus  a  patre 
incarnatusvirgine; 

10  indificaA  0.  16  über  den  heil.  Victor  in  Xanten  s.  die  Annale$  Xta- 
ienses  864,  Mon.  tierm.  SS.  II  231.  vergl.  Rettberg,  Rirchengeschiebte 
Deutschlands  1 102  ff. 
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qu]  moriendo 
45  vivere  nos  fecit 

ac  resui^endo 

resurgere  precepit, 

et  te  longinqua 

misit  huc  depatria, 
50  noster  ut  fautor 

sis  et  intercessor, 

fidus  et  in  iudicio 

duxin  districto, 

cum  nil  indiscussum 
55  nee  erit  absconsum. 

Sit  venerandus  Spiritus 

iugiter  paraclitus, 

cuius  iam  vigore 

florent  undique, 
60  qui  tecum  dira 

sumpserunt  tormenta 

trinitatis  munere 

etlueescientie; 

qui  in  eterno 
65  beatonim  regno 

virginis  agnum 

laudent  in  evum. 

Victor,  adieta 

dei,  diYinam 
70  iugiter  gratiam 

pro  nobis  ora 

miseris,  una  quo  deitas 

ac  Teneranda  trinitas 

in  corde  crescat 
75  nostro  et  floreat 

et  ut  valeamus  sub  presens  curriculnm 

cemere  Christum  in  terra  yi^entium. 

Mundi  redemptor 
spes  et  protector, 

70  gratiam  iugiter  c. 

31* 


484  DIE  CAMBRIDGER  UEDER. 

80  nate  Marie 
virgiüis  almel 

Sit  tibi  summa 
angelorum  gloria, 
qui  patri  coeteraus 
85  vivus  et  yerus 

pneumate  cum  sancto 
regnas  in  celo, 
laus  seculorum 
nunc  et  in  erum. 


xxn. 

DE  S.  CA£GILIA. 

Emicat  o  quanta  pietate  Cecilia  sancta 

inter  odoriferas,  Christus  quas  prospicit»  herbas. 

despiciens  mundum,  meruit  sibi  iungere  lesum, 

gaudia  sie  thalami  conculcans  Valeriani. 
5  hec  sibi  virgineas  quathra  virtute  choreas 

fultas  elegit,  quas  hie  sapientia  compsit. 

luce  chorum  clara  doeilis  hunc  praenitet  Uuoda; 

hanc  Meginbergis  sequitur,  valitudine  fortis; 

hoc  viret  in  circo  Merehict  cum  flore  decoro, 
10  nomine  difficili,  sophie  sed  spe  iuTenili 

hinc  tenet  una  locum  mitis  collega  priorum. 

xxin. 

ADMONlTiO. 

1  Audaz  es  vir  iuvenis, 
dum  fervet  caro  mobilis; 
audacter  agis,  perperam 
tue  membra  coinquinas. 
Adtende  homo,  quia  pulvis 
es  et  in  pulverem  reyerteris. 

4  über  Valerianns,  den  verlobten  der  h.  Caecilia,  s.  Acta  SS.  Apr.  U 
204  f.  5  qnatbra  (sie).  6  fnltai  setzte  ich  für  fdncit  c 
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Breve  est  tempus,  iuvenis, 
considera,  quod  morieris 
venietque  dies  ultimas 
et  perdes  flores  optimos. 


485 


3  Carni  tue  consentiens 

animam  tuam  decipis, 
libidine  dum  flecteris. 


Adtende . 


Adtende . 


4  Dentes  tui  frendidant, 
labia  tua  exasperant, 
lingua  mala  generat, 

vita  tua]  trepidat         Adtende . 

5  Elevas  tuos  oculos, 
ut  vanitatem  Tideas; 
flectitur  mens  misera 

ad  malum  erigis  membra. 

6  Fecisti  malum  consilium 
et  offendisti  nimium, 
qui  multum  secutus  es 
amoris  libidines.         Adtende 


7  Gloriam  in  populo  queris 
laudem  humanam  diligis; 
non  curas  placere  deo, 
qui  conspicit  te  de  celo. 


Adtende . 


Adtende . 


8  Honorem  transitorie 
presumpsisti  accipere; 
sed  magis  poena  sequitur, 
cui  maior  honor  creditur. 


Adtende . 


2,3  yenitqne  c.  3,1  zwischen  diesem  vers  und  dem  folgenden  mafs 

ein  vers  ausgefallen  sein,  obwohl  die  handschrift  keine  lUcke  zeigt.      3,3  dum 
flecteris  ad  libidinem  c.  4,1  fredidant  c.  5,4  membra  ad  malum 

erigis  e.       6,4  amorem  libidinis  c.       7,1  queris  in  populo  c.       7,3  placere 
deo  non  curas  c.  7,4  qui  te  de  celo  conspicit  c.         8,1  traisitorinm  c. 

8,4  honor  habe  ich  zugesetzt 
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9  In  teiram  semper  aspicis, 
gemper  de  terra  cogitas; 
sed  omnia  hie  relinquis, 
unde  superbuB  ambulas.         Adtende . . . 

10  Karo  te  traxit  in  foTeam, 
Tide  ne  moriaris  male ; 
festina  te  corrigere, 

tempus  yeniat  antequani.         Adtende . . . 

11  Luge  modo,  dum  est  tempus, 
ne  gemas  in  iudicio, 

ubi  non  valet  gemitus, 

nee  ulla  intercessio«         Adtende . . . 

12  Modo  labora  fortiter, 
dum  es  in  isto  tempore; 
emenda  tuum  yitium, 

ne  gemas  in  perpetuum.  Adtende . . . 

13  Non  te  frangat  cupiditas 
nee  te  fleetat  fragilitas 
et  noli  cum  diabolo 

partieipare  amplius.         Adtende . . . 

14  O  si  corde  intellegis, 
que  sunt  precepta  legis, 
quod  illi,  qui  adulterant, 

lapidibus  subiaceant         Adtende . . . 

15  Per  salratorem  igitur 
venit  redemptio  magna, 

ut  omne,  quod  committitur, 
dormitet  penitentia.         Adtende . . . 

16  Quare  reverti  non  vis 
ad  dominum,  iuTenis, 
rogans  eius  clementiam, 

ut  donet  indulgentiam.         Adtende. .  . 

9,3  sed  hie  relinqais  omnia  e.  10,2  vide  ne  male  aiariam  c 

10,4  antequam  tempns  veniat  c.  11,1  dorn  tempus  est  c  14,2  qae 

precepta  legis  sunt  e.  15,2  venit  magna  redemptio  c.  15,3  at  «»- 

nis  qoi  comitatur  c.  15,4  pcniteniam  dormitet  e.  16,2  qnare  aes 

vis  iuveois  reverti  ad  domionm  c. 
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17  Rumpe  iam  cordis  daritiam, 
mentis  tue  inalitiaiD ; 

te  corrigere  festina, 

antequam  finis  yeniat         Adtende . . . 

18  Suscepit  Christus  yeniam, 
ut  donet  indulgentiam. 
alludunt  vere  animain, 

qui  macerant  carnem  suam.        Adlende . . . 

19  Terribilis  Christus  veniet 
ad  iudicanda  secula, 
tunc  ille  singulis  reddet 

secundum  sua  opera.         Adtende . . . 

20  Veniet  dies  iudicio, 
erit  magna  districtio, 

ut  pater  fiiium  non  adiuyet 

nee  filius  patrem  defendat.  Adtende . . . 

21  Xristo  serrias  iuvenis, 
ad  eum  cito  recuireris, 
ut  ante  eins  limina 

securus  sis  de  crimine.  Adtende ...  ' 

22  (Fides  acquirit  omnia, 
peccata  delet  nimia; 
humilitas  et  Caritas 

ad  patrem  celi  yeniunt). 

23  Zelum  habet  optimum, 

qui  deum  amat  et  proximum, 

letabitur  in  seculum 

et  yivet  in  perpetuum.  Adtende . . . 

17,3  festina  te  corrig^ere  e.  18,3  alladant  veram  c.  18,1  q  car 

oem  suam  macerant  c.  19,2  ad  iadicandum  seculum  c.  1 9,3  tunc- 

reddit  ille  sinfj^lis  o.  20,1  venlt  dies  iudicii  c.  20,2  et  erit  c, 

20,3  ut  Don  adiuvat  pater  fiiium  c.  20,4  oec  filius  defendat  patrem  c 

21,1  ji^  servis  e.  23,4  vivat  c. 
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XXIV. 
DE  LITTERA  PYTHAGORAE. 

1  Vite  dator,  omnifactor  deus,  nature  formator,  mundi  globum 
sub  potenti  claudens  volubilem  palmo,  in  factura  sua  splendet 
magnificus  per  evum. 

2  Ipse  multos  Veritatem  veteres  necdum  sequentes  vest^ndo 
per  Sophie  devia  iusserat  ire,  improbabili  errore  parare  nobis 
viam. 

3  Inter  quos  subülis  per  acumen  mentis  claruit  Pitagoras;  meta- 
psicosis  quem  iuxta  famam  Troie  peremptum  Euforbium 
seculo  rursus  reddit,  obscurosque  rerum  rite  denuo  TiTum 
donat  inteUectus  perspicaci  perscrutari  sensu  animi. 

4  Ergo  vir  hie  prudens,  die  quodam  ferri  fabricam  preleriens, 
pondere  non  equo  sonoque  diverso  pulsare  malieolos  senserat, 
sicque  tonorum  quamlibet  informem  yim  latere  noscens,  for- 
mam  addidit,  per  artem  pulchram  primus  edidit. 

5  Ad  hanc  simphonias  tres  subplendam  istas  fecit:  diatesseron 
diapente  diapason,  infra  quaternarium,  que  pleniter  armoniam 
sonant;  que  sententia  senis  ponens  solidum,  rithmicam  in  se 
normulam  mensurarumque  utilem  notitiam  et  siderum  motus 
iussit  continere,  matente  traden  traden  et  nomine  sao  yo- 
cavit. 

6  T  grecam,  I  de  imis  continentem  sed  fissam  summotenus  in 
ramosas  binas  partes,  vite  humane  invenit  ad  similitudinem 
congruam.  est  nam  sincera  et  simplex  pueritia,  que  non  facile 


2  Veritatem,  d.  h,  Christum;  improbabili  errore  parare  setzte  Haspt 
für  improbabilis  errori  rectam  pararet  c.  3  metapsicosis  == 

metempsychosis;  —  pereptam  c.  —  EDforbium  s»  Enphorbiun,  rergl. 
Ovid.  metam.  XV  161  ff.  4  fabricam  pretiens  c.  —  foraaB 

addidit  schreibt  Haapt  für  forma  addidi  c.  vergl.  Macrobii  commeBtarii 
in  somnium  Scipionis  11  1,8  und  Boethius  instit.  mus.  1  10.  5  sab 

splendam  istas  fecit  c.  —  quaternarum  c.  —  matente  traden  traden.  dieser 
verderbten  stelle  liegt  ohne  zweifei  folgender  satz  aus  Martianus  Capella  zm 
gründe:  an  aliud  lila  senis  deieratio,  qui  fia  Tfjv  TfTQdSa  non  tacnit,  conf- 
tetur  nisi  perfecta^)  rationis  numerum.  Mart.  L.  11  (107)  ed.  Eysseohardt 
s.  29.  6  greca  idem  omis  continentem  sed  fissa  summotenus  e.  zu  die- 

ser Strophe  vergl.  Lactantii  instit.  VI  c.  3,  6,  opp.  ed.  Bäaemaiui  s.  7d:i 
note  n.  —  offeret  setzte  Haupt  für  offerret 
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noscitur,  utrum  vitiis  an  virtuti  animum  subicere  yelit,  donec 
tandem  iuventutis  etas  illud  offeret  nobis  bivium. 

7  Hie  qui  paret  viciis,  virtuti  —  nobis  auferat  —  contrariis, 
illam  latam  ille  terit  ipseque  semitam,  que  postremo,  plena 
poenis  gravibus,  se  prosequentibus  portas  inferi  aperit  sevissi- 
mas,  ubi  fremitus  dentium  et  perpetui  flatus  sunt  merentium 
pro  criminis  facto;  cita  ubi  semper  mors  optatur,  frustra  pro 
dolor  atque  queritur. 

8  Sed  virtutum  gradibus  ille  nititur,  qui  providus  per  angustam 
yadit  illam  semitam,  que  in  fine  locuples  letitie  suis  quaeque 
precibus  pandit  eterna  dulcis  vite  gaudia;  ubi  bonorum  anime 
daro  iugiter  illustrantur  lumine  perpetui  solis,  ubi  deitatis  se 
conspectum  semper  cemere  se  gaudent  beati. 

9  Vite  dator,  omnifactor  deus,  nature  formator,  illum  aufer, 
istum  confer  tuis  fidelibus  callem»  ut  post  obitum  talis  vite 
participes  fiant 

XXV, 

DE  MUSIGA. 

Rota  modos  arte  personemus  musica, 
quibus  uti  constans  gratuletur  anima; 
ut  a  fabris  clarus  didicit  Pithagoras, 
malleis  cum  quattuor         deprendit  consonantias. 
5  Septem  planetarum  fecit  interstitia, 

quarum  fit  celestis  musica;         numerorum  normula, 
fert  ut  arithmetica,         cunctis  dans  principia. 
rex  mirandus,  pantokrator  nos  reget  per  secuta. 

XXVI. 
DE  MENSA  PHILOSOPHIAE. 

Ad  mensam  philosophie  sitientes  currite 
et  saporis  tripertiti  Septem  rivos  bibite, 
uno  fönte  procedentes,  non  eodem  tramite. 

7  illam  latam  iUe  territ  c.  8  gradibus  ille  nititur  setzte  Haupt 

für  g^radibns  iUe  mittitar  c.  —  angutam  vadit  ille  semitam  e. 

XXV  2  at  bis  e,  8  mirandiis  schrieb  Haapt  für  miraade  c.  —  pan- 

tokraton  e. 
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Ilinc  fluit  gramma  prima  hinc  poetica  ydra  lau 

hinc  satiricorum  plausus  hinc  comicorum         letificat  cod- 

vivia         Hantuana  fistula. 

xxyn. 

DE  LUSCINIA. 

Aurea  personet  lira  clara  modulamina! 

Simplex  Chorda  sit  extensa  voce  quindenaria; 

primum  sonum  mese  reddat  lege  ypodorica. 

philomele  demus  laudes  in  Toce  organica, 
5  dulce  melos  decantantes,  sicut  decet  musica, 

sine  cuius  arte  vera  nulla  valent  cantica. 

Cum  telluris  vere  nova  producuntur  (germina) 

nemorosa  circumcirca  firondescunt  et  brachia, 

flagrat  odor  quam  suavis  florida  per  gramina, 
10  hilarescit  philomela,  dulcis  vocis  conscia; 

et  eitendens  modulando  gutturis  spiramina, 

reddit  voces.  ac  estivi  temporis  ad  otia 

instat  nocti  et  diel  voce  sub  dulcisona; 

soporatis  dans  quietem  cantus  per  discrimina 
1 5  nee  non  pulchra  viatori  laboris  solatia. 

Yocis  eins  pulchritudo,  clarior  quam  cithara, 

Tincit  omnes  cantitando  folucrum  catervulas, 

implens  Silvas  atque  cunctis  modulis  arbustula. 

volitando  scandit  alta  arborum  cacumina, 
20  gloriosa  valde  facta  —  veris  pro  letitia  — 

ac  festiva  satis  gliscit  sibilare  carmina. 
Felix  tempus,  cui  resultat  talis  consonantial 

utinam  per  duodena  mensium  curricula 

dulcis  philomela  daret  sue  vocis  organa. 
25       Sonos  tuos  vox  non  valet  imitari  Urica, 

quibus  nescit  consentire  fistula  clarisona : 

mira  quia  modularis  melorum  tripudia. 

XXVII 2  corda  e.         3  verg^l.  MartiaDi  CapeUae  lib.  VIII,  ed.  Eysies- 
bardt  s.  351.  7  germina  habe  ich  vermutnog^sweise  fdr  cantica  g^esftzt, 

das  in  der  handschrift  steht,  aber  irrthümlich  aas  dem  vorang^ebendea  vtrs 
wiederholt  ist  8  über  nemorosa  stehen  neomen  in  der  baadscfarift 

12  ad  estivi  0.  18  silvans  —  arbuscnla  e. 
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0  tu  parva,  numquam  cessa  canere,  avicula! 

tuam  decet  symphoniam  monocordi  musica, 
30  que  tuas  (remittit  voces)  voce  diatonica. 
Nolo,  nolo,  ut  quiescas  temporia  ad  otia, 

sed  ut  letos  det  concentus  tua  volo  ligula, 

cuius  laudem  memoreris  in  regum  palatia. 
Cedit  auceps  ad  frondosa  resonans  umbracula, 
35  cedit  cignus  et  suavis  ipsius  melodia, 

cedit  tibi  timpanista  et  sonora  tibia. 

quamvis  enim  videaris  corpore  premodica, 

tarnen  cuncti^te  auscultant.  nemo  dat  iuvamina 

nisi  solus  rex  celestis,  qui  gubemat  omnia. 
40      lam  preclara  tibi  satis  dedimus  obsequia, 

que  in  voce  sunt  iocunda  et  in  verbis  rithmica, 

ad  scolares  et  ad  ludos  digne  congruentia. 
Tempus  adest,  ut  solvatur  nostra  vox  armonica, 

ne  JEatigent  plectrum  lingue  cantionum  tedia, 
45  ne  pigrescat  aurts  prompta  fidium  ad  crusmata. 
Trinus  deus  in  personis,  unus  in  essentia, 

nos  gubernet  et  conservet  sua  sub  dementia 

regnareque  nos  concedat  cum  ipso  in  gloria. 

XXVUL 
CARMEN  AESTIVUIL 

1  Vestiunt  silve  tenera  merorem 
virgulta»  suis  onerata  pomis; 
canunt  de  celsis  sedibus  palumbes 

carmina  cunctis. 

2  Hie  turtur  gemit,  resonat  hie  turdus, 
pangit  hie  priscos  merula  sonores; 

29  za  moDocordi  vergl.  vera  2.  30  remittit  voces  habe  ich  eiDge- 

fugt,  in  der  handscbrift  ist  eine  entsprechend  grofse  rasnr  zweier  werte, 
von  denen  das  erste  sichtlich  mit  einem  s,  das  zweite  mit  einem  t  schlofs. 
vxelleich  hat  es  sich  hierbei  nur  nm  eine  Umstellung  der  beiden  worte  ge- 
handelt. 31  vergl.  vers  12.  38  te  cuncti  c.  44  fatigat  c. 
47  gnbernat  e. 

1,1  vestibnnt  c.  —  merorem  setzte  Haupt  für  merorum  c.  2,2  pris- 

ens  e.  —  merula  sonores  setzte  Haupt  für  melorom  sonus  o. 
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passer  nee  tacet,  arridens  garritu 
alta  sub  ulmo. 

3  Hie  leta  canit  philomela  frondis, 
longas  effundit  sibilum  per  auras 
sollempne;  milvus  tremulaque  voce 

aetbera  pulsat. 

4  Ad  astra  volat  aquila;  in  auris 
alauda  canit,  modulos  resolvit, 
de  sursum  vergit  dissimili  modo» 

dum  terram  tangit 

5  Velox  impellit  rugitus  hirundo, 
clangit  coturnix,  graculus  fringultit; 
aves  sie  cuncte  celebrant  estivum 

undique  Carmen. 


XXIX.. 
VERMA  PBMINAE  SUSPIMA. 

1  Levis  exsurgit  zephirus 
et  sol  procedit  tepidus« 
iam  terra  sinus  aperit 
dulcore  suo  difSuit 

2  Ver  purporatum  exuit, 
ornatus  suos  indoitv 
aspergit  terram  floribus, 
ligna  silvarum  jDrondibus. 

2.3  Ucens  anipeM  gtrrito  c.  2,4  nlmis  c.  3,2  elhidit  c.  —  nn  c 
3,3  trcmulatquc  c.  3,4  pulset  c.  4,1  At  astra  toUbs  c.  —  aw* 
setzte  Haupt  für  aeris  c.  4,2  modulos  schrieb  Haupt  für  modals  f 
5,1  impnlit  c.  —  clangit  coturnijc,  graculus  friogultit  setzte  Hn^  ßr 
pangit  cotumLi,  gracellaris  ultit  c.  5,3  cunctis  c.  5,4  nach  at- 
dique  Carmen  folgt  unmittelbar  ia  der  handschrift  noch  folgendes:  Naib 
inter  avis  similis  est  apl,  que  talem  gerit  tipum  castitatis,  niai  Maria,  q« 
Christum  portavit  alvo  inviolata.  . 

1.4  diiuit  c.  2,2  Urra  c. 
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3  Struimt  lostra  quadmpedes, 
et  dulces  nidos  volacres, 
inter  ligna  florentia 

sna  decantant  gaadia. 

4  Quod  oculis  dam  Tideo 
et  aoribus  dum  audio, 
heu  pro  tantis  gaudiis 
tantis  inflor  suspiriis. 

5  Cum  mihi  sola  sedeo 
et  hec  revolyens  palleo, 
si  forte  capud  subleyo, 
nee  audio  nee  video. 

6  Tu  saltim  velis,  gratia ; 
exaudi,  et  considera 
frondes  flores  et  gramina; 
nam  mea  languet  anima. 

XXX. 

FEBIINAB  ABIAIHTIS  GElIITUa 

1  0  admirabile  Yeneris  idolum, 
cuius  materie  nihil  est  friyolum  1 

•      arcos  te  protegat,  qui  Stellas  et  polum 
fecit  et  maria  condidit  et  solum; 
fuiis  ingenio  non  sentias  dolum ; 
Cloto  te  diligat,  que  baiolat  colum. 

2  Saluto  puerum  non  per  ipotesim; 
sed  firmo  pectore  deprecor  Lachesim, 
sororem  Atropi,  ne  curetheresim: 
Neptunum  comitem  habeas  et  Tetim, 

6,3  fronde  c. 

XXX  Dies  gedieht  ist,  wie  Haupt  mir  naehweist,  ans  dem  cod.  vat. 
3227  von  Niebnhr  herausgegeben  im  Rheinischen  Museum  Jahrg.  m  s.  8, 
wiederholt  in  desselben  Kleinen  Schriften  11  s.  265.  doch  giebt  der  Cam- 
bridger tezt  einige  verbessenugen. 

2,3  sororis  Atropos  e. 
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cum  vectus  faeris  per  fluviam  Tesim. 
quo  fugis,  amabo,  cum  te  dilexeiim. 
miser,  quid  faciam,  cum  te  non  yiderim? 

3  Dura  materies  ex  matris  ossibus 
creaTit  homines  iactis  lapidibus. 
ex  quibus  unus  est  iste  puerulus, 
qui  lacrimabiles  non  curat  gemitus. 
cum  tristis  fuero,  gaudebit  emulus. 
ut  cenra  rugio,  cum  fugit  hinnulus. 


XXXf. 

lam  dulcis  amica  .  .  .  . 


xxxn. 

IS anuouu fert 

. tempus  adest 

grffuonot  gras  in 

polo  (?). 

2  Quid  u.  jB.  8  . .  9.8  gothu  uur 

nir hortaris  unicam 

m el. 

3 miner  min 

nc  .  .  .  8  .  .  .  ödes  .  .  .  silve  nii 
8L   .  •  .  .  •  el  .  •  .  ualde  .... 

4  .  ani  can     ...  pbilomela  kristes 

.  nar cui  me  devovi 

5  0  8 m  sag  ic  tbir 

m  sede  •  .  .  me 


XXXt  Dieses  in  der  handschrift  grossentheils  ausradierte  gedidit,  ist 
von  Haupt  ans  der  im  lOn  iahrhnndert  entstandenen  wiener  handselutit  115 
(Salisb.  5)  vollständig  herausgei^eben  in  den  Exempla  poesis  latinae  Bedü 
aevi,  Vindobonae  1834  s.  29. 

xxxn  das  Stack  ist  ausradiert  nnd  dann  durch  bebandlan;  Bittiaclun 
Spallae  {gebräunt.  3, 2  nu  oder  nd. 
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.  .  .  .  hz 

1.  r.    .  .  •  na  .  .si  .  .  .  nini 

ne  I    I  i  u  .  4dan. 

6  G nun  .  .  .  choro  m 

dabo  tibi  super  hoc 


7  Hoc   .  .  .  .  s .  .  ome  also  uuol 

th    .  .  .  liumele  solum  Christi 
th *8 .  .  .in  evu 

8  Quod  ipsa  regnat  credo  in  humel 

8 .  sconi    .  .  .  s.  t  dare 

a .  gil .  •  .  .  r .  . .  Quare. 
t 

9  Homin uue  mir 

e    ....    mir 

.iiid!  .  .  .   inne. 

10  Laus  tua her  s.  L . 

ker    ...  pon ....  ns  ..  als 
6 .  i  .  ege  I .  .  .  .  saL 


xxxm. 

1  Ver g 

Tisere   ...  et in  lan| 

der 

2  Veni h     


et 


3  Sicum  daye  Ten . 
et 


BERLIN,  28  dec.  1868. 
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ZUR  THIERFABEL, 

Nachstehenden  anfang  der  thierfabel,  deren  letzte  28  verse 
Dümmler  im  12  n  bände  dieser  Zeitschrift  s.  459  aus  einer  St  Gal- 
ier  handschrift  des  lOn  Jahrhunderts  veröffentlicht  hat,  geben  wir 
aus  dem  sammelbande  der  Fuldaer  bibliothek  C.  11.  foL  diart 
saec.  XV,  dessen  meiste  stücke  grammatisches  und  rhetorisches 
inhaltes  und  von  verschiedenen  bänden  geschrieben  sind.  fol. 
83 — 96  enthalten  von  einer  und  derselben  band  folgende  stücke: 
Incipit  epistola  Symmachi  (an  Ausonius  über  die  Mosella).  Indpit 
de  Pictagoricis  dictionibus.  Incipit  de  etatibus  animantium  Hesi- 
dion.  Incipit  versus  in  laude  Larii  laci  (gedruckt  von  Dümmler 
nrl).  Fabulae  vitulo  et  ciconia  (zs.  13,319).  Fabula  poda- 
grae  et  pulicis  (zs.  13,  320).  Pauli  contra  Patrum  (Dümmler 
nr  Y).  Petri  (D.  nr  11).  Versus  Martialis  Damma.  Ne  vinum 
inmoderate  bibamus.  Ad  ebrium.  De  vino.  De  culice«  Versiuio 
tribunali  (D.  nr  X).  Versus  Pauli  diaconi  (D.  nr  DI).  Petri 
(D.  nr  IV).  Aegrum  fama  fuit  —  ista  require  valens,  unser  stuck. 
Versus  Strabi  de  beati  Blaithmaic  vita  et  fine  (gedruckt  bei  üsir 
sius,  Lect  ant.  6,  570=574).  hierauf  7  gedichte,  welche  höchst 
wahrscheinlich  ebenfalls  von  Walahfrid  Strabo  herrühren,  in  dtf 
Sammlung  bei  Canisius  aber  fehlen,  da  ihr  Inhalt  lyrischer  mid 
reb'giöser  natur  ist  und  kein  weiteres  interesse  einfl5£st,  bemerke 
ich  nur  die  anfange :  Una  fidelis,  unum  baptisma.  Casibus  iniiQ- 
meris  decurrunt.  Suscipe  seche  libens.  Accipe  quaeso.  Hoc  tii» 
dicturam.  Hoc  iacet  in  tumulo  (grabschrift  auf  Hildigard,  die 
tochter  könig  Hludwigs).  Ecce  supemo  munere  leti.  weiter 
folgt  das  glossar  Rabans.  zuletzt  De  ymno  trium  puerorum  von 
Walahfrid  (gedruckt  bei  Canisius  s.  637). 

Die  vorläge  dieser  handschrift  ist  ohne  zweifei  eine  Sbv&ik 
Sammlung  von  gedichten  gewesen  wie  sie  die  von  Dümmler  ob^ 
Canisius  benutzten  St.  Galler  handschriften  enthalten.  Y&be!st 
rungen  der  von  Dümmler  veröffentlichten  gedichte  ergeben  äci 
aus  unserer  handschrift  nicht,  die  lesart  stinmit  meist  mit  der 
St  Galler;  aus  schreibe-  oder  lesefehlem  entspringende  ab- 
weichungen  anzumerken  lohnt  es  nicht 
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Aegnim  fama  fuit  quoDdam  iacHi^se  Jeoncm 

Peneque  supremas  iam  tenuisse  dies. 
Iste  feras  dum  rumor  adit  mestissimus  omnes, 

Regem  namque  suum  iotoleranda  pati, 
Concumint  flentes  cuncte  medicosque  vocautes,  5 

Ne  careant  tanto  principis  auxiUo. 
Hie  aderaat  babali  magnique  corporis  uri, 

Asper  adest  taurus  afiueruntque  boves, 
Discolor  et  pardus  nee  non  pariter  platocerus, 

Hie  sonipes  pariter  hoc  comitatus  iter.  10 

His  nee  defuerant  monstrantes  cornua  cervi, 

Capreolique  simul  caprigenumque  pecus, 
Dentibus  hie  aper  est  fulgentibus  asper  et  ursus 

Unguibtts  haud  sectis,  hit:  lepus  atque  lupus; 
Huc  veniunt  line«s,.huG  confluxere  bidentes,  15 

luDgunturque  canes  atque  simul  catuli. 
Vulpes  sola  tarnen  turrois  non  afTuit  istis, 

Nee  dignata  suum  visere  nam  dominum. 
Has  tunc  ante  alios  voces  emittere  fertur 

Ursus  et  has  itenim  sie  iterare  minas,  20« 

^0  rex  magne,  potens,  princeps  inviete  ferarum, 

Auribus  hec  placidis  suscipe  verba  tuis, 
Audiat  atque  cohors  tota  hec  que  subdita  magno, 

0  rex  iuste,  tuo  noschur  imperio. 
Que  tarn  dira  fuit  Tulpi  demencia  queve  25 

Tantillam  potuil  ira  subisse  feram, 
Ut  regem,  quem  cuncta  sibi  plebs  subdita  visit, 

Hüne  hec  sola  quidem  non  adiisse  velit? 
Magna  est  isla  quidem  rulpis  protervia  mentis, 

Atque  decet  magnis  subdier  illa  malis.*  30 

fiee  dum  dicta  refert  ursus,  rex  omnibus  inquit 

*Iam  moritura  cito  dilacerata  cadat!' 
Tunc  plebs  tota  simul  voces  ad  sidera  tollit, 

lustum  iudicium  principts  aXqxie  bonum. 
Hoc  Yulpi  innotuit  seque  in  placnmina  vertit  35 

Atque  diu  notos  preparat  ipsa  dolos: 
Indumenta  pedum  multa  et  conscissa  i*equirit 

5  vocantes]  qnereates  Uberg'eschru^en.  7  corpori  A#.  9.  plato 

reruiis  fu,  10  romitaos  Hm.  21  ferriinim  hs.         35  plmia  la, 

Z.  IM).  A.iipurfolpp.  11.  32 
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Imponensque  humeris  regia  castra  petit. 
Quam  rex  dum  yidit,  placato  pectore  risit 

Expectatque  diu  quid  malefida  Teilt  40 

Cumque  ante  ora  ducum  usw. 

BERLIN,  den  60  Januar  1869. 

LUDWIG  WEILANO. 


WÜRZBURGER  GLOSSEN. 

L 

Die  Ton  Eckhardt  in  seiner  Francia  ori^talis  II  977 — 981 
aus  vier  Würzburger  handschriften  mitgetheiiten  glossen  mosten 
nach  den  berichtigungen  Dömmlers  (in  dieser  z.  n.  L  %  190)  zn 
neuer  vergleichung  mit  den  handschriften  einladen,  es  handelt 
sich  hier  zunächst  um  die  bei  Eckhart  unter  nr  I  und  II  enthalte- 
nen glossen. 

I.  Cod.  canonuu  saec.  VIII  nr  25. 
Eckh.  977^  tenulus  muriuu  lies  muruui. 
978*  bisinis  Uminem  1.  lininem. 
978^   concinnebant  gistimmitun  1.  gistimnitnn. 
aryina  smeer;  zu  lesen  ist  nur  sm. 
n.  Condliorum  collectio  saec  IX  nr  5 
978*^  ordinäre  uuih  1.  uuihe. 

distractarum  reditus  dero  erzogonomu  (l  enogonona 
sahhonu  uuantelunga  odu  rimprungc  0*  heiniprungc> 
978^   specie  religionis  elichi  1.  exemplo  elichi. 

refutasse  respuere  enti  uoidaro;  der  cod.  hat  nur 
7  uuidaro. 
979*  opprimi  bituungan  uuese  1.  biduungan  uuese. 
979^    luithazzigiro  1.  liuthazzigiro. 

soUicitet  er  spane  oda  scuntet  1.  scunte« 

uzzeeruuurzelone  1.  —  uuurzelonne. 

destinati  sunt  urteilenta  sint  1.  arteilinta. 

nach  expiandi  zahelison  fehlt:  raritatem  fohlogi  (s. 

Graff3,  431). 
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^79^    phHacteria  zaupargiscrip  L  zaupargiscrib.  sodaBB  fehlt 

plebeios  psalmos  saeculares  cantilenas  aut  uuiBüeod. 
980**    furiosus  uuuotender  1.  uuuotenter. 

nuper  nahum  1.  nahun. 
Im  darauf  folgenden  recepte 

centonodia  dnetret  1.  anetret  (Graff  4,  582). 

origano  tosta  1.  tosto. 

plantagine  uuegerich  L  uuegerih. 

saxifragae  steinpreha  1.  steinprehha. 

agrimonia  denicleta  1.  clenicleta  (Graff  4,  555). 

savina  stuina  1.  seuina. 

petroselini ).  petrosilini.  s 

cinnamoinura  1.  cinamomum. 

huosuuurz  1.  hiüsuuarz. 

foeniculum  1.  feniculum. 

IL 

Herr  oberbibliothekar  dr  Rttland  hat  mir  aufserdem  noch 
zwei  andere  Codices  mitgetheilt,  in  welchen  folgende  glossen  ent- 
halten sind. 

1,  Isaiae  et  Danielis  prophetae  saec.  IX.  aus  der  ehemaligen 
dombibliothek.  jetzige  bezeichnung  mp.  th.  f.  20. 
fol.  1^  molesta  unsempdiu.  fol.  3^  toriola  brsemo  (sie). 

2*  uindicabor  uuirdu  uroh-       -     inaures  orringa. 
han.  -     anulos  fingirin. 

-  favilla  faliuuiska.  *     gemmas  gimmun. 
3*  bellatorem  gougalari.  -     in  fronte  in  ende. 

-  uestimentum  lachi.  -  *     pendentes  hmgentu. 

-  utprottocarent  oculos  ma-  -  mutatoria  thiu  uuuntalgi- 
iestatis  eiua  daz  gruoz  din.  uuittin. 

-  te  dedpiunt  dih  biuuihen  -  Unteamina  the . . .  illa. 
(Tgl.  Graff  1,  701).  -  acus  spenulu. 

3^  torques  halsbougga.  -  specula  spiegaL 

^     manilia  gisteinu.  -  sindones  sabuna. 

-  armilla  bouga.  -  vittas  uuittun. 

-  mitras  huota.  -  theristra   huorgiu    (dann 

-  discriminalia  untargiscei-  etwa  noch  3  buchstaben). 
dida.  -  foetor  fulida. 

-  murenulas  goltborto.  -  funiculus  st  • .  igilo 

82* 


Digitized  by 


Google 


500 


WÜRZBURGER  GLOSSEN. 


fol.  3^  praefascia  fuhfaasgi. 
30     '     tum  modo  uuo  drato. 

-  residuusblibenar.  am  ran- 
de  noch 

lihgispan  oder  libgispan 
(die  nebenstehende  zeile 
des  textes  lautet:  in  die 
illa  auferet  dominus  or- 
namentum  calciamento- 
rum). 
fol.  5**  amplectabitur  uuirdit  bi- 
haltot. 
7*   rivos  behhi. 

-  in  laqueum  in  seilen. 
35     -     a  diuinis  enteuuizegun. 

-  corruet  uellit. 

7^  sceptrum  exactoris  gerta. 

8*^  depravantem  uuidergibri- 
telotan  (nicht  ganz  deut- 
lich). 

-  honorabilis  eruuirdiger. 
40      -     calamitatis  harmes. 

9*  adbreuiata  gicurcit. 

-  cursim  loufliho.  -    ^ 

r  residuum  leiba.  es  stehen 
noch  ein  paar  unleserliche 
glossen  auf  dieser  seite. 
lO^aniuntid  (adnuntiate  hoc 
in  univei^a  terra). 
45  -  heridoht  (ululate  quia 
prope    est    dies    domini 


foLIO^conteretur  arsiochet. 

-  crudelis  grimmar. 

-  ad  ponendam  zi  sezzenne. 

-  ne  expandent  ni  gibreitent 

-  ((uiescere  bilinnenne.      ^^ 
10^  argrimmon  (infantes  eo- 

rum  aflictentur  in  ocalis 
eorum  diripientur  domus 
eorum). 

-  violabuntur  uaerden  uer- 
smi . .  n. 

-  strutiones  struzza. 

-  ululae  zuigellun. 

11^  decreuit  erteilta.  ^ 

'     fiducaliter  baldlihho. 
15^  legatos  boton. 

conuuisam  rouftemo. 
,    -     florebit  pluomot. 

-  segetes  ezzisga. 
15^  praecidentur  uuerdenha- 

berhougen. 

-  perpetua  simbligon. 
deuulso  rouftemo. 
siccabitur  unerden  erdor- 
ret. 

aggerum  houffo.  ^ 

-  calamus    sdemuD  (nicht 
ganz  deutlich). 

-  iuncus  binitt. 

-  rivi  fluz 

-  inri^a  inauhtiniui. 


6Ö 


quasi  vastitas  usw.). 
2.  Libri  regumi  etil  saec.IX,  der  ehemaligen  domhibliothek. 
jetzige  bezeichnung  mp.  th.  f.  18.     mehrere  glossea  aiiid  aus- 
radiert. 
70  foL    8*"  gilihet  (es  steht  nichts  fol.  9*  fragorem  crafa. 

entsprechendes  im  lat.         11^  dicentes  scrig^ent. 
texte).  42*»  feretrum .  darnber  licar 

cai^ella  kcbsa. 
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und  am  rande  von  der-  <)()•  am  rande  stehen  einge- 

selben  band  lichcar.  klammert    die     worte: 

75       42^  ignaui  bosa.  sturilinga.  fr.  uuartinga. 

56*  statoriabanclichan,dann  .    fondenbrena  (?)  et  ant- 

darunter  noch  die  worte :  friston. 

zeigUniu.  pollun.  60^  questio  gisoh. 

59^  andelanhchun  (ad  men-  63*  am    rande    eingeklam-  80 

suram  habitus  sui  et  de-  mert:  suuasprechon. 

super    accinctus    gladio 

dependente  usque  ad  ilia 

in  vagtna) 

lU. 

Schliefslich  will  ich  noch  bemerken  dafs  der  in  Grafts  Diu- 
tisca  3,  144 — 157  und  sodann  in  Hofimanns  Sumerlaten  25 — 34 
gedruckte  Abecedarius  auch  in  einem  Würzburger  aus  dem  kloster 
Ebrach  stammenden  sammelcodex  (jetzige  bez.  mp.  th.f.  60),  lei- 
der nur  theilweise,  enthalten  ist  fol.  99* — 118**.  diese  blätter 
durften  wohl  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert  stammen  und  vielleicht 
älter  sein  als  der  von  Graff  und  Hoffmann  benutzte  Wiener  codex: 
am  schlufse  einzelner  absätze  finden  sich  nämlich  nachtrage,  die 
in  gleicher  reihenfolge  auch  im  Wiener  cod.,  aber  nicht  als  nach- 
trage vorkommen,  mir  liegt  nur  der  graffsche  abdruck  zur  ver- 
gleichung  vor:  davon  enthält  unser  cod.  den  anfang  bis  pignus 
uuette  (Diut.  3,  146),  sodann  auf  Watt  105  —  118  noch  die 
bei  Graff  unter  den  überschi*iften  de  ornamentis  ecclesiae,  no- 
mina  domorum,  de  armatura,  de  propinquis,  de  animalibus  (bis 
vespa  wefse)  mitgetheilten  Verdeutschungen,  im  folgenden  gebe 
ich  die  wichtigsten  Varianten  zum  Graffschen  abdrucke. 
Graff  144  apes  pigin:  pine  quasi  sine  pedibus. 

albugo  ancho:  cincho. 
^  aderantra  —  anspin  sind  in  unserm  cod. nachgetragen; 

assiduus  emziger  fehlt. 

faux  chowe:  chiwe.  —  bombus  —  lispär  sind  nachge- 
tragen. 

cisterna  phrozze:  phruzze. 

conflatorium  rem  (?):  ee.  —  cecula  ( :  cecicula)  — 

chomwurm  nachgetragen. 
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Graff  145  discus  schuzele;  scuzele.  elissa  vochenza  nachgetragen, 
flebotomium  fleldme :  flebotomam  fleideme. 

sodann  fehlen  bei  Graff  glacies  Is,  gausape  ambacht, 

gemule  lachen, 
ainschiltiger:  ainschilter  (girgillus  —  ainschilter  nach- 
getragen). 

iuriamgebage:  gebsege:  imbricus  regen  wurm  nachge- 
tragen, ebenso  kariosus  —  chaschar. 
lagella  lagela :  laegela. 

lumbricus  pöchwurm:  p&chwnn  (lombricns  —  pentii 
nachgetragen), 
merala  amsel:  amsela. 
146  mammatuta:  tutta.  migalis  — muntman  nachgetragen, 
sodann  noch :  mundibordium  offin. 
nasculus  arspelle:  nas  natis  i.  culas  arspelle. 

152  moppula  hantuane:  anteuenum  vel  mappula,  über  ante- 
uenum :  hantvane. 

siterium  buchchamere :  böchchamere. 
fermentam  urhob:  urhap. 
culina  chuchil:  chuchin. 
clausula  ziziune:  piziune. 

153  taratantara  mulischintele  vel  rennele:  nralesdutele  vd 
rennele  (vel  rennele  über  der  zeile). 

■  o 

cadapuppa  wore:  cadaduppa  wre. 

152  cuspiz  spiez:  spiz. 

palma  champhschilt:  parma  champhscilt 
semispacium  sperishaft:  senispacium  sperishat 
zwischen  "falx  sichele"  und  *'forfex  watschere"  fehlen 
bei  Graff:  ascia  twerachs,  bursicus  nabegasr,  roscinuro 
nölisen,  biuium  wegesceide,  fossorium  höwe. 
nach  **stips  steche^^  in  unserm  cod.  noch:  pateUa  vel 
sartago  phanne,  vomer  wagense,  peluis  peche. 
crepida  zokelir:  zokeln. 
148  levir  zeichir:  zeiehir  (über  der  zeile). 

153  ludellus  sti erlin:  stierchlin. 
ludella  chalbe :  iunilla. 
bubulus  ridderere:  rinderaere. 

♦  -      venator  ieger:  ieager. 
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Graff  153  arsns  per:  pere. 

unioonÜB  ainhorn:  ainhünie. 
€amelufl  olbende:  ulbende. 
ibex  gamz:  gamez. 
eastor  biber:  hiber  vel  über, 
mos  mos:  mus. 
sorex  T6tm^:  yeltmus. 
lumbricas  puhwnn:  puchwurm. 
Tirendola  gleim:  Ticendula. 
apis  pigin :  pine. 
alvearia  peivas :  pWaz. 

WÜRZBURG,  im  november  1868. 


M.  LEXER. 


BRÜCHSTÜCKE  DER  KATSERCHRONIK. 

Dm  folgenden,  auf  der  wuversüätshihliothek  zu  Preiburg  he- 
findlkhen  hrucKstiUken  der  Kaiserchronik  Uegt  eine  ziemUch  fehler- 
hafte abschrift  der  drei  ganzen  fergamenthUUter  hei,  die  J.  J.  Bod- 
nusnn  anfertigte  und  herausgehen  wollte,  aus  seinen  einleitenden 
u>orten  erfoltren  wir  auch  das  nähere  iSiber  die  herkunft  der  frag- 
meme. 

'^Fragment  eines  uralten^  deutschen  gedidus,  wovon  die  hand- 
Schrift  m  dem  ausgang  des  XI  oder  anfang  des  XII  ten  Jahrhunderts 
gehihret.  —  f>on  diesem  gedieht  fand  ich  im  j.  1804  im  juni  in  2  ge- 
druckten alten  foliohdnden,  welche  ehedem  der  Carthause  zu  Mainz 
gehörten  und  gegenwärtig  sich  in  der  öffentlichen  hiblioAek  daselbst 
befinden^  inwendig  auf  dem  hölzernen  deckel  3  ganze  und  3  halbe 
blätter  angeklebt^  welche  ich  abgelöset  habe;  doch  war  es  bei  allen 
angewandten  kunstgriffen  unmöglich  auf  jener  seile,  welche  ange- 
klebt war,  die  vollständige  leserlichkeit  zu  retten,  und  von  manchen 
buchstahen  und  Wörtern  hatte  sich  die  dinte  gänzlich  abgelöset  und 
m  das  holz  gezogen, um  meinen  lesem  ein  anschauen- 
des bild  von  der  schrift  zu  gehen,  um  über  ihr  alter  und  die  manier^ 
une  dieses  ohne  absätze  geschrieben  ist,  zu  geben,  habe  ich  4  stro- 
phen  genau  in  kupfer  stechen  lafsen,  welche  hier  neben  stehen.^^ 
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Am  rands  ist  dazu  bemerkt  'Ex  auctione  Bodmaoniana  tr- 
standen,  zw  zeit  des  ankaufe  war  dieses  faesimüe  mdu  mehr  m- 
handen.    Maynz  1825/  (vgl.  Mafsmann  Yilj. 

Der  volhtdndige  abdruck  dieser  bis  jetzt  nicht  IrnUängUcky- 
kannteti  alten  bruchstüeke  (s.  zu  IIa  254,  2)  Idfst  erst  tkn  niAe 
Verwandtschaft,  namentlich  mit  der  Vorautr  hs.,  übersehen  tuuf 
liefert  damit  em  zeugtiiss  für  das  aUer,  die  herhmft  tmi  geschidli 
des  gedichts. 

Diemer  224,21—228,17. 
Mafsmann  7339—1469. 

V  cehenzec  tusent  auer  sa. 

der .    .*) 

sant  im  an  der  stänt. 

siner  helde  driz    .... 
25  ...     .       bria. 

unt  uon  sicilia. 

die  fürten  im  ah ^willen. 

sam  taten  die  uon  appuiia. 

guter  chnehte 

30  ze  wige  wol  gerehte. 

d halm. 

dem  en   .     •    r  ctiunic  sin  va  .     . 

daz. 

daz  der    .     .     .     samenunge    .     . 
225,1 ten. 

uon  lan    .     .     .     . 

den  chuüic    .     .     . 

.     .     .     man  unt  b     .     . 
5  .     .     dauor  durh     .... 

.     .    in  manigen    .    .     .     man. 

der  ch 

.     .     uon  borgu     .     .     . 

.     .     noten  sih  mi     .     •     . 
10  .     .     .     .     ge  halsperge     .     . 
.     .    •    ancparten     .... 

*)  die  puukte  bezeichnen  die  anzahl  der  fehlenden  silben. 
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.    fürten  man     ....    ssam. 

der  h 

sdaus  sin    .     . 
15 .     .    ten  manig    .... 
.   •.    alle  mit  ainem    .     . 
in  die  stat  ze  r    .     . 

.    .    .    .    chaniges  cro     .     . 
nderttusen    .     .    . 

20 ir  not  ueste. 

.    .    en  Tomaren. 

gescahe. 

A    ....    sin  her. 

die 

25  ze  rome  für    .     . 

.     .    ne  €  noch  sit    .     . 

.     .     .     .    sam. 

WiUeh    ...    8  chuniges  v  .  . 

purgetor. 

30 bete  dauor 

ebere. 

mit    ....     de  edele. 

di 

erbolgen  mu    . 
226,1  .     .    stiez  scar  wider     .     . 

also  gar. 

unz  sL  gemisten. 
Alaric    .... 
.     .    zwelue  sin  scar. 
mit  roten  zaidien  al    .     . 

ten. 

di  des  nine  uerhancten 

daz  si  n 

10  die  waren  beide  iunge 

die  behabete 

da  wart  ain  so  midiel  ual. 

daz  ma sagen. 

mit  toten  fulten  si  die  burc    .     .     . 

15 uz  goz. 

da  daz  plut  hin  floz. 
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da  ma 

P*  .    .    .    .    uil  erslagen. 

daz  ir  daz  b&ch  n    .    .    ain    .    • 

20 rome  ir  stat. 

Abo  di?  sunne  ze  abent    .    .    • 

.    .    .    .    ne  nehain. 

der  dem  anderem  gehelfen    •    . 

.    .    .     .    uan  begrifte. 
25  den  eber  er  do  nider    . 

dttchprah 

also  si  daz  ersahen. 

di  da 

.    üben  sih  mit  eUen. 
30  iu  ne  chan  nimen    .     .    . 

.    .    s    gefirumt  wart. 

Airich  dranc  in  di    . 

scaren. 

romare  ne  mähten  sih  do  niht    .    . 
227,1 z  fliehen. 

dane  genas  lucel  iemen. 

dinc. 

si  slugen  wip  unt  chint. 
5  an  den     .     . 

zunten. 

Wichus  unt  turne    . 

zefurten  si     .     .     . 

der  brachen. 

10  hei  wi  si  ir  an  den  rächen. 

schehen  was. 

uil  diche  gedahten  si  an  daz. 

uon  calabria  unt  alTrica. 
15  di  in  da  uor    .... 

.     .    wan  romare  den  scaden. 

daz  manz  ze 

.    .   n  den  iungisten  tac. 

luci'  accomodv^     .... 
20  .     .    ne  hiez  in  AJrich  hegrabenl 

also  gewan 
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finitehalp  iar  was  er  do  heire. 

di  sin 

.     aiter  si  im  Hergaben. 
25       Dazbflchch    .    .    . 

•     .    .    besaz  Achilleus. 

der  zierte  rome  mit     .    . 

.    .    .    .    nen  wizen. 

worht  er  die  tiwerlichen    .    • 
30  ...    .    gebot  er  daz. 

daz  si  gaben  ir  stiure. 


228,1  .  t    do  wol  ganerot. 

alsoz  der  edel  chu    •    .    . 
.    .     .     zit  kom  iz  so.'' 
romare  besanten  sih  do. 

5 en  herren. 

die  in  haimlich  waren. 

Postu 

.    m  selben  rate, 
aber  den  rat  uemam. 

10 het  erslagen. 

den  er  uil  uermezenli  .    . 
.    .    unic  er  Stab. 
Postum'  Ob  da  tot  lac. 

ches  pblac. 

15  die  sine  wrden  alle  geuan. 
.     .    •     erbangen, 
mit  wize  unt  mit  s^re. 

Dtemer  252, 11—256, 15. 

Mafmann  8261—8393. 

% 

n* oberen. 

so  entbot  si  dem  tiuweriichen  herren. 

Constantin'  der  riebe. 

252,  20  der  enpbie  die  botscaft  g&tlichen. 

daz  romame  ibt  innen  wrden. 

waz  der  haiden  boten  da  wruen. 

noh  sin  lieben  maister. 

uil  listeclichen  warf  er. 
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25  sine  boten  er  do  sante. 

zu  bittunisken  lanten. 

da  was  Helena. 

die  boten  fanden  si  da. 

er  entbot  dr  firöwen. 
30  sunliche  triuwe. 

ir  gezame  so  groz  ^e. 

so  in  der  werte  nimer  mere. 

aller  romisker  gewalt 

stunte  in  ir  hant 
253,  1  waz  ir  wille  wäre. 

wie  wol  in  des  gezame. 
0  wi  liebin  muter  min. 

nune  lä  dir  niht  laft  sin. 
5  daz  ih  dir  clagen  wii. 

miner  note  was  so  uil. 

daz  dir  daz  niemen  gesagen  mac. 

unz  mir  chome  der  tac. 

daz  min  got  so  uil  röhte. 
10  daz  mih  sine  boten  suhten 

unt  ih  eruollot  ir  gebot 

da  wart  5h  ih  erledigot. 

ih  enphie  die  heiligen  christenhait. 

ih  waiz  wol  die  warhait 
15  an  den  ih  mih  han  gewendet. 

daz  in  sin  uater  hat  gesendet 

zetroste  unt  ze  haile. 

allen  den  gemaine. 

die  glöben  zu  zim  wellent  haben. 
20  den  nemac  niht  missegan. 

die  besitzent  dn  liebten  tac. 

er  ist  aUer  engel  chraft. 

er  ist  aller  rehten  lieht 

der  sunne  der  ne  sclünet  niht. 
25  wan  aiser  gebiutet  unt  wil 

siner  gnaden  ist  so  uil. 

daz  dirz  mensken  zunge. 

niemer  mac  gechunden. 

noh  mensken  ogen 
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30  niemer  bescowen. 

Doh  mennisken  oren. 

niemer  gehören. 

noh  mensken  berce  erdenchen  mac. 

dar  er  uns  gelaitet'hat. 
254,1  nu  gewin  du  sine  hulde. 

er  uergit  dine  sculde.*) 

daz  wii  ih  an  dih  gedingen. 

des  uerlihe  dir  min  trehtin. 

swie  du  mir  denne  gebiutest  so  wit  ih  sin. 
5      Also  Helena  die  brl^ue  gelas 

wie  truric  ir  herce  was. 

si  hiez  scriben  brieue. 

si  enbot  ir  süne  schiere. 

daz  si  die  stat  zerome 
10  im  zelaide  wollen  stdren. 

unt  elliu  romiskiu  riebe  ' 

er  m&se  selbe  scantlichen 

leben  iemer  mere. 

er  newoUe  sih  uon  der  trugehait  cheren. 
15      Constantin'  der  gute. 
H^  niht  I 


g&ten  sanct  Siluester. 
also  der  heilige  man. 
20  die  botschaft  uernam^ 
er  antwrt  im  sin  sus. 
Ted'm  laudam'. 
lob  dih  herre  trehtin. 
der  uil  michelen  gnaden  din. 
25  wantu  allen  dinen  gehieze. 
die  sih  iemer  an  dih  uerliezen. 
257,27 —  j  unt  ahtsal  in  dinem  namen  wollen  dulten. 

30    j  daz  er  iemer  gewisUchen  in  sinem  riebe  war  behalten. 
Der  babes  sph  zu  den  boten  do. 
sage  dem  chunige  constantino. 

♦)  dieser  vers  fehlt  bei  Diemer  und  MafmiaDii;  letzterer  hat  ihn  «nch 
ans  unseren  bruchstücken  nicht  angerührt. 
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255,  1  er  mac  wol  ttö  siii. 

ia  wil  selbe  min  trehtin 

sin  namen  an  im  geeren. 

die  christenhait  gemeren. 
5  ain  sent  m&zen  wir  loben. 

lazen  wir  zesamene  chomen. 

wlse  nnt  alte. 

die  iuden  unt  haiden  walten. 

dar  ingegen  f&ren  wir  div  chint 
10  div  in  gaistlichem  leben  sint 

uemement  die  rede  iwederhalp. 

lazen  minem  trehtin  den  gewalt 

swelhe  mit  rehte  werdn  uberwnden. 

daz  die  anden  stunden. 
15  ir  gemute  oberen. 

swie  si  dr  heilige  gaist  l^re. 

habe  div  chuniginne  ir  gerihte  demne. 

swi  ir  got  von  himele  uerhenge. 
Der  rät  duhte  dn  chanic  gut 
20  sin  trurigez  m&t 

im  do  sliuen  began. 

er  hiez  im  gewinnen  sine  man. 

er  enbot  dr  chuniginne 

dienest  unt  minne. 
25  aldaz  der  sun  iemer  m&ter  enbieteü  scoHe. 

ob  si  ir  zome  entliben  wolte. 

unt  wolt  si  ain  sent  loben. 

lieze  zesamene  chomen. 

der  haiden  wlse  scribare. 
30  unt  der  ^  unt'  den  iuden  phlagen. 

uemamen  die  rede  in  allenthalp. 

got  het  in  siner  gewalt. 

daz  er  selbe  eroffenote 

swelh  unt'  uns  reht  heten. 
256,1      Also  div  chunigin  die  botscaft  uemam. 

ir  wisisten  man. 

hiez  si  ir  gewinnen. 

mit  michelem  grimme. 

5  beriet  si  sib  drie  tage. 
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si  sprah  si  scolte  den  sent  han. 

der  Christenheit  zeuaren. 

si  sprachen  zal  wäre. 

sine  mäht  in  niemer  naher  cbomen. 
10  da  heten  romare  den  Up  verloren. 

so  man  den  babes  nber  redete 

daz  man  si  aUe  höpte. 

Div  chunigin  sph  zu  den  botbn  do 

nu  sage  constantino 
15  mir  ist  uil  sware. 

Dimer  256, 18  —  260, 19. 

Mafmam  8396  —  8627. 
in*  .    •  sfiche  ih  gerne. 

unt  wil  selbe  sehen. 
256,  20  wan  daz  si  gesehen. 

daz  min  sun  ist  Christen. 

Silaesteren  nehelfent  chain  sin  böse  liste. 

wirt  er  über  winden. 

er  m&z  an  den  stunden. 
25  ersterben  scantlichen. 

ih  zestore  elliu  romiskiu  riebe« 
Di?  chunigin  hiez  llen. 

ir  brieue  scriben. 

ze  den  iuden  unt  ze  den  haiden. 
30  si  enbot  in  al  gemaine. 

die  wistSmes  phlagen. 

daz  si  schiere  zehoue  chom. 
257, 1  unt  alle  die  swerte  mähten  laiten. 

si  chomen.  wider  der  christenhait. 

mähten  siz  gef&gen. 

sie  wolten  die  christenhait  aUe  zef&ren. 
5  daz  mare  schiere  fldc 

uber'aUez  haideniskez  uolc. 

in  wart  div  botscaft  liep. 

sih  MXe  elliu  haideniskiu  diet 
Der  babes  was  spate  unt  frö. 
10  des  neirt  in  nehain  mö. 

siner  r&we  was  lucel. 

dr  christenhait  was  er  nutze. 
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sine  poten  er  sante. 

uon  lante  ze  lante. 
1 5  allen  gelerten  herren. 

daz  si  durh  gotes  6re» 

alte  unt  iunge. 

chomen  der  samenunge. 

unt  ze  helfe  der  christenhaite. 
20  uil  michel  was  sin  arbaite. 

Der  chunic  gebot  gemainlichen. 

über  elliu  div  riebe. 

swer  daz  swert  laite. 

er  chome  ze  helfe  der  christenhaite. 
25  er  uerbot  umbe  chint  unt  unt  {ßo)  unibe  wip. 

daz  di  nine  chomen  an  den  strft 

unt  die  in  grozem  alter  schinen. 

daz  die  alle  haime  beliben. 

iz  ne  wäre  aiu  so  wol  stathafter  man. 
30  der  spise  unt  gewafen  wol  malite  han. 

unt  des  libes  also  wäre. 

daz  er  in  des  chaisers  scar  zame* 
258,1       Der  babes  gebot  sin  halp  . 

über  allen  gaistlichen  gewalt.. 

si  manten  daz  liut  uerre. 

durh  willen  unser  herren. 
5  man  gäbe  in  zebuze 

ir  geuerte  wart  luter  unt  suze. 

uil  schiere  was  daz  getan. 

do  Ute  man  für  man. 

do  nam  aller  mannigelih. 
10  ain  rotez  cruce  für  sih. 

si  lobeten  unt  sungen 

mit  hercen  unt  mit  munde. 

si  baten  min  trehtin. 

daz  er  in  gnadic  scolde  sin 
15  unt  ir  gelaite  wäre. 

unt  alles  ir  geuertes  phlage. 
Die  Christen  füren  frolichen. 

durh  walhiskiii  riebe. 
IIl^  si  cherten  1 
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20 . 

ir  her 

ünt  8c5wot  ir  wicwer. 

do  erz  rehte  ersah 

wie  frolichen  er  sph. 
25  ge^ret  unt  gelobet  sistu  herre  diriat. 

daz  du  des  wirdic  pist 

daz  alsos  manic  Christen  man. 

sih  iemer  scol  gesamnen  in  dinen  namen. 

er  mante  got  nerre. 
30  daz  im  nine  mähte  gewerren. 

daz  michel  haiden  her. 

er  sprah  wir  haben  sogetan  her. 

ist  daz  got  der  christenhait  rfichet 
259, 1  unt  iz  die  haiden  an  uns  vers&chent. 

si  müzen  uns  scanüichen  entrinnen. 

oder  ir  nechnmet  nimer  nehainer  hinnen. 

unt  chome  ingegen  uns  elliu  haideniskiu  diet 
5  wir  verzagen  an  der  christenhait  niht 
Helena  div  fr6we. 

div  woite  ir  her  sc5wen. 

si  fulte  perc  unt  tal. 

Uli  michel  wart  ir  her  scal. 
10  si  heten  groz  über  m&t 

so  fe  der  unsalige  USt. 

si  scriben  sih  an  dr  stftnt 

uehtens  uolkes  driu  hundert  tusent 

sehs  unt  drizec  tusent  dar  ubere 
15  si  gedahten  uil  ubele. 

si  wolten  mit  r5be  unt  mit  prante 

in  romisken  lante 

haben  ir  willen 

dar  nah  begunden  si  uaste  ringen. 
20      Constantin  der  gftte 

boten  santer  siner  mAter. 

durh  ir  selber  ^re. 

si  erweit  ir  fimf  hundert  alt  herren. 

die  in  zuhten  waren. 
25  daz  si  den  sent  rehte  uemamen. 
Z.  F.  D.  A.  nene  folge.  H.  33 
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unt  chomen  frideclicfae  zu  der  stat 

ttil  tiuwer  er  die  muter  des  pat. 

want  misilih  uolc. 

ze  nehainem  sende  nine  töc. 
30  mit  den  nemahte  rede  niht  sin. 

do  sprah  div  chunigin. 

wie  gerne  si  täte. 

swes  si  der  sun  gebate. 
260,  1       Ze  turaz  wart  der  sent  gelobet 

dar  chom  dr  romiske  uoget. 

dar  chom  5h  sin  maister 

df  babes  sent  Siluester. 
5  dar  chom  zware 

patache  unt  cardinale. 

dar  chomen  ainlif  hundert  chrumber  stabe. 

so  wir  die  buch  hören  sagen. 

die  Christen  scriben  si  an  der  stunt. 
10  uehtens  uolkes  zehenzec  tusent. 

zware  sagen  ih  iz  iv. 

unt  drizec  tusent  unt  driu. 

Div  chunigin  hiez  chunden  ir  ban 

über  alier  slahte  man. 
15  swer  in  dem  sende  dehein  strit  h&be. 

daz  man  im  daz  höbet  abe  sl&ge. 
Des  anderen  morgens  uil  firu. 

der  babes  garte  sih  do 

patriarche  unt 


Diemer  282,  24—286, 15. 
Mafmam  9246-  9365. 

^  IV*  ....    zu  sinem  gewalte. 
282,25  unt  alle  die  durh  in    .    .    . 
.    •    .    reht  der  got  din    . 

Do  sph  sent  silues     .    .    , 
.    .    chanstu  mir  gesagen. 
waz  got  da  ze  h    .    .    . 
30  ...     .     ren  dar  zu  . 
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Do  sph  der  ebreiske  m  . 

maister  scbefte  uernomen  han. 

283,  1  er  hat geben. 

daz  geliche  scol  wegen. 

selbe  rih 

.    .    die  uberm&tigen  uersmahe. 
5  unt  geue 

.    .     niemißr  choment  widere. 

die  deum&t erbe. 

die  besitzent  sin  riebe. 

daz  tot  got 

10  .     .     .    .     Siluest"'  der  heilige  man. 

der  rede  sculn 

Ynter  div  bedaht  sih  chust. 

er  sprah  nu    .....     . 

.    sage  dir  Siluest". 
15  uil  diche  fraget  ain 

.    .    iz  aUez  fragent  getan. 

der  rede  wil  ih    .    . 

.    .    .     heilige  man. 

ih  wil  dir  warlichen  sag  . 
20 l^re. 

ih  gerafile  dih  uil  s4re. 

nu  du  des     .    .    . 

.    .    .    .    heilige  Christ. 

der  mir  al  dise  werlt  ga  . 
25 name. 

ih  ne  antwrt  dir  uor  dem  rieh  . 

genlichen. 

Do  sph  df  babes  h^re  . 

der mere. 

30  wan  alsi  uon  erste  gescaffen  wr  . 

ubermute  hoben   ^    . 

284,  1  die  auer  mit  got  g    .    . 

.     .    .    .    da  zim  sühten. 
uil  diemfttlichen. 

den 

5  .    tet  in  die  ^re. 

dine  geuallen  hinne  fu    .     .     .     . 

S3* 
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•    .    .    höp  sih  in  die  ubermftte  so  groze. 

er  spra genozen. 

da  (so)  hast  selbe  wol  uernomen. 
10  .    .    .    .    uberm&te  hin  ze  gote  chomen. 

aUe  dl    .....    .    geseUent. 

den  geraitet  man  die  hell    . 

nen. 

unt  nemfigen  niemer  gotes  hui    ...     . 
15  .    .    .    noh  hiute  sint  wider  got. 

frumet  h    .    .    . 

...    unt  maintat. 

daz  ist  der  tiuuel  rät    ...     .  (fMen  3  v.) 

IV^       Do  sph  auer  der  babes  h^e 

adam    .    .    . 
25  .     .     .     uels  rät. 

do  geuielen  in  aine  missetat. 

durh  die  ungehorsam  mftser  zu  der    .    .     . 
.    •    .    chunne  iemer  mere. 

30  daz  erbarmot herren. 

daz  der  menske  in  der  helle    . 

gen  chunt  er  daz. 

er  wolt  an  der  erde. 
.    .    •    •    arteret  werden. 
285,  1  ane  aller  slahte  zwiuel. 

sin  marter  hat  uns  gemachet  tv\, 

wel sin. 

5  unserem  schephare. 
do  sprachen    .    .    . 

n5ch  wol  unter  scaiden. 

des  iahen  si 

.    •    schiet  do  chusi. 
10  üf  stunt  do  Diascali. 

uon  dem  herren  Abrahame« 

er  wäre 

.     .     .     ie  wrde  gehorsam. 
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15  al  daz  wäre  an  e    .    . 

.    .    .   dame  unt    .    .    n  waren  geboren. 


unz  an  des    .    .    abrahames  zit. 
20  die  rede  wil    .    dir^baz  unterscaiden. 

.    •    .    •    rter  hör. 

sin  pr&der    .... 

.    reht  verlos    .    .    rre  sin  lip. 
25  sin  opher 

.    .    ist  sin    .    .    .'   gote  wol  gebaflet. 

en  stö. 

gehailiget  ist  unser  uater  noe. 

want 

30  .    der  grozen  sinfl&te. 

Enoh  ist  in  gotes    .    •    . 

.    •    .    honde  gehalten. 
286,  1  ze  ainer  warhait  wirt 

du  scoldest  dih  der  rede  baz  han  be    . 

.    .    .    riske  man« 

du  scolt  Öh  mine  rede    .    •    . 
5  .    .    edeanegenge. 

hob  ib  uon  abrahame. 

an. 

der  in  der  6  gote  wrde  gehorsä. 

te. 

10  daz  sih  div  liute  besniten. 

ysaac    .    .    • 

...    alle  daz  gotes  gebot. 

moyses  der    .    .    . 

.    .    le  besniden  durh  goL 
15  5b  sage  ih  dir    .    . 

Dimer  424,  25-'429, 1. 
Mafmann  13874—14011. 

424,25  V*  do  gefuctes  sih  damah  sdiie    . 

bes  pl&te. 

Dietmar  der  belt  gut. 
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d 

uil  willec  waren  im  des  alle  sine  . 

30 in  dem  (so)  ziten. 

Plodelin  unt  fritden. 

425,  1  .     .    mar  üf  dem  lande  säz. 
si  enbuten    .    . 

oder  er  wrde  ir  man. 
5  odr  si  wollen 

.    boten  antwrte  do  Dietmar. 

ia  waiz    .... 

.    .    .    newart  nie  ezelen  man. 

mitgew 

10  .    chint  mähten  sih  sin  wol  mazen. 

.    .    .    .    .    .    .    lazen. 

nu  sage  du  ezelen  chinden. 

gewinnen, 

Do  besamen  sih  in    .    .    . 
15 

.    rüzen  unt  uon  polan. 

si  riten  üf  d 

.     .    gehört  harte. 

er  sante  ze  lancpart  • 
20 

.     .    willih  si  im  alle  waren. 

die  tiurlich    ... 

ne. 

die  marche  si  harte  geschieden. 

25 

wart  der  hune  magen. 

aller  maist    .    .    . 

lagen  da  tot  baide. 

die  hune  gevo raore. 

30       Die  beide  wanten  ir  van. 

chomen  boten  zeware  . 
426,  1  si  sageten    .     .    . 

bom. 
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do  was  er  frolichen  uon  de    ...     . 
.    .    .    mu8^  sin  got  phlegen. 

5  min  erbe gebe  . 

dr  alte  zene. 
m&z  in  noh    .    . 

elliu  romiskiu  riebe. 
10       Nidare  d    .    .    . 
;    .    .    •    •    gaben. 
si  sageten  dem  cbunige    .    .    . 

bete  erslagen. 

15  wie  er 

.    .    .    ten  im  uon  sinem  sin. 

si  spracb 

ain  sin  kesbeslinge. 

er  ne  scol 

20       Der  kaiser  sant  sin  ber 

si  bfiben    .... 

ran. 

Dietmar  unt  sin  man 

25  .    .    .    gerne  uebten. 

daz  wider  rieten    ....  (fehU  . ! 

V*»  .    .    .    .    icben  . 

man  fiirt  in  do  ze  cbriecbeo. 

30 ze. 

ia  wöbs  er  agelaize. 
berzogen  unt    .    . 

427, 1 oue  waren. 

die  edelen  iuncberren. 

.    wrden  alle  sine  man. 
5  er  wart  ain    .    .    • 
.    .    .    •    äffen  nam. 
dr  cbonic  erpbalb  im    •    .    • 

unter  sib  gedwanc. 
10  daz  si  dm  chu 


Digitized  by 


Google 


520  BRUCHSTÜCKE  DER  KAISERCHRONUL 

.    .    en  alle  die  im  gesellen  waren, 
er    .......    r  man. 

daz  er  in  zesinem  rate  nam. 

15  .    wir  die  rede  liezen. 
ia  chom  iz  alsus. 

•    •    •    .    nniginne. 
daz  bei  ai  ze  unminnen. 

.    .    en  si  sante. 
ai  entbot  Etio. 
sine  wrden    •    •    • 

pbisel 

25   daz  er  die  wolle  zieae.     . 

unter 

.    .    .    Ante  iemer  mit  nide. 

Eti'  antwrt    .... 
.    .    .    \    cbunigin  niem^  fro. 
30  ibne  cban  nibt    .... 
.    .    .    .et  manigen  waisen. 
daz  ai  babe    .    . 

428, 1 c. 

ib  gezaise  ir  ain  wolle. 

ir  gebot    ..... 

.    .    •    •    det  iz  niemer  an  ir  eren. 

5  daz  sage 

.    r  entwalt  do  nebaine  wfle. 
tf  Ute    •    .    .    . 

gesezzen. 

cbflne  unt  uermezzen. 

10 

....    wol  gelaisten. 

er  sprab  du  bist 

.    st  nibt  wan  gepirge  unt  enge. 

15  .    .    dir  die  witen. 

rome  gemabe  ib    .    .  * .    . 
'    .    .    .    .  Itu  uon  rebte  ban. 
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romare  enpha    .    . 
h. 
20  daz  liehe  behabestu  iemer  mit    .    . 

be  dn  aUen  zenen. 

Otaker  wart    .    . 

ih  do. 

tat  gewan  in  ainer  luzden   . 
25 sent 

er  rait  zeder  burc  zebauaie. 

aigen. 

ai  fürten  in  zerome  • 

ai  aazten 

30  ...  gen  in  ze  berren. 

ai  aprachen  daz  .  .  . 

•  •  •  n. 

wolten  gesohlten. 

Alao  der 

Dimer  453, 20— 457,22. 
Mafmann  14814-14946. 

453, 20  VI*  da  mit  ist  des  gen&c. 

siben  eilen  zehemide  ont  zebr&ch. 

ruphin  t5h« 

ist  der  gere  hinter  odf  uor. 

so  hat  sin  ewerc  uerloren. 
25  sehs  tage  bi  dem  phlfige. 

unde  andr  art>ait  genflge. 

an  dem  sunnetage  scol  er  ze  kirchen  gan. 

den  gart  in  der  hant  tragen. 

wirt  daz  swert  mit  im  funden. 
30  man  scol  in  füren  gebunden. 

zu  dem  chirhzune. 

da  habe  man  den  geburen. 

unt  slahe  im  hüt  und  hftr  abe. 
454,  1  ober  auer  unentscaft  trage. 

86  were  sih  mit  df  gabelen. 

daz  reht  sagt  in  derchunic  karle. 
Karle  dr  was  pipines  sun. 
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5  dr  saugen  phtvn  *) 

div  gewan  den  namen  scone. 

daz  er  der  erste  chunic  wart  ze  rome. 

uon  tutisken  landen. 
.    romare  in  wol  erchanten. 
10  uon  dem  tage  iemer  mere. 

so  wofasen  karle  sin  6re. 

wart  er  mit  sinem  swerte  über  want 

daz  er  rome  bedwanc. 

daz  si  gote  wrden  unter  tan. 
15  uil  manige  sele  er  dem  tieuel  benam. 
Do  er  ze  rome  geuestenot  sin  phaht 

unt  er  eUin  reht  betrahte. 

umbe  aigen  unt  umbe  leben. 

umbe  man  unt  umbe  herren. 
20  do  cherter  ze  apullia. 

ain  furste  was  da. 

gebaizen  was  er  Adelhart. 

ain  gotes  wider  wart. 

durh  des  riches  not. 
25  dr  furste  wart  gehoptot. 

sine  wrdn  geuangen. 

'   der  kaiser  kerte  dannen. 

Ain  stat  ist  da. 

gebaizen  Sisinnia. 
30  der  furste  hiez  Desideri'. 

daz  berihten  eUiu  siniu  hüs. 

widr  dm  riebe  werebaf t. 
455,  i  do  gedwanc  in  des  chuniges  chraft. 

daz  er  muse  dingen. 

mit  siner  dohter  minnen. 

div  firSwe  hiez  aua. 
5  die  irowen  nam  er  da. 

er  fürte  si  zedem  rine 

des  frSten  sih  di  sine. 
Do  die  westualen. 

ir  laut  im  ergaben. 

^)  aus  phtiD  eorrigiert. 
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10  die  frten  sazten  sih  do  harte  vddere. 

ir  über  müt  gelac  da  nidere. 

die  sahsen  newolten  sin  niht  enphahen. 

forsten  die  do  waren. 

die  ibten  ir  alten  site. 
15  dem  chunige  nahten  si  mit 

dr  chunic  wart  sigelos. 

Witegen  chint  des  nine  genoz. 

Gerolt  ain  helt  g&t 

mit  listen  er  in  stt  slftc.  ^) 
20      Die  sahsen  sazten  sih  do  harte  widere. 

sine  wollen  dem  chunige. 
VP  niht  werden  Untertan. 

der  chunic  besante  sine  man. 

die  forsten  in  dem  riebe. 
25  si  chomen  im  harte  willeclichen. 

manic  uermezzen  man. 

die  sahsen  wTden  erslagen. 

Gerolt  da  uor  uaht 

die  forsten  uerloren  se  sahsen  alle  ir  chrafl. 
30       Ein  bistum  Stifter  zebrem. 

sent  willibot  becherte  do  die  t^ne. 

mit  siner  suzen  lere. 
456,  1  danne  f&r  do  dr  chonic  here. 

er  cherte  in  yspaniam. 

daz  Hot  braht  er  got  gehorsam. 

-do  för  er  zenaoarren. 
5  die  weiten  in  gerne  irren. 

zware  ih  iv  daz  sage. 

si  nahten  zwene  lange  tag. 

dr  chonic  behabet  die  walstat 

daz  liot  wart  harte  scadehaft. 
10      Do  behaz  aoer  dr  chonic  kari. 

aine  bore  haizet  ArL 

da  saz  er  für  war. 

mere  denne  siben  ikr. 

si  habeten  in  onwerde 

1)  Karle  der  wu  (454,3)  —  ia  sit  siac  sind  von  Bodnumn  eingeklammert 
und  doMu  am  rande  bemerkt  'diese  stelle  mos  in  kupfer  gestochen  werden.' 
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15  daz  wazzer  unter  dr  erde. 

dn  wIn  dar  in  tr5c. 

si  habeten  ebene  genftc. 

daz  undr  fär  karl  mit  listen. 

also  si  die  burc  niht  langer  nemahten  gefristen. 
20  si  wrfen  üf  div  purgetor.. 

si  nahten  da  uor. 

mit  michelem  grimme. 

sine  buten  nehainer  slahte  gedinge. 

ir  wart  in  iwederem  taile  so  uil  erslagen. 
25  daz  iz  niemen  dem  anderem  mac  gesagen. 

wie  uil  dr  waren. 

die  an  der  wal  tot  lagen. 

df  Christen  ioh  dr  haiden. 

die  toten  nemaht  niemen  gescaiden. 
30  unz  iz  der  chunic  mit  got  über  want 

die  Christen  er  do  sunderlichen  uant. 

in  wol  gezierten  sarken  begraben. 

daz  mac  man  iemer  wol  ze  mare  sagen. 
457,  1       Dannen  schiet  dr  gotes  dienest  man. 

do  er  daz  liut  unserem  herren  gewan. 

ze  ainer  burc  haizet  gerundo. 

die  gedwanger  mit  hunger. 
5  unze  si  im  die  burc  ergaben. 

sih  töften  alle  die  da  waren. 
Der  chunic  unt  sine  man 

die  kerten  in  galitiam. 

dr  chunic  uon  den  haiden. 
10  df  tet  in  uil  ze  laide. 

die  diristen  wrdn  alle  erslagen. 

karl  uil  chume  dannen  entran 

hiute  ist  der  stain  naz 

da  karl  üfe  saz. 
15  uil  haize  wainende. 

dageter  sine  sunde. 

er  sprah  wol  du  got  hire 

nu  gnade  mir  an  dr  armen  sele. 

df  lip  scaide  uon  df  weiite. 
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20  daz  min  daz  liut  iht  engelte.' 

iane  wirdih  niemer  niemer  (so)  mere  fro 
df 

M.  LE 


KARLS  RECHT. 

Von  keiser  karls  recht.  Wie 
er  ein  kauffman  und  ein  Juden 
macht  siecht.  Von  eins  pfiind 
schmerbz  wegen  das  er  aus  sei 
nerseitten  um.  M.  gl> .  v' setzt  het 

(Hier  ein  büd,  wie  er  vor  dem  kaiser  steht,  aus  dem  fei  I 
lind  das  kind  todt  reitet,  alles  in  einem  rahmen 

Das  Erst  Gesetz. 
Und  wölt  ir  hören,  so  wil  ich  euch  singen 
von  einem  kauffman  lobesan ; 
dem  thet  hie  wol  gelingen, 
er  het  einn  sun,  den  zoch  er  schan; 
5  wann  der  kauffman  was  mit  gut  ser  reiche. 

Der  alt  der  het  gelebt  in  grossen  krefflten 
und  pracht  zu  sammen  grosses  gut 
mit  seinen  kaufimanschefiten, 
der  iung  was  frisch  und  wol  gemut 
10  und  prach  sich  da  für  ander  sein  geleiche. 
Der  alt  was  kranck  pisz  auff  den  tot. 
er  sprach  zu  seinem  sun  'gee  her,  nymb  war, 
ich  laz  dir  gut  und  gülden  rot, 
du  pist  noch  Jungk  und  wilt  du  selber  zwar, 
15  du  hast  genug,  ist  mir  dick  säur  worden, 
des  solt  du  mich  gemessen  lan 
und  lasz  mein  gedencken  in  den  vier  orden.' 

Das  II. 

Der  vatter  starb,  der  sun  besasz  das  hause, 
er  was  frisch  und  auch  frölich  tzwar. 
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er  tzert  und  lebt  im  sause, 

das  gut  weret  yn  nicht  ein  jar: 
5  er  ward  arm,  grosz  leyd  gieng  ym  zu  hande. 

Ein  reicher  Jude  sasz  in  der  stat  so  here, 

zu  dem  so  gieng  der  iüngling  frey : 

er  pat  den  iuden  sere, 

er  solt  ym  thausent  gülden  ley;  f,  3 

10  er  sprach  *darumb  setz  ich  dir  gute  pfände. 

Ein  pfund  schmerbs  aus  dem  leibe  mein 

das  selb  ich  dir  zu  pfände  setzen  wif. 

der  iude  kam  mit  ym  über  ein. 

er  sprach  'das  gelt  pring  auff  das  rechte  zil'. 
15  der  iude  sprach  *nun  merck  das  zil  gar  eben, 

und  kunbst  du  nicht  zu  rechter  zeit, 

das  pfund  mustu  mir  aus  deiner  Seiten  geben'. 

Das  m. 

Er  nam  das  gelt  und  zug  in  frembde  lande, 
do  gieng  es  ym  glücklich  schier 
und  er  gewann  .zuhande 
drey  thausent  gülden  oder  vier. 
5  zu  rechtem  zil  kam  er  und  wolt  betzalen, 

als  er  ym  het  verheissen  zu  den  Zeiten, 
der  iude  der  was  daheymen  nicht, 
der  kauffman  wolt  nit  peiten, 
er  reit  da  hin  da  er  het  pflicht 
10  am  driten  tag  kam  er  gar  unverhalen. 

Er  sprach  ^das  gelt  das  pring  ich  dir . 
der  iude  sprach  'du  pist  gewest  zu  lange, 
das  pfund  pist  du  verfallen  mir: 
die  zeit  ist  hin,  das  zil  ist  vergange"". 
15  der  kauffman  sprach  Heb  kam  zu  rechter  zeite: 
warumb  warst  du  daheymen  nit?' 
der  iude  sprach  ^du  must  für  den  keiser  reite.' 

Das  im. 

Und  das  geschach  bey  einem  keiser  genennet       /l  4 
keiser  karl  der  edel  fürst, 
sein  nam  ist  weit  erkennet, 
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yn  Dach  gerechtigkeit  ser  durst. 
5  er  richtet  recht  dem  armen  als  dem  reichen. 
Der  iude  tet  den  kauffman  do  bescheiden 
all  für  den  keiser  allso  her. 
der  kauffman  stund  in  leiden, 
er  forcht,  der  keiser  sprech  ^ich  schwer, 
10  was  ich  geret,  das  hielt  ich  piUigkleichen'. 
Der  kauffman  mit  dem  Juden  reit 
hin  zu  dem  schlofs,  und  do  der  keiser  sasse. 
er  entschlieff  auff  dem  pferd  in  leit, 
er  forcht  das  urteil  schwere  on  alle  masse. 
15  der  selbig  kauffman  kam  in  grosse  note: 
ein  kind  das  lieff  under  das  pferd, 
des  sach  er  nit  und  tredt  das  kind  zu  tote. 

DasV. 

Des  kindes  vater  lieff  ym  nach  mit  giere 
und  schrey  yn  für  einn  mörder  an. 
der  iude  sprach  gar  schiere 
'wilt  du  gerichte  hie  von  ym  han, 
5  so  zeuch  mit  mir  wol  für  den  keiser  hiere'. 

Sy  gunden  auf  des  kelsers  hof  hin  reiten, 
der  keiser  was  do  heimen  nicht. 
'  der  iud  der  wolt  nit  peiten, 
man  hielt  den  kauffman  wol  in  pflicht, 
10  man  setzt  yn  wol  in  ein  fenster  schiere. 
Der  kauffman  was  betruebet  hart, 
er  entschlieff  aber  in  seim  grossen  leide.  /.  5 

ein  penck  under  dem  fenster  wart, 
do  sasz  ein  ritter  hoch  gemeide: 
15  er  was  ein  allt  man  und  des  keisers  rote, 
der  kauffman  viel  zum  fenster  ab 
und  viel  den  ritter  schlaffendig  zu  tote. 

Das  VI. 

Der  ritter  het  ein  hübschen  iungen  knaben, 
der  lieff  auf  den  kauffman  so  drot, 
wolt  yn  erstochen  haben. 
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der  iud  sprach  ^herr  last  yn  od  not, 
5  den  ersten  ansprach  musz  er  von  mir  leiden'. 
Der  keiser  liesz  besitzen  ein  gerichte, 
der  kauffman  wardt  gestellet  dar. 
der  iude  in  kuitzer  pflichte 
cla^  wie  er  ym  do  schuldig  war 
10  ein  pfund  schmerbs  aus  seinen  leibe  schneiden. 
Der  kauffman  was  betrübet  ser. 
der  keiser  sprach  ^nun  antwort  darauffe'. 
er  sprach  ^gnediger  keiser  heXj 
ich  keun  der  wort  die  allso  hie  verlauffe, 
15  doch  pin  ich  kummen  zu  dem  rechten  zile: 
ich  fand  den  hundt  do  heimen  nicht', 
der  keiser  sprach  Mch  dir  sagen  wile. 

Das  VU. 

Der  gute  man  der  soll  den  schmertzen  leiden 
und  solst  selber  nun  dar  gee, 
aus  seiner  seitten  schneiden 
ein  pfund  schmerbs,  weder  minder,  mee; 
5  und  velst  du  des,  verlorn  hast  du  dein  leben.'  f-  6 

Und  do  der  iude  höret  des  keisers  dencken, 
er  sprachlich  hab  den  kauff  verlarn, 
ich  will  yms  alles  schenckeu, 
die  thausent  gülden  lassen  fam, 
10  zwey  hundert  gülden  die  will  ich  geben'. 
Da  kam  der  man,  des  kind  was  tot, 
der  clagt  yn  für  einn  mörder  ane. 
der  keiser  sprach  ^nun  antwort  drot'. 
der  kauffman  sprach  ^ich  habs  nit  gern  thane'. 
15  der  keiser  sprach  'was  ist  er  dir  dan  verpflichtet?' 
der  clager  sprach  ^ich  nym  kein  gelt, 
er  musz  mit  enem  rade  werden  gerichtet'. 

Pas  vm. 

Der  keiser  sprach  'was  hilft  dich  sein  tote? 
dennoch  so  lebt  dein  kinde  nicht, 
ich  gib  dir  ein  guten  rote 
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und  nymb  ein  gelt  in  diser  geschieht, 
5  es  ist  an  einem  tot  genug  für  wäre'. 

Der  clager  sprach  'hy  musz  sterben  sein  leibe\ 
der  keiser  da  das  urteil  sprach 
*leg  yn  zu  deinem  weihe, 
das  er  ein  ander  kind  ir  mach". 
10  'neitf,  sprach  der  man,  'das  kind  lasz  ich  ee  farc. 
Mir  weren  lieber  mein  kind  all  tot, 
den  das  ich  ym  mein  frawe  ein  nacht  soU  leihen.' 
der  keiser  sprach  ^vergibs  durch  got 
und  solt  dich  des  durch  got  als  vertzeihen'. 
15  des  ritters  sun  der  clagt  auch  ane,  f.  7 

*den  vatterr  mein  viel  er  zu  tode. 
keiser,  ir  solt  über  yn  gericht  hane.' 

Das  IX. 

Der  keiser  gund  das  dritt  urtheil  sprechen 
und  sprach  ^du  solt  ins  fenster  gan, 
wilt  du  dein  vatter  rechen: 
hoch  in  das  fenster  solt  du  stan, 
5  do  setz  ich  dir  den  kauffmann  auff  die  wale, 

Da  er  dir  deinn  vatter  erfallen  bot, 
und  vall  zum  fenster  her  aus  auif  yn 
und  vall  yn  auch  zu  tot. 
das  urteil  ich  dir  sprechen  pyn.' 
10  er  sprach  mir  nit,  ich  möcht  derneben  vaDe*. 

Der  kauffmann  was  erlöset  do 
von  seinen  feinden,  er  lobet  gott  gar  sere 
und  dankt  dem  keiser  und  was  fro. 
er  zoch  hin  heim,  do  er  het  preis  und  ere. 
15  welch  richter  hie  thut  solche  urtheil  mercken 
und  mit  erbarmung  mischt  das  recht, 
und  wer  das  thut,  got  will  sein  ere  stercken. 

Von  meister  Hannsen  puchtrucker 
zu  Bamberg  hinder  sant  Martins 
kirchen.   Im.  xciij.  iar.  vor  Egidii. 

Von  diesem  meistergesang  gab  Docen  1811  m  altdeutschen 
museum  2,  276—283  eine  prosaauflösung.    von  der  Hagen  in  sei- 
Z.  F.  D.  A.  aene  folge  U.  34 
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sem  grwndrifs  s,  172  und  Wackemagel  in  der  lüteraturgeichitkt 
8, 17 ö  lieferten  dazu  verschiedene  nachweimngen.  der  vorstehmdt 
abdruck  folgt  einer  abachrift,  die  herrdr,  Henry  Michelani  von  ftwew 
m  der  kaiserlichen  bibUothek  zu  Paris  befindlichen  exemflar  d($ 
ältesten  drmks  fF  ^  +  1233.  reserve)  genrnn^nen  hat  und  un$  w 
zuvorkommender  weise  zur  Verfügung  stellte,  eine  durch  herrn 
F.  Keinz  vorgenommene  vergUichung  mit  dem  Münchner  exemj^ar 
ergabt  dafs  in  der  absehrift  nur  die  abkürzut^en  für  n  und  er  auf- 
gelöst und  u  und  v  unterschieden  sind,  aufserdem  ist  die  inter 
function  hinzugefügt  worden. 

K.M. 


DISPÜTATIO 

REGAIilS  ET  NOBILISSIMI  lUVENIS 

PIPPINT    CUM  ALBINO  SCHOLASTICO. 

Du  Cbesne  veröffentlichte  1617  in  seiner  ausgäbe  von 
Alcuins  werken  s.  1385 — 1391  nach  einem  Hamburger  druck 
vom  jähre  1615  die  Disputatio  regalis  et  nobilissimi  juvmis  fl^pw 
cum  Albino  scholastico,  was  jener  druck  sonst  noch  umfafste  und 
welches  manuscript  ihm  zu  gründe  lag,  gibt  du  Chesne  nicht  an. 
elf  jähre  später  gab  Fr.  Lindenbrog  dieselbe  disputatio  zugleich 
mit  der  Altercatio  Hadriani  A^ig.  et  Epicteti  philosophi  (ARE)  der 
ähnlichkeit  des  Inhaltes  wegen  heraus,  und  zwar,  wie  er  in  d«r 
vorrede  sagt,  aus  einer  hs.  der  Gottorper  bibliothek.  des  älteren 
druckes  erwähnt  er  nicht,  den  text  suchte  Lindenbrog  nach  seiner 
ausdrücklichen  angäbe  nicht  zu  emendieren,  er  wollte  nur  einen 
treuen  abdruck  des  hs.  geben. ')  da  nun  beide  ausgaben,  <lc 
Chesnes  und  Lindenbrogs ,  obwol  von  einander  unabhängig,  (^^ 
durchaus  mit  einander  übereinstimmen  und  nicht  eine  einzii!e 
wesentliche  abweichung  zeigen,  so  ergibt  sich,  dafs  auch  der  erste 
herausgeber  die  Gottorper  hs.  benutzte ,  dafs  er  wie  LindenbnK 
nur  einen  Abdruck  derselben  veranstaltete,  und  dafs  beide  au^' 
gaben  die  hs.  ersetzen  können. 

^)  Nach  seiner  ausgäbe  nahm  auch  Fahriciua  die  DPA  ia  4c%  13  W.  ($- 
579 — 583)  8eiü«*r  bibliotheca  Grarca  aui". 
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Aufserdem  ist  die  DPA  in  einer  Wiener  perga 
Schrift  des  9.  jahrh.  (cod.  Vindob.  SOS,  früher  Salisbur^ 
fol.  221    —    foL  225    unter  den  werken  Alcuins  i 
aus  dieser  hs.  theilte  Frohen  in  seiner  ausgäbe  des  Alci 
bonae  1777)  bd.  II,  352—354  Varianten  mit,  aber  n 
sorgfältig,  und  im  text  liefs  er  zwei  fragen  (nr.  13.  14; 
dem  folgenden  drucke  habe  ich  die  Wiener  hs.  nach 
gleichung,  die  mir  herr  professor  Jaffe  mit  freundlict 
Willigkeit  zur  Verfügung  stellte,  zu  gründe  gelegt  und  ( 
chungen*)  sowol  der  handschrift,  als  auch  der  ausgaben  d 
und  Lindenbrögs  in  den  anmerkungen  verzeichnet, 
gegenüber  gestellt  habe  ich  die  AHE  und  einige  rätsei 
posius,  damit  die  Verwandtschaft  mit  diesen  um  so  dev 
die  äugen  falle. 

^)  Orthographische  eigentiimlichkeiteo ,  ob  e  oder  ae^  hü 
arena,  lackrymae  oder  lacrime  geschrieben  staod,  anzuführen,  hi 
überflüfsig. 


DISPUTATIO  REGALIS  ET  NOBI- 

LfSSIMI   lUVENlS    PIPPINl    CUM 

ALBINO  SCHOLASTICO. 


ALTERCATIO  HADRIAJVI 
EPICTETI  PHILOSO 


1.  Pippiiius.   Quid  est  littera?   22. 
Albimis,  Gustos  historiae. 

2.  P.  Quid  est  verbum?    A.  23. 
Proditor  animi. 

3.  P,  Quis  generat  verbum? 
A,  Lingua. 

4.  R  Quid  est  lingua?  i.  Fla-   24. 
gellum  aeris. 

5.  R  Quid  est  aer?  A,  Gusto-   25. 
dia  vitae. 

6.  P.  Quid  est  vita  ?   A,  Bea- 


Had.   Quid  est  Ute 
Historiae  custos. 
Had.   Quid  verbui 
Animi  proditor. 


Had.  Quid  est  lingi  i 
Aeris  flagellatio. 
Had.   Quid  est  vita ' 
Gustodia  vitae. 
20.  Had,    Quid  aei 


r  -B  cod,  Findoh.^  Q  =  ausgäbe 
des  QuereeUmuSf  L  ausgäbe  Linden- 
brogs,  —  Die  Überschrift  und  die 
beieichnung  der  urUerredner  fehlt  in 
/^.  —  3.  vcrba  F. 


34' 
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torum  laetilia,  miserorum 
moestiiia,  expectatio  mor- 
tis. 

P.  Quid  est  mors?  A.  Ine- 
vitabilis  eventus,  incerta 
peregrinatio ,  lacrimae  vi- 
ventium,  testamenti  firma- 
roentum,  latro  hominis. 


8.  P.  Quid  est  homo  ?  A.  Man- 
cipium  mortis,  transiens 
viator,  loci  hospes. 


21 


Beatorum  laetitia,  mi- 
serorum    moestitia, 
expectatio  mortis. 
Had.  Quid  est  mors? 
Ep.  Aeternussomnus. 
dissolutio  corporum. 
divitum  pavor,  pau- 
perum      desiderium. 
inevitabiliscTcn- 
tus, incerta  perc- 
grinatio,fiigavitac, 
resolutio  omnium.  — 
92.   Had.    Quid  est 
mors?  Ep.  Timenda 
nu]li,si  sapiens  degat: 
inimica  vitae,  numen 
amantium,  metus  pa- 
rentum,  liberorum 
praeda,  testamen- 
ti gratia,  post  obi- 
tum  sermo,  supre- 
mae     lachrymae. 
post  memoriam  obli- 
vio,  fax  rogi,  onus  sc- 
pulchri,  titulus  mo- 
numenti,  mors  omni- 
um malorum  ßnis. 
8.  Had.  Quid  est  homo? 
Ep,  Mens  incamaU. 
laboriosa  anima,  parvi 
temporis     habitacn* 
lum,  Spiritus  rccepte- 
cuium,      Phantasma 
temporis,  speculator 
vitae,  lucis  desertor. 
vitae        consamptio. 
mancipium  mor- 
tis, transiens  via- 
tor,   loci  hospes 
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9. 


10. 


11 


12 


13. 


15 


16. 


17 


P.  Cui  similis  est  homo? 
A.  Pomo. 


P,  Quomodo  positus  est 
homo?  A,  Ut  lucerna  in 
vento. 

P,  Ubi  positus  est?  A.  In* 
tra  sex  parietes. 
P.  Quos?il.Supra,subtus; 
ante,  retro;  dextra  laeva- 
que. 

P.  Qaot  habet  socios?   A. 
Quattuor. 
14.   P.  Quos?  i.  Calorem,  6i- 
gus,  siccitatem,  humorem. 
P.    Qaot  modis  variabilis 
est  ?  A.  Sex. 

P.   Quibus?   A.  Esurie  et 
saturitate:  requieetlabore: 
vigiliis  et  somno. 
P.    Quid  est  somnus?  A. 
Mortis  imago. 


10.  uk  fehlt  PL.  —  11.  est  posi- 
tns  QL,  —  12.  qaas  f^,  —  14.  frijo- 
rem  f'. 


— .  103.  Had.  Quid 
est  homo?  Ep.  Loci 
hospes,  legis  imago, 
calamitatis  fabula, 
Mancipium  mor- 
tis, vitae  mora.  Quo 
Fortuna  saepe  suos 
ludos  facit. 

101.  Had.  Quid  homo? 
Ep>  Pomo  similis. 
Poma  ut  in  arboribus 
pendent,  sie  sunt  et 
Corpora  nostra,  aut 
matura  cadunt,  aut 
cito  acerba  ruunt 

102.  Had.  Quid  est  homo? 
Ep.  Sicut  lucerna  in 
vento  posita. 


19.  Had.  Quid  est  som- 
nus? Ep.  Mortis 
imago,  laborum 
quies,  yigilantium  sa- 
pientia,  vinctorum 
solutio,  infirmantium 
Votum,  miserorum  de- 
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18.    R  Quid  est  libertas  homi-  26. 
nis?  A,  Innocentia. 


19.  R  Quid  Caput?  i.  Culmen   27. 
corporis. 

20.  P.  Quid  est  corpus  ?  i.  Do-   28. 
micilium  animae. 

21.  P.    Quid  sunt  comae?   A.   29. 
Vestes  capitis. 

22.  P.     Quid  est  barba?    A.  30. 
Sexus  discretio,  houor  aeta- 

tis. 

23.  P.  Quid  est  cerebrum  ?  i4.   31. 
Servator  memoriae. 

24.  P.    Quid  sunt  ocuii?    A,   32. 
Duces  corporis,  vasa  lumi- 
nis,  animi  indices. 

25.  P.    Quid  sunt  nares?    i.   33. 
Adductio  odorum. 

26.  P    Quid  sunt   aures?    A.  SA. 
CoUatores  sonorum. 

27.  P.  Quid  est  frons  ?  i.  Imago 
animi. 

28.  P.  Quid  est  os?   i.  Nutri-  35. 
tor  corporis. 

29.  P.    Qjiid  sunt  dentes?   A.  36. 
Molae  morsorum. 

30.  P.  Quid  sunt  labia?  i.Val-  37. 
vae  oris. 

31.  P.  Quid  est  gula?  A.  Dcto- 

rator  cibi. 

19.  qaid  cstß^.—  29.mola  QL. 
marsomm  /^.  — 


siderium ,  universi 
Spiritus  requies.  — • 
121.  Hai,  Quid  est 
somnus?  £p.  Mortis 
imago. 

Had.  Quid  est  libertas?  Ep, 

Hominis  innocentia.  —  85. 

Had,  Quid  est  libertas?  Ep. 

Innocentia. 

Had,  Quid  est  caput?   Ep. 

Hominis  culmen. 

Had.  Quid  est  coqms?  Ep. 

Animae  domiciiium. 

Had.     Quid   comae?    Ep. 

Vestes  capitis. 

Had.    Quid    barba?    Ep. 

Sexus  discretio. 

Had.  Quid  est  cerehrum? 
Ep.  Gustos  memoriae. 
Had.   Quid  ocuü?  Ep.  Du- 
ces corporis,  indices  animi. 

Had.  Quid  nares?  Ep.  Odo- 
rum attrectatio. 
Had,  Quidaui'es?  £p.  So- 
norum consultatores. 


Had.  Quid  os?  Ep.  Nulri- 

tor  corporis. 

Had.  Quid  dentes?  Ep.Mo- 

lae  mordentes. 

Had.  Quidlabia?  ^p.Vai- 

vae  corporis. 
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32.  P.    Quid  sunt  manus?    A.  3S. 
Operarii  corporis. 

33.  E    Quid  sunt  digiti?    A.  39. 
Cordarum  plectra. 

34.  R    Quid  est  pulmo?    A.  40. 
Servator  aeris. 

35.  P.  Quid  est  cor  ?  i.  Recep-  41. 
taculuni  vitae. 

36.  R  Quid  est  ieciu-?  i.  Cus-   42. 
todia  caloris. 

37.  R  Quid  est  fei?  A.  Susci-   43. 
tatio  iracundiae. 

38:    R    Quid  est  spienis?   i.  44. 
Risus  et  laetitiae  capax. 

39.  P.  Quid  eststomachus?  i.  45. 
Ciborum  coquator. 

40.  P.  Quid  est  venter?  A. 
Gustos  fragilium. 

41.  P.  Quid  sunt  ossa?  i.For-  46. 
titudo  corporis. 

42.  P.    Quid  sunt  coxae?    A.  47. 
Epistylia  columnaruin. 

43.  P.    Quid  sunt  crura  ?    A,  49. 
Columnae  corporis. 

44.  P.    Quid  sunt  pedes?    A.  48. 
Mobile  fundamentum. 

45.  P.    Quid  est  sanguis?   A.  50. 
Humor  venarum,  vitae  ali- 
mentum. 

46.  P    Quid '  sunt  vcnac?   i.  51. 
Fontes  camis. 

47.  P.  Quid  est  coelum?  P. 
Sphaera  volubilis,  culmen 
inmensum. 


Had.     Quid  manus?     Ep. 
Coq)oris  operarii. 
Had.  Quid  digiti?  %  Cor- 
darum plectrum. 
Had,     Quid  pulmo?    £p. 
Servator  aeris. 
Had,   Quid  est  cor?     Ep, 
Receptaculum  vitae. 
Had.  Quidiecur?  j?p.  Cus- 
todia caloris. 

Had.    Quid  fei?    Ep.  Ira- 
cundiae  susceptaculum. 
Had.  Quid  spien?  Ep,  Ri- 
sus et  laetitiae  capax. 
Had.  Quidstomachus?  Ep, 
Ciborum  coquus. 


Had.   Quid  ossa?  Ep.  Ro- 
bur  corporis. 

Had.     Quid   coxae?     Ep, 
Epistylia  columnarum. 
Had.  Quid  crura?  Ep.  Co- 
lumnae corporis. 
Had,  Quid  pedes?  £]>.  Mo- 
bile fundamentum. 
Had.    Quid  sanguis?    Ep. 
Humor  venarum  vitae. 

Had.  Quidvenae?  JBp.Fons 

camis. 

9.  Had,  Quid  est  coe- 
lum? Ep,  Sphaera 
volubilis,  culmen  im- 


32.  8uit  feAU  QL.  —  36.  iecor 
F.  —  39.  coctor  QL.  —  42.  epistiliae 
F.  —  43.  crars  r.  —  47.  8p«ra  r 
cnlm.  inm.  fehlt  QL. 
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48. 


49. 


50. 


51. 


P.   Quid  est  lux?    A,  Fa-  52. 
des  oinnium  rerum. 
P.  Quid  est  dies  ?  A.  Inci- 
tamentum  laboris. 


P.  Quid  est  sol?  A,  Spien- 
dororbis,  coelipulchritudo, 
naturae  gratia,  honor  diei, 
horarum  distributor. 


P.  Quid  est  luna?  A.  Ocu- 
lus  noctis,  roris  larga,  prae- 
saga  tempestatum. 


mensum.  —  1  iO.Had. 

Quid  est  coelum?  Ep. 

Gulmen  inmensum. 
Had.  Quid   est  lux?    Ep. 
Facies  omnium  rerum. 

4.  Had,  Quid  est  dies? 
Ep.  Stadium  laboris. 
principiura  quotidia- 
num,  aetema  compu- 
tatio. 

5.  Had,  Quid  est  sol? 
Ep.  Mundi  ociüus. 
noctis  concertatio, 
caloris  circuitus^inde- 
ficiens  cauma,  spien- 
dor  sine  occasu,  coe- 
lestisviator,  dieior- 
natus,  coeli  pul- 
chritudo,  natu- 
rae gratia,  hora- 
rum distributor. 
—  108.  Had.  Quid 
est  sol?  Ep.  Splen- 
dor  orbis,  qui  tolUt 
et  ponit  diem,  per 
quem  scire  nobis  cur- 
sum  horarum  datur. 

6.  Had.  Quid  est  luna? 
Ep.  Coeli  purpura,so- 
lis  aemula,  malefacto- 
rum  revelatrix,  iline- 
rantium  solamen,  na- 
vigantium  directio. 
Signum  solennitatum, 
i^calculatio  mensium. 
oculus  noctis, ro- 
ris larga  infusio, 
tempestatum 
praesaga.  —  109. 
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52.  R   Quid  sunt  stellae?   A.  53. 
Pictura  culminis,  nautaram 
gubernatores,  noctis  decor. 

53.  P.    Quid  est  pluvia?    A,  54. 
Conceptio  terrae,  frugum 
generatrix. 

54.  P.    Quid   est  nebula?   A.  55. 
Nox  in  die,  labor  oculorum. 

55.  P.    Quid   est  ventus?    A.  56. 
Aeris  perturbatio,  mobilitas 
aquarum,  siccitas  terrae. 

56.  P.  Quid  est  terra?  A.  Ma- 
ter crescentium,  nutrix  vi- 
ventium,  celiarium  vitae, 
devoratrix  omnium. 


57.  P.  Quid  est  mare?  A.  Au- 
daciae  via,  limes  terrae,  di- 
visor  regionum,  hospitium 
fluviorum,  fons  imbrium, 
refugium  in  periculis,  gra- 
tia  in  voluptatibus. 


53.  genitrix  QL,  —  57.  audacia 
viUc  F, 


Had,  Quid  est  luna  ? 

Ef.     Diei     adiutrix, 

noctis  oculus,  fax 

tenebrarum. 

Had.    Quid   stellae?    Ep. 

Pictura  culminis,  natura- 

rum  gubematores,  noctis 

decor. 

ffflki.  Quid  pluvia?  £p.  Con- 
ceptio terrae,  frugum  geni- 
trix. 

Had.  Quid  est  nebula?  Ep. 
Nox  in  die,  labor  oculorum. 
Had.  Quid  est  ventus?  Ep. 
Aeris  perturbatio,  mobilitas 
agrorum  {leg.  aquarum), 
siccitas  terrae. 

7.  Had.  Quid  est  terra? 
Ep.  Coeli  basis,  mundi 
meditullium ,  custos 
et  mater  omnium, 
operculum  misero- 
rum,  devoratrix 
omnium  ant  (feg. 
mater)  nascenti- 
um,  celiarium  vi- 
tae. —  115.  Had. 
Quid  est  terra?  Ep. 
Celiarium  vitae. 
2.  Had.  Quid  est  ocea- 
nus?  E|).  Oc€anus  est 
terminus  coronatus, 
mundi  amplexus,  vin- 
culum  ancliticum  {for- 
tasse  cingulum  Atlan- 
ticum.  Graec.  AtkaV" 
vixog  ^(oaviJQ),  uni- 
versae  naturae  cir- 
cumcursus.  Orbissus- 
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58.  P.  Quid  sunt  flumina?  Ä.  57. 
Cursus  indeficiens,  refectio 
solis,  irrigatio  terrae. 

59.  R  Quid  est  aqua?  i.  Sub-   58. 
sidium  vitae,  ablutio  sordi- 
um. 

P.    Quid  est  ignis?  A.  Ca- 
lor  nimius,  fotus  nascenti- 
um,  maturitas  frugum. 
P.   Quid  est  frigus?  i.  Fe- 
bricitas  membrorum. 
P.  Quid  est  geHi?  i.  Per-  59. 
secutor  herbarum,  perditor 
foliorum,  vinculum  terrae, 
fons  aquarum. 

P.   Quid  est  nix?  Ä.  Aqua  60. 
sicca. 

P.    Quid  est  hiems?    A.  61. 
Aestatis  exul. 


60 


6t 


62. 


63. 


64 


tentaculum,Andacia 
viae,   Limes  ter- 
rae,   Divisio   re- 
gnorum,  hospiti- 
um       fluviorum, 
fons  imbrium,  re- 
fugium  in  pericu- 
lis,  gratia  in  vo- 
luptatibus. — 116. 
Had.  Quid  estmare? 
Ep.  Her  incertum. 
Bad.   Quid  sunt  flumina? 
Ep.  Cursus  indeficiens,  re- 
fectio solis,  terrae  irrigatio. 
Had.   Quid  est  aqua?    Ef. 
Sübsidium    vitae,    ablutio 
sordium. 


Bad.  Quid  est  gelu?  E^ 
Herbarum  persecutio,  vin- 
culum terrae,  fons  agro- 
rum. 

Had.  Quid  est  nix?  Ef. 
Aqua  sicca. 

Bad.  Quid  est  hyems?  Ep- 
Aestatis  exul. 


58.  inrigatio  f^.  —  62.  persecutio 
herbarum,  perditio  folioram  vinculum 
foliorum,  vinculum  terrae  QL.  —  fons 
ist  sowol  in  der  JffE  als  auch  in  der 
DPA  die  aUg-emeine  iiberlieferting, 
aber  doch  kaum  etwas  anderes  als  ein 
schreüjehlerfür-pons,  was  sichindem 
auszuge  bei  Barth  und  in  der  italieni- 
schen bearbeitung  findet  (s,  anm.  ttu 
s.  Ö46J, 
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65.    P.  Quid  est  ver?  A.  Pictor  62. 
terrae. 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 


71. 


72. 


73. 


74. 


P.  Quid  est  aestas?  A.  Re- 
vestio  terrae,  matuiitio  fru- 
gum. 

P,  Quid  est  autnmnus?  i. 
Horreum  anni. 
P.     Quid  est  anntis?    i. 
Quadriga  mundi. 
P.  Quis  ducit  eam  ?  A.  Nox 
et  dies,  frigus  et  calor. 
P.  Quis  est  auriga  eius?  A. 
Sol  et  Luna. 

P.  Quot  habent  palatia? 
A.  Duodecim. 

P.  Qui  sunt  praetores  pa- 
latiorum?  A,  Arics,  Tau- 
ms,  Gemini,  Cancer,  Leo, 
Virgo ,  Libra ,  Scorpius, 
Sagittarius ,  Capricornus, 
Aquarius,  Pisces. 
P.  Quot  dies  babitant  in 
unoquoquePalatio?  il.  Sol 
xxx  dies  et  decem  semis 
horas.  Luna  duos  dies  et 
ocXo{leg,  sex) horas,  et  bisse 
unius  horae. 

P.  Magister!  timeo  altum 
ire.  A,  Quis  te  duxit  in  al- 
tum? P.  Curiositas.  A,  Si 


69.  eam  fehÜ  QL.  —  70.  qaidf^. 

—  71.  habet  QL,  —  72.  sunt  JekU 
QL.  —  palatiarum  F.  —  Sagittarius] 
Arciteoeos  nach  dem  bekannten  hexa- 
meter  QL,  —  73.  habitat  QL.  —  Sol 
XXX  &  exmis  horas  ^L.  —  adnosA^. 

—  74.  descendam  QL.  —  viciaus  ha> 
renae  /^. 


14. 


Had.  Quid  est  ver?  Ep. 
Pictor  terrae,  maturatio 
fructuum. 


Had.  Quid  est  navis?  Ep. 
Domus  absquefundamento, 
avis  lignea,  incerta  salus. 
—  117.  Had.  Quid  est  na- 
vis? Ep.  Domus  erra- 
tica.  —  118.  Had.  Quid 
est  navis?  Ep.  Ubilibet 
hospitiuni.  —  119.  Had. 
Quid  est  navis?   Ep.  Nu- 
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times,  desceDdamus.  Se- 
qaar  quocumque  ieris.  P. 
Si  scirem  quid  esset  navis, 
praepararem  tibi,  ut  veni- 
res  ad  me.  Ä,  Navis  est 
domus  erratica ,  ubilibet 
hospitium,  viator  sine  ves- 
tigiis,  vicina  arenae. 

75.  P.  Quid*estarena?  i.  Mu- 
nis terrae. 

76.  P.  Quid  est  herba?  i.Vc8- 
tis  terrae. 

77.  P.  Quid  sunt  holera?  A. 
Amici  Medicorum,  laus  co- 
quorum. 

78.  P.    Quis   est,   qui  amara  63. 
duicia  facit?  Ä.  Farnes. 

79.  P.   Quid  est,  quod  homi-  64. 
nem  lassum  non  facit?  A. 
Lucrum. 


80.    P  Quid  est  vigilanti  som-   65. 
nus?  Ä,  Spes. 


81.  P  Quid  est  spes?  A.  Re-  66. 
frigerium   laboris,   dubius 
eventus. 

82.  P  Quid  est  amicitia?  A.  67. 
Aequalitas  animorum. 

77.  cocorom  L.  —  78.  quid  est 
amar  duicia  L.  quid  est  quod  amara 
duicia  Q.  —  famis  r,  —  79.  non  las- 
sum QL»  —  81.  dubius  evtntas  fehlt 
OL.  —  82.  amicorum  QL 


mina  Neptuni,  anni  cur- 
suum  tabdlarium. 


Had.  Quid  est.  quod  ama- 
mm  dulce  facit?  Ep.  Fa- 
rnes. 

Had.  Quid  est,  quod  homi- 
nem  lassum  fieri  non  sinit? 
Ep.  Lucrum.  —  79.  Had. 
Qua  ratione  homo  lassus 
non  fit?  Ep.  Lucrum  fa- 
ciendo. 

Had,  Quid  est  spes?  Ef. 
Vigilanti  somnium.  —  81 
Had.  Quid  est  spes?  Ep. 
Vigilanti  somnus,expectanü 
dubius  eventus. 
Had.  Quid  est  spes?  ^. 
Refrigerium  laboris,  dubios 
eventus. 

Had,  Quid  est  amicitia? 
Ep.  Aequalitas  animorum. 
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83.  P.  Quid  est  fides?  AAgno-  68. 
tae  rei  et  mirandae  cerli- 
tudo. 

84.  P.  Quid  est  mirum?  A.  Nu- 
per  vidi  hominem  stanteni, 
moiientem ,  ambulantem, 
qui  numquam  fuit.  P.  Quo- 
modo  potest  esse,  pande 
mihi.  i.  Imago  est  in  aqua. 
P.  Cur  hoc  non  intellexi 
per  me,  dum  toties  vidi 
hunc  ipsum  hominem?  — 
A.  Quiavbonae  indolis  es 
iuvenis  et  naturalis  ingenii, 
proponam  tibi  quaedam 
alia  mira;  tempta  si  per  te 
ipsum  possis  conicere  illa. 
P.  Faciamus,  ita  tamen  ut 
si  secus,  quam  est,  dicam, 
corrigas  me.  Fadam,  ut 
vis. 

85.  Quidam  ignotus  mecum 
sine  lingua  et  voce  locutus 
est,  qui  numquam  ante 
fuit  nee  postea  erit,  et 
quem  non  audiebam  nee 
novi.  P.  Somnium  te  forte 
fatigavit,  magister?  A.  Eti- 
am  fili.   Audi  et  aliud: 

86.  Vidi  mortuos  generare  vi- 
vum,  etaura  vi  vi  consumpti 
sunt  mortui.  P.  De  frica- 


Had.  Quid  fides?  %Igno- 
tae  rei  miranda  ceisitudo 
{leg.  certitudo). 


8S.  est  fehU  QL  —  84.  (t) 
vor  Nnper  ^.  —  moiientem]  mortuum 
QL,  —  ima^o  in  QL,  —  hunc  ipsum 
hominem]  iUnm  QL.  tentans  QL.  —  fa- 
ciemns  F.  faciam  tamen  ita  si  QL.  — 
eorr'igesQr,  —  85.  forte /«lAtt  QL.  — 
86.  aura]  mirar.  —  arbores/(?A/<  QL. 
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tione  arborum  ignis  natus 
est,  consumens  arbores.  Ä. 
Verum  est. 

87.  Audivi  mortuos  multa  lo- 
quentes.  P.  Numquambenc, 
nisi  suspeudantur  in  aere. 
A.  Vere. 

8S.  Vidi  igaem  inextüictum 
pausare  in  aqua.  P.  Sili- 
cem  in  aqua  significare  vis, 
reor.    A.  Ut  reris  sie  est, 

89.  Vidi  mortuum  sedentehi 
super  vivurn,  et  in  risu 
mortui  moritur  vivus.  P. 
Hoc  coqui  nostri  norunt. 
i4.  Norunt.  Sed  pone  digi- 

•    tum  super  os,  ne  pueri  hoc 
audiant,  quid  sit. 

90.  Fui  in  venatione  cum  aliis, 
in  qua  si  quid  cepimus,  ni- 
hil nobiscuni  portavimus; 
quem  non  potuimus  c<apere, 
domum  portavimus  nobis- 
cum.  P  Rusticorum  est 
haec  venatio.  A.  Est 

9 1 .  Vidi  quendam  natum,  ante- 
quam  esset  conceptus.  P. 
Vidisti  et  forte  manducasti. 
A.  Manducavi. 


92.    Quis  est,  qui  non  est,  et 

88.  in  aqua  significare  vis,  reor 
fehlt  QL,  —  ut  reris,  sie  est  fehlt  F. 

—  89.  moritur]  mortuus  egt  QL.  — 
coci  QL  vgfl.  77.  —  Norunt  fehlt  QL, 

—  hoc  fehU  r,  —  90/«Äft  r.  —  91. 
Manducavi  fehU  K,  —   92.  quid  QL. 

—  bilos  in  silvi»  y. 


Symposius  75.  Semper  inest  in- 
tus, sed  raro  cernitur  ignis. 
Intus  enim  latitat,  sed  solos 
prodit  ad  ictus :  Nee  lignis,  ut 
vivat,  eget,  nee  ut  occidat, 
undis. 


Symposius  30.  Est  nova  nota- 
rum  cunctis  captura  ferarani, 
Ut  si  quid  capias,  id  tu  tibi 
ferre  recuses.  Et  quod  non 
capias,  tecum  tarnen  ipse  re- 
portes. 

Symposius  14.  puilus  in  oro. 
Mira  tibi  referam  nostrae  pri- 
mordia  vitae.  Nondum  natus 
erani,  nee  eram  tum  matris  in 
alvo:  lam  posito  partu  natu)» 
me  nemo  videbat. 

Symposius  95.  Echo.  Vii^omo- 
desta  nimis  legem  bene  seno 
pudoris.  Ore  procax  non  suni. 
nee  sumtemeraria  lingua;  Ul- 
tro  nolo  loqui,  sed  do  re- 
sponsa  loquenti. 
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nomen  habet  et  responsum 
dat  sonanti?  P.  Bihlos  in 
Silva  interroga. 
93.  A.  Vidi  hospitem  curren- 
tem  cum  domo  sua;  et  ille 
tacebat  et  domus  sonabat. 
P.  Para  mihi  rete  et  pan- 
dam  tibi. 


94.  A.  Quis  est,  quem  videre 
non  potes,  nisi  clausis  ocu- 
lis?  P.  Qui  stertit,  tibi  os- 
tendit  illum. 


95.  A.  Vidi  homiiiem  octo  in 
manutenentem,  et  de  octo- 
nie  subito  rapuit  Septem,  et 
remanserunt  sex.  P.  Pueri 
in  schola  sciunt. 

96.  i.  Quid  est,  cui  si  caput 
abstuleris,  resurgit  altior? 
P.  Vade  ad  lectulum  et  ibi 
invenies. 

97.  A.  Tres  fuere:  unus  num- 
^  quam  natus  et  semel  mor- 

tuus;  alter  semel  natus, 
numquam  mortuus ;  tertius 
semel  natus  et  bis  mortuus. 
P.  Primus  aequivocus  ter- 

94.  est  qui  . .  petest  F".  ^  95. 
subito  fefdt  QL,  —  schoUs  (scoiis  Q) 
hoc  sciuDt  QL.  —  96.  quis  QL.  —  et 
resurgit  ^.  altior  surgit  QL,  —  Vide 
QL,  —  lectum  tuum  QL,  —  97.  unus 
nnsquam  QL.  Mtev'-morimsfehli  QL. 
—  terrae]  meae  f^.  —  secundusdo  L,  — 
nomiüum fhUQL,  —  I  V.  XXX.  LQ 


Symposius  1 1 .  Flumen  et  pis- 
eis.  Est  domus  in  terris,  clara 
quae  voce  resultat:  Ipsa  do- 
mus resonat,  tacitus  sed  non 
sonat  hospes;  Ambo  tamen 
currunt ,  hospes  simul  et  do- 
mus una. 

Symposius  96.  Somnus.  Sponte 
mea  veniens  varias  os- 
tendo  figuras;  Fingo  metus 
Tanos  nuUo  discrimine  vero; 
Sed  me  nemo  videt,  nisi  qui 
sua  lumina  claudit. 

Symposius  101.  Nunc  mihiiam 
credas,  fieri  quod  posse  nega- 
tur.  Octo  tenes  manibus,  sed 
me  monstrantemagistro,  Sub- 
latis  Septem  reliqui  tibi  sex 
remanebunt. 
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rae;  secundus  deo  meo; 
tertius  homini  pauperi.  A. 
Die  tarnen  primas  literas 
nominum.  P.  -rillixXX. 

98.  Vidi  feminam  voiantem, 
rostrum  habentem  ferreum, 
et  corpus  ligneuni  et  cau- 
dam  pennatam ,  mortem 
portantem.  P.  Socia  est 
militum. 

99.  A,  Quid  est  miies?  P.  Mu- 
nis imperii,  timor  hostium, 
gloriosum  servitium. 


Symposius  64.  sagitta.  Septa 
gi'avi  ferro,  leyibus  circura- 
data  pennis,  Aera  per  medium 
Yolucri  coiitendo  meatu,  Mis- 
saque  discedens  nullo  mit- 
teilte revertor. 

134.  Had.  Quid  est  milei? 
Ef.  Murus  imperii, 
defensor  patriae,  glo- 
riosa  servitus,  potes- 
tatis  indicium. 
Had,  Quid  erit  nobis, 
81  cinctum  solvas,  ne- 
que  nudaberis  ipse? 
respice  corpus,  quo 
et  doceri  possis.  Ef. 
Epistola  est  Had. 
Quid  est  epistola?  £^ 
Tacitus  Duntius. 


69. 


100.  i.  Quid  est,  quod  est  et 
non  est?  P.  Nihil.  A.  Quo- 
modo  potest  esse  et  non 
esse?  P  Nomine  est,  etre 
non  est. 

101.  i4.  Quid  est  tacitus  nuntius? 
P.  Quem  manu  teneo.  4. 
Quid  tenes  manu?  PEpis- 
tolam  tuam  magister.  i. 
Lege  feliciter,  fili! 

98.  99.  fehlt  V,  —  et  non  esse) 
et  non  est  /^Q.  —  101.  quis  verbeggert 
aus  qaid  f^,  quid  QL.  —  tuam  mafj^ister] 
meam  QL, 

Die  DPA  zerfallt  in  zwei  theile,  nr.  1—83  und  nr.  84—101: 
im  ersten  theile  beantwortet  Alcuin  die  fragen  Pippins,  im  andern 
Pippin  dieAlcuins:  der  erste  theil  gibt  poetische  Umschreibungen 
von  gegenstanden  und  begriffen  und  bietet  auf  diese  weise  wesent- 
liche elemente  zu  rätseln,  der  zweite  verlangt  die  iösung  wirk- 
licher rätsei;  im  ersten  theile  sind  die  antworten  schlicht  unti 
klar,  im  zweiten  verstecken  sie  sich  wieder  in  rätselhafte  form: 
der  zweite  theil  beschäftigt  sich  mit  bekannten  Stoffen  (vgl.  nr.S?. 
95),  nicht  so  der  erste,   auch  die  kritische  betrachtong  ftlhrl  auf 
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die  anerkennung  dieser  beiden  abschnitte,  bevor  jedoch  auf  sie 
eingegangen  werden  kann,  ist  es  nötig,  einen  blick  auf  die  alter- 
catio  Hadriani  Augusti  et  Epicteti  philosophi  zu  werfen;  denn 
wenngleich  sre  schon  zu  wiederholten  malen  herausgegeben  ist, 
so  hat  doch  keiner  derherausgeber  es  für  der  mühe  wert  erachtet, 
diese  'thörichten  Spielereien'  genauer  zu  prüfen,  es  ist  freilich 
nicht  zu  läugnen,  dafs  diese  fragen  und  antworten  weder  nach 
Inhalt,  noch  nach  form  einen  besonderen  reiz  haben,  aber  für  die 
historische  betrachtung  kann  auch  an  sich  albernes  von  interesse 
sein,  wenn  es  nämlich  ehedem  nicht  filr  albern  galt  und  sich  lange 
zeit  in  ansehen  erhielt 

Die  AHE  ist  vollständig  zuerst  1628  von  Fr.  Lindenbrog  in 
dem  oben  erwähnten  buche  veröffentlicht ')  sie  ist,  wie  sie  uns 
dort  vorliegt,  nicht  in  einem  gufse  und  nicht  von  einem  verfafser 
verfertigt:  denn  wenn  dies  der  fall  wäre,  würden  m'cht  mehrere 
fragen,  zum  theil  mit  verschiedener,  zum  theil  mit  ganz  gleicher 
lösung  sich  von  einander  getrennt  wiederholen,  so  wird  unter 
nr.  65  die  frage  quid  esi  9fa  beantwortet  mit  vigiUmti  sammum, 
unter  nr.  82  mit  vigilanti  Bomnus;  unter  nr.  26  heilst  es  quid  esT 
lAerUu?  hommisinnocentia^  ebenso,  nur  mit  auslabung  von  hom- 
Nö,  unter  nr.  85;  unter  nr.  9  quid  e$t  eoelum?  sphaera  volubilis^ 
enlmen  immmwim,  ebenso  unter  nr.  HO,  nur  mit  auslafsung  von 
tfkaera  vobibiUs  u.  a.  ein  und  derselbe  verfaüser  würde  dieselben 
fragen  mit  verschiedener  beantwortung  wenn  nicht  in  eins  ver- 
arbeitet, doch  wenigstens  neben  einander  gestellt  (wie  z.  b.  nr. 
65.  66  die  frage  quid  est  ipes,  nr.  91.  92  quid  est  tnars,  nr.  100. 
101.  102  quid  est  homo  mehrmal  hinter  einander  aufgeworfen, 
aber  jedesmal  anders  beantwortet  wird),  gleiche  fragen  mit  glei- 
cher antwort  aber  überhaupt  nur  einmal  geschrieben  haben,  aus 
wie  vielen  theilen  das  ganze  zusammen  gearbeitet  sei,  wird  sich 
mit  bestimmtheit  nicht  angeben  lafsen :  um  die  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  genügt  es  zwei  anzunehmen,  von  denen  der  erste 

*)  Aas  LiDdeibrogi  aussabe  nahm  sie  Fabrieivs  ia  dea  13  bd.  (s.  557 
-*563)  seiner  bibliotbeca  Graeca  aaf ,  und  nachher  Orelli  in  die  opuscula 
Graeeoma  vetemm  sententiosa  et  moralia  1  s.  230 — 239.  anch  Mallach  gab 
sie  mit  den  frasmenten  der  griechischen  philosophen  (1,  518 — 521)  heraas, 
ohne  anzogeben  woher,  aber  offenbar  aas  Orelli,  denn  er  hat  ebenso  wie 
jener  swei  fragen  (nr.  51  quid  sunt  venae  nnd  nr.  109  quid  est  lu/ui)  aas- 
gelafsen. 

Z.  F.  D.  A.  nene  folge  11.  35 
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nn  1—68,  der  zweite  nr.  69—141,  also  beide  unge01ir  gleidi 
fiele  fragen  umfarste. 

Es  findet  diese  annähme  eine  wesentliche  stfitze  in  der  Über- 
lieferung. Labbe  theilt  nämlich  in  seiner  ausgäbe  der  notitia 
dignitatum  imperii  Romani  (Paris  1651)  als  anhang  eine  ifter- 
eatio  Hadriani  Imperatarü  et  Plinii  Secundi  mit,  welche  in  34  fra- 
gen einen  auszug  aus  jenem  ersten  theile  bietet  die  Ordnung  der 
fragen  ist  durchweg  dieselbe,  nur  dals  nr.  64  hinter  nr.  68  ge- 
treten ist  aber  Tiele  (nr.  4.  9.  13.  14.  15.  22.  24—27.  29. 
33—40.  47.  49—50.  58 — 66)  sind  ganz  übergangen,  bei  andern 
die  antwort  gekürzt,  nur  eine  frage,  welche  die  altercatio  Hadriani 
et  Plinii  hat  (quid  est  fr(ms?  mago  animi)  fehlt  in  der  AHE,  ist 
aber,  wie  sich  leicht  ergibt  ursprünglich  in  ihr  enthalten  ge- 
wesen. Labbe  fand  diese  fragen  als  anhang  zu  der  Hragoedia  pa- 
rabolica  quae  Poemandri  et  Satanae  pugna  inscribitur"  (Münster 
1597),  sie  stammt  aber  aus  des  Vincentius  Bellovacensis  speculum 
historiale  (lib.  XI.  cap.  LXXI) ,  in  welchem  dieselben  fragen  ak 
Secundi  fhilosofhi  re^^msa  ad  interrogata  Ädriani  überiiefert 
sind  0. 

Wie  nun  dem  Vincentius  nur  der  erste  theil  vorlag,  so  er- 
scheint auch  der  zweite  selbständig,  und  zwar  unter  dem  titel  des 
Tollständigen  werkes  als  altercatio  Hadriani  Aug.  et  Epicteti  philo- 
sophi  zunächst  in  einem  buche  welches  1510  in  Paris  herausge- 
geben wurde  und  neben  dem  Berosus  verschiedene  kleine  Schriften, 
auch  Tacitus  Germania  enthält,  dann  unabhängig  von  dieser  aus- 
gäbe, aber  ohne  starke  abweichungen,  als  sehlufs  einer  ausgäbe 
der  notitia  dignitatum,  welche  Sigismund  Gelenius  1552  bei 
Frohen  in  Basel  erscheinen  liefs.  aus  ihr  nahm  sie  Labbe  in  seine 


^)  Gedruckt  sind  diese  fragen  von  neueni  in  Gales  opuscnla  mytliologies, 
physica,  ethioa  (Amstelaedami  1638)  s.  640,  in  Fabricins  bibl.  Grmec  XIII, 
573,  bei  Orelli  1,  227  nnd  bei  Mnllacb  1,  516.  —  Ein  nooh  kiirxerer  ansziic, 
ebenfalls  nur  des  ersten  theiles,  unter  dem  titel  Secundi phihsopki  sentoßHaej 
mit  vielfach  veränderter  Ordnung  ist  von  Barth  (Adversarior.  lik  XI 
cap.  XVII)  herausgegeben  und  dann  in  Fabricius  bibl.  Graec.  XUI,  571,  in 
Orellis  opusc.  sent.  1,  229  und  in  Mullachs  fragm.  1,  516  übergegaagea. — 
eine  italienische  bearbeitung,  in  der  die  Ordnung  mannigfach  abweidkl  ui 
das  ganze  gespräch  mit  einer  einleitung  aus  dem  leben  des  Seeoadw  (Mal- 
lach  2,  XXVII  ff.)  versehen  ist,  hat  Mone  (Anzeiger  8,  323  f.)  au  daer 
iulieaischen  pergament  hs.  von  1475  mitgetheilt. 
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ausgäbe  (s:  190—196)  mit  hinüber,  ^obwol  nicht  eben  sehr  zor 
Sache  gehörig,  damit  doch  sein  werk  in  keiner  beziehung  dem 
Frobenschen  nachstände*. 

Es  steht  also  fest,  dafs  der  zweite  theil  der  AHE  noch  jetzt 
selbständig  vorhanden  ist,  der  erste  wenigstens  ehedem  selbständig 
vorhanden  gewesen  sein  mufs. 

Was  die  namen  der  veriafser  anbelangt,  so  ist,  wo  die  bei- 
den theile  getrennt  auftreten,  nur  für  den  zweiten  der  name 
Epictets  überliefert;  der  erste  erscheint  überall  unter  dem  des 
Secundus  oder  Plinius  Secundus.  daCs  Plinius  nur  durch  eine 
thörichte  Verwechselung  ^)  zu  der  ehre  gekommen  ist,  als  verfafser 
der  altercatio  zu  erscheinen,  leuchtet  ein,  und  um  den  namen  des  > 
Secundus  zu  verstehen,  erinnere  man  sich,  daCs  unter  dem  titel 
SsTCovvdov  rov  ^Ad'fivalov  (SO(pov  yväikai  neunzehn  fragen 
überliefert  sind:  1.  %i  iati  x6(fiiog,  2.  [(oxecevog,  3.  'S-sog, 
4.  '^fiiqa,  5.  i^Xiog,  6.  ashqvfi^  7.  Sp&Qtanogy  8.  yvvijj 
9.  nXoikog,  10.  nsvia,  11.  (piXog^  12.  y^Qag,  13.  VTivog^ 
14.  xdlXog,  15.  p'^,  16.  yeoDQyog,  17.  nloTov,  18.  ycnkfig, 
19.  d-avaxog.  ihr  verfafser  ist  der  sophist  Secundus,  der  lehrer 
des  Tiberius  Claudius  Herodes  Atticus,  der  zu  Hadrians  Zeiten 
lebte  (Mullach  2,  XXVII).  dieselben  fragen  nun  treten  auch  im 
anfang  der  AHE  wieder  auf,  freilich  ohne  dals  die  Ordnung  des 
griechischen  textes  bewahrt  und  eine  treue  Übersetzung  geliefert 
wäre,  es  erhellt,  dafs  nur  weil  der  anfang  der  AHE  (nr.  1 — 21) 
aus  dem  werke  des  Secundus  stammt,  sein  name  auf  den  ganzen 
ersten  theil,  auch  auf  nr.  22 — 68,  mit  denen  er  gar  nichts  zu 
thun  hat,  übertragen  ist.  die  frage,  die  sich  aufdrängt,  ob  dieser 
letzte  abschnitt  sich  an  nr.  1—21  als  an  den  ursprünglichen  kern 
aUmählich  angesetzt  habe,  oder  ob  hier  zwei  selbständige  werke 
an  einander  geschoben  seien,  findet  eine  sichere  lösung  durch  die 
vergleichung  der  DPA. 

Ein  bück  auf  die  beiden  gespräche,  wie  sie  oben  einander 
gegenüber  gestellt  sind,  zeigt,  dab  DPA  1—83  und  AHE  22—68 
aufis  engste  mit  einander  verwandt  sind,  der  verfafser  der  dispu- 
talio  hat  alle  47  fragen  der  altercatio  mit  denselben  antworten 
und  in  derselben  reihenfolge,  mit  der  einzigen  abweichung,  da& 
nr.  49  AHE  vor  nr.  48  getreten  ist.  es  kann  sich  also  nur  darum 


^)  ixt  fireilich  Mick  scboa  bei  Suidas  vorkommt. 
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handeln,  wie  beide  mit  einander  verwandt  sind,  ob  AHE  die  quelle 
Yon  DPA,  oder  umgekehrt  DPA  die  von  AHE  sei,  oder  ob  beide 
eine  gemeinsame  dritte  quelle  voraussetzen. 

Fafsen  wir  zunächst  die  erste  möglichkeit  ins  äuge,  eine 
vergleichung  der  ersten  2t  fragen  der  AHE  mit  den  griechiscfaeQ 
des  Secundus  ergibt,  dafs  dem  verfafser  der  altercatio  ncJieu  dem 
Secundus,  oder  einer  lateinischen  hearbeitung  dessdben,  noeh 
eine  andere  quelle  vorlag,  aus  welcher  er  neue  antworten  zu 
schon  vorhandenen  fragen  aufnahm  (sie  sind  im  texte  gesperrt 
gedruckt),  ja  sogar  zwei  ganz  neue  fr^en  nr.  9  find  est  coehmi 
und  nr.  20.  quid  tu  vüa  zwischen  die  des  Secundus  einschob, 
diese  beiden  fragen  sowohl,  als  auch  die  hinzugefügten  antwor- 
ten finden  sich  nun  in  der  DPA,  für  deren  verfaber  eine  solche 
benutzung  der  definitionen  des  Secundus  sich  nicht  nadiweisen 
läfst.  wäre  also  die  AHE  die  quelle  der  DPA,  so  käme  man  zu  der 
annähme,  der  verfafser  der  letztem  habe  aus  seiner  quelle  zu- 
nächst sorgföltig  ausgeschieden,  was  sich  im  Secundus  fand  und 
habe  dann  den  rest  hie  und  da  dem  übrigen  werke  einyerleibt 
diese  annähme  ist  aber  undenkbar,  also  kann  AHE  die  quelle  von 
DPA  nicht  sein. 

Das  umgekehrte  Verhältnis,  dafs  DPA  die  quelle  von  AHE 
sei,  wäre  erwiesen,  wenn  sich  darthun  liefse,  der  verfaCs^  von 
AHE  habe  alles  das,  was  zwar  DPA  1—83,  nicht  aber  AHE  1— 68 
enthält,  absichtUch  oder  aus  nachläfsigkeit  ausgelaCsen;  die  not- 
wendigkeit  einer  gemeinsamen  quelle  hingegen  würde  sich  er- 
geben, wenn  man  beweisen  könnte,  dals  der  verfafser  von  DPA 
die  ihm  eigentümlichen  abschnitte  aus  eigenen  mittein  oder  aus 
andern  quellen  der  ihm  vorliegenden  Sammlung  eingesdioben 
habe,  weder  das  eine  noch  das  andere  läEst  sich  beweisen;  ich 
denke  aber,  da  wir  nirgends  eine  spur  einer  solchen  gemeinsa- 
men quelle  entdecken,  und  uns  nichts  an  der  annähme  bindert, 
dafs  der  verfafser  von  AHE  nicht  alles  aus  seiner  vorläge  aufnahm. 
oder  wenn  er  alles  aufnahm,  spätere  abschreiber  dies  und  jenes 
übergiengen,  so  darf  man  die  DPA  als  quelle  der  AHE  ansehen, 
in  einigen  fallen  übrigens  ist  es  nachweisbar,  daCs  die  AHE,  wie 
sie  uns  heute  vorliegt,  verstümmelt  ist  die  frage  qmd  ut  fiims? 
mago  anmi  (DPA  27)  mufis  ursprünglich  in  ihr  enthalten  gewesen 
sein,  da  sie  sich  in  dem  auszug  des  Vincentius  Bellovacenais  iir.21 
findet;  ebenso  ergibt  sich  aus  einer  vergleichung  der  lezte sofort 
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dab  die  bestimmung  ^d  esr  ae$ta$?  reuestio  terrae  (DPA  66)  in 
der  AHE  nur  durch  ein  versehen  des  abschreibers,  der  von  dem 
terrae  in  nr.  65  auf  das  terrae  in  der  folgenden  zeile  geriet,  aus^ 
gefallen  ist  vgl.  auch  nr.  45. 

Das  Ergebnis  ffir  den  ersten  theil  der  altercatio  Hadriani  et 
Epicteti  ist  also:  sie  ist  entstanden  durch  die  Verbindung  der  Sen- 
tenzen des  Secundus  und  der  disputatio  Pippini  et  Albini.  ihr 
verfafser  nahm  aus  beiden  werken  nicht  alles  auf;  die  fragen  des 
Secundus  stellte  er  voran,  nahm  unter  sie  zwei  neue  fragen  auä 
dem  andern  werke  auf  (die  eine  quid  est  vita  jedesfalls  wegen  des 
gegensatzes,  in  den  die  folgende  quid  est  mors  zu  ihr  tritt),  und 
wo  er  im  Secundus  fragen  fand,  welche  auch  das  andere  werk 
enthielt,  nahm  er  aus  diesem  gleich  die  antworten  mit  hinauf  und 
lieb  hernach  die  fragen  natürlich  aus.  er  erweiterte  dadurch  den 
Secundus  und  verstümmelte  Alcuins  werk,  verband  aber  beide 
zu  grüfserer  einheit.  der  name  Epictets  hat  für  diesen  theil  gar 
keine  berechtigung,  der  kleinere  theil  stammt  aus  dem  Secundus, 
der  gröCsere  aus  Alcuin,  der  name  dessen,  der  beide  combinierte, 
ist  unbekannt. 

Wenn  also  der  name  Epictets  auf  den  ersten  theil  der  AHE 
wiHkürHch  übertragen  ist,  so  ist  er  für  den  zweiten  theil  befser, 
wenigstens  durch  ältere  zeugen  verbürgt,  dafs  Alcuin  schon  ein 
gespräch  zwischen  Hadrian  und  Epictet  kannte,  ergibt  sich  aus 
einem  seiner  hriefe  (nr.  102  s.  1638  der  ausgäbe  des  Quercetanus), 
den  Fabricius  bibl.  Graec.13,  563  citiert:  'de  epistola  interrogasti 
quid  esset,  nam  inl  super,  stola  habitus  Graece  dicitur.  unde 
Adrianos  Imperator  interrogavit,  quid  esset  dnctum?  at  ille  videns 
epistolam  eum  manu  tenentem,  respondit:  quod  manu  tenes, 
volens  intelfagere,  quasi  supercinctorium  esset  epistolae  sigillum, 
quo  a  foris  vestiatur  cartula*.  die  werke  Alcuins  beziehen  sich 
offenbar  auf  die  frage,  welche  den  zweiten  theil  der  AHE  eröffnet 
und  auch  in  der  DPA  nr.  100  ven^-endung  gefunden  hat.  wenn 
nun  Alcuin  eine  AHE  kannte,  und  wenigstens  für  eine  frage  er^ 
wiesen  ist  dafs  er  sie  audi  in  dem  vorliegenden  gespräche  be- 
nutzte, so  wird  man  auch  für  die  andern  fragen,  welche  die  DPA 
und  die  AHE  gonmnsam  haben,  annehmen  dürfen,  dafsAlcuin  sie 
aus  der  AHE  entlehnt  habe  (DPA  nr.7.  9.  10.  17.  47.  50.  56.  74. 
79.  80).  audi  in  die  coUectanea  et  flores  Bedas  (IH,  653  der 
Baseler  ausgäbe  von  1563)  sind  einige  fragen  aus  dem  zweiten 
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theil  der  AHE  übergegaDgen  (AHE  nr.  73.  74.  75.  78.  79.  81.  86. 
87.  S8),  aber  keine  von  denen,  weiche  sich  bei  AIcuin  finden, 
eine  firagensammlung,  die  mit  unserer  jetzigen  nahe  verwandt  war 
und  ebenüsdls  unter  Epictets  namen  gieng,  muTs  also  sdion  in 
früher  zeit  vorhanden  gewesen  sein:  ob  sie  aber  im  laufe  der  zeit 
nicht  irgend  welche  ander ungen  erfahren  habe,  und  ob  j^i^ 
Epictet  mit  dem  alten  stoischen  philosophen^  dem  schüler  des 
Musonius,  etwas  zu  schaffen  habe,  weifs  ich  nidit  ist  aber  der 
zweifei,  ob  Epictet  noch  den  regierungsantrittHadrians  erlebt  ha^ 
begründet  (Zeller,  philosophie  der  Griechen  IH,  1, 1  s.  660),  so  ist 
die  nachricht  Spartians  (Hadr.  16),  Epictet  habe  mit  dem  kaiser 
4n  summa  familiaritate"  gelebt,  um  so  interessanter,  was  würde 
den  irrthum  befser  erklären  als  die  existenz  eines  werkea,  in 
welchem  beide  in  vertrauUcher  Unterhaltung  erscheinen?  wie  dem 
aber  auch  sei,  das  steht  fest  dab  der  name  Epictets  sich  von 
dem  zweiten  theUe  der  AHE  über  das  ganze  werk  verbreitet  hat. 

Bisher  nahm  die  DPA  unser  interesse  in  anspruch  als  quelle 
und  hauptbestandtheil  eines  Werkes,  das  im  mittelalter  sich  einer 
gewissen  Verbreitung  erfreute  und  noch  in  neuerer  zeit  Fr. 
Lindenbrog  zur  nachahmung  reizte,  nicht  weniger  interessant  ist 
sie  aber  durch  den  grösten  theil  der  fragen,  welche  der  verfaber 
der  AHE  verschmähte. 

Die  fragen  über  das  wesen  der  menschen  nr.  8 — 16»  gaben 
—  ich  weifs  freilich  nicht  durch  welche  mittelgiieder  —  das 
thema  zu  cap.  36  der  gesta  Romanorum.  ein  kdnig  der  nichts 
sehnlicher  wünschte,  als  die  natur  des  menschen  kennen  zu  ler- 
nen, läfst  einen  scharfsinnigen  philosophen  seines  reidies  vor 
sich  kommen,  und  sagt  zu  ihm:  quaero  a  U  qiuUHOT  quae^imesy 
quas  si  bene  solveris,  te  ad  digniiates  et  dmtias  profnoveio.  Mma 
quaestio  est:  Quid  est  hämo?  Secunda:  Cui  est  sinuUs?^  yTertiti: 
ÜU  est?  Quarta:  Cum  quibus  noctis  est?  auf  die  erste  frage  ant- 
wortet der  philosoph:  ddco,  quod  est  maiu^mm  mortis,  hospes  bei, 
viator  transiens.  auf  die  zweite:  dico,  quod  simäis  est  gkumj  futt 
propter  calorem  cüo  dissoMtur  et  corrumpüur.  Item  simäss  est 
pomo  novo,  quoniam  sicut  pomum  mmmi  pendens  th  arbore^ 
debet  ad  crementum  debitum  venire,  modico  tarnen  verme 
exorto  corroditwr  et  subito  comtens  inutik  efßdtur.  auf  die  dritte: 
dico,  quod  in  bello  muUiplici,  scilicet  contra  mtimltim,  diabohm  ä 
camem.  auf  die  vierte:  respondeo,  quod  cHm  Septem  socüs,  qsämtm 
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ciniinue  mokstant,  quimmt  famesy  sUis,  calor,  frtgus^  lassitudo^  m- 
firmtoB  et  imrs.  —  Auch  in  die  deutsche  bearbeitung  der  gesta 
Romanonim  ist  diese  erzählung  übergegangen  (der  Rehmer  tat 
c  92);  aber  hier  ist  in  der  antwort  auf  die  zweite  frage  gerade 
der  theil  weggefallen,  welcher  mit  Alcuin  übereinstimmt,  und 
die  antwort  auf  die  dritte  frage  fehlt  ganz. 

Die  fragen  über  das  jähr  und  die  Jahreszeiten  (64—73)  fin- 
den sich  überraschend  genau  wieder  in  dem  zweiten  rätsei 
Reinmars  von  Zweter  über  das  jähr  (HMS.  2,  211a):  der  wagen 
geht  auf  vier  rädern,  den  vier  Jahreszeiten,  die  nach  ihren  gaben 
geschildert  werden:  da»  (ritt  rat  vol  mSwes  was,  daz  ander  da» 
tmac  würze,  daz  dritte  blwmm  unde  graSy  daz  vierte  truoe  beeun- 
der  körn  obz  tsln  zam  unde  wädee  vil;  zwölf  fuhrleute,  die  zwölf 
monate  oder  thierzeichen,  haben  ihn  in  ihrer  hut.  beides  ist  den 
angaben  Alcuins  entsprechender  als  die  darstellung  des  andern 
rätseis  Reinmars,  in  dem  der  wagen  auf  zwölf  rädern  läuft,  und  die 
Jahreszeiten  gar  nicht  erwähnt  werden,  an  die  Vorstellung  des  jahres 
als  wagen  erinnert  auch  ein  rätsei  Cynevulfs  (nr.  23.  Dietrich  in 
dieser  zschr.  1 1 ,  457.  466).  in  der  weitem  ausfährung  zeigt  es 
aber  keine  Verwandtschaft  zu  Reinmar  oder  Alcuin.  dafs  diese 
Vorstellung  volkstümhch  sei,  wie  Dietrich  meint,  dafür  möchte 
wol  Reinmar  nicht  der  erwünschteste  beleg  sein,  im  spätem 
mittelalter  wenigstens  war  die  aufiafsung  des  jahres  als  bäum  mit 
zwölf  ästen  u.  s.  w.  sehr  weit  verbreitet  und,  wie  ich  glaube,  allein 
herschend.  s.  Haupts  zschr.  13,  492.  —  Was  den  lateinischen 
text  anbetrifft,  so  stützt  sich  die  Vermutung,  dafs  in  nr.  73  sex 
statt  octo  zu  lesen  sei,  auf  Alcuin  selbst  (II,  357  der  Frobenschen 
ausg.),  der  sich  mehrfach  mit  astronomie  beschäftigt  und  berech- 
nungen  über  den  lauf  der  gestime  anstellt.  'Luna  quippe  velo- 
citate  sui  cursus  pervolat  unumquodque  Signum  11  diebus  VI  hör. 
ac  bisse  unius  horae""  d.  h.  in  2  tagen  6^>^  stunden,  und'  In  unoquoque 
signo  Luna  versatur  LIIII  bor.  cum  bisse  suo  . .  item  sol  moratiu* 
in  unoquoque  signo  XXX  dies  et  X  semis  horas\ 

Der  zweite  theil  der  DPA  bietet  durch  die  sieben  rätsei, 
welche  dem  Symposius  entlehnt  sind,  einen  willkommnen  beleg 
für  die  Verbreitung  dieser  rätselsammlung^).    wie  Aldhefan  und 

*)  Dafs  Alcuiii   sie  kannte  geht  auch  ans  seinem  gedichte  'balneam 
aquae  calidae'  (in  Frobens  ausgäbe  2,  237)  verglichen  mit  Symposins  87  her- 
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Cynevulf  sie  kannten  und  benutzten  (Dietrich  in  dieser  isdir.  11, 
451.  12,  241.  Wemsdorf  poet.  lat.  min.  6,  1,  448  ff.),  so  auch 
der  Angelsachse  Alcuin.  von  besonderem  Interesse  ist  nr.  95. 
dieses  rätsei  fehlt  in  der  editio  princeps  des  Symposius,  wdche 
Perionius  in  den  dreifsiger  jähren  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
veranstaltete,  findet  sich  aber  in  den  spätem,  von  Pithoeus  und 
Castalio  an.  Wemsdorf  (s.  440  ff.)  hielt  es  des  Symposius  für 
unwürdig  und  stellte  es  als  unecht  ans  ende  der  ganzen  Samm- 
lung, seine  meinung,  die  lediglich  auf  ästhetischen  gründen  be- 
mht,  mufs  jetzt  um  so  bedenklicher  erscheinen,  da  das  rätsei 
schon  im  Alcuin  neben  rätseln  des  Symposius  benutzt  ist;  jedes- 
falls  kann  es  nicht,  was  Wemsdorf  für  möglich  hielt,  vom  Came- 
rarius,  Hieronymus  Arconatus  oder  Lorichius  erfunden  sein. 
welche  von  den  vielen  lösungen,  die  versucht  sind  (s.  die  anm. 
Heumanns  und  Wemsdorts  in  ihren  ausgaben  des  Symposius), 
die  richtige  sei,  weifs  ich  nicht  zu  entscheiden :  so  viel  ergibt  sich 
aber  aus  der  antwort  Pippins :  pueri  in  sdwla  seiunif  dab  sie  zu 
ihrer  zeit  tiefe  gelehrsamkeit  nicht  erfordert  habe. 

86.  unter  den  vielen  rätseln  über  das  feuer  bat  eins 
Reusners  (s.  71)  den  zug  fest,  daüs  es  seine  mutter  verzehre: 
Mater  (Uit  vwum,  vivms  mox  devaro  mairem,  Moire  ta$iwH  mmor 
commorienSe  simtd, 

87.  Die  todten,  die  in  der  luft  aufgehängt,  vid  reden,  wer- 
den wohl  die  glocken  sein,  sie  sind  ein  sehr  beliebter  ritselstoff, 
und  der  am  häufigsten  wiederkehrende  zug  ist,  dals  sie  nur  ge- 
schlagen, von  ihrem  grofsen  munde  gebrauch  machen  (s*  StraC»- 
burger  rätselbuch  nr.  13.  Reusner  aenigm.  s.  244.  398.  J.  C 
Scaliger,  poemata,  1,518.527  u.  a.).  aber  auch  eine  der  hier  ver- 
wendeten einkleidung  ähnliche  kommt  vor:  Ich  rede  ohne  mmse^ 
ich  schreie  ohne  lunge  (Simrock  1,  90),  Der  gehome  sekUef  (der 
täufling),  und  der  ungebome  rief  (Simrock  2,  119).  die  beatim- 
mung,  dafs  die  todten  aufgehängt  werden  müben,  verleitet  an 
Verbrecher  und  galgen  zu  denken;  vgl.  Simrock  2, 92:  SeieAeme 
stehlen  nie  gedacht  und  hats  «tun  hängen  dochgebradu. 

89.  Genau  so  findet  sich  das  rätsei  schon  in  den  ooBectenea 
et  Acres  Redas  (3,  656)  und  in  dem  Straüsburger  rgtseOnich: 

vor,  —  In  die  ColleetaD«a  et  Soret  B«das  sud  fünf  rätsel  des  SympMias 
aufj^nommea  (nr.  1.  7.  4.  11. 10). 
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Rot:  was  ist  das: 

Ein  lebendiger  uff  eim  todten  saGs 
Und  als  der  todt  lachen  tbet, 
Starb  der  lebendicgk  uff  der  stedt 
Antwort:   Der  todt  ist  em  klümpm  $ehmdU%  m  em  titgeU, 
der  hhendiger  üt  ein  brennender  wich  oder  docht 

dO.  Das  bekannte  rätsei,  welches  die  Ursache  zu  Homers 
tode  gegeben  haben  soll. 

91.  Dafs  der  geborne,  nicht  empfiingene  etwas  efsbaresist, 
ergibt  sich  aus  Pippins  antwort.  Das  huhn  wird  geboren,  ehe  es 
empfangen  ist,  insofern  es  sich  erst  in  dem  schon  gelegten  ei 
entwickelt  so  heifst  es  im  Stralsburger  ratbüchlein  vom  ei 
(nr.  138,  ins  lateinische  übersetzt  von  Lorichius,  Reusners  aenigm. 
280):  Bs  itt  ein  Irfemes  klüsterkin,  geet  weder  ikar  ftoch  feneter 
darein  vnd  wechst  doch  fleisch  und  bein  darinn.  besonders  ist  ein 
rätsei  Reursners  (s.  80)  zu  vergleichen: 

Sum  quod  nee  sum,  animal,  sine  patre,  at  non  sine  matre, 
Nee  soboles  patris  sum,  nee  alumna  tamen, 
wo  das  sine  faire  dem  non  coneeptus  entspricht   aber  hier  wie 
beim  Symposius  ist  die  lösung  des  rätseis  ^das  käken  im  ei*,  bei 
Alcoin  *das  ausgekommene  küken'. 

92.  Dafs  das  ecfao  gemeint  sei,  kann  nach  den  letzten  wer- 
ten responsum  dat  sonanti,  verglichen  mit  dem  schlufse  von  Sym- 
posius rätsei  do  re^onsa  loquenüf  nicht  zweifelhaft  sein;  gar  zu 
versteckt  aber  ist  Pippins  antwort:  biblos  in  älva  interroga,  da 
doch  grotten  und  steine  der  wohnsitz  des  echos  sind,  und  die 
blätter  der  bäume  nur  in  fernem  Zusammenhang  mit  3im  stehen, 
der  anfang  quis  est  qui  non  est  bezieht  sieh  darauf,  dafs  das  redende 
edio  doch  des  kdrpers  entbehrt,  ein  zug,  der  in  den  meisten  der 
zahlreichen  ratsei  über  dasselbe  hervorgehoben  wird.  s.  zu  nr.  100. 

93.  Das  rätsei  vom  fisch  im  fluCs  war  weit  verbreitet,  es 
findet  sich  auch  unter  den  angelsächsischen  rätsek  des  Exeter- 
buches  (Dietrich  in  dieser  zschr.  11, 451),  in  Bedas  coUectaneen 
und  mit  andern  des  Symposius  in  dem  roman  von  ApoHonius  von 
Tyrus  (s.  Weismanns  Alexander,  1,  482).  so  kam  es  in  die  gesta 
Romanorum  (c  153)  und  gieng  dann  in  den  volksmund  über, 
nicht  ohne  oitstellung  bietet  es  das  alte  Strafsburger  rätselbuch: 

Ich  sach  ein  haufs,  do  von  man  sagt  (1.  seit) 
es  sey  schöne  zieiüch  wol  bekleyt. 
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ich  hör  das  haufs  weyt  und  breyt 
mit  gutem  gesteio  und  holz  gemeyt 
5  etwan  die  gest  in  kurtzer  beyt 
Hoch  es  von  mir  on  ail>eyt 
stunden  die  gest  gar  still, 
gar  bald  damoch  in  kurtzer  seit 
die  gest  auch  flohen  wieder  streit 
10  einer  nach  dem  andern  weyt 
her,  ich  von  dir  die  antwort  beyt. 
(z.  4  und  3  sind  umzustellen,  z.  5  mt  tmm  die  gesi,  in  kmri%er  beä 
flock  u.  s.  w.  vermutet  Müllenhoff.   z.  7  varät  sich  sdion  durch 
fehlenden  reim  als  zusatz).  in  neuer  form  bei  Simrodi  1,  7. 

nr.  94.  Der  zug,  da£s  nur  wer  die  äugen  schliefst,  den  schlaf 
und  seine  bilder  sieht,  begegnet  in  einem  rätsei  Reusners  (s.  83); 
den  andern,  dafs  er  ungeladen  kommt,  stellt  wie  Symposius  andi 
C.  Bachmann  an  die  spitze  (Reusner  aenigro;  s.  400).  es  ist  mbg- 
lich,  dab  Bachmanh  den  Symposius  direct  nachbildete,  möglich 
aber  auch,  dafs  ihm  schon  ein  Slteres  deutsches  ratsei  vorlag,  in 
welches  diese  bestimmung  aus  dem  Symposius  übergegangen  w^. 
im  'angenehmen  Zeitvertreib  lustiger  gesellschaften'  (FiankL  und 
Leipz.  1772)  nämlich  findet  sich  unter  nr.  244  folgendes  rätsd: 
Ein  gast  oft  ungeladen  kömmt, 
oben  an  zu  sitzen  sich  nicht  sdiämt: 
die  äugen  muCs  er  sehliefsen  zu, 
wer  diesem  gast  will  schauen  zu. 
das  rätsei  stimmt  in  allen  seinen  teilen  mit  dem  Baehmanns  ober- 
ein:  beide  sagen,  dafs  der  schlaf  sich  oben  an  setze,  wovon  Sym- 
posius nichts  hat,  und  beiden  fehlt  der  gedanke,  d^  dieser  im 
zweiten  verse  ausspricht    da  es  nun  unwahrscheinlich  ist,  dafs 
das  deutsche  rätsei  eine  nachahmung  jenes  lateinischen  ist^  wird 
man  das  deutsche  rätsei  für  älter  halten  möfsen.    es  findet  sich 
auch  bei  Simrock  l,tll  mit  der  nicht  glücklichen  ändrung  im 
zweiten  vers:  'setzt  am  tiseh  sich  oben  ati".    in  alexandrinera  hat 
Harsdörfer  das  rätsei  des  Symposius  bearbeitet  und  in  seinem 
poetischen  triehter  (III,  408)  mitgetheilt 

95  ist  oben  besprochen.  96  vermag  ich  nicht  zu  lösen. 
97.  Der  niemals  gebome,  einmal  gestorbene  ist  Adam;  der 
einmal  gebome,  nie  gestorbene:    Enoch  oder  Elias,  der  einmal 
gebome  und  zweimal  gestorbene:  Lazarus,  den  Christas  vom  tode 
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aoferweckte.  diese  fragen  sind  zu  häufig,  als  dafs  sie  brauchten 
belegt  zu  werden,  ob  die  angäbe  Pippins,  dafs  Adam  mit  der  erde, 
Elias  mit  gott  gleichnamig  sei,  sprachlich  richtig  ist,  kommt  hier 
nicht  in  betracht,  jedesfalls  galt  sie  dafür.  Beda  erklärt  in  der 
interpretatio  Hebraicorum  nominum  (Baseler  ausg.  3,  504.  573): 
Adam,  hämo  out  krrmus:  sive  mdigma,  vel  terra  rubra  und  JJeltai , 
äeus  dominttt  vd  dei  dominaUo,  sive  aeeendens  dominus,  out  rohus" 
tus  out  dammaiin'.  was  aber  als  antwort  auf  die  forderung:  die 
tarnen  frimas  litteras  nominum  überliefert  ist,  verstehe  ich  nicht. 
.  90.  Alcuins  rätsei  über  den  pfeil,  obwohl  nicht  in  versen,  ist 
doch  viel  reicher  an  poetischen  zügen,  als  das  des  Symposius« 
letzteres  bearbeitete  Harsdörfer  im  poetischen  triditer  III,  373. 
spuren  einer  Verbreitung  vor  dem  druck  des  Symposius  sind  mir 
nicht  bekannt. 

101  und  99  sind  wie  oben  bemerkt  dem  zweiten  theil  der 
altercatio  Hadriani  et  Epicteti  entlehnt,  nr.  100  ist  ein  schuhrätsel, 
das  sich  mit  der  alten  frage,  wie  das  nichtsein  sein  könne, 
beschäftigt  Alcuin  hat  in  nr.  92  diesen  gedanken  zur  bezeich- 
nung  des  scheinwesens  des  echos  benutzt,  in  ähnlicher  läge  wie 
das  echo  befindet  sich  der  schatten,  und  so  findet  sich  im  Strafs- 
burger  rätselbuch  folgendes  rätsei:  Etwas  ist  nichts,  und  nichts  ist 
etwas^  so  nun  nichts  etvms  ist,  so  mufs  etwas  nichts  sein.  Antwort: 
der  schette  von  der  sonnen  oder  eins  Uechts  ist  ein  schein  emfj) 
dmgs  und  doch  an  ym  selbe  nichts,  ins  lateinische  haben  dieses 
rätsei  übertragen  Reusner  (s.  83)  und  Lorichius  (Reusners 
aenigm.  s.  273). 

Die  fragen  dieses  zweiten  theiles  haben  für  uns  im  aligemei- 
nen mehr  interesse  als  die  des  ersten,  zum  theil  deshalb,  weil  sie 
gegenstände  behandeln,  die  häufig  den  stoif  zu  rätseln  abgegeben 
haben,  und  züge  an  ihnen  hervorheben,  die  allmähfa'ch  volkstüm- 
lich geworden  sind,  aber  gerade  was  sie  uns  wert  macht,  das 
allbekannte,  machte  sie  dem  verfafser  der  AHE  gleichgiltig,  und 
daher  nahm  er  von  ihnen  nichts  in  sein  werk  auf. 


W.  WILMANNS. 
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ORATIO  AUBEA. 

Di<  ist  Ton  dem  guldiaie  almusen. 

Nim  drier  datte  almufen,  zewi  8ueUi«r  datte  du  wdlei^daz 
dritte  fli  lith  unt  tali  (L  teile)  ir  igeliz  in  dru  fonzic,  unt  ofdier  drn 
in  ere  sancte  trinitatis  nnt  spridh  adgiliem:  Susc^  ifliefa  Irmöat 
kaue  ohUuimem  et  aratümem,  quam  tSri  offero  pra  awwwrfiia  vd 
pro  mUma  fanmU  tui  (ftmule  tue)  et  pre  mimabm  ütmnm  fiidhm 
defwutarum.  Sprich  Baier  noster.  Darnach  opher  finru  {eier 
ftmTi?)  in  ere  Ouristia  martir  unt  siner  fünf  vnnten  nnt  apridi 
PsOer  netter,  Damach  in  ere  sancte  Harie.  Sprich  igelichon 
opher:  Suee^  ioneta  t.  nnt  Fater  noeter,  Unt  opher  deue  den 
niun  Choren  den  heiligen  engeien,  angelomm,  archangebnun, 
tronorum,  dominationum,  principatnm,  potestatum,  TiimtiBB, 
Cherubim,  Seraphim,  viginti  IIII.  seniorum,  innocentum,  Irina 
magorum,  trium  pneronun,  quatnor  coronatomm,  patriarchanun, 
prophetamm,  apostoloram,  martimm,  confessomm,  rirg^mn, 
omninmqne  Banetoram  et  omninm  beatorum  apiritonm.  VsA 
opher  dei  dru  fanfzich  almusen  for  airae  cracifixo  unt  M  nider 
üf  die  erde  unt  reche  dine  hente  hinze  himde  unt  spridi  ob  ige- 
liebem  fun&ih  salmen :  Ad  Dmmmm  cum  friMatioiis  nnze  hinz 
Laudate  nomem  D,,  unt  sprich  also  o|riite  nnt  uftegeiacten  (L  nSe 
geracten)  hauten:  Sueeipe  saneta  trinüas  unt  Pater  no$ter.  Simfl 
ist,  di  iz  mit  dir  tunt,  daz  ist  guth. 

Aue  der  Bamberg  pergameiiAtmdidiirift  Ed.  I¥.  17  dei 
»etlftm  jökrhmderti  neeh  einer  äbeekrift  Jaffie. 

K.  M. 


ZUM  LUDWIGSLIEDR 

Harr  professor  Zacher  hat  in  einer  ausfBhrlichen  recension 
von  Pischons  leitfaden  zur  gescbichte  der  deutschen  litteratv,  die 
ohne  zweifei  für  den  herausgeber  und  die  freunde  des  bnches  riei 
belehrendes  enthält,  die  gelegenheit  ergriffen  auch  mir  ] 
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einen  wohlwollenden  wink  zu  ertbeflen.  er  meint  (ass.  fOr  deut- 
sche Philologie  1, 247)  'die  Verweisung  auf  den  dmck  des  Ludwigs- 
liedes in  Lachmanns  spedmina  linguae  francicae  sei  wohl  —  im 
Pischonschen  leitüaden  and  folgerecht  auch  in  den  litterarischen 
notizen  der  Denkmäler  —  schon  deshalb  nicht  uberfläbig,  weil 
Lachmann  dort  bereits  statt  der  grammatiseh  anstöfsigm  und  des- 
halb ?erdachtigen  und  bei  Müllenhoff-Scherer  toM  nur  aus  ver- 
$Am  olme  hemerkung  angenommenen  lesart  jah  in  v.56  aus  dem 
yeiiesenen  Sab  der  editio  princeps  durch  feine  emendation  die 
unanstöfsige  form  gab  gewonnen  habe.''  so  dankbar  ich  für  die 
gütige  annähme  sein  kann  dab  ich  'wohl  nur  aus  Tersehen'  eine 
grammatisch  anstöfsige  stelle  ohne  anmerkung  hAe  passieren 
laben,  so  mub  ich  doch  bedauern  im  übrigen  flQr  die  erinnerung 
nicht  in  gleicher  weise  danken  zu  können,  das  grammatisch  an- 
stftbige  wird  z.  56  wohl  in  der  fürs  ahd.  durch  die  Hymnen,  Kero 
und  den  Ambraser  Notker  bei  Graff  1,  582  (vgl  Denkm.  s.  195, 
34.  190,56)  nur  schwach  beiengten,  ffir  das  mhd.  im  wb.  1,513  f. 
trotz  mehrerer  handschriftfieh  ¥orkommender  fSUe  (auch  Kterolf 
3308)  unter  gA$  bezweifelten,  s.  516  unter  nargAe  zugestande- 
nen Gonstruction  von  jAan,  jAnn  mit  dem  aecusali?  geftmdea. 
aber  wenn  ich  eine  anmerkung  hätte  hinzufigen  wollen,  hätte  ich 
es  nur  zu  dem  zweck  thun  können  um  darauf  hinzuwosen,  dab 
hier  ein  vollkommen  sicheres  beispiel  für  die  bisher  bezweifelte 
Gonstruction  vorliege,  da  die  von  Hoffmann  ^ddioh  wieder  auf- 
gefundene hs.  für  das  gedieht  einer  originabufzeichnung  des 
dichters  gleich  zu  achten  ist  und  über  die  lesart  nicht  den  ge- 
ringsten zweifei  labt  würde  die  constructien  mit  dem  genetiv 
nicht  auch  ein^i  sinn  gewähren  der  hier,  wo  es  direct  auf  ein 
dank  sagen  und  nicht  auf  ein  emem  iankes  jeken  ankommt,  unan- 
gemeben  wäreT  auberdem,  wenn  die  construction  nicht  nur  bis- 
her zweifelhaft,  sondern  in  dem  grade  anstöbig  wäre  dab  man 
sie  für  unmöglich  halten  und  deshalb  ändern  müste,  vrürde  die 
beberung  jetzt  von  dem  handschriftlich  überlieferten  jakj  und 
nicht  von  dem  'Sah  der  editio  princeps*  d.  h.  der  elenden  abschritt 
Mabillons,  die  schon  Schilters  und  seines  fireundes  ganzes  be- 
denken erregte  (Epinik.  p.  4),  ausgehen  müben.  dem  Sab  gegen- 
über ist  Lachmanns  gab  gewis  sehr  schto.  aber  wer  es  noch  für 
jah  empfiehlt,  sollte  dank  gAm  audi  als  gebräuchliche  redeweiae 
für  dakk  tagen  belegen,  ich  glaube  nach  alledem  nicht,  dafs  herr 
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Zacher  durch  seine  bemerkang  sich  den  dank  seiner  leser  oder 
der  des  leitfadens  verdient  hat,  und  was  mich  betrifft,  so  ennehe 
ich  ihn  ein  ander  mal  seine  belehrungen  und  Weisungen  vorher 
reiflicher  in  erwägung  zu  ziehen/ um  mir  einen  ganzen  und  auf- 
richtigen dank  möglich  zu  machen. 

K.  MOLLENHOFP. 


KLEINE  BEMERKUNGEN. 

Helmbrecht  1388.  d4  st  mieh  m  dem  barme  (moe.  die  hss» 
haben  m  dem  arme;  die  änderung  ist  notwendig  wegen  des  Zu- 
sammenhanges und  wegen  der  parallele  1374.  wcriü  weil  barm 
veraltete,  setzten  die  Schreiber  arm  dafür» 

Helbling  1 ,682.  ün  uwrt  eftCi  naht  vmbe  gebe»  sam  des  Mnr  01 
dem  kruoge*  für  dez  bier  hat  die  hs.  nur  des.  das  bild  fingt  sich 
zur  ersten  zeile  *sie  ward  von  einem  zum  andern  gegeben,  wie 
der  bierkrug  herumgeht*. 

HelbUng  1,1110  f.  da  iam  löblkk  fncoc  enher 
xwei  hAfel  trotz  eben  gedriBt. 
in  der  ersten  zeile  setzte  der  herausgeber  nmes,  in  der  zwriten 
Üufel  für  das  Heufel  der  hs.  truoe  enhor  ist  'ragte  empoi^»  vgL 
das  intransitive  ft(er  tragen,  4if  tragen  mhd.  wb.  3,72  a.  da  kmfd 
wange  ganz  ohne  sinn  ist^  so  wird  es  im  mhd.  wb.  1,692b  in 
dieser  stelle  als  ^brüste'  erklärt,  was  aber  unmö^di  ist.  da 
s.  724  b  heufkm  Loh.  79  zu  hüffeUn  verbefsert  bt,  so  lag  es  nahe 
auch  unsere  stelle  zu  berichtigen,  der  umgekehrte  Schreibfehler 
ist  im  voc.  opt  1,41  gena  hüffel 

Gute  frau  2518  st  ieuüc  giengn  engegenwart  tber  dm  hef 
sekdns.  die  hs.  hat  ze  gegh  vart,  der  herausg.  en  gegenmart.  vgl 
Weinhold  alem.  gramm.  {  10. 

Engelhart  4626  t  dd  von  ei  freoien  äUe  der  liebem  niawea 
mare such,  der  alte  druck  hat nstcioe mare,  Haupts  textsmnMm. 
aber  während  die  Zusammensetzung  nitumere  in  den  gedichlen 
des  zw5lften  Jahrhunderts  sehr  häufig  ist  —  im  mhd.  vrb.  S,79a 
ist  von  den  vielen  stellen  des  Rüther  z.  b.  keine  einzige 
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fiihrt  — ,'  so  scheint  es,  hat  inan  sie  im  13.  jahrh.  gänzlich  auf- 
gegeben und  gebraucht  nur  nmwe  nuBre  ab  zwei  Wörter. 

Neidhart  70,6  daz  ich  m%  tn  gereme'mrA  wohl  richtig  er- 
klärt durch  das  niederdeutsche,  wo  noch  genau  dieselbe  rodens- 
art  besteht,  man  sagt  in  der  Ukermark  und  in  der  Priegnitz  es 
einem  in  remmen  in  der  bedeutung  'einem  zur  Vergeltung  einen 
streich  spielen^  fast  gleich  ^es  einem  eintränken',  in  andern  thei- 
len  der  provinz  Brandenburg  sagt  man  in  gleichem  sinne  es  einem 
in  remsen,  das  auch  von  Fritz  Reuter  gebraucht  wird  und  offen- 
bar zu  demselben  stamme  gehört,  aber  die  etymologie?  man 
wäre  versucht  an  rammen  zu  denken ,  da  zuweilen  es  einem  in 
remmen  auch  den  sinn  hat^es  ihm  derb,  handgreiflich  einprägen*; 
aber  man  scheidet  unser  remmen  genau  von  rofftmew,  pfähle  ein- 
treiben. 

MSF.  224,8.  der  pseudovidische  vers  steht  in  dem  Ovidius 
pueUarum  welcher  beginnt  (Haupt  in  denmonatsber.  1853  s.  153) 
Summi  victoris  fierem  cum  victor  amoris, 
Sperabam  curis  finem  fedsse  (var.  posuisse)  futuris. 
auch  darauf  folgt  MSF.  224,  10  et  quos  —  valebit  noch  ein  pen- 
tameter  und  ein  hexameter. 

WRIEZEN.  OSKAR  JÄNICKE. 


NACHTB  AG  ZU  HERZOG  ERNST. 

Zu  dem  oben  (s.  215)  aus  der  chronik  von  Ebersmünster 
angeführten  beispiele  einer  Verwechselung  Ottos  I  und  Konrads  n 
ist  mir  nachträglich  noch  ein  älteres  seitenstück  begegnet.  Petrus 
Bamiani  (opusc.  34  c.  7  p.  646)  berichtet  als  warnendes  beispiel: 
Otto  der  römische  kaiser  habe  die  königin  Adelaide  von  Italien 
^widerrechtlich  zur  gemahlin  genommen,  denn  sie  sei  seine  gevat- 
terin  gewesen.  Ottos  söhn,  der  erzbischof  von  Mainz,  verdammte 
diese  Verbindung  öffentlich,  wofür  der  erzürnte  vater  ihn  in  haft 
bringen  liels.  wieder  in  freiheit  gesetzt  schloCs  er  den  kaiser  sogar 
von  der  kirchengemeinschaft  aus  und  verkündigte  ihm,  dab  sie 
nächste  pfingsten  beide  vor  gott  stehen  würden,  durch  den  plötz- 
lichen tod  Ottos  während  der  messe  erfüllte  sich  diese  vorher- 
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sagung.  in  dieser  völlig  sagenhaften  geschichte  weisen  die  namen 
des  kaiserlichen  paares  und  ein  söhn  des  kaisers  als  enbischof 
von  Mainz  (Wilhelm)  auf  Ottos  des  grolsen  zeit  hin.  die  uner- 
laubte ehe  aber,  die  an  dem  Blainzer  eizbischofe  einen  gegner 
findet,  passt  viel  eher  auf  Konrad  und  Gisela,  deren  bond  Aribo 
Yon  Mainz  vergeblich  wenn  auch  nicht  mit  so  scharfen  mittehi  zu 
trennen  suchte  (Giesebrecht  deutsche  kaiserzeit  II,  219.  226). 
derselbe  Konrad  erkrankte  auch  plötzlich  am  pfingstfeste  1039 
und  starb  am  pfingstmontage.  Petrus  Damiani,  dem  wir  diese 
Überlieferung  verdanken,  übertrug  freilich  auch  (opusc.  47  c  1 
p.710)  nach  demzeugnisse  der kaiserin  Agnes  eine  gesdiidite,  die 
Paulus  Diaconus  (1.  IV  c  37)  von  den  töchtern  des  hersogs  Gisolf 
von  Friaul  (um  607)  erzählt  auf  die  toditer  des  iUlieniscfaen 
königs  Berengar  II  (f  966),  deren  ende  er  bst  noch  erlebt 
haben  kann. 

E.  DOMMLEH 


ZU  DEN  CAMBRIDGER  LIEDERN. 

Es  findet  sich,  dab  die  beiden  Dummem  XI  und  XXVII  be- 
reits unter  den  werken  des  im  jähre  1029  verstorbenen  biscbofs 
Fulbert  von  Chartres  (Fulberti  opp.  varia  ed.  C.  de  Villiers,  Par. 
1608  p.  181  und  183)  herausgegeben  und  von  du  Meril  in  den 
Poesis  populaires  latines  p.  189  und  278  wiederholt  worden  sind, 
zwar  fehlt  es  dieser  altem  ausgäbe  nicht  an  Verderbnissen,  doch 
ergeben  sich  mit  ihrer  hilfe  folgende  verbeberungen : 

XI  8  frater,  quod  tibi  postmodum  sit  non  cepisse  sttius; 
12  octava  üaunes  imperat;  13  clausa  ianua;  15  lohannes  opis  in« 
digus;  nach  15  ist  einzuschieben:  Ne  spemat  tua  pietas,  quem 
redigit  neccessitas;  21  sed  intentus  ad  crustula. 

XXVn  enthält  bei  Fulbert  nur  28  verse.  zu  entnehmen 
wäre  dort  nur  för  vers  5 :  sicut  docet  musica. 

JAFFE. 
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BERICHTIGUNGEN. 

s.    11z.      5  von  unten  aus  qualis  ist  in  der  handschrift  quantis  verbefsert 
(quaiitum?)/ 

-  14  -       1  von  unten  lies  Heinrici  III. 

-  27  -      8  von  oben  streiche  das  frag^ezeichen  nach  corde  (memorem  war 

sehr  undeutlich). 
4  von  unten  lies  testamenta  refundit. 

-  42  Nr.  III  eine  probe  dieses  gedichtes  gab  schon  Mone  Reinhart  Fodis 

s.  314. 

-  54  V.    51  scheint  ein  wort  ausgefallen.   Wattenbach  vermutet  edeos. 

-  56  V.  1 13  lies  loquacia  statt  loqua  (cia  sehr  undeutlich  übergeachriebeD). 

-  58  V.    41  lies  est  conuiua  (W). 

-  45  fuit  ist  glosse  (W). 

-  61  -  35  lies  seuus  statt  seuis  (W). 

-  63  -  20  est  ist  glosse  (W),  obwohl  nicht  übergeschrieben. 

-  64  -  41  statt  des  unverstandlichen   artigiasi   vermutet   Witteokaefa 

arcigimnasi  d.  i.  gymnasiarchi. 

-  71  -     11  lies  gratia  statt  grata  (W). 

-  189  z.     13  V.  u.  lies  antwort  statt  ankunft. 

-  253  V.  295  ist,  worauf  mich  Wattenbach  aufmerksam  gemacht  bat,  Liqao- 

ris  (d.  i.  Lycoris)  zu  schreiben  und  für  face  vielleicht  Galle 
zu  emendieren  vgl.  Verg.  ecl.  X. 
554  z.    10  1.  wan  et  statt  nit  wan;  vgl.  Schmeller  baier.  wb.  1  t,  29. 
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